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Die Waffen. 


£ in tL eilang! Sammtliclie Wafiten wurden vor Anwendniig 
des SchiesspulTers in Schutz- und Trutzwaffen eingetheilt. 
Die UnTollkomnienbeit der Schusswaffen liess Anfangs die Schuts- 
waffen mehr oder weniger fortbestehen , bis denn der gegen- 
wärtige Zustand des Scbiessgewehrs sie gänzlich verdrängt hat, 
wofern man nicht den Heini, die Achselstfleke der Omciere 
und Ulanen und die Corasse, die Übrigens nur einen geringen 
Schutz gegen Feuerwaffen gewähren und deshalb in vielen Heeren 
länget abgeschafft sind, als Schutewaffen anfahron will. 

Die Trutzwaffen zerfallen in Feuerwaffen und blanke 
Waffen. Zu den Letzteren rechnet man vor allen Dingen das 
Bayonnet, die Lanze und die Hiob- und Stosswaffen 
der Cavallerie. Ausserdem noch das Seitengewehr der In- 
fanterie, der Artillerie, das Pionier-Faeomnenmesser, den 
Hirschfänger und das Haubayonnet. 

Die Feuerwaffen zerfallen in: kleine oder Hand- 
feuerwaffen, deren Transport imd Handhabung durch einen 
Hann ausgefohrt wird, und in; grosse Feuerwaffen oder 
Geschütz e, zu deren Transport und Handhabung mehr als 
eine Menschenkraft erforderlich ist. 

i'eld -Tuchenbueb. I> I 
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Die Waffen. 


Erster ^'bsclmitt. 

Die Handfeuerwaffen. 


A. Historisches. . 

Den Gebrauch der HandfouerwafFen finden -vrir erst lange 
nach der Erfindung des Schiesspulvers. Die ersten Peuerwaflfen, 
welche in Anwendung kamen, waren Kanonen, d. h. schwere, 
wenig bewegliche Goschützröhre , aus denen meist ungeheure 
Massen von Eisen geschlendert wurden. Den ersten Kriegsge- 
brauch solcher Penerröhro machtem wohl die Chinesen; von 
ihnen erhielten sic die angrenzenden Tartarcn, welche sie 
bereits 1241 in der Schlacht bei Wnhlstatt anwandten. 

In der zweiten lllilfte des 14. Jahrhunderts entstanden die 
ersten Handfeuerwaffen; Sie waren sehr plump, hatten 
das Zandloch oben und schossen 4 bis 16 Loth Blei. Ihnen 
folgten die sogenannten Keilstückc, von hinten zu laden, 
auf einem laffetenartigcn Gestelle; dann die Arkebusen (itul. 
archibusi), welche in einer Gabel abgefeuert wurden, mit einer 
unvollkommenen Schllftung versehen und von nur einem Manne 
bedienbar waren. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts wurde das 
Zündloch von oben an die Seite verlegt, unter demselben eine 
Pfanne zur Aufnahme des Zandkrautes angebracht, und diese 
mit einem Deckel zum Schutze gegen Nässe versehen. Das Ab- 
feuorn geschah aber immer noch aus freier Hand mit der Lunte. 
Diesem grossen Mangel wurde Ende des 15. Jahrliuuderts da- 
durch abgcholfcn, dass man an dem Schafte ein bewegliches 
Eisenblech, in dessen oberes Ende die Lunte eingeklemmt wurde, 
anbrachte, und dieses nnfilnglich mit der blossen Hand, später 
mittelst eines, unter dem ScYiafto befindlichon, Abzuges auf die 
Pfanne hembdrtlckte. So entstand der erste Schlossmcchanismus ; 
das sogenannte L u n t c ns c h 1 o s B. Nun wurde auch die Schäf- 
tung vervollkommnet und der Name Muskete (von der Meierei 
Moschetta bei Velctri, wo sie zuerst angewandt wurde) Qblich. 
In Deutschland wurden Haken und Doppcihaken gebräuch- 
lich, so genannt nach Ansätzen, welche zum Hemmen des Hack- 
stosses an dem Rohre angebracht waren. 

1545 ward in Nürnberg das Radschloss erfänden. Dieses 
gab man in Pmnkreich nur den kurzen Reiterbachsen , mous- 
quetons ü rouet, in Deutschland behielten bis zur Zeit Gustav 
Adolfs die Musketiere und Dragoner das Luntenschloss bei. 

In demselben Jahre wurden in Pistoja die Pistolen, bald 
darauf in Piemont die Karabiner erfunden; die Röhre wur- 
den durch die Schwanzschraube verbessert. 

Nachdem gegen Ende des 16. Jahrhunderts die Bflehsen- 
macher Danner, Wolff und August Kutter zu Nflrnborg die 
gezogenen Läufe, bald darauf Visir, Korn und Stecher er- 
landen, entstanden Standbachsen, Stutzen, Stutzbachson mit 
Radschloss. 

Eine wichtige Erfindung, um die Zeit des 30jährigen Krieges 
in Frankreich gemacht, war das Steinschloss. Die mit dom 
verbesserten Steinschloss versehenen Gewehre wurden fusils, 
Flinten, genannt, welche Kugeln, von denen 14 bis 20 aufs Pfund 
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gingen, BchosBen. Die Flinte war nur 3' 8“ lang. Die mit dem- 
selben bewaflueten Deute nannte man Füsiliere. 

Im Jahre 1C71 wurde ku Bayonne das Hayonnet, doch 
erst 30 Jahre spttter Hals und Tülle erfunden. Um diese Zeit 
wurden auch die Patronen, die bereits von Gustav Adolf 
eingeführt waren, allgemein. 

Mit der Ausbildung d.cs Bayonne ts verschwan- 
den die Piken aus den Reihen des Fussvolkos und 
ward die Bayonnetflinte dessen allgemeine Waffe. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurde die Bayonnetflinte 
sehr verbessert, namentlich durch die vom b'ursten Leopold von 
Dessau erfundenen eisernen LadestOcke, und durch die conischen 
Zündlöcher. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts ward das Percussions- 
sehloss erfunden; es verdrängte vom Ende der zwanziger Jahre 
ab allmälig das Steinschloss ans den .europSischen Armeen; bei 
der preussischen wurde cs 1839 cingeführt. Gleichzeitig wurde 
die Schwanzschraube durch die P a t e n t s c h w an zs c h r a u b e 
verdrängt. Obgleich nun, wie oben erwähnt, die gezogenen 
Röhre schon längst erfunden waren, so waren doch um diese 
Zeit, weil das Laden derselben sehr beschwerlich war, nur ein- 
zelne Truppontheile, bei der preussischen Armee die Jäger, mit 
der gezogenen Rundkugel büchse bewaffnet. Es musste 
das Geschoss, eine Ruudkugel, mit einem Pflaster umwickelt, 
durch die Stösse des Ladestockes oder gar mittelst eines Setzers 
aufgesetzt, d. h. durch die Züge hinunter gctrietien worden. 

Der französische Capitain Delvigne brach durch sein 1828 
erfundenes, 1840 verbessertes K a m m er- Sy s tem zuerst Baku 
zur Ausbildung der gezogenen Watten für einen ausgedehnteren 
Kriegsgebraucn. Im Jahre 1844 erfand der Oberst Thouvenin 
dos nach ihm benannte Dorn- System, nach welchem 1848 
die Jägerbochse in Preussen umgearlieitet wurde. 

Unterdess war zu Sömmerda durch den jetzigen Commerzien- 
rath von Dreyse die Erfindung des sogenannten, von hinten 
zu ladenden Zündnadelgewehres gemacht worden, und 
schon 1848 wurde, nachdem seit 1826 theils kleinere theils 
grössere Versuche mit diesem Gewehr gemacht worden waren, 
ein Thcil der preussischen Infanterie, nach und nach jedoch die 
gesammte Armee mit demselben bewaffnet. Die gleichzeitigen 
Constructionen von hinten zu ladender Gewehre von Robert und 
Lefaulcheux hatten sich für den Kriegsgebrauch nicht bewährt. 

1849 erfand der französische Capitain Mini 6 das nach ihm 
benannte System (Expansions - System) ^zogener Gewehre und 
wurden nach demselben seit 1854 in Preussen , weil die Be- 
schaffung der Zundnadclgewehro aus financiellen Gründen nicht 
gleichen Schritt hielt mit dem Bedürfniss, die ganze Armee mit 
gezogenen Röhren bewaffnet zu haben , die Percussionsgewehre 
(M/89) umgearbeitet, sowie auch, da diese nicht in ausreichen- 
der Menge vorhanden waren, ein Theil der zur Percussion um- 
geäuderten Steinschlossgewohre. Im Ganzen wurden 300,000 
Stück umgearbeitet, mit denen augenblicklich noch einige Land- 
wchrbataillone bewaffnet Sind. 

Zu den neueren Erscheinungen im Gebiete der Handfeuer- 
waffen gehören die neuen ei d gen 0 s si s c h cn S tu t zen, die 
Lancas t er -Gewehre und die nach dem System Loren z- 
Wilkinson construirten Gewehre, sowie eine grosse Menge 
nach verschiedenen Systemen construirter Hinterladungsgewehre, 

1 * 
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aber deren Annahme bei beinahe B&mmtlichen Armeen augen- 
blicklich VerBuche schweben. In den deutschen Armeen wur- 
den , namentlich in Uannorer , Kurhessen , Braunschweig und 
Backeburg, mit nach dem t. DreTse’schcn System construirten 
Gewehren bomerkonswerthe Versuche gemacht. Dies System 
hat nach den Erfahrungen der jüngsten Kriege ober alle andern 
den Sieg daron getragen; darüber herrscht auch bei Faclimaiincm 
nur eine Stimme, dass die Armeen mit ilinterladungsgewehren 
bewaffnet werden müssen. Alle Armeen sind daher augenblick- 
lich damit beschäftigt, ihre Waffenbestfinde in Ilinterladungs- 
gewehre abzuAndem, die in ihrer Construction mehr oder weniger 
von einander abweichen. Die Wissenschaft unterscheidet jetzt, 
ein Zeichen, welchen Aufschwung die Waffmitechnik , durch 
Preusseus glacklichen Krieg angeregt, gewonnen, 29 verschie- 
dene Systeme. Bei einer Coheurrenz, welche die englische Re- 
iperung ausgeschrieben, wurden 50 verschiedene Arten Uinter- 
lader vorgelegt. In Deutschland haben sich die soddeutschen 
Staaten für das preussische v. Dreyse’sche System zum Anschluss 
an den norddeutschen Bund entschieden. 

Die Munition wurde im Laufe des Jahrhunderts vervoll- 
kommnet durch Einführung besserer Patronen und der Spitz- 
sowie der Ugival -Geschosse (die letzteren jedoch nur bei von 
hinten zu ladenden Gewehren anwendbar), bereichert durch die 
Erfindung von Explosionsgcschossen. 

Ebenso wurde die Visirung vervollkommnet; es entstanden 
Dreh-, Schieber-, Klapp- und Ausschnitt- Visire. 


B. Einfheilung der Handfeuerwaffen und die an 
dieselben zu stellenden Anforderungen. 

Nach dem Gebrauchszweck der Handfeuerwaffen unterschei- 
det man; 


1. Handfeuerwaffen für die Truppen zn Puss. 

Dieselben sollen Feuer- und blanke Waffen zugleich sein. 

Bei der schweren Infanterie verlangt die geschlossene Fecht- 
ordnung, dass auch das zweite Glied feuern kann, ohne das erste 
Glied zu verletzen; daher ist eine entsprechende Lftnge dos Ge- 
wehrs nothwendig. Auch eine permanente Befestigung der 
blanken Waffe ist am Gewehr der schweren Infanterie ertorderlich. 

Die leichte Infanterie — Schützen, Jfigor, Füsiliere — soll 
vorzugsweise zum zerstreuten Gefecht dienen; sic hat daher in 
den meisten Armeen eine Feuerwaffe, die kürzer ist, grössere 
Schussweite besitzt und nur vorübergehend durch die Befesti- 
gung eines Hirsch fkngcrs, eines Haubayonnets etc. zur blanken 
Waffe umgestaltct werden kann. 

2. Handfeuerwaffen für die Truppen zu Pferde. 

Dieselben sollen nur Feuerwaffen sein, und zwar unter- 
scheidet man für die schwere Cavallerie die Pistole, die zur 
Abgabe von Signalscbüssen oder als Waffe im Handgemenge 
dienen soll, und für die leichte Cavallerie den Karabiner, 
der zum Flankiren, zum Vorpostendienst und zum Gefecht zu 
Fuss gebrauoht wird. 
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3. Handfeuerwaffen für besondere Truppen und zur 
Defension der Festungen. 

In den meisten Armeen bestehen auch noch Handfeuerwaffen 
zur Ausrüstung der 3Iannscbnftcn der Fuss-Artilleriej der Pio- 
niere und der Krankenträger; dieselben sollen zur Abwehr 
kleiner, überraschender Angriffe dienen, müssen möglichst leicht 
sein und bedürfen keiner grossen Schussweite. 

Zur Defension der Festungen ist eine Handfeuerwaffe 
nützlich, die grosse Trofffilhigkcit hat und bei bedeutender 
Schussweite hinreichende Percussiouskraft besitzt, um leichte 
Deckungen durchschlagen zu können. Eine blanke Waffe ist 
hier ülmrliüssig, und braucht die Handbabungsihhigkeit nur 
eine geringe zu sein. 

In Betreff der an die Handfeuerwaffen zu stel- 
lenden Anforderungen kommt zuntlchst in Betracht ihre 
Feuerwirkung, d. h. ihre Scliuss weite und ihre Per- 
cussionskraft. Erstere hat da ihre Grenze, wo die Sehkraft 
des Auges nicht mehr im Staude ist zu zielen und die Wirkung 
des Schusses zu beobachten (ÜÜO bis 1000 Schritt). Dieses höchste 
Maass ist jedoch nur erforderlich für die Gewehre der jftger und 
Schützen, sowie für die Dofensions-Gewchre. Für die Gewehre 
der übrigen Infanterie genügt eine Schussweite von 6 — 700, für 
die Karabiner der Cavallerie von 3 — 400, für die Pistolen von 
50 Schritt. 

Die Percussionskraft muss auf der für die betreffende 
Waffe als grösste Schussweite normirten Entfernung im Stande 
sein einen Menschen ausser Gefecht zu setzen. 

Eine weitere Anforderung ist Leichtigkeit der Hand- 
habung beim Transport und im Gefecht. Die Handfeuerwaffe 
darf nicht zu schwer sein — 10 bis 11 Pfund ist das gewöhn- 
liche Gewicht — und muss sich in jeder Lage laden lassen. 

Endlich muss ein Kriegsgewehr einfach construirt, billig 
und dauerhaft sein und muss den Einflüssen des Schiesseus, 
der Witterung und des Stosses der blanken Waffe widerstehen. 


C. Zweck und Construction der einzelnen Theile 
im Allgemeinen. 

1. Der Lauf. 

Zweck: Forttreiben des Geschosses und Vorschreiben der 
Geschossbahn. 

Material; Es muss zllhesein, damit man die Wünde dünn 
nnd so die Waffe leicht machen kann; cs muss unempfind- 
lich sein gegen chemische Einflüsse und dauerhaft gegen Stoss 
nnd Hieb der blanken Waffe. Schmiedeeisen und' Gussstahl 
werden angewandt. Schmiedeeiserne Rohre sind bereits seit der 
Erfindung des Pulvers gefertigt worden. Gussstahl ist erst in 
neuerer Zeit hergestellt ; er bietet das beste Material , weil er 
die grösste Festigkeit und Haltbarkeit mit der grössten Wider- 
staudsftbigkeit verbindet. (Der beste Gussstahl wird bei Borger 
& Co. in Witten und bei Krupp in Essen gearbeitet.) Schmiede- 
eiserne Röhre werden um einen Dorn gewickelt, Gussstahlrohre 
werden ansgebohrt. 
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Die Waffen. 


Die Slftrke des Rohres muss möglichst gering, doch so stark 

f emucht werden, dass cs die Spannung der Pulvergase nushalt. 
[inten, wo das Pulver sich entzdudet, muss sie grösser sein als 
an der Mpndung. Das geringste Maass der Stilrke au der Mün- 
dung ist 0,08", am Pulversack 0,4 Kaliber. 

Die Litngo des Laufes muss die völlige Entwickelung des 
Pulvorgasos und genaues Vorschreiben der Geschossbahn ge- 
statten (2 — 

a. Innere Bcschalfenhcit des Laufes. 

Seine Bohrung heisst die Seele. Eine durch die Mitte der 
Seele gedachte grade Linie nennt man Scelenachse. Die 
Entfernung der Scelcnwflndo, der Durchmesser der Seele, bildet 
das Kaliber. Der Seelcudm-chmesser muss in der ganzen Lange 
der Seele gleich sein. 

JiB. Die einzige Ausnahme macht die Seele dos Lancaster- 
Gewehres; dieselbe ist elliptisch und zwar so gearbeitet, dass 
im Falle die Längenachse der Ellipse hinten wagerccht liegt, 
dieselbe an der Müuduug senkrecht steht. Diese Form der .Seele 
ersetzt die Zuge. 

Die Seele ist entweder glatt oder sie ist mit Zu gen ver- 
sehen. 

Zu^o sind spiralförmig gewundene, unter sich parallele 
Einschuitte in die .Seelen wände ; die zwischen ihnen befindlichen, 
erhabenen Ei.senreifen nennt man Balken oder Felder. Die Züge 
geben dem in sie hinoingepressten und an sie auschliesseiiden 
Ge.schosse eine spiralförmige Rotation um seine Längonachso 
und bewirken dadurch ein sicheres Strichschiessen ; ferner 
gestatten sie die Anwendmig der zur Ueberwindung des Luft- 
widerstandes mehr geeigneten Spitzgcschosse. 

Unter Derivation versteht mau die Abweichung des Ge- 
schosses nach der Seite, wohin die Züge gewunden sind. Die- 
selbe kommt erst bei weiteren Distancen , daher hoi den Hand- 
feuerwaffen nur wenig in Betracht, und wird herbeigeführt durch 
die Einwirkung des Luftwiderstandes auf die Schworpunktlage 
des Geschosses. 

P a r ab o 1 is c he Züge sind solche, die am Pulversack weiter 
sind und nach der Mündung zu näher au einander treten. 

Drall ist die Windung der Züge im Rohre. Ein Umgang 
im Rohre ist ganzer, darüber und darunter hat man resp. Y4, 
l'/j oder Vi . Va etc- Drall. Drall unter Vt heisst schwacher, y, 
und darüber starker. — Sohr starker Drall verlangsamt dio 
Bewegung des Geschosses, zu starker wird übersprungen. Bei 
zu schwachem Drall behält das Geschoss nicht diu Rotation um 
dio Längcnachse. 

Die Tiefe der Züge ist so gering als möglich zu machen, 
doch muss sie so gross sein, dass dio Züge ihren Zweck, d. h. 
dio Führung des Geschosses crfüllou können. Tiefe Züge führen 
zwar das Geschoss sicherer, aber sie füllen sich nicht leicht mit 
dem Blei dos Geschosses aus, so dass Pulvorgas entweichen kann ; 
ferner veriuchrcn sie dio Reibung, erschweren die Reinigung 
und verlangen eine grössere Eisenstärke des Rohres. Dio ge- 
ringste Tiefe ist '!>«»", die grösste 

Progressiv -Züge sind solche, deren Tiefe nach der Mün- 
dung zu abnimmt. 

DioZalil dorZflge: Mindestens 2 Züge sind zur Führung 
des Geschosses erforderlich. Eine grade Anzahl der Züge ist 
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leichter herzustellen , eine ungrade Anzahl ist günstiger fQr die 
Ausdehnung des Geschosses, 4 oder 5 Zage hudet man am 
hftufigsten. 

Die Breite der Zage bestimmt sich nach ihrer Zahl; wenige 
Zage mOssen breit, riele schmal sein. Am besten ist, wenn 
Zage und Balken gleich breit sind. — Die Ecken zwischen den 
Zagen und Balken müssen abgerundet sein im Interesse der 
Conservation. — 

Die Grösse dos Kalibers hangt bei runden Geschossen 
von ihrem Durchmesser ab. Ein grosses Kaliber erheischt grosse 
Ladung, demnach auch grosse JletallstBrko des Laufes und 
schwere Munition. Ein kleines Kaliber vermindert das Gewicht 
des Gewehrs und gestattet, da die Munition zu demselben leichter 
ist, dass dem Soldaten eine grössere Anzahl Patronen mitgegeben 
■werden kann. Spitzge8ehos.se, welche gleiches Gewicht mit 
einer Bundkugel haben, besitzen schon an und für sich einen 
geringeren Durchmesser; aber selbst ihr Gewicht kann wegen 
ihrer durchschnittlich grösseren Endgeschwindigkeit ein gerin- 
geres sein. Die Grenzen, in denen die üblichsten Constructionon 
liegen, sind l'/j bis 3 Loth; als E.\trem bei dem Schweizer 
Stutzen '*/n Loth. Entsprechend ist ein Durchmesser von 0,41 
bis 0,70" ; das Kaliber der Schweizer Stutzen betrügt nur 0,38". 

Spielraum ist der leere Raum zwischen Seelen- und Ge- 
schosBwändon , oder die Differenz des Normaldurchmesscrs der 
Seele nnd des Murmaldurchmessers des Geschosses. Derselbe 
ist bei allen von oben zu ladenden Gewehren nothwendig, doch 
muss er bei den gezogenen Gewehren fortgeschnfft und müssen 
auch die Zage ausgefollt werden, ■wenn dieselben überhaupt 
Werth haben sollen. Dies ist auf verschiedene Weise erreicht 
worden und unterscheidet man darnach die verschiedenen Ge- 
wehr-Systeme: 

a. Ausfüllen der Zage mit Uülfe des Ladestoekes. 

aa. D as Run d k ugol-B 0 ch s en sy 8 1 em. Nachtheile 
desselben-. Beschwerliches Laden, Deformation des Geschosses, 
Zerquetschung der Pulverkörner. 

ßß. Die Ovalgowehre; 1832 durch den Major 
Berner in Braunschweig vorgcschlagcn , später sowohl 
dort, als auch in Oldenburg, Hannover, Hamburg und 
England cingeführt, haben zwei flache Züge und sollten 
als Büchsen und als glatte Gewehre gebraucht werden. 
Im ersten Falle wurden sie mit sphärischen oder ova- 
leh Pflastcrkugeln geladen (Machtheile wie sub aa), 
im zweiten Falle mit Kugeln mit etwas Spielraum 
d. h. ■wie glatte Gewehre. 

Yy. Die Kammerbüchsen; 1828 durch den 
französischen Capitain Delvignc vorgcschlagen, später 
durch Pontchara verbessert, wurden 1840 in Frankreich, 
später in Belgien und Oesterreich eingofahrt. 

Die Kammer in der Schwanzschraubc ist von klei- 
nerem Durchmesser als die Seele. 

Vortheile: Das Laden gebt rascher, als bei den 
Gewehren sub aa und ßß-, das Pulver wird nicht 
zerquetscht. 

Nachtheile: Bedeutende Geschossdoformatiou. 
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SS. Thonyenin’Bohes Dorn-System.’In den 
Boden der Scbwanzechraube wird ein Stahldorn bo 
eingeschranbt , dass seine Längenachse in der Seelen- 
achse liegt und er die eingeschflttete Pulrerladung 
noch etwas nberra^. Das Geschoss ist eylinderconisch, 
mit 2 bis 3 schaif kantigen Ruthen and '/n,o bis Vnxi" 
Spielraum. 

Vortheile: wie sub yy. Ausserdem noch ge- 
ringere Geschossdeformirung , grossere Trefffähigkeit 
und CTöesere Schussweite. 

Nachthoile: Schnelles V ersehleimen der P ulver- 
kammer, erschwertes Reinigen. 

Das Dorn -System hat in den europäischen 
Heeren grosse Verbreitung gefunden. 

SS. Das Sc h woi zer-.Sy s tcm. Die Gewehre haben 
Kammer - Sch waiizschraubeu , halbrunde Zage und ein 
sehr kleines Kaliber. Das Geschoss ist cylinderogival 
und wird mit Pflaster und mittelst eines Ladestookes' 
mit Stellscheibe herabgedrackt, so dass zwischen Ge- 
schoss und Ladung ein leerer Baum bleibt. — Die 
Gewehre haben grosse Schussweite, grosse Treff- 
fähigkeit, leichte Munition, aber den Kach- 
theil des langsamen Ladens. 


ß. Ausfallen der Zflge durch die Pulvergase. 

Man unterscheidet hier 2 Systeme, deren Hauptcharakter in 
der Geschosseonstruction liegt. 

aa. Das Mi nid- Sy s tem (Expansions-System). Die Geschosse, 
die mit Spielraum auf die Ladung gleiten, sind cylindrisch mit 
ugivaler oder parabolischer Spitze und 2 bis 3 scharfkantigen 
Nuthen am Cy linder. Von seiner unteren Fläche aus tritt eine 
Höhlung in das Geschoss; in diese strOmen die Pulvergase, 
dehnen die Bleiwäude derselben aus und drfleken sie dadurch 
in die Zage. 

Man unterscheidet Geschosse m i t Kolot (meist napfformig 
und von Eisenblech) und ohne Kulot. 

Vortheile: Schnelles Laden; sehr flach gekrümmte Ge- 
schossbahn; keine Gcschossdefonuation. Leichte Einführung 
dieses Systems bei den Gewehren anderer Systeme. 

Kachthoile: Leichtes Verschleimen der Seele; ein mög- 
liches Zerreissen der Geschosse, sowie eine ungleiche Wirkung 
des Kalots schwächt die Trofftähigkoit. Schwere Geschosse und 
grossere Ladungen sind erforderlich; daher die Munition sehr 
schwer. 



Preustisches Minid—Ge- FranzOsIscheii-MInU- Englieehes Uini^Gc- 
•clioia mit KUlut. Gcscho» mit KUlot. achoH ohne Külot. 
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ßß. Das Wilkinßon’ sehe , auch Lorenz ’ sehe 
(Compressions-) System; 1852 zu Enfield durch Wil- 
kinson, etwas später in Oesterreich durch den Lieute- 
nant Lorenz Torgeschlagen, 1854 iu Oesterreich allge- 
mein eingefohrt. — Der cylindrische Theil des Ge- 
schosses hat 2 tiefe Nutheu. Die Pulrer^se drucken 
den Nuthentheil des Geschosses gegen den Torderen 
und quetschen dadurch das Blei in die Zuge. 

Tortheile gegen die Minid-Gcschosse: die Oon- 
struction ist einfacher, namentlich fehlt das Kulot 
Nachtheile. Die Geschosse können leichter, das 


Compressi- 
ou$-Gcscho8s 
vou Lorenz. 

und dessen 
Kaliber also kleiner gemacht werden. 


b. Der Verschluss des Laufes. 

a. Der bewegliche A'erschluss; er findet sich bei den 
Handfeuerwaffen, die von hinten geladen werden. Er gewährt 
den Vortheil des raschen Ladens, der leichten Reinigung, der 
Conservation der Züge und des geringeren Backcnschlags. 

Man unterscheidet; Halsen Verschluss und Revolvor- 
vorschluss; beim ersteren greift der Schlusstheil entweder 
über das hintere Knde des Rohres, oder tritt in das Rohr hinein, 
beim letzteren schliesst die vordere Fläche des Schlusstheils 
genau an die hintere Fläche des Rohres an. 

ß. Der permanente Verschluss; wird gebildet durch eine 
„Schwanzschraube“, die in eine Aufhohrung des Laufes 
eingeschraubt wird : 

a, a. Gewiiidetlieil mit einer Auskehlnng. 

■ W 6. Kreuztheil, 1 zur Befestigung in den 
m c. Schweiftbeil, ) Schaft. 

j| b. mit einem Loch für die liintere Schloae- 
schraube, c. mit einem Luch für die Kreuz- 
schraube. 

Die verbesserte Schwanzschraube, die ausser dem Verschluss 
des Rohres noch den Zweck hat, das Pulver aufzunehmen, da- 
mit dasselbe nicht vomGcschoss gedrückt wird, heisstEammer- 
Bchwanzschraubc. Ihr Gewindotheil ist mit einer conischen 
oder cylindrischen Aufbohrung — Kammer — versehen. 

Die Kammerschwanzschraube wird zur Pu te n t s ch wanz- 
schraube, wenn sie hinter ihrem ausgekanteten Gewindetheil 
einen massiven Körper- oder Bodentheil hat, an dessen rechter 
Seite ein zur Muschel ausgearbeiteter Zandstollen zut- Aufnahme 
des Zündstiftes sich befindet. 



Patontschwanzschraube. 


a. Gcwindetheil. 

b. Bodentheil. 

c. Kreuztheil. 

d. Schweiftheii. 
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c. Die äussere Form des Rohres und das Zündloch. 

Das Kühr ist meist rund, selten achtkantig (zu kostspielig) 
und seine Fisenstärko wird nach der 31undung zu geringer; 
meist ist cs am untern Ende auf 1 bis ‘i Zoll achtkantig ge- 
sclilidcn zur besseren Anbringung des Visirs und zur festeren 
Lage im Schafte. Die obere Fläche des Achtkantes muss aber 
genau lothrecbt über der Seeionachse sein. 

An der Aussenseito des Laufes befinden sich ferner noch 
Thcilc, die zur Befestigung desselben in den Schaft und zur 
Befestigung der blanken Waffe dienen: Schieberösen , 'Warzen 
mit Muttergewinden etc. 

Das Zündloch findet sich nur bei den Gewehren, deren 
Ladung von der Seite her gezündet wird. Es liegt entweder im 
Rohre selbst, oder im hinteren A’erschluss desselben (bei der 
Patentschwanzschraube). Letzteres ist am voMheilhaftesten, weil 
der 'Verschluss, als abgesonderter Tbeil dos Rohres, besonders 
gehärtet und, abgenutzt, ersetzt werden kann. Das Zündloch be- 
findet sich stets an der rechten Seite des Rohres, möglichst weit 
zurück und nicht senkrecht zur Seelenachse; es ist möglichst 
eng wegen des Rückstosses, meist nach aussen zu conismi sich 
verjüngend, oder cylindrisch mit einer Auftrichterung bei der 
Ausmündung im Rohre. . 


d. Die Zielvorrichtung. 


Sie besteht aus Visir und Korn. 

a. Das Visir, mindestens 5 — 6" vom Auge des Schützen 
entfernt auf dem Laufe befestigt, muss von dunkler Farbe, ein- 
fach und dauerhaft sein. Zum Fassen des Korns sind im Visir 
meist dreieckige, seltener viereckige oder muldenförmige 
Rinnen oingeschnitten. 

aa. Das Standvisir; es ist entweder fest mit dem Lauf 
verbunden, eingolöthet, oder nur oingeschoben, mit einer Rinne, 
höchstens noch mit einem Loebvisir versehen. Es muss auf die 
Entfernungen bis 300 Schritt einen vollständig bestreichenden 
Schuss gewähren. 

Sß. Klappvisire; sic bestehen aus eisernen Klappen, die 
durch Churniere, Stifte oder Schrauben mit dem Fusse des Stand- 
visirs BO verbunden sind, dass sie sich leicht aufrichten und 
niederlegen lassen. 

1000 ' 



yy. Klappvisire m i t' S c h ie ber. (Siehe: 
Handfeuerwaften in Preusson „gezogenes Infanterie- 
Gewehr 31/30“.) 

od. S chi 0 b orv i s ire. Eine ganz geschlitzte 
Klappe wird aufgehoben, durch eine Sperrfeder ge- 
halten, und kann man an ihr mittelst eines Schiebers 
verschiedene Visirpositionon nehmen. 

(Schiebervisir von Frankreich, Baden, Kurhessen.) 



££. Q u ad ran te n V is ir. Eine 
mittelst einer Schraube festzu- 
stclloude Klappe bewegt sich 
zwischen zwei Platten, die par- 
allel zur Visirobono auf dem 
Laufe befestigt sind. (Schwei- 
zer un'd ruäsisches Minid - Ge- 
wehr.) 
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Gabolvisir dos groBsli. 
heSB. tiowelires, von Fuch- 
niftiiiierii als das zwockmässi^- 
ste, einfaclistü und beste Visir 
anorkanut, bestellt aus 3 Thei- 
len: 

a. der aus einem Stücke ge- 
fertigte Visirstuhl, der das 
Standvisir bildet ; 6. der Pivot- 
stift; c. die Klappe. 

Die Gabel der Klappe um- 
fasst federnd den Visirstuhl, 
indem ihre Anno durch den 
Pivotstift angezogeu werden. 
Jede Feder und Schraubo wird dadurch entbehrlich. 

ß. Das Korn, am besten auf dem Laufe — nicht auf einem 
beweglichen Theile, z. H. einem Ringe — befestigt, darf nicht 
zur llefostigung abnehmbarer Theile, z. B. dos llayonnots, ver- 
wandt werden. Seine obere Flüche muss scharf zugekaiitet, sein 
Querschnitt — am besten dreiseitig — der 'Weite der Visirkiinine 
entsprechend sein. 

Das Jlaterial zur Fertigung des Korns muss von licllur Farbe 
und der Oxydation wenig unterworfen sein; Stahl, Alcssing, 
Xeusilbcr. 



2 . Das Schloss. 

Zweck: Die sichere momentane Kntzandung der Ladung 
nach dem Willen des Schutzen, beim Zundnadclgewehr ausser- 
dem noch der hintere Verschluss des Laufes. 

Die bei den Kriegsgewehren angewandten Schlösser sind: 
das PercuBsionsschlosB, 
das Steinschloss, 
das ZündnadelschloBS. 

a. Das PercussionsBchlosB. 

Das Wesen der PcrcussionszUndung besteht darin, dass eine 
mit dem Laufe in Verbindung gebrachte, leicht entzündliche 
Masse durch einen Schlag entzünd^et und der aus ihr entwickelte 
Feuerstrahl der Ladung der Seele zugefohrt wird. 

Am Laufe ist dazu erforderlich ein Zündstollcn mit einem, 
in die Seele mündenden, nach aussen durch die Kanalschraube ge- 
schlossenen, Zündkanal. Der Stollen selbst wird an den Lauf 
geschraubt. Auf den Stollen selbst wird der Zündstift (Piston) 
aufgeschraubt, der stets von Stahl und dazu bestimmt ist, die 
Zündmasse (das Zündhütchen) aufzunehmen. 

Der Stollen mit dom Zundstifto; 



a. Der Zündstift. I>. Der Stollen, c. Zflndkanalscbranbe. d. Schraube, 
mit weicher der Stullen an den Lauf angeschraubt wird. 
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ZMe Waffen- 

Der ZandBtift. - ^cb Zttnd- 

Der Kegel. ^^„"f"^?iereck , uro de« 

klUctiens bestiiuin • plgtonBchlüsBCls 

Äift -"""‘Ifeu c Uer Tenor, be.tUnmt 

gehraubon XU kbnue^^ .cbOtxeu. d. l>as 

Är" • P« Wauul. 


Theile dos SoHlosaes Schlosstlieile ; 

Der Halm. 




g.Dai Geviefrö?’ / Dle'NLBlc‘hra”ube‘’ 

r-e 1 1 > » e. « 


y. Die inneren ScliloBBthoi 

Die Kubb und die Stange. 



h. Der Stangenbalken, t. uaa oro b 

Die K u B 8. 

1 . Der UuBBBtlft greift ln di« 8‘udek 
2 . Der 3'wellbaum. 

4!Vitrkan’, greift ln den Fuei dei 
Hahns. 



d 
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a. Die u B B : bewirkt die Uebertragung der durch die 
innern Schlosstheilc entwickelten Bewegung auf den Hahn, so- 
wie umgekehrt die Bewegung des IlahncB auf die Scblagfcder. 
Der Haufentbeil der ^'ubs bildet nach Toru hin eine haken- 
förmige Verlängerung: den NuBskrapfen und tragt an der 
unteren Seite zwei Einschnitte; Ruhen oder Basten. Die Mittel- 
ruh tief, scharf und Bchrttge ; die Hinterruh gerade und weniger tief. 

h. Die Stange soll die Kubb in den durch die Ruhen be- 
zeichneten Punkten festhalten. 

e. Die Studel soll rerhindern, dass Kubb und Stange 
schlottern. 

Th eile: Studelplatte mit Lochern für den Kussstift und 
für die Stangenschraube. Studelstolpen senkrecht zur 
Platte aufgekrOpft, mit einem Loch für die Studelschraube 
und den KusBstift. 



a. Das SchloMblatt mit dem Stollenlager. b. Der kürzere Thell 
der Schlagfeder mit der Schlagechraube. e. Der lange Thell der 
Schlagfeder, d. Der Schlagfederkrapfen, r. Die Stadel. /. Die Nnaa. 
g. Die Stange, h. Der Stangenarm (Balken), i. LOcher für die 
8chlo>»chrauben. k. Die Studelschraube. l. Die .Stangenschraube, 
m. Der Miiuatlft. n. Die Stangenfeder nebst Schraube. 

d. Die Schlagfeder soll die bewegende Kraft des Hahns 
herbeifohren. 

T heile: kurzer Theil (ft), Bug, langer Theil (c), Schlag- 
federkrapfen {d), Lappontheil. 

e. DieStangenfeder(n) druckt die Stange gegen die Kuss. 

/. Der durch die Studel greifende Kussstift (m). 

g. Die .Studelschraube (A). 

h. Die Stangenschraube (!)• 

I. Locher für die Sch lo s s schra ub o n (f). 

k. S t an genf o de r s ch r a ub e. 

Die Stangen- und Schlagfeder sind aus Stahl und federhart, 
alle übrigen Theile des Schlosses aus Eisen, aber gehortet. 


Mechanismus des Schlosses. 
DasSpannen; 

Bewegt man den Hahn nach hinten, so geht der Kusskrapfen 
nach vorn und oben und presst dadurch den langen Arm 
der Scblagfcder gegen den kurzen. Zuglci^ greift der 
Stangenschnabel in die Hinterruh der Kuss una wird in 
diese durch die Stangenfeder so fest hinciugedrUckt, dass 
die Schlagfeder die Kuss nicht zurück werfen kann. 
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Uas AbdrOckou; 

Hebt man durch den Abzug den Staiigenbalkcn nach oben, 
so zieht man den Blangensclinnbcl aus der Ilinterruli. Die 
Scblagfeder wird frei, schlügt den Piasskraiifen nach hinten 
und treibt dadurch den Hahn nach vorn gegen den Zundstift. 
Hah n in H uh: 

Dazu hebt man den Jiusskrapfen durch den Hahn so weit, 
dass der Stangenschnabcl in die Mittelrast der Kuss greift. 
Dann ist die .Schlagfeder halb geöffnet , und der Hahnkopf 
steht BO weit von der Scblagnücho des ZUndstiftes, dass 
man das Zondhotcheu auf den letzteren nufsetzen kann. 

Percussionsschlösscr mit Sicherheits-Vorrichtungen. 

Sie werden beim Reiterkarabiner und der Jägerbüchee an- 
gewandt. Die Sicherheits -Vorrichtung schützt entweder das 
Zündhütchen direct gegen den Schlag des Hahnes, oder macht 
ein Vorschnellen des Hahnes bis zum Piston Oberhaupt unmöglich. 

Kettenschlösser und Rockschlosser 
sind ebenfalls PercussionsschlOsser mit nur kleinen Abänderun- 
gen dos oben beschriebenen (preussischen) Mechanismus. Reim 
erstoren sind Kuss und Schlagfeder durch eine Kette verbunden 
letzteres hat nur eine Feder, deren beide Arme beweglich sind. 

b. Das St einschloss, 

der Vorläufer des Percnssionsechlossos , hat dieselben inneren 
Theile. 

Das Schlossblech hat eine Vertiefung zur Aufnahme der 
Pfanne , die von Messing ist und dicht an dem Zundkanal am 
Rohre anschliesst. Sie wird überdeckt durch den Pfa nn d eck cl , 
bestehend aus dem Deckel und der aufrechtstehenden, inwendig 
verstählten Batterie. — Der Hahn nimmt einen Feuerstein auf ; 
derselbe erzeugt beim Anschlag an die Batterie Funken, die 
das in der Pfanne befindliche Pulver entzünden. 

c. Das ZündnadelschloBs. 

Sein AVesen besteht darin, dass eine in der A'crlängerung 
des Laufes angebrachte Spiralfeder zur Kraftäusserung zusamincn- 
gedrückt, im Moment des Losdrückens nach vorn geschnellt 
wird, und dadurch eine mit ihr in Verbindung gesetzte Nadel 
in eine in der Patrone befindliche Zündmasse schnellt, deren 
Entzündung durch den Stich erfolgt. 


3. Der Schaft 

ermöglicht die Handhabung des Laufes. Bestes Material : Nuss- 
baumnolz ; weniger gutes : Ahorn und Rothbuchen. 

a. ^häfte zum ,z weih än d i gen Gebrauche. 

Sie bestehen aus dem langen Theile, dom Kolbenhals und 
der Kolbe. Der lange Theil nimmt Lauf, Schloss und Ladcstock 
auf, hat daher eine Laufnut he, eine Schlosskammer und eine 
Ladestocksnuthe. 
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Der Kolbcnhale dient *nm Ergreifen und Festhalten des 
Gewehres beim Feuern und ist möglichst stark zu lassen (Con- 
servation). 

Die Kolbe dient zum Stotzen der Waffe an Schulter und 
Backe. An der Seite ist sie entweder oben, oder mit einer Backe, 
oder mit einem Backen-Ausschnitt (unpraktisch) versehen. 

b. Schafte zum Feuern mit einer Hand (Pistolenschafte). 

Sie bestehen aus dem langen Theil und der Kolbe; orsterer 
im Allgemeinen wie der sub a; — die Kolbe ist möglichst ge- 
krümmt zum bequemen Anschlag. — 

c. Schäfte zum paritätischen Gebrauch (selten). 

Es sind Pistolonschäfto, an denen eine Vorriclitung ist atini 
Ansetzen noch einer Kolbe, wodurch die Waffe den zweihändigen 
Anschlag ermöglicht. 

4. Der Ladestock resp. Entladestock. 

Er dient bei allen Handfeuerwaffen zum Entladen und iftl 
Fall der Koth als Wischstock. Boi den von oben zu ladenden 
Waffen hat er ans.scrdem den Zweck, die Ladung zu Boden zu 
bringen. 

Keine Länge muss bis 1" grösser als die der Seele sein. 

Er besteht aus dem Stossthcilc, zum Hinabfahren des 
Geschosses, dem langen Theilo (möglichst donn^ und dem 
Kopfe mit einem Gewinde for Krätzer und Kugolzioher. 


5. Einrichtnng der Handfeuerwaffe als blanke Waffe. 

Die blanko Waffe ist entweder stets mit dem Gewehr ver- 
bunden, oder wird nur zeitweise auf dasselbe aufgesetzt. 

Das Bayonnet besteht aus: 

Tolle, Hals, Klinge. 

Die Tolle stellt die Verbindung mit dem Laufe her und 
wird entweder durch Mine Feder oder durch einen Sperr ring 
an demselben fcstgchalten. Die Federbefestigung ist unpraktisch 
und daher fast, ganz ausser Gebrauch, wahrend die stabilere 
Ringbefestigung jetzt allgemein ist. 

Der Hals halt die Klinge soweit von der Mondung ab, 
dass man von oben laden kann. 

Die Klinge, die eigentliche blanko Waffe, kann zwei- 
oder mchrschneidig, massiv oder mit Hohlbahnon (zur Erleich- 
terung) sein und muss aus federhartem Stahl bestehen. 

Soll das Seltougowehr des Soldaten die blanke Waffe des 
Gewehres bilden , so muss dasselbe am Gefässe eine zum Anf- 
pflanzen geeignete Vorrichtung haben. 

6. Garnitur und Equipagestücke. 

Es sind die Theile des Gewehrs, die zur Befestigung der 
Hauptthcile im Schafte und unter einander, zur Conservation 
des Schaftes, zum Abdrucken und zur Erhöhung der Tronsport- 
fllhigkeit des Gewehrs dienen. ‘ . 

a. Befestigung der einzelnen Theile unter einander und im 
Schafte. 


Digitized by Google 



16 


Die Waffen. 


Der Lauf wird im Schaft befestigt, entweder durch Ringe 
(meist 3 ; Ober-, Mittel-, Unterring und von Messing) oder durch 
Schieber, zu welchen aber stets ein Kascnbanu oder Mund- 
blech gehört. Die weitere Befestigung geschieht durch Schrau- 
ben (Kreuz-, Vcrbindungsschraube , SäloBSSchranbon etc.). Der 
Lade- resp. Entladestock wird im Schafte befestigt durch eine 
Ladcstocksfedcr bei den Gewehren, wo die Laufbefestigung durch 
Ringe geschieht, bei den Gewehren mit der Schieberbefestigung 
hingegen durch das messingene Spitzrohrchen. 

Das Schloss wird durch Schrauben im Schafte gehalten. 


b. Zur Conservation des Schaftes dient das Kolbenblech 
(die Kappe) von Eisenblech, gehalten durch 2 Kappenschrauben ; 
ferner Ünterlagbleche zur Verhinderung des zu tiefen Eindrin- 
gens der Schraubenköpfe und der Schicer. 

c. Zum Abdrucken (der Percussions- und Steinschlösser) : 

a. Der Abzug bestehend aus; 

1. dem eigentlichen Abzüge, 

A. der Drücker, 1 drehbar um die Ab- 

B. die Zunge, J zugsschraube x, 

2. dem Abzugsblech C, welches den Abzug 
in seiner Lago erhalten soll, 

3. dem AbzugsöUgel (von Messing) zum 
Schutze der Zunge. 

TiAr At»i«r So. p.— ... ß‘ Das S 1 6 c h s ch 1 0 s s ; OS soll bewir- 

lionsBcblotse*. ' *}ö8s der Schütze durch einen leichteren 

Fingordruck, als beim; Abzüge, das Schloss 
abdrUcken kann. 







a. Vorderdröcker. b. Der Stecher, e. SleIlB(;braube. d. Schlagstüek. 
e. Lagefeder. 

Statt des Druckers am Abzüge liegt hier das Schltigstück 
d am Stangenarm. Der Stecher b hebt die Lhgefodcr e, die 
um ein geringes schwacher ist, als die Stangenfeder, so dass 
nur noch ein geringer Druck des Vordcrdruckers a erforderlich 
ist, um das Gewicht der Stangenfeder und dadurch den Stangen- 
schnabel aus der Rast der Kuss zu heben. 

d. Zur Erhöhung der Transportikhigkeit haben alle Gewehre 
der Truppen zu Fuss einen Oberriem- und einen ’ünterriembogel, 
durch jo eine Schraube am Mittelring — bei der Schieberbefesti- 
gung in einem unterhalb am Laufe angelöthcten Riembugelhaft 
— resp. an der Warze des Abzugsbugcls gehalten. 


7. Das Gewehr - Zubehör und die Reservetheile. 

Das Gewehr-Zubehör umfasst alle die Stücke, welche nicht 
direct . zum Gebrauche des Gewehres als Feuer- und blanko 
Waffe dienen, also nicht mit dem Gewehrkörper permanent 
durch Schrauben etc. verbunden sind. 
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a. Zum Auaeinandernehmen, Zuaammenaetxen, Reinigen und 

Entladen des Perc us sionago wehres: Sctiraubcnziener, Fe- 
derklammer, üuasdom, Stiftdorn, Piatonacblossel , RAumnadel 
0'or den Zandkanal), .Wiacher, Kugelzieher, Krätzer; des 
ZUndnadelgeerehrea: Kammerreiniger, Schraubenzieher, 

Kadelrohrroiniger, Stift (für dae Loch im Zandnadelkopf). 

b. Zur Conservirung: Viairkappo, Kornkappo, Mandungs- 
dcckel oder Ragonpfropfen und auaaerdom am Perouaaionage- 
wehre nocb das Pistonleder. 

c. Zum leichten Transport: der Oewehrriemen. 
Reserretheile. Am Percussionsgewehr: Ein Zundstift. 
Bei den Zundnadelwaifen pro Mann 2 Zandnadeln, 4 Leder- 

plättchen und far jede Korporaisohaft mehrere SpiralfdRern. 


D. Die Handfeuerwaffen in Preussen. 

Die Anfertigung derselben geschieht nnd ist gesichert durch 
die 4 Staats -F^riken zu: 

Ungefähre Jahrealeiatung, 
normale höchste. 


Sömmerda 23,000 — 40,000. 

Spandau 20,000 — 86,000. 

Danzig 10,000 — 15,000. 

Erfurt 9,000 — 20,000. 


Summa 62,000 — 110,000. 


1. Die Zfindnadelivaflreii. 

Sie haben ein Kaliber Ton 0,58" bis 0,61" und mit Ausnahme 
der Bochso M/65 4 Zöge, Yioo" tief eingeschnitten mit einem 
Drall auf 28" Seelonlänge. — 

a. ZOndnadelwaffen für die Truppen zu Fusb. 

a. Das Zundnadel- Gewehr M/41 
dient znr Bewaffnung der gcsammten Infanterie mit Ausnahme 
der Fasilier-Regimcnter und der Jäger und Schätzen. 

aa. Seine Entstehung. 

Der jetzige Geh. Commerzienrath yon Dresse ist, wie schon 
Buh A. erwähnt, der Erfinder dos proussischen Zandnodel- 
Bjstems. — Johann Kicolaus von Droyse,. Sohn des Schlossor- 
meisters Christian Drejrse, wurde 1787 in SOmmerda geboren. Er 
arbeitete 1809 als Schlossergcselle in der Gewehrfabrik von Pauly 
in Paris, welcher damals gerade auf Napoleon’s Anregung ein 
Hinterladungs-Gewehr construirt hatte. (Dasselbe wurde zwar 
patentirt, indess für den Kriegsgebranch ungeeignet befunden.) 

F«ld - Taicheabttch. I. ^ 
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1814 nftoh Sömmerda zoraokgckelirt, beschäftigte sich Drerse 
unermadlich mit der Erfindung eines euten Kriegsgewehres.' — 
Die Entsandung explosirer Sätze des ^ndhatohens durch einen 
Kadelstioh führte ihn vielleicht zur Idee der Kodelzandung, mit 
weicherer 1827 das erste glatte Z 0 ndnadelge wehr con- 
struirte. Dasselbe wurde von oben, aber mit einer Einheits- 
Patrone geladen. — 1820 legte Dreyse diese Erfindung dem 
Könige (damaligen Kronprinzen) Friedrich Wilhelm IV. vor, 
der sofort ihren Werth, aber auch die Möglichkeit und die 
Kothwendigkeit ihrer Verbesserung erkannte und bewirkte, dass 
von 1830 ab unter Beirath preussisoher Offiziere Versuche in 
Sömmerda und Erfurt gemacht wurden. 

18d4^onstmirte Dreyse das sogenannte Traubengewehr (nicht 
kriegsbrauohbar). 1836 das Cylindeigewehr ; es hatte Schlöss- 
chen und Sperrfeder, wurde von ohen geladen, aber bei der 
Prüfung in Glatz und Graudenz (ie 100 Stock pro Bataillon) 
nicht kriegsbrauchbar befunden, da Deim Laden Gefahr eintrat, 
sobald der Schatze vergast noch dem Abfeuern das Schlösschen 
mit der Nadel zurOckzuziehen. 

1836 wurde diese Gefhhr beseitigt durch den Mechanismus 
der Hinterladnng: ein 2. Cylinder (die Kammer) nimmt 
das Schlösschen auf und bildet, sich in der Rohrverlängerung 
der Halse bewegend, den Verschluss der Rohrseele. Hierdurch 
war auch far die Anwendung von Zogen jedes Hindemiss be- 
seitigt. 

Mit dem genannten SohloBsmechanismus eonstruirte Dreyse 
ein mit 4 Zagen versehenes Scharf sch atzen- Gewehr. Die 
1837 mit demselben gemachten Versuche führten zur Erfindung 
der Patroneneinl^e und eines leichteren Ganges des Abzuges. 

So war das (^wehr fertig, von welchem im Jahre 1841 auf 
Befehl Friedrich Wilhelm’s Iv. 60,000 Stack angefertigt wurden: 
Das Zandnadelgewehr M/41. Gewicht 10 Pfund. Länge 4'/i‘. 


ßß. Beschreibung dar ^seinen Theile. 

Der Lauf bei den Gewehren der ersten Anfertigung von 
Schmiedeeisen, bei neueren Anfertigungen von Gussstalu, ist 
84'/,“ lang. 

Die Seele besteht aus dem gezogenen Theile und dem 
glatten Patronenlager. Letzteres hat einen cy lindrischen 
Theil zur bequemen Aufnahme der Patrone und einen conischen, 
der den Uebergang zum gezogenen Theile der Seele bildet. — 
Die Zage erbeben sich allmälig aus dem conischen Theile des 
Patronenl^ers und sind an der Mandung abgeschrägt. (Zur 
Conservation.) < 

Aeusserlich zerfällt der Lauf in den langen Theil, den 
Achtkant, den Gewindetheil (zur Befestigung mit der 
Halse) und das Lanfmund s ta ck, dessen hinterste Fläche, 
die Schlnss fläche, bei den aus Schmiedeeisen gefertigten 
Läufen gehärtet ist. 

Die Yisir-Einrichtnng. Ein Stand visir ist auf dom Acht- 
kant eingeschoben und festgelothet ; daran sind mittelst einer 
Visirschräube 2 Klappen befestigt. In der gissen Klappe ist 
ein Segment-, bei älteren Gewehren ein Lochvisir einge- 
sohnitten. 

Das Korn ist von Stahl tmd circa 4“ von der Mondung (des 
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Bayonnetee wej^n) eingeschoben nnd festgelothet. Es greift in 
einen AnsBchnitt des üoerringeg ein. 


^ 

Kimm« der ^otsen Klapp«. 



8«gm«at der gioiaea Kleppe. 
Klein« Klapp«. 

voo 


SUndvlalr. 300 Sebritt. 


V 

o 


60« — 7M Schritt. 


— 500 Sehritt. 

Der Vlflreehoee 
dee BiendvJilre. 


bei der eiten Vlelrnns 
aoo Sehrltt, 
bet der nenen 295 
Sehriit. 


Bas SohloM. Es besteht ans: der Halse, der Abzugs- 
feder, der Kammer mit dem Nadelrohre, dem Schlöss- 
chen, der Sperrfeder, dem Nadelbolzen mit der Zflnd- 
nadel und aei Spiralfeder. 

Die Halse, von Eisen und achtkantig, nimmt die sftmmt- 
lichen Schlosstheile auf. Ihr rorderer Theil ist der Halsen- 
kopf mit einem Muttergewinde fOr den Gewindetheil des Laufes; 
dann kommt die Patroneneinlage, der Ansatz mit der 
schiefen Flache, der Einschnitt fiQr die Kammerwarze mit 
dem Knie. — Auf ihrem untern Theile endigt sie in dem 
Krenztheile mit dem Kreuzschranbenloch. Weiter nach vorn 
befinden sich ein Loch far den Absngs federe tollen, sowie 
die Muttergewinde far die Abzugsfeder- und die Yerbindnngb- 
eehraube. 

Die Abzugsfeder Ton Stahl und ibdorhart, durch die 
Abzugsfederschraube an die Halse befestigt, besteht aus dem 
Kopf, dem langen und dem gabelförmigen Theile. — Auf dem 
langen Theile ist der Abzugsfederstollen, in der Gabel ist 
mittelst eines Stiftes der Abzug befestigt, bestehend aus der 
Abzugsstange und dem Drncksto^ mit den 3 Drncknasen. 

Die Kammer, ein Hohleylinder , verschliesst den Lauf, 
nimmt die inneren Schlosstheile auf. Ihre Bohrung wird durch 
den Kammerboden, in welchem sich das Muttergewinde für das 
Madelrohr befindet, in 2 Theile getheilt. Der vordere heisst der 
SohluBstheil, seine vordere, sich erweiternde OefPnung, 
Kammermund, dessen Wände Kammermantel. Der hin- 
tere , etwas weitere Theil der Kammerbohrung nimmt das 
Schlösschen auf nnd erweitert sich an seinem hinteren Ende 
vor der Kammerrast noch etwas fOr die Sperrfedernasen. 
Hinten hat die Kammer einenAusschnitt far den Daumstollen 
des Schlösschens und links von demselben den Schlosschen- 
eingang. Unten befindet sich der Einschnitt far den Ab- 
zngsfederstollen ; oben aber dem Kammerboden die Kammer- 
warze mit dem Knie, in welches der Knopf eingeschraubt ist. 

DasNadelrohi mit einer vom sich verengernden Bohrung 
zur richtigen Leitung der Nadel (in der Richtung der Soelen- 
sebse) besteht ans dem Schafte, dem Gewindetheile, dem 
Teller nnd dem Vierkant. 

a* 
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Das Schlösschen, ein Ilohlcylinder, dient znr Aufnahme 
aller obricon noch nicht genannten Schlosstheile. Sein flacher 
Backen, das Sporrfederlagor, wird hinten beiprenzt durch 
den Daumstollen und hat am rorderen Ende ein Loch far 
den Sperrfederkrapfen. — Die Bohrung des Schlösschens besteht 
aus 2 cylindrischen Theilon ; in dom Tordoren, weiteren bewegen 
eich die beiden BadolbolzenkOpfe, in dom hinteren, geschlossen 
durch den Boden mit einem Loch for den ?iadolkopf, wird 
die Spiralfeder beim Spannen znsammengcdrackt. — Anf der 
unteren Seite des Schlösschens ist der Einschnitt for den 
Abzugsfederstollen. 

Die Sperrfeder besteht aus dom Krapfen, der den Nndel- 
bolzen mit der Spiralfeder im Schlösschen hslt, dem langen 
Theil mit der hinteren und rorderen Käse, die das Schlösschen 
in der Kammer fcsthaltcn, und dem SperrfedergriiF zur Hand- 
habung. 

Der Nadelbolzen, ein Hohlcylinder, der die Zandnadel 
aufnimmt; dazu in dem hinteren l'heile seiner Bohrung ein 
Muttergewinde. Er hat 2 Kopfe. Der vordere mit dem 
Lederplftttchenlager bestimmt die Grenze des Yorschnellens der 
Zondnadel; durch den hinteren, nach vorn kantigen, nach hinten 
abgcschrOgton , wirken der Abzugsfederstollen und die Spiral- 
feder auf das Verhalten der Zan^udel. 

Das LederplSttchen dient zum Schutze des Nadelbolzens 
und des Nadelrohros und verhindert das RackstrOmen des Pul- 
vergasos. 

Die Zondnadel besteht aus der eigentlichen Nadel (von 
Stahldraht und federhart), dem Schafte, dem Gewinde- 
theile und dem Kopfe (von Messing). Im Kopfe ist ein Loch, 
behufs Einbringung eines Stiftes zum Aus- und Einschrauben 
der Zandnadel. 

Die Spiralfeder bewirkt das Vorschnellen der Zondnadel ; 
sie besteht ans Stahldraht, muss 37 — 43 Windungen und eine 
Kraft von 10 — 11 Pfund haben. 

Das Zusammenwirken der Schlosstheile. (Siehe dio Figur auf 
Seite 22.) D as a bgo d r a ck t e G e wo h r. Die Spitze dor Zond- 
nadcl im Patronenlager, in der durchstochenen Zondnille. Der 
vordere Nadelbolzenkopf (i>) am Vierkant (A) des Nadolrohres. — 
Der Abzugsfederstollon greift durch den Quereinschnitt der 
Kammer und den Einschnitt des Schlösschens in die Bohrung 
desselben ein. 

DasZurockziehon des Schlösschens und dio Stel- 
lung der Schlosstheile nach dieser Bewegung. Man 
drückt den Sporrfedergrifi' herunter; dadurch wird die hintere 
Nase (c) aus der Kammerrast {x) gebracht und das ZurOckziehen 
dos Schlösschens ermöglicht. Der Ansatz des Sperrfoder- 
krapfens («^ zieht den vorderen Nadelbolzenkopf (b) mit zurOck 
und der hintere Nadclbolzenkopf (a) gleitet aber den Abzugs- 
foderstollen hinweg. Ein weiteres ZurOckziehen des Schlöss- 
chens wird verhindert durch die inzwischen an der Kammorrast 
angelangte vordere Sperrfedemase (d). Der hintere Nadelbolzen- 
kopf (a) liegt dicht hinter dem Abzugafederstollen. 

Das Oeffnen der Kammer und die Stellung der 
Schlosstheile nach demselben. Ein Schlag mit dor Hand 
au den Knopf bringt die Kammerwarze von dor schiefen Fläche 
in den Holseneinschnitt und dreht dio Kammer, so dass der 
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Abiugsfederstollen in den Längonoinechnitt derselben kommt. 
Die Kammerwarze wird alsdann bis an das Knie des Hülscnoin- 
sebnittes zurackgefahrt ; der Lauf ist dadurch geofluet und die 
Patroneneinlage frei. 

Das Schliesscn des Laufes. Die Kammer wird mit 
ihrer Schlussflttche, dem Kammermuude, bis an die Schluss- 
fiftche dos Laufmundstnekes vorgeschoben, die Kammerwarze 
auf die schiefe Fläche gedreht und durch einen kräftigen Schlag 
fest auf dieselbe gedruckt. 

Das Spannen des Gewehres (Vorschieben des Schlöss- 
chens). Durch einen Druck auf die hintere Fläche des Daum- 
stollens schiebt man das Schlösschen so weit in die Kammer hin- 
ein, bis die hintere Sporrfedernase in die Kammerrast eingreift. 
Der hintere Nadelbolzenkopf findet am Abzugsfederstollen Wider- 
stand, der Nadelbolzen bleibt also stehen und tritt mit dem 
hinteren Ende seines Schaftes und dem Nadelkopfe aus dem 
Loche des Schlösschenbodens heraus. — Die Spiralfeder ist ge- 
spannt, d. h. zusammengedrockt, gehalten durch den Schlöss- 
chenboden und den hinteren Nadelbolzcnkopf. 

Das Abdrucken des Gewehres. (Siehe die Figur auf 
Seite 22.) Der Zeigefinger des Schutzen zieht die Abzugsstango 
zurück, bis der Abzugsfedorstollen soweit aus dem Schlösschen 
herausgezogen ist, dass der hintere Nadelbolzenkopf frei wird. 
Dann treibt die sich ansdehnende Spiralfeder den Nadelbolzen 
nach vorn, die Zundnadel in die Zundpille. 

Der Schaft ist von Nussbaumholz, die Kolbe mit einer Backe 
versehen. Der untere Theil der Laufmithe, der die Hülse auf- 
nimmt, heisst „ S chl 088 kästen “. 

. Das Bayonnet ist massiv nnd wurde früher durch eine Fcder- 
befestigung an den Lauf gehalten; dieselbe ist jedoch neuer- 
dings in eine Ringbofestigung, ähnlich der französischen, 
umgeändert. 

Der Entladestock besteht aus dem Griff (mit Knopf und Friese), 
dem langen Theil und dom Wischerendc. 

Die Garnitur, (Siehe sub C. 6 pag. 15.) Der Lauf ist durch 
3 Ringe in den Schaft befestigt. 

Zubehör und Eeservetheüe. (Siehe sub C. 7 pag. 17.) 

Yy. Die Behandlung dos Gewehres 

begreift alles dasjenige in sich, was mit demselben vorgenoramon 
werden muss, um es beständig in schuss- und trefl'fähigem Zu- 
stande zu erhalten. 

Das Auseinandemehmen imd Zusamm'ensetzen des Gewehrs, 
Das Gewehr wird stets nur so weit auseinander genommen, als 
die gerade vorzunehmende Reinigung, Reparatur oder Revision 
es erfordert. 

Das völlige Auseinandemehmen: Bayonnet ab — 
Entladestock heraus — Schlösschen heraus (in die Ruhstellung) 
— Kammer auf und gänzlich aus der Hülse heraus, nachdem der 
Abzugsfederstollen vollständig aus der Kammerbahn gezogen 
ist — Kreuz-, Oberriombugel- und Verbindungsschraubo heraus — 
ünterblech ab — Ringe ab — Abzugsfedern ab — Auseinander- 
nehmen der in der Kammer befindlichen Schlosstheile. 

Das Zusammensetzen geschieht in umgekehrter Ord- 
nung. 
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Der Soldat selbst darf nie die Halse yom Lauf absohranben, 
nie den Abzugsstift, den Knopf, die Ringfedern, die Abzugs- 
bogel-, die Kappenscbrauben und ^e Visirsonraube herausnehmen. 

Das Reinigen des Gewehree. Haupi^undsatz ist: Erhaltung 
bftmmtlicher Theile des Gewehres in reinem, rostiroiem Zustande 
unter Anwendung unschädlicher Putzmittel. Diese sind: Wasser, 
Oel oder Fett, Werg, Lappen, Borste, Wischstock und ein Holz- 
epahn. 

Das Wasser wird benutzt zum Auswischen des Laufes 
nach dem Schiessen, sowie aberhaupt zum Entfernen des Pul- 
Te^schleimes. Es muss rein und namentlich ohne Sand sein. 
Am besten ist heiss es Wasser. 

Oel und Fett werden theils zum Reinigen der Waffe, 
tbeils zum Schutz gegen Rost, sowie zum EinOlen der sich 
in- und aufeinander bewegenden Theile benutzt. Dieselben 
massen frei Ton Salzen, Sauren, Wassertheilen und Staub sein. 
Am besten: EnochenOl oder Klauenfett, allenfaUs auch 
reines Schweinefett. Durch Erwärmung des Oeles oder Fettes 
wird seine aullosende Kraft erhöht. 

Werg-und Lappen dienen zum Aue- und Abwischen. 
Ersteres darf nicht zu grob sein, keine Knoten und Schaden 
enthalten. — Zu Wischlappen eignen sich leinene am besten, 
zum Einschmieren ist ein Tuch- oder wollener Lappen yorzn- 
ziehen, da ein solcher O.el oder Fett gleichmOssiger vertheilt. 
Er muss jedoch yor der Anwendung vollständig ausgedrOckt 
werden. 

Die Barste zur Entfernung des Schmutzes von denjenigen 
Stellen, zu welchen man mit dem blossen Lappon- nicht gut 
gelangen kann, muss schmal und mit einem längeren Stiele 
versehen sein, an dessen Ende sich noch ein kleiner Wischer 
befindet. — Kach dem Gebrauch muss die Barste stets gereinigt 
und getrocknet worden. 

Die WischstOcke massen mindestens 6' lang, gerade, 
astfrei, von weichem Holze und ungeihhr '/j" stark seiu. Das 
Wischerende, in ähnlicher Weise wie das Wischerende am Ent- 
ladestocke eingeschnitten, muss gloichmässig (wie striemen- 
artig) in solcher Stärke mit Werg umwickelt werden, dass 
das Polster beim Auswischen des Laufes bis auf den Boden der 
Zage eindringen kann. * 

dd. Die am Häufigsten vorkommendcn Reparaturen. 

Unteroffiziere und Soldaten dürfen far gewöhnlich nichts 
an ihren Gewehren repariren. Ihre Selbsthalfen massen daher 
auf solche Fälle beschränkt bleiben, wo bedeutende Nachtheile 
durch sie nicht herbeigefuhrt werden können. — Sind die 
Klappen am Yisire zu lose, so kann diesem Mangel durch ein 
stärkeres. Anziehen der Visirschraube abgeholfen worden. — 
Springt ein Schlösschen beim Schuss «urUck, so wird dies durch 
ein massiges Anfbiegen der Sperrfeder verhindert. — Eine zu 
schwache Spiralfeder kann durch ein vorsichtiges Aufziehen der 
Gänge noch far eine kurze Zeit wieder dienstlähig gemacht 
werden. — Muss eine Zandnadel eine neue Nadel erhalten, 
so ist zunächst die alte nach Erwärmung der Löthstolle aus dem 
Schafte zu nehmen. Alsdann wird die neue Nadel in Löth- 
wasser (1 Loth Salzsäure, '4 Loth Zink, '/t Loth Salmiak, 
Loth Wasser) getaucht, der Nadelschaft aber einer Lamp,e bis 
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zur ZinnfldsBi^keit erwftrmt, die neue Nadel in die Bohrung' 
des Nadelschaftos hinoingcsteckt and ein Stuck Zinn da an die- 
selbe gehalten, wo sie mit dom Messingschafto zusammenstosst. 
(Zur Ausfüllung der Bohrung.^ — Eine zu schwache Ringfeder 
kann durch rorsichtiges Auibiegen für den ersten Augenblick 
wieder dieustfkhig gemacht werden. 


c£. Erfordernisse der Schuss- und TrofflÄhigkcit des Gewehres. 

Zur orsteren ist ein freies Inoinandergreifen der Schloss- 
theilo erforderlich, sowie Vermeidung von Versagern, die durch 
folgende Umstände horbeigeftthrt werden können: durch ein zu 
grosses Kaliber (die Patrone geht zu weit nach vorn) ; durch 
ein zu enges Nadelrohr (der freie Nadolgang behindert); dadurch, 
dass das Nadolrohr nicht weit genug in den Kammerboden 
cingcschraubt ist; dadurch, dass die Zundnadel zu kurz, ver- 
bogen, schlecht oingoBChraubt oder zu stumpf ist; durch ein 
zu dickes Lederplättchon; durch eine zu schwache oder 
zu starke Spiralfeder. 

Die Trefffähigkoit erfordert, dass der Lauf gerade und 
innerlich, namentlich nicht auf den Feldern, an der Mundung 
und beim Geschosseintritt, wie auch nicht am Vis ir und Korn 
beschädigt ist. 


ß. Zöndnadel-Böchse H/49. 

Bewaffnet waren mit derselben das Garde-Jäger- und das 
Garde-Schutzcu-Bataillon ; sie dient jetzt zur Bewaffnung der 
Jäger-Compagnien in den grösseren I^stungen, wenn dieselben 
bei einer iuobilmachung zur Dcfensioii formirt sind. — Sie ist 
4' lang, 9 Pfd. schwer. — Der Lauf ist brUnirt und 29'/.", 
das Patronenlager l'/j" lang; er ist in den Schaft befestigt durch 
eine Mundbloch-, eine Oberriombugelschraubo und einen Schie- 
ber und hat zum Aufpilanzcn des llirschlllngerB einenllirsch- 
fänger haken. 

Vis i r - E in ri ch t ung: Verschiebbares Standvisir mit 

4 Klappen; jo 2 Klappen an einer .Seite durch eine Schraube 
befestigt. 



Kimme der I, Kleppe. 

1. Segment der I. Klappe. 

2. Segment der I. Klappe. 

Kimme der II« Klappe. 

Kimme der» UI. Klappe. 
Segment der II. Klappe. 

Kimme der IV. Klappe. 
Standvisir. 
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Das Korn steht 1" Ton der Mandung entfernt frei. 

Das Schloss, im Allgemeinen wie am M/41, ist compri* 
mirt. Der Schaft des Kadelrohres fehlt, der Schlusstheil der 
Kammer ist kurzer und das Kammermundstuck greift in das 
Laufmundstuck. Die Abzugsstange ist gerade. 

Die Hülse hat keinen Ansatz. 


y. Zundnadel-Buchse M/ö4 
zum Thcil umgoftndert in Zondnadel-Pionier-Gowehre. 

Sic diente zur Bewaffnung der 8 Linion-Jägcr-Bataillono; 
jetzt sind mit diesen Zundnadel-Buchscn die Pionier-Bataillone 
bewaffnet, nachdem zuvor sie derartig umgcniidcrt, dass das 
Pionier-Faschinonraesser als blanke Waffe, tihnlich wie der Jä- 

f er-HirschiUngor, aufgesetzt werden kann. Gewicht und Längen- 
[aasse wie beim M/49. — Die Laufbefestiguiig ist wie beim 
M/41, nur sind die Ringe brunirt, und der Oberring ist statt 
durch eine Feder, durch eine quergehende Ringschraube be- 
festigt, die in sich das Pikenfedorlager enthalt. Als £nt- 
ladestock und blanke Waffe zugleich dient die: stählerne, feder- 
harte, dreikantige Pike. Sie wird gehalten durch die Pikon- 
feder, die aus dem Fuss, dem Kr^fon, dem Hals und dem Kopfe 
mit 2 Lappen besteht. — An der Pike ist oben der Griff’, unten 
das Wischerende, 4" von oben die ürtsrast, 20" von oben 
die hintere Rast. 

Die Visir-Einrichtung wie am M/49, nur greift das Korn 
in einen Einschnitt des oberen Bandes des Oberringes. 

Das Schloss ist comprimirt, aber das Kammcrmundstack 
greift aber das Laufpiundstttck ; auch hat die Halse den Ansatz. 
Der Kadelschaft ist aus Gussstahl ohne Kopf. 


d. Das Füsilier-Gewehr M/00 
dient zur Bewaffnung der 9 Fusilier-Regimcnter. 

31 i t ohne 

Soitongowehr. 

Gewicht .... 11 Pfd. 16 Lth. 9 Pfd. 17 Lth. 

Länge 6' 9" 4' l'/s" 

Schwerpunkt . . 25'/j" 21" 

von der Stossfläche der Kolbe. 

An der rechten Seite des 4" langen, brünirten Laufes, der 
wie beim 31/49 durch einen Schieber etc. in den Schaft be- 
festigt ist, befindet eich ein Haft behufs Aufpttanzen dos Seiten- 
gewehres, welches dem Gewehre als blanke Waff’e dient, und 
im Griff eine Rinne und eine Feder, in der stählernen Parir- 
stange einen runden Ausschnitt bat. 

Das Standvisir ist verschiebbar und hat 2, durch 
2 Schrauben befestigte Klappen; das Korn steht frei. 


a. Standv1»ir bl» .S.tO». 

Visirschuss 250». 

5. Kluino Klappu bis 450*. 
c. Grosse Klappe. 

a Segment bi» 600». 
ß. Glattvisir bi» 800»- 
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Der Sobaft; besteht in 2 Nummern von rersohiedener Liinge. 
Die Kolbe ohne Backe. 

e. Das Zflndnadel-Gewehr M/62 
soll allmälig an Stelle von M/41 treten. Der Lauf ist brflnirt 
und 2" kurzer als am M/41, also 32'/2"; seine Befestigung in 
den Schaft ist wie am M/41. Das ebenfalls branirte und mit 
Uohlbahnen versehene Bayonnet wird durch eine verbes- 
serte Ringbefestigung an dem Laufe gehalten. 

Die Visir- Einrichtung: Terschiebbares Standvisir mit 
2 Klappen und 2 Yisirschrauben. 

Das Korn ist mit einer 4kantigen Yerstärkung versehen 
zur Stntze fur das Bayonnet. 

« 

C. Zundnadel-Bachse M/65. 

Sie hat allmSlig M/49 und M/54, womit bisher die Jäger- 
Bataillone und das Garde-Schatzon-Bataillon bewaffnet waren, 
ersetzt, so dass jetzt sämmtliche Jägertruppen mit dieser Waffe 
bewaffnet sind. 

Ihr Lauf ist brflnirt, sechsseitig und hat 6 Zage. 

Das Standvisir hat 3 Klappen, der Abzug einen Stecher. 

Als blanke W affe dient ein neuer, aufzupflanzender Hirsch- * 
länger. 


b. Zündnadelwaffen für CaTallerie. 

Zflndnadel-Karabincr M/57. 

Er dient zur Bewaffnung der leichten Cavallerie, ist 31" lan^, 
5 Pfd. schwer und hat ein auf den Lauf golothetes Standvisir 
(bis 200 Schritt) mit einer Klappe (bis 400 Schritt). 

Das Korn, %" von der Mflndung entfernt, greift in eine 
sattelförmige Yertiofung des stählernen Mundringos. Der 17" 
lange Lauf ist in dem Schafte nur durch den Mundring, die 
Mondring- und die Yerbindungsschraube befestigt. 

Das Schloss ist comprimirt, die Hfllse ohne Ansatz; das 
Kammermundstack reicht in den Laufmundring hinein. 

Die Sperrfeder hat noch eine Sicherheitsrast; der Nadel- 
sehaft ist von Stahl. 

Der Entladcstock ohne Friese hat eine Oese zur Befesti- 
gung an die Kartusche. 

Das Kolben blech ist von Messing, das Abzngsblech nach 
hinten verlängert. 


c. Zündnadelwaffen zur Defension der Festungen. 

a. Die Amflsotte. 

Defensions-Zflndnadcl-Standbflehse. 

Eine kleine Zflndnadelkanone, vom Erfinder ursprflnglich 
zur Anwendung als Bataillons-Geschfltz bestimmt, als solches 
jedoch fflr unpraktisch befunden und daher den Depots in den 
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Feetnngen oberwiesen, um zur Beschiessung TOn Sappentäten 
etc. yerwandt zu werden. — Der etwa 32" lange Lauf ron Guss- 
stahl ist nur am hinteren Ende mit flachen Zogen rersehen, 
im vorderen Theile glatt. — Das Kaliber der Rotations - Stelle 
ist 1,815", des glatten Theils 1,845". — Das Schloss ist dasselbe 
wie am Zondnadel-Gewebre, nur im grosseren Massstabe. Ein 
hölzerner Schlägel oShet und schliesst die Kammer. — Rohr und 
Schloss ruhen in einem laffetenähnlichen eisernen Schafte, dessen 
hinteres Ende mit einer gepolsterten Brustschotze versehen ist. 
— Zur bequemen Fortbewegung ruht das Ganze auf einer mit 
2 Rädern versehenen Achse. — Das Tisir ist ein Schiebvisir; 
das Kom an der Mondung eingeschnitten. 

ß. Die Zondnadel-WaUbOchse M/65 mit Reactionsschloss. 

Der 37" lauge Lauf hat ein Kaliber von 0,905", 4 Zöge, ist 
äuBserlich rund, hinten achtkantig und hat hinter dem Acht- 
kant einen 2" langen ringförmigen Ansatz, der inwendig mit 
einem Muttergewinde for den Gewindetheil des Verscnluss- 
Btflekes versehen ist. 

Die Viair- Einrichtung. Das Vieir ist eine Art Sohiebervieir, 
dessen beide Seitenstangen sich in 2 Lochern eines viereckigen, 
vor dem Achtkant befindlichen Ansatzes des Laufes bewegen 
und durch 2 Stellschrauben gehalten werden. — (bis 3000 Schritt.) 



a. b. c. d. Viereckiger An- 
satz des Laufes, 
z. «. Stellschrauben. 
e. /. Glattvlslr. 
g. h. i. k. Seitenstangen des 
Vlslrs. 


Das Korn ist eingeschnitten in ein auf den Lauf befestigtes 
Eisenstock. 

Das Verschlussstock lässt sich, aus dom Ansätze des Laufes 
herausgeschraiibt, um ein Charnier nach rechts drehen. (Aehn- 
lich. wie bei den gezogenen Geschotzen.) So wird der Lauf 
geöffnet und die Patrone eingeschoben. — Im Verschlussstock 
wird die 3" lange Kammer mit dem Schlossmochanismus, der 
2 Spiralfedern enthält, eine zum Vor-, die andere zum Zurock- 
Bchnellen der Zondnadel, daher Boactionsschloss, durch 
eine Stellschraube festgchalten. 

Ein roher Schaft dient nur als Unterlage fOr den Lauf 
beim Auflegen auf die Brustwehr. — Zur Ilandhabung der 
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Waffe befindet sich am Ansätze des Laufes eine Vorrichtung 
mit gepolsterter Brustschutze. 


Zundnadol-WallbUchse mit Re actio n s schlo s s. 



a. 6. e, ä. Der Lauf. 

e, /. b. d. RingfCrmlger Ansata des Laufes, 
y. h. L k. Hölzerner Schaft. 
l. m. n. o. Verschlussstück. 

X. Griff zum Heraus- und Hineindrehen des VerschlussstOckes. 
r. r, r. r. Viereckiger Ansatz dos Laufes. 

V. V. V. V". Vorrichtung zum Anschlägen. 

V. V. Eisenstäbe, v'. Hohlcylinder mit Spiralfeder zum Vermindern des 
Bttckstossea, v". gepolsterte Brustlebne. 


S. DiePei'Ciisaions-Ifandfeuervtaflreii. 


a. Die gezogenen Ferenssions - Handfeuerwaffen. 

a. Dos gezogene Infanterie-Gewehr M/39 (Miniö-Gewchr). 

Seine Entstehung: siebe A. pag. 8- 

Es dient, soweit die Zündnadelwaffen nicht nusreichen, 
zur Bewaffnung der Landwehr, ist 9 Pfd. 21 Lth. schwer, und 
4' 7" lang. 

Der Lauf, durch oino Pntentechwanzscliranbo (C. b. ß. 
pag. 9) geschlossen, hat ein Kaliber von 0,69" bis 0,71" und 
5 an der Mundung nbgcschrägte, ’/ioo" tiefe Züge, die sich in 
der 40" langen Seele ■*/. mal drehen. — Er wird durch 3 Ringo 
in den Schaft gehalten. 

Die Visir- Einrichtung, Das Visir besieht aus einem auf 
den Achtkant des Laufes aufgelOtheten Staudvisir, nebst einer 
mit einem Schieber versehenen Klappe. 



Das Staudvisir. 

a. Kimme bis 400s. 

b. Lochvislr bis 200». 

t. d. Die Visirschraubc zur Befestigung der Klappe. 
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Dio Visirklappe. 

a. Unteres LochvUir (Ilechteck) bis 50px* 

b. Oberes LochrUir (Segment) bis 700*- 
€, Kimme (GUttvisir) bis 860«. 


Der Schieber an der Klappe. 

_fiüi 

dtißMO 




'fibmirigar 


/. Kimme bla lOOOx. 


Das Korn ist anf das Tordere Band des Oberringes fest- 
gelothet. — 

Schloss, Schaft, Ladestock, Garnitur, Zubehör, siehe sub C. 
Ser Schaft hat an der Kolbe eine Backe. 

Bas Bayonnet dnreh die Bayonnetfeder auf dem Laufe ge- ' 
halten, ist mit Hohlbahnen yeraehen. 


ß. Das gezogene Infanterie-Gewehr U/M. (Miniö-Gewehr) 
war uraprtAiglich ein Steinschlosagewehr , wurde später zur 
Percussion und 1854 nach dem Miniö-System umgearbeitet. Es 
hat denselben Zweck wie das sub a beschriebene, ist 10 Pfd. 
3 Lth. schwer, und unterscheidet sich von demselben nur da- 
durch, dass cs die alte (nicht Patent-) Schwnnzschraube , ein 
grosseres Schlossblcch , die Kolbe mit ausgcschnittoncr Backe 
und das Bayonnet mit massiver Klinge hat. 

y. Die Thouvenin’sche Jägej-büchse M/3S, 
jetzt nur noch zur Defension der Festungen benutzt, ist 3'/j' 
lang, 0‘/4 Pfd. schwer. — Der achtkantige Lauf mit einem Ka- 
liber von 0,ö6" und 4 Zügen wird geschlossen durch eine Patent- 
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BchwanEBchranbe , auf deren Boden sich ein 0,26" Btarker Dorn 
befindet. 

Die Viair* Einrichtiuur. Ein Standrisir mit 2 Klappen ist 
auf dem Laufe eingeachoben. Die g^OBBe Klappe hat 8 Oblong- 
(Loch-) Vieire. Die Wirkungsweite betragt 700*- Das Korn 
von MeBsing oder Keusilber iet auf einer 0,08" etarken Platte 
eingeschoben. 

d. Das gezogene Infanterie-Defensions-Oewehr M/30. 

Zur Defension der Festungen dienend war ursprO^lich 
das glatte Percussions-Gewehr ^39, wurde 1848 in ein Tnou- 
venin’sches Defensions- Gewehr mit 4 Zagen, 1857 durch Ab- 
Bchneidung des Domes in ein Minid-Gew^r nmgearbeitet. 

e. Das Pionier-Gewehr, 

aus französischen Infanterie-Gewehren M/1770 in das Minid- 
S^Btem umgeandert, diente zur Bewaffnung der Pioniere, ist 
8'/] Pfd. schwer, mit Bayonnet ö'/t' lang und hat 0 Zage; wird 
in den Bestanden als brauchbares Gewehr noch asservirt. 

Das Visir besteht aus dem Standvisir (bis 300* ) und einer 
Klappe (bis 600* ), in welcher ein Segment ist (bis 450* ). 

Das mit Hohlbahnen Tersobone Bayonnet wird mittelst 
französischer Ringbefestigung an dem Laufe gehalten. 


b. Die glatten Percussions - Handfeuerwaffen. 

a. Der Karabiner U/M 

ist entstanden durch Percussionirung des froheren Steinschloss- 
Karabiners, diente froher zur Bewa&ung der leichten Cavallerie 
und liegt jetzt in den Bestanden der Arsenale. Er ist 31" lang, 
wiegt 4 Pfd. 26 Lth. und hat ein Kaliber von 0,61". Das Yisir 
fohlt, das messingene Korn steht 2" von der Mondung entfernt. 

ß. Der glatte Karabiner M/53 

diente bis jetzt nur noch zur Bewaffnung der Krankenträger, 
welche indessen jetzt ebenfalls nach und nach mit Zondnadel- 
bochsen M/64, resp. M/65 bewaffnet werden. Der Rest liegt in 
den Bestanden. 

Gewicht und Länge wie snb a. 

Kaliber 0,58". Er hat die Patentschwanzschraube mit einem 
nach oben zum Yisir erhöhten Kreuztheile. ln einer sattolfbr- 
mi^n Yertiefui^ des an der Mondung rerstarkten Laufes be- 
findet sich das Korn. 

y. Cavallerie-Pistole U/M 

dient zur Bowaffnu^ der schworen Carallerie, der reitenden 
Artillerie, der Fahr-Kanoniere der Fass- Artillerie und des Trains, 
ist 2'/2 Pfd. schwor, 15" lang. Wirkungswoite 40»- Der Lauf, 
durch eiue Schwanzschraubo geschlossen, ist 8" lang, hat kein 
Yisir, ein Messingkorn und ein Kaliber rtm 0,61". 

d. Cavallerio-Pistolo M/ÖO. 

Zweck, Gewicht, Lauge wie sub y. 

Oer Lauf, dessen Kaliber 0,58" betragt, ist durch eine Patent- 
schwanzschraube geschlossen, die einen zum Yisir erhöhten 
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Kreuztheil beBitst. Das stählerne Kom eteht frei 1" von der 
Mondung', welche durch den Verstärkungsring gegen Ab- 
nutzung im Halfter rerstärkt ist. 

Der Schaft geht nur bis zur halben Hohe des Schaftes 
(halber Schaft). 

(. Marine - Pistole. * 

Sie dient znr Bewaffnung der Matrosen und bat einen 6,48" 
langen , braun gebeizten Lauf mit einem Kaliber Ton 0,08", 
einem Spielraum von 0,04." Eine Schwanzsohraube, mit 
Visir versehen, sohliesst den Lauf; ein Kom ist nicht vorhan- 
den. Eine Seitenfeder hält die Pistole, wenn sie im Gortel 
steckt; ein Ring an der Klappe, wenn sie aufgehängt wird. 


E. Theorie des Schiessens. 

Die Kunst des Schiessens besteht darin, mit der gegebenen 
'Waffe in allen Verhältnissen mit Sicherheit ein bestimmtes 
Ziel zu treffen. 

Keben dem guten Zustande der Waffe und der Munition ist 
dazu erforderlich: 

1. Kenntniss der Geschossbahn. 

2. Richtiges Zielen und Kenntniss der Visir-Einrichtung der 
Waft’e. 

3. Ein guter Anschlag und richtiges Abkommen. 

4. Ein richtiges Schätzen der Entfernungen. 

0. Kenntniss. der besonderen Einwirkungen auf die Richtig- 
keit des Schiessens. 

ad 1. Die Bahn des Geschosses von der Mündung bis zum 
Aufschlags- resp. Treffpunkte heisst die Geschoss - oder Flug- 
bahn. Dieselbe bildet von oben gesehen eine gerade Lime, 
die Schusslinie: 


er 


JOU SdkMMtUaim 

LL_ ^ 



Dieselbe liegt bei den ^zogenen Gewehren stets in einer, 
nüt der Seelenachse gedaäten, Vcrtical-Ebene, vermöge der 
sicheren Fahrung durch die Zöge (abgesehen von der Deri- 
vation). Bei den glatten Gewehren bildet sie, von oben gesehen, 
zwar aueh eine gerade Linie, aber da der Spielraum, mit wel- 
chem die Kugel geladen ist, nicht fortgeschafft wird, so schlägt 
das Geschoss, durch die Pulverkraft vorgetrieben, an die Seelen- 
wände an und verlässt unter unberechenbarem Abgangswinkel 
das Rohr. 




Im Profil bildet die Geschossbahn eine Cnrve; denn hat das 
Geschoss den Lauf verlassen, so weicht es seiner Schwere, der 
Anziehungskraft der Erde und des Widerstandes der Luft wegen 
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richtet war oder nicht; der Schatze muss dadurch selbst beur> 
theilen, -wie er .abgekommen“ ist. 

Beim freihändigen Anschläge ist ein möglichst rasches Anf- 
finden der Ziellinie nothwendig; gegen feste, freistehende Ziele 
ist es Tortheilhaft, das Gewehr ein wenig ron unten nach oben, 
durch das sogenannte Hinan fg eben mit dem Gewehre, ein* 
Zürich ten. 

Beim Anstreichen an einem Pfahl darf der Schütze eich 
nicht gegen denselben lehnen, sondern darf ihn nur als Stotze 
fOr die linke Hand benutzen. Diese wird mit ihrer ganzen 
inneren Fläche fest an denselben gelehnt, nnd das Gewehr 
kräftig mit dem Daumen, auf welchem es ruht, an den Pfahl 
anged rückt. 

Auf sich seitwärts bewegende Gegenstände zielt man, 
indem man mit dem Gewehre folgt und besonders bei weiter 
Entfernung und schneller Bewegung etwas ror dem Gegen- 
stand hält. 

Bewegt eich der zu treffende Gegenstand gerade auf den 
Schützen zu oder ron ihm fort, so zielt er gerade auf ihn und 
hält nur bei schneller Bewegung im ersten Falle etwas tiefer, 
im letzten Falle etwas hoher, als die Entfernung es sonst 
verlangt. 

au 4. Ein genaues Distance-Schätzen ist wichtig zum Treffen, 
namentlich auf die weiteren Entfernungen. Die bis jetzt erfun- 
denen Distancemesser sind theils zu eomplicirt, theils zu schwer 
transportirbar für den Gebrauch bei den Handfeuerwaffen. Bei 
ihnen ist der beste : das Auge des Schützen und ein Probeschuss. 

ad 5. Der ron der Seite kommende Wind übt einen starken 
Einfluss auf das Geschoss dadurch aus, dass er d^selbe nach der 
entgegengesetzten Seite drückt. Der Schatze muss daher der 
Stärke des Windes und der Grosse der Entfernung angemessen 
nach der Seite halten, ron welcher der Wind kommt. Bei 
gerade entgegenkommendem Winde muss er etwas hoher 
halten. 

Bei Sonnenschein wirft das blanke Kom Strahlen, er- 
scheint dadurch grosser als es ist, und man nimmt es in Folge 
dessen leicht zu fein; bei dunkl em Wetter, im Schatten eines 
Waldes, wo man das Korn nicht genau sieht, nimmt man es 
hingegen meist zu roll. Im ersteren Falle pfleget man daher 
etwas hoher, im letzteren etwas tiefer zu halten. 

Scheint die Sonne von der Seite auf das Kom, so wird cs 
meist nach der dunklen Seite hin geklemmt und deshalb auch 
nach derselben hin geschossen, weshalb man je nach der Grosse 
der Entfernung mehr oder weniger nach der Seite halten muss, 
rou welcher die Sonne scheint. 

Die ersten Schüsse aus einem reinen Gewehre sitzen ge- 
wöhnlich etwas tiefer; ebenso muss man etwas hoher halten, 
wenn der Lauf sehr warm wird. Endlich hat der Schütze 
darauf zu achten, dass die Geschossbahn frei ist. Dies ist na- 
mentlich im Holze ron Wichtigkeit, wo Baumäste leicht Hin- 
dernisse für die Geschosse sein können. 
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Zweiter ^Tssoliziitt. 


Geschütze der Artillerie. 

Das 'Geschfltz besteht ans 2 Hsupttheilcn, ans dem Rohr 
«and der Daffete, d. i. dem Gerast sum Anfnehmen des Rohrs. 
Die meisten Geschntze haben Einrichtungen, dass sie fahrbar 

f emacht, d. b. in ein Fahrzeug verwandelt werden können. Der 
ierzu nothige Yorderwagen heisst Protze, das Verbinden 
derselben mit der Laffete: Aufprotzen, das Losen dieser 
Verbindnng Abprotzen. 


Einiheiltmg. 

Nach ihrem Zwecke, dem Orte ihrer Gefechtsthatigkeit vnd 
der denselben entsprechenden Beweglichkeit werden die Ge- 
echotze in Terscfaiedeno Gebraachsluasaon , in Feld-, Fe- 
etungs-, Belagerungs- und M ar inegesch a tze einge- 
theilt. 

Nach Gesehotzarten unterscheidet man Kanonen, Bom- 
ben-Kaoonen, Haubitzen und Mörser. Im Gegensätze 
SU den Mörsern heissen die beiden ersteren Rohrgescno tze, 
die Haubitsen und Mörser W ur fge schfl tze. Die Kanonen 
zerfallen in gezogene und glatte, oder in lange und 
kurze, oder in leichte und schwere; die Haubitzen und 
Mörser in leichte und schwere. 

In jeder Geschatzart hat man verschiedene Kaliber, d. h. 
Rohre mit verschiedenen Scelenweiten, und zwar: 

Kanonen mit glatten Rohren: öpfondige, 12pfondige, 24pitandige. 
Kanonen mit gez<^eaen Bohren: 4pfondige, 6pfflndige, 12pfon- 

digo, 24 pfundige, SOpfOndige und 36pfandige. 
Bombenkanonen: 25pfandige, Wpfandige, 68pfandige. 
Haubitzen: TpflDndige, 26pfandige, SOpfOndige. 

Mörser: SchaftmOrser , Handmorser, 7pfOndige, 2Spfondigc, 

SOpfOndige, SteinmOrser. 

In den Bestanden befinden sich von den alteren Constructio- 
nen namentlich noch Spfondige Kanonen und lOpfOndige Mörser. 

Die Kanonen mit glatten Bohren werden nach dem Ge- 
wicht der Vollkugeln Mnannt, die Kanonen mit gezogenen 
Bohren erhalten inre desfallsige Benennung, weil der Durch- 
messer im gezogenen Theile annähernd die Grosse hat, wie bei 
den entsprechenden glatten Kanonenrohren ; die Bombenkanonen, 
Haubitzen und Mörser werden nach dem. Gewicht einer steiner- 
nen Vollku^l benannt, welche froher aus ihnen geworfen wurde 
und die benannte Zahl Pfunde wog. 

Aus dem SchaftmOrser wirft man eine Spiegelgranate von 
2,90" Snsserem Durchmesser und 2 Pfand mittlerem Gewicht, 
aus dem Handmorser eine HandmOrsergranate von 4,36" äusserem 
Durchmesser und 6 Pfund 2 Loth mittlerem Gewicht. Zum 
SteinmOrser existirt kein kalibermassiges Geschoss, man wirft 
aus demselben nur Spiegelgranaten, Kartätschen und Steine als 
Steingeschosse. 
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Von den genannten Geschatzen geboren zur Feldartillerie: 
4pfOndigo nnd öpfondige gezogene und kurze 12pf0ndige glatte 
Kanonen. 

Zur Belagerungs-Artillerie gehören (obwohl auch die Feld- 
geschatze bei einer Belagerung mitgebraucht werden) ; 

6 pfundige, 12 pfundige, .24 pfundige gezogene Kanonen, 

25 pfundige Bombenkanoncn, 

2ö.pfandige und 50 pfundige Haubitzen, 

Tprundige, 25 pfundige und 50 pfundige Mörser. 

In der Festnngs - Artillerie haben wir sSmmtliche' Kaliber. 

Zu den Marinegeschützen gehören: 

SO pfundige Kanonenrohre No. I, II, III und IV, 

36 pfundige Kanonenrohre No. I, II, III und IV, 

68 pfundige BombenkanonenrOhre, 

12 pfundige Bootekanonen No. I und II, 

24 pfundige Bootskanonen, 

Bämnitliche gezogene Kanonenrohre. 


!• CresrliützrAhre« 

A. Eintheilang and Benennang der GeachfltzrShre. 

Die Bohre werden nach den Geschützen, zu welchen sie 
gehören, benannt. Ferner nach dem Material, aus welchem eie 
gefertigt sind: broncene, eiserne, gussstfthleme. Ans Bronce 
ausschliesslich bestehen der Feld-12pfunder, die TpfOndige Hau- 
bitze, der Schaft-, Hand- und TpfUndige Mörser, der gezogene 
12pfUnder mit Keilrerschluss ; aus Gusseisen ausschliesslich der 
gezogene 24pfUnder mit Kolbenrerschluss, die Bombenkanonen, 
die 50pfUndige Haubitze und der SteinmOrser ; aus Gussstahl sind 
bis jetzt gefertigt der 4pfunder und 6pfUnder und der Belage- 
rungs-24p^nder. Alle uWgen Röhre sind sowohl aus Bronce, 
als ans Gusseisen gefertigt. 

Ausserdem gieot es fUr einige glatte Kanonenrohre, wenn 
diese von ein und demselben Kaliber für verschiedene Zwecke 
entweder verschiedenes Gewicht oder verschiedene Lange er- 
halten, eine Einthoilung in leichte und schwere, in kurze und 
lange und zwar: 

leichte und schwere, kurze und lange 12pföndige Kanonenrohre, 
kurze nnd lange 24pfondige Kanonenrohre. 


B. Elnrlchtang der Geschfltzrdlire Im Allgemeinen. 

Der innere hohle Raum des Geschotzrohrs heisst die Seele, 
ihre Mittellinie die Achse, ihre vordere Oeffnnng die Mon- 
dung, das 3Ietall, welches die Seele schliesst bei glatten 
Rohren der Boden; bei gezogenen Rohren wird derselbe durch 
ein besonderes nach der Seite oder nach hinten entfernbares 
Metallstack, der Verschluss, gebildet. — Bei einem richtig 
gearbeiteten Rohr raOsson Soolenaohse und Rohrachse zusam- 
meufallen. — Der Durchmesser der Seele (Kaliber, Bohrungs- 
durchmessor) muss bei glatten Geschatzen grosser sein als der 
Durchmesser des Geschosses, die Differenz beider nennt man 
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im Allgemeinen den Spielraum; bei den gezogenen Ge- 
ßchfltzen ist ein solcher nicht vorhanden, vielmehr wird das 
Geschoss in die Zage eingepresst. — Das Zündloch ist mit 
Ausnahme des Hand- und Schaflmörsers , hoi welchen es nur 
0,16" beträgt, 0,25" weit, steht seiikreclit auf der Seolenachse, 
nahe am Boden. Bei den broncenen Bohren ist cs in einem 
kupfernen Z ü n d 1 ochs toi Ic n gebohrt, weil Kupfer nicht so 
leicht ausbrennt. Die Mctallstärke umechliesst die Seele. 
Alle Abmessungen der Bohre werden in der Regel nach Zollen 
und Ilunderttheilcn derselben, oder nach Theilen des 2iormal- 
Kugcldurchmessers gegeben. — 


C. Einrichtung der Kanonenröhre. 

a. Glatte Söhre, 

1. Innere Einrichtung. 

Kanonenrohr (1642). (Längendurchschnitt.) 



a. Die Seele; &■ die BodenvcrstärkmiK; e. die Traube; d, der ZOnd- 
lochstollcn mit Zündloch; t. der Auhatz; /. da« Kom; g. der Schild- 
capfen mit ScfaildzapfenBclielben; h. die Mündung und deren Abkantung. 


Das B om ben -K anon. (Längeudurchschilitt.) 



Kammer; d. Zündloch; c. Korn; /. Schildzapfen mit Scheiben; g. King 
Euni Durchziehen von Tauen. * 

Die Seele ist überall gleich weit und cyliuderförmig, mit 
Ausnahme der Bombenkanonen, welche eine conisehe Kammer 
haben. — Die Scclcnlänge ist abhängig von der Grosse der 
Ladung, welche man anwendet. Das Pulver muss völlig ver- 
brannt sein, bevor das Geschoss die Mondung verlässt. Dazu 
reicht für '/, kngelschworo Ladung eine Soelenlänge von 17 Ku- 
geldurchmessern aus. Der kurze IZpfOnder hat bei '/« kugel- 
schwerer Ladung eine Scclenlänge von 12 Kugeldurchmossem. 
Die Bombenkanonen haben für die stärkste Ladung von '/« Bom- 
benschwere eine Scclenlänge von 10 Kugeldurchmessorn. — Der 
Spielraum beträgt zwischen 0,08" und 0,14" je nach dem Kaliber. 
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2. Äetutere Einrichttmg. 
Kanonenrohr (1842). (Obere Ansicht.) 



Ji. das BodenaOefc ; B, das ZapfenatOck ; C. das langre Feld ; D. der 
Kopf; i. die Bodenreratärkunp ; c. die Traube; d. das Zttndlooh ; der 
Aufsatz; /. das Kom; p. die Schildzapfen mit Sohildzapfenscbeiben. 
ä das Kundsiabchen ; k. die BodenMese ; t. QuadrantanSache. 


Das Bomben-Kanon. (Obere Ansicht.) 



h, Viairplatte mit Eiuschnitt. — Die mit h. d. e. f. g. l bezeichnetcn 
Theile baben die oben beim Lang;endurchscbnitt des Bombenkanons ange- 
führten Benennungen. 

a. Das ciKontliche Rohr. Das Rohr wird seiner Lange 
nach oii^ctheilt in das Bodenstack, Zapfenstack, das 
lange Feld mit dem Kopfe. Diese Theile yeijangcn sich 
mehr oder weniger nach vorn. Am bedeutendsten wird die 
Metalletarke hinten am Bodcustttck gemacht, weil dort die 
Gewalt des cntzOndeten Pulvers am grössten ist. Ist die Me- 
tallstarke dort gleich dem Kugeldur^mosser, so heissen die 
Kanonen vollgatig. Von den broncenen Kanonen macht man 
nur die, welche für die grössten Ladungen bestimmt sind, voll- 
gütig. Die Feldkanonen erhalten eine geringere Metallstarke 
(miudorgtttig). Die eisernen Kanonen sind wenigstens voll- 
gütig, gewöhnlich noch stärker (übergütig). 

Die Mctallstarko des Bodens ist gleich der Metall- 
starke am Bodenstack ; mit der Lange der Seele zusammen 
giobt sie die Lange dos ganzen Rohrs. Unsere glatten Feld- 
kanonen erhalten eine Lange von circa 12 '/i Kugeldurchmossern, 
die Belagerungs- und Festungs-Kanonen von 18, 21 — 23 Kogel- 
durchmessern. — Der kurze 24pfündor ist nur 12 '/i, der eiserne 
Opl'onder nur 16'/i Kugeldurchmesser lang. — Die Metallstarko 
an der Mündung besteht aus der Metallstarke des langen Feldes 
vorn und der Krhohung des Kopfes. 
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ß. BodenTerBtSrkung und Traube. Am Boden sitzt 
hinten die Verstärkung des Bodens als abgekürzter Kegel; daran 
Bchliesst sich ein Bändchen und an dies der Traubonhals mit 
der Traube. Letztere dient zur Handhabung des Kohrs; bei 
.Bombenkanonen ist sie durchlocht. 

y. Die äusseren Th eile. 

Die Sohildzapfeu sind walzenibrmige Anlässe om Zapfen- 
stack. Um dieselben dreht sich das Rohr beim Richten und 
mit ihnen liegt es in der Laifete. Sie sind etwa einen Kugel- 
durchmesser lang und stark; an eisernen Rohren stärker als an 
broncenen. Da wo eie am Rohre sitzen, erhalten sie Schild- 
z apfen-Sohe i ben, 74 " — ’/t“ dick, welche ihre Haltbarkeit 
vermehren. Die Achse beider Schildzapfeu muss eine gerade 
Linie bilden. Sie steht, bei wagcrechter Lage, senkrecht auf 
einer durch die Seolenachso gedachten, lothrechten Ebene. Der 
Punkt, wo die Schildzapfenachse die Ebene schneidet, heisst 
Lagerpnnkt. — Vom Lagerpnnkt aus gerechnet muss der 
hintere Theil des Rohre schwerer sein als der vordere , damit 
das Rohr in der Laffete festliegt, sich sicher richten lässt, d. h. 
es muss Hin terge wie h tigke i t oder Hintergo wicht ha- 
ben. Dies beträgt bei unserem Feldkanon y« vom ganzen Ge- 
wicht des Rohrs. Der Lagerpunkt liegt gewöhnlich in der 
Seelenachse, weil die Schudzapfen auf diese AiVeise den Stoss 
der Pulvcrladung am besten aufnehmen. Liegt der Lagerpunkt 
tiefer, so heisst er versenkt. Dieser findet sich nur bei 
Festungs- und Belagerungsgeschatzen und nur bei einem Kam- 
mergeschatz. 

Die Henkel. Zur boMeren Handhabung bekommen alle 
broncenen Rohre, die Opfandigen und kurzen 12pfandigen aus- 
genommen Henkel (Delphinen), welche aber dem Schwerpunkte 
des Rehrs stehen. Eiserne Rohre bekommen keine Henkel, weil 
man ihnen nicht Haltbarkeit genug zutraut. 

Der Aufsatz. Am Rohr der Feldkanonon sowie der bron- 
cenen 6- und 12 pftlnder (von 1842) befindet sich ein bronccner 
Aufsatz. Er dient als Massstab far das Kehmen der Erhöhung. 
Alle anderen Festungs- und Belageruimskanoncn haben hölzerne 
Aufsätze. Um die untere gerade Fussfiäche desselben mit 
Sicherheit aufstellcn zu können, ist ein Theil des höchsten 
Metalles der Bodenfriese fortgenommon, und dort eine Visirplatte 
eingeschoben, nur mit 2 Schrauben befestigt. Ihre obere gerade 
Fläche durchschneidet die Visirebene winkelrecht, läuft mit der 
Seelenachse parallel und ist mit einem Visireinschnitt versehen. 

Das Korn steht bei allen Kanonenrolircn, mit Ausnahme 
der der Bombenkanonen, auf dem höchsten Metall des Kopfes. 
— Die gerade Linie, welche man sich durch den Visireinschnitt 
und die Spitze oder den Einschnitt des Korns gezogen denkt, 
heisst die V isirlinie. ^io läuft parallel mit der Seelenachse 
(das Rohr ist verglichen), mit Ausnahme einiger älterer Geschatze, 
bei denen sie mit dieser vor dem Geschatze unter einem Winkel, 
dem Visirwinkel oder natarlichcnErhOhungswinkel, 
zusammentrifi't. — Die Ebene, in welcher Visirlinie und Seelen- 
achse liegen, heisst Visirebene. Sie muss, bei wagerechter 
Lage der Schildzapfennchse, eine lothrcchte sein und Wstimmt 
dfmn das höchste Metall. Liegt aber die Schildzapfennchse 
uifht wogerccht, so heisst die krumme Linie, in welcher eine 
lothrcchte Ebene, durch die Seelenachse gelegt, das Rohr oben 
schneidet, das höchste Metall. 
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b. Gezogene Röhre. 

Jedes Rohr besteht aus dem eigentlichen Rohre und dem 
Verschlösse. 


1. Innere Emrichtung. 

Der gezogene 4pfander. (L&ngendurchschnitt.) 



a Soelo; b. Ladnngaramn; c. Keilloch; d. Vierkant; t. ZQndloch mit 
durchgehendem Zündlochfhtter; /. Korn. 


Gezogener Gussstahl-Öpfander mit Kolben- 
TorschluBS. (Obere Ansicht.) 



a. ZUndloch; 6. Vislrelnsohnitt; e. Schildzapfen; d, Qnadrantenebene ; 
t, Bodenfrieae; /. Mundfrieae; j;. Reibungamattern; h. Uandgritf; (.Kurbel; 
k. VerachloaathUr; t, Charnier; m. PufTor; ». Kom; o. Cylinderkette. 


(Längcndnrchschnitt.) 



a. Seele; b. T.adungaraiim ; f. Qnerloch; d. Quadrantonehene; e. Boden- 
fyieae; /. Mundfrieae; g. Kolbcnkopf; h. Kolbenhala; i. Kurbel; k. Ver- 
achlusatliQr. 


Das Rohr ist von hinten nach vorne ganz durchbohrt ; diese 
Bohrung heisst dio .Seele. Dieselbe besteht ans 2 Theilen, 
dem hinteren, dom Laduugsraum, welcher zur Aufnahme 
der Ladung und des Geschosses bestimmt ist, und dem vorderen, 
demgezogenonTheile, welcher zur Fahrung des Geschosses 
mit Zagen versehen und enger ist, als der Ladungsrauin. Die 
zwischen den Zagen liegenden Theile der Seelenwand heissen 
Folder. Die Zage drehen sich, von hinten gesehen, von links 
oben nach rechts unten. Die StArko der Drehung heisst Drall. 
Gewöhnlich bezeichnet man denselben dadurch , dass man die- 
jenige ScelenlAngo angiobt, auf welcher dio Zage eine einmalige 
Umdrehung in der Seelcnwand vollenden worden. Dieselbe ist 
jo nach dom Kaliber verschieden, beim 4 pfonder 12', beim 
öpfandor, dem aptirten und neu gegossenen 12pf0ndcr (1864) 
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15', beim eigernen 12pfOnder mit KolbenTerschhigg (1861) 20', 
beim 24jifnnder, mit Augnahme des eigernen 24pfonderg mit Kol- 
benvergchlues (1861) wo er 30' igt, 25'. Deggleiohen wechselt 
die Zahl der Züf'O , beim 4pfunder 12, beim 6 pfünder 15 — 18, 
beim 12pfünder 12x-24, beim 24pfander 12 — 30. Bleibt die Breite der 
Zuge in ihrer ganzen LSnge sich gleich, so heissen sie Parallel- 
zage, nimmt eie aber von hinten nach vorn ab, so heissen sie 
Keilzage. Der Ladungsranm hat die Form eines Cylinders, der 
sich durch einen Conus an den gezogenen Thcil anschlicsst. 
Beim 4 pfünder ist der Theil des Ladungsraunis hinter dem 
Keilloche ein nach hinten erweitotor Conus, beim 24 pfünder 
mit Kolbeuverschluss hat der Theil des Ladung.sraums hinter 
und dicht vor dem Quorloche zum bequemeren Einsetzen des 
Pressspahnbodens einen grossem Durchmesser, als der übrige 
Theil von dem Querlochc. Alle broncenen Ilöhrc, mit Augnahme 
der aptirten 12pf(lndigen ohne Kupferlidcrung, sind in dem 
hinteren Theile des Eadungsraums mit einem Stahlriiige aug- 
gefuttert. Quer durch den Ladungsraum sind die Bohre mit 
Külbenverschluss durch das cylindrische Querloch, die Röhre 
mit Keilverschluss durch das vierkantige Keil loch durch- 
bohrt. Die Mittelliuie steht senkrecht zur Visirebene und 
schneidet die Seelenachsc. Auf der oberen und unteren P'lltche des 
Keillochs befinden sich Schmutzkammern odorSchmutz- 
riunen. Beim 4 pfünder und Stahl-6 pfünder von 1864 dient 
die hintere Schmutzrinne zugleich zur Führung des Hinterkeils. 
Das Zündloch mündet in den vorderen Theil des Ladungsraums 
und ist entweder ins Rohr gebohrt, oder mit einem kurzen oder 
mit einem durchgehenden Zündloch futter versehen. 


2. Aeussere Einrichtung. 

Die GnssstahlrOhro, mit Ausnahme des Stahl -24 pfünders, 
sind hinten cylindrisch etwa auf '/i ihrer Länge, und verjüngen 
sich kegelförmig nach vorn. Der Stahl - 24pfünder , sowie die 
übrigen neu gegossenen Rohre sind durchweg conisch. Die 
aptirten Rohre sind den gleichnamigen glatten , aus denen sie 
hergostellt sind, gleich, bis auf die Veränderungen am Boden- 
stück. Die Bodeufläche ist die hintere, die Jlflndungs- 
fläche die vordere Fläche des Rohrs. Die Stahl -öpfünder mit 
Kolbenvorschluss haben hinten eine Boden friose, vorn eine 
Mundfriese. Die eisernen Röhre und die aptirten broncenen 
Rohre haben hinten statt der Bodenfriese eine .\brnndung. Die 
4pfünder und (pfünder von 1864 haben weder Kopf noch Mund- 
friese, an der Stelle des Keillochs zur Verstärkung einen Vier- 
kant; die übrigen neu gegossenen Röhre in dessen .Stelle einen 
Anguss oder Ansatz. Sämmtliche ‘24pfündigo Röhre haben in 
der Bodenflächo über der AnsraUndung des Ladung.sraums ein 
Loch für die Nase der Geschosstrage. Bei den 12pfündigen 
und 24pfündigon Röhren mit Kolbenvorschluss befindet sich im 
linken Anguss an der Ausmündung des Querlochs eine Nnthe 
für die durch zwei Hchrauben befestigte Verschlnesplatte. .Schild- 
zapfeu und Quadrantenfläche sind im Allgemeinen wie bei glatten 
Röhren. Allo eisernen Röhre, sowie die bronccneu und stähler- 
nen 24 pfünder haben einen um den halben Seelendurcbinesser 
versenkten Lagerpunkt, bei den übrigen Röhren liegt derselbe 
in der Seeionachse. Beim 4pfünder und Gussstahl-Öpfundcr (1864) 
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immer mehr von der Verlftngerung der Soelonachao nach 
unten ab. 

Um einen Gegenstand treffen ssn kennen, mnss das Gewehr 
horizontal und Tortioal eingerichtet werden. Hierzu ist 
erforderlich die Ziel- oder Visirlinie, d. h. die Linie, die 
durch die Mitte der Kimme des Visirs und aber den höchsten 
Punkt des Korns zum Zielpunkte geht. 

Soll Termittelst der Visirlinie das Gewehr horizontal, 
d. h. BO eingerichtet werden, dass die Verlängerung der Seelen- 
achso weder rechts noch links am Ziele Toroeigeht, so ist es 
nothwendig, dass Kimme und Korn mit ihrer Mitte senkrecht 
aber der Seelenaohse stehen. 

Denn steht das Visir rechts oder links ron der Seelenaohse, 
so sitzt auch der Schuss rechts oder links vom Zielpunkte. 



Steht das Korn rechts oder links von der Seelenaohse, so 
sitzt der Schuss nach der entgegengesetzten Seite, also links 
oder rechts rom Zielpunkte. 



a. b. c. und a. c. s. Ziellinien; e. c. Zielpunkte; o. Treffpunkt. 


Da die Senkung des Geschosses unter die verlängerte Soelon- 
achse bereits in kurzer Entfernung vor der Mandung beginnt, 
so muss die Soclenachse aber den zu treffenden Punkt gerichtet 
werden. Es geschieht dies , indem man dem Visir na^ Mass- 
gabo der Entfernung des Zieles eine grossere Hohe aber die 
Seeionachse giebt, als dem Korne. — Visirlinie und Seelen- 
achse, verlängert gedacht, schneiden sich also vor der Lauf- 
manduug, und erhebt sich in Folge hiervon das Geschoss bis 
auf einen gewissen Punkt aber die Visirlinie, wonächst es sich 
wieder senkt und hierbei die Visirlinie zum zweiten Male 
schneidet. Die Geschossbahn besteht in diesem Falle aus 
einem auf- und einem absteigenden Aste; letzterer ist stets der 
kürzere, da der Einfluss der treibenden Kraft ab-, die Einwir- 
kung der Schwere und des Luftwiderstandes zuuimmt. 
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eie oingelagert ist, um ihre Achse gedreht werden. Der Visir- 
schieber trügt auf der oberen hinteren Seite nahe der linken 
Kappe das Visir und unterhalb desselben an der hinteren Seite 
in seiner Längenrichtung eine Scala aus Neusilber. Diese ist 
in '/, g Zolle eingetheilt, von 0 nach rechts bis 12, nach links 
bis 2. Ein Pfeil auf der hinteren Flüche der Mutter und die 
Scala geben das Maas der SeitenTerschicbung. Das Loch für 
die Aufsatzstange entbült, wie bei glatten Feldgeschotxen, Auf- 
satzholse und Feder, ebenso dient eine Stellschraube zum Fest- 
stollen des Aufsatzes. Um '/,s Zolle nehmen zu können, hat die 
Feder au ihrer oberen Kante einen Einschnitt von '/gg" Tiefe. 

Das Korn ist bei den Bohren ülterer Construction in die 
Mundfriese eingeschoben , bei eisernen und Stahlrohren aus 
Schmiedeeisen , Dei bronconcn aus Bronce. Beim 4pfonder und 
Stalil-BpfOnder Ton 1864 ist es aus Stahl, Ton der Form eines 
"W, ober dessen mittelste Spitze gerichtet wird, und Ton oben 
in einen Anguss der rechten Schildzapfenscheibo oingeschraubt. 
Boi allen neuen Festungs- und Bclagerungs-Gcschotzen ist das 
Korn aus Stahl und zum Uniklappen nach hinten eingerichtet 
(Klapp-Korn). Es besteht aus dem Kornfuss mit Feder und 
dem Korn. 

Sümmtlicbe gezogene Rohre sind rerglichon, die Rohre mit 
Klappkoni jedoch nur bei aufgerichtetem oder hohem Korn. 


3. Der Verschluss. 

Es giebt zwei rerschiedeno Arten des Verschlusses, den 
Kolben- und den Keil-Verschluss. Der KolbenTerschluas 
ist der bis jetzt für den Feld-6pfündcr (der Fold-6pfonder von 
1864 bat den Keilrerschluss) angewandte. Derselbe besteht aus 
folgenden Uauptthoilen ; (t. Fig. II. u. III. Fol. 40.) 

Der Verschlusskolben aus Schmiedeeisen. Derselbe 
hat vorn einen cylindrischeu mnssiTeu Theil, den Kolben- 
kopf mit Stahlansatz. Der hintere Theil, der Kolbenhuls, 
besteht aus zwei Schenkeln und zwei Riegeln. Die Oefinung 
zwischen dem Kopf und ersten Riegel dient zum Durchstechen 
des Quereylinders. Nach hinten endigt der Kolbenhals in 
einer Schraube, deren vorderer stürkeror Theil ein flaches, deren 
hinterer schwücherer Theil ein scharfes Gewinde hat. Auf er- 
sterem bewegt eich die zweiarmige Kurbel, auf letzterem sind 
zwei sechskantigo Reibungsmuttern aufgeschraubt. Bei dem 
neuen ßpfonder endigt der Kolbonhals hinten in einer Schraube 
und einem Zapfen mit Splintloch. Auf der Schraube bowOKt 
sich eine zweiarmige Kurbel mit Kugel an einem Arme. In 
das Splintloch kommt ein stühlerner Splintkeil, zwischen Kne- 
bel und VerschlussthOr eine Lodcrschoibe. 

Der Qnereylindor aus Gussstuhl. Er wird von rechts 
nach links durch das Quorloch und die vordere Oefinung des 
Verschlusskolbens gesteckt und hat auf der rechten Seite einen 
Handgriff, welcher eine bewegliche Scheibe mit Ketten- 
haken festhült. Der letztere dient zum Einhaken der auf der 
hinteren Seite des rechten Angusses eingeschraubten Quer- 
cylinderkctte. Die bewegliche Scheibe giebt das Mass an, bis 
zu welchem der Quereylinder in das Qucrloch hineinzuschieben 
ist. Die Quercylinderkette gpebt gespannt das Mass für 
das Herausziehen des Quereylinders. 
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Die y er Bchlu Bs th or, früher auB GusBeiBcn, beim Ersata 
unbrauchbar ^würdener, aus Bronce, dient zur Führung des 
yerschluBBkolbcns und zur Verbindung desselben mit dem Kohr 
mittelst Charnier. 

Der Puffer aus Kautschuk bewahrt sie bei zu heftigem 
Oeffnen des Verschlusses vor Beschüdigungon. 

Wenn die Verschlussthor zugomacht, der Verschlusskolben 
vorgeschoben und der Quercylinder durchgesteckt ist, und es 
wird nun die Kurbel angezogen, so drückt dieselbe gegen die 
hintere Thorplatte, zieht dadurch den Verschlusskolben und zu- 
gleich den Quercylinder etwas nach hinten und klemmt letzteren 
fest an die hintere Fläche des Qucrlochs, Dadurch werden die 
Thoile des Verschlusses unter sich und mit dem Bohre fest 
verbunden und dieses wird auf diese Weise zum Schiessen ver- 
schlossen. 

Der Keilversobluss. Es giebt zwei vorschiodene Arten 
des Keilverschlusses: derjenige für Fcstungs- und schwere 

Belagerungsgeschütze und derjenige für 4pfünder und Stahl- 
6pfohder von 1864. 

Der erstere besteht der Hauptsache nach aus einem schmiede- 
eisernen vierkantigen , auf der hohen Kante stehenden Körper, 
zu dessen Aufnahme das vierkantige Querloch, das Keilloch, 
dient. Dieser Körper besteht aus 



a, Vordeikell; b, Ilinterkeil; d, Spindel; e. Kurbel; /. Ckantlge Mutter; 
g. federnder Splint; h. Ladeloch ; f. Nutho am Hinterkeil; k. Knebcl- 
Bcbraubo; /. Kapsel; m. lederne Kappe; n. Stahlplatte; o, Zapfen für die 
Stabiplatte. 

zwei Keilen, welche, wenn sie auf ihrer schrägen Berührungs- 
fläche an einander entlang gleiten, hierdurch den seitlichen 
Spielraum des Verschlnsskörpers im Keilloch vergrössorn und 
verkleinern, oder ihn schliesslich ganz aufheben. Diese Bewe- 
gung wird durch eine stählerue Spindel bewirkt und letztere 
wiederum durch die schniicdeeiserne K ii r-b c 1 bewegt. Die bei- 
den Keile haben eine oylindrische Durchlochung, die Lade- 
löcher. Der Vorderkeil hat auf der vorderen Fläche in der 
Mitte eine Vertiefung mit Stift zur Aufnahme der Stahlplatte, 
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Dieselbe ist nur beim Stabl-6pfander Slterer Construction und 
dem ftltosten aptirton broncenon 12pfauder auf ihrer Tordoron 
Fische glatt, bei allen ttbrigen Rohren hat eie eine kreisibrmige 
Vertiefung . eur A u fuah me der Kupferliderung. Dieee 
ist ein kupferner Ring, dessen Querschnitt dreieckig ist. Die 
Knebelschraube ist eine Schraube aus Gussstahl mit cy lin- 
drischem Kopf und Knebel. Am Sussersten Ende des Qewinde- 
theils befindet eich ein Zapfen zum Eingreifen in eine Kuthe 
des Hinterkeils. Sie wird an der linken Seite der Bodeu- 
flSche in das Rohr geschraubt ^jnd greift bier bis in die Ruthe 
des Hinterkeils. Alle Rohre mit Keilverscbluss und Kupfer- 
liderung haben eine Vorrichtung, welche verhindert, dass beim 
Feststellen des hinoingoschobenen Verschlusses ' der Vorderkoil 
mit der Kupferlidorung seine Lage verändern kann. — Sind die 
KeUe so gestellt, dass sich die Ladelocher decken, so wird der 
ganze Körper so weit herausgezogen, um das Einbringen der 
Ladung von hinten zu gestatten; derselbe wird dann wieder 
hineingestoBsen und die Keile so weit aufeinander geschraubt, 
dass sie das Keilloch fest verscbliessen. 

Der Keilversehlusi des Sp/änders tsnd des ßpfünders von J864. 
Er besteht aus dem Vorderkeil mit Stahlplatto und Kupfer- 


Verschluss des 4pfanders. 



o. Vorderkeil; b. kelllOrmlger. Zapfen ; c. Illnterkell; d. FOhrongtloeh; 
e. Ladstrlcbter; /. Spindel; p. Knebel. 

liderung, dem Hinterkeil mit Spindel nnd Ladetriohter, der 
Knebel- nnd der Orenzschraube. 

Der Vorderkeil ist bedeutend kürzer als der Hinter- 
keil, ist an dem linken Endo hakenförmig umgebogen und 
trägt in diesem Theil das Lager für den inneren Knebel hals. 
Am rechten Ende sitzt ein keilförmiger Zapfen , welcher in 
das Fühmngsloch des Ladetrichters passt. Auf der vorderen 
Fläche hat er eine kreisförmige Vertiefung mit Zapfen fär die 
Stahlplatte mit Kupferliderung. Der Hinterkeil hat an sei- 
nem rechten Ende den einges^raubten Ladetrichtor, an dessen 
linker Seite das Führungsloch sich befindet. Üben und unten 
hat er eine hervortretende Leiste für die Rathen im Keilloch. 
Die obere Leiste hat die Ruthe für die Orenzschraube, welche 
von oben' durch das Rohr in den Hinterkeil greift und die 
Knebelschraube der anderen Verschlüsse ersetzt. Auf dem lin- 
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ken Ende des Hipterkeils befindet sich die Spindel mit vier- 
fachem Linksgewinde und einer Marke. Die Kurbel ist bohl 
und besteht aus den beiden Armen , dem Äusseren Knebelhalse 
mit der Knebelscheibe und dem inneren Knebelhalse mit Mutter- 
gewinde far die Spindel. Die Knebelscheibe dient zum Unter- 
greifen unter das Grenzstack und hat einen geradlinigen Ab- 
schnitt, um beim Herausziehen resp. Hineinschieben des Ver- 
schlusses am Grenzstack vorbei zu kommen. Um zu verhüten, 
dass sich beim Fahren der Verschluss von selbst Ofihet, ist noch 
eine Federvorrichtung angebracht. 

Zum Schutz des bei ^schlossenem Rohre auf der rechten 
Seite des KciI]oches aus dem Rohre vorstehenden Theiles des 
Verschlusses befindet sich am Rohr entweder eine broncene 
angeschraubte Kapsel, oder das Keilloch hat AngOsse. Der 
4 Pfänder und Stanl-6pfander von 1864 haben einen viereckigen 
Verschlussrahmen aus Bronce. Ueber alle diese Einrichtungen 
kann eine lederne Kappe geschnallt werden. 


4. Gewicht. 

Das Gewicht unserer glatten Rohre beträgt nach dem 
kubischen Inhalt berechnet far das 

Spfandige broncene .... 640,5 Pfund, 

- eiserne 724,5 

6 pfundige broncene .... 800,7 

- eiserne 938,6 

lOpfandige kurze broncene 866,4 

- leichte - 1656,6 

- schwere eiserne 2850,3 

- broncene 2789,7 

24pfandigpe kurze broncene 2568,0 
lange - 6329,6 

kurze eiserne . 2655,2 

- lange - . 5402,3 

26pfandige Bombenkanon . 6127,7 
50 pfundige - 11147,8 

Das Gewicht der gezogenen Rohre mit Verschluss be- 
trägt far 

den Gnssstahl-fipfUnder mit Kolbenverschluss . . 862,6 Pfund, 

- - - - Keilverschluss .... 850,2 

den eisernen 6pfander mit Kolbenverschluss . . . 1340 

- - - - Keilverschluss 1167 

den eisernen 12 pfander mit Kolbenverschluss . . . 2994,3 

den broncenen neu gegossenen 24 pfander 5226 

den eisernen 24 pfander mit Kolbenverschlnss . . . 6616,5 

- - - - Keilverschluss .... 5020,3 

den gusseisernen 24 pfander mit Keilverschluss . 4996 

For den aptirten 12 pfander und den aptirten 24pfunder ist 
das Gewicht nickt genau festgestellt, es kommt dem Gewichte 
derjenigen Rohre, aus welchen sie aptirt sind, nahehin gleich. 
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D. Blmicbtung der Haubltxröhre. 

Haubitz'Rohr (1843)i (Lttngendurchzchnitt.) 
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M. die Kammer; n. der Keaael; «, der Tftt;; p. d(a Henkel. — Die 
mit b, c. d, e. f. k, i, k beaeiiehneten Theile haben die oben beim Kanonen- 
robr (pk SfJ angeführten Benennungen. 

1. Innere Einrichtung. 

Die Seele des Haubitzrohrs ist länger als die des Kanonen- 
rohrs, gestattet bei der 7 pfondigen das Einsetzen des Geschosses 
mit der Hand und ist nicht Überall gleich weit; sie wird ein- 
getheilt in Kammer, Kessel und Flug, bei der 25- und 
60 pfundigen nur in Kammer und Flug. 

Die Seele ist hinten rerengt. Dieser rerengte Thoil heisst 
die Kammer. Sie ist hei der 7 pfundigen Haubitze cylin- 
drisch, bei der 25- und 50pfUndigen conisch. 

Die (wlindrischen Kammern munden in den Kessel, der 
die Gestalt eines Kugelabschnittes hat und zur Aufnahme des 
Geschosses dient ; an den Kessel schllesst sich der Flug. — 
Die cylindrischen Kammern sind etwas ober '/« Kaliber weit 
und 2'/. Mal so lang als weit; die conischen Kammern sind 
etwas ober einen Kugeldurchmesscr lang. 

Der Spielraum beträgt bei allen Haubitzen 0,14". 

2. Aeimere Einrichtung. 

Die Haubitzrohre haben äusserlich dieselben Theile wie die 
Kanonenrohre, nur sind sie kurzer. Die ganze Länge des eigent- 
lichen Rohrs beträgt 6 — 7 Granatdurchmesser. BodenstOck, 
Zapfenstock sind bei der 7 pfondigen, ersteres auch bei der 
26 pfondigen eisernen, sowie bei der 50 pfondigen, cylindrisoh. 
Das lange Feld bei der 7pf0ndigen, sowie dieses und das Zapfen- 
stock bei der 25pfondigen und 50pf0ndigen sind conisch. — 
Der Lagerpunkt hegt bei allen Haubitzen in der Seelenachse. 
Die Hintergewichtigkeit beträgt bei der 7 pfondigen '/s , der 
25 pfondigen und 60 pfondigen '/,) ihres ranzen Gewichts. Alle 
broncenen Haubitzen haben Henkel. Die Haubitzrohre sind 
Terglichen. 

Das Korn der 50pfondigen Haubitze steht auf dem rorderen 
Theile des Zapfenstockes , das der 7pfondigen und 25 pfondigen 
auf dem Kopfe. Aufsatz und Quadrantenfläche sind bei der 
7 pfondigen wie bei den glatten Feldkanonenrohren eingerichtet 
und angebracht, bei der 2imfondigen und 50pfondigen ist die 
Bodenfläche oben mit einer Visirplatte yersehen. 

3, Oewieht. 

Das Gewicht unserer Haubitzen beträgt for das 
7pfOndige Rohr . . . 820,3 Pfund, 

2öpfondige broncene 3097,7 
25pf0ndige eiserne. . 3097 • - 

SOpfondige - , . 6133,4 
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E. Einrichtang der MOrBerröhre. 

Morserrolir. 

Obere Aneicht. Längeudurchschnitt. 




E, BodenftÜck; F. MIttolitttck; <?. Ilundatflck; p'. Schlldsapfensoheiben ; 
r. Msodfrie»«; «. Vitlreinsohoitt. — Dl« mit d, g. m, n, o. p bezeiobneten 
Thelle haben die in den rorigen Flgaren (beim Haubltzrobr und beim 
Kanonenrohr) angeführten Bcnennnngcn. 


1. Innere Einrichtung, 

Die -Seele des Morserrobrs wird eingetheilt wie die der 
Tpfandigen Haubitze^ also in Kammer, Kesse 1 und Plug, 
ist aber Kürzer. Die Kammer ist überall cylindriech. Bei neueren 
25- und 50pfandigen Mörsern -wird der Kessel geiVireht, d. h. 
sechs Torstehende K n a g g e n , Ton welchen je zwei gegenüber- 
Btehen, bilden ein Geschosslager, auf welchem die Bomoe ruht, 
ohne den Kessel zu berühren. — Der Spielraum betrügt; 
beim Schaftmorser 0,08", beim HandmOrscr, 7- und lOpftindigen 
Mörser 0,09", beim 25- und SOpfündigen Mörser 0,12". 

2. Aetueere Einrichtung. 

Die MorserrOhre werden änsserlich eingetheilt in Boden- 
stock, Mittelstook und Mundstück, der Schaftmorser 
nur in BodenstOck und Mundstück. Alle diese Theile sind 
cylindrisoh, das BodenstOck ist hinten kugelfbrmig abgerundet. 
Am Mundstück befindet sich die Mundfriese, sie vertritt 
theils die Verstttrkung des Kopfes der anderen Rohre, theils soll 
sie das Abgleiten von Tauen und Hobebfiumen verboten. Die 
Schildzapfen (Hand- und Schaftmorser haben statt derselben 
eine Fussplatte) befinden sich am Bodenstock und sind durch 
Schildzapfonscheiben, heim Tpfündigen Mörser statt der- 
selben SchLldzapfonstrebon, verstärkt. Mörser haben also 
kein Hintergewioht. 

Der Lagerpunkt ist bei den Mörsern niemals versenkt, weil 
sich sonst das Rohr beim Werfen überschlagen würde. Alle 
schweren Mörser (25- und 50pfündige) aus Brouce haben Henkel. 
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DaB Zandloch ist beim Schaft- und HanduiOrseT nur 0,16'‘ 
■weit. Hinter dom Zandloch befindet sich bei älteren Mörsern 
noch die Zand muschel. 

Die Visirebono ist auf jedem Mörserrolir auf der Mund- 
friese, dem Mittelstack und der Zaudmuschel durch einen Ein- 
Bchnitt bezeichnet. Auf dem Mittelstack ist mit Ausnahme der 
Schaft-, Hand- und Steinmörser die Abplattung zum Aufsctzeu 
des Quadranten angebracht. Horizontal und vcrtical sind an 
der Mundfläche die Durchmesser durch Einschnitte bezeichnet. 


um dio Lage dos Geschosses darnach 

zu berichtigen. 

3. Oemcht 


Das Gewicht unserer Mörser beträgt ftlr das 

Sebaftmörserrohr 

13,5 Pfund, 

Handmörserrohr 

35,6 

7 pfändige Rohr 

160 

25pfandige broncene. . . . 

868,2 

eiBeme 

1083 

bOpfandigo broncene . . . 

1607,1 

eiserne 

1959,7 


SteinmOrserrohr (eisern) . 1406 

II. liaflTeten. 

A. Elntheilung und Benennung der Laffeten. 

Die Laffeteu -M-erden eingetheilt und benannt: 

1. nach den Goschatzen, ■wozu sie gehören. Wir haben also: 
F^ld-, Bolagerungs-, und Festungs-Laffeten; Ka- 
nonen-, Ilauüitz- und Mörser-Laffoten von den ver- 
schiedenen Kalibern. 

2. Nach dem Material, aus dom sie vorzugsweise verfertigt sind. 
Far dio Defensionsrohr - Geschatze haben wir hölzerne und 
schmiedeeiserne Laffeten, far dio Mörser hölzerne und guss- 
eiserne. 

Bei einer abgeprotzten Laffete nennt man den Theil, wo 
die Mandung, vorn; und in Bezug hierauf gebraucht man die 
Ausdrucke rechts und links. 


B. Die Feld -Laffeteu. 

Feldlaffete (1842). (Seiteuansiclit.) 



a. LafTctenwand; f>. lUchtsohlc; c. Riohtschraubc ; d. Schildzapfen- 
pfanne; e. Pfannciideckel ; /. Wiacherd^abel; g. WUcherhaken; A. Gnmzblatt; 
i. Brufltkettc; k. Streichblccb; Hemmkettenrin^c; m. Hlattbakeu fUr den 
Hemmsebuh ; n. Seitenband; o. Scblcpphaken ; q. Richtbock; r. Uichtbauiu; 
8 . Hing mit Dorn. 

Feld • TMchenbuch. 
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Jede Laffete besteht aus folgenden Haupttheilen ; den zwei 
'Wänden, den Riegeln, dem Beschlag der Wände und Riegel, der 
Richtmaschine, der Achse mit den Rädern. 

1. Die Laffetenwände. 

Die Wände sind zwei auf ^r hohen Kante stehende Bohlen 
Ton rothrflstern Holz. Sie worden eingetheilt in B r u s t s 1 0 c 1c , 
Hittolstack und SchwanzstOck; ihre vordere Kante heisst 
die Stirn. Der erste Bruch scheidet Brust- und MittclstOck, 
der zweite Bruch scheidet Mittel- und Schwanzstack. Das 
Schwanzstack ist unten abgerundet, um besser aber die Erde 
wegzugleiten. Die untere Kante der Wände bildet eine gerade 
Linie bis zur Abrundung des SchwanzstOcks. Der 'Winkel, 
welchen diese Linie mit dem Geschatzstande bildet, heisst der 
Laffetenwinkel. 

Die Länge der Laffetenwändo beträgt 8' 10", die Stärke der 
Wände 2,65'*. 

An Einschnitten befinden eich in jeder Wand; 1) Das 
Schildzapfenlager. 2) Der Ausschnitt for das Acha- 
futter. 8) D i e A ns Stern m u ng far di o Rieh t wellp fan - 
nen. 4) D ie Zap fenlo ch o r undRuthen far dioRiegel. 

2. Die Riegel. 

Die Riegel haben alle den gemeinsamen Hauptzweck, die 
lyände auseinander zu halten und heissen von rorn der Reihe 
nach: Stiruriegel, Mittelriegel und Schwanzriogel. — 
Der Schwanzriegel ist nach der Form des Schwanzes abgerun- 
det und enthält das Protzloch, dessen mittlerer eqgerer 
Theil das Knie heisst. Nach oben erweitert sich das Protzloeh, 
damit der Protznagel nicht so leicht bricht, ebenso nach unten, 
um das Aufprotzen zu erleichtern. 

3. Der Betehlag der Wände und Riegel. 

An den Wänden und Riegeln befinden sich folgende Be- 
schläge : 1) Z u r B oför de r u ng derDauer: die LafiTetenbleche, 
die Schildzapfeupfanuen , die ^itenbänder, zwei Streichblätter, 
die obere und untere Protzscheibe , <^ie Protzloeh buchse, das 
Sohwanzriegelblech , die Unterlagesobeiben. 2) Zur Verbin- 
dung des Rohrs und der Achse mit den Wänden: 
2 Pfanncndeckel, 4 Pfannenbolzcn, vorn 2 Splint-, hinten 2 Haken- 
bolzen, 2 Achspfannen. 3) Zum Zusammenhalten der 
Wände: 5 Querbolzen incl. Sohlbolzen, welche mitKimfen und 
Muttern zu beiden Seiten der Laffete abwechseln. 4) Zur B e - 
festigung der Richtmaschine: 2 Richtwellpfannen mit 
Vorsteckern, dazu 4 Bolzen und 2 Unterlegeblätter, der Sohl- 
)>olzen und die Kurbelketto. 5) Zu r Befesti gung des L ade- 
zenges und des GeschatzzubchOrs: 3 'Wischergabcln, 
2 an der rechten, 1 an der linken Wand, 2 LadezeugOsen, 
2 Grenzblättor, 2 LederOsen zur Aufnahme der Kurtuschnadel 
an der inwendigen Seite der linken Wand. — Hierzu kommen 
beim gezogenen Opfander: 1 Achskasten, auf dem Achsiuttcr 
neben der linken Laffetenwand, 2 eiserne Wischkolbenhalson 
vorn an der rechten Wand, 2 Wischerhaken , hinten jo einen 
auf jeder Seite, wogegen die beiden Wischergabeln der rechten 
Seite und die Grenzblätter in Wegfall kommen, 2 eiserne Kar- 
tUBchnadelOsen , statt der beiden LederOsen, 1 Eimerhaken am 
Aohsfntter. 6) Zur Bewegung u n d For t sch aff u ng des 
Geschatzes; 2 Brusthaken far die Brustkette , 2 Scblepp- 
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bftken als Handhaben für das Auf- nnd Abprotsen, 1 Blatthaken 
Air den Mittelring der Brustkette, 1 Schlasselbolsen mit Kette 
zur Befestigung ^s Bichtbaums in der Gabel, 1 Richtbock mit 
Langkettenose, 1 Protzhaken, 1 Hemmkettenblatt mit Ring zum 
Einhängen des Hommkettenhakens , 2 HemmschuLhaken zum 
Tragen von Hemmschuh und Kettenstflck. 

4. Die Richlmatchitie. 

Die Richtmaschine hat den Zweck, dem Rohr die Hohen- 
richtung zu geben. Deshalb befindet eie sich unter dem Boden- 
Btock und hebt dasselbe oder lässt es sich senken, wobei das 
Rohr sich um seine Zapfen dreht. — Die Richtmaschine besteht 
aus der Richtwelle, der Einsatz mutter mit Knebel, der 
Richtschraube und der Richtsohle, auf welcher beim 
gezogenen fipfander ein hölzernes Richtsohlkissen. 

6. Die Achte mit den Rädern. 

Die Achse ist aus Eisen geschmiedet. Sie besteht aus der 
vierkantigen Mittelachse und 2 conischen Achsschenkeln. Die 
Schenkel haben am Ende das Linsenloch. Die Totallänge der 
Achse ist nicht ganz 6'. — Die Räder sind 4' 10" hoch und be> 
stehen aus der Nabe, 12 Speichen und 6 Felgen. — Die Nabe, in 
StosB , Haufen und Rohre getheilt nnd zusammengehalten von 
1 Stoesring, 2 Haufenringeu und 1 Rohrring, hat inwendig die Aus- 
bohrung und in dieser die Buchse von Gusseisen. — Die Spei- 
chen, oben und unten mit einem Zapfen versehen, stehen mit 
dem unteren in dem Haufen und worden mit dem oberen in 
den Felgen verkeilt. — Die Felgen, deren krumme Oberfläche 
die Stirn heisst, bilden den Kranz und werden unter sich an 
den Stirnseiten verdiebelt, d. h. mit Diebelecheiben versehen. 
Der Felgenkranz erhält einen Rei fenbe e ch lag, der durch 
sechs Bolzen befestigt wird. — Das Geleise beträgt 4' lO'/i". 
— Bei den Rädern von 1842 ist zu bemerken : alle Laifeten- nnd 
Hinterwagenräder sind gleich und 4' 10" hoch, alle Vorderräder sind 
gleich und 3' 10" hoch. Es giebt also nur zwei Arten Räder 
und diese haben gleiche Naben, so dass alle Räder auf densel- 
ben Achsschenkel passen. 


Laffete des 4pfanders. (Construction 1864.) 
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Die Waffen. . 


Sio besteht aus: 

1. Den beiden Wftnden (a) mit je *wei Brachen. Die 
AVändo zerfallen in Bruststack, Mittelstack und Schwanzstack. 
An Einschnitten sind vorhanden zwei Schildzapfenlager, die 
Zapfenlöcher und die Bolzenlocher. 

2. Don drei Biogeln (6), dem Stirn-, Mittel- und Schwanz- 
riegcl , letzterer mit dem Protzlocli ; durch den Stirnriegel 
gehen vier, durch die beiden anderen je zwei Bolzcnlocher. 

3. Der Ri ch t m as chi n o M, welche aus der Richtsohle, der 
Rieht welle, der inneren Richtschraube, der ftiissercn Rioht- 
schrnubo mit Kurbelrad, den beiden Charnierbolzon und dem 
Vorstecher besteht. — 

Die Richtsohio (d) zerf&llt in zwei WinkelstOcke, ein 
oberes und ein unteres Verbindnngsstack, dazu gehört ein 
Vorbiudungsrohr, ein Holzkisscn und zwei Charnierbolzon ; 
ferner eine Kurbelkette und ein Schlasselbolzen mit Kette. 

Die broncene Richtwello (e) liegt in Pfannen auf 
der oberen Kante der Lafietenwftnde, sie wird darin durch 
Pfannendeckel mit Vorsteckern festgebalton. In der Mitte 
ist die 'Welle durchbohrt und mit einem Muttergewinde zur 
Aufnahme der ftusseren Richtschraube versehen — die innere 
Richtsc hrau be hat ein Rechtsgewinde — die Äussere 
Richtschraube hat ein Linksgewinde, am oberen Ende 
trägt sie das Kurbelrad {/) mit Griff. 

4. Der Stahlachse (g) mit den Badern, den Achssitzeu (A) 
und dem Zubehör. 

Die Achse ist aus Gussstahl, in der Mittelachse OTÜn- 
drisch, während die Achsschenkel eine ganz geringe Coui- 
cität besitzen. Die Mittelachse hat an 4 Stellen Abfla^ungon, 
mittelst deren ein Drehen und Verschieben der Achse in 
den zu ihrer Verbindung mit der liaffote bestimmten Be- 
schlägen verbatet wird. Die beiden cylindrischen Achsschenkel 
haben 2 spiralförmig gewundene Schmierriemen- und 2 runde 
LanseulOcner. 

Die Räder sind nach Thonet’schem Princip construirt, 
bestehen aus der bronconen Kabe, 13 Speichen und dom Fol- 
genkranze mit dem Radreifen. 

Die Aohssitze befinden sich, einer auf jeder Seite, 
zwischen Lafietenwand und Rad auf der Mittelachse, jeder 
zur Aufnahme einer Bedienungsnummer bestimmt. 

Das Zubehör besteht aus zwei Rohrscheiben, zwei Stoss- 
soheiben, und zwei Lansen - Lederplatten, in die Rohr- und 
Stossscheiben eingelegt, verhindern das Geräusch beim Fahren 
und brechen die SeitenstOsse. 

6. Den beiden Mitnehmern (i), welche mit ihrem einem Ende 
mittelst der darin befindlichen Oese auf das Endo der Mittel- 
achse, mit dem anderen Ende ebenso auf die Warzen des 
Stroichblattes geschoben sind, und dadurch der Achse und 
ihrer Verbindung mit der LaiFete eine grossere Festigkeit 
geben. 

6. Zwei Achssitzen (A). Die Theile derselben sind: zwei 
Sitzträgor mit Trittblatt, das Sitzbloch, das Gestell mit Draht- 

f efiecht und die Sitzhaitor mit Puffern und Gummischeiben. 

linem L affe te nkas ten (k). Derselbe ist aus Eisenblech 
zusammengenietot, er hat ausserhalb drei Winkolbleche und 
einen Schliesshaken ; am Deckel zwei Charnierbänder und 
einen Verschluss, innerhalb zwei Fächer zu GeschatzzubehOr. 
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8. Beschlftgen und B ob chlagm i ttel d. 

a. An donliaffetonwäudcn; DieScliildzapfenpfannon (l), 
hierzu dio Pfannendockcl mit Splint und Kette; die Achs- 
pfannon mit den dazu gehörigen Pfannondockoln ; dio 
Bich t w e 11 p fann e n (m) mit 2 Unterlogoplatten ; die 
S t re i c h h 1 it 1 1 e r (n); au der rechten Lnffctenwand der 
AV i «c ho r h a kc n, daran die beiden KartusohnadelöBen; 
an der ftussorn Seite beider Laffetenwände am Schwanzstück 
dio Handgriffe zur Handhabung des Laffetenschwanzes. 
Der Bichtoaum(p) besteht aus einer eisernen Schiene (mit 
Schlitz und Dorn zur Befestigung an der Laffote) , welche 
einen hölzernen Handgriff trügt. 

b. An den Uiegeln: Am Mittelriegcl die Hobo ba u mö s o ; 
am Schwanzriegel das Sch w an z ne gel blcc h , dio obere 
und untere P r o t z schei be, letztere mit Bing, und dio 
Protzlochbuchse. 

c. An der Achse: Die Mitnehmer, dio Achsbündor, 
der gewundene Eimer haken. 

Als Besch lag mittel dienen: Zum Zusammenhalten der 
Laffetenwttnde durch jeden Biegel 2 horizontale Bolzen; ferner 
sind in jeder Laffeteuwand 4 stehende Bolzen zu verschiedenen 
Zwecken. Die zunächst der Stirn durchgehenden Haken- und 
Splintbolzen dienen zur Befestigung der Schildzapfenpfannen 
und deren Deckel, sowie der Achspfannendcckel. 


IO« Protzen. 

A. Einthellung und Benennung der Protzen. 

Die Protzen dienen als Vorderwagon zu den Geschützen 
und theilweise der Wagen. Bei aufgeprotztem Geschütz heisst 
die Seite, wohin der Zug geht, vorn und Zugseite; dio 
rechte — die Handseito un<l die linke — die Sattolsoite. — 
Ein aufgeprotztes Geschütz ist ein Fuhrwerk. — Dreht man 
bei einem vierrädrigen Fuhrwerk dio Deichsel so weit zur 
Seite , bis das Bad an dos Hintcrgestell (bei Geschützen die 
Laffete) anstösst, so heisst der Winkel, welchen dio Deichsel 
mit der Mittellinie des Fuhrwerks bildet, der Leukungs- 
w ink o 1. 

Die Protzen worden eingetheilt: 

1. Kaeh den Geschützen, für welche sie bestimmt sind, in Feld-, 
Belagerung. 8-, und F es tun g s- Protzen. 

2. Kach der Oonstruction in Kastenprotzon und Sattel- 
protzen. Erstero haheti einen Munitionskaston, letztere 
Keinen. 

3. Nach dom Material , aus welchem sie gefertigt sind, in höl- 
zerne und eiserne. 


B. Die Feldprotzen. 

Alle Feldprotzen sind Kasten protzen. — Dio Protze des 
neuen Feld -Artillerie -Materials dient als Vorderwagen der 
Geschütze und der 3Iunitionswagen. 
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Die Waffen. 

1, Eastenprotce (Seitenansicht). (Material 1842.) 


K4 



a. Protskatten ; h. Deckel dazn ; t. SohnOTTlnge ; d. RandbOgel ; t. Protz- 
nagel; / Protzkette; f. Langkettenbagei; K Fusebrett; i. Hinterbracke; 
k. Ortecheit; l. Deiehielitatze ; n>. Scbeerbander ; ». Zugbaken; o. Stener- 
ketten; />. Langkette. 

Die Haupttheile der Feldprotxe sind: das Protagestell 
mit feststehender Hinterbracke und 2 Hadem, der Pro tzkas ten 
und die Kastenunterlage. 

a. Das Protzgestell besteht ans der eisernen Achse, dem 
Acbsfutter, 2 Protzarmen einer Mittelsteife, welche in Gemein- 
schaft mit den Protzarmon die Spannschiene tragt, der Deichsel 
mit der Deichselstatio, der feststehenden Hinterbracke und dem 
Beschlag. 

b. D e r Pro tzkas ten besteht aus 2 Seiten-, 2 Kopfwanden, 
1 Boden, 1 Deckel, und dieser aus 2 Seiten- und 2 Kopfleisten, 
dem Beschlag. 

c. Di e K as t enun torla^o besteht aus einem eisernen 
Kastenrahmen und den beiden eisernen Wetterleisten, dem Fuss- 
oder Trittbrett. 


3. Die beladene Protze des Yorrathswagens (Tonl842). 



a. Kadeapille; b. eUeme StSnder; e. dreiarmige Verbindunguchiene; 
d. Haken zur VerbindungHchiene; e. eiserne Streben; f. Vorraths-Vorder- 
rad retp. HUI(tnabe ; p. p. Yurratha-Htnterrftder. 
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DieBe ProtEe hat statt des Protzkastens eine Einrichtung 
«ur Aufnahme Ton drei VorrathsrÄdern. Die eiserne Rade* 
epille Eur^rij^fnahme der Naben der 3 RAderi 3 eiserne Stftnder 
anr Befestigung der RAder unterstatEt durch eiserne Streben. 


3. Die Protze des 4pfonders. (Construction 1864.) 



Die Protze des tpfhnders besteht aus dem Protzgestell 
and dem Frotzkasten; ausserdem gehört zu ‘jeder Protze 
eine Vorderbracke. Das Gewicht der Protze betrftgt circa 
850 Pfund. 

1. Das Protzgestell besteht aus: 

a. der Achse mit den Rfldem, — gleiche Construction wie 
die der Laffete, Durchmesser = 46" excl. Reifen. 

b. den beiden Armen mit Riegel, — die Arme liegen parallel 
und sind untereinander hinten durch einen Riegel und 
zwei Querbolzen rerbunden. 

C. der Deichsel mit Deichsclstfltze und Hintorbracke — fthn- 
'lich dem Material von. 1842, nur die Hinterbracke hat eine 
etwas andere Form, weil sie dem Fussbrett als Unterlage 
dient. 

d. dem Fussbrett, — es liegt mit seiner rorderon Kante auf 
der Hinterbracke; seine Enden sind an den Drackenstan- 
gen befestigt und auf den Armen sind for dasselbe zwei 
Unterlagen angebracht. 

e. den Unterlageklotzen — sie liegen innerhalb der Kosten- 
trftger und sind zur Unterstützung des Protzkastens auf 
der Achse bestimmt. 

f. den BeschlAgen und Beschlagmitteln. — An den Armen 
und Riegeln befinden sich hiervon; die Achspfannen, 
2 Armschienen, die Protznagclschcibe , der Protznagel, 
die Protzkette, ein hinteres und zwei vordere Scheer- 
bftnder. 

An Deichsel, DeichselsttKze und Hintorbracke mit Ort- 
scheiten sind die Beschlflge Ähnlich wie beim Material 42. 

Am Fussbrett befinden sich auf der unteren Seite zwei 
EimerOsen. 

Ausserdem befinden sich noch an Beschlägen vorhan- 
den : die KastentrAger und die Brackenstangen. 

2. Der Protzkasten: Er ist im Allgemeinen Ausserlich 

der des Slaterials von 1842. Innerhalb ist der Kasten durch 
zwei mit den KopfwAnden gleichlaufende SobeidewAnde in drei 
A.bthcilungen getneilt, von denen die mittlere schmaler als die 
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beiden anderen ist, ausserdem ist diese mittlere Abtheilung durch 
eine mit Hack- und Zugwand gleichlaufende durchbrociiene 
Querwand, welche auf der Lange steht, in 2 ^|pile getheilt. 
ln jedes der beiden äusseren Fächer kommt ein C^chosskatten 
und darüber auf zwei Schienen ein ZubehOrknsten. Lctz;orer 
hat nur die halbe Län^e der Kopfwand, kann also sowohl an 
dio Rückwand als an die Zugwand herangesetzt werden. 

Ein jeder der beiden Goschosskasten besteht aus einem 
hölzernen llodenbrett, auf welchem sich End- und Mitteistützen 
Ton Eisen erheben ; am oberen Endo sind dieselben durch einen 
TOn Schienen gebildeten viereckigen eisernen Rahmen , in wel- 
chem sich noch drei Langenschienen befinden, verbunden ; zwi- 
schen letzteren befindet sich immer zwischen je zwei und zwei 
Geschossen eine Querschiene. 

Jede Endstütze hat am obern Endo einen, die Mittelstützo 
zwei quersfehendo Ansätze zur Befestigung des eisernen Gc- 
schossbogels, deren für jedes Geschoss einer vorhanden ist. 
Unter jedem dieser Bügel befindet sich auf der oberen Fläche 
dos Bodonbrotts eine dem Geschossboden entsprechende Aus- 
rundung, in welcher eine Gummiplatte eingeleimt ist. 

Das Mittolfach ist zur Aufnahme von Kartuschen (in Kar- 
tuschtornistern) und Zündungen (in Züudungenkasten) bestimmt. 

Auf den beiden Scheidewänden liegen die eisernen Scheide- 
bänder, welche zum Zusammenhalten des Kastens beitragen. 

Der Deckel dos Protzkastens, mit Blech beschlagen, trägt 
auf der Aussensoite dio hölzerne Sitzlehne, welche an jedem 
Endo mittelst einer vorderen und einer hinteren Lehnstatze daran 
befestigt ist. 

An der Ilandsoite des Deckels befindet sich dio Dockelstützo 
und dem entsprechend an dom Kasten die Oese. 

Endlich sind am Deckel noch die 8 Schnurringe zu erwäh- 
nen, von denen 3 au jeder Kopfwand, einer nn der Mitte jeder 
langen Seite sitzen. 

An Beschlägen ausserhalb am Kasten sind noch zu bemerken: 
4 Eckblcche, 8 Bodenschienen, 2 SchippenuberwOrfe nebst Vor- 
reibern, 2 BeilüherwUrfo mit Vorreibern, 2Stielbügel, die Ilaoken- 
Ose und 2 Eimerosen. 

3. DieV'orderbracko ist ähnlich wie dio des Materials 
von 1842, nur ist der Ring an der Mittelkappo, mit welcher sie 
auf die Deichsel gehängt wird, nicht beweglich, sondern fest. — 


IT. WaiTcn* 

.Sämmtlicho 'Wagen theilen sich in Wagen der Feldartillerio, 
in Wagen der Belagerungsartilleric und in VVagen der Festiings- 
artillerio. .Sie sind entweder 4rädrig oder 2rädrig. Im letzten 
Falle heissen sie Karren; aber alle anderen werden, ebenso 
wie dio aufgoprotzton Geschütze, durch den allgemeinen Aus- 
druck: Fuhrwerke bezeichnet. — Wir besprechen hier nur 
die Wagen der Foldartillerie , welche sich einthoilen in dio 
älterer und neuerer Construction (von 1842). 

A. Aeltere Construction. 

Die Wagon der Foldartillerie älterer Construction sind : 
a. der Munitionswagen, b. der Vorraths wagen, c. die Feldschmiode, 
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d. der Trainwagen. — Jeder Wagen besteht ans 2 Haupttbeilen: 
1. dem Yorderwagen mit Langbanm und 2. dem Hintorwagen 
mit Oborgestell. 

1. Yorderwagen mit Langbaum. 

Der Yorderwagen ist bei allen \Yngeii der Feldnrtillerio 
gleich, und besteht aus der eisernen Achse mit Achsfuttcr und 
2 Rädern, dem Achsschemel, den Deichselarmcu und Lenk- 
scheit, der Deichsel, der feststehenden Ilinterbracko und dem 
Beschlag. — 

Der Langbaum dient zur Yerbindung dos Yorderwagens 
mit dem Ilinterwagcn und ist bei allen Wagen der Feldartillorie 
gleich. £r biegt sich vorn etwas nach unten und hat am Ende 
als Beschlag den Langschuh, dessen Oese sich um den 8pann- 
nagel bewegt. 

2. Hintorwagen mit Oborgestell. 

a. Der Munitionswagen. Sein Hin terw.agen besteht aus 
der eisernen Achse, den Rädern, welche bei allen Hinterwagen 
der Artillerie gleich sind, und dem Achsfutter; das Oborgo- 
8 teil aus dem Kastenrahmen, dem Wagenkasten, Schmierkasten, 
2 Futterbrettern, dom Tragschenkel und dom Beschlag. — 

Die innere Einrichtung des Wagenkastens richtet sich nach 
der verpackten Munition, wonach wir 4pfündigo, ßpfundigo und 
12pfundigo Munitionswageu und Patronenwagen unterscheiden. 


Munit io n 8 wagen vom Jahre 1816. 

Achslänge (Zoll) 71,60 

Achse stark im Quadrat 2,60 

Vorderrad hoch 44,00 

Hinterrad hoch 60,00 

Geleise 58,60 

Lenkungswinkel (Grad) 3V/a 

Länge des ganzen Fahrzeugs (Zoll) 301 

Hohe desselben 66,76 

von Achse zu Achse 04,50 

Kasten im Lichten lang 110,73 

- - - breit 18,75 

tief 17,75 

jede der 4 Abtheilungon im Lichten laug 26,75 

Gewicht des Hinterrades (Pfd.) 177 

- Yorderrades - . . 132 

- einer Achso - 112,3 

Gewicht des Wagens ohne Yorderbracke und Einsätze 

zur Yorpackung (Pfd.) 1866 


b.- Der Vorrathswagen. Der Yorrathswagen dient zur 
Fortschaffuug von Yorrathssachen. Sein Obergestcll besteht 
aus dem Wagenrahmen, dem Kastenrahmen, dem Wagenkasten, 
dem Gitter mit der Tr^e, dem Schmierkasten und dem Be- 
schlag. — Yom inneren Raum des Kastens sind vom 2 Fächer 
für kleine Yorrathssachen abgeschnitten, und von dem vorder- 
sten dieser Fächer ist an der Sattelseito wieder ein kleines 
Fach abgesondert. — Das Gitter dient bei einem Wagen der 
Batterie zur Aufnahme des Geldkastens, des Medicinkastens für 
Menschen und des Medicinkastens für Pferde; beim anderen 
Wagen zur Aufnahme von Futter. — Die Trage, zur Aufnahme 
eines Yorrathsrades, liegt quer über dem Gitter und besteht 
ans 2 Bäumen und 4 Riegeln. — Diese Yorrathswagen älterer 
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Die Wc^en. 


Art sollen haaptsKchlich für die ReserTO-Mnnitionsparks , anch 
zum Munitionatransport benutzt werden. 

c. Die Felds cn miede. Die Feldschmiedo dient zur Aus* 
fahrunc kleiner Schmiedearbeiten. Bei jeder Batterie und Co- 
lonne befindet sich eine. Ihr Obergestell ist folgendermassen 
zusammengesetzt; Zwei Unter bftume mit Spannriegel und Tr^e- 
riegel bilden den 'W agcnrah men oder Sattel. Darauf liegt 
von vorn ober dom Snannriegel der vordere Kastenrahmen, 
auf welchem der Kohlenkasten befestigt wird. Weiter hinten 
lieg^ der hintere Kastenrahmen, auf dessen vorderem Ende 
der Werkzeugkasten befestig^ wird ; — den übri^n Theil nimmt 
das Balgengerflst mit dem Blasebalg und dem Herd ein. 

d. Der Trainwagon führt Gerftthe und Materialien zur 
Ausbesserung und Anfertigung von Munition mit. Sein Ober- 
gestell besteht aus dem unteren Kastenrahmen, dem darauf ein- 
gebauten Wagenkasten mit Deckel und einer Schosskelle. Die 
Beschläge nebst Hemmvorrichtung stimmen im Allgemeinen 
mit denen der Munitionswagen von 1810 überein. 


B. Neuere Constructlon (von 1842). 

Die Wagen der Feldartillorio neuer Constructlon sind: 
a. der Mnnitionswagen , b. der Vorrathswagon, c. die Feld- 
schmiede, d. der Packwagen. — Jeder Wagen, mit Ausnahme 
dos Packwagens, besteht aus 2 Ilaupttheilen : 1. der Protze und 
2. dem Hinterwagon. 

1. Die Protze. 

a. Die Protze des Mnn i ti on s wagen s. Sie ist ganz 
dieselbe, als die Protze des zugehörigen Geschützes. Die Mu- 
nitionswagen neuer Constructlon folgen den Gcschfltzen überall. 
Die Wagen haben durch die Protze als Vorderwagon an Lenk- 
barkeit und Biegsamkeit der Deichsel nach oben und unten 
ausserordentlich gewonnen, b. Die Protze -des 'Vorraths- 
wagons. Statt des Protzkastens hat sie eine Einrichtung zur 
Aumahme von 3 Vorrathsrädern. ^S. Seite 54.) c. Die 
Protze der Feldschmiedo. Ihr Kasten dient als Koblen- 
kaston und hat deshalb keine Scheidewände. Der Kasten ist 
im Innern mit Blech gefüttert, um die Feuchtigkeit der Stein- 
kohlen vom Holze abzuhalten. 

2. Der Hinterwagen. 

a. Der Munitions wagen. Er besteht aus der Achse, 
dem Achsfutter, 2 Bädern, dem Hintergestell und dem Hinter- 
wagenkasten. Das Hintergestoll besteht aus; 2 Tragebäumen 
mit einem Schwanzriegol, worin das Protzloch, 1 Kastenrahmen, 
den Kastennntcrlagen, 1 Fussbrott und dem Beschläge. 

Der Mnnitionskasten ist dem Protzkasten völlig ähnlich 
und zwischen den Kopfenden eben so lang, jedoch ist er etwas 
breiter. Die Kasten für alle Munitionswagen sind im Innern 
alle durch zwei Scheidewände, die nach der Zngrichtnng stehen, 
in 3 Abtheilungen getheilt, deren jede mit einem herausnehm- 
baren Einlegeboden versehen ist. 

Hintergestell zum Munitions wagen vom Jahre 1842. 


Länge incl. Tragebäumo (Zoll) 99 

Rahmen lang 58 
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Rahmen breit 42 

Kasten ausserhalb lang 32 

breit : 46 

hoch 17 

mittlere Abtheilung im Lichten breit 12,50 

äussere - - - - 16 

Länge der Abtheilung im Lichten 30 

Ton Achse in Achse 98 

Lenkungswinkel (Grad) 87 


b. DerYorrathswagen. Er besteht ans der Achse, dem 
Achsfutter, den Tragebänmen, dem Rahmen und dem Wagen- 
kasten. — Der Kasten ist so breit, als es die Auseinandcrstellung 
der Räder gestattet. (Ausserhalb lang 54", br. 45".) Die Seiten- 
wände stehen hier in der Richtung des Zuges und durch eine 
Hanptscheidewand qnertlber wird der ganze Kasten . in zwei 
auch von aussen erkennbare Theile geschieden, denn von da ab 
nach vorn ist der Kasten niedriger, hat keinen Deckel, sondern 
eine feste Decke, bildet einen Verschlag, der durch eine Klappe 
an der Zugseite geschlossen wird und ist bestimmt, entweder 
die beiden Medicinkastcn oder den Kassen- und Actenkasten 
aufznnehmen. Von der Hauptscheidowand ab nach hinten ist 
der Kasten viel grosser und einem Protzkasten sehr ähnlich. 
Der innere Raum dieses Kastens ist durch 2 Scheidewände in 
3 Abtheilungen getheilt. 

c. Die Feldschmiede. Auf der Achse mit Achsfutter 
sind die Tragebäume und der Rahmen wie bei den vorigen Fuhr- 
werken befestigt. An den Tragebäumen befinden si^ : Vorn, 
nabe dem Schwanz, ein starker Schraubstock; unmittelbar vor 
dem Vorderriegol auf jedem Baum eine Grenzschieiio ftlr den 
Amboss. Auf dem Rahmen . steht vorn der Werkzeugkasten, 
weiter hinten das BalgengorOst mit dem Blasebalg und 
am Ende befindet sich der Herd. Zwischen dem Herd und 
dem Hinterriegel ist unten der Kohlenbehälter befestigt. — Der 
Blasebalg ist grosser als der älterer Construction. — ' Der Herd 
besteht aus denselben Theilen wie der der älteren Construction ; 
doch wird er noch von allen Seiten mit einem eisernen beweg- 
lichen Feuerschirm (gegen nachtheiligen Luftzug) versehen. 

d. Der Packwagen. Dieser Wagen ist der gewöhnliche 
zweispännige Oekonomiewagen der Truppen, als Packwagen for 
die Feldartillerie abgeändert. — Derselbe sieht dem Trainwagen 
ähnlich. Auf dem Achsschemcl des Vorderwagens liegt noch 
der Lenkschomel, durch welchen das Spannnagellocn geht. 
Der Langbaum gestaltet sich hinten zu einem S priese. Statt 
des Trageschenkels hat dieser Wagen hinten eine Schoss- 
kollo, dagegen befindet sich vor dem Wagenkasten ein Schmier- 
kasten, der zugleich als Sitz fflr den Trainsoldaton dient. — 
Jede Batterie und Munitionscolonne besitzt 1 solchen Wagon. 
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Techniiche Notizen. 


^tontes Jlapttel. 

Technische Notizen 

in 

Bezug auf die Waffen. 


Erster ^'bsclinitt. 


Materialien. 

I. Das Pulver. 

A. Bestandtheile des Pulvers. 

DaB SchieBspulver ist ein Gemenge von Salpeter, Schwe- 
fel und Kohle. 

Der Salpeter ist ein aus mehreren einfachen Stoffen zu- 
sammengesetztes Salz. £r erscheint in der Gestalt sechsseitiger, 

f irismatischer Krystalle. Er ist in trockener Luft unverttnder- 
ich, in feuchter zerfliesslich. AuflOslich in gleichviel siedendem 
oder 6 — 7 mal so viel kaltem Wasser, schmilzt bei 280" R., er- 
starrt beim Erkalten zu einer festen, weisson, undurchsichtigen 
Masse. — Der Salpeter ist derjenige Bestandtheil, durch welchen 
die treibende Kraft hauptsächlich entwickelt wird. — Bei einem 
guten Salpeter müssen die Krystalle weiss und durchscheinend 
sein, auf der Zunge einen bitteren, ätzenden, kühlenden und 
keinen salzigen Geschmack erzeugen. — Der beste Salpeter 
kommt aus Indien. — ln Freussen kostet ein Centner Salpeter 
10 — 12 Thaler. 

Der Schwefel ist ein einfacher Stoff, d. h. er kann nicht 
weiter in Elemente zersetzt werden, wie z. B. der Salpeter. 
Im Wasser löst er sich nicht auf; er verflochtigt sich bei ge- 
ringer Wärme, schmilzt bei 89" R. zu einer durchsichtig gelb- 
lichen Flüssigkeit, wird bei gesteigerter Hitze braun, dann zähe 
und dickflüssiger, über 160" wieder etwas dünnflüssiger und sie- 
det bei 336". — Im Pulver dient der Schwefel zur vmlständigen 
Zersetzung des Salpeters und um die Körner fester zu machen. 
— Guter Schwefel muss eine citronengelbe Farbe haben, im kal- 
ten Zustande spröde sein und, in der Hand erwärmt und an das 
Ohr gehalten, ein leises Knistern hören lassen ; im Bruch muss 
er krystallinisch sein, reiner Schwefel soll beim Verbrennen 
keinen Rückstand lassen. 
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Dio Kohle muss aus weichen, nicht harzigen Holzarten 
gehrannt sein. Bei uns nimmt man vorzüglich dazu die 1 — l'/s" 
starken Aoate des Faulbauins. — Holzkcmle, namentlich wenn 
eie geklcint ist, zieht die Feuchtigkeit sehr an und ist im frisch- 
gebrannten Zustande dej Selbstentzündung unterworfen. — Dio 
Kohle dient im Pulver vorzugsweise zur Zersetzung des Sal- 
peters; demnächst macht sie aber auch das Pulver leicht ent- 
zündlich, indem sie das Feuer sehr bereitwillig auihimmt. — 
Gute Kohlen müssen sich weich anfühlen lassen und noch das 
Gewebe der Holzfasern zeigen, jedoch keine nur halb durchge- 
brannten oder glanzenden Stellen enthalten. Wenn man sie 
zerbricht, geben sie einen Klang von sich und sind im Bruche 
schwarz und glänzend. Koch dem Zerreiben dürfen sie nicht 
glänzen, sondern müssen ein schönes, gleichförmiges Schwarz 
zeigen; beim AnzOnden müssen sie das Feuer leicht aufnohmen 
und ruhig, ohne Flamme, fortglühen. Hängen ihre Theilchen 
zusammen, so ist dies ein Zeichen von Fencntigkeit. 


B. Terhältniss der BestandtheUe des Pulvers. 


Da der Hauptzweck der Kohle und des Schwefels die Zer- 
setzung des Salpeters ist, so leuchtet ein, dass mau für eine 
bestimmte !Mengo Salpeter gerade so viel von beiden hinzufogen 
muss, als hinreicht, die ganze Menge dos Gases, dio der Salpeter 

f eben kann, zu entwickeln. In unsern älteren Pulversorten 
eiiudeu sich die Bestandtheile in folgendem Vcrliältniss: 
7ö Pfd. Salpeter, 11 ‘/j Pfd. Schwefel, 13'/i Pfd. Kohle. In den 
neueren Pulversorten ist das YerhältuisB: 74 Pfd. Salpeter, 
10 Pfd. Schwefel, 16 Pfd. Kohle. 

Das Mengungsverhältiiiss bei dem Scbiesspulver anderer 
Armeen, so wie aus früheren Zeiten, ist aus folgender Tabelle 
zu ersehen: 

Salpet. Schwef. Kohle 


Unter Karl V 1 1 2 

Das älteste Preussische Pulver 75 10 15 

Französische - 75 12,5 12,5 


Ferner nach dem zHandbuch für Offiziere der Artillerie“: 


Oesterreichisches 
Pulver bis 1826. 


Musketen- und 


Oesterreichisches neues Musketen- Pul v( 

seit 1855 . . . ' 

Oesterreichisches Scheibenpulver seit 1826 

Französisches Kriegs-Pulver 

- Minen- - 

Englisches Kanonon-Pulver 

Gewehr- - 

Pirsch- - 


Gewehr- 


Bussisches Pulver 


Salpet. 

Schwef. Kohle 

. 69,0 

15,5 

14,6 

. 75 
ir 

12 

13 

. 75,5 

10 

14,5 

. 76,5 

11,3 

13,2 

. 75 

12,6 

12,5 

. 62 

20 

18 

. 75 

10 

15 

. 76,5 

9 

14,5 

. 79,7 

7,8 

12,5 

. 71,2 

10,8 

18 

. 76 

12,5 

12,5 

. 76,6 

8,2 

16,3 

. '76,6 

10,6 

13 

. 75 

9 

16 

174 

12,6 

18,4 

• 176 

10 

15 
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C. Palversorten. * 

In PreusBen hat man folgende Sorten von Pulver, die aber 
Bämmtlich von einerlei MischungsverhältniBS : 

Neu gefertigt werden; Geeol^B- (Oe»eh.-P), Gewebr- 
(Oev>.-P.), GeBobotB-Normal-, Gewehr-I^rmal-Pulver. 

In den Beständen befinden sich: 

Ordinair-Pulver (Ord, P.). 

F. Pulver (F. P.). 

Geeiebtes P. Pulver (Oet. P. P.). 

Gewehr-Pulver (Gea.-P.)- 
Pirsch-Pulver (P.-P!). 

Neues Pirsch-Pulver (N. P.-P.). 

Normal-Pulver (Norm.-P.). 

Dos Mehlpulver ist *u Staub geriebenes Kornpulver und 
wohl SU unterscheiden von dem Staubpulver, das sich bei der 
Fertigung des Pulvers in den Fabriken absetst. 

Es giebt auch noch ; Minen- oder Sprengpulver und Handels- 
pulrer ^eide schwächer an Salpeter). 

D. Entzündung und Verbrennung des Pulvers. 

Unter Entsandung versteht man das Fenerfsngen, nnter 
Verbrennung das möglichst vollständige Auflosen einer 
Pulvermenge in Gas. — Die schnelle und leichte Entsandung 
des Pulvers hängt ab: 1) Von der Beschaffenheit des Pulvers. 
Lockere Korner entsandeu sich leichter als feste, kleine leich- 
ter als grosse, rauhe leichter als glatte und trockene besser als 
feuchte; 2) von der Art des sandenden Feuers. Am besten wird 
Pulver durch die Flamme solcher Körper entsendet, denen Sal- 
peter beigemischt ist, ihr folgt die schwebende Flamme, die 

E ichende Kohle, wie s. B. bei der ZOndschnur und der Lunte. 

ie Schnelligkeit der Verbrennung hängt äh: 1) von der 
Menge des Pulvers. Kleine Pulvermengen brennen schneller 
zusammen als grosse; 2) von der Form, in welcher eich die 
Pulvermenge befindet. Die günstigste Form, in welcher das 
Pulver anfgehäuft sein konnte, wäre die einer Kugel. Je näher 
die Form, in welcher sich eine Pulverla^uug befindet, der Ku- 
gelgestalt kommt, desto ganstiger ist sie far das Zusammen- 
brennen. Darum ^abon unsere Wurfgeschatze Kammern; 3) von 
der Trockenheit des Pulvers. Jo weniger trocken das Pulver 
ist, desto weniger schnell brennt es zusammen; 4) von der Be- 
schaffenheit der Korner. Die Grosse der Komer muss in einem 
angemessenen Verhältniss mit der GrOss^ der Pulvermenge 
stehen, um angemessene Zwischenräume darin zu erzeugen, in 
denen sich das Feuer schnell fortpflanzen kann. Doshalh muss 
man far grosse Ladungen grobkörniges, und far kleine feinkör- 
niges Pulver haben. Sehr dichte Korner brennen nicht so rasch 
zusammen, als wenn sie eine gewisse Lockerheit besitzen; 
6) von der Festigkeit, mit welcher die Pulvermenge eingeschlos- 
sen ist. Je mehr das Pulver eingeschlossen ist, d^esto schneller 
verbrennt es, weil die Hitze um so schwerer entweichen kann. 

E. Vntersachnng des Pulvers. 

1. Die Farbe des Pulvers muss durchaus gleichmässig 
sein. ZerdrOckt man ein Korn, so muss es im Innern dieselbe 
gleichmässige Farbe behalten. Schwärzere Farbe als die g;e- 
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wOknliche deutet auf Feuchtigkeit, ungloichmttssige auf schlechte 
Mengung, und lassen sich im serquetschten Korn scharfe Theil- 
chen fahlen, so waren die Bestandtheile nicht gehörig gekleint. 

2. Die Grosse der Korner wird durch Mormalsicbe, 
deren Maschen eine bestimmte Weite haben, untersucht. 

3. Der Stau b g ehalt des Pulvers. Ob eine merkbare 
Menge Staub im Pulver ist, erfahrt man, wenn man einen klei- 
nen Theil davon ober ein Blatt weisses Papier laufen lässt, wo- 
bei es nicht abf&rben darf. Färbt es aber ab, so wird die Menge 
Staub ermittelt, indem man 3 Pfd. Pulver in einem leinenen 
Sack 10 Minuten lang ausstaubt, wobei es nicht mehr als Yg Lth. 
an Gewicht verlieren darf. 

4. Die Festigkeit des Korns. In der flachen Hand darf 
sich ein Korn nicht ohne Schwierigkeit mit dem Finger zer- 
reiben lassen. 

5. Die Schnelligkeit der EntzOndung ' und Ver- 
brennung. Vi Lth. Pulver wird auf Papier geschattet und 
mit der Lunte angesteckt. Es muss sich schnell entzünden und 
rasch, ohne Rackstand zu lassen, zusammen brennen. 

6. Das Gewicht eines Kubikfusses Geschotz- oder Gewehr- 
pulver = 53,25 bis 57,75, also im Mittel 56,50 Pfd. 

F. Probiren des Pulvers. 

1. Mit dem Probirmörser. — Beschreibung des 

ProbirmOrsers. Das Rohr des ProbirmOrsers ist dem eines 
gewöhnlichen Mörsers ganz ähnlich, hat aber keine .Schildzapfen, 
sondern eine Fussplatte, auf der es mit einer Elevation von 
45® steht. Die Fussplatte ist auf einer eichenen Bohle befestigt, 
welche an jeder Seite zur Handhabung zwei aufrechtstehende 
eiserne Ringe hat. Das /ondioch ist 0,16" weit, das Geschoss 
hat 7" Durchmesser; der Spielraum beträgt 0,05". — Als 

Geschoss wird eine bronecne Vollkugel gebraucht, deren Ge- 
wicht zwischen 54,25 und 55,20 Pfd. iiegt, und die ein Loch mit 
Schraubengewiude hat, in welches ein eiserner Handgriff ge- 
schroben werden kann. 

Vorfahren beim Probiren. Mit jeder Pulvorsorte ge- 
schehen 5 Wurf. Zur Gegenprobe geschehen 5 Wurf mit dem 
Kormalpulver. Die einzelnen Wurfweiten werden in einer Ta- 
belle eingetragen und die mittlere Wurfweite wird berechnet. 
Dann dürfen die verschiedenen Pulvorsorten gegen das Normal- 
pulver Zurückbleiben: 

Das F. F. nicht mehr als 10 Ruthen. 

- Ord. P. - - - 20 - 

- Gew.-P. - - . 8 - 

- Oes. F. P. - - - 10 - 

- P.-P. - - - 7 - 

- A'. P.-P. - . - 7 - 

Keu gefertigtes Geschütz- und Gewehr-Pulver nicht mehr 
als 15* hinter dem gleichnamigen A'.-P. 

Die mittlere Wurfweite des Kormal-Gowehr-Pulvers ist 
77 Ruthen, des Normal-Geschütz-Palvers 75 Ruthen. 

2. U n m i ttel bar p r a k ti B ch. Sollte man, namentlich im 
Kriege, in Besitz von Pulver gerothen, dessen Wirkung man 
gar nicht kennt, so wird mau, in Ermanglung des eben ange- 
führten Probirungsinstruments, mit jeder Schusswaffe die 
Untersuchung vornehmen, indem man mit Ladungen, welche den 
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gebräuchlichen gleich sind, schiesst, und den Erfolg mit bokum- 
ten Erfolgen unseres guten Pulvers vorgleicht. — Das Probiren 
mit Flinten bleibt indess sehr troglich. 


G. Aufbewahrung des Pulvers. 

PulTormagasine. Man unterscheidet hauptsächlich Kriegs- 
Magazine und Friedens-Magazine. — Die Kriegs-Magazine 
sind bombenfeste, gewöhnlich unter dem Wall der Festungs- 
werke angelegte Räume. Oeffnungen, um Licht und Luft ein- 
zulassch, können meistens nicht hinreichend angebracht werden, 
weshalb sie auch immer etwas feucht sind und deshalb nur zur 
Kiederlegung des Pulvers im Kriege dienen, um es gegen feind- 
liche Geschosse sicher zu stellen. — Die Friedens-Magazine 
sind Gebäude, die entweder ausserhalb einer Stadt oder Festung, 
entfernt von allen anderen Gebäuden, von Fachwerk oder massiv, 
mit einem Ziegeldach aufgefohrt sind , od^r man benutzt dazu 
die in den Aussenwerkeu einer Festung von Mauerwerk aufge- 
fahrten, im Frieden mit einem gewöhnlichen Ziegeldach ver- 
sehenen Blockhäuser. — Ueberall, wo bei den Pulvermagazinen 
Kägel angewondet werden , sind diese von Holz oder Kupfer ; 
alle Beschläge im Innern des Magazins ‘und der Vorhalle sind 
mit Kupferblech Oherzogen. Die Thorangeln sind daher mit 
Kupfer umfottert und erhalten kupferne Unterlagscheiben. Die 
Schiassel und die beweglichen Tbeile der Riegel sind von Messing. 
Blitzableiter dienen zum Schutz gegen das Einschlagen des 
Blitzes. 

Die Pulvertonnen. Die Pulvertonnen aus Eichenholz 
mit hölzernen Bänden sind .21'/« bis 21 V." hoch, an den Enden 
16", in der Mitte 16'A bis 17" dick. Bei diesen Abmessungen 
bleibt, wenn sie 1 Ctr. Pulver enthalten, ein etwa 4" hoher 
Raum, der den Vortheil gewährt, dass man das Pulver um- 
schatten und so das Bilden von Klumpen besser verbaten kann 
und dass der leinene Pulversack, in welchen das Pulver bei 
Transporten geschattet wird, noch Baum darin hat. — Auf den 
Aufschlageboden werden die Zettel geklebt, welche far das 
Oeteh.-P. roth, far das Oetc.-P. gelb, das N. P.-P. blau, dos 
Norm.-P. weise und bei allen älteren Pulversorten obeniulls 
weiss sind. 

Gute Erhaltung des Pulvers. Die Erfahrung lehrt, 
dass Pulver in leinenen Säcken froher verdirbt, als wenn es sich 
lose in Tonnen befindet, deshalb muss Pulver, das beim Trans- 
port in Säcke geschottet war, baldmöglichst wieder von den- 
selben befreit werden. — Bei trockener und stiller Witterung 
mOssen die Luken der Magazine dem Zutritt der Luft geofihet, 
gegen Abend aber wieder geschlossen worden. — Von Zeit zu 
Zeit muss das Pulver aus dem Magazin gebracht und der Ein- 
wirkung der Sonne und der warmen Luft ausgesdtzt werden, 
um dadurch die nach und nach angezogeno Feuchtigkeit wieder 
aus demselben zu entfernen. Man nennt dies das Pulver- 
sonnen. — Beim Sonnen aberzeugt man sich durch Ratteln 
der Tonnen, ob sich das Pulver in Klumpen geballt bat. Wo 
dies stattfindet, werden die Tonnen geöffnet, das Pulver wird 
umgesebottet, dos verdorbene abgesondert, und, wo es sich thun 
lässt, wieder hergcstellt. 
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B. Torsichtsmassregeln bei PulTerarbeiten, 

1. Im Allgemeinen. — Keine Pulvernrboit wird »usgo- 
führt, ohne die Arbeiter unter Aufsicht lu stellen. — Nie wer- 
den mehr Arbeiter angestellt, als durchaus uothwendig sind. — 
Aufseher und Arbeiter legen ihre WafiFcn und alle fouergefllhr- 
licheii Dingo ab. Daliin sind zu rechnen: Tabackspfeifen, Stahl, 
Stein, Eisen, Messer etc. — Die Arbeiter werden über ihr Ter- 
halten bei der Arbeit belehrt und vorzugsweise auf folgende 
Punkte aufmerksam gemacht: Kühe, Ordnung und Stille sind 
bei Pulverarbeiten im erhöhten Maasso nothwendig. Kiemand 
tritt ohne Erlaubniss aus. Ein willkOrliches ^Vechselu des 
angewiesenen Platzes ist untersagt. Ist Pulver oder Satz ver- 
streut worden, so muss das Verstreute mit dem Borstwisch zu- 
sammengefegt und entfernt werden. Jede Keibung von Eisen 
auf Eisen, Sand, Stein etc. ist sorgfältig zu vermeiden und des- 
halb Sand und Staub von den Gerltthen und Arbeitsstellen stets 
zu entfernen. 

2. In Magazinen. — Im Magazin selbst wird nie eine 
andere Arbeit vorgeuommen als das Heraus- und niueiiischafTen 
der Pulvcrtonncu oder der Munition. Die Behandlung oder 
Ausbesserung dieser Dinge, so wie alles Il&mmern, Sllgcn, Bohren, 
muss stets im Freien und wenigstens 50 bis 100 Schritt vom 
Magazin entfernt geschehen. — Im Magazin werden alle Gänge 
und Treppen mit Haardecken belegt. — Jeder, der ins Magazin 
tritt, muss Filzschuhe auzichen. — Der Eintritt ine Magazin ist 
nur so viel Personen gestattet, als zum Heraus- und Hiiiein- 
schaffen des Pulvers und zur Aufsicht unumgänglich nOthig 
sind. Sie tragen die Touncu beim Hcrausbriugon bis in die 
Vorhalle, von wo sie von anderen Arbeitern weiter geschafft wer- 
den und nehmen sie auch daselbst wieder in Empfang beim 
Hineinbringen. — Dio Fftsser werden beim Herab- und Hiuauf- 
legcn nie geschoben , stets gehoben und wo sie gerollt werden 
müssen, darf dies nur auf Decken geschoben. Beim Transport 
bis zur Vorhalle und von da weiter werden sie stets auf zwil- 
lichnen Pulvertragen fortgeschafft und nie gerollt. — Im Freien 
werden die Fässer von der Trage auf ausgebreitete Decken ge- 
stellt, vor dem Aufschlagen vom Staubo u. s. w. und vor dem 
Hinoinbringen von fSand, Erde u. s. w. mit dem Borstwisch wohl 
gereinigt. Die bürgerlichen Böttcher dürfen sich beim Auf- und 
Zuschlägen der Fässer nur des in jedem Magazin vorhandenen 
Fassbinderzeugs bedienen. — Bei Annäherung eines Gewitters 
hOrt die Arbeit auf, dio Fässer werden hineingcscliafft, Luken 
und Tbüren geschlossen und die Arbeiter entlassen. — !Nach 
beendigter Arbeit werden alle gebrauchten Decken windabwärts 
und einige hundert Schritt vom Magazin, am besten über Was- 
ser, rein ausgestäubt. 

3. Bei Munitions-Arbeiten. — Die Muiiitionsarbeiten 
werden theils in den Räumen des Laboratoriums ausgeführt, 
tbcils im Freien. Im Freien oder, zum Schutz gegen das Wet- 
ter, unter leichter Bedachung alle gefährlicheren, das sind: 
Solche, bei denen grosse Mengen Pulver gebraucht werden, als 
das Fullen der Kartuschen u. s. w. ; solmic, bei denen durch 
Schlagen oder Bohren eine Entzündung und gefährliche Explo- 
sion stattfiuden konnte, z. B. das Laden und Entluden der Hohl- 

f eschosse; solche, bei denen ein leicht entzündlicher Satz über 
euer bearbeitet werden muss, z. B. das Ausetzen des warmen 
Feld -TascLenbuch. L 5 
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Satzes for Brand- und Louchtgeschosse. — Allo Arbeiten, bei 
denen ein Satz fest^schlagen wird, werden in ungedielten RAu- 
men ausgefabrt und der Fuasboden wird feucht erhalten. — Nie 
darf eine zu grosse 'Menge Satz oder fertiger Stacke im Arbeits- 
Local Torhanden sein. — ücfAsse, welche aber Feuer gewesen 
sind, werden, ehe sie nach der Arbeitsstelle kommen, mit feuch- 
ten Lappen abgewischt und ihre P'üsse in Wasser abgekohlt. 
(Vorsicntsmassregeln, welche bei gewiesen Arbeiten noch beson- 
ders zu beachten sind, finden sich bei der Emetfeuerwerkerei 
(S. 78) angegeben.) 


I. Yersendung des PolTers. 

1. Zu Lande. 

a. Beförderung mit Wagen. 

a. Vorbereitung und Ladung. — Auf einen rierspSn- 
nigen Landw^en rechnet man 12 Ctr., auf einen Frachtwagen 
30 — 40 Ctr. Zur Beladung werden sie 150 — 300 Schritt (wo- 
möglich windabwArts) vom Magazin und eben so weit ron ein- 
ander aufgestellt. Die BeschlAge der Leitern werden mit Stroh 
umwunden. — Die PulTerfÄseer werden Tom Böttcher nachge- 
sehen und nOthigenfalls ausgebessert. Das Pulver wird in einen 
in die Tonne gesetzten leinenen Sack geschattet, aber welchen 
bei Mehlpulver noch ein lederner kommt. Hierauf werden die 
FAsser nach dom Verladungsplatz gebracht und jedes mit 4 Stroh- 
seilen umwickelt. Dann werden die Tonnen auf den mit einer 
Lago Stroh versehenen Wagen gebracht und ausserdem recht 
fest mit Stroh ve^ackt. Oben auf die Tonnen kommt eine dicke 
Strohlage; der Wagen ■yvird mit einem guten Plantuch ver- 
sehen und auf jeder Seite durch ein in die Augen fallendes P. 
sowie durch eine schwarze Flagge kenntlich gemacht. Am Abend 
vor dem Abmarsch des Transportes werden sAmmtliche Wagen 
geschmiert. 

ß. Befugnisse und Obliegenheiten des Begloi- 
tnngs-Commandos. — Von den Begleitungs-Mannschaften 
geht 1 Unteroffizier und 1 Mann dem Tran^orto aufMO — 1000 Schritt 
voraus, hinter demselben fol^ auf 50 Schritt ebenfalls 1 Unter- 
offizier und 1 Mann, und bei jedem Wagen ist mindestens 1 Mann 
zur Beaufsichtigung commandirt. — Hat sich der Fuhrmann bei 
der Abschliessung dos Contracts bedungen, sich die tAglichen 
Marschstationen selbst zu wAblcn, so hat er fOr die Begloitungs- 
Monnschafton einen Wagen zu gcstellen, auf welchem das Go- 
pAck der ganzen Manns^nft und abwechselnd die llAlfte der- 
selben mit ihren Waffen fortgeschafft wird, wAhrend die andere 
HAlfte bei den mit Pulver bmadenen Wagon verbleibt. — Jeder 
Commandirte erhalt far jeden Tag, ohne Racksicht auf die 
Grosse der Station, ausser der gewöhnlichen Marschvorpfiegung, 
einen besonderen Zuschuss von 5 Sgr. von dem absendondon 
Artillerie-Depot gezahlt. Begleitungs-Mannschaften von- Patronen 
zu Scheibenschicssen oder von Pulver zum Manöver haben auf 
diesen Zuschuss keinen Anspruch. — Das Commando hat die 
Befugniss der Wachen und darf, wenn seinen Anordnungen nicht 
Folge geleistet wird, Verhaftungen vornehmen. Es hat vorzog- 
lich darauf zu sehen, dass Niemand mit brennender Pfeife an 
den Pulvorwagen vorübergehe, woraus selbstredend folg^, dass 
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kein Mann des CommandoB rauchen darf. Alle Wagen und Rei- 
ter, welche den Transport passiren, müssen solches im Schritt 
thun. Die Pulverwagen halten hierbei still. Nur dom Comroando- 
ftlhrer steht es zu, auch bei den Pulverwagen in schnelleren 
Tempos zu reiten. — Die mit Pulver beladenen Wagon fahren 
nur Schritt, und mOgliclist nur so lange, als es Tag ist. — Ort- 
schaften müssen so viel wie möglich umfahren worden; ist dies 
aber nicht möglich, so erfolgt die frühzeitige Anzeige von dem 
sich annfthernden Pulvortransporte an die Militair- 'oder Orts- 
behorde, welche die Strasse für die Durchfahrt frei macht und 
Feuer in Schmieden und andern Werkstätten loschen lässt. Bis 
dies geschehen, bleibt der Transport 300 Schritt vom Orte ent- 
fernt halten. — Pulvertransporte dürfen Eisenbahnen nur 
dann überschreiten, wenn binnen 15 Minuten kein Zug zu er- 
warten ist; bis dahin müssen eie 400 Schritt von der Bahn ent- 
fernt bleiben. 400 Schritt ist übrigens überhaupt die nächste 
Entfernung, in welcher Pulverwagen sich den Eieeubahiieii nähern 
dürfen, wenn daselbst Züge erwartet werden. — Eben so müssen 
KoaksOfon, die der Strasse näher als 400 Schritt liegen, während 
der A'orbeifalirt der Pulverwagen geschlossen und gelosciit wer- 
den. — Zum Ucbernachten fahren die Pulverwagen in ilircn ge- 
wöhnlichen Marscbentferiiuiigen, 150 Schritt von einander, wenig- 
stens 500 Schritt von dem Nachtquartier und ebensoweit von 
der Strasse abwärts, auf; Schildwachen sorgen für die weitere 
Sicherheit. — Alles Halten vor Wirthsliäusern ist verboten; 
sollen die Pferde vor dem Wagen getränkt oder gefüttert werden, 
so geschieht dies 300 Schritt von bewohnten Orten. — Steigt 
während des Morsches ein Gewitter auf, so muss der Transport 
dasselbe wo möglich in einer ganz freien Gegend abwarten und 
halten. Die W agen müssen dabei in der vorschriftsniässigen 
Entfernung von einander bleiben. Der Traii.sport darf daher zu 
einer solchen Zeit unter keinen Umständen in einen AVald oder 
in einen bewohnten Ort einfahren und muss überhaupt die Nähe 
hervorrogender Gegenstände vermeiden, weil sie leicht vom Blitz 
getroffen werden. Befindet sich der Transport während dos Zu- 
sammenziehens eines Gewitters bereits in einem Wolde, so wird 
der Marsch so lange ruhig fortgesetzt, bis sich, nach Massgabe 
der Fortdauer des Gewitters, ein freier Platz zum Anhalten 
vorfindet. 


b. Beförderung auf Eisenbahnen. 

Der Transport erfolgt in den Eisenbahnwagen ohne vor- 
herige Verladung in Kriegsfahrzeuge nur unter ganz besonderen 
Verhältnissen. Zur Beförderung dürfen nur Güterzüge ohne 
Personen-BefOrderung oder Extrazüge Verwendung finden. Die 
Pnlverladung darf nur in ganz gesclilosseuon Vordeckwagen, 
deren Thüren und Fenster verscliliessbar sind, unte^ebrueht und 
diese M'ugen dürfen nur bis zu -/t ihrer normirten Tragfähigkeit 
belastet worden. Das Pulver muss in festen leinenen Säcken 
und mit diesen in vollkommen guten und dichten Pulvertonnen 
verpackt sein. Auf die Boden der Eisenbahnwagen logt inan 
erst Haardecken und darauf die Pulvertonneu, zwischen diesel- 
ben kommen ebenfalls Haardecken. Die Pulvertonnen worden 
nie aufrecht gestellt, sondern hingelegt und durch hölzerne 
Unterlagen gegen jedes Rollen geschützt. Mohr als drei Lagon 
Pulvertonnen übereinander dürfen nicht gelegt und in die Wagen 
nie andere Güter verpackt werden. Jedem Transport wird eine 
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betreffende Anzahl Begleitungs-Mannsrhafteu beigegoben, welche 
in bcBondoren Wagen unterzubriugen sind. Während des Trans- 
ports dürfen die mit Pulrer beladenen Wagen von Niemand 
bestiegen werden. 


2. Zu Wasser. 
a. Auf Flüssen. 

o. Vorboreitu ng und Beladung. — Es ist nicht durch- 
aus nöthig, dass bei Transporten zu Wasser das Pulver erst in 
fiäcke geschüttet wird. Im Uebrigen aber sind die Tonnen, wie 
bei Landtransporten, vom Böttcher nachzusehen. — Wie viel 
Pulver der Kahn loden kann und die Vertheilung der Last be- 
stimmt der Schiffer. — Die Tonnen werden im Kahn auf Unter- 
lagen so gelegt, dass sie weder nass werden, noch ausweichen 
können. Mehr als 6 Lagen dürfen nicht über einander gelegt 
werden. — Der Pulverkahn muss ein gutes Bretterdach, zum 
Schutz gegen den Bogen, erhalten und bekommt einen schwar- 
zen Wimpel. 

ß. Vorschriften für die Fahrt. — Die Begleitungs- 
Mannschaften werden gleichmässig auf die Kähne vorthcilt. Ein 
Unteroffizier bleibt bei dem Commandoführer und einer auf dem 
letzten Kahn. — Es darf auf keinem Pulverkahn Feuer oder 
Licht angemacht oder Taback geraucht werden. — Während der 
Fahrt bleiben die Kähne ÖOO Schritt aus einander; bei etwani- 
gem Aufenthalt dos einen müssen die ihm folgenden halten. — 
Alle Schifte, welchen ein Pulverkahn vorbeigeht, sind verbun- 
den, das Feuer, welches sich auf ihnen oder neben ihrem An- 
kerplatz am Ufer befindet, bei einer Polizeistrafe von fi — 20 Thlr. 
sogleich auszuloschen. Den Dampfschiffen, die ihr Feuer 
nicht ausloschen , fährt man Ober dem Winde vorbei , d. h. 
an der Seite, woher der Wind kommt. — Bei Annäherung eines 
Gewitters legen die Kähne 500 Schritt von einander und von 
bewohnten Orten in einer möglichst offnen und freien Gegend 
an. — Bevor Schleusen oder bewohnte Orte durchschifft werden, 
erhalt die betreffende Behörde bei Zeiten die Meldungen, um 
die nOthigen Anordnungen treffen zu können, wozu nächst der 
Entfernung aller Feuergefahr auch das Sperren der Brocken 
gehört. — Brocken, über welche Eisenbahnen führen, dürfen 
von Pulverschiftbn nur dann hinterlegt worden, wenn binnen 
'/j Stunde kein Zug erwartet wird. — Beim Anlegen zum üe b e r- 
nachten bleiben^ die Kähne 150 — 200 Schritt von einander und 
1000 Schritte von* bewohnten Orten entfernt. Das zum Kochen 
dienende Feuer wird 200 Schritt windabwärts von jedem Kahne 
angemacht und der gelandeten Mannschaft ist das Rauchen ge- 
stattet. Auf jedem Kahne bleibt ein Commandirter, welcher 
keinem Fremden die Annäherung gestattet. — Die Ankunft an 
dem Bestimmungsorte ist der Behörde, an welche der Trans- 
port abzulieferu , frühzeitig zu melden, und dann deren nähere 
Anweisung abzuwarten, bevor sich der Transport weiter als auf 
1000 Schritt dem Ort nähert. Diese Anordnung gilt auch für 
den Landtransport. 

b. Zur See. 

Das Schiff erhält über dem Steuer oder an einem Mast eine 
schwarze Flagge, worin mit grossen weisson Buchstaben: „Sebiess- 
pulver“ geschrieben steht. — Auf dem Schiff darf geraucht wer- 
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den, aber nur in der Cajotc. — Auf dem Schiff darf gekocht 
werden, aber das Pulver muss so weit als möglich vom Feuer- 
heerd untergchraclit sein. Das Feuer darf nur mttssig sein und 
muss durch dcu Schjffskoch und einen Commandirten stets ge- 
hütet werden. — 'Wshrend des Eiu- und Ausladens darf weder 
Feuer auf dem Schiffe sein , noch geraucht werden. 


II. üelalle. 

Material zu Geschützrohren. Die Geschütze werdeu 
aus Bronce, Gusseisen oder Gussstahl angefortigt. Von 
jedem Material, woraus Geschützrohre angefertigt werden, muss 
man folgende Eigenschaften verlangen: 1) Zähigkeit, 2) Härle, 
3) ünempfiudlichkoit gegen die chemischen Einflüsse der l’iil- 
Tcrgnse und des Pulverrockstandes. Wenn nun auch die Bronce 
einen grossen Grad von Zähigkeit besitzt, das Eisen bei bedeu- 
tender Härte am wohlfeilsten ist, so Anden sich doch Zähigkeit 
und Härte heim Gussstahl in solchem Masse vereint, dass man 
die theure Herstellung gern unberücksichtigt gelassen und in 
neuerer Zeit die Bohre hauptsächlich aus diesem Material ge- 
fertigt hat. * 

A. Die Bronce. Die Bronce, die man als Gcschützmetall 
gebraucht, wird auch Stückgut, genannt. Sie ist eine Zu- 
samraciisetzung von 100 Theilen Kupfer und 10 Theilen Zinn. 
Kupfer und Zinn sind beides weiche Metalle, dennoch erhält 
das Stückgut die nöthige Härte und wird viel härter als beide. 
— Für Fälle, wo man ein noch härteres Metall nothig hat, 
setzt man zu 8 Theilen Kupfer 1 Theil Zinn und nennt diese 
Zusammensetzung Hartguss. — Das Stückgut wird gebraucht 
zu Geschützrohren, einigen besonderen Arten von Kugeln u. s. w., 
der Hartguss zu Buchsen , Eiusatzmuttern für Bichtmaschinen, 
einigen besonderen Meissein u. s. w. — Das spccilischo Gewicht 
der Bronce ist 8,787 ; 1 Kub.-B\ wiegt 542,5 Pfd. 

B. Das Eisen. (/ l. Gusseisen. — Das Eisen wird aus 
Eisenerzen ausgeschmolzen, die man von besonderer Güte na- 
mentlich in Schweden findet. Das Ausschmelzen erfolgt auf Hoh- 
Ofen. Das Eisen, was aus dem Ilohofen abtliesst, hci.sst B o h e i s e n. 
Jedes Eisen, das durch Schmieden und Giessen verarbeitet wird, 
heisst Gusseisen. — Das Eisen ist ein einfacher Stoff, aber in 
seiner Bcinheit nicht zu gebrauchen. Durch einen geringen Beisatz 
anderer Stoffe, besonders der Kohle, erhält es seine für uns 
wichtigen Eigenschaften. Aus Farbe und Textur der Bruchfläche 
eines Eisenstücks erkennt man die Eigenschaften des Bliscns, 
namentlich den Grad seiner Härte oder Zähigkeit. Man unter- 
scheidet das weis so und das graue Gusseisen und zwischen 
diesen eine Menge von Zwischengattungen, llalbirtes Guss- 
eisen ist eine mechanische Mengung von grauem und weissem 
Roheisen. — Gebraucht wird das Eisen zu Geschützrohren, 
Mörscrlnftctcn, Geschossen, Buchsen u. s. w. — Sein specifisches 
Gewicht ist 7,23; 1 Kub.-F. wiegt 446,2 Pfd. 

2. DasSchiniodocisen. — Das Gusseisen wird auf Frisch- 
feuern umgeschmolzen und stark mit der Luft in Berührung 
gebracht, d. h. es wird gefrischt. Hierdurch wird es schmied- 
bar gemacht und dann unter grossen Hämmern zu Stäben von 
verschiedenen Abmessungen gestreckt. Solches Eisen heisst 
Schmiede- oder Stab-Eisen. — Gutes Schmiedeeisen muss 
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sich im glahonden Zustande, ohne einzubrechon, mit dem Ham- 
mer verarbeiten lassen ; es muss eine hakige Bruchfljtche zeigen, 
so dass man daran erkennt, wie sich die im Stabe ausgeschmie- 
deten Strehnen mit Widerstreben auseinander gegeben haben. — 
Ist das Bisen nicht gehörig gefrischt, so dass es sich dem Guss- 
eisen noch zu sehr nähert, so heisst es rohbrflehig. Man er- 
kennt es an dem körnigen, dem Gusseisen ähnlichen Bruch. — 
Enthalt das Eisen zu viel Phosphor, so heisst es kaltbrtichiK. 
Es lässt sich im warmen Zustande sehr gut verarbeiten, bricht 
aber im kalten schon bei einem leichten Schlage. Es darf in der 
Artillerie nicht verarbeitet werden. Man erkennt es an seiner 
grob- und spiegelkömigen Bruchflächo. — Enthält das Eisen zu 
viel Schwefel, so heisst es rothbruchig. Es lässt sich im 
warmen Zustande nicht biegen oder durchlochen, ohne Quer- 
risse zu bekommen. Im kalten Zustande ist es sehr zähe und 
haltbar, wenn nämlich jene Risse nicht zu tief gehen, dass da- 
durch die Haltbarkeit gefährdet wird. Es darf daher in der 
Artillerie verarbeitet werden, wenn es nicht zu sehr einreisst. — 
Das Schmiedeeisen wird in der Artillerie angeweudet zu ganzen 
Laifeten, Protzen, Rädern, Achsen, zu Beschlägen und Geräth- 
schaften aller Art. — Sein specifisches Gewicht ist 7,7 ; 1 Kub.- 
Fuss wiegt 513,43 Pfd. 

3. Stahl. — Der Stahl wird gewonnen entweder ans Gnss- 
oison, indem man demselben durch eine Art Frischprocess Kohle 
entzieht, oder indem man dem Stabeisen Kohle zufohrt. Der 
auf die eine oder die andere Weise da^cstellte Stahl ist schmelz- 
bar und heisst im geschmolzenen Zustande Gussstahl. — 
Stahl läset sich im warmen Zustande mit dem Hammer verar- 
beiten, ist im kalten Zustande bis zu einem gewiesen Grade biegsam 
und federt dann in seine vorige Gestalt zurück. Zu sehr ge- 
bogen bricht er. Er besitzt emo bedeutende Härte, besonders 
der Gussstahl, weniger der Cementstahl (aus Stabeisen) und 
noch weniger der Ronstahl (aus Gusseisen). Der Gussstahl wird 
zum Geschützguss verwandt. Roh- und Cementstahl zu Instru- 
menten und Maschinentheilen. — Das specifische Gewicht des 
ersteren beträgt 7,834; 1 Kub.-F. =: 483,65 Pfd. 

4. Blech. — Sehr gutes Schmiedeeisen wird zu Bloch ge- 
walzt und dann entweder verzinnt oder nicht. Im ersten Fmle 
heisst es Weissbloch, im zweiten Schwarzblech. Im 
üebrigen unterscheidet man Sturzblech, das nach seiner 
Stärke und Grösse in Hummern gethcilt wird, und Kisten- 
blech, von dem das schwächere Krouzbloch, das stärkere 
Pontönblech heisst. — Blech wird in der Artillerie an- 
gewendet zu Deckelbelag, Einsätzen, Büchsen aller Art, 
Flaschen u. s. w. 

C. Kupfer. $ Es giebt Stollenkupfer und Gar- 
kupfer. Ersteros wird in runden Barren geliefert, darf keine 
Kernrisse haben und nicht mit Blei , Zink u. s. w. vermischt 
sein. Das specifische Gewicht darf nicht unter 8,75 betragen; 
es wird gebraucht zu Zündlochstollen. Das Garkupfer ist zum 
Guss bestimmt, muss im Bruch sehnig, nicht körnig, blassroth, 
nicht gelblich aussehon. Es darf keine grauen oder gelben 
Stellen haben. Beim Fletschen mit einen nicht über 10 Pfd. 
schweren Hammer darf es keine Risse bekommen. Es darf kein 
Blei enthalten. — 2 Theile Kupfer und 1 Theil Zink geben 
Messing, welches zu Quadranten, Säbelgefässon, Schlagröhren 
n. 8. w. gebraucht wird. — Kupfer schmilzt bei 270® Wärme. 
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D. Zinn. ^ Es ist 7,29 schwer ; 1 Knb.-F. wiegt 450 Pfd. 
£s schmilzt bei 192 " R. Das Malakkischc ist das beste, danu eng- 
lisches. Zu Geschatzen nehmen wir sftchsischos oder böhmisches. 

E. Blei, b Specifisches Gewicht : 11,20 — 11,44 ; 1 Kub.-F. 
wiegt 703,81 Pfd. Es schmilzt bei 268® R. Blei soll beim Bie- 
gen, Schaben und HSrnmern sich weich und dehnbar zeigen. 

F. Zink, g Specifisches Gewicht: 7,2; 1 Kub.-F. wiegt 
444,61 Pfd. Schmilzt nei 328 " R, (vor dem Gldhen). 

G. Quecksilber. Specifisches Gewicht: 13,56; 1 Kub.-F. 
wiegt 639,36 Pfd. Bei gewöhnlicher Temperatur tropfbar-flüssig. 
Bei — 32“ R. gefriert es. Bei -(- 266,6“ R. oder -|- 600 F. wird 
es flüchtig und verwandelt sich in Dampf. Derselbe schlügt 
beim Erkalten ohne Gewichtsverlust niocter als regulinisches 
Quecksilber. Quecksilber mit Schwefel verbunden giebt Zinnober. 


in. nrutziioiz. 

Erklärungen. — Nutzholz heisst, im Gegensatz zum 
Brennholz, jedes Stück Holz, was zur Fertigung irgend eines 
Geräths gebraucht wird. — Aensserlich liegt auf jedem Baum 
die Rinde, zunächst darunter der Splint und unter diesem 
der Kern, ln der Mitte des Kernes liegt der Länge nach die 
Kernrohre und um diese die Jahrringe, welche dadurch 
entstehen, dass sich alljährlich der Splint zum Korn verdichtet 
und diesem eine neue Lago hinzufügt. Durchschneidet man 
einen Baumstamm (^ucr durch die Holzfasern, so werden die 
Jahrringe an der Hirnseite siphtbar. Wird der Baumstamm 
(das Rundholz), der Länge nach, an 4 Seiten flach behauen, so 
entsteht das Ganz holz, wird dies durch die Kernrohre der 
Länge nach noch einmal durchschnitten, so erhält man Halb- 
holz, und durchschneidet man dies ebenso nochmals, so be- 
kommt man Kreuzholz. Ausserdem werden aus dem Rund- 
holz Bretter, Bohlen und Latten geschnitten. Trennt man 
ein Rundholz aber durch Spalten, und zwar der Länge nach 
durch die Kemrohro einmal, so erhält man zwoikloftiges 
Holz, durch abermaliges Spalten in dieser Art vierklflftiges 
Holz oder Kloben. 

A. Fehlerhaftes Holz. Trocknet das Holz zu schnell, so 
zieht es sich krumm; wird es in starker Zugluft getrocknet, 
so reiset es auf. Geht ein solcher Riss (Windriss) sehr tief, 
oder ganz durch das Holz, so heisst er ein Sprung. Am mei- 
sten reiset die Hirnseite des Holzes auf. — Durch anhaltende 
Feuchtigkeit kann das Holz verfaulen; verdirbt es aus Man- 
gel an Luftzutritt, so heisst es verstockt und in höherem 
Grade vermodert. Verfaultes und verstocktes Holz erkennt 
man durch die Ansicht, namentlich durch den Sägenschnitt an 
der Hirnseite, wo es sich brOcklich und fleckig zeigt, am Ge- 
ruch und am Klang, wenn man mit einem Hammer gegenschlägt. 
— Das Holz leidet, wenn es lange liegen bleibt, durch den 
Wurmfrass. Man unterscheidet den grossen, mittleren 
und kleinen Wurm. Davon» ist der Ideine Wurm der nach- 
theiligste. 

B. Gutes Holz. Das Nutzholz muss durchaus trocken 
sein. Die Kennzeichen des guten Holzes sind: gesunde Farbe, 
heller Klang beim Anschlägen mit dem Hammer, ein glatter 
Sägenschnitt an der Hirnseite und ein kräftiger Geruch. 
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C. Holzarten, welche in der Artillerie angewendot wer- 
pen. 1) RothrOBtern ist fest, zähe und doch nicht sehr 
schwer; deshalb wird es vorzugsweise gebraucht zu Feld- 
laffeten-'Wändou, Achsfuttern, Annen, Felgen, Deichseln etc. • — 
2) Stieleichen ist zwar sehr fest, aber schwer und weniger 
zähe, als das rothrOsterne. Ks wird gebraucht zu starkcu Laf- 
fetenwänden, Schleppwagendeichscln, llebczcugcn. Speichen 
etc. — 3) Elsen ist sprOuc und weich und wird aoshalh nur 
gebraucht zu Kugel- und Kartätschspicgcln. — 4) 'Weiss- 
Duchen ist sehr hart, verdirbt «her leicht und wird gebraucht 
zu Znnderu, AVerkzeug, Stielen, Wischkolben etc. — 5) Linden 
ist sehr weich und wird gebrauclit zu Schneide- und Reissbret- 
tern. — 6) Kiefern ist leicht, ziemlich zähe und woiilleil. 
Es wird gebraucht zu Bohlen, Brettern, Latten etc. — 7) Eschen 
ist sehr zähe und haltbar, aber selten. Es wird gebraucht zu 
AVischersfangen. — 8) Birken ist zähe, aber biegsam und wird 
deshalb in Stollvertrotung des rüsterncu nur zu Deichseln 
verbraucht. 


IV. Diverse Iflaterialieii. 

(Alphabetisch geordnet.) 

Acbsachmiere. — Für eiserne Achsen nimmt man 2 Th. 
Rindertalg und 1 Th. Oel oder Fett, oder: 6 Th. Fett, 1 Th. 
grüne Seite und 1 Th. ürapbit kalt gemischt. — Für hölzerne 
Achsen gleiche Th. Tlieer und Fett, oder 2 Th. Theer und 1 Th. 
Oel. Neue Achsen müssen vorher mit grüner Seife überrieben 
werden. 

Alaun .(schwefelsaure Thonerde). — Er wird entweder aus 
Mineralien, wie Alaunstein und Alaunschiefer, direct gewon- 
neu, oder auf künstlichem AA’ego chemisch hergestellt. — Im 
Handel hat man gewöhnlich dreierlei Arten desselben : Kali- 
Alauu, Ammoniak-Alaun und Katron-Alaun. Durch- 
schnittlich erscheint er in grossen, meist durchsichtigen Krv- 
stallen mit mannigfach abgestumpften Eckeu und Kanten. Er 
hat einen herben, süssliclien, etwas zusammenziehenden Ge- 
schmack und verwittert an der Luft allmäblig. Im AA'asser ist 
er leicht löslich und schmilzt über Feuer sehr bald. A'erfäl- 
Bchungen sind bei diesem Stoff, wegen seines im Allgemeinen 
nur geringen Preises, selten. — Der Alaun wird namentlich bei 
Darstellung des Kleisters benutzt und erhöht hierbei zum Theil 
die Klebe- und Bindefähigkeit desselben, besonders aber sichert 
er ihn, wenn er aufbewahrt wird, gegen schnelles ATerderben. — 
Der sogenannte römische Alaun, welcher ein Kali-Alaun ist, 
gilt für den besten. 

Alko hol (Weingeist, Spiritus vini). — Enthält 87 — 97 Geist. 

In letzterem Falle nennt man ihn roctificirten und höchst 
r e c ti f i ci r t en AA^eingeist. Man bedient sich des Alkohols als 
AuHösuiigsmittcl für eiiiigo Harze, sowie als Anfeuchtungsmittel 
in solchen J'ällen , wo jede wässrige Lösung vermieden wer- 
den muss. Das specifisrhe Gewicht desselben soll 0.883 bis 
0,817 betragen. — Die Beschaffung des Weingeists geschieht 
Jtieist aus grösseren Destillationen, und wo solche fehlen, aus 
Apotheken. Sein Gehalt wird durch den Alkoholometer geprüft, 
doch auch durch Yerbreuuen, wobei keine Spur von Rückstand 
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Illeiben darf. Abeoluter Alkobol muss eelbst an der freien Luft, 
auf der freien Hand gestrichen, schnell bis zum Trocknen Tcr- 
darapfen. 

Baumwolle. — Baumwolle ist die wollige Faser, welche 
aus den Samenkapseln der Baumwollcnstaude gewonnen wird. 
Im rohen Zustande wird die Baumwolle in den artilleristischen 
Jjaboratorien nur selten benutzt; wo sie jedoch in dieser Form 
angewandt wird, ist cs von AYichtigkcit, sic als Tollkominen 
reine zu erhalten, weil sie oben nur als solche die verlangte 
"Wirkung gewilhrt. Eine vollkommene Untersuchung, ob man es 
mit reiner Baumwolle zu thun hat, ist bis jetzt nur durch das 
Mikroskoji mit völliger Sicherheit möglich gewesen. 

Branntwein, — Ein Gemenge von Weingeist und Wasser. 
Derselbe muss wenigstens 10 Geist enthalten. Gewicht 0,94 — 
0,93. Beim Abbrennen darf nur '/n Wasser zurackblciben. Man 
verwendet den Branntwein in der Feuerwerkeroi öberall da, wo 
bei einer wAssrigen Auflösung ein möglichst rasches Trocknen 
verlangt wird, namentlich bei Anfertigung von breiartigen Auf- 
lösungen des Pulvers (Anfeuerung). 

Draht, — a. Eisendraht. Der Durchmesser wird mit einer 
Drahtklinke gemessen. Er darf keine Bisse, .Splitter oder Eiu- 
dröcko haben und muss vollkommen blank sein. Wird er mit 
der Drahtzange gebogen , so darf er keine Spalten oder Bröcho 
erhalten, auch nicht knittern. — 1 l’fd. Eisen lässt sich zu 
Draht von 1,44 Meilen ziehen. Ein Draht von 0,1 Zoll trägt 
450 Pfd., ein Draht von 0,33 Liniö;i trügt 00 Pfd. — b. Messin g- 
draht. Er wird ebenso untersucht wie der Eisendraht. Gelber 
ist besser als röthlicher. 

Eisenlack. — Man schmilzt 1 Pfd. Kolophonium und röhrt 
2 Pfd. Terpentinöl hinein. Beim Gebrauch thut man Kienruss 
darunter. 

Flachs. — S. Hanf. 

Gummi. — Ist im Wasser auflöslich, in Alkohol und Gelen 
nicht. — Das arabische Gummi (gummi arabicum) wird von einem 
akazienartigen Baume im Orient gewonnen und kommt in 
grösseren oder kleineren , mehr oder weniger regelmässigen 
Stöcken in den Handel. Es ist weiss oder gelblich, glänzend, 
und wenn es ganz gut ist, durchsichtig; im Bruch ist es uneben 
und rissig. Das arabische Gummi hat weder Geruch noch Ge- 
schmack. Das Gummi arabicum , das als Bindemittel einigen 
Satzmengungen , auch wohl dem Kleister, zugesetzt wird, 'be- 
zieht man im Handel sowohl in Stöcken als in Pulverform. — 
Ausser dem Gummi arabicum kommen in der Feuerwerkerei 
noch folgende Gummiarten vor: das Gummi Mastix, der Schel- 
lack und das Terpentin. 

Hanf, — Hanf muss mindestens 3' lang sein, die Fasern 
von ziemlich gleicher Länge. Er soll viel Cohäsion, aber wenig 
Elasticität haben; daher auch an den Spitzen nicht leicht reissen 
und sich wenig dehnen. Die Fasern mössen glänzen. Die 
Farbe muss blau, silbergrau oder gräulich (nicht braun, roth 
oder weiss gefleckt) sein. Der Strassburger Hanf ist gelb. Der 
Geruch soll sOsslich, nicht dumpfig sein. Er soll keine festen 
Sohäben und krause Fäden enthalten. Er muss völlig trocken 
sein. — Flachs ist ebenso zu rovidiren; jedoch ist die Faser 
feiner und von hellerer Farbe. — Werg muss trocken, ohne 
fremde Beimengungen, nicht staubig, locker, ohne dumpfigen 
Geruch sein. 
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Hane. — Ans 100 Pfd. rohem Harz werden 60 Pfd. gelbes 
und 2 Pfd. schwarzes gewonnen. — Weisses Pech ist fetter und 
zäher als grünes. Schwarzes ist etwas verkohlt und mit Theer 
Termiecht. Theer, je holler und flüssiger, desto besser. — 
Kolophonium ist in Alkohol, in fetten und ätherischen Uelen 
auflOslich. 

Hausenblase (Fischleim). — Sie wird aus den gallert- 
artigen, häutigen Tkoilen einiger Fische, namentlich den Blasen 
des Hausen und des StOr verfertigt und kommt zum grössten 
Tlieil aus Russland und Persien zu uns. Durch kaltes Wasser 
wird sie erweicht und in Wasser von 30 — 40“ R. Wärme löst 
sie sich auf. In der Fenerwerkerei wird die Hauscnblasc be- 
sonders gebraucht, um sehr empfindliche Sätze (Frictionssätze) 
bindeud zu machen, weil zu ihrer Auflösung einmal nicht viel 
Wasser nOthig ist, anderntheils Spiritus zugesotzt worden kann, 
wodurch ein schnelleres Yerdampfien der wässrigen Theile des 
Satzes herbeigeführt wird. 

Holzkohlen. — Sie werden in der Mark nach Tonnen zu 
3 .Scheffoliu in Schlesien nach Scheffeln und Kub.-F. verkauft. 
1 Tonne Kiefcrkohlo wiegt 60 Pfd., Buchenkuhle 98 Pfd. — 
100 Kub.-F. dürres Kiefernholz (3366 Pfd.) liefern 34 Kub.-F. 
(540 Pfd.) Kohlen. — 100 Kub.-F. dürres Buchenholz (3652 Pfd.) 
liefern 30 Kub.-F. (785 Pfd.) Kohlen. 1 Kub.-F. Buchenkohle 
wiegt 26 Pfd., 1 Kub.-F. Kieferkohle 17 Pfd. 

Kettengam. — Aus 3 Fäden Wolle gefertigt. 1 Pfd. hält 
2200 — 2700 Ellen. . 

Leder, — In der Artillerie worden folgende Lederarten ge- 
braucht; a) Rindleder. Das lohgare Rindleder wird theils 
als Blankledcr, theils als Fahlleder, theils als Kransieder ange- 
wendet. Blankleder heissen die stärkern Häute, wenn sie 
auf der Narbenseite geschwärzt und geglättet sind. Fahl leder 
heissen die schwächeren Häute, wenn sie nicht geglättet, son- 
dern nur durch eine besondere Bearbeitung der Karbenseite 
biegsamer gemacht sind. Wenn diese Seite ausserdem noch 
geschwärzt wird, so heisst das Leder Krausleder. Das weiss- 
gare Rindleder wendet man nur bei solchen Stocken an, welche 
aus mehreren Lagen zusammengesetzt werden. — b) Kalbleder. 
Das Kulblcder wird nur lohgar bereitet und auf uer Karbenseite 
geschwärzt. Es ist biegsamer, weicher, aber auch thenrer, als 
das Rindleder. — c) Schafleder. Es wird lohgar, der grösseren 
Wohlfeilheit wegen, da benutzt, wo die Haltbarkeit nicht im 
vermehrten Grade nöthig ist. Soll die Wolle, wie bei dem 
Pelzlappen, am Fell bleiben , so muss es weissgar bereitet sein. 

Kennzeichen des guten Leders; Ein gesunder, kräf- 
tiger Geruch; gleichmässige Stärke mit allmähliger Abnahme 
nach den Seiten. Glätte auf der Fleischseite. Jo schwerer das 
Leder bei gleicher Grösse ist, desto besser ist sein innerer Ge- 
halt, vorausgesetzt, dass es nicht mit zu vielem Fett getränkt 
ist. — Kennzeichendes schlechtenLeders; a) des neuen. 
Ungleichmässige Farbe auf der .Schnittfläche, namentlich ein 
schwarzer Strich in der Mitte, einzelne schwarze Flecken auf 
der Fleischseite und Brüche auf der Oberfläche der Karbenseite, 
wenn man das Leder zusammenbiegt, sind ein Zeichen, dass das 
Leder nicht gar ist. Löcher und dünne Stellen in der Mitte 
des Leders sind nachtheilig. — b) des alten. Vermodertes und 
verschimmeltes Leder erkennt man durch die Ansicht und den 
Geruch. Zu sehr ausgetrocknetes Leder erkennt man an den 
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Brachen nuf der Obcrflftche, die noch mehr hervortroten , wenn 
man es bic^ -oder dreht. 

Leim (Homleim, Tischlerleim). — Es ist die aus verschie- 
denln thierischen Substanzen gezogene und bis zum Trocknen 
eingekochte Gallerte. Der Tischlerleim, der bei uns gewöhn- 
lich gebraucht wird, zerilKllt in 3 Sorten, nftmlich in den hellen 
oder feinen, in den mittleren und in den ordinftren Leim. Guter 
Leim muss wenig gefftrbt, halb durchsichtig, an den Rändern 
etwas wellenförmig gebogen, zähe und elastisch sein, auf dem 
Bruche glänzen, bei feuentem Wetter nicht erweichen, in kal- 
tem Wasser aufschwellen und mit Wasser unter Einwirkung 
der Wärme eine möglichst grosse Menge Gallerte geben. — 
Man hält den englischen Leim. für den besten. 

Leinbl. — 8. Gele. 

Kägel. — Länge nach Zollen: Batterie -Nägel 7,75. Latt- 
Nägel 3,26. Ganze Brettnägel 2,76. Halbe Brettnfteel 2,00. 
Radnägcl 2,00 oder 3,00 oder 3,60. Ganze und halbe Schindel- 
nägel 1,76. 1,00. Ganze und halbe Schlossnägel 1,60. 0,90. 

Bodenspieker 4,50. Lattenspieker 3,10. Stcmmnägcl 1,30 bis 5,80. 
Vorschlag 2,25. Zichnägcl 4,75 bis 6,00. — Holzzwecke 0,50. — 
Kammzwecke 0,60. — Kupferne Zündloch-Nägel 1,00 lang, 0,20 stark. 

Oele. — Es giebt fette und flüchtige Oelo. Die fetten 
Oele haben die Eigenschaft, auf Papier gestrichen, einen durch- 
scheinenden Fleck zurückzulasseu und sind durchweg leichter 
als Wasser. Sie haben frisch meist einen angenehmen, milden 
Geschmack, werden jedoch mit der Zeit ranzig. Alle kochen erst 
bei einer sehr hohen Temperatur (etwa 280 ® K.) und sind schwer 
entzündlich. Einige von diesen Gelen haben die Eigenschaft, 
durch die Einwirkung des Sauerstoffs an der I,uft schnell zu 
trocknen; diese heissen trocknende Gele. Andere dagegen, 
denen diese Eigenschaft fehlt, die entweder gar nicht oder doch 
nur langsam trocknen, werden mit dem Namen nicht trock- 
nende oder schmierige Oele bezeichnet. Unter den trock- 
nenden Gelen findet das Leinöl vielfach in der Artillerie 
Anwendung. Es wird besonders zu Farben und Firniss gebraucht. 
Unter den nicht trocknenden Gelen ist das Baumöl als Schmier- 
mittel für motallne Apparate und Instrumente in der Artillerie 
gebräuchlich. Aus ihm wird durch einen besondern Reiniguu^s- 
process das Belraontylöl gewonnen. Es wird zum Einschmie- 
ren feiner Maschinentheile resp. Instrumente gegen Rostbildung 
benutzt. Flüchtige Gele sind solche, welche oeim Aufträgen 
auf Papier nach dem Trocknen keinen durchschimmernden Fleck 
zurücklasscn, sich sehr leicht entzünden und durchschnittlich 
bei einer viel niedrigeren Temperatur als die fetten Oele (etwa 
bei 125 ® R.) kochen. 

OeUorben. — Die Oelfarben bestehen aus Firniss und sol- 
chen Farbcstoffen, wie sie der gewünschten Farbe entsprechen. 
— Eisentheilo werden, um sie gegen Rost zu schützen, mit 
schwarzer, Holztheile, um sie gegen Einflüsse der Witterung 
zu schützen, äusserlicb mit blauer oder grauer Oelfarbe an- 
gestrichen. Solche Tbeilo, welche einer fortwährenden Reibung 
unterworfen sind, und feinere Instrumente werden nicht ange- 
strichen. 

Papier (Patronen-). — 16'' lang, 13'/j" breit, muss fest, zähe 
und gut geleimt sein. — Besonders nachtheilig ist das Chlor, 
welches zur Bleichung des Papiers benutzt wird und zuweilen 
noch im Ueberfluss im Papier vorhanden ist. Man überzeug 
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sich ron dem Vorhandensein desselben meist schon durch den 
Geruch. — Die in der Feuerwerkerei vorkommenden Sorten 
Papier sind: 1) Schreib-, Concopt- und gewohnlic'hos Patronen- 
papier, 2) Loschpapier (weisses und graues), 3) Maculuturpapicr 
und 4) farbiges Papier, 

Pech. — S. Harze. 

Pressspahn. — Kino Pappe aus reiner Hanfinasse geschöpft 
und zwischen AValzen geglättet. Er wird zur Fabrication ron 
Prcsssnahiiböden benutzt. 

Pulversatz, — Die Anwendung des Pulyers zerfällt 
in zwei Theilc, je nach der Form desselben, und in zwei Thoile, 
je nachdem dasselbe ohne oder mit Jieimeuguugou ver- 
braucht wird. — Es wird verwendet in Körne rform und in 
Staubform (als Mehlpulver) , in beiden Formen wieder ver- 
dichtet oder nicht. — ln Körner form wird es verwendet: 
zu den Kadungen der Gewehre und Geschotze, zu den .Spreng- 
ladungen der Ilohlgcschosse , zu Ausstossladungcn für Raketen 
und liombenröhreii, zu Ladungen für Kanonenschlägo. — ln 
.Staubform, d. h. als Mchlpulvcr verwendet man das Pul- 
ver: zum Aufpudern, zum Anfouern, zu Zöndschnur, Zandpapier 
und zum Versetzen anderer Sätze, hauptsächlich um dieselben 
mehr oder weniger entzündlich oder rascher oder langsamer 
brennend zu maclien. — Verdichtet wird das Kornpulver 
in der Schlagrohre, das Mchlpulvcr in der oberen Satzsäule 
der neuen Zander. 

BalpetersohwefeL — Eine Mengung von Salpeter und Schwefel, 
im Verhältniss von 3:1 oder von 75: 25, welche sich ver- 
dichten lässt, sich beim Verbrennen zersetzt, und dabei ein 
sehr hellstrahlendes Licht giebt; indess brennt sie so träge und' 
ist so schwer entzQndlich, dass sie far sich allein als Satz gar 
nicht zu gebrauchen ist, weshalb ihr immer etwas Mohlpulver 
boigefagt werden muss. Der geringste erforderliche Zusatz be- 
trägt zu 100 Tbeilen Salpeterschwcfel noch 7 Theile oder 7 Pro- 
cent Mchlpulvcr. Das ist der langsamste Satz, welcher vor- 
kommt; er wird seines Ansehens wegen schlechtweg der graue 
Satz genannt und kann in grösseren Quantitäten für die La- 
boratorien-Zwcckc vorräthig fabricirt werden. — Mit der Ver- 
grOsserung der Mehlpulrerbeimengungcn 'wird der Satz rascher 
und entzündlicher. 

Wir haben den SalpOterschwefcl, ausser im grauen Satz 
ohne weitere Beimengungen als Mehlpulver: im Zeh- 
rungssatz mit 25 7 q Mchlpulverzusutz; im Zandersatz mit 100 %» 
mit 66Vj"/o, mit 47y,i (FeldgranatzOnder, Zünder neuer Art). 

Seife. — Die Seifen sind Verbindungen von Fetten mit ver- 
schiedenen Alkalien, gewöhnlich mit Kali oderMatroii. Man unter- 
scheidet daher auch die Kali- oder Katrouseifen, deren erstere in 
der Kegel weich sind und unter dem Namen .Schmierseifen“ be- 
griffen werden, sic werden zum Einschmieren von Holztheilen und 
ausserdem als Waschmittel benutzt. Die Natronseifen sind hart 
und fahren den Namen .harte Seifen“; sic werden theilweise als 
Waschmittel , aber auch zum Einieiben von Gerätheu benutzt, 
wenn es darauf ankOmmt, ein leichteres Gleiten zu bewirken. 

Seilwerk. — Seilwerk von einer Stärke ober heisst ein 
Tau; unter V," heisst es Leine, wenn es in seiner ganzen 
Länge gleich stark, Strick oder Strang aber, wenn es an 
einem Ende stärker ist als am anderen. Taue, Leinen und Stricke 
bestehen aus Litzen und jede Litze aus mehreren Fäden. — 
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Zwei Fäden geben zusnmmcngcdrclit den Bindfaden, drei diia 
Backbnnd. Werden die Fäden zu einem Bande gewebt, so 
entstellt der Gurt. 

Kennzeichen des guten Seilworks: F.in gesunder, kräftiger 
Geruch , die rorschViftsmässige Anzahl Fäden und Litzen und 
rorschriftsmässige Stärke. — Keiinzeiclien des schlechten Seil- 
werks: Modriger Geruch, aufgencstelte Litzen, ein in der Mitte 
eiugedrehter Strang (Seel^, zu stark oder zu schwach zusam- 
mengedrehte Litzen oder Fäden. — Js’eues Seilwerk muss vor 
dem Gebrauch gerockt werden. Dies geschieht bei Tauen 
mittelst Gewichten oder Erdwinden, hei schwächerem Seilwerk, 
indem mau es mit einem oingcschlungencu Knebel nach und 
nach in Längen von etwa 2' stark anzieht. 

Stärke. — Sie wird von sehr vielen Pflanzen gewonnen. 
Sie ist weiss , geruch- und geschmacklos und kommt theils in 
Mehlform, theils in Stocken vor. In letzterem Zustande zerreibt 
sie sich leicht zwischen den Fingern und erzeugt hierbei einen 
knisternden und knarrenden Laut. Im kalten Wasser und Alkohol 
ist sie unauflöslich, ln kochendem AVassor schwillt sie auf, 
bildet eine scbleimartige Flossigkeit und erstarrt beim Erkalten 
zu einer kleistcrartigcn Masse. Getreidestärko bedarf für diese 
Behandlung Wasser von mindestens 08 — 72" R., bei der Kar- 
tofTelsfärko genügt eine geringere Tonijicrntur. 

Steinkohlen. — Sie werden in Schlesien nach Schefi'eln zu 
4135 Kub.-Zoll verkauft; am Rhein nach Maltern zu 0050,3 K.-Z.; 
in Froussen nach Scheffeln zu 3072 K.-Z. — Ein Kub.-P. Stein- 
kohle wiegt 60,5 Pfd. 

Talg. — Ein festes Fett, das sich in den Bauchhöhlen meh- 
rerer vierfossigen Thicre findet, wird ausgeschmolzen und in 
der Regel mit dem Kamen der Thicre, welche cs liefern, be- 
zeichnet. — ln der Feuerwerkerei kommt das Rindertalg zur 
Anwendung, das bei 32" R. schmilzt und ira Wasser unlöslich 
ist. Häufig ist es mit Hammeltalg verfälscht, was im Ganzen 
schwor erkennbar ist. Man gebraucht das Rindertalg in der 
Feuerwerkerei als Schmiermittel, auch wohl hei Bereitung von 
Fouerwerkssätzen etc., als Zusatz zu andern geschmolzenen Ma- 
terialien, ferner zu Pflastern für Kugeln, bei Patronen etc. 

Terpentm. — Ein dickflüssiges Harz, welches aus mehreren 
Gattungen von Nadelhölzern gewonnen wird. Das venetianischc 
ist das gebräuchlichste. Es ist zähe, klar, gelblicli, beissond 
und bitterlich von Geschmack; hat einen harzigen Geruch und 
ist sehr entzündlich, ln Weingeist so wie in ätherischen Oelcn 
ist Terpentin vollständig löslich. 

Terpentin&l. — Aetherisches Oel, in Alkohol völlig, in 
AVasser wenig aufloslich, vermischt sich mit fetten Oelcn, löst 
erwärmt etwas Schwefel auf, verfliegt schon an der Luft, ist 
äusserst entzündlich, klar, stark riechend und scharf schmeckend. 

Tbeer, — S. Harze. 

Wachs, — In ätherischen Oelen aufloslich, in AVa.'äSor nicht. 
— Man verwendet das AA'achs zu Kittarten (Zünderkitt), ausser- 
dem aber auch zum Steifen von Zwirnspitzen beim Nähen etc. 

Weingeist — S. Alkohol. 

Werg, — S. Hanf. 

Wermuth. — Ein Kraut von sehr bitterem Geschmack, das 
namentlich als Zusatz zum Pu]is dient, um mit demselben ge- 
fertigte Papierbogen gegen den AA'urmfrnss zu sichern. Mau 
erhält es in Apotheken oder Kräuterhandlungeu. 
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Zengttoffe. — Etamin, Vi breit, soll ungewaschen 

sein; zu Kartuschbeuteln. Serge, Unniis und Camelot ge- 
köpert, so wie Bombassin, sind ebenfalls zu Kartuschen an- 
wendbar, aber tbcurer als Etamin. Hasch und Chalons 
^ehnbar und wenig haltbar) nur im Nothfall anzuwenden. 
Flanell, 2 Ellen breit, kann zur Koth in Festungen angewon- 
det werden. Farbige Zeuge, besonders schwarze und braune 
zu vermeiden (reissen), geglttttete ebenfalls. Zwillich, */< breit, 
geköpert. Hohe Leinwand, 'Vk Elle breit. Keuerdings ist 
zu Kartuscharbeiten statt des Etamins und Kettengams Seiden- 
tuch und KOhseide eingefohrt. Das Seidentuch aus Cocon- 
abfbllen, nicht approtirt. Gewicht; fiO Ellen 6 Pfund 15 Loth — 
7 Pfund 10 Loth. Ntlbseide Gewicht: 100 Ellen 10 — 17 Cent. 

Zwirn. — Dreht man mehrere locker gewonnene Flachs- 
f^den, die mau Garn nennt, zu einem neuen Faden zusammen, 
so erhalt man den Zwirn. Es wird besonders der rohe Zwirn 
im artilleristischen Laboratorium theils zum Nahen, theils zum 
Binden von Patronen etc. benutzt. 


Zweiter ^bsolixxitt. 

Von der Emstfeuerwerkerei. 

Erklärungen. — Die Ernstfeuerwerkerei lehrt die An- 
fertigung der Ernstfeuer, d. h. der Munition und aller der- 
jenigen Gegenstände, welche aus brennenden Materialien für den 
Kriegsgebrauoh bereitet werden. Die Werkstatte, wo die Ernst- 
feuer (Feuerwerks - Körper) grOsstentheils zubereitet worden, 
nennt man Laboratorium und die darin vorzunehmenden 
Arbeiten Laboratorienarbeiten. Alle Ernstfeuer werden 
in folgende 4 Klassen getheilt: Zondungon, Munition, 
Signalfeuer und besondere Feuer werkskorper. 


I. Vorbereltanssarbeifen. 

A. Das Salpeterlautern. — Es dient zur Reinigung des 
Rohsälpeters oder des froher nur unvollkommen geläuterten 
Salpeters von fremden Beimengungen. Zum Lautern wird '/■, Ctr. 
Salpeter in 18 Quart siedendem Wasser, in einem kupfernen 
Kessel, aufgelost. Diese Auflösung wird, wenn sie mit der 
Schaumkelle völlig abgeschaumt und fremdartiger Bodensatz 
ausgeschopft ist, durch 4 in einander gesetzte Filztriebter filtrirt, 
sobald man die Ueberzeugung hat, dass alles oberflossige Was- 
ser abgedanmft ist. Dies ist der Fall, wenn ein Tropfen Lauge 
auf kaltem Eisen oder Glase sofort erstarrt. Aus den Filztrich- 
tern lauft die Lauge in den Anschiesskessel, worin die Krystalli- 
sation, je nach der Temperatur, in 1 — 3 Tagen erfolgt. 

B. DasSalpetorkleinen. — Der gereinigte Salpeter wird 
zu 16 Pfd. mit 20 Pfd. '/.zOlligen Metallkugeln, in der Salpeter- 
trommel, *4 Stunden lang, bei 20 — 26 Umdrehungen in der Mi- 
nute , gekleint, hierauf gesiebt und an einem trockenen Orte 
anfbewahrt. 
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C. Das Schwefelreinigen. — Zur Reinigung des Stan- 
genschwofcls von fremden Stoffen wird derselbe in einem Grapen 
geschmolzen ; wenn er am dannflttssigsten ist, durch graue Lein* 
wand in einen erwärmten Kessel iiltrirt, und aus diesem in an* 
gefeuchtete Näpfchen von Holz (Kugelspiegel) gegossen. 

D. Das Schwefelstossen. — Es werden etwa 5 Pfd. 
Schwefel auf einmal in einem grossen, mit einem Deckel ver* 
Bchlossenen Mörser zerstossen, demnächst gesiebt und wie der 
geklointe Salpeter anfbewahrt. 

E. Das Mehlpulverreiben. — Auf der Reibtafel wird 
’/j bis höchstens 1 Pfd. Kompulver mit Reibeholzern zerdrückt 
und, im Kreise fort^ehend, zerrieben. Das in Mehlgestalt er- 
haltene Pulver wird dann gesiebt und in verschlossenen Gelässen, 
in trockenen Räumen, aufbewahrt. 

F. Das Pechläutern. — Man unterscheidet weisses, 
grünes und schwarzes Pech. Letzteres ist in der Regel sehr 
unrein und muss vor dem Gebrauche geläutert werden. Es wird 
hierzu in einem Kessel geschmolzen, wenn es dünnflüssig ist, 
vom Feuer genommen und wenn es eini^ Minuten ruhig ge- 
standen hat , durch lockeres Stroh oder Reisig behutsam in 
eine in die Erde gegrabene Tonne gegossen. — Sollte sich das 
Poch im Kessel entzünden, so ist es nur durch schnell hinein* 
geworfene Erde zu loschen und später von neuem zu läutern. 

G. DasPulvorisiren dcrEohle, des Kolophoniums, 
des Pechs und dos Antimons. — Diese Mineralien werden 
in einem MOrser gestossen, dann gesiebt und in Geiässen anf- 
bewahrt. Kohle muss an sehr trocknen, Pech und Kolophonium 
an kühlen Orten aufbewahrt worden. 

H. Das Kleinen dos Chlorsäuren Kali’s. — In einer 
trocknen Porzellan - Reibeschale wird das Chlorsäure Kali fein 
gerieben, dann durch ein feines Haarsieb gesiebt und in dunkel- 
farbigen oder mit schwarzem Papier beHobten Gläsern aufbe- 
wahrt. 

I. Das Satzansetzen. — Man unterscheidet nach der 
Brennzeit: rasche und langsame, nach dem Zwecke: Zün- 
der-, Z ün dl i ch t er- , Rak eten-Sätze etc., nach der Berei- 
tungsart: warm und kalt angesetzte Sätze. Die warmen 
Sätze werden über Feuer bereitet, indem man einen Bestandtheil 
derselben schmilzt und die übrigen, gut untereinander gemengt, 
in den ersten einrührt. Das Ansetzen der kalten Sätze geschi^t 
entweder auf der Reibetafel oder in der Mengtrommel. Beide 
Methoden unterscheiden sich darin, dass auf der Reibetafel die 
vorher gekleinten und abgewogenen Bestandtheile nach und 
nach unter einander gemengt und mit Reibeholzern durchgear- 
beitet werden ; dass ^er in der Mengtrommel die Bestandtheile 
auf einmal, mittelst Metallkugcln, gemengt werden. — Ein Satz 
ist gut, wenn er beim Glattstreichen mit dem Reibeholze überall 
eine glcichmässige Farbe zeigt. 

K. Das K leis terk o che n un d Kl ei s torn. — DerKlei- 
ster besteht aus 4 Loth in einem Quart Wasser aufgelöstem 
und gekochtem llornleira, mit einem Zusätze von '/, Loth ge- 
branntem Alaun und 1 Pfd. Stärke, die in einem Quart 'Wasser 
aufgeweiclit und dem kochenden Leimwasser zugegossen wird. — 
Beim Kleistern muss der Kleister nicht zu schwach aufgetragen 
und dos Papier gut angodrückt werden. 

L. Das Papskochen. — Es werden 6 Loth Hornlcim in 
’/t Quart Wasser aufgeweicht und mit 6 — 7 Quart Wasser, unter 
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Beimischung von 4 Loth gcbraiiutem Alaun, gekocht. In einem 
Zober wird '/s 3Ietze feines Ilopgeninehl mit 3 — 4 Quart kaltem 
Wasser zu einem Brei gerührt, das kochende Tieimwasser diesem, 
unter beständigem Umrühren, ziigcfugt und die ganze Masse 
noch einmal nufgekocht. 

M. Bereitung der Kitte. — 1) Zünderkitt. Man 
schmilzt 1 Th. Wachs, rohrt 2 Th. Terpentin darunter und rer- 
braucht ihn kalt. 2) Feuerkitt. In ß Quart Wasser kocht 
man 2 l’fd. Hornloim und setzt ’/. Pfd. gesiebte Kohle , so wie 
2'/j Pfd. Ziegclmehl oder ruthen Bolus dazu. Dieser Kitt kann 
nur warm gebraucht werden. 3) Kitt zu Frictionsschlag- 
rohren. 3'/j Loth arabischer Gummi worden in ‘/4 Quart Was- 
ser aufgelost. Dann wird so viel gepulverte Kreide zugesetzt, 
dass sich ein zäher Brei bildet. 4)Siiiegolkitt. 2 Th. un- 
gesalzener frischer Kuhkäse, 1 Th. gekleiutcr ungelöschter Kalk. 
Er muss ganz frisch bereitet verbraucht werden. 5) Bleiglätte- 
kitt. Derselbe wird durch Zusammenrühren von Bleiglättc mit 
LeinOlfirniss zu eincui derben Brei gebildet. 


II. Zündungen. 

Erklärungen. — Unter Zündungen versteht man feuerfan- 
geude, zum Thcil mit einer Flamme brennende, oder auch nur 
seliwelendo Sachen, wodurch die im Geschütz oder Geschoss be- 
findliche Ladung, so wie andere broniibaro Dinge outzüudot 
werden. Zu den Zündungen gehören: 

A. Anfeuerung. — Unter Anfeuerung versteht man 
eine breiartige, mehr oder weniger dicke Mischung von Mehl- 
pulvcr und Kornbranntwein. Mau bestreicht mit der Anfouerung 
Alles, was schnell Feuer fangen soll, und bestreut es gewöhn- 
lich noch mit Mehlpulver. 

B. Zündschnur. — Die Zündschnur besteht aus 2-, 3- bis 
4 fach bnuinwüllcnein Garn, welches zu einer Litze vereinigt, in 
Anfeucrung getränkt und mit Mehlpulver bestreut ist. Sie wird 
in Enden von 5U' Länge, die man zusammenlegt und in einen 
Bogen Papier wickelt, verpackt. Sie dient entweder zur siche- 
ren Entzündung eines Satzes oder solcher Gegenstände, zu denen 
man nicht unmittelbar gelangen kann, oder wo eine unmittel- 
bare Zündung gelährlich sein würde. 

C. Leitfeuer. — Ein Leitfeuor besteht aus Zündschnur 
und einer Anzahl darüber gezogener, an einander gereihter Pa- 
piorhülscn, die Uber einen Winder zusanimeiigekleistert worden 
sind. Das Feuer der Zandschnur pflanzt sich in Lcitungsholsen 
sicherer und schneller fort, als bei blosser Zündschnur. 

D. ZUndpapler. — Einen auf beiden Seiten mit dünner 
Anfeuerung bestrichenen Bogen weisses Löschpapier nennt man 
Zondpapier. Es dient bei den nur zum Ausstoss geladenen 
Geschossen und bei Baketcn Versetzungen zur besseren Fortpflan- 
zung des Feuers. 

£, Luntenschlagröhren. — LuntcnschlogrOhron sind mit 
Kornpulver geschlagene Blcchröhren , welche zur Zündung der 
Goschotzladungen dienen, da wo es auf schnelles Feuern und 
sicheres Zünden ankommt. Die ledigen SchlagrOhreu sind auf 
verzinntem Kreuzbloch gefertigt und bestehen aus einer l.GO" 
laugen, 0,23" starken, cylindrischen Rohre mit einem Tiäpfchen 
von 0,7S" im Durchmesser. Das Käpfchen hat, um die.An- 
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{feuerung ÜMtzuhalten, einen aufwflrte und nach innen geimgencn 
Kand und 4 von unten nach oben durchgeschlagene Locher. — 
Die SchUgrohren werden angefeuert, d. h. die Kftufchen werden 
mit Anlenerung fest und Toll ausgestrichen , in Mehlpulver ge> 
taucht, die Aufeuerung wird mit einem Drahtstifte durchstochen 
und auf Trockenbrettem getrocknet. 

An Stelle dieser LuntcuschlagrOhren, welche nicht mehr 
neu ^fertigt werden, kommen jetst in der Weise vorbereitete 
FrictionsschlagrOhren zur Anwendung, dass die ReibcrhOlle zur 
event. Aufnahme von Anfeuerung öden gelassen wird. Geschlagen 
werden diese Schlagrohren genau, wie die FrictionsschlagrOhren. 

F. Frictlons - Schlagröhren. — Frietions-ScblagrOhren 
unterscheideu sich hauptsächlich dadurch von Luiitenschlag- 
rohren, dass sie oben statt des Näpfchens eine längliche Kapsel 
(Reiberholle) haben, in welche eine Zondmasse und ein doppel- 
ter Blcchstreifou mit Oese (Reiber) ein^bracht und durch Zu- 
kneiten der Halse festgehalten wird. Heisst man nun den Rei- 
ber an der üese aus der Holle, so entzondet eich die Zoiidmasse 
und theilt dem in die Rohre geschlagenen Pulver das Feuer mit. 
— Die Rohren sind samnit ReiberliOlle und Reiber aus dersel- 
ben Sorte Messingblech gefertigt. Das Röhrchen, 0,23" stark, 
1,60—1,40" lang, hat oben einen Bart zu besserer Befestigung 
der Reiberhalle. 

6. Stoppincil. — Stoppinen sind 8" lange, 0,23" starke 
Papicrholsen , durch welche ein 11" langes Fnde Zondschnnr 
gezogen wird, das am oberen Ende umgebogen und, um das Hcr- 
ausfallcu aus der Hülse zu verhotou, mit einem schmalen Pa- 
pierstreifeii umgeben ist. — Diese Stoppinen werden statt der 
Schlagrohren bei allen Geschützen in und vor Festungen ge- 
braucht, wo nicht schnell gefeuert und die Sicherheit des Zon- 
dens nicht vorzugsweise gefordert wird. 

H. Zttuder. — Zander sind in einem Hohlgeschosse oder 
besonderen Kriegsfeuern angebrachte Yorrichtungon , durch 
welche die Ladung derselben entzündet werden soll. Diese 
Vorrichtung besteht: 

I. aus einem Zander, welcher durch Lunte, oder durch Flamme 
der Geschatzladung entzOndet wird (SäulenzOndor); oder 

II. in einem Zöitzander, welcher so eingerichtet ist, dass 
bei dem Stoss der entzündeten Geschotzladuiig auf das Geschoss 
eine im Innern des Zanders betindliche Zondnille gegen eine 
Nadel fliegt, durch diese angestochen wird und exnlodirt, und 
dann durch diesen Feuerstrabi der eigentliche Zander in Brand 
geräth; oder 

III. darin, dass beim Aufschlagen des Geschosses eine Zand- 
nadel auf ein in der Vorrichtung angebrachtes Zandhutchen 
atosst, wodurch letzteres explodirt und die Ladung dos Geschosses 
entzondet (Percussionszünder). 

1. Die SäulonzUnder kommen nur hei sphärisohen llohl- 
geschoBsen und besonderen Kriegsfeuerii zur Verwendung, sie 
sind Rohren von Holz, Papier oder Metall mit verschiedenartig 
zusammengesetztem Satze vollgeschlagen oder gepresst. 

a. Die Zander, deren Satzsäule in eine Holzrohre 
geschlagen wird, zerfallen in Zunder alter und neuer Art. 

1. Zu den Zandern alter Art gehören: Zander für Spie- 
gel- und HandmOrsergranaten , für 7- und lOpfandigo Bomben, 
fui 25- und OOpfandige Bomben aus Mörsern, fOr »Sturmsäcke. 

Feld - Tmrhenblich. 1. 6 
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Von diesen -vrerden nur noch die Zünder für Spiegel- und Hand- 
mOrsergrnnaten neu gefertigt, die übrigen werden aufgebraucht. 

Die Zduderholzer laufen nach unten kegelförmig ku und 
haben oben einen Kopf, dessen Aushöhlung das Gewölbe 
heisst. Im Innern sind sic mit einer glatten cjlindrischcn Boh- 
rung versehen, die aber nicht ganz, sondern nur so weit durch- 

f eht, dass unten y," (bei Spiegelgranaten 0,15") Holz stehen 
leibt, damit der .Satz fest eingeschlageii werden kann. Die 
beste Holzart zu Zündern ist das Weis^ucheuholz. 

Der bei allen Zündern alter Art excl. der Spiegelgranat- 
zünder für kubische Knnonenschl&ge und Sturmsackzttnder an- 
gewandte rasche ZOndersatz besteht aus 100 Theilen Salpeter- 
schwcfel und 100 Theilen Mehlpnlver und sollen davon 4" unter 
dem Kopf abgemessen 16 Seennden brennen. Die Spiogelgranat- 
zOnder für kubische Kanonenschlüge und die Sturmsackzander 
werden aber mit einem langsamen Satz aus 100 Theilen Salpe- 
terschwefel und OOV« Theilen Mehlpulver geschlagen und sollen 
4" zwei Secunden Broünzeit haben. 

II. Zu den Zündern neuer Art gehören: die Zünder für 
7 pfundige Granaten und Kriegeraketen, für 25 pfundige Granaten 
und Bomben der schweren Haubitzen und Bombenkanonon , die 
Zünder für OOpfondige Granaten und Bomben der schweren Hau- 
bitzen und Bombenkanonen. 

1. Der Zünder für Tpfündige Granaten und Kriegsraketen. 
Das Zündloch ist unten cylindnsch, oben kegelförmig und hat 
einen flachen Kopf in Form eines IlundstSbchens. Das Gewölbe 
in demselben Ikllt weg ; die Bohrung ist mit einer 0,03" tiefen 
und breiten Reifelung versehen, deren G&nge eben so weit von 
einander abstehen. Die L&nge der Bohrung ist ausserhalb be- 
zeichnet. — Die Satzsüulc dieser Zunder besteht aus zweierlei 
Arten .Satz, die unteren 1,80" der Bohrung werden mit einem 
Satze, bestehend aus 08 Theilen Salpoterschwefel und 32 Theilen 
Mehlpulver, geschlagen, die oberen 2,60" werden mit reinem 
Mehlpulver, aus neuem Geschützpulver gerieben, vollgeschlagen. 
Zwischen beiden befindet sich die Umiergnngsschicnt. — Die 
Mehlpulversftule incl. Uebergangsschicht soll 5 — 6 Secunden, die 
Zündorsatzsftule 10 — 11 Secunden, die ganze Satzlftnge mithin 
15 — 17 Secunden brennen. 

2. Die 25- und SOpfündigen Zunder neuerArt. Das Zun- 
derholz ist cutiisch, hat keinen Kopf, dagegen- ein kleines Ge- 
wölbe von y," Tiefe und etwas grossorcr Breite; die Bohrung 
ist genau, wie bei den Zündern zu Feldgranaton , ebenso das 
Gemenge der Satztäule. Die Hoho der Züiidsatzsaule ist beim 
25pf0ndigen Zünder 1,85", beim 50pfandigen 0,00", der übrige 
Raum wird mit Mehlpulver geschlagen. (Die Zunder neuer Art kön- 
nen auch für Ilohlgoschosse mit nachgebohrten Mundlöchern ver- 
wendet werden, wodurch die Zündhölzer alter Art mit Ausnahme 
der Spiegelgranaten und Sturmsackzander entbehrlich werden.) 

b. Zunder, deren Sntzsäulo in eine Papierhülso 
gepresst ist. Hierher gehören: 12pfaiidige Granatzuiider, 
SchrapnclzUudcr für die Schrapucls glatter Geschütze excl. des 
Fcld-12pfundors und Zunder für Sprengbuchson. — 

Die Hülse für sämmtliche Zunder ist im Durchmesser gleich 
c. aus gut geleimtem Papier rollirt, mit einer in Leim ge- 
tränkten Hanfumwickolung umgeben und meist in ein Holzfuttor 
resp. Zanderbolz eingeleimt. Bei den 12 pfundigen GrunntzOn- 
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dem ist die mit >SchrapncUandersatz vollgepresste Halse 3" lang 
und am oberen Ende mit einem conisclieu Holzfutter umgeben. 
Die Brennzeit des Zanders ist far eine Schussweite von c. 2000' 
berechnet und beträgt 7,13". Die Sclirapnelzander far die Schrap- 
nels glatter Geschatze cxcl. des Feld-12pfondcrs sind vorhanden 
far BpfOudige und diejenigen 12pfaudigon Kammcrschrnpnels, 
welche zur V'erweudun^ beim Peld-12 pfander nicht geeignet 
sind, für 7- und lOpfaudige Ilaubitzschrapnels, sowie far die als 
Schmpnels fertig gemachten Granaten resju. Bomben aus dem 
kurzen 24 pfander und der 23pfandigen Bombenkanone. Die 
Halsen sind far die Zander der beiden letztgenannten Kaliber mit 
langsam brennendem, für alle abrige mit rasch brennendem Schrap- 
nelzandersatz geladen, unterscheiden sich äusscrlich nurdurch ihre 
, Längenabmessungen und sind, ezcl. derjenigen far Gpfatidige Ka- 
nonenschrapnels, in Holzfutter cingcleimt. Die Zander far Spreng- 
bachsen bestehen aus dem Zanderholz und dem Satzstack. Dos 
ersterO hat eine glatte Bohrung, einen cvlindrischen Kopf und einen 
conischen Schaft. Der Kopf ist an seinem Ümfange mit einer rinucn- 
artigen Vertiefung 'versehen und hat in seiner unteren Fläche um 
den Schaft einen 0,20" tiefen Hing Das .Satzstack wird in die 
Bohrung des Zunderholzes eiiigeleimt und brennt 24 — 23". 

c. Zander, deren Sntzsäulc in eine Metallhalso 
gepresst ist. Hierher gehört der tempirbare 12pfondige Schrap- 
nelzander. Er besteht aus der Zunderrohro, dem Satzstuck und 
der Verschliissplatte, die erstere, aus Messing, aus dem Kopf, dom 
Gewindetheil und dem Schaft. Der Kopf istauf seiner oberen Fl.^cho 
mit der Tempirscala, einer Eintheilung in 10 Theile, gebildet 
durch radial stehende Striche mit beigcschhigenen Zahfeii von 
6 — 15, versehen. Letztere geben die Anzahl von je 100 Schritt 
Schussweite an. An zwei, einander gerade gogeuubcrstehendeu 
Punkten des Umfanges hat der Kopf 2 Abschnitte. Durch Kopf, 
Gowindetlicil und Schaft geht eine glatte cylindrische Bohrung, 
die durch den Boden, in dem ein Brandloch ist, geschlossen 
wird. In einem Theile des Gewindetheils uud des f^hoftes Ije- 
fiiidet sich eine Leitrinne, durch welche sich der Feuerstrahl 
aus den Tempirlöchern des Satzstacks der Sprengladung init- 
thcilt. Diis Satzstttck ist eine Hülse aus Messing und mit Schrap- 
nclzandersatz vollgepresst. Es sitzt in der ZunderrOhre und ist 
darin drehbar. Die Halse hat an ihrem Umfange 0 in einer 
Spirale ungeordnete Temnirlöcher, am oberen Ende einen mit 
• ovalem Brandloch verseneneu Brandboden. Auf der oberen 
Fläche desselben ist ein Zeiger. Die Versclilussplatte aus duu- 
iiem Messingblech wird auf den Zander gestanzt und wie die 
Zandorröhre Inckirt. Die Brennzeit des Zünders beträgt ca. 4". 

11. Der Zeitzander. Derselbe besteht aus dem Ztlnder- 
teller, dem .Schraubenstift , dem Satzstack, dem Pillenbolzen, 
der Falirungsplatte und der Stellmutter. Schraubenstift und 
Fahrun^splatte sind aus Messing, alle übrigen Theile aus einer 
Zinnlegirnng. 

1) Der Zanderteller besteht aus der Mnndlochschraube 
und dem eigentlichen Teller. Erstere enthält in ihrem Innern 
die Scblagkammer, welche den Zandschlag enthält. Die auf den 
Teller mündende Oetfnung der Schlagkainnier ist durch Seidcu- 

f azo, die untere durch eine Zinnplntte verschlossen. Der Zan- 
ertellcr hat am Bande 3 Einschnitte, sowie eine scliwarz lackirtc 
Marke für das Tempiren. 2) Der Schrauben Stift steht in 
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dor Mitto (IcB Tellers und dient *ur Vorbindunff »Iler Tlicile 
des Zanders. 3) Das Sntxstaok ist um den Scbrsiibenstift 
drehbar. Ks ist ein abgekomter Kegel, unten mit einem cylin- 
drischen Ansatr. rorseben. In seiner unteren Flüche enthält es 
den Hatzring, in seiner oberen Fläche mündet die Percussions- 
knmmcr, auf deren Boden ror dem Brandloch die Zan^nadel 
steht, ln die Kammer passt der Pillenbolzon, der mit 2 Ansätzen, 
Brecheni , in Lagern der Kammern so ruht, dass die im Bolzen 
befindliche Zundpille über der Zaudnadcl schwebt. — Der durch 
das Brandloch in die Pereussionskammer geschobene Vor- 
stecker trägt den Pillenbolzon. Er wird iestgehalten durch eine 
äusserlieh am Satzstock über ihn geklebte Ledertuchplattc, 
welche zur 31arkirnng der Kartätschsiellung mit einem K be- 
zeichnet ist. Aut' der ^lantcllläche befindet sich eine Tempir-, 
Bcala mit iSecundeu-Kintboilung. — 4) Die Führungs platte 
greift über den Hchraubenstift und verhindert beim Htellcn des 
Zünders das Versebieben des Batzstückes. — 5) Die Stell- 
mutter druckt gegen die Führungsplatte und durch diese das 
.Hatzstuck gegen den Ztlndcrtellor. Dieser hart zwei Ausschnitte 
für den Tempirschlüssel. 

III. Der P erc II B s i on B z ü n d e r. Seine einzelnen Thcilc 
sind; 1) Die 31 u ii d 1 oc h e c h r a u bc , in den Beständen aus 
Eisen, bei 3ieuanfcrtiguiigen aus hartem Meseing. (Im ersteren 
Falle aus einem Kupfern berzug). Sic hat den Zweck, das Mund- 
loch des Geschosses, in welches sie eingeschraiibt wird, fest 
abziischliessen und dient zugleich zur Aufnahme der Zond- 
schraube. 2) Die Zünd schraube aus Messing enthält in dem 
eingenietheten Zündhütchen den Zündsatz (Knallquecksilbor), 
durch dessen rechtzeitig herbeigefuhrte Explosion aas Grepiren 
des Geschosses bewirkt wird. 3) Der 3iadelbolzen, aus 
Messing, in den Beständen noch aus Lelternmetall , sitzt mit 
seinem Kopfe in der Bohrung des Mundlochs, mit dem Bcbaft 
in der Bolzenkapscl , und hat den Zweck, mit der Spitze seiner 
Stnljlnadel, der Zündnadel, aus gehärtetem Gussstahlblech 
(uberkiipfcrt) oder 3le8sing, in das Zündhütchen der Züiid- 
schrnube zu dringen, wenn das Geschoss das Ziel trifft, und so 
die Explosion der Zündmassc und mittelbar des Geschosses 
herbeiziiführcn. 4) Die Bolzenkapscl aus Messing dient dazu, 
das Eintreten der Sprengladung in die Bohrung des Mundlochs 
zu Torhüten, und zugleich die Sprengladung gegen die schäd- 
lichen Plinwirkiingen etwaiger feuchter Kiederschläge abzu- 
schliesscii , zu welchem letzteren Zweck das das Brandloch be- 
deckende Cambrieplättrhen bei Geschossen der Feldartillcrie 
innen und aussen mit Lacküberzug versehen ist. 6) Der Vor- 
storker aus Stahl, bei Keufertigiing aus Messing, hat den 
Zweck , beim Laden und Abfeiiern des Geschützes den Kadcl- 
bolzen von der Zündschrnube entfernt zu halten und also eine 
vorzeitige Explosion zu verhüten. Er fliegt, in Folge der Centri- 
fugnl kraft, in der Bewegung aus dem rotirenden Geschoss und 
lässt so den Nadelbolzen frei. 

I. Zündlichte. — Zondlichte sind 15" lange, 0,46" starke, 
mit Zondlichtcrsatz vollgeschlagcno Papierhalsen. Bie dienen 
zum Abfeuern der Geschütze bei ungünstigem Wetter und da, 
wo eine sehr sichere Zündung iiüthig ist. — Die 11 also wird 
über einem mit .Seife bestrichenen Wieder mit dem llollirbrette 
festrollirt und geschlossen. — Der Zündlichtersatz besteht aus: 
100 Theilon .Salpctcrsohwefel, SöTheilen Meblpulvcr und 7Theilen 
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Kolophonium. — Ein gutes Zandlicht darf durch Regen und 
Wind nicht verlöscht worden und muss mit einer 3 — 4 Zoll 
langen Flamme 10 — 12 Minuten gleichförmig brennen und die 
Hülse verzehren. 

K. Geschmolzenzeug. — Man unterscheidet das Warm- 
und das K a 1 1 ge sc h mo 1 ze n z o ug. Krstcres dient zur tlicil- 
weisen Füllung der Uohlgeschusse, um beim Crepiren derselben 
noch brennbare Uegonstände in Uraud zu setzen ; letzteres wird 
zu Bombeuröhrkugeln und zu Versotiung der Raketen gebraucht. 

a. \V a r m g e 8 c h m o 1 z e n z e u g. — Es besteht aus 22 Theilen 
Salpeter, 22 Theilen Schwefel und 3% Theilen Mehlpulvcr. Es 
dient als Brandsatz zu den Brandbomben, wird iiaiui dem Er- 
kalten mittelst kupferner Meissei in so kleine Stücke geschlagen, 
dass sic in das Mundloch der betreffenden Gesebosse gehen. 

b. Kaltge 6 ch m u 1 zen z c ug. — Es besteht aus 1Ü7 Theilen 
grauem Satz, 18 Theilen Schwefel, 18 Theileu Mehlpulver, ß Thei- 
len Antimon. Dieser Satz wird mit Branntwein augefeuchtet 
und der dadurch entstehende Teig in Kugeln geformt oder in 
Hülsen geschlagen. Kach dom Trocknen werden die ersteren 
ganz und gar, letztere an beiden Enden angefeuert, 

L. Zehrungszatz. ' — Oer Zebrnugssatz ist. ein Gemenge 
von 100 Theilen Salpeterschwefcl und 25 Theilen Mehlpulver, 
welches zum Bestreuen einiger Feuerwerkskörper, um diese 
entzündlicher zu machen , und zu Satzröhrchen gebraucht wird. 

M. Lunte. — Die Lunte wird aus drei Ffiden Hanfwerg 
in einer Dicke von '/■; — ’/b Zoll, vom Seiler nicht zu locker ge- 
sponnen und dann mit einer Auflösung von essigsaurom Blei- 
oxyd (Bleizuckor) in Flusswasser getränkt. — Gute Lunte muss 
sich leicht anzünden lassen und selbst bei feuchter Witterung 
gleichmassig fortbreunen. 1 Fuss derselben brennt 1 — 1 '/, Stunde. 
— Bunde von '/j Ctr. enthalten 10 Stück ü 90'. 

N. Satzröhreben. — Die Satzröhrchen bestehen aus einer 
mit Zehruugssatz vollgeschlagencti, schwachen Papierhulse aus 
doppelt gepapstem Papiere. Ünten und oben beündot sich "/i" 
hoch Mehlpulver, dazwischen der Zchrungssntz. — Sie dienen 
zur Entzündung des Satzes in Brand- und Leuchtgeschossen. 

O. Die Verschlussetücke. — Dies sind V," hohe und 
starke Cylinder, aus einer aus wasserdichtem Papier gefer- 
tigten Hülse bestehend, welche mit Satz gefallt sind, sic sind 
in der Satzsäule angebohrt und dienen zum Verschliesseu des 
Brandlochs der eisernen Zündorrohro der in den Beständen noch 
Torbandeuen 6- und 12pfündigen Kummcrschrnpncls. 

P. Die Zündspiegel. — Sie zerfallen in scharfe und Exer- 
cicr-Zundspiegel. Der scharfe dient zur Entzündung der Ladung 
und zur Führung des Geschosses der Zaudnadelschicsswaflcn, 
ist ein c. hoher und etwas über starker, aus einer ge- 
kleisterten Papierrolle gepresster Cylinder, der vom ein dem 
hinteren Thcile dos Langbloics entsprechendes, mit 4 Einschnit- 
ten versehenes Gcschossluger und an der hinteren Seite eine 
Vertiefung hat, in der die Zündpille sitzt. Der Exercier-Zünd- 
sjiiegel ist länger, lose gewickelt, hat vorn an Stelle des Ge- 
schoBslagers eine diesem ähnliche Vertiefung und hinten eine 
Warze, unter welcher die Zündpille sitzt.' 

Q. Brander. — Es sind dies in cylindrischo Kupferhülseu 
gepresste Satzkörper, welche der Sprengladung der als Brand- 
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gcschosso *u TCrfeuernden Granaten {fozogenor Geachotzc bei- 
gegeben sind. Die Holsen sind an einem Ende durch einen 
Boden und am anderen Ende durch ein Kupferplätteben go- 
schloBseu. Boden und Platte haben Brandlöcher. 


III. Creiicliosse. 

Zu den Geschossen gehören: 

A. Die Voll- und Hohlkugeln. 

B. Die Voll- und Holilgeschosse für gezogene Geschotze. 
Vj. Die Kartätschen. 

D. Die Leuchtkugeln. 

•B. Die Spiegelgranaten, Karttttsch- und Steinwurfe. 

F. Die Bleikugeln. 

G. Die Langblcigcschussc. 


A. Eiserne Toll- und Hohlkngeln. 

1. Benennungen. — Vollkugelu heissen, wenn zu jedem 
Schuss nur eine angewandt wird, Kanonen-, Stock- oder 
Prosskugoln; kleinere aber, von denen eine bestimmte An- 
zahl auf einmal aus den Geschotzen geschossen oder geworfen 
wird, heissen Kartfltschkiigeln. — Die verschiedenen Arten der 
Vollkugeln werden nach ihrem Gewichte benannt. — 

Von den Hohlkugeln unterscheidet man: 

Spiegel-undHandmörsergruuateii;grögsereGra- 
naten und Bomben; Bran dgranat e n und Brandbom- 
ben; Schrupnels alter und neuer Art. Hit Ausnahme 
der Spiegel- iiud Handmörsergrnnaten heissen die Hohlkugeln 
Granaten, wenn eie aus Kanonen oder Haubitzen, Bomben, wenn 
sie aus Hörsem oder Bomlienkanonen geschossen werden, 
Schmpnels, wenn sie nebst der Sprengladung noch eine Anzahl 
Bleikugeln enthalten. Sie werden nach dem Gewicht einer 
massiven, steinernen Kug^el von ihrem Durchmesser benannt. — 
Alle Voll- und Hohlkugeln resp. Gogchosso, die Louchtkreuze 
und die eisernen Scheiben zu KartStschen bezeichnet mau mit 
dem allgemeinen >'amen E i s en in u n i t i on. 

2. Abmessungen und Gewicht. 


a. Die Vollkugeln. 


Benennung. 

Durch- 

meascr. 

Zoll. 

Gestattetes 

Gewicht. 

Pfd. 

3pf0ndige Kanonenkugel 

2,75 

2,6— 2,8 

6 - - 

8,50 

5,4— 6,8 

12 - - 

4,42 

11 — 11,7 

24 - - • 

5,5G 

21,9— 23,8 

26 - Vollkugelu 

8,48 1 

78,2— 81,7 

50 - - 

10,68 

155,4-162,2 
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Benennung. 

Durch- 

lU068Cr. 

Zoll. 

Gestattetes 

Gewicht. 

pro (!tr. 

2l0thige KartAtschkugel 

0,76 

1605—1846 

3 - - ...... 

0,87 

990—1215 

4 - - 

0,05 

750— 926 

5l0th. aus Zinn für gez. Geschatze 

1,09 

630— 630 

OlOthige Kartätschkugel 

1,09 

610— 620 

8 - - 

1,20 

390— 475 

10 - - 

1,29 

310— 380 

12 - - 

1,37 

26.'>— 320 

16 - - 

1,51 

195— 240 

24 - - 

1,73 

130— 150 

IpfOndige kleine Kartätschkugel 

1,90 


1 - grosse 

1,96 

98— 107 

l'/j - 

2,18 

75— 82 


b. Die Hohlkugeln. 


Benennung. 


Acusserer 

Gestattetes 

Durchm. 

Gewicht, 

Zoll. 

• Pfil. 

2,00 

1,8— 2,2 

4,36 

5,6— 6,6 

5,50 

12,9— 14,7 

6,36 

22,0— 25,7 

4,42 

8,3— 8,7 

8,48 

53,3- 60,8 

10,68 

105,7—118,8 

6,50 

10,5— 12,4 
17,3— 20,1 

6,36 

8,48 

36,1— 42,6 

10,67 

75,3— 88,4 


Spie(plgranatcn 

Uandmarecrgranaten 

Tpfflndige Uranaten und Bomben 
10 - . - 

Granaten 

Granaten und Bomben 


12 

25 

50 

7 

10 

25 

50 


Brandgraiiaten 
Brandbomben . 


3. Fertigung. — Die Voll- und llolilkugeln werden, mit 
Ananahme der geschmiedeten KnrtStschkugeln , auf den Eisen- 
giessereien in ^rmen von Sand gegossen, die Hohlkugeln aber 
einen Kern. Die letzteren erhalten sSmmtlich zur Ladung und 
zur Aufnahme der Zündung ein Mundloch, die 7- und lOpfOn- 
digen Brandgoschosse ausserdera 3, die 25- und dOpfaudigon 
4 SeitenbraudlOcher. Zur leichteren Handhabung werden in 
jede Granate und Bombe von der 7pfandigen incl. aufwärts, so 
wie in jede Braudgranato und Brandbombe 2 eiserne Oosen mit 
eingegossen. , Die Hohlgeschosse älterer Construction sind con- 
centrisch, die neuerer Construction exceiitrisch, d. h. die Eisen- 
stllrke auf einer Seite stärker als auf der anderen, um so die 
Rotation des GeschoBses bestimmen zu können. 

4. Ladungen der Hohlkugeln. — Die Hohlkugeln 
werden mit folgender Menge Oescfi.- oder Cew.-Pulver und Go- 
Bchmolzenzeng geladen ; 
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Benennung. 

1 Zum Sprengen. 

Zum 

Pulver. 

Geschmol- 

zonzeufic* 

Ausstoss.' 




0,4 Loth 
0,7 - 

1 - 
1 - 


0,5 Pfund 

0,7 

0,0 

10 Loth 



Tpfdgo. Granate 

7 - Gr. f. knr/.o 2*lpfdcr. 

3 Loth 

10 - 


0,0 Pfund 

4—5 - 

2 Loth 

25 - 


2.4 
3,2 

3—5 

ß 

1,54 Uh fiev.-f. 

2.5 - - 

12 - 

7—10 

3 - 

2 .-, - 


7—10 

3.5 - 

4 - 

5.5 - 

1 1 t 

Bombe 

Granate 

10 —1» - 

10—18 - 

12 - 






7 - 






10 - 


Iß - 





24 - 


12 - 





25 - 


25 - - 







B. Voll- nnd Hohlgeschosse für gezogene Geschütze. 

Die Geschosse für gezogene Gcschntze sind VollgeschosHe, 
H oh IgoBch 0 B 80 lind KnrtStBoh en. Die Voll* und Hohl- 
geschoBBc Bind ihrer üiiBHcren Gestnlt noch cylindro-ogival nnd 
-worden in ihrem cylindriBchen Tboile mit einem Umguss von 
Blei, dem Bleimantol, versehen, ohne welchen sie Eisen- 
kerne genannt werden. Die Kartfttsehen sind Bachsen- 
kartStsehon, fthnlich denen fflr glatte Geschatze, nur besteht 
die Fällung aus Zinkkugeln. 

1. Benennungen. — Die VollgeBcbosse giebt es nur 
for den 24 pl'Qnder. Der Eisenkern derselben bestellt aus der 
Bogenspitze oder dom Kopf, dem conischon Theil, dem 
cylindrieohou Theil und dom Boden. Der conieche und 
eylindrisebo Theil erhalten den Blciinantol, welcher durch 4 er- 
höhte Keifen des cylindriscben Theils und eine Aussenkuug 
des Bodenreifens vor dem Abstroifon nach rOckwttrts gcschotzt 
wird. Zwei gegonaberstehende Aueschnitto der 4 Reifen ver- 
hindern ein Drmion des Bleimantcls. 

Die H oh Igcsc ho SBC. — Man unterscheidet Granatou 
und SchrapnelB. — Sie sind UuBscrlich den VollgeschosBen 
ganz ähnlich und untorBcheiden sich von diesen nur durch die 
innere Höhlung, das Mundloch und das VorBteckor- 
loch. Der Boden der Granaten ist massiv, der der Schmpnels 
mit einem ßodonloch versehen, das durch die Schrapnel- 
Bodenschraubo geschlossen wird. Die Eisenstärke der 
letzteren ist geringer wie die der Granaten. 
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2. AbmcsBungon niid Gewicht. 


Benennung. 

Aeussere 
Länge 
panillcl der 
Geschoss- 
achse. 

Gewicht des 
geladenen Ge- 
schosses. 

tpfoudigo Granateisenkern .... 

6,15 Zoll 

8.15 Loth 

6 - Granate 

7,06 - 

13 Pfd. 24 Loth 

6 - Schrapnel 

7,06 - 

15 - 21 - 

6pfandige Schrapnel mit Zoitzan- 
der und dttnnerem Bleimautel 


13-24 - 

12pfündige Schrapnel 

8,91 - 

31,8 Pfd. 

24 - - 

11,07 - 

62,3 - 

12 - Granate 

8,91 - 

29 - 

24 - - 

11,07 - 

.54 Pfd. 9 Loth 

24 - Vollgcschoss 

12,00 - 

09 - 12 - 


3. Fertigung^. — Die Eisenkerne werden auf den Eisen- 
gieSBcreien ganz wie die Hohlkugeln gegossen. Der Bleimantel 
wird in den Laboratorien in einer besonderen Form um den 
Eisenkern gegossen ; er ist ebenfalls cylindrisch und hat auf 
seiner ObernBche vier wnlstformige Reifen, aber welchen ge- 
messen der Durchmesser genau eben so gross ist, wie der der 
Seele in den Zagen. 


4. Ladungen der Hohlgesohosse. 


Benennung. 

Ladung. 

Fällung. 

4pfdge. Granate 

10 Lth. Ge$ch.-P. 



6 - - 

16 - 

— 

6 - Schrapnel . . . 

4 - - mit" 

1,2 - aevD.-P. 

90 Cir.-Kngeln 

ZeitzOiider 

1 - 

170 

12pfdge. Granate 

1 Pfd. Oesch.-P. 

■ 

- Schrapnel . . . 

2 Lth. Geic.-P. 

242 Inf.-Kugcln 

24 - Granate .... 

lPfd.25Lth.GejcA-P. 

— 

Schrapnel . . . 

3 Lth. Gew.-P. 

465 Inf.-Kugcln 

4 - Brandgranate . 

8 - 

4 Brander. 

6 - 

12 - 

6 

12 - 

26 - 

8 

24 - 

ly, Pfd. - 

12 


C. Die Kartätschen. 

Erklärungen. — Eine mit einer Halle umschlossene A nzahl 
Eartätschkugeln nennt man Kartätsche. Besteht die Halle aus 
Blech, BO heisst sie Bachsenkartätsche, besteht sie aus 
Zwillich, Beutelkartätsche. — Die erstere Art wird bei allen 
leichten, glatten und gezogenen, die letztere Art dagegen in 
Festungen bei den gegen den förmlichen Angriff gebrauchten 
glatten Kanonen gebraucht. 
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1. Die Bflchsen kartätschen. — a. Die for glatte 
Geschatie bestehen aus: der blechernen B achse mit dem ilolz- 
boden, den eingefalltcn KartStschkugeln, der eisernen 
Kar t d tsc hsche ibc, dem hölzernen Kartätschspi ogol. 
Die ledige BOchse aus Schwarzblech bildet einen zusammenge- 
falzten und vernietheten Cvlinder, dessen unteres Ende durch 
einen Holzboden geschlossen wird, Ober welchen der einge- 
schnittene Theil des Blechs (Federn) Obergekantot ist. lieber 
der inneren Fldche des Holzbodens ist noch ein Blechbodcn, 
mittelst eines halben Schlossnagels befestigt. — Alle Kanonen- 
BüchsenkartBtschen der Feld- und BelagerunMartillerie (letztere 
mit Ausschluss der 24 pfOnder) und der Ansfmlbntterien werden 
anderthalb kugelschwer gemacht und mit soviel lothigen Kugeln 
gefallt, als das Geschotz Pfunde schiesst. Alle Übrigen Kano- 
nen- Bachscnkart&tschen werden kugelschwor und die Haubitz- 
kartfttschen granatschwer gemacht. Demnach erhalten bei der 
Feldartillerie : 

die KartÄtsclibOchsen für 12pf. (kurze) Kanonen 45 — 6 loth. Kugeln. 

- - - Tpfondige Haubitzen 56 — 6 loth. 

Die eisernen KartAtschscheiben sind rund ausgeschnittene Plat- 
ten von Schmiedeeisen, deren Kauten mit '/• '/, ihrer 

StArke abgerundet sind. — Die hölzernen KartAtschspicgel wer- 
den gewöhnlich aus Elsenholz gefertigt und bestehen aus einem 
aus der Bochso herrorstehenden oberen Theile. — b. Die BOch- 
senkartAtschen for den gezogenen Spfonder, welche noch in 
den Bestanden sind, bestehen aus: der KartAtschbochse 
aus Weissblcch mit dem eingelothetcn Blechboden, dem 
Kar t A t s c h sp ieg c 1 aus Weissbuehenholz mit der bleiernen 
Treibscheibe, der Fällung bestehend aus 41 — 5 lothigen 
Zinkkugeln, der Ei n 1 egeplatte von Zinkblech , welche die 
Stelle des Holzbodens der KartAtschen glatter Goschotze vertritt. 
Die BochscnknrtAtschen neuerer Construction (Spielraumkar- 
tätschen) for den 4pf0nder und Öpfonder bestellen aus der 
Büchse, den 2 Trcibspiegeln und der Fällung. Die Bochse aus 
Weissblech hat in der Mitte eine Wulst, ist an beiden Enden 
offen und eingefodert. Die Treibspiegel. von Zink schliessen die 
KartAtschbochse auf beiden Enden. Die Fällung betrügt for 
4pfondigo KartAtschen 48 Ziukkugeln von 2*/to ^is 3'/« Loth, 
for 6pfondig^ 41 Zinkkugcln von 6 — 5'/i Loth Gewicht. 

2. Die BeutelkartAtschen. — Sie bestehen aus dem 
hölzern en Spi egel mit der Spille, dem zwilliohnen 
Beutel und der Fällung. — Der Spiegel aus Elsenholz hat 
die Form eines KartAtschspiegels ohne Itiemen. In der Mitte 
desselben befindet eich die cylindrische Spille, welche zur Er- 
haltung der Form der Beutelkartätsche dient. Sie muss senk- 
recht stehen und festsitzen. Die Beutel bestehen aus festem 
doppelten Zwillich und sind oben und unten offen. — Die Fäl- 
lung dieser Beutel ist stets kugelschwer. Sie enthAlt daher 
so viel Kugeln, dass das Kormolgewicht derselben dem Kenn- 
gowicht des Geschosses gleich ist. 

D. Die Leuchtkugeln. 

Die Leuchtkugeln bestehen aus dem eisernen Brandkrenz, 
dem zwillichnen Beutel und dem oingestopfton Satze mit 
Zondung. — Die Brandkrouze sind aus einer eisernen Platte 
so ausgehauen, dass von dem ausgehAmmerten Boden 4 Arme 
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nach oben Aber einer runden Kreuzschieiie zuBaramengeboRen, 
oben geschweiBBt und mit dem Mundlocbo durchbohrt sind. Die 
Kreuze werden mit einem zwillichnen Beutel, dem Mantel, um- 
gehen. Der Satz besteht aus 26 Loth Salpeter, 20 Loth Schwefel, 
2 Tboilen Mehlpulrcr. Die 7- und lOpfondigen erhalten ein hal- 
bes SatzrOhrchen in das Mundloch, die 2.1- und öOpfondigeii ein 
halbes in’s Mundloch, 2 halbe an zwei eich gegenoberliogenden 
Seiten zwischen zwei Bügeln. Die ganze Jieucntkugel wird in 
geschmolzenes schwarzes Pech getaucht und auf der ganzen 
Oberfläche roth mit Feuerkitt bestrichen. Die Bretiiizcit 
der Leuchtkugeln betrügt nach Verschiedenheit des Kalibers 
4 — 6 Minuten und der E rl e u c h t u n gsd u r ch m esse r der 
Tpfündigen auf 200 Schritt, der lOpfündigen auf 400 Schritt, 
der 25pfündigen auf 600 Schritt und der SOpfüudigen auf 
800 Schritt etwa 00 Schritt. 

E. Spiegelgranat-, Kart&tsch- und SteinwOrfe. 

Zum Werfen der .Spicgelgronaten, Kartätschen und Steine be- 
dient man sich dos hölzernen Hebespiegels, welcher diesen Oe- 
schoBsen einen glcichinässigen Stoss und mehr Triebkraft geben 
soll. Er ist nach ücBtnlt des Kessels abgerundet und hat zum 
Hineingreifen, beim Einsetzen in den Mörser, gegen die Mitto 
zu 2 Vertiefungen. Der Hehespiegel zu Spiegolgranateii hat 
auBserdem in der Mitte ein rundes Loch zum Durchschlagen des 
Feuers. — Zu den Kartätsch- und SteinwOrfen braucht man 
ferner Körbe (Steinkörbe) aus Weiden- oder Birkenruthen ge- 
flochten. — Ein Wurf Spiegelgranaton enthält, aus dem 50 pfun- 
digen Mörser 25, aus dem Steiumörsor 30 Stück. — Zu einem 
Kartätschwurfe aus dom 50 pfundigen Mörser gehören 200 12 lö- 
thige, oder 160 16löthige oder 80 1 pfundige; aus dom Stein- 
mörser 270 12lothigc, oder 200 16l0thige, oder 100 1 pfundige. 
Die Steine müssen 2 — 3 Pfund Bchwer und möglichst rund sein. 
Ein gefüllter Stoinkorb zum 50 pfundigen Mörser wiegt etwa 
56 Pfund, zum Stcinniörser 94 Pfd. 

F. Die Bleikugeln. 


Das Geschoss für das kleine Gewehr ist eine kaliber- 
mässige Bleikugel. Die Grösse dieser Kugel, so wie die Boh- 
rung des Gewohrlaufes , woraus sie geschossen werden, ist: 


Benennung. 

Bohrung 

des 

Laufes. 

DuTclimcsser 

der 

Kugel. 

Kugeln 
auf 
1 Pfd. 

Zoll. 

Zu Flinten 

0,69 

.0,64 

17—18 

- Karabinern od. Pistol. 

0,61 

0,54 

20—30 

- Cavalleriebuchson 

0,58 

0,54 

29—30 

- Wallbuchsen . . . 

0,82 

0,82 

10 

- JägerbuchBon . . . 

0,56 

0,56 

19 

- Riposten .... 

— 

0,28 

200 

Die Karabiner-, Pistolen- und 

CsTalloriebochsen - Kugeln 


werden mit dem gemeinRchaftlichen KameU CotbI lorie k u- 
geln benannt. — Die Flinten und Cavalleriekugeln worden 
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gepresst, die Rehposten gegossen. — Von den Flintenkugeln 
worden 2000, von den Cavalleriekugeln 3000 und von den Reh- 
posten 26,000 in einem Bleikiigelkosten aufbewahrt. 

6. Die Langbleigeschosse. 

Dos Langbleigeschoss hat eine langgezogene eiförmige Ge- 
stalt und wird entweder gegossen oder gepresst. An seinem 
hinteren Iftngcron Theile befindet sich eine Abstumpfung. Die 
Grösse des Durchmessers ist 0,615 — 0,525". Das Gewicht des 
gegossenen Geschosses ist 1,87 Loth, 2000 gegossene Geschosse 
sollen im Mittel 124,4 Pfund, 2000 gepresste 128,5 Pfund wiegen. 
Das Explosionsgeschoss, welches nur gegossen wird, ist 
ein Bolzen von Blei, dessen vorderer Thcil eine spitzbogenartig 
gewölbte Gestalt hat, wovon die Spitze senkrecht zur Achse 
abgOBchnitten ist und daselbst eine Vertiefung enth.llt, in welche 
das Sprenghutchen eingesetzt wird. Der mittlere Theil ist 
cylindrisch und der an einem Absatz desselben beginnende hin- 
tere eiförmig abgerundete Theil endigt in einer kleinen ebenen 
Flache. Der Durohmesser des Geschosses ist stärker wie der 
des Langbleigeschosses. 


IV. Fertlgrun^ der IVIunition. 

Erklärungen. — Man unterscheidet Geschätz- und 
Gewehrmunition und rechnet hierzu ; Das Geschoss, d. i. 
denjenigen Körper, welcher' aus dem Geschütz oder kleinen Ge- 
wehr geschossen oder geworfen wird, und die Ladung, d. i. 
diejenige Menge Pulver, welche in das Geschütz oder kleine 
Gewehr eingebracht wird , um das Geschoss fortzutreiben. La- 
dung und Geschoss bilden den scharfen Schuss zum Unter- 
schied vom blinden (Manöver- oder Exercier-} Schuss, welcher 
nur aus der Ladung besteht. 

A. Geschtttzmanition. 

Erklärungen. — Bei Kanonen und Haubitzen befindet 
sich die Ladung in Beuteln (Kartuschbeutelu), die bei Feldge- 
schützen immer, bei Boinbenkanonen wo möglich , von Etamin 
oder Seidonzoug, sonst auch von Papier gemacht werden, bei 
Mörsern wird sie gewöhnlich lese, bei feststehender Ladung 
auch zuweilen in Papierbeutcln eingebracht. Die mit Pulver 
gefällten Kartuschbeutel heissen Kartuschen, und sind bei 
den Kanonen entweder mit dem Geschoss verbunden oder von 
demselben getrennt. Ersteres z. B. beim Feld-12 pfander, letz- 
teres beim Feld-6 pfünder. — Mau nennt die Ladung '/>, '/• u. s. w. 
kugelschwer in Bezug' auf das Vorhältniss ihres Gewichts zu 
dem des Geschosses. Die för den gewöhnlichen Gebrauch be- 
stimmte Ladung heisst die volle, eine geringere nennt man 
schwache Ladung. Für 4 pfönder und Feld-6 pfönder hat miin 
grosso und kleine Ladungen. 'W'erden die Kammern der Wurf- 
geschötze mit so viel Pulver gefüllt, als sie fassen können, so 
nennt man dies kamraorvolle oder die s tärkste Ladung. — 
Znr Trennung des Geschosses von der Ladung, damit sien beide 
nicht unmittelbar berohren, bedient man sieb bei glatteuGe- 
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Rchat/cn der hölzern en Spiegel, -welclio bei Kartittsclion schon 
mit der Karttttschbüchse verbunden, mit 2 Helfen zum Fcst- 
binden des Beutels, und für Kugeln mit einer halbkugclförmi- 

f en Aushöhlung versehen sind. Die Spiegel der 7- und lOpftin- 
i^en Granaten sind nur mit dem Geschoss verbunden. Die 
Spiegel zum Schiessen mit glahcndcn Kugeln sind Kartfttsch- 
spiegel. 

1. Fertigung der Beutel. — Bei Feldgeschützen -werden 
die Kartuschbeutel, wie bereits angegeben, nie von Panier, son- 
dern stets von Seidentüch oder Etamin gemaclit. — Zum Vor- 
zeichnen bedient man sich einer Schablone von Blech, auf wel- 
cher mit weieser Oelfarbe geschrieben steht, für welches Kali- 
ber, sie bestimmt ist, und einer dazu gehörigen runden Boden- 
Schablone. Die Kartuschbeutel zu den scharfen ScliQsscn der 
glatten Geschütze und zu sämmt liehen Schossen der gezoge- 
nen Geschütze bestehen aus dem Mantel und dem runden Bo- 
den, die zu den Manövcrkartuschen der glatten Geschütze nur 
aus einem Mantel ohne Boden. Beim Vorzeichnen der ersten 
legt man das Zeug so breit doppelt übereinander, wie es die 
obere Breite der Schablone, mit Zugabe eines halben Zolles 
für die Kaht, verlangt, und reisst den überstchendon Theil der 
Zeugbreite ab, der zum Boden oder zu kleineren Kartuschen ver- 
wendet wird. Beim Vorzoichnen des Bodens legt man das Zeug 
einfach auf die Tafel , zieht rings um die aufgelegte Schablone 
einen feinen Strich , und schneidet das Zeug um denselben so 
weit ab, dass noch ’/j" für die Jiaht stehen bleibt. Die Manöver- 
kartuschbeutel werden in ähnlicher Art nach der für sie be- 
stimmten Schablone vorgczeichnet, indem man das Zeug doppelt 
übereinander legt und Oherall da, wo der Beutel genttht wer- 
den soll, für die Naht, und hei der oberen Ilundung 1 — l'/;" 
zur Handhabung beim Fallen stehen lässt. — Zum Nähen der 
Etaminkartuschen wird wollenes Kettengarn, der Seidentuch- 
kartuschen Nähseide angewandt. Bei den Kartuschen für den 
Feld-6 pfünder mit Kolhenverschluss wird auf dem Boden der 
Kartusche ein Prcssspalinboden aufgeleimt , bei den Kartuschen 
für die gezogenen Kanonen der Festungs- und Belagerungs- 
Artillerie mit Kolhenverschluss bleibt er lose. 

2. Füllen der Kartuschen. — Die Ladung der Feldge- 
schütze beträgt; 

Feld-12 pfünder, Feldladung • . . 1,0 Pfd. 

zum Manöver . . 1,5 

Feld-6 pfünder mit Kolhenvcrschlnss 

Feldladung 1,2 

Granaten in hohen Bogen .... 0,3 u. 0,5 Pfd. 

zum Manöver 1 Pfd. 

- mit Keilverschluss . . . 1,4 

Granaten in hohen Bogen .... 0,7 u. 0.4 Pfd. 

Der 4 pfünder 1 Pfd.; 0,5 u. 0,25 Pfd. 

zum 31uiiöver .... 1 Pfd. 

Die 4pfündigen Kartuschen und die Kartuschen für den 
Feld-6 pfünder mit Keilverschluss, mit Ausnahme der Manöver- 
kartuschen, werden mit einer Glyceriukapsel versehen. 

Bei Festungs- und Belagerungs-Geschützen sind 
die Jjadungen nach den Zwecken verschieden und zwar rechnet 
man als Gebrauchsladung für: 
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OebrnncliBlndung in Pfunden 


kleinste 

grösste 

Spfander 

0,7 

0,9 

broncenor glatter Opfander 

0,8 

1,9 

eiserner glatter Opfander 

0,8 

1,4 

broncener schwerer 1‘ipfander . . . 

1 

3,7 

eiserner schwerer 12 pfander .... 

1 

2,8 

broncener 12pfUuder von 1810/-12 

1 

3,3 

8,7 

broncener und eiserner kurzer 24pfd. 

1 

broncener langer 24 pfunder .... 

2 

7.5 

eiserner langer 24 pfunder 

2 

4,7 

Gussstahl 6 pfuiid. mit KolbenTerachliiss 

0,8 

1,2 

eiserner Opfander mit Kolben- oder 
Keilverschluss 

0,3 

1,2 

broncener 12 pfander mit Keilverschluss 

0,7 

2,1 

eiserner 12 pfUnd. mit Kulbonversehluss 

0,7 

2,1 

eiserner 1 24 pfunder mit Kolhen- 
broncener | oder Keilverschluss ’ ’ 

1,0 

4,5 

20 pfundige Bombcnkanoucn .... 

2 

7,5 

60 pfundige - .... 

4 

14 

broncone 7 pfandige Haubitzen . . . 

0,3 

1,4 

eiserne 7 pfundige - ... 

0,3 

0,9 

BchaftmOrser 

35 

03 Cent. 

Hnndmorser 

43 

134 - 

7 pfundiger 3l0rser 

1,36 

9,05 Lth. 

10 pfundiger - 

1,4 Lth. 

1 Pfd. 5 Lth. 

26 pfundiger - 

4,4 - 

2 - 10 - 

60 pfundiger - 

0 - 

3 - 22 - 

BteinmOrser 

1 Pfd. 

1 - 5 - 


B. Gewehr* und Taschenmanition. 

Erklärungen. — Die Pulverlndung für das kleine Ge- 
wehr boiiiHlet sich für jeden Escliuss ahgemcBseii in einer Pnpicr- 
hulse, Patrone, welche bei den scharfen BciiUssen die Kugel 
mit cnthlUt. Patronen ohne Kugel nennt man Exercier- oder 
Platzpatronen. Danach unterscheidet man: Scharfe Fliuten- 
patronen für das Infanterie-Gewehr, Flintenplatzpatroncn, scharfe 
CaTalleriepatronen für sämmtlicho Schiesswaifen der Cavallerie 
und CaTallerieplatzpatronen. — Eine Unterabtheilung der schar- 
fen Flintenpatronen machen diu Iluhpostenpatronen , welche 
ausser der kalibcrmtlssigen Kugel noch (i lielipoaten erhalten. 

1. Fertigung der schar fenPatronon. — Der 10“ lange 
und VS'/t" breite Bugen Patroiicnpapier wird nach folgender 

FIk- 1. Flg. 2. 

Schablone z. scharf. Flintenpatronen. Rolliren tles Papiers. 
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Schablone in 10 Theile getbeilt und nach dieser Eintheilung des 
obersten Bogens auf dem Schnoidebrette ein Haufo von 4 Buch 
durcbschnitten. 

Jeder Arbeiter legt 30 bis 60 solcher zcrsclinittonen Papiere 
so vor sich, dass die Hohe a b (Fig. 2) unten, die untere Breite 
u d links zu liegen kommt. Der kalibermttssigo 'Windor wird 
sodann, mit seiner für die Kugel bestimmten Aushöhlung links, 
so auf das Papier gelegt, dass noch so viel Papier tibersteht, 
um die Kugel einsetzen und worgen zu können. Gleichzeitig 
wird die Kugel mit der linken Hund in die Höhlung des Win- 
ders gebracht, das Blatt sodann einmal straff um den Winder 
gelegt, derselbe darauf, mit Ausnahme der Kugellage, der Länge 
nach etwa V,'. breit mit Kleister bestrichen und dann das Papier 
völlig aufrollirt. Ist dies geschehen, so nimmt der Arbeiter 
den Winder mit dem aufgerollteu Papiere in die linke Hand, 
schlingt mit der rechten die au einem Magel befestigte W nrge- 
schnur (einen 14" langen Bindfaden) dicht an der Kugel so 
um die Halse , dass sie mit der Aufrollung des Papiers geht, 
hält den Zeigefinger der rechten Hund fest au die Kugel an und 
Würgt die Halse nach und nach völlig zu. Zum Binden dieser 
Wargung wird der Zwirn an seiuem Ende unter dem Daumen 
der linken Hand gehalten, die Worguug dann dreimal damit 
umbundeii, eine Schleife von hinten ubergelegt, das Ende des 
Fadens durchgesteckt, die Schleife fest zugezogon, der Faden 
abgeschuitton und das vorstehende Papier aber das Gebinde an- 
gestreift, indem mau den Winder mit diesem Theile der Patrone 
in eine, am Arbeitstische angebrachte halbkugel förmige Aus- 
höhlung hineinrOckt und darin herumdreht. Der Winder wird 
hierauf mit seinem abgerundeten Ende in die Halse gebracht, 
um oberhalb der Kugel eine zweite Wargpinganzubringen, welche, 
nachdem die AVorgcschnur zweimal um die Halse geschlagen 
ist, durch eine zwiefache Schleife gebunden wird. Kachdem 
die Halscu trocken sind, werden sie be putzt und hierauf ge- 
fallt. Letzteres geschieht, indem jede der auf dem Zählbrett 
befindlichen Patroncnhalsen mit 40 Cent W. Oeir.-Pulvor in der 
Art gcfollt wird , dass ein Mann den Falltrichter in die Holso 
setzt und ein zweiter das gut abgestrichene Alaass voll Pulver 
durch den Trichter in die Halse schattet. Um oben die Patrone 
zu Bchlicssen , wird die Halse durch zweimaliges Umbiogen des 
Papiers, oberhalb des Pulvers, zuerst von der Linken zur Bech- 
ten und daun von der Rechten zur Linken vom Pulver zu- 
gekniffen (Fig. 3). Der hierdurch entstandene Schluss der Pa- 
trone wird sodann unter einer Handpresse gepresst und über- 


Fig. 3. Zukneifen der Patrone. Fig. 4. 
Ueberl)iegen der Patrone. 

Die so gefertigten Patronen werden in 
Paketen zu 10 Stück verp ack t und zwar 
in zwei Lagen von 6 Patronen so, dass 
sich die Kugeln gegenseitig nicht berüh- 
ren. — 185 Patronenpackete = 1850 Stück 
Patronen werden, sämmtlich liegend, in 
einen Patronenkasten in 3 Lagen verpackt. 
In eine vorschriftsmässige Pulvertonne 
werden 300 Pockete oder 3000 Patioucu 
verpackt. 


gezogen (Fig. 4). 

Fig. 3. Fig. 4. 



Digilized by Google 



96 


Technitche Nolixtn. 


Die scharfen C a va 11 e r i e pa t r oncn ftlr die percussio* 
iiirten Cavallerie-Schusswaffen werden in derselben Weise wie 
die so eben bescbriebenen Infantcriepntronen gefertigt, jedoch 
betragt die Pulverladung nur 26 Cent, aucli werden aus dem 
Bogen Papier lö llalsenblätter nach folgender Schablone ge- 
schnitten. 

ScliAbl. X. d. Hchiirf. CiivuII.^Patr. 


In einem Patroncnknstcn werden 
290 Bund oder 2900 Patronen i. 26 Cent, 
sämmtlich auf der schmalen Seite lie- 
gend, in eine Piilvertonne dagegen 500 
Bund oder 5000 Stück solcher Patronen 
verpackt. 



2. Fertigung derPlatip 
werden für die Infanterie nach 
nach Fig. 2 vorgezcichnet und 
schnitten. 

Flg. 1. 

Schablone zu den Platzpatronen 
für Infanterie. 


atronon. — Die Ilulsenblatter 
Fig. 1 und für die Cavallerie 
auf die gewöhnliclic Art zuge- 

Flgr. 2. 

Schablone zu den Platzpatronen 
für Cavallerie. 




Bei dem Bolfiren der Platzpatronen muss das Papier 
y,“ zum Eindrehen des Bodens links über den Windor hinnus- 
steiien. Kach dem Kolliren, wobei kein Kleister gebraucht wird, 
nimmt man den Windor mit dem aufgerollten Papiere in die 
Hohe, drückt mit der linken Hand das überstehendo l’apicr zu- 
sammen und droht dabei den Windor mit der rechten Hand nach 
der Windung des aufgedrehten Blattes so lange, bis sich das 
Papier dicht zusammongedrückt hat, welches uann in die Höh- 
lung des Winders gelegt, und darin durch ein saiiftcs Aufstossen 
fest eingedrückt wird. Die Füllung, das Zukneifen, das Pressen 
des Schusses findet in derscllien Art, wie bei den scharfen 
Patronen statt. — Die Ladung betragt 33 Cent Gewehr-Pulver. 
— Die Platzpatronen erhalten keine Pnpicrumschlage , sondern 
werden in Bunde zu 10 Stück mit einem Ende Bindfaden oder 
Bast zusammongebunden. Ein Patronenkasten fasst 220 Bunde 
oder 2200 Patronen, eine Pulvertonne 400 Bunde oder 4000 Pa- 
tronen. — Die Fertigung der Platzpatronen für die percussionir- 
ten Cavallerie-Schuss Waffe II findet ganz in dcrselbeu 
Weise statt. Die Ladung betrügt indess nur 18 Cent. — ln 
einen Patronenkasten werden 450 Bund oder 4500 Patronen, 
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in eine Pulrertonne 000 Bund oder 9000 Patronen ä 18 Cent 
verpackt. 

3. Fertigung der Patronen fnr das Thouyenin’sc ho 
Gewehr. Das Gewicht einer Spitzkugel beträgt 3‘/it Loth; 
mithin gehen auf 1 Pfd. Blei 9 bis 10 Spitzkugeln. Das Giessen 
geschieht vermittelst einer mit 3 bis 4 Gusslochern versehenen 
Bealkugelform. — Sobald die Smtzkugeln gegossen und geleert 
worden sind, erfolgt nun das Talgen derselben. Zu diesem 
Zwecke werden in einem irdenen (glasirten) oder eisernen Tie- 
gel circa •/« Theile Rindertalg una '/« Theil gelbes Wachs so 
weit erwärmt, dass beides sich vollkommen auilOst, und ver- 
mittelst eines Borstenpinsels der walzenförmige Theil des Ge- 
schosses so lange beschmiert, bis die Einschnitte desselben mit 
dieser Masse ausgefollt sind. — Zu 1000 Spitzgeschossen sind un- 
gefähr 1 Pfd. Rindertalg und 6 Loth gelbes Wachs erforderlich. 

Die Anfertigung der Platzpatronen geschieht in gewöhn- 
licher Weise mit einer Pulvorfollung von 81 Cent. 

Zu den scharfen Patronen nimmt man Papier, wovon 
der Bogen 16'/:" Hohe und 18" Breite hat. Das Rolliren der 
Patronenhalse geschieht ähnlich wie das der gewöhnlichen Flin- 
tenpatronen, nur bedient man sich dazu eines besonderen Pa- 
tronenholzes oder Patronenwinders von 6 bis 7" Länge und 0,70" 
Durchmesser, wovon das eine Ende abgerundet ist, das andere 
aber trichterförmig ausgedreht, so dass der Kegel des Geschosses 
bis nahe an seinen walzenförmigen Theil in diesen Trichter hin- 
einpasst. — Das Fallen der Patronen mit 31 Cent Pulver und 
das Kniffen der Halse, wobei die Fahne, bevor sie abergelegt 
wird, zu pressen ist, geschieht ebenfalls wie bei den gewöhn- 
lichen Patronen. — Die fertigen Patronen werden in Packcte zu 
10 Stack veraackt. Um Missgriffen vorzubengen, sind die 
Packete mit Thouvenin’schen Patronen in gelbes Papier ein- 
zuschlagen. 

4. Fertigung der Zandnadel - nndZandnadel-Ka- 
rabiner-Patronen. Die Zandnadel- und Zandnadel-Karabiner- 
Patrone besteht aus der Patronenhalse, welche unten das 
Pulver, hierauf den Langbloi-Zandspiegel und dann das 
Langblei -Ge sch 08 8 enthält. 

Fertigung. Die Halsen erhalten durch den zum Aufsetzen 
auf die Zählbretter bestimmten Arbeiter durch llineinstecken 
des Winders, wo nOthig, die richtige Form, worauf er sie auf 
2 vor ihm stehende Zählbretter stellt. Das Fallen der Halsen 
geschieht, indem 1 Mann das Pulvermass k 29 resp. 22 Cent jo 
far Zondnadel- oder Zandnadel -Karabiner -Patronen fallt, mit 
dem Abstreichholz behutsam abstreicht, und das so abgemessenu 
Pulver in den vom 2. Mann in die Hülse gesteckten Trichter 
schattet. 

^iun wird der Zandspiegel, durch einen Holzring gedrückt, 
in die Halse, ohne dieselbe vom Zählbrett zu nehmen, und mit 
der Zandpille nach unten und zwar nur so weit eingesetzt, 
dass der obere Rand des Spiegels mit der Hülse ungefähr ab- 
schneidet. Nachdem das richtige Einsetzen der Spiegel revidirt, 
werden dieselben mit dem Spiegel-Setzholze bis auf das 
Pulver hinaWedrackt. Dies geschieht, indem der Arbeiter die 
Halse vom ^hlbrette und zwar so in die linke Hand nimmt, 
dass der Spiegel vom Zeigefinger und Daumen gehalten wird ; 
er fahrt sie nun dergestalt gegen das von der rechten Hand mit 
dem Handende auf die Brust gestotzte Spiegel -Setzholz, dass 

F*1S. Tatchentueb. .. . 1. 7 

Eaye-; 

Staatst- 
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der Spiegel durch das andere abgerundete Ende desselben auf 
das Pulrer geschoben wird. Die Halse muss dabei recht gerade 
und allm&bhg auf das Holz gezogen werden und darf der Spie- 
gel nicht zu fest aufgesetzt werden, ln die wieder auf die Zähl- 
bretter gestellten Halsen wird nun das Geschoss mit der Spitze 
nach oben eingesetzt und mittelst des Geschoss-Setzholzes gerade 
und fest in den Zandspiegel hinuntergeschoben. Mittelst des 
'Wargebengels wird nun die Patrone in der 'Weise gewOrgt, 
dass der Arbeiter dieselbe rom Zählbrett in die linke Hand 
nimmt, die mit Seife bestrichene Wargeschnur anzieht, und die 
mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand horizontal an 
Spiegel und Geschoss gehaltene Patrone so auf die Wargeschnnr 
legt, dass dieselbe sich unter der Mitte der Spitze des Geschosses 
befindet. Alsdann schlingt er die Wargeschnur mit der rechten 
Hund zweimal links neben der Spitze des Geschosses um die- 
selbe und zieht die Schlinge behutsam zu, während die Spitze 
des Zeigefingers der rechten Hand auf die TOn dem aberstenen- 
den Ende der Halse sich bildende Rosette gelegt wird. Kach 
dem ersten Anziehen der Wargeschnur nnd zwar, wenn das Pa- 
pier ziemlich bis zur Spitze des Geschosses hernntergeworgt ist, 
wird die zweite Schlinge wieder zurackgeschlageu , die erste 
nachgelassen und die Patrone noch einmal auf- und ablaufen ge- 
lassen, wobei Jedoch die Schlinge wieder angezogen wird. 

Die wieder auf die Zählbretter gestellten Patronen werden 
nun mit gewichstem Zwirn durch 3 verkehrt liegende Schlingen 
gebunden, dieselben dann durch Abschneiden der Fäden und 
des Papiers, auf Va" um die Geschossspitze herum, beputzt, das 
stehengobliebene Papier rackwärts ober den Bund geschlagen 
und vermittelst der Vertiefung des Setzholzes ang^drackt. Kun 
werden die Patronen rcvidirt und die abgenommenenen mit dem 
spitzen Ende bis an den vorderen Rand des Spiegels in flüssigen 
Talg gesteckt. 

Die fertigen Geschosse werden, nachdem das Talg völlig 
getrocknet, in Taten d 10 Stack verpackt. 

Die Explosionspatronen werden in ähnlicher Weise 
wie die vorigen gefertigt, die Sprenghatchen aber nicht einge- 
setzt, sondern das Loch für dieselben mit Werg ausgestopft. 
Die Patronen werden aber nicht gewürgt, gebunden, beschnitten 
nnd getalgt, sondern nur das Papier aber der Goschossspitze 
zusammengeiegt. 

Die Zandnadelplatzpatrone d 22 Cent wird analog 
den vorigen gefertigt, das nach dem HerunterdrOcken des Spie- 
gels aberstehende Papier aber zusammengedreht und in die Ver- 
tiefung des Spiegels hineing^drackt. Dieselben werden in Ta- 
ten von rosarothem Papier zu 10 Stack gepackt. 


V. liilfnalfeuer. 

Erklärungen. — Die Signale dienen dazu, in bedeutender 
Entfernung gewisse Zeichen zu gebeu, über deren Bedeutung 
man abereingekommen ist, um wichtige Nachrichten im Kriege 
schnell niitzutheilen. Bei Tage giebt man solche Zeichen durch 
Rauch, in der Nacht durch Feuer (Leuchtsignale) ; in beiden 
Fällen auch durch den Knall der Kanonenschläge. 

A. Fanale oder Lärmstangen. — Ein Fanal kann als 
Dampf- und als Lenchtsignal gebraucht werden. Es besteht aus 
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-einer 16 bis 30 Fass langen, unten 6 bis 8 Zoll starken Stange, 
-welche entweder mit Stroh, das mit Pech und Theer bestrichen 
und mit Zehrun^ssatz bestreut wird, umwickelt und dann zum 
Schatz gegen die Witterung noch mit einer Strohumhollung 
rersehen, oder oben mit einer aufrechtstehenden Tonne umgoben 
wird, deren Fällung ans loekeren Ballen ron Werg- und Hobel- 
»äuen, die in eine Mischung von gleichen Theiien Pech und 
T^eer getaucht und mit Zehrangssatz bestreut siud, besteht. 
Durch 2 Locher im Boden der Tonne ist eine Feuerleitung nach 
unten geführt. — Ein Stangenfanal brennt etwa '/t Stunde; ein 
Fasafanal '/t bis 1 ganze Stunde. 

B. Signal-Raketen. — Die Raketen bestehen aus einer 
mit Raketensatz zum Theil hohl ausgeschlagenen starken Papier- 
halse, aus der Versetzung und der Ruthe. Der Feuerstrahl 
des brennenden Satzes treibt die Rakete in die Hohe, so dass 
die in bedeutender Hohe ausgestossene Versetzung durch ihren 
Knall oder durch ihr Licht auf weite Entfernnngen bemerkbar 
werden kann. Die Ruthe bewirkt das gerade Aufsteigen der 
Rakete. Das Kaliber der Rakete wird nach der Schwere einer 
eisernen Kugel benannt, mit welcher die Holse gleichen ttusse- 
ren Durchmesser hat. Das Kaliber der Signal - Raketen ist ge- 
wöhnlich IpfOndig. — Die Halsen werden aus dreifach gepap- 
stem Papier aber einen hölzernen Winder fest rollirt una an 
einem Ende gewOrgt und gebunden. Der kleinere Theil ober 
der Worgung heisst Kopf, seine innere halbkugelformige Aus- 
höhlung Gewölbe, die beim Wargen entstandene kleine üeff- 
nung, durch welche das Feuer ausstrOmt, die Kehle. — Der 
Satz besteht ans 100 Theiien Salpeterschwefel, 60 Theiien Mehl- 
pnlver und 40 Theiien Kohle. — Mit diesem Satze wird die Halse 
in einem Raketenstock aber einen eisernen Dorn geschlagen oder 
gerammt. Den durch den Dorn gebildeten hohlen Theil nennt 
man die Seele. Der aber den Dorn noch eingeschlagone massive 
Theil des Satzes heisst Zehrung. Die Versetzung besteht ent- 
weder aus einem cvlindrischen Kanonensohlage , welcher mit 
seiner Mondung auf die Ausstossladung gesetzt wird, oder aus 
kleinen Cylindern Kaltgeschmolzenzcuges. — Zum Abbrennen 
wird die Rakete an einer senkrecht stehenden Stange mit dom 
Kopfe an einen Nagel gehängt und die Anfeuernng des Gewöl- 
bes mit einem Zondlicmt entzündet. Eine gute Rakete muss, 
Ton einem starken, funkenreichen Strahl begleitet, möglichst 
senkrecht in die Hohe steigen und im höchsten Punkte die Ver- 
setzung ausstossen. 

C. Kubische Kanonenschläge. — Die Kanoncnachläge 
sind Warfel von S'A Zoll Seitenlange, aus Pappe gefertigt. Sie 
werden fest und dicht mit mittlerem Sackband umwunden, be- 
leimt, mit Geschotz- oder F.-Pulver gefollt und an einer Ecke 
mit einem, mit langsamem Satz geschlagenen, Spiegelgranat- 
zOnder versehen. 

D. Born benrOhren. — Zn BombenrObren gebraucht man 
-angefähr 16* lange, starke, unterhalb durch eine Thonsohicht 
geschlossene Papierholsen. Auf die Thonsohicht wird etwas 
rangsamer Satz (100 Theile Salpeterschwefel, 7 Theile Mohlpulver, 
60 Theile Kohle), dann eine kleine Ladung F.- oder GesehOtz- 
Pnlver und dann eine Kugel aus Kaltgeschmolzenzeug einge- 
bracht. So werden die Rohren abwechselnd mit Satz , Ladung 
nnd Kugeln, bis 6 Stack darin sind, gefallt. Man giAbt sie beim 
Gebraute entweder senkrecht in die Erde oder bindet sie an 

7 » 
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kleine POthle. Die Kufeln werden durch die Ausstoesladnn^ 
nach und nach hrennend in die Hohe getrieben und dienen ala 
Signal. 


VI« Besondere Feaerwerkslittrper« 

A. Feuerballen. — Die Feuerballen erfüllen den Zweck 
der früher gebrftuchlichen Handbrand-, Handleucht- und Stank- 
kugeln. Sie bestehen aus einem mit Satz gefällten zwillichnen 
Beutel und haben, als Handbrandkugeln geraucht, den Zweck, 
in belagerten Festungen zur Vertbeidigung der Bresche zu die- 
nen, indem man sie angezQndet aus freier Hand Ober die Brust- 
wehr auf die Bresche wirft, um die auf der letzteren etwa vor- 
handenen brennbaren Gegenstände zu entzünden. Als Hand- 
leuchtkugeln dienen sie in belagerten Festungen zum Erleuchten. 
Als Stankkugeln werden sie gebraucht, um den Feind aus Uinen- 

f allerien . Blockhäusern und kasemattirten Baumen zu vertrei- 
on. — Die Beutel von Zwillich sind denen eines 12pfandigen 
Kartatschbeutels k 4 Pfund ziemlich gleich. Der Satz ist 
grauer Satz mit wenig Spiritus bis zum Ballen angefeuchtet. 
— Die Bronnzeit betragt etwa 3 bis 6 Minuten; der Erleuch- 
tungsdurchmesser bei einer Beobachtungsferne von 600 Schritt 
etwa 90 Schritt. 

B. Brandkranze. — Die Brandkranze bestehen ans Tan- 
nenreifen von etwa 7 bis 9" im Durchmesser, welche lagenweise 
mit lose zusammengedrehtem VT erg und trocknen Hobelspanen 
umwickelt werden. Jede Lage wird in eine Mischung von glei- 
chen Theilen Pech und Tbeer getaucht, abgetropft und in Zeh- 
rungssatz gewalzt. Hat der Kranz etwa 3" Dicko erreicht, was 
gewöhnlich nach der dritten Umwickelung der Fall ist, so wird 
er getrocknet und damit er beim Bronnen Zusammenhalt, mit 
geglühtem Draht weitläufig umwunden, zugleich wird bei jeder 
Umwickelung ein Ende Zuudlicht mit eingebunden und von dem 
Drahte eine zum Werfen bestimmte Schleife gemacht. 

C. Pech- oder Brandfaschinen. — Die Pech- oder 
Brandfaschinen sind 2' lange, 4 bis ö" starke Bündel von trocke- 
nem, leicht brennendem Beisig und dergleichen Hobelspahnen, 
welche aber, so wie die Brandkranze, li^enweise angefertigt 
werden. Jene Kranze sowohl als diese Faschinen dienen im 
Festungskriege zur Verstärkung des Feuers auf der Bresche. — 
Bis zur völligen Entzündung bedarf ein Brandkranz 1 bis 2 Mi- 
nuten, eine firandfasebine 2'/- Minuten. Die Brennzeit ist im 
Durchschnitt bei Brandkrünzen 2fi Minuten , bei Brandfaechinen 
29 Minuten. 

I). Sturmsacke. — Die Sturmsäcko bestehen ans einem 
Beutel von doppeltem Zwillich in der Grosse eines 12pfündigen 
Kartätschkartuschbeutels, welcher an einem Ende mit Bindfaden 
züsammengezogen und umbunden ist. ln don umgekehrten Beu- 
tel füllt man 3,7 Pfund ord. oder Geschützpulver und setzt einen 
auf 4“ Lange abgesebnittenen Sturmsackzünder hinein. Der ge- 
füllte Saek wird mit starkem Bindfaden, von welchem ein l'/x* 
langes Ende am Boden,' zum Fortschleudern, frei hangen bleibt, 
fest umschürzt und in flüssiges Pech getaucht. — In einer be- 
lagerten Festung werden die Sturmsäcko, nach dem Ansteoken 
des Zünders, mit den. Händen unter don stürmenden Feind ge- 
worfen. 
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£. Pulversftcke. — Sie. dienen cum Sprengen rerBohloese- 
uer Thore, schwacher Mauern ctc. Es sind mit '/t bis 1 Ctr. 
Pulrer gekillte Sftcko, wo möglich von Leder, mit einem 7pfan- 
<}igen oder 25pfandigen Zander neuer Art mit langsamem Satz 
und mit einer >Schleife, um ihn mittelst eines Gagels au das zu 
sprengende Hinderniss befestigen zu können, versehen. 

F. Sprengbflchsen. — Sie bestehen aus der Buchse 
TOn Zinkblech, der Sprengladung und dem Zunder und dienen 
zum Sprengen des Eises auf Flüssen, Festungsgrftben etc. Die 
Buchse wird je nach der aufznnehmenden Sprengladung 1-, 2- oder 
^pfundige benannt und ist verschieden construirt. 


drittes 

Formation des Heeres. 


Erster A.bsclirdtt. 

Die Organisation der preussiscli- 
norddeutschen Kriegsmacht. 

Vorbemerkung. — Der preussischen Kriegsmacht, die in 
Folge der Erwerbung des Krieges von 1866 bedeutend vermehrt 
worden ist, haben sich folgende zum norddeutschen Bunde ge- 
hörende Staaten im Sinne der norddeutschen Bundesverfassung 
auf das Engste angeschlossen: 

Königreich Samisen, — MeckIenhurg->Schwerin und -Strelitz, 
— Oldenburg, — Hamburg, — Lübeck, — Bremen, — Braun- 
achweig, — Sachsen- Weimar, -Meiningen, -Altenburg, -Coburg- 
Ootha, — Anhalt, — Lippe-Detmold, — Lippe-Schaumburg, — 
Waldeck, — Schwarzburg -Rudolstadt und -Sondersbausen, — 
Reuss filtere und jüngere Linie, — Hossen-Darmstadt. Ausser- 
dem folgen im Falle eines Krieges in Folge des mit Bayern, 
Wurtemberg und Baden geschlossenen Schutz- und Trutzbund- 
nisses die Armeen dieser Staaten prenssischer Fahrung. 

Ausser dem Garde -Corps lunfasst nun, die Truppen der 
norddeutschen Staaten mit einbegriffen , die preussische Armee 
12 Armeecorps. Die Trappen des Königreichs Sachsen bilden 
das XII. Armeecorps.*) 


*) Die Stärke der Contingente der norddeutschen Bundeiitaeten findet 
«ich >Teiter unten, wo auch das Betreffende Ober ihre Einreihung ln die 
preussisch- norddeutsche A.rmee angegeben ist. 
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I« Formation und Stftrke der MLries«* 
macht im Frieden. 

1. Friedensformation der Truppenthelle bis zum 
Regiment hinauf. 

A. Das stehende Heer. 

a. Sie Zaftinterie. Sie besteht aus; 

4 Uarde-Hegimentern lu Fuss, 

4 Garde-Grenadier-Regimeutern, 

1 Garde-Fasilier-Regiment, 

12 Grenadier-Regimentern No. 1 — 12, 

68 Linien-lnfanterie-Regimentem j 

8 Fasilier-Regimentern No. 83 — 40, 

1 Mecklenburgischen Grenadier-Regiment No. 89, 

1 , Fasilier- . No. 90, 

1 Olden burgischen Infanterie- . No. 91, 

1 Braunschweigischen Infanterie- „ No. 92, 

1 Anhaitischen Infanterie- , No. 93, 

3 Thoringischen Infant.-Regimentern No. 94, 95 u. 96*) 

2 KOnigl. sächsischen Grenad.-Regimentcrn No. 100 u. 101, 

6 » « Infanterie-Regimentern No. 102 — 107, 

1 , . Schätzen- (FOsilier-) Reg. No. 108. 

114 Regimenter ä 3 Bataillone =: 342 Bataillone. 

4 Grossherzogl. hessische Infanterie-Regimenter i, 2 Ba- 

taillone = 8 Bataillone. 

Dazu: 1 Garde- JSger-Bataillon, 1 Garde-Schotzen-Bataillon, 
11 Linien- Jager-Bataillone No. 1—11, 2 Konigl. sächsische Jäger- 
Bataillone No. 12 u. 13, 1 mecklenburgisches Jager -Bataillon 
No. 14, 2 grossheraoglich hessische Jäger-Bataillone, in Summa 
18 Jäger-Bataillone. 

Totalsumme der Infanterie-Bataillone 868 Ba- 
taillone. 

Jedes Bataillon besteht aus 4 Compagnien, deren Nummern 
1 — 12 durch das Regiment durchgehen. 

Die Stärke eines Bataillons ist bei den 4 alten Garde-Re- 
gimentern; 22 Offiziere, 68 Unteroffiziere, 23 Spielleute, 584 Ge- 
meine, 16 Nichtcombattanten- Handwerker, 4 Lazarethgeholfen, 
1 Stabsarzt, 2 Assistenzärzte, 1 Zahlmeister, 1 Büchsenmacher; 
bei allen anderen Regimentern 18 Offiziere, 53 Unteroffiziere, 
17 Spielleute, 444 Gemeine, 12 Nichtcombattanten-Handwerker etc. 
Der Regimentsstab beträgt überall: 1 Stabsoffizier als Comman- 
deur, 1 Major als fünften Stabsoffizier, 1 Lieutenant als Adju- 
tant, 1 Unteroffizier als Schreiber, und bei den 4 Garde-Regi- 
mentern zu Fuss, dem Garde-Fasilier-Regiment und dem 4ten 
Garde-Grenadier-Regiment Königin 49 Hautboisten, bei den alten 
Linien - Regimentern 10 Hautboisten (u. 32 Gemeine aus dem 
£tat der Comp, als Halfs- Hautboisten), bei den obrigen Regi- 
mentern 10 Hornisten (u. 12 Gemeine aus dem Etat der Comp.), 
jedoch ist den letzteren gestattet, die Hornmusik in Janitscbaren- 
musik umzuwandeln, und ebenfalls aus dem Etat der Compagnie 
32 Gemeine zur Musik zu commandiren. 

Ein Jäger- oder Schätzen - Bataillon hat den Etat eines 
Linien-lnfanterie-Bataillons um 4 Soconde-Lieutenants und 4 Ge- 
meine mehr, dafar 4 etatsmässige Hornisten weniger. 

Ferner bestehen bloss im Frieden: Ein Lehr-In- 


*) Di« KeBlm«&t«r No. 97, 98 und 99 lind noch nicht «rriehtet 
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fanterie-Bataillon in Potsdam, mit dem Zweck, Gleich- 
förmigkeit im Dienst bei der gansen Infanterie herbeisufohrcu ; 
es wird jährlich am 15. April aus Offixieren und Mannschaften 
der ganxen Linien-Infanterie und des See-Bataillons derart zu- 
sammengestellt, dass Ton jedem Bataillon der Armee 2 Mann 
zn demselben commandirt werden ; es hat einen Etat Ton 22 Offi- 
zieren, 56 Unteroffizieren, 24 Spielleuten, 640 Gemeinen, lost 
sich am 1. October wieder auf, jedoch nur so, dass 6 Offiziere, 
16 Unteroffiziere, 8 Spielleute, 112 Gemeine zu einer Compagnie 
formirt als Stamm rerbleiben. 

Eine Militär-Sch iessschule in Spandau mit der 
Bestimmung, die in der Armee eingefohrten Handfeuerwafien 
einem immer höheren Grade der VerTollkommnung entg^en 
zu fahren, die bei anderen Armeen eingefohrten oder zur Ein- 
fobrung gelangenden Waffen zu profen und zu benrtheilen und 
SchiesiHenrer in der Armee heranzubilden. Das Personal der 
Militär -Schiesssohnle zerf&llt in Stamm und Commando. 
Der Stamm besteht aus: 1 Stabsoffizier als Director, 4 Haupt- 
leuten als Directions - Mitgliedern , 4 commandirten Premier- 
Lientenants zur Dienstleistung bei der Direction, 4 commandir- 
ten Premier-Lieutenants als Assistenten, 1 commandirten Lieu- 
tenant als Boreau-Chef, 1 Zahlmeister, 1 technischen Beamten, 
9 Unteroffizieren als Waffenmeister und 2 Unteroffizieren als 
Schreiber. Das Commando besteht aus: 4 Lieutenants auf 
'/: Jahr als Halfslehrer, 61 Lieutenants auf ’/t Jahr, 14 Unter- 
offizieren auf 1 Jahr, 121 Unteroffizieren auf ’/t Jahr, 2 Spiel- 
lenten auf einen, 2 auf fonf Monate, 121 Gemeinen auf 1 Jahr, 
240 Gemeinen auf 5 Monate, 3 Oekonomie- Handwerkern auf 
einen, 5 do. auf fünf Monate, und 80 Gemeinen als Offizierbnrschen. 
Der Zusammentritt der Militär -Schiessschule erfolgt am 
1. April, die Reduction auf die Wintorstärke am 1. October. 
Der Winterstamm wird zur Ausfahrung Ton Versuchen verwendet. 

Eine Ce n tral -Turn ans tal t in Berlin zur Ausbildung 
TOn Offizieren und Unteroffizieren als Lehrer im Turnen und 
Bajonnetiren , geleitet durch einen Hauptmann als Dirigenten 
und einen Lieutenant als militärischen Lehrer, dem mehrere 
Offiziere als Halfslehrer beigegeben sind. — In einem Winter- 
cursus Tom 1. October bis 31. März werden per Armeecorps 
3 Offiziere ausgebildet, von welchen 12 als Lehrer in dem FrOn- 
jahrscursus (1. April bis 30. Juni) Zurückbleiben. Zu dem Frah- 
jahrscnrsuB werden von jedem Infanterie - Regiment 1 Unter- 
offizier und Ton der Inspectiou der Jäger und Schätzen 5 Ober- 
Jäger commandirt. 

b. Die CavaUerie. Sie besteht aus: 

1 Gardes du Corps-Regiment (Carassiere), 

1 Garde-Carassier-Regiment, 

2 Garde-Dragoner-Regimentern, 

1 Gnrde-Husaren-Begiment, 

3 Garde-Ulanen-Regimentem, 

8 Carassier-Regimentern No. 1 — 8, 

19 Dragoner -Regimentern No. 1 — 19, worunter No. 17 und 18 
Mecklenburgisch und No. 19 Oldenbnrgisch ist, 

17 Husaren-Regimentern No. 1 — 17, No. 17 ist Braunschweigisch, 

18 Ulsnen-Regimentern No. 1 — 18, No. 17 u. 18 Kgl. Sächsisch, 

6 Reiter-Regimentern, Kgl. Sächs. Garde-Reiter u. 1. 2. 3. Regt., 

u. Gross h. Hessische Garde- u. Leib-Chevauxlegers-Regt. 

76 Regimenter zn je 5 Escadrons = 380 Escadrons. 


■ ogle 
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Carassiere und Ulanen bilden die schwere , Dragoner und 
Husaren die leichte Carallerie; die sftchsischen Reiter sind leichte 
Cavallerie. 

Der Stab eines CaTallorie-Regiments besteht aus 3 Offisieren 
(dem Commandeur, dem etatsmässigen Stabsoffizier und dem 
Adjutanten), 1 Unteroffizier als Schreiber, 1 Stabstromjieter, 
1 Oberstabsarzt, 2 Assistenzärzten, 1 Stabsrossarzt, 1 Zahlmeister, 
1 Büchsenmacher, 1 Regimeiitesattler. 

Eine Escadron ist stark; 5 Offiziere, 16 Unteroffiziere, 3Trom> 

S oter, 117 Gemeine (incl. 20 Gefreite und Capitulanten). — An 
lichtcombattanten treten hinzu 1 Ross-(Unter-Ross-)Arzt, 1 La- 
zarethgeholfe und 6 Handwerker. 

Die St&rko eines CaTallerie- Regiments betrugt demnach: 
28 Offiziere, 682 Mann excl. der JXichtcombattantcn. 

Das Regiment der Gsrdes du Corps hat 1 etatsmässigen 
Stabsoffizier, pro Escadron 1 Trompeter und da die Escadrons 
in 2 Compagnien zerfallen, auch 5 Rittmeister und 6 tVacht- 
meister mehr, als die anderen Carallerie - Regimenter und ist 
stark : 34 Offiziere, 692 Mann. 

Ferner besteht zu dem Zwecke, Reitlehrer nnd. Unteroffiziere 
for die Carallerie zu bilden, in Hannorer ein Militair-Reit- 
Institut. Dasselbe zerfällt in 2 Abtheiluugcn: Die Reitschule 
fOr Offiziere und die Carallerie • Unteroffizier -Schule. An der 
Spitze des Instituts steht ein General-Lieutenant als Chef, unter 
demselben 2 Directoren. Der erste Director, mit dem Range 
eines Regiments-Commandeurs, leitet den gesammten Reitunter- 
richt des Instituts, der zweite Director, mit dem Range eines 
Stabsoffiziers, hat die specielle Beaufsichtigung aber die Ca- 
rallerie-Unteroffizier-Sohule und leitet deren Turn- und Fecht- 
unterricht. 

Das Institut besteht aus dem Stamm und den commandirten 
Mannschaften. Zum Stamme gehören ausser dem Chef und dessen 
Adjutanten, den beiden Directoren, 8 als Reitlehrer commandirte 
Offiziere, 1 als Turnlehrer commandirter Offizier, 2 Stallmeister, 
1 Ober-Rossarzt, 1 Rossarzt, 1 Pferdezähmer, 1 Zahlmeister, 
1 Zahlmeister- Aspirant, 1 Schreiber; ferner 2 Wachtmeister, 
2 Quartiermeister, 3 Futtermeister, 3 Unteroffiziere als Beritt- 
fahrer bei der Reitschule far Offiziere, 113 Trainsoldaten als 
Pferdopflegor und Offizierburschen , 337 Pferde incl. 40 junge 
und 40 alte Remonten. 

Commandirt werden zur Reitschule für Offiziere jährlich 
85 Offiziere, ron denen 26 ein zweites Jahr in der Anstalt blei- 
ben, zur Carallerie-Unteroffizier-.Schule 169 Gefreiten, ron denen 
20 ein zweites Jahr daselbst rerbleibcn nnd zu Unteroffizieren 
befördert werden. 

c. Die Artillerie. .Sie besteht aus: 

13 Feld- Artillerie -Regimentern (darunter 1 der Garde) und 
eine hessische Artillerie-Abtheilung, 

10 Festungs-Artillerie-Regimentern (darunter 1 der Garde) und 
3 Festungs- Artillerie- Abtheilungen. 

Je 1 Feld- und 1 Festungs-Artillerie-Regiment bilden eine 
Artillerie-Brigade, von denen sich bei jedem Armee-Corps eine 
Brigade befindet, nur das 9., 10. und 11. Armee-Corps haben statt 
«ines Fostungs-Artillcrie-Rogiments nur eine Fcstungs-Artillerie- 
Abtheilu^. 

Ein Feld-Artillerie-Regimont besteht aus 1 reiten- 
den und 3 Fuss- Abtheilungen. Eine reitende Abtheilung hat 
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3 yierpftlndi^e Battcriea zu je 4 bespannten Gescbatzen; eine 
Fuss - Abtheilung hat 4 Batterien; 2 sechs- und 2 Tierpfandige 
zu je 4 bespannten Geschützen. Die hessische Abtheilung hat 
1 reitende vierpfandige Batterie und 2 scchspfandigo und 3 
yierpfundige Fussbatterien , jede Batterie mit 4 bespannten Ge- 
echatzen. Sämmtliche Geschütze der norddeutschen Feld -Ar- 
tillerie sind gezogene Gussstahl-Hintorlader. 

Dine reitende Abtheilung hat 3 yierpfundige Batterien zu 
je 4 bespannten Geschützen. 

Dine 6- resp. 4pfündige Batterie ist stark ; 4 Offiziere, 18 Un- 
teroffiziere, 91 Mann incl. 2 Trompeter, 4 Obergefreite, 8 Ge- 
freite und 1 Lazarethgehulfe ; nebst 37 resp. die 4pfundigen 
Batterien 29 Pferden.*) 

Dine reitende Batterie ist stark: 4 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 
76 Mann incl. 2 Trompeter, ansserdem hat sie noch 1 Lazareth- 
geholfen und 1 Rosaarzt, nebst 76 Pferden. 

Der Stab eines Feld - Artillerie - Regiments besteht aus: 
1 Stabsoffizier als Regiments-Commandeur, 1 Seconde-Lieutenant 
als Adjutanten, 8 ausseretatsmUssigen Seconde-Lieutenants, die 
sich auf der Artillerieschule befinden, 2 Unteroffizieren als 
Schreibern, 1 Stabstrompeter, 8 Aerzten (3 Stabs-, 5 Assistenz- 
ärzten), 1 Stabs-Rossarzt, 1 Rossarzt, 1 ZaUmeister und 60 Ooko- 
nomie-Hand Werkern. 

Der Stab des Feld- Artillerie-Regiments Ko. 0 hat ausserdem 

5 Oberfeuerwerker und 5 Feuerwerker; No. 10 4 Oberfeuer- 
werker und 4 Feuerwerker; No. 11 4 Oberfeuerwerker und 

6 Feuerwerker. — Der Stab des Garde-Feld- Artillerie-Regiments 
bat 1 Stabstrompeter mehr. 

Der Stab einer Fuss- Abtheilung besteht aus : 1 Stabsoffizier 
als Commandeur, 1 Seconde-Lieutenant als Adjutanten, 1 Haupt- 
mann UI. Classe, 1 Schreiber, 1 Rossarzt. 

Der Stab einer reitenden Abtheilung aus: 1 Stabsoffizier 
als Commandeur, 1 Adjutanten, 1 Schreiber. 

Friedensstärke eines Feld-Artillerie-Regiments. 


Benennung. 

Offiziere. 

Mann- 

schaften 

Niohtcom- 

battanteu. 

Kopf- 

zahl. 

d 

9 

es 

ca 

Besp. 

Geschütze 

Pferde, j 

Begimentsstab 

10 

3 

61 

74 





9 

1. Fuss-Abtheilung . . . 

19 

436 

5 

460 

4 

16 

136 

2. - ... 

19 

436 

5 

460 

4 

16 

136 

3. - ... 

19 

436 

6 

460 

4 

16 

136 

Reitende Abtheilung . . 

14 

270 

6 

200 

3 

12 

221 

Summa 

81 

1581 
(264 Un- 
teroff. 31 
Tromp.) 

82 

1744 

15 

60 

638 


Din Fes tun gs - Artil le ri e - Regimen t besteht aus 
2 Abtheilungen, eine Abtheilung hat yier Fostungs-Artillerie- 
Compagnien zu je 4 Offizieren, 100 Mann incl. 2 Trompetern und 
1 Lazarethgehulfen. 


♦) Sämmtliche Fussbatterien der Garde haben einen Trompeter und fllr 
denselben ein Pferd mehr. 
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Der Stab eine« FeBtunes-Artillerie-R^iments besteht aes^ 
1 Stabsoffizier als Commandeur, 3 Stabsoffizieren als Artillerie- 
offizieren Tom Platz/) 1 Seconde- Lieutenant als Adjutanten, 
3 Seconde -Lieutenants als Feuerwerks -Lieutenants, 4 ausser- 
etatsmassigen Lieutenants, die sich auf der Artilleriescbulo be- 
finden, 1 Zahlmeister, 13 Oberfeuerwerkern, 27 Feuerwerkern,. 
1 ünterolfizier als Schreiber, 30 Oekonomie-Handwerkern. — la 
Summa: 12 Offiziere, 71 Mann, 1 Zahlmeister. 

Ein Abtheilungs-Stab zählt: 1 Stabsoffizier als Commandenr, 
1 Seconde-Lieutenant als Adjutanten, 1 Unteroffizier als Schreiber, 
1 Assistenzarzt. 


Friedensstärke eines Festungs- Artillerie-Regiments zu 
2 Abtheilungen 4 4 Compagnien. 


Benennung. 

Comp. 

Offiziere 

Mann- 

schaften 

•2 ’s 

S s 
o 

Kopf- 

zahl. 

Stab 

B 

12 

41 

31 

84 

1. Festungs-Abtheilnng .... 

H 

10 

397 

6 

421 

2. - .... 

» 

11 

19 

397 

6 

421 

Summa 

8 

50 

835 

(148 ün- 
teroff. 16 
Spiell.) 

41 

926 

Die Artillerie-Offiziere der Plätze und die Offi- 


ziere der Artillerie-Depots. Erstere leiten im Kriege 
die artilleristische Vertheidigung der betreffenden Festung und 
haben im Frieden alle auf die Vertheidigungsfähigkeit derselben 
bezüglichen Vorkehrungen und Einrichtungen artilleristisoher 
Eatnr zu Überwachen. Ausserdem hat der Artillerie- Offizier 
Tom Platz als Vorstand des Artillerie- Depots die Verwaltung 
desselben. — Artillerie-Depots befinden sich ausser in den Festun- 
gen noch in Berlin , Breslau , Cassel , Hannover , Rendsburg, 
Jolicb, Monster, Schweidnitz, Stade, Trier, AViesbaden, Olden- 
burg, Schwerin. Die Armee zählt gegenwärtig 28 Stabsoffiziere 
als Artillerie - Offiziere vom Platz, 9 Majore und 4 Hauptleute 
als Vorstand der Artillerie - Depots und 20 Hauptleute und 
101 Lieutenants als Zeugoffiziere. 

Das General-Artillerio-Coraitd bat sich mit neu 
herrortretenden allgemeinen Fragen ober reglementarische Ver- 
hältnisse, ober die Bewaffnung und Ausrüstung der Artillerie, 
ober die praktische Verwerthung der im Gebiete der artille- 
ristischen Wissenschaft gewonnenen neuen Resultate zu be- 
schäftigen und darüber zu berichten. 

Präses des Comitö’s ist der General-Inspecteur der Artille- 
rie; stimmfohrendo Mitglieder sind die in Berlin stehenden 
Artillerie -Generale nnd Brigade- Commandeure, der Präses der 
Artillerie -Profungs- Commission , der Chef der Abtheilung for 
die Artillerie- Angelegenheiten im Kriegsministerium , der Chef 
des Generalstabes der General - Inspection der Artillerie, der 
Decernent for die Armirung im Marine-Ministerium und andere 
dazu vom Könige commanoirte Offiziere. 

*) Die Zahl Tzriirt nach der Zahl der dem Beglment unterKeitellten 
Feetansen. 
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Die Artillerie-PrOfuiigs-CoinmisBion in Berlin, be- 
stimmt, die neuen auf die Artillerie Bezug habenden Erfindun- 
gen zu prüfen, besteht aus: 1 Oberst als Präses, 20 Mi^liedern 
(Offiziere verschiedener Grade), 8 Hauptleuten oder Premier- 
Lieutenants als Assistenten. Dem Präses ist unterstellt die 
Artillerie-Schiessschnle. Dieselbe besteht aus einem 
Stamm und einem -wechselnden Commando von Offizieren und 
Unteroffizieren und hat die Bestimmung, Instructoren für die Ar- 
tillerie-Truppen zur Erweiterung der Kenntniss bei derselben in 
der Behandlung und im Gebrauch der sämmtlichen Geschütze und 
Hunitionsanen heranznbilden. Der Stamm besteht aus a) dem 
Stab: 1 Stabsoffizier als Director, 1 Premier-Lieutenant als Ad- 
jutanten, 1 Stabsoffizier, 2 Hauptleuten, 1 Premier-Lieutenant 
als Lehrer, 1 Zahlmeister, 1 Assistenzarzt, 1 Oberfenerwerker, 

1 Feuerwerker, 2 Unteroffizieren als Schreiber, 10 Oekonomie- 
Handwerkern, 1 Zeugfeldwebel, 1 Zeugsergeanten; b) der Lehr- 
batterie: 1 Hauptmann als Batterie -Commandeur, 1 Premier- 
Lieutenant, 2 Seconde-Lieutenants, 1 Feldwebel, 8 Unteroffizieren, 

2 Trompetern, 72 Gemeinen incl. Obergefreiten und Fahrern, 
48 Pferden; o) der Lehr- Festungs-Compagnie: 1 Premier-Lieu- 
tenant als Führer, 1 Seconde-Lieutenant, 6 Unteroffizieren, 49 Ge- 
meinen incl. Obergefreiten, Gefreiten und Trompeter. 

Das mit jedem Cursus, welche vom 1. October bis 14. Fe- 
bruar und vom 16. Februar bis ultimo Juni dauern, wech- 
selnde Commando besteht ans je 1 Hauptmann resp. Lieu- 
tenant und nus je einem Unteroffizier sämmtlicher Feld- und 
Festungs-Artillene-Bcgimenter resp. Festungs-Artillerie-Abthei- 
Inngen. — Mit dieser Artillerie- Schiessschule ist eine Artillerie- 
Compagnie unter der Bezeichnung .Versuchs-Compagnie“ 
als eine besondere Formation in der Stärke von 1 Hauptmann, 

3 Lieutenants, 12 Unteroffizieren, 2 Spiclleuten, 74 Gemeinen, 

4 Oekonomie-Handwerkern und 1 Arzt verbunden, deren Ersatz 
durch ein Jahr gedienter Mannschaften der gosammten Artillerie 
bewirkt wird. 

Die Commission zurPrüfung der Artillerie-Pre- 
mier -Lieutenants, behufs Ablegung ihres Hauptmanns- 
Ezamens, hat einen General als Präses, 10 Offiziere verschiede- 
ner Grade als Mitglieder. 

Die O b er feu or wer keFsch u 1 e in Berlin nnterricbtet 
Unteroffiziere der Artillerie in der Feuerwerkerei. Das Hähere 
dieser Schule sehe man im II. Theil. 

Technischer TheU der Artillerie. Derselbe steht unter der 
Inspection der technischen Institute der Artillerie 
und ressortirt direct vom Kriegsministerium, bei welchem die 
zu derselben gehörenden Angelegenheiten durch eine besondere 
technische Abtheilung bearbeitet werden. Es gehören zu dem- 
selben : 

a. Die Artillerie-Werkstätten zu Spandau, Deutz, Neisse, Danzig. 
ß. Die Feuerwerks-Abtheilnng, 

/. Das Feuerwerks-Laboratorium, 

d. Die Geschotzgieseerei in Spandau. 

s. Die Pulverfabriken in Spandau und Heisse. 

ad a. Die Artillerie-Werkstätten sind bestimmt, das Artille- 
rie-Material anzufertigen. Zur Ausführung der Arbeiten werden 
Civil-Handwerker angenommen. 

Bei der Artillerie- Werkstätte in Spandau befindet sich ein 
Stabsoffizier als Director, ein Hanptmann als Unter-Diroctor und 
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zwei Lieutenants als Directions • Assistenten , und beim Con- 
structions-Bareau ein StabsofBzier als Vorsteher und ein Lieu- 
tenant als Assistent ; in Deutz ist ein Stabsoffizier Director, ein 
Hauptmann Unter-Director, ein Lieutenant Assistent; in Neisse 
und Danzig ist ein Stabsoffizier Director und ein Lieutenant 
Directions-Assistent. 

ad/9. DieFeuerwerks-Abtheilungin Spandau besteht 
aus dem Stabe und 2 Compagnien; im Ganzen ein Stabsoffizier 
als Commandour, der zugleich Director des Feuervrerks-Labora- 
toriums ist, 2 Hauptleutcn, 4 Lieutenants, 2 Feuerwerks-Lieu- 
tenants, 1 Arzt, 1 Zahlmeister, 24 Unteroffizieren. 148 Gemeinen, 
8 Oekonomie-Handwerkern. Der Krsatz der Abtheilung geschieht 
durch ein Jahr gediente Mannschaften der Artillerie-Regimen- 
ter. Die Abtheilung ist zur Ausführung von Laboratorien - Ar- 
beiten, welche eine besondere Sorgfalt erfordern, als; Leucht- 
und Spreng-Raketen, Shrapnell-Zander, Zandspiegel far Infan- 
terie- und Cavallerie- Patronen etc. bestimmt und daher eng 
verbunden mit dem 

ad}'. Feuerwerks - Laboratorium in Spandau, in 
dem die oben angeführten Arbeiten ausgefahrt werden. 

ad d. Die Geschatzgiesserei in Spandau hat 1 Stabs- 
offizier als Director, 1 Hauptmann als Unter-Director, 1 Haupt- 
mann als Assistenten, 1 Hauptmann zur Dienstleistung, 1 Zeug- 
hauptmann als Rechnungsfahrer und 1 Zeuglieutenant als Ma- 
terialien-Ver Walter. 

ad. s. Die Pulverfabriken in .Spandau und Meisse haben 
eine jede einen Stabsoffizier als Director und einen Lieutenant 
als Assistenten. 


Gesammt- Friedensstärke der Artillerie. 
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13 Brigade-StAbo . . 

' 




26 

26 



52 

78 

13 Feld - Artillerie- 









Regimenter . . 

195 

— 

780 

iüSil 

20553 


22672 

8294 

10 Festungs - Artil- 









lerie-Regiment. 

— 

80 

— 

gülil 

8350 

■ui] 

9260 

110 

3 Festungs - Art.- 









Abtheilungen . 

— 

12 

— 

67 

1191 

15 

1263 

9 

1 Feuerwerks - Ab- 









theilung .... 

— 

2 

— 

^K] 

172 

10 

191 

2 

1 Versuchs-Comp. . 

— 

1 

— 

4 

88 

4 

96 

— 

Hessische Art.-Abth. 

6 

— 

24 

22 

616 

5 

643 

161 

Summa 

201 

95 

804 

1671 

30996 

1510 

34177 

6654 


d. Da« Ingenienr - Cerpa. Es zahlt circa 460 Offiziere, von 
denen ein Theil den Stab des Ingenieur -Corps, der Ingenieur- 
Festungs- und Pionier -Inspectionen bildet, der andere Theil 
dagegen den Dienst bet den Pionier -Bataillonen oder bei den 
Fortificationen, d. h. den Behörden, welche den fortificatorischen 
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ZvBtand der Festungen aberwaclien und deren sich in jeder 
Festung eine befindet. 

Es giebt 13 Pionier-Bataillone: 1 Garde -Pionier -Bataillon, 
Wo. 1 — 12, (No. 12 zum XII. Bttchsischen Armee-Corps gehörend), 
und die grossberzoglich hessische Pionier - Compagnie. Ein 
Pionier -Bataillon ist stark je 18 Offiziere, 69 Unteroffiziere, 
12 Spiellente, 402 Mann und 20 Kichtcombattanten, ä 4 Com- 
pagnien, TOn denen die erste: Pontonnier-, die zweite und dritte: 
Sappeur-, die vierte: Nlineur-Compagnie ist. 

Gesammt-Friedcnsstftrke. 


Benennung. 

Offiziere 

Mann- 

schaften 

Nicht- 1 
combatt.| 

Kopf- 

zahl. 

Pferde, j 

13 Pionier-Bataillone mit .... 

234 

6279 

280 

6793 

96 

1 Grossh. hess. Pionier-Comp. . 

5 

140 

4 

149 

1 

Ausserdem Ingenieur-Offiziere . 

266 

— 

— 

266 

— 

Summa 

505 

6419 

284 

6208 

97 


e. Der Train. Er besteht aus 13 Bataillonen und einer Train- 
Abtheilung. Der Stab eines Bataillons besteht aus 2 Offizieren 
(1 Commandeur, 1 Adjutant), 1 Schreiber, 1 Arzt, 1 Zahlmeister 
nnd 1 Rossarzt. — Ein Bataillon hat 2 Compagnien ä 4 Offi- 
ziere (1 Hauptmann, 1 Premier-, 2 Scconde-Lieutcnants), 22 Unter- 
offiziere, 16 Gefreite, 1 Spielmann, 26 Gemeine zu 3jähriger, und 
44 Xrainsoldaten zu halbjähriger Dienstzeit; ferner 1 Depot 
zur Verwaltung der Bestände mit 2 Offizieren und 1 Schirr- 
meister; drittens eine Handwerkcr-Abtheilung von 12 Mann. — 
Gesammtstärke eines Bataillons demnach : 

12 Offiziere, 216 Mann, 1 Arzt, 1 Zahlmeister, 1 Rossarzt, 
12 Handwerker. Dazu kommen 123 Pferde und 26 Uebungs- 
Fahrzeuge. 

Friedensstärke des gesammten Trains. 


Benennung. 

‘n 

S2 

O 

Mann- 

schaften 

Nicht- 

combatt. 

Kopf- 

zahl. 

Fahr- 

zeuge. 

V 

z® 

Ck 

13 Bataillone 

166 

2808 

208 

3172 

325 

1230 

1 Abtheilung 

4 

107 

16 

13 

12 

50 

Summa 

160 

2915 

224 

3185 

337 

1280 


Der Train erhält im Jahre zweimal Rekruten; am 1. Mai 
und am 1. November. — 

Bei jedem Armee-Corps ist noch eine ^ilitair-Bäcker- 
Abthcilung formirt, welche den Stamm ftlr die im Falle einer 
Mobilmachung einzurichtende Feld - Bäckerei - Colonue bildet. 
Die Mannschaften derselben , bestehend aus Oberbäckern mit 
Unteroffizierrang, Schiessern mit Gefreitenrang und Bäckern, 
sind auf die einzelnen Proviant-Aemter des Corps-Bezirkes ver- 
theilt und haben im Frieden die Aufgabe, das Brot far die 
Mannschaft zu backen. — 
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f. Beiondere miliUiiiiohe KSrper. a. Die Unteroffizier* 
Sohulenzu Potadam, J alich und Bieberich*) mit der Beatimmung', 
Unteroffiziere far die Armee heranzubilden. Sie erhalten ihren 
Eraatz theila aua dem Militair-Waiseuhauae zu Potadam, dem 
Hilitair- Knaben -Inati tute zu Annaburg und durch Freiwillige 
im Alter zwiachen 17 und 20 Jahren. Jede Unteroffizier-Schule 
hat 4 Compajgnion und iat atark; 18 Offiziere (1 Stabaoffizier, 
4 Compagmenihrer, 13 Lieutenante), 62 Unteroffiziere, 412 Mann 
(incl. 12 Spielleute, 48 Gefreite), 20 Oekonomie- Handwerker, 
2 Aerzte, 1 Zahlmeiater, 19 Offizier-Burachen. 

ß. Die Sc hloaa -Garde- C om p agn ie (Berlin, Potadam, 
Gharlottenburg) , besteht aua halbinraliden Unteroffizieren und 
dient zur Bewachung der Königlichen SchlOaser. Sie ateht 
unter einem Flagel- Adjutanten und iat stark: 4 Offiziere (ron 
der Infanterie commandirt), 70 Mann. 

r. D aa r ei ten deFeld Jäger - Cor ps, bestimmt zu Courier- 
Sendungen im Kriege und Frieden, besteht aua jungen Leuten, 
die sich dem höheren Forstfache widmen wollen und steht unter 
dem Inspecteur der Jäger und Schutzen in der Stärke Ton 32 Offi- 
zieren, 47 Feldjägern. 

d. Die Land-Gendarmerie, nur ans Unteroffizieren be- 
stehend, ist zum Polizeidienat bestimmt und steht, in Rücksicht 
aufDisciplin, Oekonomie und übrige innere Verfassung militairisch 
organisirt, unter dem Oberbefehl des Chefs der Landgendarmerie, 
unter dem Kriegaminister ; — in Ansehung ihrer Wirksamkeit 
und Dienatloistung aber ist aie den betreffenden CivilbehOrden 
und dem Minister des Innern untergeordnet. Ihre augenblick- 
liche Stärke zählt 60 Offiziere, 3320 Gendarmen, von denen 
1613 beritten, und ist in 11 Brigaden eingctheilt. 

e. Die Hafen-Gendarmerie in Swinemunde besteht aus 
einem Infanterie Commando von 1 Offizier, 30 Unteroffizieren, 
30 Mann, die dem Ilalbinralidenstande entnommen sind. 

C- Die Leib-Gendarmerie, zum Ordonnanzdienst bei 
Sr. Majestät dem Könige bestimmt, besteht aus Ton dem Etat 
der Garde- Ca vallerie zu derselben reraetzten Unteroffizieren. 


Im Ganzen : 24 Unteroffiziere, unter einem Stabsoffizier als Fahrer. 
Commandeur ist immer ein Flugeladjutant. 

7). DieStabs-Ordonnanzen sind Unteroffiziere, Gefreite 
und Gemeine der Cavallerie, in besonderer Uniform, ron denen 
jedem Truppenbefehlshaber Tom Brigade-Commandeur aufwärts 
einer zum Ordonnanzdienst überwiesen iat. Bei einer Mobil- 
machung bilden sie den Stamm zu den Stabswachen, die einen 
ähnlichen Zweck haben. 

iS*. Die Inraliden. Das Inralidenhaus in Berlin bildet ein 
Bataillon zu 7 Compagnien und ist fUr 27 Offiziere und 400 Mann 


bestimmt; das luTalidenhaus zu Stolp in Pommern zählt 4 Offi- 
ziere, 80 Mann; das zu Wiesbaden 10 Offiziere, 80 Mann. 

Ausserdem haben wir noch 7 Invaliden-Compagnien : 
Garde-lnralideii-Compagnie in Potsdam mit \ 

einem Detachement in Werder, 1 Etat- 

Prorinzial-Inraliden-Compagnie fUr Ost- und | „ 

Westpreusson in Drengfurt, 1 , Arzt ' 

FroTinzial-InToliden-Compagnie fur Branden- / .„j. jr’ _ 
bürg in Prenzlau, I ieda 

ProTinzial-IuTsliden-Compagnie für Sachsen in I ^ 

Eisleben. I 


*) 'Vom Jahre 1870 ab wird noch eins rierta Unteroffixiar - Schals In 

weieaenfaU srrlohtet. 
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Prorinxial-Inraliden-Compagnie fflr Pommern \ 

und Posen in Schneidemahl, | Etat von je: 

Provinzial-InTaliden-Compaguie far Schlesien \ 4 Offizieren, 

in Lonrenber^, / 1 Arzt, 

Prorinzial-Inraliden-Compagnie für Rheinland 1 120 Mann, 

und Westphalen in Siegbnrg. ] 

e. Die Arbeiter-Abtheilungen. Es giebt deren drei: 
in Posen, Tornau, Minden. Sie dienen zur Aufnahme derjenigen 
Militairpflichtigen, welche sich zum Dienst durch Selbstrer- 
etammlung zwar untauglich gemacht haben, aber noch arbeits- 
fähig sind, und derjenigen, welche zur Zeit ihrer Einstellung mit 
zeitiger Untersagung der borgerlicben Ehrenrechte bestraft sind. 

X. DieStraf-Abtheilungen, deren sich in 21 Festungen 
je eine befindet, dienen zur Aufnahme der zu Festungssträfe 
rerurtheilten Soldaten. 

D. Die Landwehr. 

Die Landwehr-Infanterie besteht aus: 

2 Garde-Iiaiidwehr-Regimentern zu 3 Bataillonen = 6 Bataill. 

2 Garde-Grenadier-Landw.' Rgt. ,3 , = 6 » 

83 Preuss. Landwehr-Regiment. .2 » = 166 . 

11 Reserre-Laiidwehr-Bataillonen =11 . 

2 Grossherz, mocklenb. Landw.-Regt. zu 2 Bat. = 4 , 

1 Herzogi. braunscbw. Landw.-Regt. zu 2 Bat. = 2 . 

8 Konigl. sächs. Landw.-Regt. zu 2 Bataillonen =16 „ 

1 Konigl. Bttchs. Reserre-Landwehr-Bataillon = 1 , 

2 Grossh. hess. Landw.-Regt. zu 3 Bataillonen = 6 , 


Summa 218 Bataill. 

Das Rosorre-Landwehr-Bataillon (Berlin) No. 35 hat 12 Com- 
pagnien; die Reserre-Landwehr-Bataillone No. 33 bis 40, 73, 80 
und 86 haben je 6 Compagnien, alle abrigen Bataillone je 4 Com- 
pagnien. Im Allgemeinen entsprechen jedem Linien-lufanterie- 
Kegiment zwei Landwehr-Bataillonsbezirke, aus welchem ersteres 
seinen Ersatz und seine Completirungs- Mannschaften erhält. 
Far die Truppentheile der Garde werden die Ergänzungs-Mann- 
schaften aus dem ganzen Gebiet dos preussischen Staates, far 
die Marine aus dem ganzen Gebiet des Bundes, far die Fasilier- 
fiegimenter, die Carallerie und die Special- Waffen aus dem 

g inzen Bezirk des Armee -Corps gestellt. Die in den Reserve- 
ezirken vorhandenen Mannschaften sind vorzugsweise zur Aus- 
-gleichung der Gestellung des Ersatzes und der Completirungs- 
Mannschaften bestimmt. — Jedes dieser Landwehr -Bataillone 
nbt im Frieden in der Stärke von 402 EOpfen und kann im 
Kriege sich bis auf die Stärke von 802 Mann augmentiren. Der 
Friedensstamm eines jeden Bataillons beilägt 1 Bezirks- 
Gommandeur, 1 Adjutant, commandirt vom correspondirenden 
Linien-Infanterie-Regiment, 9 Unteroffiziere f4 Feldwebel, 2 Ca- 
pitaindarmcs , Schreiber etc. — bei den Garde - Bataillonen nur 
2 Feldwebel), 6 Mann zur Kammerarbeit, Ordonnanzen, Burschen ; 
die Reserve -Landwehr -Bataillone haben im Verhältniss einen 
höheren Etat des Friedensstammes, so dass die Gesammt-Summe 
dieser Stämme augenblicklich stark ist: 

431 Offiziere, 1837 Unteroffiziere, 1676 Gefreite und Gemeine, 
1 Arzt, 1 Zahlmeister, 3 Pferde. 

Lan d w eh r-J äge r - Bataillone existiren nicht; die zur 
Landwehr gehörigen Jäger- Mannschaften oben bei ihren Ba- 
taillonen und completiren diese im Mobilmachungsfalle. 

Landwehr-Cavallerie - Regimenter bestehen nicht mehr. 
Aus den entlassenen Cavalleristen, die im Falle einer Mobil- 
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machung nicht zu den CaTallerie-Renmentem einbeordert wer- 
den , werden im Mobilmaohungsfafi Torwog Train - Colonnen 
formirt, und demnächst diejenigen Besatzungs-Escadrons, welche 
der Armee -Corpsbezirk zu Besatzungszwecken gebraucht; im 
Durchschnitt durfte fUr jedes Landwehr - Regiment eich eine 
Escadron ergeben, welche zu rerschiedenen Zwecken aufgestellt 
werden kann. 

Landwehr-Artillerie - Truppen theile bestehen im Frie- 
den nicht; im Mobilmachungsfallo werden durch die Landwehr- 
Artillerie -Mannschaften die mobilen Artillerie -Regimenter des 
Corpsbezirks complotirt und die Munitions-Üolonnen und deren 
Reserve - Depots, ebenso die etwa aufzustcllenden Reserve- 
Batterien formirt. 

Landwehr-Pioniere bestehen ebenfalls nicht in beson- 
deren Friedensformationen, die Landwehr- Mannschaften dieser 
Categorie dienen zur Completirung der mobilen Pionier-Bataillone 
und der Ponton -Colonnen und der im Mobilmachungsfalle zu 
formirenden Festungs-Pionier-Compagnien; sie oben im Frieden 
bei den Pionier-Bataillonen des betreffenden Armee-Corps. 

Di 0 Lan d w e hr - Trai n - Man n sc haften werden auch 
nicht zu besonderen Truppontheilen formirt, sie oben alljährlich 
bei den Trainbataillonen, dienen im Mobilmachungsfalle zur 
Completirung der Train-Bataillone rosp. der verschiedenen Ad- 
ministrations-Colonnen und sonstigen Train-Formationen ; ihm 
schliessen sich alljährlich zur Uebung und ebenfalls im Mobil- 
machungsfalle die als Krankenträger bei den Infanterio-Truppen- 
theilen ausgebildeten Mannschaften, in eine Krankenträger- 
Compagnie formirt, schon im Frieden zu Uebungszwecken an. 


2. Friedensformation der grösseren militairisclien 
Körper. 

A. Dio dreizehn Armee-Corps. 


In ihnen ist die Hauptmasse der Kriegsmacht, deren einzelne 
Bestandtlieile vorstehend abgehandelt sind, enthalten und zwar 


in nachstehender Gliederordnuu 

Garde-Corps 

I. Armee-Corps 

II 

m 


^eneral-Commando Berlin. 

, Königsberg. 

. Berlin. 

. Berlin. 

, Magdeburg. 

> Posen. 

. Breslau. 

» Münster. 

> Coblenz. 

. Schleswig. 

. Hannover. 

„ Cassel. 


(Mit der Grossherzogi. hessischen 25. Division in Darmstadt.^ 
XII. Armee-Corps (Kgl. sächs.) Gen.-Commando in Dresden. 

Zu bemerken ist noch , dass die Infanterie- und Cavallerie- 


Regimeiitor nach ihrer Errichtung numerirt sind, dagegen dio 
Jäger -Bataillone, Artillerie -Regimenter, Pionier- und Train- 
Bataillone nach den Provinzen, aus denen sic sich ergänzen, und 
zwar in nachfolgender Reihenfolge: 1. Preussen, 2. Pommern, 
3. Brandenburg, 4. Sachsen, 5. Posen, 6. Schlesien, 7. West- 
phalen, 8. Rheinland, 9. Schleswig, 10. Hannover, 11. Hessen,. 
12. Sachsen (Königreich). 
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Die Infanterie-, Carallerie- und Artillerie-Brigaden, die In- 
gpectionen, die Dirisionen und Armee -Corps sind analog nach 
der Reihenfolge ihrer Frorinzen numerirt. 

B. Die Brigaden. Die Infanterie-Brigaden. Eine 
Infanterie-Brigade besteht aus 2 resp. 3 Infanterie-Regimentern 
und den diesen Regimentern correspondirenden Landwehr-Reri- 
mentern resp. ist einer Brigade des Armee -Corps noch oaa 
Reserve-Landwehr-Bataillon zngetheilt. 

Ton den 64 Infanterie -Brigaden haben die folgenden 3 Re- 
gimenter: 2. Garde-Infanterie-Brigade, 12., 14., 16., 33. Brigade. 

Zur 1. Garde-Infanterie-Brigade gehört: das Garde-Jäger- 
Bataillon, das Lehr - Infanterie - Bataillon, die Unteroffizier- 
Schulen in Potsdam, Jülich und Biebrich, die Garde-Inraliden- 
Compag^ie; zur 3. Garde-Infanterie-Brigade das Garde-Schatzen- 
Bataulon, zur 34. Infanterie -Brigade das mecklenburgische 
Jager- Bataillon Ro. 14, zur 49. Infanterie -Brigade das Gross- 
herzoglich hessische 1. JBger- Bataillon und zur 60. das Grosa- 
herzoglich hessische 2. Jäger-Bataillon. 

Der Stab einer jeden Infanterie-Brigade besteht aus: 1 Ge- 
neral-Major als Commandeur, 1 commandirten Lientenant als 
Adjutanten, 1 commandirten Unteroffizier als Schreiber, 1 Armee- 
Gendarmen als Ordonnanz. 

Die Car allerie-Brigaden. 28 Brigaden, daron 3 der 
Garde (1. k 2, 2. u. 3. ä 3 Regimenter), 26 der Linie, (die 1., 3.', 
4., 6., 6., 9., 10., 11., 12., 17., 19., 23., 24. Brigade ä 3 Regimenter, 
die 2., 8., 13., 14., 16., 16., 18., 21., 22., 26. Brigade ä 2 Regi- 
menter), die 7., 20. Brigade 4 4 Regimenter. 

Der Stab einer Carallerie-Brigade ist: 1 General-Major oder 
Oberst als Commandeur, 1 commandirter Lieutenant als Adjutant, 
1 commandirter Unteroffizier als Schreiber, 1 Armee-Gendarm. 

Die Artillerie-Brigaden. Jede Artillerie-Brigade be- 
steht ans dem gleichnamigen Feld- und Festungs -Artillerie- 
Regiment, nur gehört zur 3. Artillerie -Brigade das Branden- 
burgische Feld -Artillerie- Regiment I^o. 3 (General -Feldzeng- 
meister) und die Hessische Festungs- Artillerie-Abtheihing Ko. 11, 
während zur 11. Artillerie-Brigade dasBrandenburgischeFestnngs- 
Artillerie-Regiment Ho. 3 (General-Foldzeugmoister) zählt. 

Der Stab einer Artillerie-Brigade besteht aus:, einem General- 
Lieutenant oder General-Major oder auch einem Obersten als 
Commandeur, einem commandirten Lieutenant als Adjutanten, 
zwei commandirten Unteroffizieren als Schreiber und einem 
Armee-Gendarm als Ordonnanz. 

b. Die Dirisionen. Beim Gardo- Corps und beim XII. 
Armee- Corps bilden jo 2 Infanterie - Brigaden eine Infanterie- 
Dirision, und bei ersterem 3, bei letzterem 2 Carallerie-Brigadeh 
eine Carallerie-Division, hei den übrigen 11 Armee -Corps for- 
miren jjs zwei Infanterie- und eine Carallerie-Brigade eine Divi- 
sion. Zur 23. Infanterie-Dirision gehört das Schützen-Regimenc 
No. 108, zur 24. das Konigl. sächs. 1. Jäger-Bataillon No. 12 und 
das KonigL sächs. 2. Jäger-Bataillon No. 13. 

Im Ganzen bestehen 3 Garde- und 25 Linien-Dirisionen. 

Der Divisions-Stab besteht ans : 1 General-Lieutenant als Com- 
mandenr, 1 Stabsoffizier oder Hauptmann des Generalstabes, 1 com- 
mandirten Hauptmann oder Lieutenant als Adjutant, 2 Divisions- 
Anditenren, 2 Divisions-Predigern, bei 19 Divisionen ausserdem je 
ein katholischer Militär-Geistlicher, 2 Dirisions- resp. 3 Küstern, 
1 Vorstand der Divisions-Intendantur, 2 commandirten Unteroffi- 
zieren als Schreibern, 1 Armee - Gendarm als Ordonnanz. 

r*ld-T>ichcBbmih. I- 3 
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e. Die Armee-Corps. 

Je 2 Dirisionen (beim Garde -Corps tind beim XI. Armee- 
Corps, dem die GrossherzoKlich hessische 26 . Dirision zugetheilt 
ist, und beim XII. Armee-Corps 3) bilden ein Armee-Corps. 

Ausserdem befinden sich bei jedem Armee -Corps noch fol- 
gende Truppontheile : die Artillerie - Brigade , das Pionier-Ba- 
taillon, das Train-Bataillon, und beim Garde-Corps: die Leib- 
Gendarmerie, die Schloss - Garde - Compagnie, das InTalidenhaus 
zu Berlin und die Garde-Inraliden-Compagnie ; beim I. Armee- 
Corps die Invaliden-Compagnie for Ost- und Westpreussen ; beim 
n. Armee-Corps das Inralidenhans zu Stolp und die Inraliden- 
Compagnie for Pommern und Posen ; beim III. Armee-Corps die 
InTafiden - Con^agnie fflr Brandenburg; beim IV. Armee -Corps 
die Inraliden-C/ompagnie fUr Sachsen; beim V. Armee -Corps die 
Invaliden-Compagnie fttr Schlesien ; beim VIII. Armee-Corps die 
Inspection der Besatzung von Mainz, formirt aus den Regimen- 
tern Ro. 19, 30, 81 un<r 87 und die Invaliden- Compagnie far 
Westphalen und die Rheinprovinz. — 

Die ungefähre Friedensstiirke eines Armee -Corps ist 20000 
Mann, das Garde-Corps ist circa 6000 Mann stärker. 

Jedes General-Commando besteht aus; 1 General der Infan- 
terie oder Carallerie, oder General-Lieutenant als commandiren- 
dem General, 1 Stabsoffizier als Chef des Generalstabes, 1 Stabs- 
offizier und 1 Hauptmann vom Generalstab, 2 commandirten Haupt- 
leuten, Rittmeistern oder Lieutenants als Adjutanten, 1 Corps- 
Intendanten mit 5 Räthen und Assessoren, 1 Corps- Auditeur, 
1 General -Arzt mit 1 Assistenz- Arzt, 1 Militair - Oberprediger 
(welches Amt gleichzeitig einer der 4 Divisions-Prediger beklei- 
det), 2 Armee-Gendarmen. 

Beim 1., V., VI., VII. Armee-Corps ist ausserdem 1 Ma- 
jor oder Hauptmann vom Ingenieur- Corps als Garnison - Bau- 
Director. 

B. Die General-Inspectionen etc. und selbststän- 
digen Inspectionen. 

a. Die Oensral-Inapeetion der Artillerie, bestehend ans : 1 Ge- 
neral als Oeneral-lnspector, 1 Stabsoffizier als Chef des Oeneral- 
stabes, 1 Stabsoffizier und 3 Hauptleuten als Adjutanten, 1 Major 
oder Hanptmann als Feuer werksmeister, hat unter eich: 

1) 4 Artillerie-Inspeetionen, 2) die Artillerie-Offiziere der Plätze, 
3) die Artillerie-Schiess-Schnle, 4) die Artillerie-PrOfungs-Com- 
mission, 5) die Commission fnr Prüfung der Artillerie-Pr.-Lieu- 
tenants, 6) die Oberfeuerwerker-Schule. 

Don 4 Artillerie-Inspeetionen sind die Artillerie -Brigaden 
unterstellt und zwar geboren: 

zur 1. Artillerie-Inspection zu Posen die 1., 5. u. 6. Ark-Brig., 
zur 2. Artillerie-Inspection zu Berlin die Garde-, 2. u. 3. • 

zur 3. . .zu Hannover die 4., 9. u. 10. . 

zur 4. . .zu Coblenz die 7., 8. u. 11. . 

NB. Die KOnigl. säohs. 12. Artillerie-Brigade und die Gross- 
herzogl. hessische Artillerie - Abtheilung ressortiren von ihren 
betreffenden Kriegs-Ministerien direct. 

Der Stab einer Artillerie-Inspection besteht aus einem Ge- 
neral-Lieutenant oder General-Major mit dem Range eines Di- 
Tisions-Commandeurs als Inspecteur, 2 von den Artillerie-Briga- 
den commandirten Adjutanten, 2 commandirten Unteroffizieren 
als Schreiber, 1 Armee-Gendarm als Ordonnanz. 
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b. SU CUnarkl-InapMtUn das IngaaUnr-Ccrp« imd dar Fastongam 
mit einem General als Chef und einem Stabsofüsier und swai 
Hanptlenten als Adjutanten ateht an der Spitxe des Ingenieur* 
Oorpe. Zum Stabe geboren noch 3 commandirte Unteroffiziere 
als Sohreiber, 1 Armee-Gendarm als Ordonnanz. 

Das Ingenieur-Corps serfhllt in 4 Inganieur-In* 
spectionen, ron denen jede einen Geneneral <mer Oberst als 
InapecteuT mit einem Hauptmann oder Lieutenant als Adjutan- 
ten hat, zu deren Stab noch ein oommandirter Unteroffizier aU 
Sohreiber und ein Armee-Gendarm als Ordonnanz gehören. 

Jede Ingenieur- Inspeetion serfUlt in eine Pionier- 
Inspection und zwei Featnngs-Inspectionen mit je einem Oberst 
oder Oberstlieutenant als Inspeoteur und einem Adjutanten. 

Eine Pionier-Inspection umfssst 3 Pionier-Bataillone. 

Eine Fes tungs-lnspee tion hat 3 — 8 Festungen in Be- 
äug auf Neubau und Erhaltung der Festungswerke zu beauf- 
siontigen, und zwar die 

late : Memel, Pillau, Königsberg, Feste Bojen, Danzig, Grandenz, 
Marien bürg, 

2te; Stralsund, Swinemonde, Stettin, Colberg, Thorn, 

3te: Cosel, Neisse, Glatz, Glogau, Posen, 

4te: Costrin, Spandau, 

fite: Mainz, Saarlonis, Coblens, Coln, Bnra Hohen zollern, 
fite: Wesel, Minden, Jade -Befestigungen, Befesti^anjragruppe an 
der Emsmondung und BrOckenbefestignng beim Dorfe Hamm 
ohnweit Düsseldorf, 

7te: Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Erfurt, 
fite: Sonderbnrg-Duppel, Friedrichsort, Rendsburg, Befestigung 
der Elb- und WesermOndnngen, Schleswig, Haunorer. 

e. Die Oeneral-Inapeetion des lÜUtair-Ersielnmn- und Bildunga- 
Wesens. Der General-lnspecteur ist ein General der Infanterie ; 
SU seinem Stabe gehört ein Stabsoffizier als Adjutant. Unter 
ihm stehen folgende nur für Ersatz, Ausbildung zu Offizieren 
und Weiterbildung ron Offizieren dienende Anstalten und 
Behörden : 

Die Ober-Militair-Studien-Commission: 4 Gene- 
ral-Lieutenants, 3 General-Majors, 4 Obersten, 3- Oberst-Lieute- 
nants, 1 Major, stmmtlich ausser ihrer sonstigen Dienststellung 
durch Csbinets-Ordre zu Mitgliedern dieser Commission ernannt. 

Die Ober-Militair-Ezaminations-Gommission: 
1 General-Lieutenant als Präses, 4 in anderen Dienststellungen 
sich befindende, zur Zeit der Examinas als Examinatoren wir- 
kende Hauptleute und eine angemessene Zahl Ciril - Examina- 
toren für die formalen Wissenschaften. 

Die Kr iegs- A kade mie: 1 General-Lieutenant als Diree- 
tor, 1 Rittmeister als Adjutant, 1 Stabsoffizier als Directions- 
Mitglied. Die Studien - Commission der Akademie besteht aus 
dem Director und drei in anderen Dienststellungen befind- 


lichen durch Cabinets - Ordre zu Mi gliedern dieser Commission 
ernannten höheren Offizieren. Das Lehrer-Personal besteht aus 
3 Obersten, 3 Oberstlieutenants, 3 Majors, 3 Hauptleuten, stlmmt- 
lioh Offiziere des grossen Generaistabs, einem höheren Beamten 
des Kriegsministeriums und einem Ober-Stabsarzt. Als Schaler 
sind 150 Offiziere des norddeutschen Bundesheeres zur Kriegs- 
Akademie commandirt. 


Die Kriegs-Sehulen. Deren Stndien-Commission besteht 
in derselben Weise, wie Tor angegeben formirt, aus 4 höheren 
Offizieren. Der Stab jeder Kriegs -Schule, deren zu Potsdam, 

fi* 
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£rfart, ITeisae, länom, Caasd und HanooTer, .besteht aae einem 
Major oder Oberstlieutenant als Director, 8 eommandirten nnd 
ihren Regimentern i la suite gestellten Hauptleuten oder Pr.- 
Lieutenants als Lehrer, 6 eommandirten Lieutenants als In* 
spections-Offizieren nnd Lehrer, einem eommandirten Pr.-Lieuv 
tenant als Bnreau>Chef und Bibliothekar, einem Zahlmeister.. 

. Das Cadette n-Co r p s. Commandeur des Cadetten-Corpa 
ist ein GeneraLMaior, zu seinem Stab gehört ein Lieutenant des 
Cadetten - Corps als Adjutant. Unter ihm stehen der Comman* 
denr des Cadettenhauses Berlin und 6 Commandeure der Pro- 
vinzial -Cadettenhauser. Zum Cadettenhaus Berlin gehört als 
Oommandeur 1 Stabsoffizier nnd dessen Adjutant, der Lieutenant 
im Cadetten • Corps, 6 Compagnie - Chefs und 4 Pr. -Lieutenants 
des Cadetten- Corps, 16 aus der Armee als Erzieher commandirte 
Lieutenants, 8 ans der Armee als Militairlehrer commandirte 
Hanptleute oder Pr. -Lieutenants, 1 Rendant, 1 Oberstabsarzt, 

1 Assistenzarzt, 1 Prediger und 6 Lehrer ans dem CiTilatande« 
6- Feldivebel-Lientenanta , Haus- nnd Materislien-Terwalter et^ 
Zu einem ProTinzial-Cadettenhanse geboren: 1 Stabsoffizier als 
Commandeur, 3 ans der Armee commandirte und ihrem Truppen- 
theil k Is suite gestellte Hanptleute als Compagnie - Cnefs, 
1 commandirter seinem Truppentbeil & la suite gestellter Pr.- 
Lieutenant als Assistent des Compagnie -Chefs, 8 commandirte 
Lieutenants als Erzieher, 3 Canaidaten der Theologie als Er- 
zieher, 3 commandirte Hanptleute oder Lieutenants ms Militair- 
lehrer, 3 Civillehrer, 3 Feldwebel, 1 Feldwebel -Lieutenant als 
Hansverwalter, 1 Rendant, 1 Stabsarzt, 1 Assistenzarzt, 1 Pre- 
diger etc. 

d. Die InspeetioB der Jlger nnd Bchiitsen; 1 General -Major 

als Inspectenr, 3 commandirte Lieutenants oder Hanptleute als 
Adjutanten, 3 commandirte Unteroffiziere als Schreiber, 1 Armee^ 
Gendarm als Ordonnanz. Unter dieser Inspection stehen sSmmt- 
liche Jltger- und Schotzen-Bataillone, mit Ansnahme der König- 
lich sächsischen. - > 

e. Die Train -Inspection; 1 General -Mmor oder Oberst als 
Inspectenr; 3 commandirte Offiziere des Train - Bataillone als 
Adjutant, 3 Unteroffiziere als Schreiber, 1 Armee-Gendarm als 
Oroonnanz. Unter dieser Inspection stehen sämmtliche Train- 
Bataillone mit Ansnahme des Königlich sachsisefaen. 

f. Die Inspection der Gewehr -FabrilwB; 1 General-Major als 
Inspectenr, 1 seinem Truppentbeil d la suite gestellter Hanpt- 
mann als Adjutant, 1 Zeuguffizier, 1 zur Dienstleistung com- 
msndirter Lieutenant. Die Inspection beaufsichtigt die 3 Ge- 
wehr-Fabriken in Spandan, Erfurt und Danzig, und die Privat- 
Fabriken zu Sömmerda, Suhl nnd Hereberg, sowie die Waffen- 
Fabrik in Solingen. 

C. Der Goneralstab und die Adjutandur. 

a. Der Goneralstab. Er hat den Zweck, die höheren Befehls- 
haber in ihren rielverzweigten Dienstobliegenheiten, namentlich 
solchen, die sich auf strategische ;nnd taktisehe Verhältnisse 
beziehen, zn unteratntzen. Er zerf&llt in den Oeneralstab 
bei den Trnppentheilen nnd den grossen General- 
stab, und hat einen General als Chef. 

Der grosse Oeneralstab ist bestimmt, das Material, 
welches zur Kenntnise der fremden Armeen, sowie der möglichen 
Knegsschanplatze dienen kann, zn sammeln und zu ordnen. Er- 
4 ^fUlt in 8 Abtheilungen, von denen die erste die Lander 
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Östlich der Oder, die sweite Deutschland, Italien etc., die dritte 
die Länder westlich des Rheins umfasst. Jeder Abtheilung 
«teht ein Chef vor. Zu ihm geboren ferner: 

Die kriegswissenschaftliohe Abtheilung, die. des 
Kriegsarchiv unter sich hat: 1 Chef und 6 Offiziere. 

Das Boreau der grossen Landes-Triangulation. 
Es zählt: 1 Chef, 6 Vermessungs-Dirigenten, S4 Trigonometer, 
O — 8 commaudirte Lieutenants. 

Die topographische Abtheilung besteht aus: 3 Ver- 
messungs-Dirigenten, 4 Ingenieur-Ueographen, 15 Zeichnern und 
30 als Aufnehmer commandirten Offizieren. 

Endlich die Plankammer, welche eine Sammlung aller 
wichtigen Karten und Pläne enthält; sie steht unter einem 
Plankaramer-Inspector. 

b. Die A^utsintur, Sie wird eingetheilt in: Adjutanten Sr. 
Majestät, Adjutantur- Offiziere, Adjutanten der verschiedenen 
Truppentbeile. 

Die Adjutanten Sr. Majestät heissen General -Adjutanten 
und Generale ä la suite Sr. Majestät des Königs, wenn sie- Ge- 
nerale sind, sonst Flügel-Adjutanten; sie tragen eine besondere 
Uniform. — Zu den Adjutantur-Offizieren geboren die persön- 
lichen Adjutanten der Königlichen Prinzen, der norddeutschen 
Bundcsfürsten , des Kriegsministers, der General-Inspection des 
Erziehuiigs- und Bildungswesens, des GouTernements von Berlin, 
des Chefs des Geueralstabes der Armee, der General-Inspection 
der Artillerie und dor des Ingenieur-Corps und der Festungen, 
welche zum Tbeil die Uniform der Adjutantur-Ofliziere tragen, 
meist jedoch k la suite ihrer Reg^imenter geführt werden. 

3. Die Festangen. 

a. Verzeichniss derselben. Die Festungen zerfallen ihrer 
Grosse und Bedeutung nach in 3 Klassen. — Die alten preussi- 
echen Festungen, 27 an der Zahl, zerfallen in 7 erster, 11 zweiter, 
3 dritter Klasse. — Hinzugekommen sind seit 1866: 

in den Elb-Herzbgtliümeru: Rendsburg, Alsen - Sonderburg, 
Friedrichsstadt und Fort Friedrichsort bei Kiel; 
in Hannover: Harburg, Stade u. Fort Wilhelm bei Bremerhafen. 
Die 27 alten preussischen Festungen sind : 

an der französischen Grenze: Saarlouis (3. Kl.); 
am Rhein: Coblenz mit Ehren breitstein (1. Kl.), Coln mit Deutz 
(1. Kl.), Wesel (3. Kl.); 
an der Weser: Minden (2. Kl.); 
in Thüringen: Erfurt mit Petersberg (2. Kl.); 
zin dor EIm: Torgau (3. Kl.), Wittenberg (3. Kl.), Magdeburg 

(1. Kl ); 

an der Havel und Spree : Spandau (3. Kl.) ; 
an der Oder: Cosel (3. Kl.), Glogau (2. Kl.), Kflstrin (3. Kl.), 
Stettin (1. Kl.); 

in Schlesien ausserdem; Glatz (2. Kl.), Heisse (3. Kl.); 
an der Weichsel: Thorn (3. Kl.), Graudenz (3. Kl.), Marien- 
burg, Brückenkopf der Hogat; 

an der Ostsee: Stralsund (3. Kl.), - Swinemünde (3. Kl.), Col- 
berg (3. Kl.), Danzig mit Weichselmünde und Heufahrwasser 
(1. Kl.), Pillau (3. Kl.), Memel (3. Kl.); 
gegen Osten: Posen (1. Kl.), Königsberg (1. KL). 

Im Bau ist: Feste Boyen, Befestigung am Jadebusen, die Bo- 
festigungsgrnppe an der Emsmündung, an der Wesermündung, 
die Hafen befestigung in Kiel, die Befestigung der Rheinbrücke 
beim Dorfe Hamm, unweit Düsseldorf. 


3 '' 



11t 


Formation det ffteret. 


Ausierdem b*t Freusten die Festungen Mains und Kdnig> 
stein besetzt. — 

b. Die Festungs-Behörden. Dieselben bestehen ans: 
dem Commandanten (in Posen, Königsberg und Magdeburg steht 
ober diesem noch ein OouTerneur mit einem Adjutanten), dem 
Platimsjor, dem Artillerie-Offizier Tom Platz, mit 1 bis 4 Zeug- 
Offizieren zur Beaufsichtigung des in jeder Festung befindlichen 
Artillerie-Depots, worin die nicht im Gebrauch befindlichen Waifen 
und Munition for alle Truppengattungen aufbewahrt werden, dem 
Ingenieur - Offizier Tom Platz, mit 1 bis 8 zum Fortifieations- 
Dienat bestimmten Ingenieur-Offizieren, dem Garnison-Auditeur, 
dem Garnison-Arzt, dem Garnison-Prediger, dem Gamison-Koster. 

Ferner haben acht offene Städte Commandantnren: Ber- 
lin, Potsdam, Breslau, Memel, Altona, Hannorer, Kassel, Frank- 
fhrt a. M., zur Leitung des Garnison-Dienstes, Berlin und Kassel 
hat ausser dem Commandanten noch einen GouTerneur. 
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4. Die Marine. 

a. Die obersten Marine-Behorden. 

Das Marine-Ministerium. £s ist die oberste Terwal- 
tnngs • Behörde der Marine; an der Spitze desselben steht der 
Marine-Minister (z. Z. zugleich Kriegsminister) , unter welchem 
ein Präses im Speoiellen die Arbeiten der 11 DecSrnate far 
technische, Verwaltungs- und allgemeine Marine-Angelegenhei- 
ten leitet. Folgende Behörden ressortiren direct rom Marine- 
Ministerium: 

die Werft zu Danzig, 

die Marine-Depots zu Kiel, Stralsund und Geestemünde, 

das Admiralitats- Commissariat zu Oldenburg, 

die Hafenbau-Commission for das Jadegebiet zu Heppens, 

das Artillerie-Depot der Hafenbefestigung in Kiel, 

die Hafenban-Direction for die Kieler-Bucht zu Kiel, 

die Festnngsbau-Direction in Friedriohsort, 

die Marine-Schule, 

das Marine-Bekleidungs-Magazin in Kiel, 
die Festnngsbau-Direction far das Jade-Gebiet. 

Das Obercommsndo der Marine ist eine Commando- 
Behorde ; an seiner Spitze steht der Oberbefehlshaber der Marine, 
welcher zugleich General - Inspectenr des gesammten Marine- 
Wesens ist. Es gehen Ton ihm aus die Befehle aber alle mari- 
timen StreitkrKfte, sowie das gesammte seemännische und mili- 
tairische Personal. Direct untergeben sind dem Obercommando: 
das Marine-Stationecommando zu Kiel mit den 
in Dienst gestellten Schiffen in der Ostsee, mit der Stamni- 
Dirision der Flotte der Ostsee, mit der Werft-Dirision und mit 
dem See-Bataillon nebst der demselben attsohirten See-Artille- 
rie-Abtheilung ; 

sämmtliche in Dienst gestellte Schiffe ausser- 
halb der Ostsee; 

die Marine-Intendantur zu Berlin; 
die Marine-Schule zu Kiel. 

b. Das zur Marine gehörende Personal. 

Kach den im Morine-Etat for 1870 enthaltenen Angaben hat 
das Personal der Marine folgenden Etat: 

a. Das seemännische Personal: 1 Admiral, 3 Vice- 
Admirale, 1 Contre-Admiral, 10 Capitäns zur See, 23 CorTetten- 
Capitäns, 46 CapitOn - Lieutenants , 70 Lieutenants zur See, 
63 Unterlieutenants zur See, 76 See - Cadetteu , 96 Cadetten, 

7 Ober-Steuerleute, 20 Steuerleute, 9 Oberfeuerwerker, 27 Feuer- 
werker, 5 Oberbootsleute, 15 Bootsleute, 369 Matrosen -Unter- 
offiziere, 2584 Matrosen, 330 Schiffsjungen, 2 Büchsenmacher; 
14 Ober -Maschinisten, 42 Maschinisten, 3 Ober- Zimmerleute, 

8 Zimmerleute, 84 Slaschinistenmaate, 24 Mascbinisten-Applican- 
ten, 369 Heizer, 78 Meistersmaate, 247 Handwerker, 40 Lazareth- 
geholfen. — 4667 Kopfe im Ganzen. 

ß. Das Seebataillon: 1 Staabsoffizier, 6 Hauptlente, 5 Pr.- 
Lieutenants, 18 Sec. -Lieutenants, 89 Unteroffiziere, 25 Spielleute, 
715 See-Soldaten, 25 Oekonomie- Handwerker, 5 Lazarethgehal- 
fen, 1 Bacbsenmacher , 1 Zahlmeister. — 891 Kopfe im Ganzen. 

7 ’. See-Artillerie: 4 Stabsoffiziere, 3 Hauptleute, 3 Pr.- 
Lieutenants, 7 Sec.-Lientenants, 46 Unteroffiziere, 9 Spielleute, 
387 Gemeine, 12 Oekonomie -Handwerker, 3 Lazaretbgeholfen, 
1 Zahlmeister, 1 Bachsenmacher, 5 Zeuglieutenants, 3 Zeug- 
Feuerwerklieutenants. — 484 Kopfe. 
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i. Aeritliohes Personal: 1 Oeneral-Arst, 4 Marine - 
Aerste 1. CI-, 9 Df arine-Aerste 3. CI., 17 Assistenz- Aerste. — 31 Kopfe. 

«. Geistliches Personal: 4 Marine-Prediger. 

C. Intendantur: 1 Intendant, 4 Rfttbe, 11 Secretäre. — 

16 Kopfe. 

n. Anditoriat; 1 Admiralittttsrath und 3 Auditeure. 

9. For Werften und Depots: 3 Stabsoffiziere der See-Artil- 
lerie, 3 Zeug -Lieutenants, 4 Zeug- Feldwebel und Sergeanten, 
3 Maschinenbau- und Schiffsbau -Ingenieure, 8 Unterinmnieure, 
5 Zeichner, 20 Werkmeister (Dnterpersonal nach Bedarf). — 
45 Kopfe im Ganzen. 

(. Seewehr (1. Januar 1869): 33 Unter-Lieutenants, lOHfllfs- 
Unter- Lieutenants, 6 Maschinisten, 37 Steuerleute, 9 Lieute- 
nants der See - Infanterie , 1 Stabsarzt, 8 Assistenz - Aerzte. — 
104 Kopfe im Ganzen. 

X. Die Marine-Schule in KieL 


c. Gegenwärtiger Bestand an Kriegsschiffen. 



X Dampf-Fahrxeuge. Panzer-Fregatten: Kö- 
nig Wilhelm (33 — 1150), Friedrich Karl (16 —950), 

Kronprinz (16—800) 3 

Panzer-Fahrzeuge: Arminius (4—800), Prinz 

Adalbert (8—300) 3 

Gedeckte Corvetten: Elisabeth, Hertha, Ti- 
neta (28—400), Areona, Gazelle (38-886) ... 5 

Glattdeoks - Corretten: Medusa, Njmphe 

(17 — 200), Angusta, Victoria (14 — 100) .... 4 

Arisos: Preuss. Adler (4—300), Lorelej- (8—130) 3 

Königliche Yacht: Grille 1 

Fahrzeuge zum Hafendienst; Jade, Greif, 

Neptun 8 

Kanonenbote 1. Classe: Basilisk, Blitz, Carnk- 
leon,Comet,Cjclop, Delphin, Drache, Meteor(3-80) 8 
Kanonenbote 3. Classe: Fuchs, Ha^, Habicht, 
Hyäne, Jäger, Natter, Pfeil, Salamander, Schwalbe, 
Scorpion, Sperber, Tiger, Wespe, Wolff (8—60) 14 
n. Scf^-Fahneuge. Fregatten: Gefion (48), 

Thetis") (38), Niobe») «8) 3 

Briggs: Musquito*”) (16), Rorer*") (16), Heia (6) 3 

Fahrzeuge zum Hafendienst; Barbarossa (9), 

Iltis, Leopard, Wangeroge 3 

In. Buder-fahrzenge: Kanonen-Schalnppenü3Kan. 33 
Kanonen-Jollen ä 1 Kanone 4 


55 3900 


140 1972 

63 1300 
6 420 
— 160 

— 50 

24 640 


38 840 

112 — 
38 — 

9 — 
64 — 

4 — 


Summa | 87 I 54918788 
Man beabsichtigt, die Bundesflotte auf 16 Panzerschiffe, 30 Cor- 
vetten und eine angemessene Anzahl kleinerer Schiffe zu bringen. 


II. JMobilmaehunii^, RrlessstArke, 
Hrleurs- Formal Ion. 

All ^meines. Schon im Frieden ist Alles rorbereitet, 
dass die Mob ilmachung so schnell wie irgend möglich vollendet 

•) Cadattsn-CebangHchlir. ♦*) ArtUleria-U.bunrMchUr. ScbllTa- 
J aBxen-Uebanszbrlssz. 
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werden kann. Der Bedarf s an Mannschaften ist auf die Land- 
wehr-Bataillons-Besirke, der an Pferden anf die Kreise vertheilt. 
Wenn der Befehl zur Mobilmachung eingeht, müssen von keiner 
Behörde mehr Instructionen erlassen werden, jede Unterbehorde 
etc. muss vielmehr schon im Voraus genau von dem unterrichtet 
sein, vTBS sie zu thun hat; for jede Stelle im Kriegs -Etat ist 
schon der Offizier bestimmt, welcher sie einnehmen soll. 

Wenn ein Krieg bevorzustehen scheint, so erliLsst der KrieM- 
herr die Mobilmachungs- Ordre for die ganze Kriegsmacht oder 
einen Tbeil derselben. 

Jeder oommandirende General macht sein Armee-Corps 
ganz fttr sich mobil, wobei in einigen Punkten Zuziehung 
und Mitwirkung des Oberprftsidenten stattfindet. Unter dem 
ersteren leiten die Befehlshaber der Truppen die Mobil- 
machung derselben, die Intendantur die der gesammten 
Administration, die Commandanten die Armirung 
derjenigen Festungen, bei denen sie besonders befohlen 
wird. Alles wird mit der möglichsten Schnelligkeit bewirkt, 
die Befehle durch den Telegraphen, reitende Boten etc. beför- 
dert. In 4 — 6 Wochen ist die Mobilmachung nach jeder Rich- 
tung beendet: die Linien -Infanterie ist am frohesten fertig, 
schon in 1 — 2 Wochen. 

Die gesammten Massregeln zerfallen in 6 Theile: 

A. Ergänzung der Feldtruppen auf die Kriegsstärke, 

B. Formation der Ersatztruppen, 

G. Formation der Besatzungstrnppen u. Armirung der Festungen, 

D. Mobilmachung der Feld-Administration, 

E. Errichtung der stellvertretenden Behörden, 

F. Errichtung der Feldpost. 

A. Ergänzung der Feldtrappen auf die Kriegsstärke. 

1. Die Completirung der Mannschaften, der Offiziere, der Dienst- 
pferde und des übrigen Kriegsmaterials. 
a. Dis Completirung der Armee-Mannschaften geschieht durch 
Einziehung der Reservisten und zwar betragen letztere 
bei der Infanterie und Artillerie ungefähr die Hälfte, bei der 
Cavallerie '/]• der Kriegsstärke. Bei der Artillerie, die keine 
Landwehr-Truppen formirt, werden auch Landwehr-Mannschaf- 
ten behufs Completirung der Festungs- Regimenter eingestellt. 
Die Cavallerie hilft mit ihrem grossen Ueberschuss an Reser- 
visten dem bedeutenden Bedorfniss an ausgebildoten Train- 
Mannschaften zur Completirung der Feld-Administrationen und 
Feld-Munitions-Parks aus. 

Das Einziehen der Reservisten etc. geschieht derart, dass 
jeder Land wehr- Bezirks -Commandeur die so schnell nur mög- 
lich ausgefertigten Gestellungsordres an die Landräthe des Be- 
zirks schickt, welcher sie sofort durch reitende Boten an die 
Ortebehorden zur Aushändigung an die gestellungspflichtigen 
Mannschaften sendet. Jeder Beorderte hat sich 34 Stunden nach 
Aushändigung der Einberufungsordre auf dem ihm angewiesenen 
Gestellnngsplatz einznfinden. Auf demselben sind inzwischen 
Offiziere und Unteroffiziere der verschiedenen zu completirenden 
Truppentheile eingetrofPen, um die Completirungs-Mannschaften 
zu empfangen ; die Offiziere theilen die eingekommenen Reser- 
visten in Transporte und schicken sie unter Fahrung jener 
Unteroffiziere ihren Truppentheilen , wo möglich immer per 
Eisenbahn zu, sie selbst folgen mit dem letzten Transporte. 


V Google 
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b. Dl* OompletinDiK der Ottziere. Bei einer Hobilmnehnng 
fehlen des CTOseeren Bedarfs wegen und weil Ton OiBsieren des 
stehenden Heeres eine nicht unbedeutende Zahl an Ersati- und 
Besatzungstruppen abgegeben werden muss, sftmmtlioben Trup- 

S entheilen, besonders der Infanterie Offiziere. Ein Theil dieser 
ianquements wird durch die BeserTe-Offiziere gedeckt, ein an- 
derer Theil dadurch, dass die Portepde-Fthnriche in den racan- 
ten Stellen Offizierdienste thnn; sind demnächst noch Stellen 
offen, so dürfen ältere Unteroffiziere, die rermoge ihrer beson- 
deren Dienstbrauchbarkeit sich Torzugsweise dazu eignen, in 
diesen Stellen verwendet werden. Bei der Artillerie fungiren 
die Portepde - Fähnriche principiell als Zngfohrer und thnn 
Offizier-Dienste. Inactive Offiziere, welche mit dem gesetzlichen 
Vorbehalte entlassen wurden, sind ebenfalls zur CompTetirung der 
Feldtruppen beranzuziehen, und ist eine Verwendung der jüngeren 
Landwehroffiziere bei den Feldtrnppen nicht ausgeschlossen. 

e. Die Complstinmg der Diens^ferde. Die ganze Armee braucht 
bei der Hobilmachung gegen 100000 Pferde mehr, als sie im 
Frieden hat, deren Oestellnng ist schon im Frieden auf die 
einzelnen Kreise ropartirt. Nach Erlass des Mobilmachungs- 
befehls werden alle Pferde eines gewissen Bezirks an einen Ort 
zusammengebracht und einem Offizier der Cavallerie oder Artillerie, 
dem ein Rossarzt beigegeben, vorgeftthrt; dieser sucht die vor- 
geschriebene Zahl ans oen passenden Pferden aus, und letztere 
werden von einer aus 3 Civilpersonen bestehenden Commission 
taxirt und vom Staate nach dem Taxpreis sofort bezahlt. Um 
diesen Zwangkanf so viel als möglich zu vermeiden, dttrfen auch 
freihändige Ankäufe in ausgedehnterem Masse stattfinden, za 
welchem Ende bereits im Frieden mit Pferdehändlern dahin 
zielende Contracte abzuschliessen sind, und dürfen Offiziere und 
Beamte gegen Erstattung des nach dem Reglement for den ver- 
schiedenen Gebrauch der Pferde verschieden normirten Etata- 
preises sich die ihnen sustehenden Pferde selbst ankaufen. 

3. Der Kriegt-Etat der eintelnen Trvppenth*ile.\ 
tu Die Infanteris. 

Der Stab eines Regiments ist stark: 1 Regiments- 
Commandeur, 1 Stabsoffizier, 1 Regiments- Adjutant, 1 Unter- 
offizier als Regimentsschreiber, 10 — 48 Hautboisten (die alten 
Garde -Regimenter 48, und die neuen Garde -Regimenter, sowie 
die Linien-Regimenter nur 10), 13 Trainsoldaten, = 65 Mann mit 
19 Pferden und 1 zweispänniger Wagen. 

Ein Bataillon ist stark: 1 Bataillons - Commandeur, 
4 Hauptlente, 4 Pr .-Lieutenants, 1 Adjutant, 18 Sec.-Lieute- 
nants, 1 Zahlmeister, 81 Unteroffiziere incl. Bataillons-Schreiber, 
1 Bataillons -Tambour, 16 Spiellente, 96 Gefreite, 808 Gemeine, 
20 Trsinsoldaten , 3 Aerzte, 4 Lazaretbgehalfen , 1 Bochsen- 
macher, = 1053 Kopfe; 37 Pferde, 4 Fahrzeuge; (ein Fosilier- 
Bataillon hat 7 Fahrzeuge und ein Jäger -Bataillon 34 Train- 
soldaten, 40 Pferde und 10 Fahrzeuge). 

Die Bagage beträgt bei einem Grenadier- resp. 
Musketier- Bataillon: 1 Mnnitionswagen mit 6 Pferden, 1 Mon- 
tirungswagen mit 4 Pferden, lOffizier-Equipage-Wagen mit4Pfer- 
den, 1 Medicinkarren mit 2 Pferden, zu 4 Packsätteln 4 Pferde, 
Summa 4 Fahrzeuge mit 20 Pferden; bei einem Füsilier- 
Bataillon: 1 Mnnitionswagen mit 6 Pferden, 1 Montirnnga- 
wagen mit 4 Pferden, 1 Medicinkarren mit 2 Pferden, 4 Pack- 
karren mit 8 Pferden, Summa 7 Fahrzeuge mit 20 Pferden; 
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bei einem Jäger- oder S ch O tz en - Bataillon: 4 Munitions- 
karren mit 8 Pferden, 4 Packkarren mit 8 Pferden, 1 Medicin- 
karren mit 2 Pferden, 1 Stabs-Equipagekarren 2 Pferden, 4 Pack- 
Bättcl mit 4 Pferden, Summa 10 Fahrzeuge mit 24 Pferden. 


Gesammtstärke der Infanterie der Feld-Armee im Kriege. 
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b. Die Cavallerie. 


Ein mobiles Carallerie- Regiment zu 4 Escadrons ist stark: 
1 Regiments -Commandeur, 1 StabsofBzier, 4 Rittmeister, 4 Pr.- 
Lieutenants, 1 Adjutant, 12 Sec.-Lieutenants, 3 Aerzte, 1 Zahlmei- 
ster, 3 Rossärzte, 61 Unteroffiziere, 13 Trompeter, 528 Gefreite und 
Gemeine, 1 Borhsenmacber, 1 Sattler, 4 Lazarethgehalfen, 38 Train- 
soldaten, = 676 Mann mit 705 Pferden und 7 Wagen und zwar: 
1 Offiz. -Equipagewagen mit 4 Pferden, 1 Medicinkarren mit 2 Pfer- 
den, 4 Packkarren mit 8 Pferden, 1 Feldschmiede mit 2 Pferden, 
Summa 7 Wagen mit 16 Pferden. 


Gesammtstärke der Feld-Carallerie im Kriege. 
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e. Die ArtiUerie. 

Ein mobiles Feld -A rt i 1 1 eri e- Regimen t hat 5 Ab- 
tbeilungen: 3 Fuss-, 1 reitende, 1 Colonnen- Abtbeilung. Eine 
Fnss- Abtbeilung bat 2 Tierpfondige nnd 2 secbspfondige Bat- 
terien zu 6 Gescnotzen, eine reitende Abtbeilung 3 Batterien zu 
6 GeschOtzen, eine Colonnen- Abtbeilung hat 4 Infanterie- und 
5 Artillerie-Munitions-Colonnen. 

DerStab des Fe Id -Artillerie-Regiments ist stark: 
1 Regiments - Commandeur, 1 Adjutant, 1 Trompeter, 2 Unter- 
offiziere als Schreiber, 1 Kanonier alt Rossarztgehalfe, 6 Train- 
soldaten, 12 Pferde, 1 Fahrzeug. 

DerStab einerAbtheilnngeinesFeld-Artillerie- 
Regiments ist stark: 1 Stabsoffizier, 1 Adjutant, 1 Arzt, 1 Un- 
teroffizier als Schreiber, 10 Trainsoldaten, 16 Pferde, 1 Wa«n; 
— die Colonnen-Abtheilung hat ausserdem noch 1 Feuerwerker, 
1 Kanonier, 2 Trainsoldaten, 5 Pferde, 1 Wagen. 























124 


Formation dt» Heeret. 


Eine rierpfUndige Batterie ist stark: 4 Offiziere, 
139 Unteroffiziere und Gemeine, 1 Arzt, 1 Lazaretbgehalfe, 
1 Sattler, 1 Bossarzt, 5 Trainsoldaten, 126 Pferde, 6 Gescbotze, 
10 Fahrzeuge. 

Eine s ecb spfo n dig e Batterie ist stark: 4 Offiziere, 
145 Unteroffiziere und Gemeine, 1 Arzt, 1 Lazaretbgebolfe, 
1 Sattler, 1 Rossarzt, 5 Trainsoldaten, 128 Pferde, 6 Gescbatze, 
10 Fahrzeuge. 

Eine reitende Batterie ist stark: 4 Offiziere, 143 Un- 
teroffiziere und Gemeine, 1 Arzt, 1 Lazaretbgehalfe, 2 Sattler, 
1 Uossarzt, 5 Traiusoldaten, 209 Pferde, 6 Gescbatze, 10 Fahrzeuge. 

Einelnfanterie-Munitions-Colonneist stark ; 2 Offi- 
ziere, 87 Unteroffiziere und Gemeine, 1 Arzt, 1 Lazaretbgehalfe, 
1 Sattler, 1 Rossarzt, 93 Trainsoldaten, 190 Pferde, 27 Fahrzeuge. 

EineArtillerie-Munitions-Colonneist stark : 2 Om- 
ziere, 87 Unteroffiziere und Gemeine, 1 Arzt, 1 Lazarethgehalfe, 
1 Sattler, 1 Rossarzt, 80 Trainsoldaten, 164 Pferde, 24 Fahrzeuge. 

Oer ganze mobile Theil eines Feld-Ar tillerie-Re- 
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Benennung. 

Regimentsstab . 
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Gesammtstärke 
der 13 mobilen 
Feld-Art.-Regt. 
195 Batt.,117Col. 
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d. Di« Pioniere. 

Du mobile Pionier -Bataillon ist in 3 sclbBtstandige Com- 
pagnien getbeilt, denen die Pionier - Formationen : der Feld- 
Brockentrain, die Schanzxeug-Colonne und die Ponton-Colonne 
nach Bedarfniss zugetbeilt werden. Der Bataillonsstab ist stark: 
dOHiziore, 1 Unteroffizier als Schreiber, 4 Trainsoldaten, 7 Pferde, 
1 Fahrzeug. Ei ne Pi o n i er-Com p agn ie ist stark: 5 OfSziore, 
1 Arzt, 250 Unteroffiziere, Spielleute und Gemeine, 1 Lazareth- 
gehnlfe, 11 Trainsoldaten, 17 Pferde, 3 Fahrzeuge. 


a SCe=|'s^'32 


In f Ml jer-liUilloi ist itar k 
lisrsi: 1 SclianiieiK - Col. 

1 Ponton-Colonne 
1 Feld - Brocken- 
Train .... 
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Summa 25| 2 4 811| 1 4 | 257 1104| 431j 70 

K riegsstarke der 13 T j I | | 

Pionier-Bataillone . 325 26 52 10543|13 52|8341 14352|5603|910 

Zu. diesen Formationen werden noch auf besonderen Befehl 
aus den Pionier-Bataillonen formirt: 

Die F el d-Telegrap hen- A b theil un gen , deren eine 
jede aus dem Telegraphen -Detachement und der Telegraphen- 
Train - Colonne besteht; ersteres zählt circa 4 Offiziere, 1 Arzt, 
5 Telcgraphon-Beamte , 80 Pioniere, 10 Trainsoldaten, 1 zwei- 
spannigen Wagen, 11 Pferde; letztere 1 Offizier, 50 Trainsolda- 
ten, 12 Wagen mit 70 Pferden, in Summa 5 Offiziere, 1 Arzt, 
5 Beamte, 80 Pioniere, 60 Trainsoldaten, 13 Wagen, 81 Pferde; 
sie fahrt zwei Meilen Draht mit sich, bat den Zweck, die tele- 


graphische Verbindung zu ermöglichen. 

Die Feld-Eisenbahn-Abtheilnng besteht aus dem 
Eisenbahn-Personal, welches in allen Eisenbahnbeamten-Branchen 
rertreten, nach dem jedesmal Torauszusehenden Bedarfsfall vom 
Ministerium fQr Handel re^uirirt und ron diesem dem Kriegs- 
Ministerium aberwiesen wird, und der Eisenbahn - Compagnie 
in der Stärke einer mobilen Pionier- Compagnie, den nOthigen 
Trainsoldaten, Pferden und Fahrzeugen. Wie riel Telegraphen- 
Abtheilungen und Eisen bahn-Abtheilungen formirt werden sollen, 
wird in jedem besonderen Mobilmachungsfalle befohlen werden. 
Sie hat den Zweck, zerstörte Eisenbahnen wieder fahrbar her- 
zustellen und den Betrieb der ron Material und Beamten ver- 
lassenen Bahnen in feindlichem besetzten Gebiet zu ermöglichen 
und zu regeln. 


*) 34 •eebztpänniKe Hacket«, 3 «ecbupännlge Werkzengawagen, 8 Tler- 
•pännlge Leiterwagen, 1 iwelapänniger Offlzler-Eqaipage-Wagen. Anf den 
Hacket« werden 3Z Ponton« und 2 UferbrOcken mit dem nOtblgen Belage 
für eine BrQeke von 400 Fna« Länge, den Tanen, Ankern und «on«tlgen 
Uteniillen mitgefabrt. 

**) 11 «echaapännlg« Bräekenwagen, auf welchen da« Material zu einer 
180 Fna« langen Brücke , theil« ln Bock-, theil« in Fontonthellen fortge- 
«ebatn wird, l vlarcpänniger Leiterwagen, 1 zweiapännlger Offlzter-Equi- 
page-Wagen, 
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3. Der Kriegs-Etat der höheren Stäbe. 


a. Das General-Commando. 
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b. Der Dirisionsstab. 
Der Commandeur m. d. zu seiner 
Person gehörenden Personal . 
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c. Der Urigadestab. 
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Sa. d. 7 Brig.-St &be e. Arroee-Cpg.|14| 7| 14| 49| 1| 1| 84| 98| 7 
Sa. der Stäbe eines Armoe-(JorpB|40,55| 101| 129| 1| 1| 337| 313|14 

4. Die Armee-Commandot und das grosse Hauptquartier 
Sr. Majestät des Königs. 

In der Regel werden aus zwei oder mehr Armee* Corps 
„Armeen* gebildet; die Commandoa derselben werden in jedem 
einselnen Falle besonders xusammengesetit; — ebenso wenn 
Sr. Majestät mit in’s Feld gehen, das gros se Hau p tq uar t ie r 
Allerhoclist desselben. Jedes Armee-Commando und das Haupt- 
quartier erhält eine oder mehrere Escadrons und eine Infanterie- 
Compagnie, die entweder Ton den Truppen abcommandirt oder an 
diesem Zwecke durch einzelne Aheommandirung besonders formirt 
wird, als Stabswache, auch wird denselben ein Feld-Gendarmerie- 
Detachement zugetheilt. Ferner werden far 2 Armee-Corps zwei 
Feld-Telegraphen-Abtheilungen und eine Eisenbahn- 
Abtheilung formirt, deren Stärke oben S. 125 angegeben. 

6. Der Reserve- Muni tions- Park. 

Jeder Haupt -Armee wird noch ein besonderer Reserre- 
Munitions-Park beigegeben, der per Eisenbahn, zu 'Wasser oder 
zu Lande, entweder mit eigenen Dienstpferden, oder wenn diese 
nicht Torhanden, durch rom Lande zu stellende 'Vorspannpferde 
auf den Kriegsschauplatz gebracht wird, wo sich dann die 
Munitions-CoTonnen die fohlende, d. h. rerbrauchte Munition 
aus ihm ersetzen. Er zerflillt in 2 Abtheilungen an 8 Colonnen. 
Die Abtheilung fahrt ein Stabsoffizier oder Hauptmann mit einem 
Lieutenant oder Zahlmeister als Adjutanten und rechnungsfah- 
renden Offizier, jede Colonne fahrt ein älterer Lieutenant und 
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hat dieselbe eine Starke ron BO Mann incl. Unteroffisiere und 
SpiellenteSO Fahnengen u. 4 Trainsoldaten, 10 Pferde etatsmissig; 
hat die Colonne eigene Pferde snr Bespannung der Fahrseum, so 
erhöht sieh nach der Zahl der Pferde die Zahl der Trainsoldaten. 


6 . Die Btlagerungt-Train*. 

Ob ein solcher mobil gemacht werden soll, wird besonders 
befohlen. Der allgemeine Belagerungs-Train wird in 
den Festungen Magdeburg, Coblenz und IVesel aufbewahrt, aus 
ihm wird nach Bedarf ein speciellor B el ag er u n gs- T rai n 
entnommen, mobil gemacht und mit der dazu gehörigen sehr 
bedeutenden Munition etc. auf Ähnliche Weise, wie der Reserre- 
Munitions-Park, Tor die zu belagernde Festung geschafft. 
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B. Formation der Ersatz-l^ppen. 

Regii^Mter^iu d^ken” diesen »tehenden 

sat* nachinsenden, und um den daduri.^ « ♦ 

durch Rekruten-AusbiJdung wieder *n Abgang 

Truppengattungen Brsetr-fruppen fonnit D^e 

selben geschieht unter LeitnnD. kJ ,^°f““t>on der- 

resp. Bataillons-Commaudeure im ®“ Itegiments- 

pentheils, dem sie als Ersatz d^nen sollem***'^ desjenigen Trup- 

Einstellung der beordenen^Rlserre^ »eUen sich zuerst durch 
Kriegs-Etat und geben dann alle Tollen 

und Pferde an ihre Ersatz TrlJe “*'®”®'j»08eenden Mannschaften 
Auswahl ist bestk^i^;?“dL? vor^S't ^1'/® “'’V 
massig ausgebildeten Leute die ahf« “Ue noch nicht felddienst- 
gedient ha^en, zu den Ersa’tzt^nnnee “r** "i®*** 6 Monate 

ferner so riel Handwerker “J*.^®?®ben werden mossen, 

werkestätten der Ersatz -TrnTiTiat.°l?®’^*®A’L *“ ^®“ Hand- 
Klein- Montirnngsstocken der^?m piu ““ Gross- und 

gänzt wird; endlich alle aniranh? ^,®*'jo stehenden Truppen er- 
auf diejenigen billige ßocksfcht irenn ® * H™nke , und soll auch 
dem Ton ihren Reeieruniren ^f^^denj welche ver- 

wegen reklamirt waren ^ann*n*i*K ^®“ilien -Verhältnisse 
zahl nicht erreicht werden so®5n r'®®*? Abgaben die Etats- 
jongsten Jahrgangs bis zu j’ ®® . ^®“^^®hrmänner dea 
in welchem durch die sofort vorirenn ®l“*[®®t«Ht werden, 

die Beorderung und Einstellifn d® ““J durch 

II. Classe die Formation der Ersftz T’’ 

aberschiessende Reserve - ^®®”^®t ist- Etwa 

Truppen keine Verwend„nrÄ *®" ’• ?®?®^®a '*®“ 

Truppen einzustellen. ^ finden, sind in den Besatzungs- 

Dio Commandeure der Ersat* Tr..,,,, j 
Seiner Majestät auf den Rar.-rKA j suppen werden von 

Damit dieses stets ober die ?^*'*®?®“>”»st®rium8 ernannt. 

Inngen Kenntniss h^ mnesfr!fiä®A®” ®^f*Ä®®® *“ ^*®®®“ ®‘®^- 
zweimal Vorschläee zur Rorff General-Commandos jährlich 
haben hierbei hauntsächliVl. ‘^*®®®'. Stellen machen und 

zu achten, welche fhron Wohna’^t -® P®“s>°“>rten Stabsoffiziere 
sich über deren Fähigkeit zur n!>Va’“ '•t''®“' B®*»rhe haben, und 
zu vergewissern. E^so werden ®‘“®® ®®*®*‘®“ Postens 

Escadrons-Chefs vom «I® ‘*|® C°“pagnie-Pohrer und 
Subaltern - Offiziere ®”5™^'^®™“’““fio bezeichnet. Die 
Truppentheilen abgegeben ®dfa®"A^°*^ von den mobilen 
activen Offizieren der^ltion’ j® Auswahl geschieht aus den 

Offizieren; kann ihre EtatazaKl^/®°i!^rK“ ?**S®fi®>2P®“ ®®*®’^^®~ 
nicht erreicht werden so Irim ^ durch Abgabe des I^uppentheils 

Commandeuren angeordneten Doafr,*” ^®” den Brigade- 

oder mit dem iresetzliVtion® v ®K^?“\”"’fi*“®H*®P®®*‘tonstehende 

tige altgediente Feldwohal entlassene Offiziere, tach- 

oSer beS“n S Ci^sfif, ®*®'* ^‘^®der noch bei der Trupp® 
Beurlaubten - Standes in behnden, Vice-Feldwebel des 

werden. Die Feld wo hol *® Gfifi*i®rstellen beordert 

den Begim®ute^n^fbgog^eben“w^r^n“®und‘Vn®^®' ??°*®®" 
geeicncto ÜnteToffl^Äwi*^^^“ werüen, und darfen hiersu auch 
von Unteroffizioron ®?*?®®“dirt werden. Die'nOthige Zahl 
bei deren Abirabe i«t F|®bt auch der betreffende Truppentheil;. 
8®lben“rÄ sind •'®“®*>‘®“' alle Altersclaisen der^ 
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Die Brigade - Commandeore haben bereits im Frieden die 
Besetzung ^r Offizierstelleu der Ersatztruppen sicher zu stellen 
und zu regeln. 

Die Kachsendnag des Ersatzes an di« mobilen Trnppentbeile 

S eschieht nach stattgehabtem grossen Abgänge auf deren directe 
■equisition und wird Tom stellTertretenMn General-Commando 
dieser üachschnb sofort angeordnet. Die nachzusendenden Mann- 
schaften werden in Marschs-Compagnien resp. Bataillone und £s- 
cadrons formirt, sind Tollständig ausgerttstet und beritten, die 
Artillerie mit nachzusendenden GescnOtzen nach Bedarf, sie 
fahren auch den Ersatz an Fahrzeugen nach Bedarf mit sich. 
'Offiziere und Dnteroifiziere kehren, wenn sie nicht selbst zum 
Ersatz dienen sollen, wieder zn den Ersatz -Truppen zurück. 
Diese erg&nzen sich sofort wieder auf die rolle Stärke durch 
Einziehung Ton Rekruten. *Um diese auszuheben , haben die 
Regierungen auf Requisition der General-Commandos sofort die 
Ejreis-Ersatz-Commissionen zusammen zu rufen. 

Die EtatssUrke, Es formirt: 

Jedes Infanterie-Regiment ein Bataillon von 18 Offi- 
zieren, 2 Aerzten, 1 Zahlmeister, 81 Dnteroffizieren, 17 Spiel- 
lenten, 905 Mann, 1 Bachsenmacher, 4 Lazarethgeholfen, 3 Pfer- 
den*}; und eine Handwerker-Abtheilung Ton 1 Offizier, 1 Zahl- 
meister-Aspiranten, 10 Unteroffizieren, 150 Gemeinen, zur Hälfte 
Schneider, zur Hälfte Schuhmacher. 

Jedes Jäger- oder Schotzen-Bataillon eine Com- 
pagnie Ton 4 Offizieren*), 1 Arzt, 1 Zahlmeister, 22 Unteroffi- 
zieren, 4 Spielleuten, 223 Gemeinen, 1 Lazarethgehalfcn ; und 
eine Handwerker-Abtheilung Ton 1 Zahlmeister - Aspiranten, 
4 Unteroffizieren, 47 Gemeinen. 

Jedes CsTslIerie-Regiment eine Escadron Ton 6 Offi- 
zieren, 1 Arzt, 1 Zahlmeister, 20 Unteroffizieren, 3 Trompetern, 
176 Gemeinen, 1 Lazarethgehalfcn, 1 Rossarzt, 212 Pferden; und 
eine Handwerker-Abtheilung ron 1 Zahlmeister - Aspirant, 
4 Unteroffizieren, 1 Sattler, 36 Gemeinen, zur Hälfte Schneider 
und Schuhmacher. 

Jedes Feld- A rtillerie-Regiment eine Abtheilung zn 
2 Fass- und 1 reitenden Batterie und eine Handwerkcr-Abtnei- 
lung; der Stab der Abtheilung ist stark; 2 Offiziere, 2 Aerzte, 
1 Zahlmeister, 1 Unteroffizier als Schreiber, 1 Rossarzt, 4 Pferde; 
eine Fass-Batterie ist stark; 3 Offiziere, 19 Unteroffiziere, 2 Trom- 
peter, 185 Mann, 1 Lazarethgeholfe , 57 Pferde, 6 Geschütze. 
Eine reitende Batterie ist stark; 3 Offiziere, 17 Unteroffiziere, 
2 Trompeter, 119 Gemeine, 1 Lazarethgeholfe, 107 Pferde, 6 Ge- 
schatze. Die Handwerker-Abtheilung ist stark : 1 Zahlmeister- 
Aspirant, 10 Unteroffiziere, 1 Sattler, 150 Gemeine. 

Jedes Pionier-Bataillon eine Ersatz - Compagnie TOn 
4 Offizieren*), 1 Arzt, 1 Zahlmeister, 19 Unteroffizieren, 4 Unter- 
offizieren, welche als Schreiber zu den Fortificationen comman- 
dirt sind, 4 Spielleuten, 180 Gemeinen, 1 Bachsenmacher, 1 Laza- 
rethgeholfen; und eine Handwerker-Abtheilung ron 1 Zahl- 
meister-Aspiranten, 4 Unteroffizieren, 36 Gemeinen. 

JedesTrain- Bataillon eine Ersatz - Abtheilui^ ron 
2 Compagnien, stark: 12 Offiziere incl. den Train-Depot-Offizie- 
ren, 1 Zahlmeister, 1 Arzt, 62 Unteroffiziere, 26 Gefreite, 4 Trom- 
peter, 420 Trainsoldaten, 2 Lazaretbgehalfen, 1 Rossarzt, 211 Pferde, 


*) Die CompagniefUhrer bezlelien nur dann Ration, wenn nie «olche Im 
Friedeniverhältnise bezogen haben and ihr Pferd wirklich noch beeitzen. 
Feld •Tatckeabucli. I. 9 
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40 Fahrzeuge. Die Handwerker- Abtheilung ist stark; 1 Zahl- 
meister-Aspirant, 4 Unteroffiziere, 47 Gemeine. 


•uefiu 

1 1 1 i 1 1 

o 

s 

•opzojd 

354 

16112 

2925 

2848 

a> 

ec 

§J 

cs 


1 1 1 i 1 1 

eo 

cs 

•Binamg-iBjox 

140538 

5544 

19000 

9503 

3328 

7710 

ec 

cs 

o 

äfO 

00 

W 

•jamBg 

(£> ec 

1 1 1 1 

04 

CO 

■0?ZJU890^ 

1 

1 

CC 

O 

rH 

•qeSipozBzu^ 


tC 

<o 

'jaqoBoiudsqanQ 

118 

13 

ec 

•□o^uBJidgv’" 

•XI aa)8ioann«2 

236 

36 

152 

26 

26 

27 

2 

k.C 

•oizzav' 

236 

18 

76 

26 

13 

14 

ec 

oo 

CC 

•JOqjöMpuBH 

17700 

846 

2736 

1950 

468 

635 

iO 

CC 

ec 

CS 

•Bimnng 

121776 

4626 

15808 

7436 

2795 

6993 

CC 

31 

*aai9ui9{[) 

106790 

4014 

13376 

6357 

2340 

6021 

00 

04 

OO 

00 

CC 


C» CO CO 

O t» t- o »o 

o c^^ 

o 

04 

CS 

•DioizgjoaejuQ 

CO 00 OC «o 

ec CO 04 »o uo 

r» rj* oo 00 ec 

O ^ 

wM 

«n 

04 

04 

lH 

•OJOizgjO 

(O* lOl O CC cs fM 

^ t'- CO ^ »c <o 

cs CO ^ 

cs 

WC 

o 

CC 

■einSBdmop 

1 CO 1 1 00 t» 

1^1 1 w cs 

00 


1 1 1 ^ 1 1 

04 

CC 

*UOJpB39^ 

1 i ^ 1 1 1 

«o 

•UO^llOIWa^ 

s 1 1 1 1 1 

00 


Infanterie . . . 
Jiger DDd SrhSUen . 
Cavallerio . . . 
Artillerie. . . . 
Pioniere .... 
Train 

Summa 


Digitized by Google 
















IHe OrganUaHon der preuss.-nordd. Kriegsmacht. 131 


C. Formation der Besatzungs-Truppen und Armirung 
der Festungen. 

Die Besatzung der grossen Städte und sammtlicher Festun- 
gen, sowie die Besetzung und Sicherstellung der Ktappenstrassea 
ln den bereits eroberten oder vom Feinde bedrohten Provinzen, 
oder die Verstärkung der Feldarmee wird von den Besatzungs- 
Truppen bewirkt, die sofort nach dem Befehl zur Mobilmachung 
formirt werden. Man unterscheidet die erste Besatzung 
und die volle Kriegsbesatzung. Erstore tritt bei sämmt- 
lichen Besatzungstruppen sogleich mit der Mobilmachung der 
Armee ein und bat die Sicherneit der Militär- Etablissements eto. 
wie in Friedenszoiten zum Zweck. Es treten dann die Besatzungs- 
Truppen ganz in Stelle der mobil gemachten und ausgerockten 
Truppen und versehen mit den Ersatz-Truppen den Wachtdienst. 
Die hierzu verwandten Truppen sind daher auch nicht auf ihren 
vollen Etat gesetzt, sondern haben noch nicht ganz den vollen 
gewöhnlichen Friedens - Etat. Der volle Kri^sbesatzungs-Etat 
tritt ein, wenn die betreffende Provinz vom ^inde bedroht ist, 
also auch in allen Festungen, welche armirt sind, wenn Be- 
satzungstruppen zum Schutz der Etappeustrassen in feindliches 
Gebiet der vorgerückten Feldarmee folgen, oder zur Verstärkung 
der Feldarmee herangez^en werden. — 

An B e s a t zu ngs -Trup p en werden formirt; die Oarde- 
Landwehr-Bataillone und in sämmtlichen Provinzial-Landwehr- 
Bataillons - Bezirken , auch wenn dasselbe mehr als vier Com- 
pagnien stark ist, ein Bataillon von vier Compagnien ; aus jedem 
Jäger- oder Schützen-Bataillon eine Compagnie; in jedem Armee- 
Oorps-Bezirk zwei Cavallerie-Regimentor zu vier Escadrons ; von 
jedem Feld-Artillerie-Regiment drei Batterien zur Verwendung 
als Ausfall-Batterien, und wird die Zahl der Festnngs-Artillerio- 
Compagnien verdoppelt^ von jedem Pionier-Bataillon drei Com- 
pagnien, welche indessen nicht in Compagnien, sondern in den 
Festungen je nach der Grösse des Platzes in verschieden starke 
Detachements formirt sind. 

Zur Formirung dieser Trnppenkörper dienen sämmtliche 
Mannschaften des Beurlaubten-Standes, welche nach Formirung 
der Ersatz-Truppen noch vorhanden, vornehmlich also die Land- 
wehr-3Iannschaften , aber auch die etwa noch vorhandenen Re- 
serven in erster Reihe. Das Offizier-Corps besteht ebenfalls aus 
den Landwehr-Offizieren, doch werden zur Besetzung der Com- 
mandeurstellen Offiziere des stehenden Heeres , hauptsächlich 
aber zur Disposition stehende Offiziere verwendet. 

Wenn es die Kriegslage erfordert, können ans diesen Be- 
satzungs-Truppen Reserve-Armee-Corps oder Detachements zur 
Seitendeckung, zum Küstenschutz etc. etc. formirt werden, und 
werden überall, wo 3 oder mehre Infanterie -Bataillone, 3 oder 
mehre Escadrons, sei es zur Verwendung im offenen Felde oder 
in Garnisonen, zusammenstossen , Regimenter und Regiments- 
stäbe formirt, wie auch einzelne Artillerie - Compagnien oder 
Batterien, wo es durch ihre Bestimmung resp. Verwendung 
nothwendig wird, aus dem Abtheilungs- Verbände ansscheiden, 
au den Knegsbesatzungen der Festungen und Kostenvertheidi- 
gungen übertreten, und dann den resp. neu gebildeten Stäben 
3er Kriegsbesatzung eines Platzes untergeordnet werden. 

In den Festungen stehen sämmtliche Besatzungstruppen in 
aller und jeder Hinsicht unter dem Commandanten derselben. 
Der Befehl zur Armirung der Festungen wird in jedem beSon- 



182 


Formation da Heera. 


deren Falle Ton Sr. Majestftt dem Könige erent. von dem com* 
mandirenden General, in dessen Operationssphftre der feste Plata 
liegt, gegeben. Die Besatxungsstkrke ist bereits im Frieden be- 
stimmt, sowie auch alle Armirnngsarbeiten auf das Sorgfiltigste 
Torbereitet sind. Hass eine Festung schleunig armirt werden 
und reichen xu den betreffenden Arbeiten die Krkfte der Be- 
satsungstruppen nicht aus, so wird Seitens des Commandanten 
Ton den sunftchst gelegenen Landrtthen Arbeitskraft an Men- 
schen und Gespannen Seitens der Landberolkerung requirirt, 
welcher Requisition auf das Schleunigste Folge gegeben wird. 

Die Etatssttrke der Besatzungstruppen for die erste Be- 
satzung ist: 

Garde- und Frorinzial-Landwehr-Infanterie-Bataillon : 140fG- 
siere , 33 UnterofBziere , 13 Spielleute , 356 Gemeine , 2 Aerzte, 
1 I^hlmeister, 1 Bacbsenmactier, 4 Lazarethgebolfen, 3 Pferde. 

Jttger-Compagnie : 4 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 3 Hornisten, 
132 Jtger, 1 Arzt, 1 Lazarethgeholfe. 

Cayallerie - Regimenter resp. Escadrons in derselben Stkrke 
wie bei yoller Kriegsbesetzung. 

Artillerie-Compagnie: 3 Offiziere, 15 Unteroffiziere, 2 Trom- 
peter, 86 Gemeine, 1 Lazarethgeholfe. 

Pionier-Compagnie: 3 Offiziere, 12 Unteroffiziere, 2 Hornisten, 
85 Gemeine, 1 Arzt, 1 Lazarethgeholfe. 

Die Etatssttrke der Besatzungstruppen in yoller Kriegsbe- 
setzung ist: 

Garde-Land wehr-Infanterie-Bataillon 22 Offiziere, 69 Unter- 
offiziere, 17 Spielloute, 716 Hann, 2 Aerzte, 1 Zahlmeister, 
1 Bochsenmacher, 4 Lazarethgebolfen, 8 Pferde. 

Proyinzial-Land wehr-Iufanterie-Bataillon : 18 Offiziere, 58 Un- 
teroffiziere, 17 Spielleute, 532 Hann, 2 Aerzte, 1 Zahlmeister, 

1 Bochsenmacher, 4 Lazarethgebolfen, 3 Pferde. 

JBger-Comp^oio: 4 Offiziere, 20 Unteroffiziere, 4 Spielleute, 
229 Gemeine, 1 Lazarethgeholfe. * 

Cayallerie-Begimenl; 22 Offiziere, 61 Unteroffiziere, 13 Trom- 
peter, 528 Gemeine, 2 Aerzte, 1 Zahlmeister, 4 Lazarethgebolfen, 

2 Kosstrzte, 1 Bochsenmacher, 1 Sattler, 661 Pferde. 

Ausfall-Batterie: 4 Offiziere, 15 Unteroffiziere, 2 Trompeter, 
135 Gemeine, 1 Lazarethgeholfe, 1 Sattler, 1 Rossarzt, 125 Pferde, 
6 Geschotze, 10 Fahrzeuge. 

Artillerie-Compagnie : 4 Offiziere, 20 Unteroffiziere, 2 Trom- 
peter, 178 Gemeine, 1 Lazarethgeholfe. 

Pionier -Compagnie: 4 Offiziere, 20 Unteroffiziere, 3 Spiel- 
lente, 178 Gemeine, 1 Lazarethgeholfe. 


For die Hannschaften der Hesatzungs- Bataillone wird der 
Bedarf an Bekleidungs- und Ansrostungsstoeken bis zur Stärke 
der ersten Augmentation bei den Landwehr-Bezirks-Commandoa 
aufbewahrt, wogegen der Bedarf fOr die Übrigen Hannschaften 
bei den correspondirenden Garde- und Linien-Infanterie-Regi- 
mentem sicher gestellt ist. Der Bedarf for die Besatzungs- 
Cayallerie wird nach specieller Festsetzung des Kriegs-Hiniste- 
riiims yon geeigneten Cayallerie-Regimontern vorrBthig gehalten. 


Für die Besatzuugs-< 

r»; i 


lio der Jflger-Bataillonep diejreBtun|fS* 


Pioaier*CompBgDieD, die Kriegs-Compagnien der Artillerie sind 
die Bekleidungs- und AusrOstungsstOcke yon denjenigen Jäger- 
Bataillonen , Pionier-Bataillonen und Festnngs-Artillerie-Regi- 


mentern resp. Abtbeilungen, yon welchen die Formation der 
Bosatzungs- resp. Kriegs-Compagnien erfolgt, yorrätbig zu halten. 
Die Waffen befinden sich zum Tfaeil bei den Land wehr-Bezirks- 


CommandoB, zum Theil in den betreffenden Artillerie-Depots. 


■ogle 



üeberaicht der Stärke der Besattüngfa-Trttppen. 
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D. Mobilmachung des Train-Bataillons und der Feld- 
Administrationen. 

Im Kriege besteht der Train aus den 13 Train -Bataillonen 
and den den Truppeiitheilen, den Commando-BehOrden und den 
Administrationsbranchen zugetheilten Trainsoldaten. Es werden 
sammtliche rorhandene Trainsoldaten beordert, und werden za 
den berittenen Trainsoldateu und berittenen Pferdewärtern haupt- 
eScblich diejenigen Trainsoldaten rerwendet, welche nach y<ul- 
endeter Dienstzeit in den Carallerie - Regimentern zur Train- 
Reserve entlassen worden sind. Zu deu persönlichen Train- 
eoldaten der Offiziere und Beamten dürfen diejenigen Priratdiener 
und Burschen verwendet werden, welche bereits im Frieden in 
den betreiienden Stellen fungirten. Die Train-Unteroffiziere und 
die zum Aufsichtsdienst zu verwendenden Gemeinen des Trains 
werden aus der Zahl derjenigen Mannschaften entnommen, welche 
eine dreijährige Dienstzeit in den Train-Bataillonen zurückgelegt 
hatten; reicht deren Zahl nicht aus, so sind Unteroffiziere aus 
dem Beurlaubten-Stand der Cavallerie zu beordern. Reichen die 
vorhandenen Offiziere des Trains nicht aus, so sind ebenfalls 
Cavallerie-Offiziere des Beurlaubten-Standes hierzu zu beordern. 
Die sehr schwierige Mobilmachung des Trains ist im Frieden 
bereits bis in das Kleinste sorgfältig geordnet, so dass dieselbe 
eben so wie die der ganzen Armee auf das Schnellste ohne 
Reibungen und Hemmungen vor sich gehen kann; eie wird von 
dem Commandeur des Train-Bataillons geleitet und ausgeführt. 

Hobilmachung des Trains. Ein mobiles Train -Bataillon be- 
steht aus dem Stabe, 5 Proviant - Colonnen , 1 Foldbäckcrei- 
Colonne, 1 Pferde - Depot, 3 Sauitäts - Detachements mit den 
Krankenträger-Compagnien (für jede Division eins), der Train- 
Begleitungs-Escadron und Fuhrwerk-Park-Colonne. 

Der Stab ist stark: 3 Offiziere, 2 Aerzte, 1 Zahlmeister, 

1 Unteroffizier, 6 Trainsoldaten, 10 Pferde, 1 Wagen. 

1 Proviant-Colonue: 2 Offiziere, 1 Zahlmeister, 11 Unter- 
offiziere, 16 Gemeine, 66 Trainsoldaten, 8 Handwerker, 1 Ross- 
arzt, 32 Fahrzeuge, 165 Pferde. 

1 Feldbäckerei-Colonne: 1 Offizier, 1 Zahlmeister, 

2 Unteroffiziere, 1 Gemeiner, 100 Bäcker, 14 Trainsoldaten, 
5 Fahrzeuge, 27 Pferde, bei welcher Stärke die eisernen 
Backofen mitgenommen werden. 

1 Pfe r d e - D e p o t : 2 Offiziere, 1 Zahlmeister, 6 Unter- 
offiziere, 5 Gemeine, 91 Trainsoldaten, 1 Rossarzt, 170 Pferde, 
1 Wagon. 

Sanitäts-Detachement: 3 Offiziere, 1 Zahlmeister, 

16 Unteroffiziere, 136 Gemeine als Krankenträger, 7 Aerzte, 
1 Apotheker, 8 Lnzaretligebülfcn, 8 Krankenwärter, 26 Train- 
soldaten, 41 Pferde, 10 Fahrzeuge, worunter 6 zweispännige 
Wagen für Schwerverwundete, 2 zweispännige Wagen zur Fort- 
scliaH'ung der Uaberoittcl, Verbandmittel, Medioamento und 
Instrumente, 2 zweispännige Gepäck- und Cas.senwageii. 

Die Train -Bcgleitungs-Kscadron ist stark: 6 Offi- 
ziere, 1 Zahlmeister, 1 Arzt, 25 Unteroffiziere, 76 Gemeine, 
10 Trainsoldateu, 3 Handwerker, 1 Fahrzeug, 120 Pferde. 
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Die Zusammensetzung der Fuhrwerk-Park-Colonne Trird ia 
jedem Falle besonders befohlen, sie soll der Regel nach für eia 
Armee-Corps, aus 5 Colonncn zu je 80 zweispännigen Wagen be- 
stehen, es durfte also eine Stärke von 1 Offizier, 1 Arzt, 1 Zahl- 
meister, 1 Rossarzt, 10 Unteroffizieren, 40 Gemeinen, 80 Train- 
soldaten, 1 Schmied, 212 Pferden, 80 Fahrzeugen bestehen. 

Mobilmachung der Administrationen. Die Administration eines 
Armee-Corps setzt sich wie folgt zusammen : 

1. Die Intendantur, a) die Corps-Intendantur: 1 Inten- 
dant, 1 Intendanturratb, 2 Secretäre, 3 Expedienten und Culcula- 
toren, 3 Assistenten, 14 Trainsoldaten, 25 Pferde, 3 Fahrzeuge. 

b) Vier Divisions-Intendanturen, je eine for die beiden In- 
fanterie-Divisionen, eine für die Reserve-Artillerie und eine für 
die Cavallerie-Division , oder wenn diese nicht formirt ist, zur 
speciellen Verfügung für anderweitige Zwecke; 1 Rath, 2 Secre- 
täre, 2 Expedienten und Calculatoren, 1 Assistent, 8 Trainsolda- 
ten, 15 Pferde, 2 Fahrzeuge. 

2. Die Corps- Kriegskasse: 1 Kriegs - Zahlmeister, 
1 Cassirer, 1 Buchhalter, 1 Assistent, 1 Caseendiener, 1 Unter- 
of^ier, 12 Trainsoldaten, 20 Pferde, 3 Fahrzeuge. 

3. Die Fel d -Pr o vi an t- A e m ter. a) Ein Feld-Haupt- 
Proviant-Amt: 1 Proviantmeister, 3 Magazin-Controleure, 2 3Iaga- 
zin-Assistenten, 7 Trainsoldaten, 12 Pferde, 1 Wagen. 

b) Vier Feld-Proviant-Aemter (deren Bestimmung wie ad 1 b) : 
1 Rendant, 1 Controleur, 4 Assistenten, 7 Trainsoldaten, 10 Pferde, 
1 Wagen. 

c) Ein Feldbäckerei-Amt; 1 Rendant, 1 Controleur, 2 Assisten- 
ten, 1 Backmeister, 5 Trainsoldaten, 9 Pferde, 1 Wagon. 

4. Das dirigironde ärztliche Personal: 1 General- 
arzt, 2 Divisionsärzte, 1 Lazareth-Director, 1 Assistenzarzt, 1 Apo- 
theker, 4 Lazarethgehülfeu, 7 Trainsoldaten, 12 Pferde, 1 Wagen. 

5. Zwölf Fel d - L azare th e, jedes zur Aufnahme von 
200 Kranken und Verwundeten eingerichtet: 1 Oberstabsarzt, 
1 Stabsarzt, 3 Assistenzärzte, 9 Lazarethgehülfen, 1 Apotheker, 
1 Apotheker - Handarbeiter, 1 Lazareth - inspector , 1 Rendant, 
3 Aufsichts- und Schreiber- Unteroffiziere, 12 Krankenwärter, 
1 Koch, 5 Train - Unteroifiziere, 15 Trainsoldaten, 5 Fahrzeuge, 
30 Pferde. 

6. Das Lazareth-Reserve-Personal: 12 Aerzte, 3 Apo- 
theker, 3 Inspectoren, 3 Rendanten, 3 Unteroffiziere als Schreiber, 
27 Lazarethgehülfen, 36 Krankenwärter, 3 Köche, 17 Trainsoldaten. 

7. Ein Lazareth-Reserve-Depot: 1 Offizier, 1 Inspec- 
tor, 1 Apotheker, 2 Instrumentenmacher, 3 Unteroffiziere als 
Aufseher und Schreiber, 2 Trainsoldaten. 

8. Das Auditoriat: 1 Corps-Auditeur, 4 Divisions-Audi- 
teure, 5 Actuarien, 5 Trainsoldaten, 10 Pferde, 5 Wagen. 

9. Die Geistlichkeit: 6 Divisions-Geistliche, davon vier 
fOr die beiden Infanterie -Divisionen , einer für die Cavallerie- 
Division und die Reserve- Artillerie , einer für die Lazarethe, 
6 Küster, 12 Trainsoldaten, 18 Pferde, 6 Wagen. 
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£. Errichtang der stellvertretenden Behörden. 


üm den Oberbefehl aber alle immobilen Ersatz- und Be- 
satzungstruppen zu fahren, und um speciell die Aushebung, Aus- 
bildung und Nachsendung des Ersatzes an Menschen und Pfer- 
den, sowie die Beschaffung und Nachsendung des nOth^en 
Kriegsmaterials zu leiten, werden stellvertretende Be- 
hörden zurOck^elassen und zwar hleiben im Bezirk eines jeden 
Armee-Corps: ein Gene ral-Com ra an d o (1 commandirender 
General, 2 Adjutanten, 4 UnterofHziere als Schreiber, 2 Aerzte, 
1 Auditeur, 6 Pferde), vier 1 nfan ter ie- B ri gad e-Com- 
mandos (1 Brigade - Commandeur, 1 Adjutant, 2 Schreiber, 
3 Pferde), eine Inspection der Ersaiz-Escadrons (1 Stabs- 
offizier als Inspecteur, 1 Adjutant, 1 Schreiber, 3 Pferde), ein 
Commando der immobilen Artillerie (1 Regiments- 
Commandeur, 1 Adjutant, 1 Feuerwerks -Lieutenant, 1 Zahl- 
meister, 1 Schreiber, 4 Pferde, und die Artillerie-Offiziere der 
Platze, welche dem betreffenden Festungs- Artillerie -Regiment 
zugetheilt sind), eine Han d w er k e r- A b t h e i 1 u n g der Ar- 
tillerie (1 Lieutenant, 5 Unteroffiziere, 78 Handwerker). Die 
Dienstverhältnisse dieser Behörden regeln sich nach den far 
den Frieden gegebenen Bestimmungen. An Stelle der abrocken- 
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den Feld-Intendantur tritt bei sAmmtlicben Genoral-Commandos 
eine Provinzial - Intendantur (1 Intendant, 3 Rftthe, 
1 AsseBBor, 5 Secret&re, 5 Expedienten u. Calculatoren, 5 AeeiBten- 
ten, 2HegiBtratoren). DerMilitttr-Ober - Prediger desArmee. 
CorpB verbleibt immobil, desgleichen sämmtliche Bczirks-Com_ 
mandos der Landwehr. Diese edqimtlicben Behörden erfordern 
647 Offiziere, 1629 Unteroffiziere, 1675 Gemeine, 1014 Uandwerker- 
26 Aerzte, 14Zablmeister, 286 Beamte dcrlntendantureu, 357 Pferde' 
Immobil verbleiben ferner: die General - Inspection der 
Artillerie, die General-Inraection des Ingenieur-Corps, die Ar-_ 
tillerie-, Ingenieur- und restungs-Inspectionen , die Inspection* 
der Jilger und Schutzen, und die Train-Inspection. Alle Lehr- 
institute der Armee, sowie die denselben Vorgesetzten Behörden 
verbleiben während der Mobilmachung der Armee bis auf weitere 
Befehle in Funktion , bei einer allgemeinen Mobilmachung der 
ganzen Armee erfolgt indessen die AufiOsungderEriugs-Akadcmie, 
der vereinigten Artillerie- und Ingenieur -Schule , der Kriegs- 
Schulen, des Lebr-Infanterie-Bataillons, der Central-Turnanstalt, 
der Mililär-Schiessschule, des Militär-Rcit-lnstituts, der Artille- 
rie-Schiessschule und der Obcrfeuerwerker-.Schule ; ebenso steht 
für diesen Fall die Einstellung der trigoiiomotrisclien und topo- 
graphischen Arbeiten des Generalstabes, sowie die Reductioa 
der Unteroffizier -Schalen in Aussicht, wohingegen die tech- 
nischen Institute der Artillerie, sowie der Gewehr-Revisions- 
Commissionen ihre Thätigkeit fortsetzen. 


F. Errichtung; der Feldpost. 

Sobald die Armee oder ein Theil derselben mobil gemacht 
-wird, tritt die Einrichtung der Feldpost-Anstalten ein. 
Zweck derselben ist, im Interesse der Armee für die schleunige 
und sichere Beförderung der Dienst- Correspondenzen und der 
sonst vorkommenden dienstlichen Sendungen, soweit sich dio- 
selbeii zum Feldpost -Transport eignen, zu sorgen, und für die 
Militärs und Militär-Beamten die Beförderung der Privatbriefe, 
der Zeitungen und der kleineren Privat -Geldsendungen unter 
und bis 100 Tlilr. nach und von der Armee zu vermitteln. Für 
diese Beförderungen wird für Bundesrechnung Porto niemals 
erhoben; Porto- Beträge , welche einer fremden Postverwaltung 
vergütet werden mllssen, werden nicht eingezogen, wenn es sich 
um Sendungen von der mobilen Armee nach einem Theile des 
heimathlichen Postgebietes oder der entgegengesetzten Richtung 
handelt; dagegen Beträge, welche den Porto - Antheil fremder 
Postverwaltungen für Sendungen von der mobilen Armee nach 
einem anderen als dem heimathlichen Pustgebiete etc. vice versa 
ausmachon, von dem Absender oder Empfänger getragen werden 
müssen. Packkammergeld und Bestellgeld kommt nie in Ansatz. 
Fremdes Porto kann fruukirt werden. Die •Sendungen müssea 
den Vermerk »Feldpostbrief“ Absender K. K. tragen. Die 
Einlieferung der Sendungen an die Feld-Postanstnltcn ist Sache 
der betreffenden 31ilitärpersonen ; es gilt jedoch als Regel, dass 
Sendungen von Maunscuaften bei den Truppen etc. gesammelt 
und zunächst durch einen Commaudirten zur richtigen Zeit zur 
Post gegeben werden, die desfallsigen Anordnungen werden 
durch Parole-Befehl bekannt gemacht. 

Für Jedes mobile Armee-Corps werden errichtet: 

1) KiiiFcldpostamt mit eiuerFeldpost-Expcdition fürdic.\vant- 
gardo : 1 Postmeister, 1 Ober-Postsocretär, 5 Postsecretäre, 4 Po.st- 
schafi'ner, 10 Postillone, 10 Traiusoldaten, 6 Fahrzeuge, 27 Pferde. 
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2) Zwei Feldpost • Expeditionen far die beiden lufanterie- 
DiTisionen : 1 Ober-Postsecretär, 3 Postsecretäre , 3 Schaffner, 
3 Postillone, 5 Trainsoldston, 2 Fahrzeuge, 10 Pferde. 

3) Eine Feldpost-Expedition far die ßesecTe: 1 Ober-Post- 
secretär, 2 Postsecretäre, 3 Schaffner, 3 Postillone, 4 Train- 
eoldaten, 2 Fahrzeuge, 9 Pferde. 

Das gesainmte Personal der Feldposten besteht demnach aus: 
1 Postmeister, 4 Ober-Postsecretäre, 13 Postsecretäre, 13 Schaff- 
ner, 19 Postillone, 24 Trainsoldaten, Summa 74 Kopfe, 12 Fahr- 
zeuge, 56 Pferde. Demnach for alle 13 Armee-Corps: 13 Post- 
meister, 52 Ober-Postsecretäre, 169 Postsecretäre, 169 Schaffner, 
247 Postillone, 312 Trainsoldaten, Summa 962 Kopfe mit 156 Fabr- 
zengon und 728 Pferden. 

Werden mehrere mobile Armee-Corps unter den Befehl eines 
Oberbefehlshabers gestellt, so wird far das Armee -Commando 
ein besonderes Postamt und bei der Mobilmachung des grossen 
Hauptquartiers ein Feld-Obor-Postamt errichtet. 

Zum Zwecke der Herstellung und Erkaltung gesicherter 
Postrerbindung zwischen der operirenden Armee und dem 
Yaterlande werden auf den Etappenstrnssen an geeigneten 
Punkten Feldpost-Relais etablirt, bei denen nach Bedarf 
Umspunnung stattfindot. 

. Das Personal far die Feldposten an Beamten, ITnterbeamten 
und Postillonen wird den General -Commandos, welche dieser- 
halb ihren Bedarf den Ober - Post- Directionen anmelden, durch 
das General - Postamt aberwiesen. In technischer Beziehung 
stehen die Feldpost - Anstalten unter dem General - Postamte; 
es sind die Feldpost-Expeditionen zunächst dem Feld-Postamte 
des Armee -Corps, hingegen die Feld - Postämter , dio Armee- 
Postämter nnd das Feld- über- Postamt unmittelbar dem Ober- 
Postamte untergeordnet. In nicht technischer Beziehui^ ressor- 
tiren die Feld-Postanstalten direct Ton den betreffenden Truppen- 
Befehlsliabern. Die Vorsteher der verschiedenen Feld-l’oet- 
anstaltcii ordnen den Dienstbetrieb in ähnlicher Weise, wie er 
bei den gewöhnlichen Friedens-Postanstalten besteht; dem ähn- 
lich ist auch die Disciplinargewalt der Feld-Postbeamten geregelt. 
Die Ausrastung, Besoldung und Verpflegung der Feld -Post- 
beamten erfolgt auf Rechnung der Militär-Verwiiltung. 

Fahrzeuge, Geschirre etc. erfolgen aus dem Train- 
Depot des betreffenden Armee-Corps, Druckmaterialien u. s. w. 
liefert die Post-Verwaltung. 

G. Kriegsformation eines Armee-Corps. 

Jedes der 13 Arnice-Corps zerfällt im Kriege in die Feld-, 
Ersatz- und Besatzungs-Truppen. Die Ersatz-Trup- 
pen sind den stellvertretenden General-Commandos, je nach den 
ihnen angewiesenen Garnisonorten, ziigetheilt. Die Besatzungs- 
Truppen stehen entweder unter dem stellvertretenden Gencral- 
Commando , oder in armirten Festungen direct unter dem 
Gouverneur oder Commandanten derselben; sie sind, wo es er- 
forderlich ist, in Regimenter, sonst in' Bataillone, Escadrous, 
Compagnien, Batterien oder Detachements formirt. 

Die Fcldtruppen bilden das mobile Armee-Corps. Ein 
solches besteht aus: 

1) Dem G e n er n 1 - C o m m an do; 

2) Zwei Infanterie-Divisionen zu 2 Infanterie-Briga- 
den zu 6 Bataillonen, 1 Cavallerie-Begiment und eine Artilleric- 
Fussnbtheilung zu 4 Batterien: 2 sechspfundige, 2 viorpfundige. 
Eine Division ist rund 14000 Manu stark; 
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8) Der Carallerie-Dirieion (Reserve -CaTallerie), be- 
stehend aus 3 Brigaden oder 4 Regimentern und einer reitenden 
Batterie, ist rund 3300 Mann stara; 

4) Der Reserve-Artillerie, bestehend aus einer Fuss- 
Abtheilung und 3 reitenden Batterien, susammen 6 Batterien 
(3 secbsprandige, 3 vierpfondige, 3 reitende), ist rund 4000 
Mann stark; 

5) Der Colonnen-Abtheilung; zu derselben geboren 
die 9 Munitions-Oolonnen, die Ponton - Colonne , das Train-Ba- 
taillon mit den Feldlazaretheii ; 

6) Die Administrationen. 

Das JOger- Bataillon wird auf Befehl des commandirenden 
Generals einer Infanterie - Division besonders zugewiesen; des- 

f gleichen das Fosilier - Regiment, das Pionier - Bataillon und der 
eichte Feldbroekentrain. 

Die Oesammtstftrke eines mobilen Armee-Corps 
beträgt in runder Summe 40000 Mann mit 12000 Pferden und 
1000 Fahrzeugen. 


H. Zusammenstellung der Gesammtstärke des nord- 
deutschen Bundes-Landheeres auf dem Kriegsfusse. 
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Durch diese grosse Zahl von Maunschaften , welche in feste 
Truppenkorper eingereiht sind, wird die Zahl der ausgebildeten 
Mannschaften, welche sich als noch militärpflichtig in der Hei- 
math befinden, noch nicht erschöpft, ja es bleiben noch Mann- 
schaften genug zurock, um, wenigstens für die 9 älteren preussi- 
scheu Armee-Corps, noch je 2 Infanterie- und 2 Cavallerie-Regi- 
meuter und 2 Batterien zu formiren, so dass also noch 04 Ba- 
taillone, 36 Escadrons, 108 GeschO tze aufgestellt werden konnten, 
Waflen. Ausrostung etc. sind vorhanden. — Die gleich nach 
erfolgter Mobilmachung der Armee anxuordnende Aushebung 
stellt circa 100,000 Rekruten (im gewöhnlichen Friedensverhält- 
uiss werden 00,000 Mann im Jahre ausgehoben), welche nach 
Bmonatlicher Ausbildung in den Ersatztruppen geeignet sind, 
in die Feldtruppen eingestellt zu werden. Diese Uebersicht 
zeigt also, dass Aorddeutschland ober eiue Heeresmacht verfogt, 
wohl geeignet, den Frieden Europa’s, von wo er auch gestört 
werden sollte, zu erzwingen. 


*) Io dieser Zahl der Oeeehtltse sind die zur Artnirung der Featongsu 
and die de« BelaseraoKStralDS nlel.t mit begriffen. 
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ln Torsteliender Berechnung sind nicht mitgerechnet: die 
im Lande zurflckhieibenden miliUrischen Körper (S. 138), der 
grosse Generalstab (S. 116), die Invaliden (S. 110), die 8chloss- 
garde-Oompagnie (S. 110), die Straf- und Arbeiter-Abtheilungen 
(S. 111), oie Gendarmerie (S. 110), die Unteroffizier -Schulen 
iS. 1101, die obrigen Hüitfir-Erziehungs- und Bildungs-Anstalten, 
die MilitHr-Verwaltungs- Anstalten , Depots etc., das reitende 
Feldjäger -Corps (S. 110), mit im Ganten etwa 600 Offizieren, 
6000 Köpfen, 1600 Dienstpferden. 


m. Die'V'ervi'altuiiif der KrleKamaclif. 

A. Die Ministerien des Krieges und der Marine. 

Das snsfohrende Organ des Kriegsherrn far die Verwaltung 
der Landmacht ist das Kriegs-Ministerium unter einem 
Staats- und Kriegs - Minister , das für die Seemacht ist das 
Marine-Ministerium unter einem Marine - Minister. Ein 
Marine-Minister ist bis jetzt noch nicht ernannt, und wird sein 
Amt durch den Kriegs-Minister verwaltet. 

a. Bas Kriega-HisiBterium. Dasselbe begreift die ganze Mili- 
tär-Verwaltung in sich und gehört zu demselben Alles, was das 
Militär, dessen Verfassung, Einrichtung und Erhaltung und 
den von ihm zu machenden Gebrauch betrifft. Dasselbe zählt 
34 Offiziere und 202 höhere und niedere Beamte und Dnterbeamte 
und zerfällt nach seiner eregenwärtigen Einrichtung in: 

1^ Die Central- Abtheilung, welche dazu bestimmt ist, 
die einlaufenden Briefe zu sondern, an die verschiedenen Ab- 
tbeilungen zu vertheilen und den Schriftwechsel des Kriegs- 
Ministers zu fahren, ausserdem die Gehalts- und Abzugs-Ange- 
legenheiten der Intendantur-Beamten zu regeln, 

2) Das allgemeine Kr i egs - D ep ar te men t, welchem 
die Bearbeitung aller derjenigen Sachen obliegt, welche eich 
auf Organisation, Ausbildung und Verwendung aller materiellen 
und personellen Streit- und Vertheidigungsmittel beziehen. Es 
zerfällt in 

a) die Abtheilung far die Armee- Angelegenheiten , welche 
wiederum in die Armee-Abtheilung A. und B. sich theilt. Von 
ihr werden bearbeitet die Verpflegungsbestimmungen, die Mobil- 
machung, Dislocation-, Marsch-, Entlassungs- und Ersatz -An- 
gelegenheiten der Armee, letztere in Gemeinschaft mit dem 
Ministerium des Innern. Ferner gehören ihr die Etats- und 
Gehalts-Angelegenheiten der Militär-Jnstiz-Beamten, der Militär- 
Geistlichkeit und der Militär-Medizinal-Beamten, sowie die Ange- 
legenheiten des Militär-Knaben-Erziehnngs-lnstituts zu Annaberg. 

b) Die Abtheilung far die Artillerie-Angelegenheiten. Die- 
selbe behandelt das Artillerie- und ‘Waffen-Wesen. Zn ihr ge- 
hören die Artillerie-Depots und die Gewehr-Fabriken. 

c) Die technische Abtheilung far die Artillerie - Angelegen- 
heiten. Zu derselben gehören die Artillerie- Werkstätten, die 
Feuerwerks-Abtheilung, das Feuerwerks-Laboratorium, die Ge- 
Bchotzgiesserei, die Pulverfabriken, 

d) Die Abtheilung far die Ingenieur-Angelegenheiten. Von 
derselben ressortiren die Ingenieure, Mineure, Pontonire, die 
Bauausfohrungen und Kriegsbedarfnisse der Festungen, die Er- 
findungen im Ingounieurfacne, die zu den Festungen gehörenden 
Beamten nebst den Bau- und Dotirungskassen. 
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3) Abtheilnng for die persönlichen Angelegen- 
heiten mit der g eh eimen Kriegs-Kanzlei; sie bearbeitet 
alle Eingaben und Gesuche an den König, alle Gnadensachen, 
wenn sie eine MilitArperson betreffen, besonders aber die per- 
sönlichen Verhältnisse der Offiziere, Beförderungen, Versetzun- 
gen etc. Die geheime Kriegs -Kanzlei hat die Ausfertigung 
sämmtlicher Patente, die Sammlung aller Nachrichten Ober die 
Offiziere aller Grade, die Fahrung der Rang- und Quartierliste 
au besorgen und bildet sonach das Archiv fOr die Armee. 

4) Das M i 1 i tär-O ekon om i e - Depar tem en t umfasst 
alle Zweige dos Militär -Daushaltes und sorgt fOr die Verpfle- 
gung, Bekleidung und AnsrOstnng, Transportmittel und Unter- 
bringung der Armee, wobei folgende Abtheilungen dieses De- 
partements thätig sind: 

a. Abtheilung fOr das Etat- und Gassen- Wesen ; dieselbe 
besorgt zugleich die Militär -Wittwencassen -Angelegenheiten 
unter der ^rma; „General-Direction der KOnigl. Preuss. Militär- 
Witt wen-Pensions- Anstalt.“ 

b. Abtheilung fOr Natural- Verpflegnngs-, Reise- nnd Vor- 
epann-Angelegenneiten. 

c. Abtheilung for Bekleidungs-Angelegenheiten. 

d. Abtheilung for das Servis-Wesen. 

6) Abtheilnng for das ln va 1 ide n - W esen. 

6}Abtheilungfard asRe mon te-W esen mit den vier He- 
monte-Ankaufs-Commissionen ; ihr sind die 9 Remonte-Depots zu 
Juranitschen, Sperling, Neuhof-Ragnit, Rathenau und BrakupOnen 
in CTstpreussen, Neuhof-Treptow und Ferdiuandshof in Pommern, 
Bärenklau in Brandenburg und Wirsitz in Posen zugetheilt. 

7) Militär- Medizinal-Abtheil II ng, welcher die obere 
Leitung der Gesundheits- und Krankenpflege des Heeres oblieget. 

8) Die G e neral - M i 1 i tär- Cass e steht unmittelbar nnter 
dem Kriegs -Ministerium , sie ist die Central -Gasse und Corps- 
Zahlungsstelle fOr das Garde- und 3. Armee-Corns und for die 
Marine. Sie verwaltet die reservirtcn Fonds una empAngt die 
Quartal- und Final-Extracte der übrigen Gorps-Zahlungsstellen, 
nach welchen in der Buchhalterei die Haupt- Uebersichten ge- 
fertigt werden. Untorabtheilungen derselben sind die Militär- 
Wittwencasse und die Militär- Pensionscasse. Alle Zahlungen, 
welche die Regiorungs-Hauptcassen und deren Specialcassen for 
Militär- und Marine -Zwecke leisten, werden in der Geueral- 
Militär-Casse anfgerechnet. 

Diese vorgenannten Departements und Abtheilungen bilden 
in ihrer Gesammtheit als integrirende Theile das Ganze unter 
dem Vorsitze des Ghofs, des Kriegs-Ministers. Die Departements 
wirken nicht als abgesonderte Behörden, sondern als Theile des 
Kriegs -Ministeriums , sie adininistrireu selbstständig und sind 
zunächst dem Kriegs-Minister Rechenschaft zu geben verpflichtet. 
Sie empfangen die ihren Verwaltungs-Ressort betreffenden Sachen 
unmittelbar, insofern ihnen nicht die an das Kriegs-Ministerium 
persönlich gerichteten zugoschrieben werden, sie können in ge- 
eigneten Fällen , die ihr speoielles Ressort betreffen , an den 
König berichten, legen aber die Reinschrift des Berichts dem 
Kriegs -Minister zur Vollziehung vor. Die Leitung des Allge- 
meinen Kriegs-Departements und des Militär-Oekonomie-Departe- 
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ineDts liegt dem botreffendon Departements-Director ob, zu seinem 
unmittelbaren Gescbafts- Ressort geboren die Personalien und 
Generalien unter der Concurrenz und Corrovision der betreffen- 
den Abtheilungen , er ist for den prompten und regelmässigen 
Geschäftsgang zu sorgen verpilichtot , hat also das Recht, die 
innere Geschäftsordnung bei den Abtheilungen zu bestimmen. 
Letztere bewegen sich selbstständig in dem ihnen angewiesenen 
Geschäftskreise, sind far eine gründliche und vorschriftsmässige 
Bearbeitung der dazu gehörenden Gegenstände und für eine 
«orrecte und sacbgemässe Fassung der von der Abtheilung aus- 
gehenden Angaben yerantwortlich. Sie haben auf Gründlichkeit 
und dem Beschlüsse gemäaee Richtigkeit der Ausfertigungen 
und darauf zu sehen , dass dabei Humanität mit dem nOthigen 
Ernst und Machdruck in Verbindung gebracht worden. Die an- 
.gestellten Räthe haben nur berathende Stimmen. 

Vom Kriegs-Ministerium ressortirennoch dioTrain-Inspection, 
die Inspection der Gewehr-Fabriken , die Militär-Schiessschule, 
das Militär-Reit-lnstitut, Militär-Knaben-Erziehuiigs-Institut zu 
Annaberg, Central-Turn-.\nstalt, Militär-Rossarzt-Schule ; auch 
ist der Kriegs-Minister Chef des Directoriums des grossen Mili- 
tär-Waisenhauses , und steht ferner unter ihm die Ober-Ezami- 
uations-Commission für Intendantur-Beamte. 

b. Das Marine - Ministerium. 1) Armirung, 2) Ausrüstung 
und Hydrographie, 3) Etats- und Cassen - Angelegenheiten, 
4) Justitiariatsachen , 5) Land- und Wasserbau, 6) Maschinen- 
bau, 7) Schiffbau, 8) Sanitäts- und Mcdizinalwesen , 9) Werft- 
Verwaltungs-Angelegenheiten, lU) Angelegenheiten der Landes- 
Verwaltung des Jade-Gebiets. 

Es ressortiren yom Marine- Ministerium : die Werfte, die 
Marine-Depots zu Stralsund, Kiel und Geestemünde, die Marine- 
Intendantur, die Marine - Schule in Kiel, dos Admiralitäts- 
Gommissariat zu Oldenburg, das Artillerie- Depot der Hafen- 
befestigung in Kiel, die Haf'enbau Direction für die Kieler Bucht 
-zu Kiel, die Festungsbau-Direction zu Friedrichsort, das Marine- 
Bekleidungs-Magaziii zu Kiel, die Hafenbau-Commission für das 
-Jadegebiet und die Festungsbau-Direction für das Jadegebiot. 

B. Die anderen Behörden der Militär- Verwaltung. 

a. Die Intendantur. Für jedes Armee - Corps besteht eine 
Corps-Intendantur, für jede Diyision eine Diyisions-Intendantur, 
welche unter dem Militär-Ookonomie-Departement des Kriegs- 
Ministeriums stehen. 

Die Corps-Intendantur zerfhllt in 4 Abtheilungen: 
die Cassen- Abtheilung, die Matural- Verpflegungs- Abtheilung, 
-die Bekleidungs- Abtheilung und die Garnison- und Lazareth- 
Vorwaltungs- Abtheilung, und besteht aus folgendem Per- 
sonal: Dem Corps-Intendanten, als Chef der gesummten Inten- 
dantur des Corps, 4 Abtheilungs-Vorstäuden, einem Assessor als 
Holfsarbeiter, 7 Secretären, 3 — 6 Secretärs- Assistenten, einem 
Registrator und einem Registratur-Assistenten. 

Das Personal einerOiyisions-Intendantnr besteht 
aus einem Intendantur - Rath als Vorstand, 2 Secretären und 
«inem Holfsarbeiter. 

DerGesehäftskreisderDirisions-Intendantnreji 
umfasst ; 
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OL. »Ile sof die Oehalte- nnd Lohnnngpa-TerhftUnMie, »uf 
Gewthruog Ton Serri» in Stelle des Naturslqusrtiers and auf 
Reisekosten Bezug habenden Angelegenheiten der zum Dirisions- 
Yerbande gehörigen Truppen, Behörden, nicht regimentirten 
Offiziere und Beamten; 

ß. die Controle des Bach-, Gassen- und Reehnnngs'wesensr 
der Cassenobergaben und die Abhaltung der unrermutheten 
Caasenrevisionen bei den Truppen der Dirision; 

Y- die auf die Bekleidung und Ansrostnng der Truppen der 
Dirision Bezug habenden Angelegenheiten, sowie die Theilnahme- 
au den Musterungen dieser Truppen; 

d. die auf Verpflegung der Rekruten, Reserristen und Re- 
monte-Transporte, sowie die auf alle eztraordin&ren Geld^bobr- 
nisse der Trappen der Dirision Bezug habenden Angelegenheiten; 

c. die Ueberwaohung der Local - Verwaltungen in Betreff 
der rechtzeitigen und TorschriftsmSssigen Befriedigung der Be- 
dürfnisse der Truppen der Dirision. 

DenOesehtftskreis der Corps-Intendantur bilden 
dagegen: die miliUkr - Ökonomischen Angelegenheiten der Trup- 
pen, Behörden, der nicht regimentirten Offiziere und Beamten 
des Corps, welche sich nicht im Dirisions- Verbände befinden, 
in dem für die Dirisions-Intendantur bezOglich der Truppen etc. 
der Dirision an^gebenen Umfang, und alle nicht in den Ge- 
schtflskreis der Dirisions-Intendanturen gehörenden Angelegen- 
heiten, namentlich: a. die allgemeinen Caasen- und Etats-Ange- 
legenheiten; ß. die Ausbildung und Anstellung der Zahlmeister ; 
Y- die Mund- und Fourage-Verpflegung; S. Beschaffung der Tuche 
nnd sonstiger zur Bekleidung und Ausrastang gehörender Gegen- 
Stande; t. die Montiruugs- und Train-Depots; C ■ 4ie Beschatffing 
und Verwaltung der Grundstöcke, Räumlichkeiten, Utensilien 
und Materialien, welche zur Unterkunft und Krankenpflege der 
Truppen des Corps dienen; ij. die Anfsieht aber die Garnison- 
und Lazareth-Verwaltungen ; ß. die ressortmtssige Mitwirkung 
bei der Materialien- und Gassen -Verwaltung der militärischen 
Ersiehungs-, Unterrichts- nnd Bildungs-Anstalten; t. die Mobil- 
machungs - Angelegenheiten der Administrationen des Corps ; 
X. die auf das Inraliden- Wesen des Corps Bezug habenden An- 
gelegenheiten. 

Demgemäss stehen unter diesen Intendantur -Behörden fol- 
gende Anstalten: 

1. DieProTiant-Aemter undMagazine zur Aufbewah- 
rung des Brotkorns und der Foursge. Es bestehen 68 Proriant- 
Aemter oder Magazine, denselben stehen 46 Proriantmeister, 
65 Reserve-Magazin-Bendanten und Controleure, 77 Assistenten, 
65 Depot-Magazin-V erwalter, im Ganzen 243 Beamte und 210 Unter- 
beamte Tor. 

2. Die Garnison-Verwaltungen, welche die Sorge ftir 
die Casernen, Ställe, Wacht- und Arrest-Locale, Dienstwohnun- 
gen, Exercierhäuser, Reitbahnen, Garnisonkirchen, Bc^räbniss- 
plätze u. 8. w. haben, mit 16 Garnison-Verwaltuugs-Directoren, 
23 Ober-Inspectoren, 40 Verwaltunas-lnspectoren, 178 Cascmen- 
Inspcctoren, 2 Bohrmeistern, 1 Bau-fnspector, 3 Baumeister, 2 Ren- 
danten, 1 Inspector. 

8. Die Tier Montirungs-Depots zu Berlin, Breslau, 
Graudenz, Dasseldorf haben den Zweck, die au sie gewiesenen 
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Trnppen Toit Belleidangs-Materialien resp. fertigen Stficken za 
versehen, sich der Verwaltnng von Bekleidungs-Materialien und 
Vorräthen zu unterziehen und nach Anordnung ihrer Vorgesetz- 
ten Behörden bei der Beschaffung von Bekleidnngs- und Aus- 
rüstungs-Gegenständen mitznwirken; sie werden verwaltet durch 
5 Rendanten, 5 Controleure und 9 Assistenten. 

4. Das Lazareth wesen (m. s. S. 682). Zur Verwaltnng 
der Lazarethe sind angestellt 40 Ober-Inspectoren und SO In- 
spectoren. £s befinden sich im Durchschnitt täglich in den vorschie- 
denen Lazarethen der Armee 6500 Kranke. Die Lazareth- Einrich- 
tungen sind in dom Umfange vorhanden, dass durchschnittlich 
der 15. Mann der etatsmässigen Friedensstärke der ira Orte ste- 
henden Truppontheile als krank angenommen werden kann. 

b. Das Militair-Medicinal- Wesen (m. s. S. 674 n. S. 245 
des II. Theils) der Armee wird geleitet durch die Medicinal-Abthei- 
lung des Kriegs - Ministerii , der im Speciellen folgende Ge- 
schäfte zugetheilt sind: Wahrnehmungen der Militair-Hygione, 
die Sanitäts-Polizei und Sanitäts-Statistik der Armee, die ärzt- 
lich-technische Superarbitrirung der Ersatz - Anshebungs- und 
Invaliden-Sachen, die Versorgung der Armee mit Arzneien, Ver- 
bandroittoln und chirurgischen Instrumenten, das gesammte 
Friedens-, Feld- und Belagernngs-Lazarethwosen. die Angelegen- 
heiten des Sanitäts-Corps, der militair-ärztlichen Bildungs-An- 
stalten, der Bade-Instituto, der Militair-Pharmazouten, Lazareth- 
Gehülfen und Krankenwärter. Die Boarbeilnng der rein mili- 
tärischen Angelegenheiten der Militärärzte, sowie in Bezug auf 
deren allgemeine Dienst-, Disciplinar- und Rang-Verhältnisse, 
.sowie die Bearbeitung der Train - Angelegenheiten der Feld- 
Lazarethe gehört zum Res.sort des Allgemeinen Kriegs-Departe- 
ments. Der Arzncigelder - Zin.senfond wird bei dom Militair- 
Oekonomie-Departemont verwaltet. 

c. Das Militär- Justizwesen wird geleitet durch das Ge- 
n er a 1 - A u d it or i a t , bestehend aus dem General- Auditeur, 5 
Ober-Auditeu ren und 7 Unterbeamten. — Das General-Anditoriat 
ist der ober **fe Militärgericht.shof; es hat die Geschäftsführung 
der Militärgerichte zu beaufsichtigen. 

Jedes Armee - Corps hat einen Corps- Auditeur; jode- 
Division 2 Divisions-Auditeure. 

Die grösseren Gariiisonstädte haben Gouvernements- resp, 
Garnison-Auditeure. Es sind daher vorhanden: 1 General-Au- 
diteur, 5 Ober-Auditenre, 54 Divisions - Auditeure und 35 Gou- 
vernements- rc.sp. Garnison- Auditeure. 

Endlich ist hei jedem Infanterie- und Jäger-Bataillon, jedem 
Cavallerie - Regiment, sowie bei den anderen selbstständigen 
Truppcnthoilen ein Lieutenant als untcrsuchungsfülirender Offi- 
zier mit der Führung der gerichtlictien Ge.schäfte beauftragt. 

d. Das Militär-Kirchenwesen, m. s. das Nähere über Mi- 
litär-Gemeinden, über Amtsstollung. Dion-stverhältnisse und Pa- 
rochialrechte der Militär-Geistlichkeit im Th. II. S. 51 u. folg. 

Im Jahre 1809 waren vorhanden: 1 Feldprobst, 10 Militär- 
Oberprediger, 47 Divisions- und Garnisonprodiger der evange- 
lischen, sowie 1 Feldprohst, 24 Geistliche und 2 Capläne der 
katholischen Seelsorge, welche letztere in höchster Instanz dom 
Fürstbischof von Breslau übertragen ist. 

Felrt-Tas ctienbucli. 
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IV. stärke und Formation der Coii- 
tinjKente der aiieii»erpreui»«ii8elien 
Staaten deti norddeiitaeken Bundes. 

1. Allgemeines. 

In den Berechnungen der vorigen Abschnitte sind die Con- 
tingente der S. 101 aufgezähUen zum norddeutschen Bunde ge- 
hörenden ausserpreussischen Staaten bereits inbegriffen. 

Allo diese Staaten sind nach Abschnitt XI. der Bundes- 
verfassung mit dem preussischen Heere zur »Armee des 
norddeutschen Bundes« vereinigt. — Dieser Abschnitt 
(Artikel 57 bis GH) lautet: 

Artikel 57. Jeder Norddeutsche ist wehrpflichtig und 
kann sich in Ausübung dieser Pflicht nicht vertreten lassen. 

Artikel 5S. Diu Kosten und Lasten des gesummten Kriegs- 
wesens des Bundes sind von allen Bundes - Staaten und ihren 
Angehörigen gleichmässig zu tragen, so da.ss weder Bevorzugun- 
gen noch Prägravationen einzelner Staaten grundsätzlich zulässig 
sind. Wo die gleiche Vortheilung der Lasten sich in natura 
nicht horstollen lässt, ohne die öffentliche Wohlfahrt zu schä- 
digen, ist die Ausgleichung nach den Grundsätzen der Gerech- 
tigkeit im Wege der Gesetzgebung festzustellon. 

Artikel 59. Jeder wehrfähige Norddeutsche gehört 7 Jahre 
laug) in der Kegel vom vollendeten 20. bis zum beginnenden 
28. Lebensjahre, dem stehenden Heere — nnd zwar die ersten 
drei Jahre bei den Fahnen, die letzteren vier Jahre in der Re- 
serve — nnd die folgenden fünf Jahre der Landwehr an. In 
denjenigen Bundestaaten, in denen bisher eine längere als 
zwölfjährige Gesammtdienstzeit gesetzlich war, flndet die all- 
mälige Herabsetzung der Verpflichtung nur in dem Masse statt, 
als dies die Rücksicht auf die Kriegsbereitschaft des Bnndes- 
heeres zulässt. 

ln Rücksicht auf die Auswanderung der Reservisten sollen 
lediglich diejenigen Bestimmungen massgebend sein, welbhe für 
die Auswanderung der Landwehrmänner gelten. 

Artikel 60. Die Friedens-Präsenzstärke des Bundesheeres 
wird bis zum 31. December 1871 auf ein Procent der Bevölke- 
rung von 1867 normirt, und wird pro rata derselben von den 
einzelnen Bundesstaaten gestellt. Für die spätere Zeit wird die 
Friedens-Präsenzstärke des Heeres im Wege der Bundesgesetz- 
gobung festgestellt. 

Artikel 61. Nach Publication dieser Verfassung ist in 
dem ganzen Bundesgebiete die gesammte prenssische 
Militärgesetzgebung ungesäumt einzuführen, sowohl die 
Gesetze selbst, als die zu ihrer Ausführung, Erläuterung oder 
Ergänzung erlassenen Reglements, Instructionen und Rescripte, 
namentlich also das Militär-Strafgesotzbuch vom 3. April 1845, 
die Militär-Strafgerichtsordnung vom 3. April 1845, die Verord- 
nung über die Ehrengerichte vom 20. Juli 1843, die Bestim- 
mungen über Aushebung, Dienstzeit, Servis- nnd Verpflegungs- 
Weeen, Einqnartirung, Ersatz von Flurbescbädigungen, Mobil- 
machung u. s. w. für Krieg nnd Frieden. Die Militär- 
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Kirclienordnnng ist jedoch ausgeschlossen. — Nach gleicb- 
mässiger Unrchfahrnng der Bnndes-Kriegs-Organisation wird das 
Bundes - Präsidium ein umfassendes Bundes - Militärgesetz dem 
Reichstage und dem Bundesrathe zur verfassungsmässigen Be- 
schlussfassung Torlegen. 

Artikel 62. Zur Bestreitung des Anfw andos für das 
gesammte Bundesheer und die zu demselben gehörigen Einrich- 
tungen sind bis zum 31. December 1871 dem Bnndesfoldherrn 
jährlich so viel mal 225 Thaler, als die Kopfzahl der Friedens- 
stärke des Heeres nach Artikel 60 beträgt, zur Verfügung zu 
stellen. — Die Zahlung dieser Beiträge beginnt mit dem ersten 
dos Monats nach Publicafion der Bundesverfassung. — Nach 
dem 31. December 1.871 müssen diese Beiträge von den einzel- 
nen Staaten des Bundes zur Bundeskasse fortgezahlt werden. 
Zur Berechnung derselben wird die im Artikel 60 interimistisch 
festgestellte Friedens-Prasenz.stärke so lange fostgehalten, bis sie 
durch ein ßundesgesetz abgeäudert ist. — Die Verausgabung 
dieser Summe für das gesammte Bundesheer und dessen Ein- 
richtungen wird durch das Etatsgesetz festgestellt. — Boi der 
Feststellung des Militairau.sgabe-Etats wird die auf Grundlage 
dieser Verfassung gesetzlich feststehende Organisation des Bun- 
dosheeres zu Grunde gelegt. 

Artikel 63. Die gesammte Landmacht des Bundes wird 
ein einheitliches Heer bilden, welches im Krieg und Frie- 
den unter dem Befehle Seiner Majestät des Königs von Preusson 
als Bundesfeldherrn steht. — Die Regimenter etc. führen fort- 
laufende Nummern durch die ganze Bundes - Armee. Für die 
Bekleidung sind die Grundfarben und der Schnitt der königlich 
preussischen Armee massgebend. Dem betreffenden Contingonts- 
herrn bleibt es überlassen, die äusseren Abzeichen (Kokarden etc.) 
zu bestimmen. — Der Bnndesfoldherr hat die Pflicht und das 
Recht, dafür Sorge zu tragen, dass innerhalb des Bnndosheeres 
alle Trnppentbeile vollzählig und kriegstüchtig vorhanden sind 
und dass Einheit in der Organisation und Formation, in Be- 
waffnung und Coramando, in der Ausbildung der Mannschaften, 
sowie in der Qnaliflcation der Offiziere hergestellt und erhalteu 
wird. Zn diesem Behnfe ist der Bundesfeldherr berechtigt, sich 
jederzeit durch Inspectionen von der Verfassung der einzelnen 
Contingente zu überzeugen und die Abstellung der dabei Vor- 
gefundenen Mängel anzuordnen. — Der Bundesfeldherr bestimmt 
den Präsenzstand, die Gliederung und Kintheilnng 
der Contingente der Bnndes-Armee, sowie die Organisation der 
Landwehr, und hat das Recht, innerhalb des Bundesgebietes 
die Garnisonen zn bestimmen, sowie die'kriegsbereite 
Aufstellung eines jeden Theils der Bnndes-Armee anznordnen. 

Behufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit in der Admi- 
nistration, Bewaffnung und Ausrüstung aller Truppen- 
thoile dos Bundesheeres sind die bezüglichen künftig ergehenden 
Anordnungen für die prenssische Armee den Commandenren 
der übrigen Bundes-Contingente, durch den im Artikel 8, Nr. 1, 
bezeichneten Ausschuss für das Landheer und die Festungen, 
zur Nachachtung in geeigneter Weise mitzutheilen. 

Artikel 64. Alle Bundestruppen sind verpflichtet, den 
Befehlen des Bundesfeldherrn unbedingte Folge zn leisten. 

10 * 
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Diese Verpflichten^ ist in den Fahneneid anfznnehmen. Der 
H öch s t CO mmau dirende eines Continijenls, sowie alle Offl- 
ziere, welche Truppen mehr als eines Contingents befehligen, 
und alle Fesiungs-Commandanten werden von dem Bundestuld- 
herrn ernannt. Die von demselben ernannten Offiziere leisten 
ihm den Fahneneid. Bei Generalen und den General- 
stellnngen vorstehenden Offizieren innerhalb des Bundes-Contin- 
gents ist die Ernennung von der jedesmaligen Zustimmung 
des Bundesfeldherrn abhängig zu machen. — Der Bundes- 
feldherr ist berechtigt, Behufs Versetzung mit oder ohne 
Beförderung für die von ihm im Bundesdiensto, sei es im preussi- 
schen Heere oder in anderen Contingenten, zu besetzenden 
Stellen aus den Offizieren aller Contingente de.s Bnndesheeres 
zu wählen. 

Artikel 65. Das Hecht, Festungen innerhalb des Bun- 
desgebietes anzulegen, steht dem Bundesfeldherrn zu, welcher 
die Bewilligung der dazu erforderlichen älittel, soweit das Or- 
dinarium sie nicht gewährt, nach Abschnitt XII. beantragt. 

Artikel 66. Wo nicht besondere Conventionen ein Anderes 
bestimmen, ernennen die Buudesfürsten, beziehentlich die So- 
nate, die Offiziere ihrer Contingente, mit der Einschränkung des 
Artikel 6-1. Sie sind Chefs aller ihren Gebieten angehörenden 
Truppentheile und geniessen die damit verbundenen Ehren. 
Sie haben namentlich das Hecht der Inspicirung zu jeder Zeit 
und erhalten, ausser den regelmässigen Kapporten und Meldun- 
gen über vorkommende Veränderungen, Behufs der nöthigen 
landesherrlichen Publication rechtzeitige Mittheilung von den 
die betreffenden Truppentheile berührenden Avancements und 
Ernennungen. — Es steht ihnen das Hecht zu, zu polizeilichen 
Zwecken nicht blos ihre eigenen Truppen zu verwenden, sondern 
auch alle anderen Truppentheile der Bundes- Armee, welche in 
ihren Läudergebieten dislocirt sind, zu requiriren. 

Artikel 67. K rsp a r nis so, an dem Militair-Etat fallen 
unter keinen Umständen einer einzelneu Hegieruug, sondern 
jederzeit der Bundeskasse zu. 

Artikel CS. Der Bunde.sfeldherr kann, wenn die öffentliche 
Sicherheit in dem Bundesgebiete bedroht ist, einen jeden Theil 
desselben in Kriegszustand erklären. Bis zum Erlass eines die 
Voranssetznngen. die Form oder Verkündigung und die Wirkungen 
e'ner solchen Erklärung regelnden Bundesgesetzes gelten dafür 
die Vorschriften des preussiseben Gesetzes vom 4. Juni 1851 
(Gesetz-Sammlung 1S51, S. 457 u. ff.). 

2. Mllitair-Conrentlonen sTrlachen Staaten dea nord- 
dentschen Bunde«. 

Seine Majestät der König von Preussen hat in Ausführung 
der Verfassung des norddeutschen Bundes und zur Kräftigung 
des Heeres desselben in seiner Eigenschaft als Bundesfeldberr 
im Juni und Juli 1867 besondere Militair- Conventionen mit 
allen oben S. 101 genannten Staaten des Bundes abgeschlossen, 
mit Ausuahrao des Königreichs Sachsen (Formation de.s sächsi- 
schen Contingentes vide S, 153), der Grossherzogthümer Meck- 
lenburg, des Herzogthums Brauuschweig (Formation und 
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ätärke dieser Contingente vide S. 156), deren Coiitingente ganz 
im Sinne der Verfassung mit der preussischen Armee das Heer 
des norddeutschen Bundes bilden. 

Die Dauer dieser Conventionen, die am 1. Octoher d. J. ins 
Lehen getreten, ist auf 7 Jahre bestimmt, mit Ausnahme der 
mit Bremen, Lhbeck und Hamburg abgeschlossonen, für welche 
kein Termin festgesetzt ist. Sie lassen sich in zwei Haupt- 
Gruppen theilen, je nachdem nämlich die bisherigen Contin- 
gento beibehalten und nur modiflcirt werden, oder aber je 
nachdem dieselben ganz in die preussische Armee aufgehen 
lind Preussen die bundesgesotzlichen Leistungen für diese 
Htaaten übernimmt. 


A. Conventionen unter Beibehaltung: der Contingente 
als Bestandtheile der Armee des norddeutschenBundes ■ 
Hs sind derartige Conventionen abgeschlossen mit d en thü- 
ringischen Staaten: dem Grossherzogthum Sachsen-Weimar, 
den Herzogthümern Sach.sen-Moiningen, Sachsen-Cobnrg-Gotha, 
Sachsen-Altenburg, den Fürstenthümern Schwarzburg-Rudolstadt, 
Bonss ä. L. und Kctiss j. L.; und mit dom Herzogthum Anhalt. 
Die Contingente dieser Staaten zusammen bilden 4 Infanterie- 
Regimenter mit prenssischer Normalstnrke, ein jedes zu 3 Ba- 
taillonen und zwar : 

Sachsen-Weimar das »5. thüringische Inf.-Reg. Nr. 94.t 
Sachsen-Moiningen 1 das >6. thüringische Infanterie- 
Sachsen-Coburg-Gotha ( Regiment Nr. 93. t 

Sachsen-Altonburg 1 ^ thüringische Infan- 

Schw.arzburg-Budolstadt terie-Regiment Nr. 9Ü.. 

Reuss ä. L. u. Reuss j. L. ' “ 

Anhalt das »anhaltsche Infanterie-Regiment Nr. 93.c 
Das 5. thüringische und das anhaitische Regiment behalten 
anf den Achselstücken, das orstere den Namenszug des Gross- 
herzogs von AVeimar, das letztere den Namenszug L. F. mit 
■der Krone, tragen aber ausserdem die Regimentsnnmmer. — 
Am Helm tragen diese 4 Regimenter die Landeskokarde 
■und das Landoswappon rosp. ein anderes Abzeichen, die Offi- 
ziere am Helm neben der Landeskokardo die preussi- 
sche, ferner eine silberne Schärpe und ein silbernes Porteptfo 
in den Bnndesfarben. Ebenso tragen die in preussischen Trup- 
pentheilen ihre Dienstzeit ableistenden Wehrpflichtigen dieser 
Staaten neben der preussischen auch die Landeskokarde an 
den Kopfbedeckungen. — Diese Regimenter rekrntiren sich durch 
die für Infanterie tauglichen AVehrpflichtigeu der botreifenden 
Staaten und verbleiben in den heimathlichen Garnisonen, da 
Seine Majestät der König von Preussen von dem buudesver- 
fassnngsmässig ihm zustehenden Dislocationsrechte nur dann 
vorübergehend Gebranch machen will, wenn militairische oder 
politische Rücksichten es bedingen. 

Die zur Cavallerie, sowie zu den Jägern, zur Ar- 
tillerie, zu den Pionieren und zum Train ansgehobenen 
Wehrpflichtigen dieser Staaten genügen ihrer Dienstpflicht bei 
den nächstgelegenen preussischen Trnppentheilen, die znr Ca- 
vallerie ansgehobenen nur bis zu der in Anssicht genommenen 
Errichtung besonderer thüringischer Cavallerie-Reg:imenter. — 
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Sämmtliche ausgebobene Wehrpflichtige, auch die in prenssiscb» 
Trnppcnthcilo einfrctenden, leisten, unter Einschaltung der Q e- 
horsams Verpflichtung gegen den König von Preussen al» 
Bundesfeidherrn, ihrem betreffenden Landesherrn den 
Fahneneid. 

Unter Berücksichtigung der Wünsche der Landesherren 
verfügt der König von Preussen direct die Besetzung^ 
der Stellen der Offiziere, Portepee- Fähnriche und Militair- 
Beamten im Offlziersrange in den 4 Kcgimentern, sowie die 
Versetzung dieser Offiziere in die preussische Armee. — Die- 
zu jenen Regimentern versetzten preussischen Offi- 
ziere verpflichten sich mittelst Handgelöhnisses, das Wohl und 
Beste des Contingentsherrn, in dessen Ländergehiet der bezüg- 
liche Truppentheil dislocirt ist, zu fördern, Schaden und Kach- 
theil aber von demselben und seinem Lande abznwenden. ~ 

Sie sind, vorbehaltlich der Regelung im Wege der Bundes- 
gesetzgebung, von jeder Personalsteuer — insbesondere von 
Classeii- und Einkommensteuer — befreit, von letzterer jedoch 
nur insoweit, als sie nicht Einkommen aus liegendem Grundbe- 
sitz in den betreffenden Lände gebieten beziehen. Hinsichtlich 
des Gerichtsstandes in Civilsachen finden auf die vorgedachten 
Offiziere die Landesgesetze Anwendung. 

Die Verwaltung dieser Regimenter, sowie deren Unter- 
haltung aus Bundesmitteln, endlich auch die Zahlung der bis- 
herigen und zukünftigen Pensionen wird von Preussen gegen 
Gewährung der verfassungs- resp. conventionsmässigen Beiträge 
übernommen. — Die betreffenden Staaten dagegen tragen die 
Kosten der ersten Einrichtung (die preussischer Seite 
geleitet wird), Bekleidung und Ausrüstung der Regimenter incl- 
der dazu gehörigen Landwehr, die thüringischen Staaten ferner 
noch diu Kosten der noch aufgeschobenen Cavallerie-Formation 
und zwar pro rata der Bevölkerung. Preussen leistet endlich 
Verzicht aof einen verhältnissmässigen Beitrag zu den Kosten 
der bereits errichteten Artillerie-, Pionier- und Train-Trnppen- 
theile nebst ihrem Material. — Mit Ausnahme von Sachsen- 
Coburg -Gotha zahlen diese Staaten noch für eine Reihe von 
Jahren eine geringere, jedes Jahr successive bis zum vollen 
Kopfbeitrage von 225 Thlr. sich steigernde Summe, und zwar 
ist diese Summe im ersten Jahre auf 162 Thlr. bestimmt, die 
Steigerung für jedes der folgenden Jahre auf je 9 Thlr. pro 
Kopf festgesetzt, so dass erst mit dem 1. Juli 1874 die Zahlung 
der vollen Kopfquote von 225 Thlr. an die Bundes-Kriegskasse 
eintreten wird. 

Sachsen-Cobnrg-Gotha zahlt in Folge seiner Convention vom 
1. Juni 1861 für die Friedens-Sollstärke dasselbe wie die vor- 
benannten Staaten, dagegen für die andere Hälfte bis zum I. Juli 
1871, bis wohin die erste Convention noch gelaufen hätte, nur 
die in letzterer bestimmte Aversionalsumme von 80,000 Thlr. 
jährlich, erst von da ab auch für diesen Tbeil seines Contingents 
die gleichen Zahlungen, wie für den anderen Tbeil. 

Die übrigen Bestimmungen dieser Conventionen vide sub c. 
»Uebereinstimmunde Bestimmungen aller Conventioneni pag. 152. 
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b. Conventionen mit den Staaten, welche von Stellung 
eines besonderen Gontingents absehen und für welche 
Freussen die militairischen Bundesleistungen über- 
nimmt. 

Diese Staaten sind ; das Grossberzogth. Oldenburg, die Für- 
stenth. Lippe-Scbaumbarg, Lippe-Detmold, Schwarzburg-Sonders- 
bansen, Waldeck, die freien Städte Bremen, Lübeck nnd Hamburg* 

Preussen übernimmt alle für das Ordinarium des Bundes- 
kriegswosens obliegenden bundcsgesetzlicben Leistungen dieser 
Staaten Und Städte gegen Stellung der wehrpflichtigen 
Mannschaft und Zahlung der im 62. Artikel der Bundes- 
verfassung festgesetzten nnd vorläufig durch die Conventionen 
noch verminderten Pauschal - Beträge. Die Wehrpflichtigen 
der genannten Staaten und Städte werden in preussische 
Truppeutheile eingereibt nnd leisten den bisherigen 
Fahneneid, unter Einschaltung der Verpflichtung des 
Gehorsams gegen den Bnndosfeldberrn. Neben der preussischen 
Kokarde tragen sie an der Kopfbedeckung die Landeskokarde. 

Die ol de n bur g is ch e n in die preussische Armee einzn- 
reihenden Trnppenkörper garnisoniren auch ferner in Oldenburg, 
behalten ihre alten Fahnen nnd Standarten nnd auf den Achsel- 
stücken die alte Namens-Chiffre, nnd zwar die Infanterie ein P., 
die Cavallerie und Artillerie ein A.; doch erhalten sie ausser- 
dem die entsprechende Begimentsnummer und die Bezeichnung: 
«olden bnrgisches lufanterie-Kegiment Nr. 91«, »olden- 
burgisches Dragoner - Regiment Nr. 19«. Die beiden Artillerie- 
Compagnien werden als «Opfündige und 4pfündige (oldenbnrgi- 
sche) Batterien« dem Feld-Artillerie-Hogiment Nr. 10 zugetheilt. — 

Oldenburg zahlt im ersten Jahre der Organisation (1867/68) 
105 Thlr. und unter snccessiver Steigerung der jährlichen Be- 
träge um je 12 Thlr. pro Kopf schon vom 1. Juli 1872 an dio 
volle Summe von 225 Thlr. dem Bunde. 

Die Contingente der Fürstenthümer und der Hansestädte 
sind aufgelüst, dio Wehrpflichtigen dieser Staaten werden in 
Regimenter der preussischen Armee eingestellt, doch sollen 
später, sobald die Geldverhältnisso des Bundes es gestalten, 
was jetzt wegen der geringeren Einzahlungen sämmtlicher Con- 
ventions-Staaten nicht möglich, ans der Infanterie der Hanse- 
städte ein, nnd aus der der 4 anderen kleineren vorgenannten 
Staaten ein zweites Regiment neu formirt werden. 

Um den für Infantoriedionst tauglichen Wehrpflichtigen 
aller dieser Staaten die Ableistung ihrer Dienstpflicht zu er- 
leichtern, sollen die nachfolgenden Städte Garnison erhalten: 
Hamburg 2 Infant.-Bataillone; Bückeburg 1 Jäger-Bataillon; Det- 
mold, 8ondershaa.sen, Bremen, Lübeck jo 1 Infant.-Bataillon. 

Die für Special-Waffen Ausgehobenen genügen ihrer Wehr- 
pflicht in wo möglich der Heimath nahe garnisonirenden preussi- 
schen Trnppentheilen der betreffenden Waffe. 

Von der nach preussischen Bestimmungen zu formirenden 
Landwehr wird je 1 Bataillon in Detmold, Bremen, Lübeck 
und Hamburg stehen. — 

Lippe und Lippe-Schaumburg, Schwarzburg -Sondershansen 
nnd Lübeck zahlen im ersten Jahre dem Bund 162 Thlr., für 
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jedes folgende Jahr pro Kopf 9 Thlr. mehr, so dass sie mit 
dem I. JuH 1374 ab 225 Thlr. einzahlen. 

Waldeck zahlt in Folge der Convention vom 23. Februar 1862 
für sein bisheriges Contingent von 372 Köpfen bis zum 1. Ja- 
nuar 1867 pro rata tempuris die jährliche l’auschsumme von 
45,000 Thlr. und für den verfassungsmässigen Einen Procentsatz 
tber diese Kopfstärke hinaus präsent zu haltender Mannschaften 
einen jährlichen Keitrag von 162 Thlr.; vom 1. Januar 1868 über- 
nimmt Preussen in Folge des Vertrages vom 18. Juli d. J. die 
ganze innere Verwaltung dieses FUrstenthums , mithin auch die 
Einzahlung von 225 Thlr. pro Kopf zur Bundes-Militairkasse. 

Bremen und Hamburg zahlen vom 1. October 1867 ab den 
vollen Betrag von 225 Thlr. für den Kopf des von ihnen nach 
der Bundesverfassung zu haltenden Contiiigeutssatzes an Preussen. 

Für diese Zahlungen übernimmt Preussen die Verpflichtung, 
auch die noch zu errichtende Landwehr zu bekleiden und aus- 
znrüsten, und gebt das Bekleidungs- und Ausrüstungs-Material 
der Contingente, soweit es dazu erforderlich und verwendbar 
ist, in seinen Besitz über; auch beansprucht Preussen. keine 
weiteren Beiträge zur üniformirung der Contingente. 

Ans der Convention mit Oldenburg ist noch bervorzuheben, 
dass die Fürstenthümer Birke nfeld und Lübeck einem 
preussischen Kegierung.sbezirk als Aushebungsbezirke zuge- 
theilt werden sollen, sowie, dass das nach Massgabe der reglemen- 
farischen oldonburgischen Vorschriften von Portepee-Fähnrichen 
bestandene Offizier-Examoii, ingloichen die von Militairschülern 
der Uuterclasse uachgewiesene Keife für die Oberclasse, dem 
vorschriftsmässig in Preussen abgelegten Olfiziers- beziehungs- 
weise Portepee-Fähnrichs-Exainen gleichgeachtet werden soll. 

o- Uebereinstimmende Bestimmungen aller 
Conventionen. 

Durch die Conventionen soll durchaus nicht der Selbst- 
ständigkeit und den lloheitsrechten der einzelnen Bundesstaaten 
präjndicirt werden. Die Buudesfürsten und die Senate der 
freien Hansestädte behalten alle Ehrenrechte, sowie die freie 
Verfügung der in ihrem Staat dislocirten Truppen. — Die Bun- 
desförsten steheu zu den in ihrem Ländergebiet garnisonirenden, 
oder dorthin commandirten Truppenthoilen im Verhältniss der 
rommandirenden Ueneralo, üben auch die entsprechende Dis- 
ciplinarstrafgewalt aus. Dem Könige von Preussen als Bundes- 
feldhorrn verbleibt das Begnadigungsrecht. Nur dem 
Grossherzog von Oldenburg ist dasselbe über oldenbur- 
gische Staatsangehörige in Fällen der Verurtheilung wegen nicht 
militairischer Vergehen überlassen. 

Die activen felddienstfähigen Offiziere, Portepe'e- Fähnriche 
und Militair - Beamte in Oftiziersrang wurden, sofern sie es 
wünschten und preussischer Seits geeignet gefunden wurden, 
unter Beibehalt ihres Hanges und ihrer Anciennität in die 
preuBsisebe Armee eingestellt, jedoch mit der Beschränkung, 
dass sie durch diesen Uebertritt in keinem Falle besser zu 
stehen kamen, als wenn sie von Anfang an in der preussischen 
Armee gedient hätten. Durch den üebenritt, der als Versetzung, 
nicht als Keuanstellung angesehen wird, treten sie in den 
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preussisclion Unterthanon -Verband und leisten dom 
Könige von i’reussen den Fahneneid. Die Verhoiratheten dieser 
Kategorie treten der prenssischon Militair - Wittwen - Pensions- 
Anstalt bei. Die übertretenden Offiziere und Beamten erhalten 
hinsichtlich der Aufnahme ihrer Söhne in etatsmässigo Stellen 
des Cadetten-Corps gleichen Anspruch mit den übrigen Offizieren 
und Beamten der preussischen Armee. 

Diejenigen Offiziere, welche preussischer Seits nicht über- 
nommen worden, oder welche den Uebertritt ablehuten, erhalten 
die ihrer Dienstpflicht entsprechende chargenmässigo Pension 
nach dem preussischen resp. nach dem Pensions - Reglement, 
welches vor Abschluss der Convention auf sie Anwendung fand, 
für den Fall das letztere nämlich für sie günstiger ist. 

In der Zeit vom Abschluss der Convention bis zum Ins- 
lebentreten derselben fanden bei den betreffenden Contingenten 
weder Beförderungen von Offizieren noch Annahmen von Offi- 
zier-Aspiranten statt. -• 

Während die Adjutantur der Coutiiigentsherrou resp. der 
Erbprinzen ans Bnndosmitteln erhalten wird, steht den 
Bnndesfürstcu das Recht zu, ausserdem nach ihrer Wahl Offi- 
ziere ä la suite zn ernennen, deren Besoldung und einstige Pon- 
sionirung sie jedoch selbst zu tragen haben. 

Die W'ehrpflichtigen , denen die Berechtigung zum ein- 
jährigen freiwilligen Dienst znsteht , ebenso die drei- 
jährig Freiwilligen können ihrer Dienstpflicht nach Wahl bei 
einem der hoiraathlichen Truppontheile oder in der preussiseben 
Armee genügen. Umgekehrt gilt dies für die preussischen 
Wehrpflichtigen. 

Erst auf die nächst bevorstehende Aushebung (1868) kommen 
die durch die Bundesverfassung eingeführten Bestimmungen 
hinsichtlich der Daner der Dienstpflicht in Anwendung; und 
die bereits abgeschlossenen Stellvertretungs-Coutra cte 
behalten ihre Geltung. 

Die regelmässige Handhabung des Aush ebu ngs - G e- 
üchäfts, sowie die Eintheilung der betreffenden Länder- 
gebiete in Landwehr-Bataillons-, und A us h eb ung s - B e- 
zirke wird unter Mitwirkung der concurrirenden Civilbehörden 
zur Ausführung gebracht. 

8. Staaten des norddeutschen Bundes ohne Militair* 
ConTentionen. 

a. Königreich Sachsen. Das in einer Friedensstärke 
von ca. 23,440 Mann zu stellende Conti ngent bildet das XII. 
Armee-Corp.s der Armee des norddeutschen Bundes. 

Nach der Ordre de bataille werden sich demselben zwei 
Jäger-Bataillone Nr. 12 n. 13 und ausser dem Feld-Ar- 
tillerie-Regimen t auch noch ein Festungs- Artillerie- 
Regiment zugetheilt befinden. Die Formation der neuen In- 
fanterie-Regimenter des Corps ist je immer aus 2 Bataillonen 
der alten sächsischen Armee bewirkt worden, welche dann das 
neue dritte Bataillon aus sich herausgebildet haben. 

Die 9 Infanterie-Regimenter, von denen 2 Grenadier - Regi- 
menter und eins ein Schützen- (Füsilier-) Regiment ist, führen 
die Nummern 100 — 108. - •' 
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Das Feld-Artillorio-Regiment besitzt abweichend 
von den prenssischen Feld - Artillerie - Regimentern nicht drei, 
sondern vier Fnss-Abtheilungen, davon zwei zu 4 und zwei zu 
3 Batterien, wie noch eine reitende Abtheilung von 2 Batterien. 
Die Artilleriestärke des Corps ist somit gegen die der früheren 
sächsischen Armee, welche nur ""z Batterien besass, mehr als 
verdoppelt worden. In Hinsicht der Einthoilung des 
Corps in den gosammten norddeutschen Armeeverband 
besteht dasselbe aus der 23. Infanterie-Division mit der 45. und 

46. Infanterie-Brigade und der 24. Infanterie- Division mit der 

47. und 48 Infanterie-Brigade nebst der 23. und. 24. Cavallerie- 
Brigade, welche zusammen die königlich sächsische Cavallerie- 
Division bilden. Das Füsilier- Regiment Nr. 108 gehört 
zur 23. Infanterie-Division und die beiden Jäger-Bataillone 
zur 24. Infanterie - Division. Die beiden Cavallerie-Bri- 
gaden bestehen je ans zwei der alten Reiter-Regimenter, welche 
ihre Benennung unverändert fortführen, und einem der neu 
errichteten Ülanen-Regimenter, welche sich mit den Nnmmern 
17 und 18 den prenssischen Regimentern dieser Waffe an- 
schliessen. Ausserdem gehört zum XII. Armee -Corps das Pio- 
nier-Bataillon Nr. 12 und das Train-Bataillon Nr. 12. 

Endlich ist Sachsen noch in die 12 Landwehr-Batail- 
lons-Bezirke Zittau, Bautzen, Dresden, Freiberg, Annaberg, 
Chemnitz, Zwickau, Plauen, Glauchau, Leisnig, Leipzig und 
Meissen getheilt, von welchen Jedoch zunächst je drei immer zu 
einem provisorischen Landwehr-Regiment znsammengefasst wer- 
den, um dadurch die Ueberführung ans dem früheren Verfahren 
für das Ersatz- und Aushebungsgeschäft wie für das Roserve- 
und Listenwesen in das neue Verfahren zu erleichtern. 

b. Grosaherzogthum Hessen. Der Inhalt der Convention, 
die Preussen mit diesem Staate abgeschlossen bat, i.st folgender : 

Die gesummten grossherzoglich hessischen Truppen treten für 
Krieg und Frieden als eine geschlossene (25.) Division in 
den Verband eines der Armee - Corps des prenssischen Heeres, 
bis auf weitere Verständigung in den des XI. Armee - Corps, 
und damit unter den Oberbefehl dos Königs von Preussen. 

Die hessische Division wurde zu diesem Zwecke nach preussi- 
schem Organisations-Modus für Krieg und Frieden entsprechend 
umgeformt. — Um den Uebergang in die neue Heeres -Ver- 
fassung zu erleichtern, soll im Qrossherzogthum für die 
nächsten 5 Jahre noch eine Stellvertretung von Dienst- 
pflichtigen durch ausgediente Unteroftiziere und Spiellente und 
ein Tausch Dienstpflichtiger mit freigelosten nicht 
Dienstpflichtigen unter ControIIe des Staates gestattet sein. 
Es ist den hessischen und prenssischen Untertbanen, die die 
Berechtigung zum einjährigen Dienst haben, gestattet, 
ihre Dienstzeit in hessischen oder in preussischen Trup- 
pentheilen zu leisten. 

Die gesammte prenssische Militair-Gesetzgebnng, aus- 
genommen die Militair- Kirchenordnung, wurde vom 1. October 
1867 in der hessischen Division eingeführt; sowohl die Gesetze 
selbst als die zu ihrer Ausführung, Erläuterung oder Ergänzung 
erlassenen Reglements, Instructionen und Kescripte, namentlich 
also das Militair - Strafgesetzbuch , die Militair - Strafgerichts- 
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Ordnung, die Verordnung über die Ehrengerichte, die für Krieg 
und Frieden ergangenen Bestimninngen über Aushebung, Dienst- 
zeit, Servis- und Verpflegnng.swesen, Einquartierung, Ersatz von 
Flurbeschädignngen, Mobilmachung etc., sowie ferner über Or- 
ganisation, Gliederung, Ausbildung, über den Ersatz des Offi- 
zier-Corps und über das Militair- Erziehungs- und Bildungs- 
wesen. Die in Zukunft ergehenden Modificationen und Abän- 
derungen obiger Bestimmungen sowie neue hierauf bezüglich» 
Gesetze und Anordnungen werden sofort auch hier eingeführt. 

Seine Majestät der König von Preussen wird die hessische 
Division alljährlich mindestens einmal entweder selbst 
inspiciren oder aber durch zu ernennende Inspecteure in- 
spiciren lassen; von seinem liechte als Bnndesfeldherr hinsicht- 
lich der Dislocation und der Stärke-Verhältnisse der einzel- 
nen Contingente der Division wird Allerhöchstderselbe nur 
dann Gebrauch machen, wenn das Interesse des Bundesdienstes 
es erfordert und nach vorherigem Vornehmen mit Seiner Königl. 
Hoheit dem Grossherzoge. 

Der Höchstcommandirende der grossherzoglichen Di- 
vision wird durch Seine Königliche Hoheit den Qrossherzog 
ernannt, jedoch im E inverständniss mit Seiner Majestät 
dem Könige von Prenssen, Allerböchstwelcher ausserdem aus 
der Zahl der hessischen Offiziere den Höchstcommandirendeii 
der zum norddeutschen Bunde gehörigen Quote der genannten 
Division auswählt und ernennt. 

Die grossherzoglichen Offiziere und Offizier-Aspi- 
ranten nehmen Theil an den höheren Militair - Bildung.s- 
Anstalten incl. Kriegsschulen in Preussen; ferner an den Eza- 
minations-Commissionen, an den militairwissenschaftlichen und 
technischen Instituten, am grossen Goneralstab, am Lehr-Ba- 
taillon, am Militair-Reit-Institut, an der Militair- Schiessschule, 
an der Central-Turn- Anstalt etc. 

Zur Beförderung der Gleichmässigkeit in der Ausbildung 
der Truppen können hessische Offiziere auf 1 — 2 Jahre in die 
preussische und preussische für einen gleichen Zeitraum in die 
hessische Armee zur Dienstleistung commandirt werden. 

Als Beitrag zu den Generalkosten (Central- Administration, 
Festungen, Unterhaltung der Militair - Institute etc.) zahlt das 
Grossherzogthum denjenigen Geldbetrag pro Kopf der Friedens- 
stärke in die Kasse des norddeutschen Bandes, welcher in der 
Gesammtsumme von je 225 Thalern pro Kopf für derartige Aus- 
gaben enthalten ist. 

Mit dem 1. October 18C7 begann die Unterstellung der 
hessischen Division unter den Oberbefehl Seiner Majestät des 
Königs von Preussen. Zu diei-em Termin fand auch die Ver- 
pflichtung der grossherzoglichen Trappen zum Gehorsam gegen 
Seine Majestät den König durch Einschaltung einer entsprechen- 
den Formel in den Fahneneid statt. Verstärkungen der 
^ossherzoglichen Truppen durch Einziehung der Beurlaubten, 
sowie die Kriegsformation und Mobilmachung derselben 
hängen von den Anordnungen Seiner Majestät des Königs von 
Prenssen ab und muss denselben stets im ganzen Umfange 
Folge gegeben werden. 
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Uebersicht der Friedens- und Kriegs-Formation der 
hessischen Division- 

Vorher bemerkt wird, dass sämmtliche Truppen in der Frie- 
dens- und Kriegsformation die preussischen Etats haben. 

1. Friedens- Formation. 

1 Divisions-Stab. 

2 Infanterie-Brigade-Stäbe. 

1 Cavallerie-Brigade-Stab. 

4 Regimenter Infanterie ä 2 Bataillone. 

2 Jäger-Bataillone. 

2 Cavallerio-Regimenter ä 5 Escadrons. 

1 .Artillerie-Abtheilung mit einer reitenden 4pfündigen Batterie, 
2 6pfhndigen und 3 4pfüudigen Fass-Batterien, alle mit 4 be- 
spannten Geschützen. 

1 Pionier-Compagnie. 

1 Train-Abtheilung. 

Gesammt-Friedeusstärke: circa 8200 Mann mit ca. 340 Offizieren 
und Militair-Boamton. 

2. Kriegs- Formation. 

a. Feld truppe n. 

Stäbe I 

Infanterie | wie bei der Friedensformation. 

Jäger I 

2 Cavallerio-Regimenter ä 4 Escadrons. 

Zur Artillerie, deren Batterien ö Geschütze erhalten, treten hin- 
zu 3 Munitions-Colonnen. 

1 leichter Feldbrücken-Train. 

1 Proviant-Amt. 

1 Foldbäckerei. 

1 Proviant-Colonne. 

2 Feld-Lazarethe. 

1 Feldpost. 

1 Pferde- Depot. 

b. Ersatz-Trappen. 

1 Infanterie-Ersatz-Regiment ä 4 Bataillone. 

2 Jäger-Ersatz-Compagnien. 

2 Ersatz-Escadrons. 

2 Ersatz-Batterien. 

1 Tra^n-'"'} ®‘''®‘^t*'Abtheilung. 

Gesammt- Kriegsstärke: circa 14000 Mann Feld -Truppen und 
circa 5000 Mann Ersatz-Trnppen. 

0. Grossherzogthümer Mecklenburg-Schwerin und 
Strelitz. Die Truppen dieser beiden Staaten bilden die 34. In- 
fanterie- und die 17. Cavallorie-Brigade der 17. Division vom IX. 
Armee-Corps, und ist die Artillerie der 3. Fuss-Abtbeilung des 
Feld-Artillerie-Regiments Nr. 9 des IX. Armee-Corps zugetheilt. 
Sie bestehen aus dem: 

Mecklenb. Grenadier-Regiment Nr. 80, dessen | 

2. Bataillon das Strelitzer Contingeut, ! ä 3 Batailluiie. 
Mecklenburgischen Füsilier -Regiment Nr. 90, ’ 
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Mecklenburgischen Jäger-Bataillon Nrvl4. 

1. und 2. mecklenb. Dragoner-Kegt. Nr. 17 n. IS, ä 5 Escadrons. 
1 ßpfündigen, 2 4pfüudigen (raecklenburg-scbwerinscben) Batte- 
rien, 1 ßpfündigen (mecklenburg-strelitzscben) batterie. 
Summa 7 Bat. Infanterie, 10 Escadr. Cavallerie, 4 Batt. Artillerie. 

d. Herzo^hum Braunschweig. Dessen Contingent ist 
stark: 1 Infanterie-Regiment ä 3 Bataillone, 

1 Husaren-Regiment ä 5 Escadrons, 

1 ßpfündige Batterie. 

Das braunschweigische Infanterie -Regiment Nr. 92 ist der 
40. Infanterie-Brigade, das braunschweigische Husaren-Regiment 
Nr. 17 der 20. Cavalleric-Brigade, beide zur 20. Division X. Armee- 
Corps gehörend, die Batterie der 3. Fuss - Abtheilung des Feld- 
Artillerie-Regiments Nr. 10 zugetheilt. 


Zweiter A.b schnitt. 

Formation und Stärke der Armeen 
der süddeutschen Staaten, die durch 
Schutz- und Trutz - Bündniss mit 
dem norddeutschen Bunde ver- 
einigt sind. 

1. Grossherzogtbum Baden. Am 16. März 18ß7 hat Baden 
mit Preussen eine militairiscbe Convention abgeschlossen, die 
folgende Punkto enthält: 

Die Vorbildung der grossherzoglichen Offizier-Aspiranten 
und die Ausbildung der badischen Ofl'iziere soll, soweit 
möglich, auf proussischen Militair-Unterrichta- und 
Bildungs-Anstalten stattflnden. An dem Unterricht einer 
der preussischen Kriegsschulen in den westlichen Provin- 
zen (wo möglich Engere) sollen mindestens 10, jedoch nicht Ober 
20 grossherzogliche Offizier-Aspiranten theilnehmon , welche die 
wissenschaftlichen und dienstlichen Vorbedingungen erfüllt ha- 
ben, von denen die Zulassnng preussischer Portepee- Fähnriche 
zum Schulbesuche bestimmungsmässig abhängig ist. Offizieren 
der grossherzoglichon Artillerie und des Pionier- 
Corps ist der Besuch der preussischen vereinigten Artillerie- 
und Ingenieur - Schule bis zur Zahl von höchstens 2 in jedem 
Coetus, grossherzoglich badischen Offizieren, welche durch Ab- 
legung der vorschriftsmässigen Prüfung beim Qeneral-Commando 
des VIII. Armee - Corps die Befähigung dazu dargethan haben, 
der Besuch der Kriegs- Akadem ie, gleichfalls bis zur Zahl 
von höchstens 2 in jedem Coetus gestattet. Ferner findet eine 
dauernde Coraraandiru ng von 2 grossherzoglichon Offizie- 
ren zum preussischen ü e neralstabe, für jeden einzelnen 
Fall auf unbestimmte Zeit, statt. Eine dem Bedürfniss ent- 
sprechende Erweiterung der Zutrittsberechtigung zu den preussi- 
seben Militair- Unterrichts -Anstalten ist für badische Offiziere 
und Offizier-Aspiranten in Aussicht gestellt. Für die Zulassung 
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zum Besuch der preussischen Militair- Unterrichts -Anstalten, 
welcher mit dem im Herbst 1867 zu eröffnenden Lehrcnrsns be- 
ginnt, trägt die grossherzogliche Regierung einen nach der Zahl 
der Theilnohmer pro Kopf jährlich zu berechnenden An- 
theil an den Gesamm t-Ün terh al tsko s te n. Die zwischen 
Prenssen und Baden abgeschlossene Ueberoinkunft soll nur mit 
beiderseitigem Einverständniss abgoändert oder aufgehoben wer- 
den und ein einseitiger Rücktritt nur nach vorgängiger einjäh- 
riger Kündigungsfrist erfolgen. 

Den im September 1867 tagenden Kammern wurde, um die 
badische Wehrrerfassnng in Einklang mit der Verfassung des 
norddeutschen Bundes und in Einklang mit denen von Hessen, 
Baiern und Württemberg, die auch ihre Armeen neu organi- 
siren werden, zu bringen, der Entwurf eines Wehrgesetzes, 
eines Contingentsgesetzes und eines Etatsgesetzes für die Militair- 
Verwaltung vorgelegt, welche sich alle auf die Principien der 
preussischen Wehrverfassung gründen. Nach dem Contingents- 
gesetz soll die Kriegsstärke des stehenden Heeres, einschliess- 
lich der Offiziere und Beamten, jedoch ausschliesslich der Ersatz- 
Truppen, 2 Procent der Bevölkerung des Grossherzegthnms nicht 
überwiegen; die Ersatz-Truppen sollen *'3 des stehenden Heeres , 
die Friedensstärke wird 14,0(J0 Hann oder 1 Procent der Bevöl- 
kerung betragen. Gestützt auf die prenssische Heeres - Organi- 
sation, hat die Regierung beschlossen einen Truppenkörper zu 
schaffen, der in der Kriegstärke 27,000 Hann stehendes Heer, 
9000 Hann Ersatz-Truppen, 8000 Hann Landwehr enthält. Es 
sollen demnach mit dem 1. October 1867 3 Infanterie- Bataillone, 
3 Escadrons Reiterei, 1 Feldbatterie, 1 Festungs-Compagnie und 
1 Pionier- Compagnie nen gebildet werden; die neuen Forma- 
tionen sollen jedoch erst in Folge der Aushebung pro 1868 am 

1. October 1863 beendet sein. 

Die badische Armee ist demnach einzutheilen iro Frieden: 
6 Regimenter Infanterie ä 3 Bataillone = 18 Bataillonen, welche 
in 3 Brigaden zu formiren sind. 

15 Escadrons Cavallerie ä 3 Regimenter = 1 Brigade. 

1 Reg. Feld-Artillerie ä 10 BaUerion l 

1 Bat. Festungs-Artillerie ä 6 Comp. I unter einem Artillerie- 
1 Pionier-Abtheilung ä 2 Comp. | Commando. 

1 Train-Abtheilung ) 

Stärke in Snmma 552 Offiziere, 13,611 Hann = 14163 Com- 
battanten und 665 Nicht- Combattanten mit 3063 Pferden, aus 
welcher sich in gleicher Formation nach preussischen Principien 
die Stärke im Kriege entwickeln wird. 

Im Kriege. I. Stehendes Heer; 24,386 Combattanten 
(612 Offiziere, 23,774 Mann) und 2543 Nicht -Combattanten, zu- 
sammen 26,929 Hann mit 6556 Pferden. 

II. Ersatztrnppen: 7222 Combattanten (150 Offiziere, 
7072 Mann), 1587 Niebt-Combattanten = 8809Mannmit932 Pferden. 

III. Landwehr: 7875 Combattanten (174 Offiziere, 7701Uann) 
und 64 Nicht-Combattanten = 7939 Hann mit 29 Pferden. 

ImOanzen: 39,483 Combattanten (936 Offiziere n. 33547Hann) 
und 4149 Nicht-Combattanten = 43,677 Mann mit 7517 Pferden. 

2. Königreich Baiern. Die Kriegsmacht zerfällt in das 
stehende Heer, die Reserve und dieLandwehr. Dienstzeit 
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im stehenden Heere 6 Jahre, vom 21.— 27. Jahre; darauf in der 
Reserve bis zum 40. Jahre; endlich in der Landwehr bis zum 
60. Jahre. 

Das stehende Heer ist im Frieden in 4 Divisionen einge- 
theilt; die General-Commandos befinden sich in München, Augs- 
burg, Nürnberg und Würzburg. Jede Division in 2 Infante- 
rie- und 1 Cavallerie-Rrigade. 

Artillerie, Train und Genie haben specielle Corps-Commandos. 

Jede Infanterie-Brigade hat 2 Infanterie-Regimenter 
zu 3 Bataillonen zu 6 Compagnien (davon 1 Schützen-Compagnie), 
und 1 Jäger-Bataillon zu 5 Compagnien. Die 3. Bataillone der 
Infanterie- Regimenter und die 5. Compagnien der Jäger-Bataillone 
bleiben bei einer Mobilmachung zur Bildung der Depot-Abthei- 
lungen zurück. 


Ueb ersieht 

der Friedens- und Kriegsstärke der Armee (1S66). 


... 

Frie- 

Kriegs- 

ünmon- 

Ge- 

Truppnngattung. 

; dens 

tirt |i sammt- 
Assen- il kriegs- 


1 

' 

tirte. j stärke. 


261 

289 

j 

289 

11. Infant.: 16 Rg. Linie . 

43472 

47312 

1 17600 

70528 

8 B.-itail. Jäger .... 

5432 

5616 

III. Cavallerie: 10 Reg. 





(vide unten Anmork.) 

8196 

8352 

1200 

9552 

IV. Artillerie: (vide unt. 





Aninerk.) 

6441 

6710 



3 Reg. fahrend. Artill. 
lUeg. reitende Artill. 
Fuhrwesen 

807 

3046 

831 

3282 

• 1850 

13127 

1 Handwerker-Conip. . 

283 

283 



1 Fouerwerks-Comp. . 

171 

171 



V. Genie: l‘Rg. äSComp. 

1382 

1440 

600 

2040 

VI. Sanitätstrappen : 8 






688 

696 

240 

936 

VII. Feld-Spitäler: 4A:xf- 


1 ; 

160 

) 1 

1 332 

2 Haupt-Feldspitäler 

i 1 

172 


VIII. 2 Garnison-Comp. . . 

1240 

— 


— 

Gesammt-Friedensstärke 

73419 1 

Gesainmt- I 
Kriegs-Stärke 

96804 

Dazu kommt noch an: Reserve der Infant. u. Cavallerie 

105004 

Reserve der Artillerie . 



13308 

Reserve der Genio*Truppen . . . | 

1409 


Die active Landwehr diesseits des Rheins ist stark: 
53,200 Mann Infanterie, 1600 Mann Cavallerie und 1000 Mann 
Artillerie. 

Die Zahl der Pferde beträgt im Frieden 7063, im 
Kriege 13,532. 
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3. Königreich Württemberg. Conscription mit Stellver- 
tretung; 6jährige Dienstzeit im stehenden Heere. Es wird jetzt 
auch eine Wehrverfassung, gestützt auf allgemeine Wehrpflicht, 
im Anschluss an die anderen süddeutschen Staaten und den 
norddeutschen Bund angebalint. 


Uebersicht 

der Friedens- und Kriegsstärke der Armee im Jahre 1866. 


' 

Trnppengatlung. 



ö< ,.5 

B g 
0 lo 

t6 

Frie- 

dens- 

Kriegs- 



OQ 

0 a 

CS 

stärke. 

1. Infanteria: l Division Li- 







nien-lnfanterie 

8 

16 

64 — 

— 



Jäger 

(Im Kriege ausserdem 1 


3 

12 - 

. 


7595 

20331 

Stabs- und 19 Krsatz-Comp.) 


— 

20 - 

— 



1 Discipliiiar-Compagnie . . 

— 

— 

1 - 

— 

89 

8» 

.3 Sanitätszüge 

— 

— 

— 

— 


285 

II. Cavallerie: 1 Division . . . 

4 

— 

— ,16 

— 1 



im Kriege noch 4 Ersatz- 
Escadrons 


_ 

- 4 


j 2034 

4152 

Feldjäger 

- 



- 1 


56 

56 

III. Artillerie: Brigade etc. Stab 





1 

10 

10 

Keitende Artillerie 

_ 

— 

— ; - 

0 

326 

581 

Leichte Balterien 





— 

2 

310 

666 

Schwere Batterien 



— < — 

2 

319 

603 

Festungs-Artillerie 


— 

— 

3 

407 

914 

Armee -Tr.i in 

Arsenal- Dir. nnd Garnison- 

_ 

— 

— r* 

— 

24 

718 

Artillerie 


— 

1 — 

— 

216 

448 

1 V.General-Q,uartierm.-Stab : 



1 

I 



Taktische Abtheilung . . . . 




— 

19 

19 

Ingenieur- Abtheilung . . . . 
I’ionier-Corps 

1 - 


2 — 


246 

469 

Adjntantnr 




— 

51 

51 

Im Ganzen 

12 19 100|21 

9 

11701 

29392 


Anmerkunif. Das Gross h erzogt hum Luxomburi; ist durch 
den Londoner Vertrag vom Jalire 1867 als unabhängiger neutraler 
8taat von den Mächten anerkannt worden, sein Verh&ltuias su Dentach* 
land ist gelbst, die Stadt Luxemburg hat die Kigensrhaft als Festung 
verloren, wurde am 1. September 1867 von der preiissiachen Qaruiaon 
völlig geräumt und werden seine Festungswerke völlig geschleift 
werdeu. Sein Truppen • Coutingent beträgt 1000 Mann Iiifaiiterie« 
formirt in 2 llataillonen unter einem Militair-Cominando. 

Das FUrsteuthnm Liechtenstein machte zwar während des 
Krieges von 1866 sein Contingent in der Stärke von 70 Manu mobil 
und stiess damit zur Österreichischen Armee in Tyrol. Preussen hat 
nach beendetem Kriege weder mit ihm Frieden geschlosMeu, noch ist 
es aufgefordert worden, sich den Verträgen der süddeutschen Staaten 
mit dem norddeutschen Bunde anznachlicsHen ; es steht also äugen* 
blicklich nach Auflösung des alten deutschen Bundes als völlig unab* 
hängiger deutscher Staat mit einer Truppenmacht von 70 Mann neben. 
Deutschland. 
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Dritter A.bst!linitt. 

Hauptformation und Stärke der 
ausserdeutschen europäischen 
Armeen.*) 


(Alphabetisch nach den •Staaten geordnet.) 

1. Königreich Uelgien. 

Miliiair-Etat pro 18C6: 35,016,400 Fr. 

Kach dem Gesetz vom 8. Juni 1853 soll die stehende Armee 
für den Kriegsfall auf 100,000 Mann gebracht werden. 

a. Infanterie. 1 Carabi nor-Regim ent zu 4 Feld-Ba- 
taillonen von je 6 Compagnien und 2 Keservc-Bataillonen von je 
4 Compagnien ; 2 Jäger-Regimenter zu je 3 Feld- und 2 Re- 
serve-Bataillonen; 1 Grenadier-Regiment zu 3 Feld- und 
2 Reserve-Bataillonen; 12 Linien-Regimenter zu je 3 Feld- 
rind 2 Reserve-Bataillonen. — Im Ganzen: 16 Regimenter mit 
49 Feld-Bataillonen ä 867 Untorofflziere und Soldaten = 42,843 
Mann, und 32 Reserve-Bataillonen ä 948 Mann = 30,316 Mann. 
Die Kriegsstärke der Infanterie im Ganzen 72,829 Mann. 

Ausserdem bestehen 2 aus Unteroffizieren zusammenge- 
setzte •Sedentär-Compagnien, 1 Schnle pour los enfants de trou- 
pes, 1 Disciplinar-Abtheilung, 4 Verwaltungs-Compagnien. 

b. Gavallerie. 2 Jäger-Regimenter, 4 Lancier-Re- 
gimenter zu je 5 Feld- und 1 Üepot-Escadron, 1 Guideu- 
Regiment zu 6 Feld- und 1 Dcpot-Escadron. — Im Ganzen: 
7 Regimenter mit 36 Feld- und 7 Depot-Escadrons. — Eine Es- 
cadron zählt ohne Offiziere 130 Mann mit 115 Pferden. 

Ausserdem besteht 1 Cavallerie-Schule mit 2 Escadron.s. 
Gesam mtst ä rke der Cavallerie: 5438 Mann und 4468 Pferde. 

C. Artillerie. 4Rogimentermit4 Depot-Batterien, 4rei- 
tenden, 15 fahrenden, 24 Belagerungs - Batterien, zusammen 
3818 Mann, 1507 Pferde, 152 Geschütze. 

Ausserdem gehören zur Artillerie: Die Train-Divi- 
sion 130 Mann mit 72 Pferden; 1 Compagnie Pontonniere 
137 Mann; 1 Compagnie Artillerie-Handwerker 132 Mann; 1 Com- 
pagnie Zeugschmiede 130 Mann. 

d. Oendarmerie ; sie zählt 9 Compagnien, zusammen 
1092 Mann, 1052 Pferde. 

e- Genie. 1 Regiment zu 2 Bataillonen, zusammen 839 Hann. 

Gesamratstärk e der Armee: 84,545 Mann, 7099 Pferde, 
152 Geschütze. 


2. Königreich Dänemark. 


Militair-1 
Marine- J 


Etat pro 1866 


2,938,375 Rthlr., 
1,715,030 Rthlr. 


Armee. 

Der Gesetz-Entwurf, betreffend die Organisation der däni- 

*) Mit besonderer Berücksichtigung der frauzSsisclien Armee. 
Feld-Tasclienbucli. t ii 
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scheu Armee, welcher am 7. Februar 186” dem Volksthing vor- 
gelegt wonloii ist, stellt als Hauptprincipien auf : vollständige 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht und 
Ausbildung aller waffenfähigen Mannschaft. Die active Dienst- 
zeit bei der Infanterie wird für 61% der Mannschaft auf 7 
Monate, für 39 ®/o auf 16 Monate festgesetzt. Das Maximum 
der Dienstzeit bei den anderen Waffen beträgt 2 Jahre. Die 
Dauer der Wehrpflicht richtet sich nach der Dauer der activen 
Dienstzeit, ln den ersten acht Jahren wird die Mannschaft 
zur Linie gerechnet. Dieser Gesetzentwurf ist angenommen 
und am 1. Octobor 1867 iii's Leben getreten. Nach demselben 
enthalt die dänische Armee folgende Organisation : Es sind 

2 Goneral-Commamlos gebildet, das 1. östlich, das 2. westlich 
vom gros.sen Belt. 

Infanterie. Sie zählt 20 Linien-, 10 Reserve- und 10 
Verstärkungs-Bataillone, welche fortlaufende Nummern bis 40 
führen, und ist in 5 Infanterie-Brigaden, eine jede zu 4 Linien-, 
2 Reserve- und 2 Verstärkungs-Bataillonen, eingetheilt. Diese 
Brigaden, ausserdem noch in Halbbrigaden gegliedert, führen 
die Bezeichnung: 1. und 2. seeländische, fühnensche und 1. und 
2. jütische l'rigade. Jede Halbbrigade hat einen bestimmten 
Ausbebungskreis. Die Leibgarde erhält die Bezeichnung: 
Linien- und Verstärkungs-Bataillon der Leibgarde. 

Cadres sind im Frieden nur für die Linien- Bataillone vor- 
handen; für die Reserve-Bataillone befinden sich ^jedoch die 
Commandeure und Compagnie - Chefs im Friedens-Etat der Li- 
nien-Bataillone. 

Die Cavallerie besteht aus 5 Regimentern ä 8 Escadrons 
und 1 Depot-Escadron, dem Garde-Husaren- und dem 2., 3., 4. 
und ,5. Dragoner-Rogimont. 

Artillerie. Die Feld- Arti llerie besteht aus 2 Regimen- 
tern, von denen 1 ä 6 Linien- und 2 Reserve-Batterien, und 1 
a 3 Linien- und 1 Reserve-Batterie; die F es tu ngs- A rti 1 - 
1er ie aus 2 Bataillonen, von denen 1 ä 4 Linien- und 2 Ver- 
stärkungs- und 1 ä 2 Linien- und 1 Vorstärkungs-Corapagnie. 

Das Ingenieur-Corps besteht aus 1 Linien- und 1 Re- 
serve-Bataillon. 

Der Train besteht aus 2 Compagnien. 

D ie K r i eg s st är ke der Linion-Abtheilungen soll betragen : 
für 1 Infanterie-Bataillo-u 800 Mann; für 1 Escadron 120 Mann; 
für 1 Batterie 165 Mann ; für eine Festungs-Compagnie 400 Mann ; 
für das Ingenieur-Bataillon 500 Mann. 

Die G es am mts tärk e der dänischen Armee wird formirt 
auf dem Kriogsfusse betragen: 

a. L i ni e n- Tru p p e n: 25,700 Mann; wovon 18,600 Mann 
Infanterie, 2300 Mann Cavallerie, 4200 Mann Artillerie, 600 
Mann Ingenieur-Truppen. 

b Reserve: 9400 Mann; wovon 8800 Mann Infanterie, 
600 Mann Artillerie. 

c. Verstärkung: 10,900 Mann; wovon 9600 Mann Infante- 
rie, 1300 Mann Artillerie. — Im Ganzen: 46,000 Combattanten, 
wozu noch: 4200 Mann Train etc., sowie 7700 Mann Ersatz- 
Truppen der Linie und 6800 Mann der Verstärkung kommen. 
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3. Kaiserreich Frankreich. 
MLrfne-' ) '867 


f 346,762,797 Francs, 
I 145,051,482 Francs. 


1. TTebersioht der Friedens- und Exiegsstärke der- 
Armee. (Kacli dem Budget des Kriegsmiuisters fQr 1867.) 

Es wird vorher bemerkt, dass der Etat der französischen 
Garde, die als Armee-Reserve zum Entscheidungskampfe dient 
und sich aus vorzüglichen, gut geführten Mannschaften der Li- 
nie ergänzt, im Frieden derselbe ist, wie im Kriege. 


a. Generalstäbe. i 

i 

Offiziere, [ 

ü nter- 

Im 

1 ; 

; activ 1 

1 ; 

in 1 
Ke.serve { 

Offiziere. 

Ganzen.. 

Marschälle ; 

Divisions-Generale i 

Brigade-Generale j 

Generalstabs-Corps 

Generalstab der Plätze . . . ' 
Militair-Dolmetscher .... 

i 9 

90 

1 160 
534 
1 365 

1 "5 

80 

180 

352 

9 

170 

340 

534 

717 

75 

Im Ganzen ; 

1233 ! 
1 

260 

352 

1845 


Auf dem Kriogsfusse treten hinzu: 3 Marschälle,. 
20 active Brigade-Generale, sowie 46 Offiziere zum Generalstabs- 
Corps, so dass dann die Kopfzahl der Generalstäbe 1914 beträgt. 
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Formation de» Heeres. 


d. Verwaltungs-Truppen (Friedensstärke). 'j Mann. 


Intendanz 

Verwaltungs-Offiziere 

Feldgeistliche, Aerzte, Apotheker .... 

Thierärzte 

Bureau-Beamte der Intendanz (1 Abtheilung) 
Handwerker der Intendanz (13 Ahtheilungen) 
tianitätstruppen 


304 

1191 

819 

370 

700 

3400 

a329 


Im Ganzen: 240 Fferde. : 10113 

Kriegsfnss: 17,586. 

Ferner sind zu erwähnen: die Pompiers von Paris 1298 Mann ; 
Invaliden 1741 Mann; Militairschnle .Offiziere, Eleven, Soldaten 
2378 Mann; Militair-Justiz, Aufsichts-Beamte und Sträflinge 
4418 Mann; Enfants de tronpe 5622. Zusammen 14,159 Mann. 

Frankreich kann nach dem Verhältniss von 2 pCt. der Be- 
völkerung eine Armee von circa 800,000 Mann stellen. 

2. Formation und Etats der ^uppentheile bis 
zum Hegiment: Einiges über Bewaffnung und Aus- 
rüstung derselben. 

Infanterie. Ein Regiment hat 3 Bataillone ä 7 Compagnien 
und ein Liepot-Bataillon ä 6 Compagnien, welches letztere bei 
der Garde fortfällt. Das Bataillon hat 5 Compagnien Füsiliere, 
1 Voltigeur- und 1 Grenadier-Compagnie; jedes Regiment besitzt 
nur einen Adler, den das 2. Bataillon führt. — Die Bataillone 
der Zuaven-Regimenter haben durchweg 7 Compagnien. 

Die Grundstellung der Infanterie ist die zweigliederige; diu 
Compagnie zerfällt in 2 Sectionen, (liese wieder in 2 Halb-Sectio- 
nen. im Bataillous-Verbande bildet die Infanterie-Compagnie einen 
Zug, auf dessen rechtem Flügel der Hauptmann steht, während 
8 Corporale die Flügel der Halb-Sectionen einfassen. — Zwei 
Compagnien znsammengefasst bilden eine Division. 


Etats: 

1 Bataillon der Garde: 23 Offiziere, 646 Mann; also 
1 Regiment 79 Offiziere, 2080 Mann, iiicl. 6 Offiziere, 98 Mann 
Hichtcombattanten , ausgenommen das Regiment Gen- 
darmes; dieses zählt im Ganzen 1117 Mann, incl. 49 Offiziere, 
es hat nur 2 Bataillone ä 6 Compagnien. 

1 Bataillon der Linie im Frieden: 20 Offiziere, 452 
Mann; 1 Regiment mit 4 Bataillonen also: 84 Offiziere, 1925 
Mann, incl. Stab, sowie 7 Offiziere, 66 Mann Nichtcombattanten; 
im Kriege: 1 Bataillon 20 Offiziere, 674 Mann; also das Regi- 
ment mit 3 Feld-Bataillonen : 67 Offiziere, 2081 Mann, incl. Stab 
lind 4 Offiziere, 6 Mann Nichtcombattanten. 

Das Garde-Jäger-Bataillon hat 10 Compagnien ä 3 Offi- 
ziere, 79 Mann; zusammen 40 Offiziere, 878 Mann, incl. 10 Offi- 
ziere, 88 Manu des Stabes, worunter 5 Offiziere, 58 Mann Nicht- 
combattanten. — Jedes der 20 Li n i e n- Jäger -Bataillo ne 
hat 6 Compagnien ä 3 Offiziere, 79 Mann und eine Depot-Di- 
vision ä 2 Compagnien von 11 Offizieren, 212 Mann. Friedens- 
stärke des Bataillons mithin: 21 OflTiziero, 496 Mann. Im Kriege 
hat die Compagnie 3 Offiziere, 112 Mann, die Depot- Division. 
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10 Offiziere, 278 Mann. Das Feld-Bataillon mithin: 22 Offlzierev 
694 Mann, incl. 2 Offizier-Nichtconibattauten. 

Von ungefähr gleicher Stärke wie die Linien-Infanterie-Ro- 
gimentor sind die Zuaven-Regimenter und die Algieri- 
schen Tiraillenrs (Tnreo«). 

Von den 3 Bataillonen afrikanischer Infanterie' 
zu je 5 Compagnien, von denen 1 als Depot dient, i.st die Etats- 
Stärke ira Frieden 17 Offiziere, 365 Mann, incl. 3 Offizier-Nicht- 
combattanten, die Depot-Compagnie 4 Offiziere, 152 3Iann, incl.- 
1 Offizier, 62 Mann Kichtcoinbattanten. Dieser Etat ■wird je- 
doch nicht innogehaltcn , sondern wechselt, da diese Truppe 
sich aus den Soldaten aller Wallen ergänzt, welche in Folge 
eines militairischeu nicht entehrenden Verbrechens zu einer 
Freiheitsstrafe von mehr als 3 Monaten vornrtheilt sind. 

Auch der Etat der 7 Discipli n ar-Compagnien (5 Com- 
pagnien fusiliers, 2 Compagnien pioniers) istkein feststehender; 
es haben dieselben die Bestimmung, die Armee von den der 
Aufrechthaltnng der Di.scipiin dauernd .schiidlichou Elementen 
zu befreien. -- Es werden in die 5 compaguies de discipline de 
fusiliers alle die Soldaten eingestellt, die, ohne ein Verbrechen 
begangen zn haben, sich fortgesetzt so schlecht führen, dass die 
gewöhnlichen Disciplinar-Strafen dagegen nicht mehr ausreicheii ; 
sie werden durch gemeinnützige Arbeiten beschäftigt, in den 
Waffen geübt und nach einjähriger guter Führung in ihre Trup- 
pontheilo zurfickgcschickt. Boi auch in den compaguies de fusiliers 
fortdauernd schlechter Führung werden sie in die compagnies. 
de pioniers versetzt, wo schwere Arbeit und kein WalFoudienst 
sie beschäftigt. — An Offizieren zählt jede Compagnie 3. 

Ausrüstung und Bewaffnung: Ausser dom Tornister 
gehört zur feldmässigon Ausrüstung der Infanterie: das leineno 
Schntzzolt (tonto d'abri), dessen einzelne Theilo auf 4 Mann ver- 
theilt sind, dann an blechernem Kochgeschirr pro Mann 
ein Napf (petite gameile), und eine Feldflasche (bidon), pro 
Corporalschaft ein Feldkessel (murmite) und eine grössere 
Schüssel (grande gameile). 

Die Feuerwaffe der Infanterie ist das »Chassepot- Ge- 
wehr«, eine Hintorladungswaifo mit Uussstahlrohr, 4 flachen 
Zügen, Kaliber von 0,41 ddc. Zoll. Die Visir- Einrichtung die- 
ses Gewehres reicht bis 793 Schritt, der Kernschuss liegt auf 
250 Schritt; das Geschoss (Langblei) wiegt 1*;» Loth, die Pulvor- 
ladung Va Loth, das ganze Gewehr 8—9 Pfund. Das Bajonnet 
dieses Gewehres dient den Soldaten der Linien - Infanterie zu- 
gleich als Seitengewehr, während die Garde, die Jäger und die 
Znaven ein Faschinenmesser in eiserner Scheide haben. — Die 
Leute tragen an Munition 99 Schuss bei sich. 

Die Jäger haben als Waffe eine Minie'-Büchso mit besserer 
Visir- Einrichtung als die dos Minie - Gewehres, erhalten aber 
auch eine Hinterladowaffe. 

Cavallorie. Ein Regiment hat 4 Feld-Escadrons, und eine 
resp. die leichten Cavallerie-Regimenter , d. h. die Jäger, Husa- 
ren, Chasseurs d'Afrique, Spahis und das Guiden - Regiment, 
zwei Depot-Escadrons. — Zwei Escadrons bilden eine Divi- 
sion, welche vom chef d'escadron commandirt wird. Eine Es- 
cadron zerfällt in 4 Zöge und hat 10 Unteroffiziere und 16 Cor^ 
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puralo, wolc.ho letztere die Züge einfassen, wahrend die 3 Ser- 
geanten auf den Flügeln der Kscadrun reiten. Uie Einthei- 
lung ist zu 4; die Dragoner fechten auch zu Fuss, wobei als- 
dann der zweite Capitaiu die Pferde beaufsichtigt. 

Etats. 

liei den Uegiinentern der Garde zählt jode der 4 Feld-Es- 
cadrons: 8 Offiziere, 148 Mann, 130 Pferde; die Depot-Abthei- 
liing 22 Offiziere, .3’i6 Mann, 279 Pferde. — Das Feld-Regiment also 
mit dem Stabe: 44 Offiziere, 638 Mann, 544 Pferde, worunter an 
Xichtcnmbaltanten 5 Offiziere, 97 Mann mit 3 Pferden. 

Die Escadron der Gendarmerie zu Pferde (bestimmt zum 
Polizeidionst bei den Truppen im Felde) zählt 6 Offiziere, 130 
Mann. 

Von den Provinzial-Regiraentern der Cavalleria i.st 
die Friedensstärke der Cuirassiere, Dragoner und Landers pro 
E.scadron: 7 Offiziere, 125 Mann, 102 Pferde; die Depot-Escadron 
zählt 11 Offiziere, 179 Mann, 113 Pferde (incl. 3 Offiziere, 66 Mann 
Xiciitcombattaiiten). — Die Kriegsstärke ist pro Escadron: 
8 OfTiziere, 164 Mann, 150 Pferde, also pro Regiment 45 OlTi- 
ziero, 702 Mann, 624 Pferde, während dann die Depot-Escadron 
12 Offiziere, 193 Mann, 172 Pferde (incl. 3 Offiziere, 21 Nicht- 
combattanten) zählt. 

Der Stab eines Cavallerie-Kogiraents besteht aus 17 resp. 
18 Oifizieron, nämlich 1 Oberst, 1 Oberst-Lieutenant, 2—3 chefs 
d'oscadron, 1 Major, 2 Cap. Adjut. Maj., 1 Standartenträger, 1 
Op. instructeur, 1 Cap. tresorier, 1 Cap. d'habillement, 1 Sous- 
lieutenant adjoint au tre'sorior, 2 Aerzten, 2—3 Thierärzlon. 

Die Friedensstärke dorJäger und Husaren ist pro 
Escadron: 7 Offiziere, 125 Mann, 102 Pferde, pro Regiment 40‘ 
Oft'iziero, 546 Mann, 432 Pferde; die Depot - Division zählt 20 
Offiziere, 302 Mann, 217 Pferde. — Im Kriege hat die Esca- 
dron 8 OlTizicro, 164 Mann, 150 Pferde, das Regiment 44 Offiziere, 
702 Mann, 624 Pferde; die Depot-Division 22 Qffiziore, 355 Mann, 
323 Pferde. — Bei den Regimenteru der Chasseurs d'Afriijue und der 
Spahis ist die Kriegs- u n d F r i e d e n ss t ä rk e gleich, und 
ungefähr dieselbe, wie die Kriegsstärke der Hnsaren und Jäger. 

Ausrüstung und Bewaffnung: Das Kochgeschirr 
ist dasselbe wie bei der Infanterie. Die Bewaffnung: Ausser 
dem Säbel haben die Cuirassiere: Pistole; die Ulauen : Lanze 
und Pistole; die Dragoner, Jäger und Husaren: Carabiner mit 
Kaliber 0.791". Hinterladungs-Carabiner sind in Aussicht. 

Artillerie. Die 5 Regimenter Fuss-Artillerie (Art. 
de resorve) bilden die Festungs-Artillerie; jedes Regiment hat 
12 Batterien mit einer Friedensstärke von 4 Offizieren, 101 Mann. 
— Die Kriegsstärke eines Regiments soll sein 06 Offiziere, 
2276 Mann. — Die Festungs-Artillerie hat Belagcrungs- und 
pro Regiment 5 12pfündige Batterien de reserve zu stellen. 

Die fahrende Artillerie hat pro Regiment bei dem der 
Garde 6, und zwar 2 gezogene I2pfündige, 4 gezogene 4pfündige, 
bei denen der Linie 10 Batterien, 2 I2pfündige, 8 4pffindige, von je 
6 Geschützen. Das Garde-Regiment hat iir Kriege 49 Offi- 
ziere, 1347 Mann, 1093 Pferde, 36 Geschütze. Ein Lin ien-Re- 
giment fahrender Artillerie: 64 Offiziere, 1920 Mann, 1576 
Pferde, 64 Geschütze. 
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Die reitende Artillerie hat pro Regiment bei dem der 
Garde 6 4rpfändige gezogene, hoi denen der Linie 8 4pfündige 
gezogene Batterien von je 6 Geschützen. — Das Garde -Regi- 
ment zählt im Kriege: 50 Offiziere, 1313 Mann, 1394 Pferde, 
36 Geschütze, jedes Linien-Regiment 54 Offiziere, 2491 
Mann, 1599 Pferde, 42 Geschütze. 

Eine manövrirende Batterie besteht aus 6 Geschützen 
und 6 Munitionswagen; sie bildet 3 Züge zu je 4 Fahrzeugen. 
Jeder Zug wird geführt von einem Lieutenant. — Die Reserve 
einer Batterie als: Pferde, 6 Munitionswagen, 2 Reserve-Laffeten, 
2 Ausrüstungswagen, 1 Arznei -Karren , 2 i’oldschmioden, führt 
der zweite Capitain. 

Ausrüstung und Bewaffnung: Die Bespannung ist so 
eingerichtet, dass die Vorderpferde unmittelbar an den Tauen 
der Stangenpferde ziehen. — Die Mannschaften zu Pferde haben 
Säbel und Pistole, die zu Fuss eine kurze Flinte, die über der 
Schulter hängend getragen wird und deren Haubajonuot als 
Seitengewehr dient. 

Die gezogenen 4pfündigen Geschütze (System la 
Bitte) sind von Bronze; mit einer Soelenlängo = 16 Kaliber, 
<4,316'), einem Kaliber von 3,2005" ddc. , und mit 6 Zügen. — 
Die Laffete ist eine Blocklaffeto mit 2 Kasten für 2 Kartäsch- 
schüsse; auf dom Deckel der Protze sitzen bei der fahrenden 
Artillerie 2 Mann auf. — Die Munitions wagen sind Protz- 
wagen, deren Vorderwagen derselbe wie die Geschützprotze ist 
und auf deren Hinterwagen 2 Kasten stehen, auf denen 4 Mann 
bei den fahrenden Batterien aufsitzen. Geschütze und Muni- 
tionswagen sind vierspännig be.spaiint. — Die Munition 
besteht aus Granaten, Shrapnels und B ü ch se n - K a r t ä t- 
schen, mit getrennter Ladung: Granaten und Shrapnels sind 
cylindro-ogival von Eisen mit 6 zinkenen Warzen am unteren 
Drittel der Länge und eben sowie am mittleren Drittel; das 
Kaliber ist 3,145" dcc., der Spielraum demnach 0,055" ddc.; 
die Zünder sind terapirbar. Da.s Gewicht der Granate ist 8,16, 
das der Shrapnels mit 60 Bleikugeln 9,52 Pfund. Die Büch- 
sen -K art ätsch e von Eisenblech fasst 41 eiserne Kugeln von jo 
4,2 Loth Gewicht. — Für sämmtliche Geschosse ist die gleiche 
Ladung von 1,1 Pfund. Jeder Munitionskasten fasst 32 Schuss. 

Die gezogenen Zwolfpfünder (auch System la Hitte) 
sind theils neu gegossen, theils umgeändorte glatte Achtpfünder, 
welche letztere jedoch nur der Festungs - Artillerie noch gege- 
ben werden; sie haben such 6 Züge, 4,488" ddc. Seelendurch- 
messer, 5,596' (16 Kaliber) Seelenlänge. — Die Laffetirung 
ist dieselbe wie beim Vierpfünder, nur mit anderen Abmessun- 
gen, desgleichen Protzen und Munitionswagen, deren die Bat- 
terie 18 zählt. Munitionswagen und Geschütze sind 6spännig 
bespannt. Granaten und Kartätschen bilden die Munition, erstero 
mit einem Kaliber von 4,366", die Kartätschbüchse mit 98 Ku- 
geln. — Gewicht der Granate 23, der Feldladung 2 Pfund. 

Der Gebirgs-Vierpfündor ist kürzer als der Feld-V ier- 
pfünder, sonst demselben ähnlich construirt. 

Genie- Jedes der 3 Genie-Regimenter hat 2 Bataillone a 
8 Compagnien, wovon 1 Mineur- und 7 Sappeur-, von je im Frie- 
■den 4 Offizieren, 88 Mann, ira Kriege 4 Offizieren, 158 Mann Stärke. 
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Kin Regiment zählt im Frieden 83 Offiziere, 1492 Mann, im 
Kriege 83 Offiziere, 2701 Mann, 326 Pferde; — ausserdem beste- 
hen 3 Compagnien Fahrer- Sappeure: im Frieden 4 Offiziere, 
52 Mann, 36 Pferde; ini Kriege 4 Ofi'iziere, 143 Mann, 230 Pferde. 
DieBewaffnung besteht aus Gewehren und Faachinenmessern; 
für die Unteroffiziere aus Degen. Die Ergänzung geschieht 
aus dem Handwerkerstände; ihr Sold ist höher. — Die oben- 
erwähnten Fah r e r -Sa p p eur e bilden den besonderen Genie- 
Train, jedoch zählen Offiziere und Untcroffizioro derselben nicht 
zum Armee-Train, sondern gehen aus dem Genie hervor. 

Militair-Elquipage. In Botreft' des Traiu-Fnhrweseus ist 
Folgendes zu bemerken: Der Train (die Train - Escadrons und 
Compagnien) sorgt für NachschalTung der iUuuitiuu und Aus- 
rüstungsstücke, zum Theil auch des Proviants, doch verlässt 
man sich hinsichtlich des letzteren sehr viel auf Requisition. 
Die Garde-Train-Escndron, zu 2 Feld- und 1 Depot- 
Compaguio von gleicher Stärke, zählt im Frieden 33 Offiziere,. 
685 Mann, 625 Pferde; im Kriege sind die 2 Feld - Escadrons 
stark: 33 Offiziere, 1047 Mann, 990 Pferde, die Depot-Compagnie 
5 Offiziere, 205 Mann, 193 Pferde. 

Eine Compagnie der Linicn-Train -Escadrons zählt 
im Frieden 8 (Iffiziore, 149 Mann, 194 Pferde; im Kriege 8 Offi- 
ziere, 149 Mann, 202 Pferde. 

Die Bauhandwerker in der Stärke von 4 Compagnien 
bewirken die Anfertigung und den Unterhalt aller Fahrzeuge 
und Ausrüstungsstücke der Fuhrwesen-Truppen; jede Compagnie 
hat 6 Offiziere und circa 100 Mann im Frieden; 6 Offiziere, 
183 .Mann. 14 Pferde im Kriege. 

Militair-Bildungs- Anstalten. DieKrlegsschule zuSt.Cyr 
(ecole imperiale spilcialo militaire) ; die polytechnische Schule 
zu Paris; die vereinigte Artillerie- und Ingenieur - Schule zu 
Metz (e'cole imperiale d'application de l'artillerie et du genie);. 
die Generalstabs-Schule zu Paris (ecole imperiale d'application 
d'etat-major); die Cavallerie-Schule zu Saumur (ecole impe'rialo 
de cavalerie); das Militair-Erziebungshaus von la Fleche (prytaue'e 
imperiale militaire); die Bildungs - Anstalt für junge Militair- 
Aerzte in Strassburg (ecolo imperiale du Service de saute rai- 
litaire); die ärztliche Forthildungs - Anstalt in Paris (ecole 
imperiale d'application de la medecine et de la pharmacio mi- 
litaire); die Thierarznoi-Schulen (ecoles vetiirinaires). 

3. Bintheilung der französischen Armee. Im Frie- 
den dient die Kiiitheilung der französischen Armee, soweit sie 
über dun Regimonts-Verbaud hinausgeht, nur zur Ueberwachung 
und Controle dor Verwaltung. Sie i.st daher keine taktische, son- 
dern lediglich territoriale. Die Regiments - Commandeure 
berichten direct an den Kriegsminister, und dieser theilt den 
Obersten direct die Befehle und Anordnungen mit; der Oberst 
bestimmt die Beschäftigung im Regiment und ordnet den Dienst 
bis in die Compagnie hinein, so dass dem Bataillons- Chef nur 
die Bolle des Aufsichtsdienstes bleibt. — Ausgenommen von 
der Regel, dass das Regiment die grösste taktische Gliederung 
sei, ist die Garde-Infanterie in 2 Divisionen formirt. 
Ferner besteht die Armee von Paris, die Armee von 
Lyon; endlich sind die im Lager von Chalons all- 
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jährlich ztisammengezogenen Regimenter zu grösseren taktischen 
Verbänden vereinigt. Die Truppen im Lager zn Chalons, sowie 
die beiden genannten Armeen bilden je ■’l Infanterie-, 1 Cavallerie- 
Division i)ebst entsprechender Artillerie. 

Im Uebrigen zerfällt Frankreich in 22 Militair-Di Vi- 
sionen, mit 1 tteneral-Lientenant an der Spitze, und diese 
wieder in 90 Snb-Divisionen oder Brigade-Bezirke, mit einem 
Brigade-General an der Spitze, entsprechend den 89 Departe- 
ments (Corsika als 2 gerechnet). Daneben bestehen 3 Alilitair- 
Dlvisionen in den 3 Provinzen Algiers. 

Die Trnppen treten für die Dauer ihrer Anwesenheit in den 
einzelnen Bezirken nnter den Befehl des betreffenden Brigadc- 
oder Divisions-Generals, dessen Einwirkung aber keine beden- 
tende sein kann, da die französischen Trnppen ihre Garnisonen 
rasch wechseln. 

Reben dieser Territorial -Eintheilnng ward 1858 noch eine 
weitere Einrichtung geschaffen, welche die Divisionen in 
M ar s ch al I - A em t er oder Co rp s- B o zi rk e zusammenfasste. 
Die in den Corps - Bezirken coromandirenden Marschälle oder 
Generale können bei ointretonden Unruhen Truppenznsammen- 
ziehungen etc. selbstständig anordnen. Ini Ganzen ist anch diese 
Eintheilnng nur eine territoriale. Seit 1859 bestehen 7 Corps- 
Bezirke, 6 in Frankreich, 1 in Algier. Diese sind: 

I. Armee-Corps Paris mit der 1. und 2. Militair-Division. 

II. Armee-Corps Lille mit der 3. und 4. Militair-Division. 

III. Armee-Corps Nancy mit der 5., 6. und 7. Militair-Division. 

IV. Armee-Corps Lyon mit der 8., 9., 10., 17., 20. und 22. Mi- 
litair-Division. 

V. Armee-Corps Tonrs mit der 15., 16., 18., 19. und 21. Mili- 
tair-Division. 

VI. Armee-Corps Toulouse mit der 11., 12., 13. und 14. Mili- 
tair-Division. 

VII. Armee-Corps Algier mit der 23., 24. und 25. Militair-Division. 

Im Kriege formirt die französische Armee durch Combi- 
nation der Waffen als nächst höheren taktischen Körper die Di- 
vision, welche gewöhnlich zusammengesetzt ist aus; 2 Infan- 
terie-Brigaden (von denen eine 2 Regimenter = 6 B.ataillone, 
die andere 2 Regimenter und 1 leichtes Bataillon Jäger etc. 
= 7 Bataillone), 2 gezogenen dpfundigen Batterien und meist 
noch 1 Compagnie Genie. Cavallerie fehlt bei der Division 
in der Regel, es müsste denn sein, dass eine Division selbst- 
ständig auftroten sollte, in welchem Falle wohl Cavallerie zu- 
getbeilt wird. Die vollständige Vereinigung aller Waffen zu 
einem Ganzen findet man erst im Armee-Corps, welches aus 
beliebig vielen Divisionen zusammengesetzt wird, ln den Krie- 
gen der Neuzeit bestand ein Armee- Corps meist ans 3 I n- 
fanterie-Di Vision on mit je 2 Batterien und 1 Genie-Com- 
pagnie; 1 Ca val 1 eri e-D i vi s i 0 n von 4 Regimentern, der eine 
reitende Batterie zngefheilt ist; 1 Geschütz-Reserve von 
2 gezogenen 12pfündigen und 1 reitenden Batterie, mit dem Pon- 
ton-Train von 40 Wagen, 160 Pferden und mit einer Compagnie 
Pontonniere. — Auf 3 Armee-Corps wird gewöhnlich eine Infan- 
terie-Division und 2 Cavallerie-Divisionen als Reserve gerechnet 
und heisst dann eine solche Züsammenstellung eine Armee, 
Feld-Tsacbcnbuch, t in 
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welcher noch eine Artillerie-Reserve von? Batterien, nebst einem 
Ponton-Train mit 1 CompaKuie-Pontonniere boigogebon wird. 
Eine Armee besteht demnach ans 13Ü Bataillonen, 80 Esca- 
drons, 40 Batterien mit 240 Geschützen, 10 Compagnien Genie, 
4 Compagnien Pontonniere mit dem betrelTenden Train und Yer- 
waltungs-Truppuu; im Ganzen circa 130,000 Mann. Der Artillerie- 
Park einer solchen Armee soll bestehen aus 1135 Wagen mit 
5722 Pferden. 

4. Die festen Plätze Prankreichs. Sie zerfallen in 3 
Classen, von denen znrl. Classe 23 mit ungeführ nach- 
stehend erforderlicher Kriegsbesatzuugsstärko zäblcn: Paris 

(60,000 Mann), Arras (4000 Manu), St. Omer (4000 Mann), Calais 
(3500 Mann), Düukeniue (4000 Mann), Lille (8500 Mann ohne 
verschanztes Lager), Douay (4600 Mann), Valenciennes(4100Mann), 
Givot (6400 Mann ohne verschanztes Lager), Verdun (6000 Mann), 
Motz (13,000 Mann), Thionville (6000 Mann), Strassburg (15,0(>0 
Mann), Besau^'on (6000 Mann), Lyon (10,000 Mann), Grenoble 
(8100 Mann), Briam;on (6000 Mann), Toulon (10,000 Mann), 
Perpignan (8100 Mann), Bayonne (4200 Mann), Kocliefort (5100 
Mann), Brost (5100 Mann), Cherbourg (5100 Mann), ln den See- 
plätzen fällt ausserdem ein Theil der Vorthoidigung der Marine 
zu und zwar entweder der Flotte oder den Marino-Truppen. — 
II. Classe giebt es 36 Festungen, als Le Havre, Peronne, Grave- 
lingeu, Cambray, Bouchain, Coude a. S., Maubeuge, Landrecis, 
Mezieres, Sodau, Itocroy, La Fere, Montmedy, Bitsch, Longwy, 
l’falzburg, Weissenburg, Schleitstadt, Keu- Breisach, Bolforf, 
Embrun, Mont-Dauphin, Antibes, Cette, Bollogarde, Mont-Louis, 
^t. Jeau-Pied de Port, La Rochelle, Islo d'Aix, Blaye, Lurient, 
Port Louis, Granville, St. Malo, Aj.accio, Bastia. Von diesen 
haben nur: Cambray, Maubouge, Neu-Broisach, Beifort, Lorient, 
St. Malo, njaccio und Bastia eine ständige Friedeusbesatzung 
von Infanterie, in La Rochelle stehen Marine-Truppen, in Me- 
ziäres ein Genie-Regiment. Die Ausdehnung der Werke bei den 
übrigen Plätzen beansprucht für den nöthigen Besatzungsdienst 
nur zeitweilig abcommandirte Detachements der nächsten grösse- 
ren Plätze und bedürfen dieselben als Kriegsbesatzung durch- 
schnittlich etwa 000 bis 1400 Mann, während Cambray circa 
2800 Mann, Maubeuge 4000 Mann, Mezieres 2300 Mann, Heu- 
Breisach 3300 Mann, Beifort 2600 Mann, La Rochelle 2300 Mann, 
Lorient 2000 Manu, St. Malo 2000 Manu, Ajaccio 2(MX) Manu, 
Bastia 2000 Mann erfordern möchten. — III. Classe sind 
29 Plätze, nämlich: Dieppe, Amiens, Boulogne s. M., Laon, 
Soissons, Langres, Toni, Marsal, Lauterburg, Fort de Jonx, 8a- 
lins, Les Rousses, Auxonne, Pierro-Chatel, Gneyras, Fort Bar- 
rault, Entrevanx, Colmar, Tonrnous, Sisteron, Avignon, Valonce, 
Montpellier, Port-Vendre, Pratz da Molle, Villefranche, Carcas- 
sonne, Isle de Re, Concarneau. Von diesen haben eine stän- 
dige Friedons-Infanterio-Besatzung und bedürfen an Kriegs- 
besatzung etwa: Boulogne (1100 Mann), Laon (1400 Mann), 
Soissons (1700 Hann), Montpellier (1600 Hann), indess die übri- 
gen 22 im Frieden nur von Detachements aus den nächsten grös- 
seren Plätzen besetzt sind und im Kriege durchschnittlich jeder 
derselben etwa 600 bis 1000 Manu beanspruchen dürfte. End- 
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lieh gehören noch 47 sogenannte feste PI ätze IV. Classe 
hierher, welche theils feste Schlösser, theils Hafonbatterien 
etc. sind, für gewöhnlich nur wenig Leute zur Bewachung 
nötbig haben und hinsichtlich der Hafenbatterien im Frieden 
von der Marine besetzt sind. Im Kriege haben sie nur momen- 
tanen Werth, weshalb auch Detachements zur Besatzung hier 
genügen. Wenngleich nun auch Frankreich in den letzten Jah- 
ren mehrere Festungen eingehen Hess, so besitzt es doch unter 
den oben genannten eine grosse Anzahl, welche füglich aufge- 
geben werden könnten, da ihr Bastionair - Trace mit alten, den 
Baum verengenden Gürtel - Werken wenig Werth hat und der 
Feld-Armee durch ihre Besatzung nur Kräfte absorbirt werden. 

6- Marine. Frankreich ist in territorialer Beziehung in 
nachfolgende, nach den 5 grossen Kriegshäfen benannte 5 Ma- 
rine-Bezirke eingetheilt: Cherbourg, Brest, Lorient, Boche- 
fort, Toulon, welchen je 1 Marine-Präfect vorsteht. 


Uebersicht der Schiffe pro 1807. 



K Bemerkungen. 


2 Linienschiffe ä 

Fregatten zu 34 Geschützen . . 

» > 32 » 


Corvette » 


28 

14 

12 

10 

9 


i' 


Widderschiff Tanroan 

» Tigre . ' 

Schwimmende Batterien für Küsten 
nnd Rheden zu 18 Geschützen . 

» 16 > 

»9 » 

Schwimmende zerlegbare Batterien 
für Seen und Flüsse ä 2 Gesch. . 
Kttstenwachtschiffe zu je 2 Gesch. 


4 

. 1 
I 7 
' 1 

I. 1 


liH 


Summa der Panzerschiffe . i,60 


130 

64' 

28 

98i: 

48 Im Bau. 

lOli 

56*’ Im Bau. 

2l; 

? J! Im Bau. 


so" 

112 ' 

63 ; 

22 1 Zerlegt u. luagu. 
6j Im Bau. 


785 . Davon 15 im Bau. 


Zur Bemannung dieser Panzerflotte gehören 19,270 Mann, 
wovon auf die 45 fertigen Schiffe 13,433 Mann, auf die 15 im 
Bau begriffenen 5382 Mann kommen. — Die Dicke der Pan- 
zer ist allmälig von 8 bis auf 13 Centimeter gestiegen und be- 
trägt gegenwärtig an einzelnen Tbeilen der Schiffe 20 bis 24 
Centimeter. 

12 * 
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Nicht gepanzerte Schiffe. 


Bemerkungen. 



'O 




li 

s 

<9 

h 

9 

1 . r 


ii 

N3 

'0 

. 


II 

a. D a m p f e r. 1 

1 



1. 

Schrauben'Linienscbiffe . . 

35 


Darunter 23Trans- 
portschiffe. 

2. 

Schrauben -Fregatten . . . 

25 


1 Darunter 6 Trsp.- 
Iscbiffeu.l im Bau. 


Räder-Frogatten !! 

13 


Zum Transport. 

3. 

.Schrauben-Corvetten . . . . i' 

10 

ca. 

Davon 4 im Ban. 


Riidor-Corvotten ' 

8 


4. 

Schraubon-Avisos ’ 

52 

4000 

Davon 3 im Ban. 


Räder-Avisos • 

52 



5. 

Hölzerne Räder-Kanonenbootc ' 

401 



6. 

Eiserne Schrauben - Kanonen- 





boote znm .\useinandernohmen! 

25- 




Schrauben-Transportschiffe . ■ 

48 

/ 

Davon 1 im Bau. 


Summa der Dampfer . 

314 

C.4900 

Davon 14 im Bau. 


b. Segelschiffe. 

i 



1. 

Linienschiff 

1 



2. 

Fregatten 

16. 


Davon 1 im Ban. 

3. 

Corvetton 

8, 



4. 

Briggs und Avisos . . . . ji 

Transportschiffe i| 

29: 



5. i 

28: 

1.300 

Davon 1 im Bau. 

6. 

Kutter und kleinere Segel- 




1 

schiffe zur polizeil. Ueber- 
wachnng des Fischfanges an [| 
der Küsfe ' i' 

43. 




Summa der Segelschiffe . || 

125 

1300, 

1 

Davon 2 im Ban 
mit 00 Geschützen. 


Marine-Personal. 



(Nach dem Budget dos Marine-Ministers pro 1907.) 


1. Schiffs -Personal; Admirale 2; Vice- Admirale 17 activ, 
14 in Reserve; Contre-Admtrale 30 activ, 20 in Reserve; Linien- 
Schiffs-Capitains 180; Fregatten - Capitains 270; Schiffs-Lieute- 
nants 825; Fähnriche 000; Aspiranten 300: Eleven der Seemanns- 
scbnle. 
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Benennung. 

Frie- 

dens- 

Kriegs- 


1 fass. 

Summa der Offiziere, Fähnriche etc. . . . 

1 25U8 

3074 

'Genie derMarine, Hydrographen, Commissoriat, 

' 


Inspection etc 

1560 

1560 

'Geistliche, Aerzte, Gerichtsboamte .... 

655 

655 

Arbeiter, Anfsichtspersonal 

4011 

4011 


Obermaschinisten 40 

Schiffs-Bquipagon i 32805 


40 

06000 


Im Ciunzen 41570 75340 

Hafenarbeiter | 20920 ; 25000 

2. Marino- und Colonial-Truppen: 4 Regimenter M a- 
rin e-In fan t e r i e mit zusammen 118 Compagnien und circa 
15,000 Köpfen, worunter circa 512 Offiziere. — 1 Regiment Ma- 
rine-Artillerie von 28 Fuss-Batterion, 1 Compagnie Fahrer, 
1 Scction Rabetiror in der Stärke von 3589 Mann, worunter circa 
150 Offiziere; Artillerie-Handwerker: 6 Compagnien, 1001 
Mann, incl. 31 Offiziere. — Marine-Oendarmorie: 5 Com- 
pagnien, 382Mann; GondarmoriedorColonion: 4 Compagnien, 
•632 Mann; Tirailleur.s von Senegal 1 Bataillon zu 6 Compagnien, 
824 Mann; Tirailleurs von Anam 1 Bataillon zu 6 Compagnien, 
750 Mann; Eepayes 2 Compagnien, 314 Mann; Eingeborene In- 
fanterie 3 Compagnien, 390 Mann; 1 Disciplinar-Compagnie 216 
Mann; Straf-Compagnien in den Colonien 5 Compagnien, 1410 
Mann; Eingeborene Uenie-Handwerkor 4 Compagnien, 644 Mann ; 
Aufseher 5 Compagnien, 422 Mann. — Summa der Marine- und 
Colonial-Truppen circa 25,290 Mann. 

3. Marine- Anstalten. Giessereien von Ruelle und St. 
Gervais für Gusseisen, Giesserei von Novors für Gussstahl. 
"Werkstätte für das Marine-Genie in Indret; Fabriken von Pro- 
jectilen in Charloville nnd in Mezieres. 

Die See - Schule an Bord eines Schiffes auf der Rhede von 
Brest für Seecadottbn; die Schiffsjungen-Schulo ; die Schule für 
Matrosen-Kanoniere ; die Bootsmanns-Schulen zu Brest, Toulon 
und Bochefort ; mehrere Elementar-Schulon für Bootsmanns- 
Aspiranten; die Marine-Artillerie-Schule zu Lorient; die pyro- 
technische Schule zu Toulon; sechs hydrographische Schulen; 
die Applications-Schule für das Marine-Genie. 

HirgänzungBwesen und allgemeine Betrachtun- 
gen über die französische Armee. — Seit drei Jahrhun- 
derten war Frankreich der bedeutendste Eriegsstaat Europas. 
Diese Thatsache reicht hin, das Interesse für die bewaffnete 
Macht der »grossen Nation« zu begründen; die Erfahrun- 
gen des 19. Jahrhunderts haben das Ihrige beigetragon, dasselbe 
wiederum neu zn befestigen. Ein Heer, welches ans 17,000 Of- 
fizieren und 482,000 Mann mit 1014 Feldgeschützen besteht, eine 
Flotte von 499 Fahrzeugen jeder Grösse, die 6985 Kanonen führt 
nnd eine Flotten - Mannschaft von 100,000 Mann in Anspruch 
nimmt, bilden starke Hebel zur Vertheidignng des Kaiserreichs 
Tind werden sicherlich nirgends unterschätzt. Sie sind freilich 
anch so ziemlich das Aensserste, was es leisten kann ; denn 
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jene 482,000 Mann schliessen Rchon alle Festungs-Besatzungoa 
und Depot-Truppen in sich. Wenn Frankreich zu Wasser die 
Macht Kord-Deutschlands der blossen Zahl nach um fasst das 
Zehnfache überragt, so ist dafür sein Landheer um die Hälfte 
•schwächer, besitzt lange nicht die Expansivkraft des pronssiscbon 
Heeres, und ist ans politischen, socialen und strategischen 
Gründen lange nicht so leicht auf jeden Punkt verfügbar. — Die 
Menge der oben angeführten Festungen — der dreifache Van- 
ban'sche Gürtel — wird in Frankreich drückend empfunden, die 
Mehrzahl derselben sind gegen die gezogenen Geschütze un- 
brauchbar, dennoch müssen sie,, so lange sie vorhanden, besetzt 
werden und verlangen zum wenigsten eine -Besatzungs-Armee 
von 100,000 Mann, welche der Feld-Armee abgoht. Dem Uebel- 
stand, welcher durch die Besetzungen, aller Festungen und die 
dadurch bedingte Zersplitterung der Kräfte entspringt, sucht 
man zu begegnen, indem man verschanzte Lager anlegte, deren 
Besatzung wird aber ebenfalls der Feld-Armee in Abzug za 
bringen sein. Hieraus folgt, dass das stehende Heer zwar noch 
die Festungen 2. Classe, die 3. Classe kaum mehr wird besetzen 
können, und dass, um dieselben und die Plätze 4. Banges nicht 
ohne alle Vertheidigung zu lassen und um wenigstens die aller- 
nothwendigsten Besatzungs - Erfordernisse zu decken, man die 
mobilisirte Kationalgarde wird horanziehen müssen , welche nur 
ein schwacher, sehr ungenügender Ersatz für fehlende Kräfte 
der Feld-Armee ist. 

Das französische Heer ergänzt sich nach dem Gesetz vom 
21. Mai 1832 auf 2 Arten: durch Rokrnteu-Aushebung (conscrip- 
tion) und freiwilligen Eintritt (engagement volontairo) der Ein- 
geborenen. Die normale Ergänzungsart ist die Conscription, 
deren Umfang jährlich durch das Contingents-Gosetz festgostellt 
wird. Seit 1800 hat das Jahres-Contingont immer 100,000 Mann 
betragen, von denen etwa 22,000 Mann in das Landheer jähr- 
lich eingestellt wurden. Das Contingents-Gesetz bestimmt auch 
sofort die Verthoilung der Rekruten auf die einzelnen Departe- 
ments, während die Anlage auf die Arrondissements und auf die 
Cantone von den Yerwaltungs - Behörden geregelt wird. Jeder 
Franzose, der das 20. Jahr vollendet hat und sich im Vollgenuss 
der bürgerlichen Rechte befindet, ist conscriptionspiiiebtig und 
bleibt es, wofern er diensttüchtig befunden wird, sieben Jahre 
lang. Niemand wird vor seinem dreissigsten Lebensjahre zu 
einem öffentlichen Amte zngelassen, der nicht seiner Militair- 
pflicht genügt hat. Unter den Dienstpflichtigen desselben Can- 
touH entscheidet das Loos über die Einstellung in's Heer; die 
Kichteingestellten, welche felddienstfähig sind, bleiben, obwohl 
auf unbestimmten Urlaub entlassen, ihre Dienstzeit hindurch 
zur Verfügung des Kriegs-Ministers und bilden den Anordnun- 
gen vom 10. Jauuar 1861 zufolge >die A rroeo-Reser ve c 
(denxiöme portion dos conscrits). Diese Reservisten, ungefähr 
34,000 Mann jährlich, werden bei den Depot-Truppen einexer- 
ciert, sind im ersten Jahre drei Monate, im zweiten zwei Mo- 
nate, im dritten nur einen Monat unter den Waffen, worauf sie 
für die übrige gesetzliche Dienstzeit beurlaubt werden. Ihre 
Zahl beträgt augenblicklich 220,000 Mann. Die preroiere por- 
tion, d. h. die sofort in das Hoer Eingestellten müssen 4 Jahre- 
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boi der Fahne dienen, für die anderen 3 Jahre erhalten sie 
ebenfalls unbestimmten Urlaub. Auch wird die Verpflichtung 
auf 7 Jahre so gerechnet, dass schon das Einbernfungs - Jahr 
vom 1. Januar ab mitgezfthlt wird, welches die Dienstzeit auf 
GVi Jahre ermässigt. 

Wer nicht persönlich seiner Militairpflicht genügen wollte, 
musste vordem auf eigene Hand einen Stellvertreter (remplafant) 
beschaffen; seit dem Gesetz vom 26. April 1835 übernimmt diese 
Sorge der Staat, indem er entweder mit solchen Leuten, die ihrer 
Dienstpflicht bereits genügt haben, Contracte schliesst (rengage- 
ments), oder noch nicht gediente Militairpflichtige, die unter an- 
deren Umständen noch nicht bei der Fahne verbleiben mussten, 
für die Stellvertretung des unmittelbar Verpflichteten gewinnt 
(remplafants administratifs). Der letztere muss, um diese Ver- 
günstigung zu erlangen, eine jährlich fixirte Summe an die 
Armee-Dotations-Kasse zahlen (jetzt ungefähr 2300 Frcs.), ans 
welcher Kasse der Kongage als Aeqnivalont für die Loskaufs- 
snmme eine Prämie empfängt, überdies aber höhere Sold- und 
Pensions-Ansprüche erwirbt. Dem Remplafant wird nur die 
Loskaufssumme gewährt und dieselbe nicht gleich ausgezahlt, 
sondern theils beim Eintritt, theils beim Austritt aus dem Dienst- 
verhältniss, welches nicht über das 45. Jahr ausgedehnt werden 
darf, verabfolgt ; bei der Verpflichtung unter 7 Jahren auch nur 
zu einem seiner Dienstzeit entsprechenden Theile. 

Keben dem rengagement des tronpiers, welches den Grund- 
stock der Berufs-Soldaten «die Capitulantenc stellt, spielt das 
engagement des volontaires eine nicht unbedeutende Bolle. Um 
sich freiwillig zum Kriegsdienst verpflichten zu können, muss 
man im Landheer 17, im Seeheer 16 Jahre alt sein und 30 nicht 
überschritten haben; man muss unverheirathet, im Vollgenuss 
der bürgerlichen Ehre und dienstfähig sein. Dieser Freiwillige 
muss auch 7 Jahre dienen, wenn er aber weniger als 2 Jahre 
vor seiner Befreiung vom Conscriptionsdienst sieh freiwillig zum 
Eintritt in das Heer gemeldet hat, erwirbt er dieselben Vor- 
theile, welche das rengagement den gedienten Soldaten gewährt. 
In den letzten Jahren sind im Durchschnitt 7000 Mann alljähr- 
lich freiwillig eingetreten. Dies giebt zusammen mit den wie- 
dorangeworbenen Tronpiers ungefähr jährlich 18,000 Mann, eine 
Masse von präsenten Berufs - Soldaten, gegen welche das Con- 
tingent der allgemeinen Wehrpflicht immer mehr schwindet, 
welches in den letzten Jahren nur circa 22,000 Mann betragen 
hat; also auf einen Berufs-Soldaten noch nicht ein Conscri- 
birter. Somit wird das Princip der allgemeinen Wehrpflicht in 
Frankreich ganz illusorisch, und weder die Armee - Reserven, 
die man auf gleiche Stärke des activen Heeres zu bringen hofft, 
noch die mohilisirte Nationalgarde, eine durchaus kriegerisch 
ungeübte Miliz, wird das Verhältniss günstiger gestalten. Die 
Armee-Reserve stellt blos nothwondig abgerichteto Depot- Rekru- 
ten, die kaum den vollen Compagniedienst erlernen, von der 
Bataillons- und Regiments-Schule, vom Felddionst, der Benutzung 
des Terrains keine Ahnung erhalten. Da die Regierung das 
Dotationswesen nicht aufheben kann und jeder gesunde Mann 
bis zum vollendeten 47. Jahre das Spiel der Wiederanwerbung 
fortsetzon darf, so wird der Verlust an kriegsmässig ausgebil- 
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deten Hanuschaften, deren Einstellnng die Rongages undVolon- 
taires überflüssig machen würde, von Jahr zu Jahr wachsen und 
die Unbelcanntschaft mit den Waffen in dem kriegslustigsten 
Volke der Welt muss auf erstaunliche Art überhand nehmen. Die 
preussische Landwehr besteht ohne Ausnahme ans altgedien- 
ten Soldaten, in deren Reihen ein hoher Grad von Intelli- 
genz die längeren Pausen der Waffenübnng nach wenigen 
Wochen schon wieder ausgleicht, während die französischen 
Reserven junge Rekruten ohne genügende Ansbildnng sind, die 
man schwerlich iu kurzer Zeit zu brauchbaren Feld - Soldaten 
wird bilden können; vor Allem fehlen den Reserven die Cadres, 
in welche sie eingestellt und aus welchen durch ihre Einstel- 
lung feste Truppenkörper formirt werden könnten, es fehlen 
ihnen die Unteroffiziere und Offlziore, die wie in der prenssi- 
schen Landwehr zu ihrem Dienst ausgebildet, in demselben ge- 
übt und demnächst beurlaubt werden, sie sind in ihrer Ausbil- 
dung auf die Depot-Truppen angewiesen. Diese bilden nur den 
11. Theil dar Feld-Armee, es scheint daher sehr zweifelhaft, ob 
Frankreich seine 480, OOU Mann activer Truppen ohne eine gänz- 
liche Neuorganisation der Armee und ohne vollständige Umge- 
staltung seiner Conscriptions-Gesetzgebung zu der projectirten 
Stärke von 800,000 Mann (2 Procent der Bevölkerung) wird 
bringen können. Die von der Regierung beabsichtigte Umfor- 
mung findet Widerspruch im Volk. 

Die Mobilisirnng der Nalioualgarden-Batailloue dürfte nnr 
als ein Nothbehelf zu betrachten sein. Die Nationalgarden- 
Bataillone haben zwar bei oberflächlicher Betrachtung ein äusseres 
inilitairisches Aussehen, jedoch sind sie im Allgemeinen aus im 
Dienst der Waffen und namentlich im Felddienst gänzlich un- 
geübten Bürgern und Landbewohnern formirt, denen zwar im 
inneren Sicherheitsdienst einiger Werth beizulegeu ist, die aber 
als militairisch ausgebildete Trnppe zum Zweck der Landesde- 
fension wenig Werth haben und mit der prenssischen Landwehr 
gar nicht zu vergleichen sind. 

4. KSiilgreioh Griechenland. 

Im April 1362 bestand die Arm oe nach einem Bericht des 
Kriogsministers au.s 10 Bataillonen Infanterie, 4 Escadrons Ca- 
vallorie, 5 Compagnien Artillerie, 1 Compagnie Sappeure, 1 Com- 
pagnie Handwerker ; mit dem Stabe zusammen : 864 OfTiziere 
und 7663 Mann. — In Folge der Revolution vom October 1862 
löste sich die Armee fast vollständig auf. Füjr das Jahr 1868 
ist die Gesainmtstärke auf 11,000 Mann festgesetzt worden. 

Die Flotte: 8 Dampfer mit 44 Kanonen, darunter 1 Fre- 
gatte ä 28 Kanonen: 24 Segelschiffe mit 138 Kanonen, darunter 
2 Corvetten u 26 resp. 22 Kanonen. — Z nsamracn 32 Schiffe 
mit 132 Kanonen. Ausserdem 2 kleine Dampfer, welche bis- 
er unter jonischer Flagge den Dienst zwischen den Inseln ver- 
sahen. — Sollstand der Mannschaft pro 1866: 091 Mann. 

5. Königreich UrosabriUnnien. 

liandmnch.t. Die königlich englische Armee besteht aaf 
Grund der Parlaments-Acte, und hat weder für di» Kriegs- noch 
für die Friedens -Verhältnisse organisationsgemäss fortgesetzte 
Etats, sondern die Stärke- etc. Verhältnisse werden von Jahr 
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zu Jahr im Einklänge mit der jeweiligen politischen Situation 
festgesetzt. Die Wehrkraft Englands gliedert sich in 4, in 
ihrer Organisation und Bestimmung verschiedene Gruppen. 

1. das stehende Heer, II. die Reserve-Armee, III. die 
Colonial-Truppen, IV. die Truppen in Indien. 

Das stehende Heer repräsentirt die eigentliche operations- 
fahige Streitmacht Englands, während die Reserve - Armee nur 
unter gewissen Verhältnissen verfügbar ist. Diese Tbeilung 
hat sich dadurch ergeben, dass kein Engländer zum Dienst in 
der regulären Armee, die sich durch Werbung ergänzt, ver- 
pflichtet ist, dass indess die ganze wehrfähige Bevölkerung zur 
Laudesvertheidignng, zur Dämpfung innerer Unruhen etc. heran- 
gezogen worden kann. 

I. Das stehende Heer. Budget pro 18G7/6S: 8’267,300 Pfd. Sterl. 
A. Die zum Kampf bestimmten Truppen. 

1. Die Infanterie ist in Regimenter formirt, die grössten- 
thoils nur aus einem Bataillon bestehen, welche von verschie- 
dener Stärke sind, dieselbe schwankt zwischen 38 — 45 0fflzieren, 
76—90 Unterofflziereu und 540 — 950 Manu. Die in den Colonien 
und in Indien stehenden Bataillone sind mit 10 troops (Com- 
pagnien) ausgerückt, die 11. und 12. troops bilden die im Muttor- 
lande Behufs Ausbildung des Ersatzes zurückgebliebenen Depot- 
Truppen, von denen weiter unten die Kode; im Uebrigen sind 
die Bataillone zu 10 troops formirt. 

a. Die Garde; sie bildet eine durch höheren Rang und 
Sold bevorzugte Haustrnppe, bildet ihren Ersatz selbst und 
nicht in Depots aus, ist vom Colonialdionst befreit und mit 
dem langen Enfield-Gewehr, Vorderlader mit 3 Zügen 0,577 Ka- 
liber, bewaffnet, welches jetzt nach dem Sniders-Systom in Hin- 
terlader abgeäudert wird. Sie besteht aus 

1 Rgt. ä3 Bat. Grenadier-Guards, 109 Off., 186 Unteroff., 2250 M. 

1 - - 2 - Coldstream- - 74 - 124 - 1500 - 

1 - -2 - Scots -Fus.- - 74 - 136 - 1500 - 

Summa 257 Off., 446 Unteroff., 5250 M. 

b. Die Linie und leichte lufuntorio ist mit Aus- 
nahme eines Regiments und der Rifle-Brigade, welche das kurze 
zum Hinterlader umgoänderte Enfield - Gewehr führt, mit dem 
langen Enfield- Gewehr bewaffnet, welches augenblicklich 'nach 
dem System von Sniders in Hinterlader abgeändert wird. Von 
der 141 Bataillone starken Infanterie stehen im 

Inlande: 1 Rgt. ä 4 Bat. Ligt- Infanterie, 23 Rgt. ä 2 Bat., 
darunter 4 Regimenter Highlanders, Snmma 50 Bat. mit 
2022 Offiz., 3706 Unteroffiz., 33,900 Mann; 
in den Colonien stehen: 39 Rgt. ä l Bat., in Summa I486 Offiz., 
2736 Unteroffiz., 25,410 Mann; 

in Indien stehen: 2 Rgt. ä 2 Bat,, 1 Schützen-Brigade (Rifle) 
ä 4 Bat., 44 Rgt. ä 1 Bat., in Summa 52 Bat. mit 2028 Offiz., 
3664 Unteroffiz., 41,080 Mann. 

Summa 5535 Offiz., 10,106 Unterofdz., 100,390 Mann. 
.Summa der Infanterie: 5792 Offiziere, 10,352 Unteroffiziere, 
106,640 Mann. 

2. Die Cavallerie besteht ans 31 schweren, Linien- und 
leichten Regimentern, welche ein jedes in 8 troops eingethoilt ist. 
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dio taktisch indess za 4 Escadrons formirt werden. Die nach 
Indien oder den Colonion commandirien formiren noch ein De- 
pot-! roop, welches im Mutterlande zu Depot- Truppen formirt 
zur Ausbildung des Ersatzes zurückbleibt. Die gesammte Ca- 
vallerio, mit Ausnahme der 5 Ulanen -Regimenter, welche Lan- 
zen haben, führt Karabiner, ausserdem die schweren Regimenter 
den Pallasch, die übrigen den Sabel. 

Schwere Regimenter sind: l Rgt. Life-Gnards, 1 Rgt. Horse- 
Guards, welche beiden Regimenter die Household - Brigade 
(Cürassiere), eine durch höheren Rang und Sold bevorzugte Haus- 
trnppe, bilden, welche nur ausnahmsweise ausserhalb England 
verwendet wird, ferner 2 Regimenter Garde- Dragoner, 2 Regi- 
menter Dragoner. Zu den Linien-Regimentern gehören: 5 Regi- 
menter Garde - Dragoner, 1 Regiment Dragoner, 5 Regimenter 
Ulanen. Dio 13 IIusaren-Regimonter sind leichte Cavallerie. — 
Von diesen Regimentern haben dio 3 Garde - Regimenter eine 
Stärke von 33 Üffizieron, 63 Unteroffizieren, 343 Mann, 275 Pfer- 
den, 17 Regimenter von 34 Offizieren, 6l Unteroffizieren, 495’ 
Mann, 368 Pferden, 11 Regimenter von 32 Offizieren , 55 Unter- 
offizieren, 406 Mann, da diese in Indien stehen, so kann die 
Zahl der Pferde, welche bedeutend grösser, als im Inlando, nicht 
genau angegeben werden. 

Es stehen im Inlande 

die Household-Brigade Ö9 Off., 189 Unteroff., 1029 M., 825 Pf. 

16 Regimenter mit 544 - 958 • 7920 - 5521 - 

in den Colonien 

1 Regiment mit 34 - 61 - 495 - 368 - 

in Indien 

11 Regimenter mit 352 - 613 - 4 466 - ? - 

Sa. dor Cavallerie: 1029 Off., 1821 Unteroff., 13910 M., 6714 Pf. 

3. Artillorio. Ihre jetzige Organisation datirt vom Jahre 
1861. Dio gesammio Artillorio bildet das Royal Regiment of 
Artillory; dieses zerfällt in 32 Brigaden uud zwar: 

6 Brigaden Royal-Horso Artillory, welcheim Range 
allen Waffen voranstoht und einen höheren Sold bezieht; jede 
Brigade zählt 5 Batterien oder troops ä 6 gezogene 9pfündige 
Armstrong-Hinterladungs-Geschützo und 19 verschiedene Fuhr- 
werke. Dio im Inlando stchendon sind 43 Off., 66 Unteroff., 
860 Mann , 678 Pferdo , dio in Indien stehenden 44— .50 Off., 
66 Unteroff., bis 670 Mann, ? Pferdo stark. Dio Mannschaften 
führen Schleppsäbel mit Stahlscheiden, bei jeder Batterie sind 
24 gezogene Karabiner. 

8 Brigaden Fuss-Feld-Artillorie. Die im Mutter- 
lando und in Indien stehenden haben 8, die in den Colonien 
stehenden 10 troops ä 6 gezogene 12pffindige Armstrong-Hinter- 
ladungs - Geschütze, an Fuhrwerk 25 Wagen. Die iin Mutter- 
lande stehenden zwei Brigaden haben eine Stärke von 62 Off., 
110 Unteroff., 1376 Mann, 762 Pferden; die in den Colonien 
stehenden 75 Off., 136 Unteroff., 1720 Mann, 856 Pferde und dio 
in Indien stehenden 5 Brigaden 60 Off., 83 — 90 üntoroff., 804 bis 
938 Mann, ? Pferde. Die Mannschaft ist bewaffnet mit Yatagan 
in Stahlschoide und 24 Karabiner pro troop. 

4 gemischte Brigaden mit zusammen 14 Fold-troops 
und 12 Festnngs-troops. Dio Bewaffnung ist dieselbe, wie dio 
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der Fnss-Artillerie. Diese Brigaden stehen in Indien nnd sind 
213 Off., 246 Unteroff., 2428 Mann stark. 

13 Brigaden Festungs-Artillerie, welche zur Ver- 
theidigung der Festungen und zur Besetzung des Belagerungs- 
trains bestimmt sind. Die Mannschaft führt Karabiner nnd 
Yatagan. Die im Mntterlande stehenden 5 Brigaden nnd die in 
den Colonien stehenden 5 Brigaden haben eine Stärke von je 
53 Off., 71 Unteroff., 744 Mann; die in Indien stehenden 3 Bri- 
gaden von je 49—52 Off., 41—48 Unteroff., 840—408 Mann. 

1 Kttsten-Brigade besteht aus 10 Divisionen und ist 
zur Besatzung kleinerer Küstenbefestigungen bestimmt, wird 
von halbinvaliden Offizieren befehligt. Bewaffnung wie die der 
Festungs-Artillerie. Sie ist 29 Off., 440 Unteroff., 1274 Mann 
stark. 

Im Mntterlande stehen 

504 Off., 1147 Unteroff., 9466 M. mit 2880 Pf. u. 156 Gosch., 
in den Colonien stehen 

342 Off., 489 Unteroff., 5440 M. mit 856 Pf. n. 60 Gesch., 
in Indien stehen 

860 Off., 10 43 Unteroff., 10820 M. mit ? Pf. n. 444 Gesch., 

Summa der Artillerie: 

1706 Off., 2679 Unteroff., 25726 M. mit 3736 Pf. u. 660 Gesch. 

4. Genie-Corps, a. Das Ingenieur-Corps besteht 
aus 735 Off., denen die topographische Aufnahme des Landes 
obliegt und welche demnach über Grossbritannieu und seine Co- 
lonien zerstreut sind, oder sich beim Corps - Coniniaudo im 
Hauptquartier zu Chatam befinden. Von ihm ist das Offizier- 
Corps zum Ingenieur-Train und den eigentlichen Genie-Truppen 
abcoinmandirt. 

b. Der Ingenieur-Train enthält den Brückentrain der 
Armee, augenblicklich 30 Offiziere, 444 Mann und 307 Pferde. 
Diese Mannschaften sind als Poutonniere ausgebildot, haben aber 
bei deu betreffenden Depot - Truppen den Dienst als Sappeurs 
und Mineurs und die Fahrer den Dienst des Trains erlernt. 
Der Ingenieur - Train besitzt 18 6- und 24 4spännigo Wagon. 
Ausser den Ingeniour-Offiziorcn sind zu diesem Train Offiziere 
und Unteroffiziere der reitenden Artillerie commandirt. 

c. Das Corps der 8appeurs nnd Mineurs besteht 
aus 344 Unteroffizieren, 3474 Mann, welche in 40 troops von 
sehr verschiedener Stärke formirt sind und vom Corps - Com- 
mando jo nach Bedürfniss entweder in troops oder Detachements 
formirt nach verschiedenen Stationen dos Königreichs oder der 
Colonien commandirt sind. Von dun 40 troops bilden 6 das 
Depot, 4 werden zu den trigonometrischen und topographischen 
Landesaufnahmen verwendet. Ausser diesen 40 troops stehen 
noch 38 in Indien, welche früher zu den ostindischeu Com- 
pagnie-Truppen gehörten, jetzt aber von 336 Offizieren des In- 
genieur-Corps befehligt worden. 

Summa des Genie-Corps: 735 Offiziere, 788 Unteroffiziere,. 
3781 Mann, 307 Pferde. 

B. Die Depot-Truppen. Wie bereits oben angegeben, 
formiren die nach den Colonien oder nach Indien abgerückten 
Truppen Depots-troops , welche Behufs Ergänzung und Ausbil- 
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düng der Mannschaften zu selbstständigen Truppenkörpern ver- 
einigt worden, zu denen die Commandnstäbe dauernd stets ver- 
banden sind. 

Infanterie. Die für die Colonien zurückgelassenen 8 troops 
ä 6 Off., 14 Unteroff., 80 Mann und 31 troops ä 6 Off., 14Unter- 
off., liiUMann sind mit den für Indien zurückgelassencn 5 troops 
ä 7 Off., 14 Unteroff., 80 Manu und 47 troops zu 7 Off., 14 Un- 
teroff., 120 Mann in 15 Depot-Bataillone formirt. 

Summa 613 Off., 1274 Unteroff., 10,400 Mann. 

Cavalieri e. Die II troops der abcommandirton Regi- 
menter in der Stärke von 4 Off., 13 Unteroff., 57 Mann = 44 Off., 
143 Unteroff., 627 Mann mit 300 Pferden sind sämrotlich zu 
einem grösseren Depot in Canterbury vereinigt, an dessen Spitze 
ein besonderer Stab stobt. 

Artillerie. Die gesammton Depot-troops sind formirt in 
ein Depot Royal Börse in der Stärke von 11 Off., 34 Unteroff., 
404 M. , 160 Pf., welches in Woolwich steht, ein Depot Fuss- 
Artillerie zu 25 Off., 69 Unteroff., 1341 M. und eine Depot-Bri- 
gade zu 3 Divisionen, nämlich 2 Divisionen zu 6 Festungs-Com- 
pagnien, die 3. zu 3 Batterien und 1 Festnngs - Compagnie; in 
Summa 38 Off., 208Unteroff., 1064 Mann mit 18 Pferden. Ausser- 
dem dient zur Ausbildung der Depot - Truppen der Artillerie 
eine Reitschule in der Stärke von 7 Oft'., 13 Unteroff., 205 Mann, 
122 Pferde. Summa der Artillerie: 71 Off., 324 Unteroff., 3014 
Mann, 300 Pferde. 

Summa der Depot-Truppen: 728 Off., 1741 Unteroff., 14,041 
Mann, 600 Pferde. 

C. Administrations - Truppen, a. Der Militair- 
Train ist zur Nacbführuug aller Bedürfnisse der Feld- Armee 
bestimmt und in ein Regiment zu 24 troops getbeilt. Eine 
mobile Infanterie- Division erhält 4 troops mit 22—32 Wagen, 
eine Cavallerie-Division 1 troop mit 10 Wagen zugetbeilt. 

Totalstärke: 93 Off., 184 Unteroff., 1521 Manu, 996 Pf. 

b. Das Commissariat-Staff-Corps besteht unter Leitung des 
General-Commissar en chief aus 5 troops Verpflegungs-Beamten 
niederen Grades in der Stärke von 148 Unteroff., 630 Mann. 

c. Das Army-Hospital-Corps zur Wartung und Pflege der 
Kranken. Auf 10 Kranke wird ein Wärter gerechnet. Das Corps 
ist in zwei Theile getbeilt : Medicinalfach mit den Wärtern zur 
Pflege der Kranken und Verwundeten, Lieferungsfacb mit Be- 
amten, denen die Herbeiscbaffnng der Verpflegungs- und Laza- 
reth - Bedürfnisse obliegt. 1 Capitain mit einem Zahlmeister 
leiten die Verwaltung. Das Corps bat einen festen Stamm von 
2 Off’., 72 Unteroff., 312 Mann. 

Summa der Administrations - Truppen; 95 Off., 404 Unter- 
off., 2463 Mann, 996 Pferde. 

D. Armee-Anstalten sind: 

1. die stehenden Lager zu Aldershot, Shorncliffe u Curragb, 

2. die technischen Etablissements zu Woolwich, 

3. die Hilitair-Akademie zu Woolwich, 

4. das Militair-Colleg zu Sandhurst, 

5. die Genie-Schule zu Chatam, 

6. die Artillerie-Schiess-Schule zu Shoebnrgness, 

7. die Infanterie-Schiess-Scbule zu Hythe. 
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Summa. 

Pferde. |j 

Infanterie 

5792| ioö52 

105730i 1220741 — 

Cavallerie 

1029, 1821 

1.3910h 16160 

6714 

Artillerie mit 660 Gesch. 

1706; 2679 

25726,j 30111 

3736 

Genie-Corps 

735! 783 

378 ll| 5.304 

307 

Depot-Truppen . . . 

733! 1741 

14041 16520 

600 

Administrations-Truppen 

95 404 

2463' 2962 

996 

Summa . 

10095! 17985165651 193731 

12353 


II. Die ReHrre-Armee. 

a. Die Miliz, Jeder waffenfähige Brite ist verpflichtet vom 
21. — 35. Jahre in der Miliz zu dienen, welche nur zur Verthei- 
digung des Mutterlandes bestimmt ist. Die Regierung ist er- 
mächtigt 80,000 Mann anszuheben, kampfbereit zu erhalten und 
zum inneren Dienst zu verwenden, welche in Zeiten der Gefahr auf 
120,000 erhöht werden können. Diese sind in jeder Grafschaft 
in Regimenter unter dem Commando der Lord-Lieutenants eiii- 
getheilt, welche im Frieden unter dem Ministerium dos Innern, 
hei militairischer Verwendung jedoch unter dom Oberbefehls- 
haber des Landheeres stehen. Sie werden in troops eingetheilt 
und werden von Halbsold - Offizieren des Landheeres befehligt. 
Jedes Regiment hat dauernd einen Stab formirt, die Mann- 
schaften werden jährlich zu einer kurzen Uebung zusainmenge- 
zogen. Die Cadres bestehen augenblicklich aus 290 Off., 4780 Jn- 
structoron. Die Milizen zählen in England und Wales 79 Re- 
gimenter Infanterie, 5 Corps Artillerie, in Schottland 11 Re- 
gimenter Infanterie, 12 Corps Artillerie, in Irland 25 Regimenter 
Infanterie, 12 Corps Artillerie, auf den Canal -Inseln 0 Regi- 
menter .Infanterie, 2 Corps Artillerie; in Summa; 121 Regi- 
menter Infanterie, 31 Corps Artillerie; mit 3507 Offizieren, 5-104 
Unteroffizieren, 120,000 Mann und 186 Kanonen. Die Kosten 
für die Miliz sind pro 1367/68 850,400 Pfd. Sterling. 

b. Die Y 0 0 in a n ry- Cav al leri e , eine in 49 Regimenter 
formirto berittene Miliz aus freien Grundbesitzern, wird jähr- 
lich zu einer 14tägigen Uebung zusammeugezogen. Die Untor- 
abtheilungen sind troops, 2 troops ist eine Escadron, 3—5 troops 
bilden ein Corps, 6 — 10 troops ein Regiment. Diese Cavallerie ist 
augenblicklich 1254 Offiziere mit 14,651 Mann stark und veror- 
sacht pro 1867/68 einen Kostenaufwand von 85,200 Pfund Sterling. 

c. Die Freiwilligen-Corps sind erst 1859 entstanden 
und haben den Zweck, nöthjgen Falls eine Verstärkung der re- 
gulären Armee und Miliz zu sein. Sie bewaffnen und equipiren 
sich selbst, erhalten keinen Sold, sorgen selbst für ihre mili- 
tairische Ausbildung, in der sie jedoch aUjährlich von Offizieren 
der Armee inspicirt werden, anoh werden sie dadurch noch 
weiter in den Verband mit der Armee gebracht, dass sie all- 
jährlich mit dieser vereint grössere Truppen-Uebnngen anstellen 
müssen. Augenblicklich haben sie eine Stärke von 134,000 Mann 
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Schützen, 650 Mann berittenen Schützen, 660 Mann Cavallerio 
24,000 Mann Artillerie, 2900 Mann Genie- Truppen ; in Snmma 
172,210 Mann, welche für Beschaffung von Waffen 1867 — 349,200 
ITund Sterling verausgabt haben. 

d. Die Enrolled Pension ners bestehen aus altgedien- 
ten Mannschaften, welche mit Pension entlassen sind, aber bis 
zum 60. Jahre zur Vortheidigung des Landes verpflichtet blei- 
ben. Sie bestehen aus 4 Local-troops von noch durchaus dienst- 
fähigen Leuten, welche jährlich 12—14 Tage geübt werden und 
1 Beserve - troop von weniger dienstfähigen Leuten. Stärke : 
80 Offiziere, 12,000 Mann. 

e. Army of Reserve besteht aus Mannschaften, welche 
nach Ablauf ihrer Dieu.stzcit im stehenden Heere zur Ent- 
lassung gekommen sind und sich freiwillig zu einer Gesammt- 
Dienstzoit von 24 Jahren in der Reserve verpflichten. Sie wer- 
den alljährlich zu einer 12tägigen Uebung zu einem Truppen- 
theil des stehenden Heeres einberufen. In Kriegszeiten oder 
bei inneren Unruhen sind sie zur sofortigen Dienstleistung ver- 
pflichtet. Ihre augenblickliche Stärke beträgt 4000 Mann. 


Stärke der Reserve - Armee. 



1 

1 s 

i £ 
1 o 

Unter- 

offiziere. 

a 

e 

Ci 

O (£ 

§1 
lUä ^ 

Die Miliz 

3507 

5464 

120000 

186 

Die Yeomanry-Cavallerie .... 

1254 

i ? 

14651 

— 

Die Freiwilligen -Corps 

? 

? 

172210 

— 

Die Enrolled Ponsionnors . . . . i 

80 

1 

12000! — 

Die Army of Reserve j 

i — 


4000 

— 

Snmma . 

4841 

5464 

8228611 

1 

186 


III. Die Colonial- Truppen 


werden von britischen Offizieren befehligt, aber ans den Einge- 
borenen der Colonien angeworben, zu ihnen gehören, ausser den 
europäischen, nach den Colonien commandirten Regimentern, 


4 westindische Regimenter . . 

50 Off., 

68 Unteroff., 

750 M. 

das Coylon-Rifle-Rogiment . . 

53 - 

123 

1200 - 

Cap inounted Riile-Regiment . 

28 - 

62 

474 - 

Canadian Bifle- Regiment . . 

52 - 

97 

1200 - 

Malta fencible Artillery . . . 

25 - 

50 

564 - 

Hong-Kong-Corps 

Gun-Lascars-Artillery of Hong- 

17 - 

59 

600 - 

Kong 

— 

8 

168 - 


Summa . 225 Off., 457 Unteroff., 4956 


Die Truppen in Indien 

'bestehen, ausser den europäischen nach Indien commandirten 
Truppen , ans den regulären Native - Truppen und den irregu- 
lären Truppen und Contingenten , welche die Armee von Ben- 
galen, Madras und Bombay bilden. Diese eingeborenen Truppen 
Indiens sind circa 260,000 Uann stark. 
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V. Lie Jfarine. Bndget pro 1867/68: 10,926,203 Pfd. Sterl. 
Orossbritannien besitzt augenblicklich: 


34 Panzerschiffe, von 

denen 19 im 

Dienst, 15 in Beserve 

307 Schraubenschiffo 

149 - 

153 - 

73 Baddauipfur von 
72 Segelschiffe 

36 - 

37 - 

38 - 

34 - 


486 Schiffe, von denen 242 im Dienst, 244 sich in Hesorvo 
beflnden. Die in Dienst gestellten Schiffe sind vollstägdig aus- 
gerüstet, armirt und bemannt, die in Kosorve beflndlichen liegen 
abgetakelt in den Docks. — Ausserdem existiron noch 113 ältere 
Schiffe verschiedener Art, welche gar nicht mehr zum Kriegs- 
gebrauch verwendbar, aber zu Marinezwockon aller Art benutzt 
werden. — Ira Ban sind begriffen 22 Schiffe, darnntor 4 Panzer- 
schiffe, 2 Schrauben- Linienschiffe, 1 Fregatte, 2 Corvetten etc. 

Die Panzerflotte ist mit 659 zum Theil sehr schweren (bis 
300 Pfänder) Geschützen armirt und rcspräsentiit in Summa 
24,197 Pferdokräfte. Unter den Schraubenschiffen beflnden sich 
55 Linienschiffe, 37 Fregatten, 2 Blockschiffe, 22 Corvetten, 
34 Schaluppen, 32 Kanoneuschiffe, 95 Kanonenboote. 8 Schlepp- 
schiffe, 2 Mörserschiffe, 14 Truppen- und Vorrathsschift'o, 5 Trans- 
portschiffe, 10 kleine Avisos, 4 Postschiffe, 39 Schlepper, 1 Trup- 
ponschiff, 5 Yachts, mit zusammen 6300 Geschützen und 98,000 
Pl'ordekraft. ln Summa die 414 Dampfkriegsschiffo 6959 Kano- 
nen, 122,197 Pferdekraft. Zu Kriegszwecken im engeren Sinne 
werden die 113 Segelschiffe nicht mehr verwendet. 

Von den in Dienst gestellten Schiffen beflnden sich 95 in 
den britischen Häfen stationirt und sind in die Canalflotte und 
in 6 Geschwader eingetheilt, ausserdem versehen noch 11 grössere 
Schiffe an den britischen Küsten den Küstenwachtdienst, ln 
den auswärtigen Stationen beflnden sich gegenwärtig 147 Schifte. 

Zur vollständigen Ausrüstung der Schiffe bestehen in den 
grösseren Seeplätzen Begierungs -Arsenale, die bedeutendsten 
sind in Chatam und Portsmouth. Bildungs - Anstalten für die 
Marino sind die bedeutendsten das Naval-Collego und die Schule 
für Schiffs-Architektur, beide in Portsmouth. 

Das Personal der gesammton Marine bilden 

a. Die activen Seemannschaften, 8084 Offiziere, 1477 
Beamte mit Offizier-Bang, 1153 Unterbeamto, 31,300 Unterolfl- 
ziere und Matrosen, 7400 Schiffsjungen, sämmtlich zum alleini- 
gen Dienst auf den in Dienst gestellten Fahrzeugen verwendet. 

b. Die Marine-Truppen. 540 Offiziere, 15,860 Unter- 
offiziere und Gemeine dienen zur Bewachung der Kriegshäfen, Ar- 
senale und Docks, zum Dienst an Bord der in Dienst gestellten 
Schiffe, zur Besetzung der Hafenbatterien, zur Completlirung 
fier zur Bedienung der Schiffsbatterien commandirten Matrosen. 
Sie sind in 4 Divisionen Marine -Infanterie mit zusammen 116 
Compagnien ä*3 Offiziere, 8 Unteroffiziere, 100—120 Mann und 
in 1 Division Marine-Artillerie zu 24 ebenso starken Compagnien 
eingetheilt. Die Infanterie ist bewaffnet mit der Short -Biffle 
und einem als Bajonaet aufzupflanzendeu Seitengewehr. 

c. Das Corps der Küstenwache. 1136 Offiziere, 14 
Beamte, 6550 Matrosen und Schiffsjungen; ehemalige Seeleute, 
in Divisionen formirt und artilleristisch ausgobildet, sind zum 
Theil auf Wachtschiffen, zum Theil am Lande stationirt. 
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d. Die Soo-Reserve. 220 Offiziere, 16,000 Mann ansge- 
bildete Matrosen, yrelcho einen schnellen Ersatz für die Marine 
bilden sollen und jährlich 28 Tage geübt werden. 

e. Die freiwillige Kftstonwacho. 5000 Mann zur Un- 
terstützu-ng der Küstenwache bestimmt, empfangen einen ge- 
ringen jährlichen Sold und worden jährlich 28 Tage geübt. 

f. Die Schiffswerft-Bataillone. 18,000 Mann Werft- 
arbeiter, welche in den 7 verschiedenen Häfen in militairische 
Körper formirt, wöchentlich einmal exercieren und zum Schutz 
der Marine-Vorräthe dienen. 

An.sser diesen Mann.sebaften sind noch 700 active Offiziere 
aller Grade theils auf llalbsold, theils zur Disposition zur steten 
Verwendung vorhanden. — Von diesen 4980 Offizieren, 2644 
Beamten und 100,000 Matrosen und Schiffsjungen sind auf den in 
Dienst gestellten Flotten 69,800 Mann und als Bemannung der 
Transportschiffe nach Indien 1300 Mann. — 

Für den Dienst an den ostindischen Küsten und auf den 
dortigen grösseren Flüssen besteht eine indische Flotte ans 44 
Dampfern, 20 Segelschiffen mit zusammen 194 Geschützen, 
welche von 421 englischen Offizieren befehligt ist, deren Be- 
mannung aber grösstentheils Eingeborene sind. 

0. Königreich Italien (Armee von 1865). 

Militair- Budget pro 1805: 192,406,102; 1866: 181,087,110, Marine- 
Budget pro 1866: 40,612,615 Lire (= francs). Allgemeine Wehr- 
pfiieht mit Keangagirung. 


Waffengattung. 


Generalität 

Generalstab 

8 Regimenter Grenadiere . 

72 Linien-Kegimenter Infan- 
terie 

5 Regimenter Scharfschützer 

(Bersaglicri) 

19 Regimenter Cavallerie . 

9 Regimenter Artillerie und 

Stab 

2 Regimenter Genie und Stal 

3 Regimenter Train . . . 
14 Legionen Carabiniers 

(Gendarmerie) . . . . 

Verwaltungs-Truppen . . 
Commandanturen, Schulen, 
Intendanturen .... 


Friedensfuss. i! Kriegsfuss. 


Offiziere Trnppenl^ Offiziere! Truppen 


Im Ganzen il 


i 15.3 

II 

153 

— 

210 


210 

— 

J 6970 

ir 

115000 \ 

y 

8000 

237680 

1 820 

fl 

15345 II 

900 

25595 

'! 950 

16948 il 

1064 

17309 

1 1028 

17898 ij 

1103 

28929 

429 

4385 l| 

449 

7049 

150 

2460 ,1 

252 

9240 

1 

556 

21236 il 

556 

21236 

110 

3173 1 

175 

6000 

1 1900 

12000 I 

1900 

12000 

(1 13276 

209045 

14762 

365038 


222321 


379800 


Dazu bann noch als Reserve kommen 115000 

Qesamrot-Kriegsstärke: 494,800 Mann. 
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1 Linien-Infanterie -Be gimen t hat 4 Bataillone ä 
4 Compagnien; das Bataillon 1000 Manu Kriegsstärke; das Re- 
giment 2 Depot - Compagnien. — 1 Regiment Scharf- 
schützen: 8 Bataillone ä 4 Compagnien und das Bataillon 
von 6 his 700 Mann Kriegsstärke; das Regiment 4 Depot-Com- 
pagnien. — Ein Cavallerie-Rogiment: 6 Escadrons, 1 De- 
pot-Escadron : die Escadron circa 150 Mann Kriegsstärke. — 
Die Artillerie besteht aus 1 Regiment Pontonniers, 3 Regi- 
mentern Festungs-Artillerie , 5 Regimentern Feld-Artillerie mit 
90 Batterien ä 6 Geschützen, 6 Compagnien Handwerker, 1 Com- 
pagnie Veteranen.*) 


*) Nach eiuem Gesetzentwurf vom 7. Mai 1867, betreffend die Re- 
organisation der Armee , soll dieselbe auf dem Friedensfuss 200,006 
Mann, auf dem Kriegsfus» 550,000 Manu betragen. 


Feld* Taschenbuch. 


I. IS 
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7. Rcpnblik S»n Marino. 

_ Henennii_nff. _ {{ Oftiz._j Mann. 

Generarstiib der Milizen II 15 I 

Wache des Sonverainen-Kaths (Guardia) . . ' 3 24 

Festungs- Wache (Artillerie) I 4 !)7 

1 Legion Füsiliere zu 8 Compagnie n iiicl. Stab Ij 41 961 

ln Summa 03 1082 

8. Fürstenthum Monaco. Militair fehlt. 

0. Fürstenthum Montenegro. Ks hat kein .-stehendes, be- 
soldetes Heer, mit Ausnahme der ans 100 Berittenen bestehen- 
den fürstlichen Leibwache nnd einer Garde von 400 Mann. — 
Pie N a ti 0 n al- A r in e e wird gebildet durch die waffen- 
fähigen Männer zwischen dem 20. nnd 50. Jahre, deren man 
circa 26,000 zählt. — Ausser dem Oberbefehlshaber wird das 
Heer von 8 Serdars (= der Zahl der Pistricte) und 40 Capitainen 
(= der Zahl der Stämme) commandirt. — 

10. Könlgreicli Niederlande. Militair- Etat pro 1806; 
12,766,000; Marine-Etat: 0,043,046 niederländische Gulden. 


Armee. 1. Europäische Armee, 1867. 


Waffengattung. i 

Offiz, i 

" Sol- 
daten. 

Generalstab etc. Militair-Verivaltung . . . . . 

217 

— 

Infanterie-Stab 

25 

— 

1 Uegiment Grenadiere und Jäger .... 
8 Linion-Heg. ; jedes dieser 9 Hegimenter zn je 

105 

3878 

4 Bat. ä5 Comp. u. 1 Popot-Coinpagnio . 

728 

38632 

1 Bataillon ä 5 Compagnien') 

23 

549 

Pisciplinar-Pepot, 2 Compagnien 

n 

44 

Becrutirung für die Colonion' 

14 

91 

Cavallerie-Stab 

4 Husaren - Kegimentor (4 Fold-Schwadronon, 

i 

— 

1 lloserve- und 1 Pepot-Schwadron) . . 

Genie-Corps, Stab und 1 Bataillon ä 5 Comp. 

178 

1 

4520 

2 Sappeur-, 2 Mineur- und 1 Train-Comp. . 

109 

838 

Artillerie-Stab 

1 Feld-Artillerio-Uog. ä 14 Batt. ä 6 Gesch., 

70 

158 

1 Depot- und 2 Train -Compagnien . . 

83 

2744 

3 Festung.'- Artillorie-Begimenter zn je 14 Comp. 
1 Regiment reitende Artillerie ä 4 Batterien 

204 

6195 

ä 6 Go.ßcliützo nebst 1 Popot-Compagnio 

31 

716 

Pontonnior-Corps 

12 

1 316 

Lebr-Compagnie 

0 

; 207 

• Mare'chansseo Corps 

! 10 

1 302 


Gosammtstärke der europäischen Armee n 1837 50250 


2) Ostindische Artneo, 31. Pecombor 1864. Infanterie 
23,432 Mann; Artillerie 2221 Mann; Cavallerie 657 Mann; Sap- 
peurs und Genie 907 Mann; Ofäzior-Corps 1246 Mann. Iin Gan- 
zen: 27,117 Mann excl. der Offiziere. 

•) Bei einer KeltlaufateUung bilden 4 der letaleren ein Ueßerve- 
Bataillon und 1 Compagnie bleibt im Depot. 
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11. Kaiserreich Oesterreich. 

Militair- 1 . ,qu„ / 88,763,000 Fl., 

Marine- j ( 7.825:981 Fl. 

ConEcription mit Stellvertretung; Sjülirige Dienetzeit im 
activen Heer, 2 Jahre in der Reserve. Allgemeine Wehrpflicht 
wird angobahnt. 


Annee. 31. December 1865. 


Truppentheile. 


Frie- | KriogH- 
idensfussi fiiss. 


a. Infanterie. i! 

80 Regimenter Linien-Infantorio zu jo 4 Ba- ü 

taillonon ä 6 Comp, und 1 Dopot-Cadre 145804 
14 Grenz-lnfanterie-Kegimenter und 1 Ba- 
taillon Titeler Grenz-lnfanterie . . . ' 

1 Regiment Tyroler Jäger zu 6 Bataillonen i 
ä G Compagnien (im Kriege 7 Bataillone), 
und 32 Feld-Jäger-Batailloiie ä 6 Com- ' 

pagnion und 1 Depot-Cadre | 

Sanitäts-Truppen, 10 Comp, (im Kriege 12) li 


30401 


24710 

1010 


b. Cavallerie 
Schwere Cavallerie; 12 Cürassier-Re- n 
gimenter, 11 zu 5, 1 zu 6 Escadrons*) “I 
Leichte Cavallerie: 2 Dragoner-, 14 lln- ij 
earcn-, 13 JUlauen-Regt., alle zu 6Escs. li; 
o. Feld-Artillerie. i', 

' 12 Artillerie-Regimenter, 1 Küsten-Artillerie- 
Regiment mit zusammen circa 1000 Feld- 
geschützen . . . . 

d. Technische Truppen- !' 

2 Genie-Regimenter zu je 4 Bataillonen u. |! 

1 Depot -Division, 6 Pionier-Bataillone j 
ä 4 Compagnien u. 1 Depot-Compagnie || 

e. Militair-Puhrwesen. i 

Ira Frieden 54 Escadrons; im Kriege unbe- ii 

stimmt . .1 . . I . . . . I . . . . ■! 


39138 


28171 


8784 


2928 


385324 

53268 


48846 

2342 


41003 

50489 

13766 

23273 


Im Ganzen Feldtruppen: ]l 280996 | 619211 

D az u k oinm en noch : Im Frieden. Im Kriege. 

Leibgarden und Hofburgwache . . . 785 Mann. 785 Mann. 

Landes-Sicherheits-Truppen, 10 Gendar- 
merie-Regimenter und 1 Polizei-Wacht- 

corps . 12432 - 12432 

Ausserdem 4 Disciplinar-Compagnien und der Armee-Stab. 

An Generalen hat die österreichische Armee activ: 3 Feld- 
marschälle, 13 Generale der Cavallerie und Feldzeugmeister, 
78 General-Lientenants, 121 General-Majors. | 

Nicht activ: 29 Generale der Cavallerie und Feldieug- 
jnbister, 128 General-Lieutenants, 174 General-Majors. j) 


- ' •) Seit dein t. Qctober 1867 fuhren die CUraeeier-Kegiment^r un- 
.;t«r BelbehaltttDS ihtor bUherigen, Mumv|ier die B^nennenK- Draaoner, 
• ■die bisherigen PragoSier'- Bpgilueater erhattau | die BiüicnnujpB 1.1 
und M. i- i-, . I; jj 
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Nachtrag. Vor Aushruch des Krieges 1866 wurden die- 
29 Grenz-nataillono auf 3'J, die 32 Jägor-Bataillono auf 37 ver- 
mehrt. Nach General-Befehl vom 10. feoptoinber 1866 haben nun- 
mehr dieInfantcrie-Regimeutcransje4Bataillonen zu 4Com- 
pagnieti und 1 Depot- Cadro zu bestehen; die Feld- Jäger-Ba- 
taillone lösen die 5. und 6. Compagnie auf und behalten nur noch 
4 Compagnien; das Tyroler Jäger-Regiment formirt sich in 7 Ba- 
taillone zu 4 Compagnien. — Die 7 venetianischen Infanterie- 
Regimenter und 2 Jäger-Bataillone werden nach Entlassung der 
Mannschaft in den Cadres wieder aufgustellt. 

DioHaudfeuerwaffou der Infanterie, Percussionsgewehre 
nach Lorenz-System, werden seit dem 5. Januar 1867 in Hin- 
terlader umgewandelt, mit drehbarer Yerschlussklappe, Stift- 
zänduug und kupferner Einheitspatrone. 

Man unterscheidet 3 Modelle der umgeänderten Gewehre: 

1. das Infanterie-Gewehr für die Linien- und Grenz- 
Infanterio; 

2. den Jägerstutzeu für die Jäger- und Marine-Infanterie; 

3. das Extra-Corps-Gewehr für die Pionier- und Genie-Trup- 
pen, das Polizeiwacht- und Matrosen - Corps und die Gen- 
darmerie. 

Tn Betreff der Neuforniation der Artillerie ist am 29. April 
d. J. eine V erordnung pnblicirt, nach der Folgendes festgesetzt ist : 
Die Artillerie zerfällt künftighin in die Fe Id - u. Festung s- 
Artillerie. 

I. Die Feld-Artillerie besteht ans 12 j^egimentern, eia 
jedes aus dem Regiments-Stabe und 12 Batterien, einem Depot- 
Batterie-Cadre und einem Muuitions-Colonnen-Cadre. Yen diesen 
12 Batterien sind 4 4pfündige Fuss-Batterien, 3 4fündigo Ca- 
vallerie-Batterien und 5 Spfüudige Fuss-Batterien, nach dieser 
Reihenfolge numerirt. Auf dem Friedensfnss wird eine jede 
Batterie blos mit 4 bespannten Geschützen und 2 bespannten 
Batterie-Mnnitionswagen ausgerüstet. Boi Yersetzung auf den 
Eriegsfuss wird aus dem Depot-Batterie-Cadre zunächst eine 
Depot-Batterie, nach Umständen gleich eine fünfte 4pffindige 
Fuss-Batterie und nüchstdem eine neue Depot-Batterie errichtet. 
Ans dem Muuitions-Colonnen-Cadre werden bei Yersetzung auf 
den vollen Kriegsstand 5 selbstständige Munitions-Colonnun- 
Abtheilungen für die Truppen-Divisions-Armeecorps und Armee- 
Divisions-Parks formirt. Dom Depot-Batterie-Cadre liegt im 
Frieden die Abrichtung der Rekruten ob, dem Munitions-Colon- 
nen-Cadre die Gestellung dos Aufsichts- und Warte-Personals 
für die Regiments-Schule und Regiments-Equitation. 

Der Stab eines F e 1 d- A r t i 1 1 e r i e-R e g ime n t s im 
Frieden besteht aus 1 Obersten, 1 Oberst-Lieutenant, 2 Majors, 
1 Regiments-Caplan, 1 Regiments-Auditor, 1 Regiments-Adju- 
tanten, 3 Subaltern-Offizieron als Stabsoffiziers-Adjutanten, 1 
Regiments- und I Ober-Arzt, 2 Subaltern-Feldärzten, 1 Thier- 
arzt, I Rechnungsführer, 1 Regiments- und 3 Stabs-Trompetern, 
1 Profoss, 14 Offiziersdienern, 4 Oboroffiziers- und 4 Unteroffiziers- 
Reitpferden. Im Kriege wird der Stab vermehrt um 1 Proviant- 
Offizier, 2 Hauptleute und 2 Feuerwerker, 9 Fahr- Kanoniere 
und 5 Offlziersdiener. Die Anzahl der Pferde beträgt; 7 Ober- 
offiziers-, 6 Unteroffiziers- und 2 schwere Zugpferde. 
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D er Stand einer Batterie beträgt im Frieden: 1 llaupt- 
niann 1. oder 2. Classe, 1 Ober-Lieutenant, 2 Cnter-Lientenants, 
3 Feuerwerker, 4 Führer, 6 Corporale, 1 Trompeter, 14 Vor- 
meister, ferner bei den 4pfnndigen Fass- und Cav.allerio - Batte- 
rien 20 Ober- und 26 Onter-Kanoniere, bei den Spfündigon Puss- 
ßatterien dagegen 21 Ober- und 29 Unter-Kanoniere. An Fahr- 
Kanonieren I. Classe die 4pfündigen Fnss-Batterion 10, die Ca- 
valleric-Batterion und die Spföndigen Fnss-Batterien 12; an Fahr- 
Kanonieren 2. Classe die 4pf0ndigon Batterien 26, die übrigen 24. 
Ausserdem hat jede Batterie 4 Ofliziersdiener, 1 Sattler, 1 Uiemer. 

Der D op 0 1- B at t er i e - und Muni t ion s-Co Ion nen- 
Cadre bat gemeinschaftlich für beide 1 Haiiptinann, 2 Ober-, 
8 Unter- Lieutenants, 3 Feuerwerker, 4 Führer, 6 Corporale, 
1 Batterie-Trompeter, ausserdem der erstere Cadre 10 Vormeister, 
6 Unter-Kanoniere und 6 Offiziersdiener, der letztere 12 Unter- 
Kanoniere und 6 Offiziersdiener. Im Kriege werden erhöht: 
die 4pfündige Fuss-Battorie um 56 Mann, die 4pfündige Cavallerie- 
Batterie um 70 Mann, die Spfündige Batterie um 76 Mann, die 
Depot-Batterie um 186 Mann. 

Die aus dem Mnnitious-Coionnen-Cadre gebildeten 5 Muni- 
tions-Colonuen- Abtheilungen werden eine jede auf ISO Köpfe 
(incl. 3 Offiziere) gebracht. — 

Danach ergeben sich im Ganzen folgende Etatsstärken: 


1 4plündige Fuss-Batterie . . . . 
1 > Cavallerie-Batterie . . 

1 Spfündige Fuss-Batterie . . . . 

1 Depot-Batterie (Cadre) . . . . 

6 Mnnitions-Colonnen (Cadre) . . 
Mithin ein ganzes Artillerie -Regi- 
ment (incl. Stab) 


I| Im |l Im 
Frieden. Kriege. 


'[Mann, jpferdo |Mann.|Pterde 


,r'ii4 

45 I’ 170 

109 

,i 120 

58 || 190 

147 

i 124 

58 ■} 200 

147 

42 

— J 228 

109 

<1 38 

— I 900 

890 

II 1551 

652 1 3603 

2745 


II. Festungs-Artillerie: 9 Bataillone zu 5 Compagnien. 

Dem 9. Bataillon werden ausserdem noch 3 Gebirgs-Batterien 
zugetbeilt. Bei Versetzung auf rollen Kriegsstaud wird bei 
einem jeden Bataillon eine 6. Compagnie errichtet und werden 
beim 9. Bataillon ans 3 Gebirgs-Batterien' deren 6 formirt. Die 
Gebirgs-Batterien werden nur mit Spfündigen Rohrgeschfitzen 
ausgerüstet, die Raketengeschntze fallen wog. 

Im Frieden sind die Compagnien 121, im Kriege 246 Mann 
stark, die Bataillone 1 — 8 im Frieden ein jedes auf 616, im 
Kriege auf 1490 Mann normirt. Das 9 Bataillou hat im Frieden 
898 Mann uad 40 Pferde, im Kriege 2112 Manu und 313 Pferde. 

Im Allgemeinen ist näcbstdem bestimmt worden, dass 
künftighin im Kriege die Batterien nicht, wie bisher, permanent 
bei den Brigaden eingethoilt werden sollen. Die gesammte, einer 
Armee-Division zngetbeilte Artillerie steht unter dem Commando 
des Artillerie-Chefs der Division und werden den Brigaden die 
erforderlichen Geschütze nach Zahl und Gattung auf die Dauer 
des Bedarfs zugewiesen. 
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12. . Päpstliche Staaten. 

Der EffectiV'Stand der Armee, welche sich durch Werbung 
rekmtirt, kunii augenblicklich nicht genau angegeben werden. Am 

1. November 1867 war der Stand derselben folgendermassen: 
Oberbefehlshaber ist der Waffenminister und 2 Diviaiens- 
Oenerale. 

1. 1 Linien-Kegimcnt Inländer (Indigeni) ä 3 Bataillone zu 

3 Compagnien, besteht nur ans Freiwilligen. 

2. 1 Jäger- Bataillon aus Inländern forinirt (Cacciatori) mit 
10 starken Compagnien. 

3. Das Zuaven-Kegiment mit 14 Compagnien ä 160 Mann, be- 
steht ans französischen Freiwilligen. 

4. Ein aus Inländern aller Kationen formirtes Schützen-Ba- 
taillon (Tiratori) mit 10 sehr starken Compagnien. 

5. Eine französische Legion (Antibiani) von 10 Compagnien. 

6. Eine Legion Gendarmen zu Fuss und zu Pferde mit mehr 
als 2000 Mann. 

7. 3 Feldbatteriun mit gezogenen Kanonen und Haubitzen und 

4 Qebirgs-Haubitzen, die jedoch noch durch kleine gezogene 
Kanonen französischen Ursprungs ersetzt werden. 

8. Eine Genie-Abtbeilung. 

9. Ein Train-Detachement mit dem nöthigen Lazarethpersonal 
und Lazareth-Bedürfnissen. 

10. Ein Veteranen-Corps, welches nöthigenfalls den Garnison- 
dienst in Kom versehen kann. 

11. Die Nobelgarde des Papstes, die Schweizer-Leibwache und 
die Palast-Garde. 

Diese ganze Armee, in der Stärke von über 12,000 Mann, 
ist sehr gut ausgerüstet und seil die Infanterie augenblicklich 
mit 8000 aus Amerika bezogenen Hinterladern bewaffnet werden. 

13. Königreich Portugal. 

Militair-Etat pro 1866— 67: 3,539,055, Marine-Etat 1,363,656 Milreis 
(1 Milreis = 1 Thlr. 14 Sgr. 6 Pt.) 

Armee. 

a. Im Königreich. 

Nach der Organisation (Gesetz vom 23. Juni 1864) soll die 
Armee stark sein: 

Im Frieden: 1512 Offiz., .30,128 M., 3123 Pf., 36 Gesch. 

Im Kriege: 2408 Offlz., 68,450 Mann, 6482 Pferde, 90 Gosch. 
Effectiv-Stärke 7. Juni 1866. 


Benennung. 

Offi- 

1 Sol- 

' ziere. 

1 daten. 

Generalität . . . .' 

41 


Generalstab 

30 


Goniestab ■ 

48 

; — 

Genie-Bataillon 

3 

342 

Artilloriestab 

64 

— 

4 Artillerie-Kegimenter : 

8 Cavallerie-Kegiinentor 

18. Infautorie-Kegimoiiter 1 

104 
‘ 223 

11 .äS 

1423 

2179 

13546 

12 Jäger-Bataillone 

Latus 1 

1 1428 

1 17490 
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Benennung. 

t t' 4 - 

Offi- 

ziere. 

« ‘4 ' 

^1- 

daten. 

Transport j 

~1428~ 

17490 

Oberärzte 

12 

— ■ 

Sanitäts-Truppen ■ 

3 

126 

Municipalgarden 1 

56 

1654 

Veteranen I 

29 

2777 

Offiziere in Commissionen | 

67 

— 

Offiziere in Plätzen j 

27 

— 

Offiziere an den L'nterrichts- Anstalten . . 1 

42 

— 

Offiziere in den Colonien j 

76 


Offiziere zur Disposition 

39 


Offiziere nicht activo i 



Offiziere en retraite 

1109 


Summa | 

2907 

22047 

Gesamintstärke der Armee 24,954 Mann mit 2278 Pferden, 
36 Geschützen. 

b. ln den Colonien. 



Colonion. 

1 

1. Linie. 

2. Linie. 

-- 

Cap-Verdische Inseln 

548 

2481 

St. Thomas und Principe 

256 

2692 

Angola 

2756" 

7971 

Mozambique 

1160 

’ 

Indien 

4720 

129 

Timor 

340 

— 

Macao 

456 

, 669 

Im Ganzen 

10236 

>1884^ 


Marine 1866. 

Sef^elschiffe: 1 Linienschiff za 76 Kanonen, 1 Fregatte 
zu 50 Kanonen, 3 Corvetten, zasammen 36 Kanonen, 1 Brigg zn 
12 Kanonen, 5 Schooner, zusammen 13 Kanonen, 4 Jachten, za- 
sammen 4 Kanonen, 2 Transportschiffe mit ö Kanonen, 2 Ka- 
nonen-Schaluppen, zusammen 2 Kanonen. 

Dampfer: 7 Dampf - Corvetten, zusammen 93 Kanonen, 
6 Dampfer, zusammen 27 Kanonen, 4 Kanonenboote, zusammen 
12 Kanonen. 

Im Ganzen: 36 Schiffe mit 330 Kanonen. 

Das Slarino-Personal besteht aus: 216 Offtzieren, 3278 Matro- 
sen etc. Unter den Offizieren befinden sich 1 Vice-Admiral, 
5 Contro - Admirale, 10 Linienschiffs - Capitains, 20 Fregatten- 
Capitains, 30 Capitain - Lieutenants, 50 Lieutenants 1. Clas.se, 
100 Lieutenants 2. Classe. 
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14. Walachei und Moldau oder Rumänien, vereinigte 
(tributäre) Fnrstenthümer. 

Militair-Ktat pro 1865: 39,713,395 Piaster. (1 Piaster = 3 Sgr.) 
Armee nach der Organisation von 1864. 

Dieselbe besteht aus dem stehenden Heer und der 
Miliz. Alle Rumänen vom 20. bis 50. Jahre sind dienstpflich- 
tig. Dienstzeit im stehenden Heer 4 Jahre activ, 3 Jahre 
Reserve, in der Miliz 2 Jahre activ, 4 Jahr Reserve. 


1. Das stehende Heer. 

7 Regimenter Infanterie 11200 Mann. 

1 Bataillon Jäger 800 

2 Regimenter Cavallerie 1460 

1 Regiment Artillerie 700 

1 Bataillon Genie 600 

1 Bataillon Pompiers 500 

2 Escadrous Trains 200 


Summa 15460 Mann. 

2. Die Miliz. 

Gendarmen 1000 Mann. 

Drobanzen (17 Escadrons reitende Garde) . . . 4250 

Grenzgarden, 5 Bataillone 600 


Summa 5750 Mann. 
Die Marine bestand 1864 aus 1 Dampfer, 5 Kanonen-Scha- 
luppen mit 6 Offlzieren, 70 Mann. 


15. Kaiserreich Russland. 
Militair-Etat 
Marine-Etat 


pro 1866 


/ 116,464,319 Rubel, 
I 21,636,427 Rubel. 


Armee. 


Die russische Armee zerfällt in reguläre und irreguläre 
Truppen. Die ersteren wieder in die für das Feld bestimmten 
activen Truppen und in die stabilen Truppen, die zur 
Ausbildung des Ersatzes, zur Besetzung der Festungen, zur 
Anfrechthaltung der öffentlichen Sicherheit etc. dienen, theils 
auch zur Bewachung der asiatischen und sibirischen (irenzen 
verwandt werden. 

Die irregulären Truppen, gebildet ans der Bevölkerung 
der fernen Grenz-Districte, sind meist zur Aufrechthaltung der 
Ordnung der Grenzländer und zur Bewachung der Grenzen be- 
stimmt. Sie dürften, schon der ungeheuren Entfernung wegen, 
bei einem europäischen Kriege nur in einem beschränkten Masse 
zur Verwendung kommen. 

1. Die regulären Truppen. 

a. Die activen Truppen. 

Recrutirung durch Aushebung; Dienstzeit 15 Jahre. 
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Die Dislocation der Trappen in den Militairbezirken war 
folgende : Bat. Schwadr. Go«ch, Art. -Park. Ing.- Part. Font.-Halb-Bat- 


Petersburg 72 

48 Va 

88 

8 

— 

— 

Finnland . 27 

— 

12 

1 

— 

— 

Riga .... 18 

— 

12 

— 

1 

2 

Wilna . . .112 

24V« 

204 

4 

— 

— 

Warschau . 123 

32>'a 

248 

8 

1 

2 

Kiew . . . 5S 

24V« 

120 

4 

2 

2 

Odessa . . 61 

24’/« 

126 

4 

— 

— 

Charkow . 49 

78 

62 ' 

— 

— 

— 

Moskau . . 104 

36 

96 

— 

8 

-- 

Kasan ... 46 

— 

26 

— 

— 

— 


b. Die stabilen Truppen. 

1. Reserve-Truppen, zur Ausbildung der Rekruten und 
zum Ersatz der Armee im Kriege; 70 Bataillone Infanterie, 
10 Bataillone Jäger; Divisionen (ä 2 Eecadrons) Cavallerio; 
4 Brigaden Artillerie zu Fuss, 2 Brigaden zu Fferde, jede ä 
2 Batterien; 3 Sappeur-Bataillone. 

2. Festungs-Regimenter, Bataillone etc.: circa 23 Ba- 
taillone und eine unbestimmte Zahl sogenannterLinien-Bataillone, 
zur Bewachung der asiatischen und sibirischen Grenzen. 

3. P ro vin zial-Bataillone und Bezirks - Detache- 
ments für den Garnison - Dienst und zur Aufrochthaltung der 
öffentlichen Sicherheit: 46 Bataillone, 2 Halb-Bataillone. 

4. Etappen-Detachements, zur Escortirung Gefangener. 

5. Gehört hierher: dieFestungs- und Garnison-Artillerie, 
die Invaliden, die Straf-Corapagnien. 

Gesammtstärke der stabilen Trappen im Frieden: circa 
150,000 Mann. 

2. Die irreguläxen Tiruppen. 

Sind in Regimenter und »Ssotnien« (Abtheil, zu 100 Mann) 
formirt; die Stärke der Regimenter wechselt nach der Zahl der 
zum Dienst einberufenen Ssotnien. Zum Dienst verpflichtet ist 
die gesamrate männliche Bevölkerung. Das bisher bestandene 
Corps der ■ Baschkiren« ist aufgelöst. 


Kamen der Corps. 

Regi- 

menter. 

Bat. zu 
Fass. 

Gesch. 

Das Corps des Don ...... 

58 

— 

112 

Das Corps des Kuban 

12 

9 

24 

Das Corps des Terek 

19 

3 

48 

Das Corps von Astrachan .... 

3 

— 

— 

Das Corps von Orenburg 

12 

— 

— 

Das Corps des Ural ^ 

12 

— 

— 

Das Corps der sibir. Linien-Kosaken 

10 



— 

Das Corps des Amur 

6 

12 

16 

j; . Im Ganzen 

132 

24 

200 


Im Frieden beträgt die Zahl der zum Dienst einberufenen 
Kosaken: 70 bis 80,000 Hann, die zum Grenzdienste verwendet 
werden. Ausser ihnen standen im Jahre 1866 im Bezirk von 
Finnland 6, von Wilna 36, von Warschau 66, von Kiew 18, von 
Odessa 24 zum Dienst einbernfene Ssotnien. ■' 
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Zur russitichen Kriegsmacht hommt noch das Contingont 
vom Grossfürstenthum Finnland. 

1 Bataillon Scharfschützen 679 Mann, 1 Marino-Equipage zu 
100 Mann (geworbene Truppen); ferner 9 Bataillone Scharf- 
schützen 2720 Mann Miliz. 

Zusammen 3499 Mann. 

Zur Flotte gehörig endlich 765 Lootsen, die auf 8 Leucht- 
thürme und 92 Stationen vortheilt sind. 


. a. 


16. Königreich Schweden niid Norwegen. 


Schweden. 


Militair-Etat 1 (9,339,600 R.-Thaler, 

Marine-Etat / \3,940,400 R.-Thaler. 


Armee. 


Das Landheer besteht: 1) aus angeworhonen Truppen (6 jäh- 
rige Dienstzeit) ; 2) aus den eing o th ei I ton (cantonnirton) 
Truppen, die auf den Krongütern Land erhalten, dort leben und 
jährlich 4 Wochen geübt werden; 3) aus der Miliz von Gotland 
(21 Compagnien); 4) aus den Conscriptions-Truppen (Land- 
wehr). Jeder Schwede vom 20. bis 25. Jahre ist in dieser Truppe 
dienstpflichtig. 

TJebersicht der Stärke. 



Im Ganzen. 


Infanterie; 

Garde 1800 Mann, Linie 24,000 Mann, Land-> ! 

wehr 70,tMlO Mann, Miliz von Gotland i I 

8500 Mann ) 

Cavallerie: 

Garde 450 Mann, Linie 4450 Mann, Land-1 

wehr 3760 Mann J | 

Artillerie : II 

3350 Mann excl. 1700 Mann Landwehr, mit) j' 

176 Feldgeschützen ) V 

Qenie * 

Train II 


105,200 Mann. 


8,060 • 

5,050 » 

1,180 » 
4,667 » 


Gesammtstärke | 124,757 Mann. 


Ausserdem sind seit 1861 »FreiwilligeSchützencorpst 
errichtet. Ende 1863 im Ganzen 125 Corps mit 15,768 Mann. 


Marine. 

Die schwedische Flotte besteht aus : 

1. Der »königlichen Flottei, Rauptstation: Karlskrone, 
hauptsächlich zur äusseren Küsten- und See-Vertheidigung. 

2. Der »königlichen Scheeren-Artilleriei, Hanpt- 
statioD : Stockholm; Depot Gothenburg; zur Vertheidigung der 
Scheeren- und Binnengewässer. 
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Militair-l ,Qß- 11,02:5,000 Spocies-Thlr., 

b. Norwegen. J]ari„„. jEtatPro bWus-Thlr! 

ll Species-Thlr. = 1 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf.j 

Nach (loin vom Köni>,' beslätiKteu und am 1. Januar 1867 
in Kraft gotreteuen He.schluss dos Storthing vom 20. April 1866 
wird die buwaffnelo 5taclit oingethoilt in dio Laudbuwaff 
innig und die S e ebe w a f f u u n g. 

1. Die Landbewaffnung zerfällt in Liniontruppen mit 
Heserve, Landwehr, liürgerbuwaffnuiig und Landsturm. Die 
L 1 n i e n tr u i> pe n sollen im Frieden I2,O00 Jlann stark sein und 
allen Wallengattungeu angehuien, in Kriegsztiteu aber ohne 
liewilligung dos Slorthing nicht über 18,000 Mann vermehrt 
werden. Die Landwehr dient nur zur Vertheidiguug des 
eigenen Landes, die Bürger wehr zur Localvertheidigung, der 
La n d .s tur m wird nur im Kriege Organ isirt. — Dio Kr gä u zuii g 
der Linie geschieht durch Conscription nach zurflckgelegtem 
19. Lebensjahre. — Die Dienstzeit der Cavalleiie ist 7 Jahre, 
die der Infanterie, Artillerie und Ingenicur-Truppeu etc. 10 Jahre, 
davon 5 Jahre bei der Linie, 2 Jahre in Heserve, .3 Jahre in der 
Landwehr; nach dieser Zeit bis zum 45. Jahre gehören dio Leute 
zur Bürgerwehr und zum Landsturm. Die durch Conscription 
ausgehobene Mannschaft mus.s eine Kekrutenschulo durchma(hen 
von mindestens 42 Tagen mit einer Jährlichen Uebungvou 24 Tagen. 

2. Die Soebewaffn ung besteht aus der ständigen Beman- 
nung der Flotte (Freiwillige), aus der Conscription der .Seefahren- 
den, aus den Districts-Seetruppen mit Ke.servo und Küsteuwehr. 

Die s t ä n d i ge T 1 0 1 1 0 n m an n s c h af t wird bei mangeln- 
dem freiwilligen Eintritt aus den conscribirton Seefahrenden er- 
gänzt. Die Wehr pf 1 i ch t i g k ei t zur See dauert vom 22. — .35. 
Lebensjahre. Die Districts-Seetruppen sollen im Frieden 
aus 2000 Mann bestehen, im Kriege auf 3500 Mann gebracht 
werden. Dio Dienstzeit derselben ist wie bei der Linie 10 


Jahre; 5 Jahrgänge bilden die Friedensstärke, 2 dio Ke.servo, 
3 die zur Localvertheidigung bestimmte Küstenwehr. 

Die Kriegsflotte, deren Haupt.station Horten ist, zählt: 
2 Schraubenfregatten zu 50 und 82 tiesehülzon; ferner I Segel- 
Fregatte, 4 Dampf-Corvetten, 1 Segel-Corvolte, 1 Brigg, 5 Schlepp- 
dampfer, 1 Monitor, 4 Dampf Kanonenboote mit zusammen 223 
schwören und 16 leichteren beschützen. — Dazu kommt noch 


die Kuderflo tti llo von 68 Kanouenschaluppen, 5 Boinben- 
Kanonen-Jollen, 30 Kanonen-Jollen, 8 Werfifahrzeugen, mit zu- 
sammen 271 schw'orsn und 312 leichteren Geschützen. I 

Das Flotteu-Personal besteht zur Zeit aus 84 Offizieren 


30 Seccadetten, einer Artillerie- und Matro.son - Compagnie von 
347 Hann und einem Handwerker-Corps von 146 Mann. ' 

17. Föderatir-Repiiblik ScliweiK. 

Militair- Etat circa 9,0o0,000 Thaler. 

- Jeder Schweizer ist wehrpflichtig. Das Bundesheor besteht 
(Frühjahr 1867).' • : 

» 1. aus dem Bundes-Anszu ge, der Mannschaft von 2Ö bis 
30 Jahren, zu 3 Procent der Bevölkerung berechnet: 87,537 Mann; 

'■21 aus der Reserve, der ans dem Bundös-Ausznge adsge- 
treterren Mannschaft' von 30 bis 40 Jahren, z|^ l*'a Procenti der 
Bevölkernngr 49,513 Mann p - u 

Fcld-ToacUenbuch, I. 14 
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3. aus der L a n il weh r, der gesammten waffenfähigen Mann- 
schaft bis zum 44. Jahre, welche nicht im Bundes-Auszuge oder 
in der Reserve dient: 66,955 Mann. 

Rocapitulation: 

Auszug 8753J Mann. 

Reserve 49513 

Landwehr 66955 


Gesammtstärke der 


3undes-Armue : 204(A)5 Mann- 


Hierzu kommt noch »der Stab«, bestehend aus: 56 Obersten. 
73 ObersUioutenants, 101 Majors, 195 Hanptlouten, 85 Oberlieu- 
tenants, 107 Unterlioutenants. 


Eintheilung der einzelnen Truppentheile : 

Infanterie. Auszug: 74 Bataillone, 10 Ualb-Bataillone 
und 7 Compagnien (1 Bataillon hat 5— 6 Compagnien a 125 Mann); 
Reserve: 31 Bataillone, 10 Halb-Bataillone, 15 Compagnien. 

Scharfschützen. Auszug: 45 Compagnien; Reserve: 
26 Compagnien ä 100 Mann. 

Cavadlerie. Auszug: 22 Dragoner -Compagnien ä 77 

Mann, 70 a Compagnie Guiden ä 32 Mann; Reserve: 13 Dra- 
goner-Compagnien, 8 halbe Guiden-Compagnien. 

Artillerie. Auszug: 40 Compagnien, wobei 6 Park-Com- 
pagnien, 2 Gebirgs- Batterien und 4 Raketen-Batterien; Reserve: 
35 Compagnien, wobei 6 Park-Compagnien und 2 Gebirgs-Bat- 
terien. 


Genie. Auszug: 6 Compagnien Sappeurs, 3 Compagnien 
Pontonniers ä 100 Mann; Reserve: 6 Compagnien Sappeurs, 
3 Compagnien Pontonniers ä 100 Mann. 

Nach der neuesten Armee - Eintheilung sind diese Truppen, 
wie folgt formirt; 

General - Adjutantur 11 Offiziere, General-.Stab 27 Offiziere- 
Gonie-3tab 10 Offiziere, Artillerie-Stab 18 Offiziere, Genio-Com- 
mando 28 Offiziere, Artillerio-Commando 19 Offiziere, Cavallerie 
Commando 6 Offiziere. Ausserdem 2 Auditeur-Offiziere, 13 Offi- 
ziere des Kriegs-Ceramissariats, 3 Ober-Pfordeärzte, 4 Offiziere 
des Medicinalstabes. 


Die Truppen sind in 9 Armee - Divisionen (eine jede zu 3 
Infanterie-Brigaden, 1 Scharfschützen-Brigade, 1 Schwadron Ca- 
vallerie und 1 Genie-Abtheilung) formirt; jeder Infanterie-Bri- 
gade sind 2 mobile Landwehr-Bataillone, jeder Scharfschützen- 
Brigade 3 — 4 Compagnien mobile Landwehr zugetheilt. 

Ausser diesen 27 Infanterie-Brigaden bestehen noch 2 ein- 
zelne Brigaden und 1 Artillerie-Bedeckungs-Brigade. — Dia Ar- 
tillerie-Reserve ist in 7 Artillerie-Brigaden, die Cavallerie-Ke- 
servo in 3 Cavallerie-Brigaden formirt. 


18 . Fürstenthum Serbien (1867). 

Das Volksheer ist im Lanfe des letzten Jahres vollständig 
reorganisirt. Die ganze Armee ist in 13 Brigaden getbeilt, von 
denen jeder eine Batterie und eine Escadron Cavallerie zugege- 
ben worden ist. Die 18 Brigaden worden wiederum in 10 Divi- 
sionen eingetheilt, die zu roobilisiren die kürzeste Frist genü- 
gen würde. Drei Divisionen haben bereits Hinterlader bekom- 
men. Im Ganzen hat Serbien 70 Bataillone gut eingeschulter 
Soldaten, zu deren Ersatzmannschaft 80 neue Bataillone, deren 
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Formation in Bälde erfolgen dürfte, bestimmt sind. Ausserdem 
■wird ein Freicorps von 20,000 Mann gebildet. Die Reorgani- 
sation- resp. Organisationskosten dürften, einem Uebersctalage 
zufolge, 40 Millionen Piaster guter Währung betragen. Diese 
Summe hat der Staat ans dom Baarfonds des Staatschatzes ent- 
nommen. — Jede der 18 Brigaden, worunter 1 Garde -Brigade, 
besteht aus 2 Regimentern mit 2—4 Bataillonen von 4 Com- 
pagnien ä 160 Mann excl. Chargen. — Es kann demnach die 
Armee auf eine Gesammtstärke von circa 125,000 Mann gebracht 
worden. 


19. Königreich Spanien. 


Militair- 1 
Marine- ) 
(1 


Etat pro 1866 
escndo = 2 Francs 70 Cent.) 


I 42,045,005 escudos, 
I 11,672,952 escudos. 


Allgemeine Dienstpflicht; Conscription mit Stellvertretung. 
— Dienstzeit: bei der Infanterie 8 Jahre, davon 5 in der Linie, 
3 in der Miliz. Cavallerie, Artillerie etc. 7 Jahre. Die Mann- 
schaft bleibt den grössten Theil der Dienstzeit präsent.*) 


Armee. 


a. Truppen in Europa. 


Ti'uppeiitheilü. j 

1 

1 Ofliz. 

1 

Mann- 

schaft. 

Generalität 

j 183 

— 

Brigadiers 

; 281 

— 

Ooneralstab 

143 

— 

Königliches Hellebardier-Corps .... 
Infanterie: 40 Linien -Regimontor ä 2 Ba- 
taillone zu 0 Compagnien, 20 Jäger-Bataillone 
ä 8 Compagnien ä 100 Manu, 1 Garnison- j 
Regiment von Ceuta zu 3 Bataillonen, 80 l!a- | 

« 

240 

taillone Provinzial- Miliz ä 8 Compagnien ■ 
Cavallerie: 19 Regimenter .ä 4 Escadrons; 

1 5972 

104000 

1 

wovon 4 Regimenter Cürassiore, 8 Regimen- i 
tcr Landers, 4 Regimenter Jäger, 3 Regi- ; 



mouter Husaren. Die Stärke eines Regi- 1 
luents ist 5 — 600 Mann mit 4 — 500 Pferden, j 



— Ferner 2 leichte Escadrons Jäger ä 155 1 
Mann n. 120 Pferde; 1 Instructions - Depot | 
604 Mann. 4 Remonte Escadrons ii 138 Mann. 

1024 

16800 

Latus 

! 7651 

181040 


*) Nacb dem Gesetzentwurf, betreffend die Organisation der Armee 
Tom 30. April 1867, sollen die Truppen in eine active Armee, in eine 
erste und zweite Reserve getheilt werden. -* Der Dienet in der activen 
Armee und in der ersten Keierve wird 4 Jahre dauern* Die Soldaten 
der 2. Reserve kennen sich in die Landschaft, wo die Loosung statt- 
ffndet, oder in ihren Geburtsort begeben und erhalten nach 8 Jahren 
ihren vblligen Abschied* — Die jährliche Einstellung wird auf 
40,000 Mann flzirt. 

U* 
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Tmppentheile. 


Transport 

Artillerie: 6 Regimenter "Fnss - Artillerie, 
5 Batterien Positions - Artillerie , 5 Comp. 
Handwerker, l Regiment Berg - Artillerie, 
5 Regimenter fahrender, 1 Regiment reiten- 
der Artillerie; 1 Reraonte- Escadron .... 
Qenie: 2 Regimenter zu 2 Bataillonen . . . 

Gendarmerie • • 

Miliz au f den canarischen Inseln, 6 Bataillone 
Infanterie, 17 Artillerie-Compagnien .... 

Carahinier-Corps (Grenzwilchtcr) 

Cataloniäches Corps • 

Im Ganzen 


!i Offiz. 

ii 

Mann- 

schaft. 

1 

' 7651 1 

'■ i 

1 1 

”181040“ 

1 

717 , 

12909 

256 

1 3760 

li 451 

' 11500 

^ 225 

i 7104 

■ 499 

1 11285 

i 16 

500 

II 9815 

1 228098 


b. Truppen in den Colonien. 

1. Cuba. Veteranen: Infanterie: 8 Regimenter und 

3 leichte Bataillone. — Fuss-Artillerie: 1 Regiment zu 2 Briga- 
den von 5 Batterien, 1 Brigade zu 5 Batterien; Gebirgs -Ar- 
tillerie; 1 Compagnie Handwerker; 1 Bataillon Ingenieurs. — 
Cavallerie: 2 Regimenter Lanciers ; Gendarmerie: 2 Escadrons. — 
Ausserdem Miliz; 5 Bataillone Infanterie, 8 Escadrons zu 
13 Compagnien und 2 Sectionen Farbige. 

2. Porto-Rico. Veteranen: 3 Bataillone Infanterie, 
2 Bataillone Jäger; 1 Brigade Artillerie; 1 Section Cavallerie; 

4 Compagnien Ingenieurs. — Miliz: 7 Bataillone Infanterie, 
2 Bataillone Freiwillige; 9 Compagnien Cavallerie. 

3. Philippinen. Veteranen: 10 Bataillone Infanterie; 
2 Escadrons Lanciers; 4 Brigaden Artillerie (12 Batterien); 4 Com- 
pagnien Handwerker; 1 Genie -Compagnie. Miliz: 4 Comp. 


Marine. 

Nach dem Gesetz -Entwurf, welchen der spanische Marine- 
Minister Ende Mai 1867 dem Senat mitgetheilt hat, soll die Kriegs- 
Marine Spaniens für das nächste Jahr aus; 

6 Panzer- Fregatten von 800 — 1000 Pferdokraft und 13 — 34 Ka- 
nonen ; 

5 Schrauben- Fregatten von 360 — 680 Pferdekraft und 26 — 48 Ka- 
nonen 

bestehen. Dazu gehören noch verschiedene Schooner, Avisos, 
Transportschiffe etc., sämmtlich Dampfer. 

Als Flotten-Mannschaften sind erforderlich: 5761 Ma- 
trosen, 3434 Marine-Soldaten, 606 Arsenalwächter. Ausserdem 
sollen neu angeschafft werden: 

3 Panzer- Fregatten von 500, 800, 1000 Pfordekraft und 6, 21, 
34 Kanonen; 

2 Schrauben-Fregatten von 600 Pferdekraft und 48 Kanonen; 

1 Schranben-Fregatte von 300 Pfordekraft und 26 Kanonen ; 

2 Transportdampfer, 

welche eine Vermehrung des obigen Effectivbostandes um 1233 
Matrosen und 283 Marine-Soldaten nöthig machen. 
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Die G es am m tslär k e der spanischen Flotte ergiebt 122 
KriogsschifFe (97 Dampfer, 22 Segelschiffe, 3 Blockschiffo) mit 
zusammen 1264 Geschützen. 


20. Türkisches llelch. 
Militair- 
Marine- 


V (790, 396 Beutel, 

/ Etat pro 1860 |.2o^205 Beutel. 


Die Rekrutirung geschieht hei allgemeiner Wehrpflicht durch 
freiwilligen Eintritt und durch Aushebung mit Loosung. Dienst- 
zeit; 5 Jahre im activen Heer, 7 Jahre in der Reserve. 

Armee. 

Seit der neuen Organisation der Armee im Jahre 1343 be- 
steht dieselbe 1) aus der activen Armee, 2) der Reserve, 3) den 
Hülfstrnppen, 4) den irregulären Truppen. 


1. Active Armee. 

6 Corps oder Ordns. Die Stärke eines joden Ordu ist von 
11 Regimentern (6 der Infanterie, 4 der Cavallerie, t der Artillerie), 
die zwei Armee-Divisionen und 6 Brigaden mit einem Effectiv- 
Stand von 20,980 Mann mit 12 Batterien bilden. An der Spitze 
des Ordu steht der Muschir oder Feldmarschall, der 2 oder 3 
Feriks (Divisions-Generäle) und eben so viele Liva's (Brigade- 
Generäle), als es Brigaden giebt, nebst einem Ueberzähligen 
unter seinen Befehlen hat. Der jedesmalige überzählige Forik 
und Liva ist Mitglied des Verwaltungsrathes des Ordu. 


6 Corps oder Ordus. 



O 

H £ 

k- 

o 

•:z £ 

1 73 o 

! ^ B 

G O 

^ • 

— « 

Im Ganzen 



i N o 

N • 

' 73 t£ 
















u — 

3 PC 

Ö 

1 ^ 


T* 05 

'S ® 

Ca- 

Effec- 

th'- 


< 



tS 

Cß ^ 

i 

tC ‘o 

dros. 

stand. 

Infanterie 

: 36 ■ 


UM 

1 

815 

3263 

2800 

117468 

1008ÖÖ 



1 r5 

! 








1 - 









Pd 



i 




Cavallerie 

24 

144 

_ 

120 

985 

736 

22416 

17280 



^ • 1 

N C, 1 

4%\ 

3 

N 

'■ o o 
:2 «3 

1 




1 

Feld- Artillerie j 

' 7 

I 

1" Wi . 

; C6 

1 

1 1 

1300 

i 

1300 

5 100 

9100 



I 


1 s 

a ® 


; 1 

i 


[ 


1 


w •- 

1 




j 









Festungs-Artillerie . . : 

3 


9 

4 

1300 

1.300 

3900! 

3900 

Genie | 

' 2 

sj 

— 

— 

1 

800 

1600i 

1600 

Detachirte Corps . . . i 

2 


— 

— 1 

— 

— 1 

6000i 

6000 

Summe . 

74 1 

I 

— 

— 1 

— 1 

— 1 

1604841138680 
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Hierzu kommen noch die: »Detachirten D ivisionen«^ 
nämlich: die Divisionen von Greta, 10,000 Mann; von Tri- 
polis 5000 Mann; von Tunis 5000 Manu; und die Contral- 
Artille rie-Divis ion, wozu das Artillerie- Regiment von 
Pera, die Sappeur- und Mineur-Brigade, die Veteranen-Artillerie- 
Brigade und die permanenten Artillerie-Garnisonen in den Dar- 
danellen (500 Geschütze), an der Donau, dom Adriatischen und 
Schwarzen Meer, im Archipel und an den Küsten Kleinasiens 
gehören: 9000 Mann. — Sollstärke im Ganzen: 29,000 Mann; 
Kffectivstarke : 21,200 Mann. 

2. Reserve (Redif). 

Sie wird aus den nach öjähriger Dienstzeit in ihre Heimath 
entlassenen Soldaten gebildet und besteht aus 4 militairisch or- 
ganisirten Corps, welche dieselbe Stärke der Regimenter in den 
verschiedenen Waffengattungen haben, wie die active Armee. 

3. Hülfstrnppen. 


Oberalbanien 10,000 Mann. 

Bosnien 30,000 - 

Serbien 20,000 

Donau-Fürstenthümer 7,000 

Aegypten 20,000 


Tunis und Tripolis 10,000 

Im Ganzen: 97,000 Mann. 

4. Irreguläre Truppen. 

Baschi-Bozuks, Gendarmen zu Fuss und zu Pferde, Tartaren 
der Dobrudscha etc. . — Die Gesammtzahl wird auf 80 bis 
90,000 Mann angegeben. 

KB. Nach einem türkischen Ministerial-Bericht betrug das 
türkische Heer im letzten Kriege gegen Russland: Active Armee 
105,325 Mann, Reserve 103,827 Mann, mobile Miliz 7741 Mann. 
Im Ganzen 216,893 Mann. 


Marine. Bestand Juli 1806. 


Zahl. 


Art der Schiffe. 


1 Linienschiff (Dreidecker) ...... 

3 Panzer-Fregatten (zu 36 Geschützen) . . 

4 ilSchrauben-Zwoidecker (zu 90 Geschützen) 

5 - Fregatten (zu 68 Geschützen) 

1 i - Fregatte (zu 30 Geschützen) . 

4 'Raddampfer (Fregatten) mit 

1 ! Baddampf-Corvette 

8 ISchrauben-Corvotte mit 

6 Ranonenboote mit 


I 


I Kriegsschiffe mit ! ! ! ’ 7 ~. T~. . . . j 1203 


Gescb. 

""ll^ 
108 
360 
340 
30 
64 
11 
144 
36 


33 


Ausserdem noch 12 Transport-Segelschiffe, 70—80 Briggs, 
Schooner etc. und mehrere Dampf-Transportschiffe. 

Im Bau waren 3 Panzer-Fregatten. 

Das M ar i n e -Pers 0 nal incl. Offiziere, mit Einschluss 
der Reserve zählte 1864: 3-3,000 Mann; davon waren wirklich 
im Dienst 10,900 Mann. 
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JlHpittl. 

Regleffleiitarische Foroien. 


Einleitung. — Znr Führung des Krieges ist erforderlich : 
1) Kriegsmat eri.il , 2) dessen Anordnung (Organisation) 
zu eiuer Kriegsmacht, und 3) deren Anwendung zum Kriegs- 
zweck (Kriegsfnhrung). 

Das Kriegsmaterial besteht ans Streitkräften (Menschen) 
und S t re i t m it t e ln (heweglichen und unbeweglichen: Pfer- 
den, Waden etc., Fortificationen etc.). Man unterscheidet es 
auch als Personal und Material, letzteres iin engeren Sinne. 
Die Verbindung beider lässt Truppen entstehen, deren Ge- 
sammtheit in der Organisation das Heer bildet. Die Kriegs- 
macht eines Staates umfasst ausserdem noch Alles, was seine 
Hülfsquellen an Geld, Producten, Arbeitskräften für den Krieg 
bieten oder was aus ihnen für diesen Zweck geschaffen wird, 
z. B. Festungen, Eisenh.alin-Vorbindungen, Vorräthe u. s. w. 

Man unterscheidet in der Kriegsführung den grossen und 
den kleinen Krieg. Der grosso Krieg besteht in Unterneh- 
mungen, welche die Entscheidung herheifiihren sollen, der kleine 
Krieg in Dienstleistungen zur Sicherung derselben und in Un- 
ternehmungen, welche dem Feinde Abbruch thun, wodurch sie 
zwar nicht die Entscheidung bewirken, aber dieselbe erleichtern 
können. — Der Thoil des kleinen Krieges, welcher die Siche- 
rung des Ganzen bezweckt, wird auch wohl Feld dienst ge- 
nannt. Richtiger sind darunter aber wohl alle Dienstleistungen 
der Truppen im Kriege zu verstehen, welche in einer regel- 
mässigen oder häuflgen Wiederkehr ointreten (v. Kap. V.). 

Die Lehre von der Kriegsführung zerfällt in die Taktik 
und die Strategie. Die Taktik oder Truppenlehro handelt von 
der Verwendung der Truppen zum wirksamen Erfolge der Waf- 
fen, also zum Sieg im Gefechte (Kap. IV. u. V ); die Strategie 
oder Feldherrnwissonschaft von der Anordnung der Operationen 
und Schlachten zur Entscheidung des Krieges (Kap. VII.). — 
Taktik und Strategie bedingen und ergänzen sich gegenseitig, 
sind also nicht scharf zu trennen. 

Die Taktik kann eingetheilt werden in die reine und an- 
gewandte Taktik. Die reine Taktik enthält die allgemeinen 
Kormen oder Vorschriften, ohne Rücksicht auf bestimmte Ver- 
hältnisse (Kap. IV.); sie zerfällt in die niedere Taktik (Kap. IV. 
Erster Abschnitt. Taktik der einzelnen Waffen) und höhere 
(Taktik verbundener Waffen, Kap. IV. Abschnitt II.). Die an- 
gewandte Taktik lehrt den Gebrauch der Truppen unter be- 
stimmten Verhältnissen, sie umfasst die Märsche, die Benutzung 
des Torrains, die Gefechte im besonderen Terrain und den klei- 
nen Krieg (Kap. V.). 
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Erster ^bsdrinitt. 

Gefechtsformation der einzelnen 
Waffen. 

1. Taktik d«*!* Infanterie. 

Allgcnieinos. Die taktische Kinheit der Infanterie 
ist das Bataillon. Hei einigen Armeen (hei der iiroussischea 
nnd russischen) gilt auch die Conrpagnio als .solche, nainentlicli 
hei den Jägern, da von dieser tVaffe da.s Bataillon im Kriege 
selten vereinigt fechten wird. Die grö.sste numerische Stärke 
der taktischen Einheit der Infanterie wird dadurch bedingt, 
dass sie durch eines Einzigen Stimme hehorrscht und ge- 
leitet werden kann, die kleinste dadurch, dass sie im Stande 
ist, selbstständig im Gefechte aufzutreten. Die Stärke 
dos französischen Bataillons ist 700 bis 900 Mann, des englischen 
800 Manu, des preuss. u. russ. lüoü Mann, des österr. 1:100 Mann. 

Das preussische Bataillon hat 4 Compagnien (das englische 
10, das französische 8, das österreichische ü), die Compagnie 
ist in 2 Züge, numerirt nach ihrer Stellung i)n Bataillon, der 
Zug, wenn er 20 und mehr Kotten hat, in 2 Ilalbzüge, und 
in Sectionou zu 4 bis G Kotten eingothcilt. DieKangirung 
der Infanterie ist in I’rousscn 3gliedcrig, die der J.äger 2glie- 
derig. Iin ersten Gliede stehen die grössten, im zweiten die 
kleinsten Leute und im dritten Gliede die besten Schützen. Im 
Gefechte «erden aus dem dritten Gliede besondere Züge (Schützen- 
zfigel formirt. Der Gliede r - .4 bs t an d beträgt 2 Fuss vom 
Röcken des Vorder- bis zur Brust dos Hintermannes. 


A. Aufstelliiiig und Formation, 
a. Geschlossene Ordnung. 


1. Die Compaijnie in Linie. 


Aufstellung einer Compagnie in Linie. 





Kur zur Parade und 
beim gewöhnlichen An- 
treten stehen die Spiel- 
Icuto auf dum rechten 
Flügel in der Höhe des 
zweitcuGliödes,2 Schritt 
von demselben entfernt. 
— In allen anderen Fäl- 
len stehen sie 12 Schritt 
hintorder Mitte derCom- 


Erklärung der Signaturen. 


M«jor. 
Adjutant . 
Hauptuiaim. 
Prcniier-LieuteiiMnt. 
1. ätioondc-Lieutcuaut. 


a. 


& 


A 


4* 

» 

4 

-!* 

4 - 

• . 

Sq/ 

US 


Feldwebel. 

Vice-Feldwbl. re«p. Port.-FäUnr, 
Linker FIU^^el-UaterüfÜÄifr. 
Uechtcr Fld^cLUaterotYx^icr* 
JiohlicKsender Uutci'oftizicr. 
HehUt/en. 

Horai^t. 

Spiellt'utc. 
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pagnie in einem Gliedo formirt. Die schliessondon Unteroffiziere 
stellen 2 Schritt vom dritten Gliede, der scliliessende Offizier 
2 Schritt von der Unteroffizior-Linie entfernt. Die Stellnng der 
Chargen ist aus der Figur er.sichtlich. 

2. Das Bataillon in Linie. 

ea .r; 


A- 


tA- 






-it-A- 


A— S-A- 




4" 


-A 

-+ 


» H I t- D - H -l'i H -it i H -t- D i H M ll-F 

* 4- 

42ifTD 

liSäa; 


Soll da.s lUtaillon ans den 4 Compagnien desselben gebildet 
werden, so .stellen die.'elbeu sich so auf, dass bezngsweise die 
]., 5. und ö. Compagnie auf dem rechten Flögul, die übrigen in 
der natürlichen Keihenfolgo ihrer Nummern links von denselben 
stehen. Die 2üge zählen hoi jedem llataillon von 1 bis 8. — 
Die Fiiitheilung der Offiziere, Unteroffiziere etc. zeigt die Figur. 

Die Offiziere, ivelclio Züge coinrnandircu, werden Zugführer 
oder zugführende Offiziere, Offiziere aber, welche hiiitor 
der Front und auf dom linken Flügel stehen, s chli es.« on d e 
Offiziere genannt. Von den Unteroffizieren nennt man die, 
welche auf den Flügeln der einzelnen Züge stehen, Flügel- 
Unteroffiziere, dio6 Unteroffiziere mit Ein, Schluss des Fah- 
nenträgers, welche zwischen dom 4. und 5. Zuge stehen, 
Fall n 011 -Uii t er 0 f f i zi ere (Avancir- und Rotirir-Fahnei, und 
endlich die Unteroffiziere hinter der Front schlicssende 
Unteroffiziere. Die schliesseudon Untoroffizioro stehen 2 


Das Bataillon in Linie mit formirten Schützenzügon. 


3^ i rf+t -i + -h -h 

•j— I— js 4--I— f" — h M—I-+ -f-t-+ *f-l-+ "f -i-*T* 



t 

<v 

+-^A 

•H-+T 


-h-i- + 




1 



■H-4- 


H — !"'4' 


Die ScUlUi'eu^Uge >vciden iu den Zeichnungen durcii rümisciic 
Zahlen bezeichnet) al$o Zug 1.: bchlltzenzug der 1. Coin)>ugnie) 
Zug II,: Schllizenzug der 2. Compagnie u, s. w. — l)ie SchUtzm- 
zUge werden durch je 1 Offizier befehligt, alle 4 SchUtzeuzllge durch 
1 Hauptmaiin (SchUtzeuhauptmauu, meist nach dem Patent der zweite 
des Bataillons). 
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Schritt vom dritten Gliede, die schliessenden Ofljziere 2 Schritt von 
der Unteroffizier-Linie entfernt, nnd die Ilantboisten und Spiel- 
lente 8 Schritt von der Offizier-Linie ab, die Hantboisten rechts, 
die Spielloute links der Fahne. Bei den Spielleuten stehen die 
Pfeifer auf dom rechten Flügel der Tamboure. Ein Tambour 
und ein Hornist befinden sich vor dem Bataillon bei dem Ba- 
taillons-Commandeur? 

3. Die Compagnie-Colonne 'bildet die Gefechts-Formation einer 
selbstständig an ftretend|en Compagnie. Ihre Formation 
besteht aus 3 zweigliederigen Zügen, indem der Schützenzug 
formirt ist und an der Queue steht. Die 2 vorderen Züge 
der Compagnie - Colonno sind bei den Compagnien über der 
Fahne links, bei den Compagnien nnter der Fahne rechts 
abmarschirt. Der Abstand der Züge beträgt 6 Schritt. Der 
Hauptmann ist zu Pferde vor der Compagnie, bei ihm ein Hor- 
nist, der andere Hornist ist beim Schützenzugo. Der Premier- 
Lieutenant auf dom rechten Flügel |des geraden, der älteste 
Seconde-Lieutenant auf dem rechten Flügel des ungeraden, der 
zweite Seconde-Lieutenant auf dom rechten Flügel des Schützen- 
znges. Auf dem linken Flügel der Züge stehen Unteroffiziere. 
Die schliessenden Unteroffiziere, Feldwebel etc. stehen mit ein- 
fachem Glieder-Abstand (2 Fnss) von den zweiten Gliedern ent- 
fernt; die rechten Flügel-Unter.offiziere hinter der rechten Flügel- 
rotte. Die Tambonre stehen hinter der Compagnie. Die Fahne- 
ist bei der 3. (resp. "., 11.) Compagnie nnd steht hinter dem 
Schützenzugo in der Reihe der schliessenden Unteroffiziere. 

Compagnie-Colonne einer Compagnie 
unter (3. C.) der Fahne. über (2. C.) der Fahne. 



Ist der Zug 20 Rotten nnd darüber stark, so kann auch bei 
der Compagnie-Colonne die Aufstellung in Halbzflgen ein- 
treten; bei den Compagnien über der Fahne setzen sich dazu 
die ungeraden (ersten) Halbzüge hinter die geraden (zweiten), 
hei den Compagnien unter der Fahne die geraden (zweiten) 
Halbzüge hinter die ungeraden (ersten) Halbzüge; so dass die 
Compagnie, je nachdem sie über oder nnter der Fahne steht, 
eine links oder rechts abmarschirte geschlossene Colonne 
von 6 Halbzügen (mit je 2 Schritt Abstand) bildet. — Der dritte 
Seconde-Lientenant, der Feldwebel und der Portepee - Fähnrich 
resp. Sergeanten führen die zweiten Halbzügo. 
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Co mpagnie-Colonne, in Halbzägen abgebrochen, 
einer Compagnie 

unter (3. C.) der Fahne. über (2. C.) der Fahne. 



4. Die Angriff s-Colonne oder dieColounenachder Mitte 
bildet die No r mal -G e f ech ts-S t elln n g der preussiscben 
Infanterie und zwar mit formirton Schützonzügen, sie vereinigt 
in sich Selbstständigkeit, Bowegbarkoit und Kraft, und es ist 
daher Grundsatz, dass, sobald sich ein Bataillon zum Gefecht 
anschickt, es diese Form mit den Schutzenzügen an der Queue 
anzunehmen hat. Ohne Schützenzüge bildet sie die Haupt- 
Eendez-vous-Colonno. Die beiden mittelsten Züge des Bataillons, 
der 4. und 5., stehen vorn, hinter dem 4. der 3., 2., 1., hinter 
dem 5. der 6., 7., 8. Zug. — Die Intervalle zwischen beiden 
Theilen der Colonne beträgt 4 Schritt, die Distance der Züge 
doppelter Glieder- Abstand (4'). Nur zwischen dem 3. und 2. 
nnd zwischen dem 6. und 7. Zuge ist die Distance 2 Schritt 
(4' 8"), um hier die in einem Gliede rangirten Spielleute aufznstel- 
len. — Die Offiziere stehen an den äusseren Flügeln ihrer Züge. 

Colonno nach der Mitte in 3 Gliedern. 



Digitized by Google 



220 Reglementarische Formen. 

Colonne nach der Mitte in 2 Gliedern. 

Die SchOtzonzüge 

an der Queue. an der Tete. 



an der Tete und der Queue. 



Der Abstand zwi.schen dem 3. 


5. Das Carte wird au.s der 
AngrifT.s-Colonne formirt (meist 
mit formirten Schützonzügen). 

a. Das Carre’, wenn die 
•Schützonzfige nicht ge- 
bildet sind: Bataillons-Com- 
mandeur cominandirt: »For- 

inirt das Carre'!«*) Der 3. 
und 6. Zug rücken auf Glieder- 
Abstand auf die stehongebliebe- 
nen 4. und 5. Züge; der 1. und 
8. auf die stohengobliebenon 2. 
und 7. Züge auf. Die dazwischen 
stehenden Unteroffiziere etc. 
laufen hinter ihren Zügen fort, 
und 2., und dem 7. und 6. Zug 


wird hierdurch auf 5 Schritt vergrössert. Diese Lücke wird in 
den beiden Flanken durch je 2 Zugführer und 13 Unteroffiziere 


ausgefiillt. In die Lücken der Front und der Queue treten je 
2 Zugführer und 10 Unteroffiziere. Keicht die, im Bataillon TOr- 
handone, Zahl der Uiiteroffizicro nicht aus, so werden Leute aus 
den ersten Gliedern des 2. und 7., oder aus den dritten Gliedern des 


3. und 6. Zuges genommen. Nach vollendotom Aufrücken der 
Züge machen die Züge 1, 2, 7, 8 ohne Comniando Kehrt, die 
3 rechten Flügel - Kotten dos 2. und 3. Zuges nebst den da- 
zwischen getretenen Offizieren und Unteroffizieren nehmen die 
Front nach der rechten Flanke, die 3 linken Flügel-Rotten des 


6. und 7. Zuges nebst den dazwischen getretenen Offizieren und 
Unteroffizieren nehmen die Front nach der linken Flanke. Die 


•) Auf das Comuuiiido : „Furmirt das Carru!*^ wird von den mit Fü- 
»ilicrgewehrcii bowatTneleu liataiUoneu das öeitcQgewelir auigeptlanat. 
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3 Flügel-Rotten der Zöge 1, 4,. 5, 8 nebinen erst anf das Com- 
mando; »Die rechte (linke) Flanke chargirtl« die 
Front nach der entsprechenden Flanke. Der Fahnenträger tritt 
hinter den 6. Zng; neben ihn und hinter den 3. Zng treten die 
Spiellente. Der Bataillons-Commandenr und der Adjutant reiten 


Das Carre, wenn die Schützenzüge nicht gebildet sind. 



in den leeren Baum des Carre's, allwo auch hinter ihren Com- 
pagnien mit der diesen entsprechenden Front die schli essen- 
den Offiziere und die Feldwebel stehen. 

b. Das Carre" mit an der Queue formirten 
Schützenzügen. Die Züge 1 bis 8 verfahren wie snb a. Der 
I. Schützenzng rückt auf den II., der IV. auf den III. auf Glie- 
der -Abstand anf. Allo 4 Schülzenzüge rücken so auf den 1. 
und 8. Zug auf, dass in der rechten Flanke zwischen dem 
I. Schützenzng und dem 1. Zng de.s Bataillons der Führer des 
I. Schützenzuges mit 2 Unteroffizieren , in der linken Flanke 
zwischen dem III. Schützonzuge und dem 8. Zuge des Bataillons 
der Führer des III. Schutzenzuges mit 2 Unteroffizieren stehen 
kann. Die Führer dos IV. und I. Schutzenzuges treten in die 
Queue nebst den 10 Unteroffizieren; die Führer des 8. und 1. 
Zuges aber an den inneren Flügel ihrer Züge. 

Sind der I. und IV. Schützenzug ausgeschwärmt und 
bilden für sich Knäuel, so wird das Carre gebildet wie sub i>. 

Das Carre, wenn die 4 Schützenzöge gebildet sind. 
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nur wird die Queue zwischen dem II. und III. Schützenzug ge- 
schlossen. Kommmenauchdiebeiden letzteren Züge zur 
Carre-Formation nicht zum Bataillon zurück, so ge- 
schieht die Formation des Carre''s zu 2 Gliedern analog der 
Formation zu 3 Gliedern (sub a). 

Sobald die beschriebenen Formationen fertig sind, erfolgt 
das Commando: »Carre' fertigic das vordere Glied fällt das 
Gewehr, das zweite und dritte Glied rücken 1 Schritt rechts 
über und machen fertig. Ebenso verfahren die Unteroffiziere, die 
Ofilziere behalten ihre Plätze. 

6. Das Bataillon in Compagnie-Colonnen. a. Aus dem Ba- 
taillon in Linie. Die mittleren Compagnien formiren sich 
auf den 4. resp. 5. Zug, behalten also den Abstand von 4 Schritt. 
Die Flügel -Compagnien formiren sich auf den 2. resp. 7. Zug, 
haben also von den mittleren Compagnien eino Zuglänge Inter- 
valle. Die Fahne tritt hinter den III. Schützenzug. — Die bei- 
den mittleren Compagnien werden, so lange sie zusammen blei- 
ben, von den älteren der beiden Hanptleute geführt. — Die 
Spielleute stehen hinter ihren re.sp. Compagnien. 


Das Bataillon io Compagnie-Colonnen (aus der Linie). 


va/ 


va' 
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•+- ö «J 
A 311 r , 

. jt A \ 
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b. Aus dem Bataillon in Angrif fs-Colonne (vide 
pag. 219 f.). Hierbei tritt jeder Schützonzug hinter seine Com- 
pagnie, so dass also der II. und III. Schützenzug hinter dem 
3. und 6. Zug, der I. und IV. Schützenzug hinter dem 1. und 
8. Zug stehen. Die Züge haben alle einen Abstand von 6 Schritt. 

7. Zug-, Halbaug-, Se.ctious-, Reihen-Colonnen sind keine 
Gefechts-Colonnen, sie dienen vielmehr nur zur Ausführung von 
Evolutionen und Zurückleguug von Märschen. 

a. Die Zug-Colo nne. Sie kann rechts oder links ab- 
marschirt, geöffnet oder geschlossen sein. — Bei der geöffne- 
ten Zug-Colonne stehen die Zugführer 2 Schritt vor der Mitte 
ihres Zuges, die Züge um ihre Breite von einander entfernt; die 
schliessenden Offiziere 4 Schritt, die schliessenden Unteroffiziere 
2 Schritt hinter dem dritten Gliede. Die Stellung der übrigen 
Chargen ist aus der hierher gehörenden Zeichnung ersichtlich. 
— Bei der geschlossenen Zug-Colonne stehen die Zug- 
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führer a«f dem rechten Flügel ihrer Züge, die rechten Flügel- 
Untorofflziere hinter der rechten Flügel-Kette. Die schliessen- 
den Offiziere und Unteroffiziere treten bis auf einfachen Glieder- 
Abstand au die dritten Glieder heran; von ihnen ab beträgt 
die Distanco der Züge noch doppelten Glieder-Abstaud. 

Becbts abmarschirte geöffnete Colonne 
in 

Sectionen, Halbzügen, Zügen. 





A -t- 



^ •f* H“ -t“ 


Vorntchende Figiir bezeichnet eine rechts abmarschirte Zug-, 
Ualbzug- lind Soctions • Colonne. Der Kaum - Krsparnias wegen sind 
hier nnr die 4 letzten Züge angegeben; die 4 ersten ZUge sind ebenso 
-«ufgestelU, wie der 5«, 6«, 7. und 8. Zug. 

b. Hie Halbzug-Colonne istetetsgeöffnet, rechts 
«der links abraarschirt. Die Zugführer stehen auf dom rech- 
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teil Flügel ihres 1. Halbzuges, ein schliesson<ler Unteroffizier 
auf dem rechten Flügel des 2. Halbzuges. Nur auf dem rechten 
Flügel des 2. Halbzuges des 8. Zuges steht ein Offizier und 
zwar der schliessendc. Die Stellung der übrigen Chargen i.st 
aus der Zeichnung ersichtiich. 

c. Die Sectio ns-Colonne, stets geöffnet, rechts 
oder links abmarschirt, bildet die eigentliche Marsch - 
Colonne. — Die Zeichnung erläutert die .Stellung der Char- 
gen. — Auf dem Reise-Marsche werden die Sectionen in 
der Regel nicht stärker als 4 Rotten gemacht (Marsch-Sectionen); 
die Offiziere und Unteroffiziere der ungeraden Zöge niarschireu 
siiiiimtlich an der Tete, die der geraden Züge an der Queue der 
Compagnien. — Die Compagnien halten 10 bis 30 Schritt Distance 
von einander. 

Anmerkung. Hat der Batailloiis-Commandenr bei einer Colunnc 
in Sectioneii die AuKeii linke nehmen Ineecn und liicraiif: .Offi- 
ziere auf die linken FiÜKel!“ commandirt, so treten die Ziie-- 
tUhrer auf den linken Flügel ihrer ersten Section , der scliliesseude 
Oflizicr des 8. Zuges auf den linken Flügel der letzten Seetion de» 
8. Zuges, während sich die übrigeu sciiiiesscnden Uftiziere und L'n- 
terutfiziere auf die entgegengesetzte (reehtc) Seite begeben. - Bei 
der Colonne von llalbzügen treten in diesem Falle mir die Zugführer 
neben den linken Flügelmann ihres 1. Halbzuges und der schliessende 
Offizier des 8. Zuges auf de« linken Flütcel des letzten Halbznges. — 
Die Spielleutc marschircu, wenn Bewegungeu gemacht worden, da, wo 
es die Figuren iingchen , auf Märschen aber stets an der bpitze dea 
Balaitlous. 

d. Uio Roih en-Co lonne, die rechts odor links abmar- 
scliirt sein kann, wird nur angewandt, wenn man sich auf eino 
kurze Strecke seitwärts bewegen will. Die Zugführer stehen 
hoi der rochtsahmarschirten Reihen-Colonne an der linken Seite 
(ier rechten, bei der links abm.i rscliirten an der rechten .Seite 
der linken Flugellento ihre.» Znges. Der schliessende Offizier 
des Rataillons steht bei der rechts abmarscliirfen Reihen-Colonne 
auf der linken Seite des linken Flügelmannes des 8. Zuges, bei 
der links abmarschirten hinter dom 8. Zng in der Reihe der 
scliliessenden Offiziere. Die rechten Flügel-linteroffizioro treten 
an .Stelle der Zugführer in's erste Olied. liei den Marsch- 
bowegungeii dieser Colonnen, welche im Tritt ausgeföhrt 
werden sollen, tritt ein schliessendor Unteroffizier des 1. re.sp. 
des 8. Znges 8 Schritt seitwärts auf der Frontseite vor, um den 
Tritt anzugebeu. — Die Fahne nebst dem Fahneii-Unteröffizior 
bleibt bei den Zng- und Halbzug - Colonnen in einem Gliede 
rangirt hinter dem 5. resp. ersten Halbziig dos 5. Zuges, bei 
der Keihen*Colonno zwischen dem 4. und 3. Zuge. 

b. Geöffnete oder aufgelöste Ordnung. 

Ihre Stellung zerfällt meist in 3 Theile : 

CI. Die Schützenlinie. Sie besteht aus Feuergruppen, 
die in der Ebene die eino von der anderen einen Abstand von 
circa 10 Scliritt haben. Jo eine Seetion, 4— fi Kotten, bildet eine 
Fcuergrtippo. Dio Rotten der Gruppe (je 2 Mann) halten in 
der Ebene einen Abstand von höchstens 2 Schritt. 

6. Die Unterstützungs-Triipiis (Soutiens) sind 
kleine geschlossene Abilieilungen , welche hinter der Schützen- 
linie stehen, um sie nach Bedürfni.ss abzulösen, zu verst.ärkcn, 
aufznnehmen etc. In der Regel bestehen sie aus den nicht 
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aufgelösten Theilen der Sch&tzenzüge, sind diese aber ganz anf- 
gelöst, ans den noch nicht aufgelösten Zügen der Compagnien. 

c. Die Reserve ist die noch hinter den Soutiens ge- 
schlossen gebliebene Abtheilnng der in das Gefecht geführten 
taktischen Einheit, also des Bataillons oder der Compagnie; bei 
kleineren Abtheilnngen fällt Reserve nnd ;^outien zusammen. 

B. Bewegung. 

a. Elementar - Bewegungen. 

Zu den elementaren Bewegungen sind zu rechnen: 

1) Die Richtung, 2) die Wendungen, 3) das 
Schliessen, 4) die Ausführung des Marsches, spec. 
des Reiheumarsches nnd der Schwenkungen, 5) die Griffe 
nebst der Chargirung. 

ad 1. Die Richtung. 

Der Soldat richtet sich im Gliede sowohl auf der Stelle, 
als im Marsche, rechts, wenn nicht das Commando : > An gen 

— links!« die entgegengesetzte Richtung befiehlt. — Soll ein 
Bataillon gerichtet werden, so comraandirt der Bataillons-Com- 
roandeur: »i’oints — vor!« Der Fahnenträger und der rechte 
und linke Flügeloffizier treten als Points vor und werden von 
dem Batailious-Commandenr ausgerichtet. »Vorwärts!« Die 
Zugführer treten in die so bezeichnete Richtungslinie ein und 
nehmen von der Fahne Abstand für ihre Züge. Die Offiziere 
über der Fahne nehmen, während sie sich richten, die Augen 
links, sobald sie aber gerichtet stehen, wieder rechts. »Rieht 

— euch!« Das Bataillon rückt in die bezeichnete Kichtungs- 
linie ein. Die Fühlung ist nach der Seite der Fahne. 

Bei der einzelnen Compagnie treten auf das Commando: 
»Points — vor!« die beiden Zugführer und der Offizier des 
linken Flügels vor, worauf unmittelbar das Commando: »Rieht 

— euch!« erfolgt. — Das Ruckwärtarichten geschieht nur auf 
kurze Entfernung, um rückwärts Terrain zu gewinnen. Die 
Commandos hierzu sind: »Rückwärts rieht euch! — 
Marsch!« — Auf letzteres Commando treten die Points vor, 
worauf wie oben eingerichtet wird. 

ad 2. Die Wendungen. 

Sollen nur Wendungen geübt werden, so wird dies durch 
das vorhergehende Avertissement: »Wendungen!« angedeutet; 
es bleiben sodann die Zugführer auf ihrer Stelle im Gliede und 
machen die Wendungen daselbst mit. — Das Reglement lehrt 
ganze, halbe und Viertel - Wendungen. Die Commandos hierzu 
sind: »Ganzes Bataillon — Kehrt!« »Ganzes Bataillon 

— Front!« für ganze Wendungen; »Rechts -- um!« »Links 

— um!« für halbe Wendungen; »Halb rechts! — Marsch!« 
»Halb links! — Marsch!« und »Gerade — ans!« um die 
vorige Front herznstellen, für Viertel- Wendungen. — Die Viertel- 
Wendungen werden nur während des Marsches, die halben 
Wendungen auf der Stelle und während des Marsches, die 
ganzen ÄVendnngen insofern nur auf der Steile ausgeführt, als 
auf das während der Bewegung gegebene Commando zum Front- 
machen Alles nach Herstellung der Front hält, und dem Com- 
mando zum Kehrtmachen stets das Commando: »Halt!« vorher- 
gehen muss. 

Feld-Tascbenbnch. 15 
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ad 3. Das ScJUiessen. 

Will man sich auf eine kurze Strecke seitwärts beheben, 
ohne die Krönt zu verändern, so bedient man sich des Schliessens. 
Die Comniandos hierzu sind: »Hechts schliesst euch! — 
Marsch!« Kopf und Aug^en werden rechts genommen, die 
Zugführer treten dicht vor ihre rechten Flügelleute, der Offizier 
vom linken Flügel vor den linken Flügelmann, ein schliesseu- 
der Unteroffizier des 1. Zages tritt in die Verlängerung der 
durch die vorgotretenen Offiziere bezeichneteti Linie. »Halt! 
— Eingetreten!« Köpfe und Augen gehen wieder gerade aus, 
die in die Hichtungslinie Vorgosprungenen treten auf ihren 
Platz zurück, — oder; »Links schliesst euch! (Köpfe und 
Augen gellen links) Marsch!« Ausführung wie oben, nur 
springt ein schlicssender Unteroffizier des 8. Znges in die Ver- 
längerung. »Halt! — Augen rechtst« worauf die V'orge- 
sprungenen eintreten. Köpfe und Augen wieder gerade aus gehen, 
ad 4. Der Marsch. 

Soll eine Truppen-Abtheilung, das Vorgehen eines in Linie 
aufgestelltun liataillons ausgenommen, vorwärts Terrain gewin- 
nen, so wird hierzu das Coinmando: »Bataillon (Compa- 
gnie, Z ug) — Marsch!« gegeben, und zwar wird das Aver- 
tissement: »Bataillon« in allen Fällen angewendet, wenn nicht 
das Hegleinent die Bezeichnung: »Compagnie«, »Zug« besonders 
vorschreibt. Betreffs der verschiedenen Masse dos Schrittes 
nach Länge und Schnelligkeit (»cadence«) unterscheidet man: 

1. den gewöhnlichen Schritt von 2' 4" Lange, von 
welchem 112 in der Minute ziirückgelegt werden; er gilt als 
Norm für alle Evolutionen, auch für die Parademärsche; 

2. den Kei s e s ch r i 1 1 1 , von HO — 110 Schritt in der Minute, 
je nach ßeschatrenheii der Woge und dem Zustande der Truppe: 

:l. den beschleunigten Schritt, von 12u Schritt in der 
Minute, beim Anmarsch zum Bajonnet-Angriff angewandt; 

4. den Laufschritt, 150 -100 Schritt in der Minute, 
wird angewandt im letzten Anprall der Bajonnet - Attaque bei 
»Marsch! Marsch! — llurrali ! « und wenn eine geschlossene Ab- 
theiluiig in taktischer Urdnnng sich schneller von einem Terrain- 
gegeiislaiul zum anderen bewegen oder Terrain gewinnen will. — 

Die Kiclitung beim Marsche ist rechts, wenn nicht das Com- 
mando: »Augen — linke!« erfolgt, oder das Reglement es 
anders vor.schreibt. Auf das an eine marschirende Abtheilung 
gerichtete Commando; »Rieht — euch!« ist von dieser die Ord- 
nung, wie bei dem Vorbeimärsche anzunehnien. — Wenn eur 
Erleichternng des Marsches ohne Tritt angetreten werden soll, 
so geht dem Commando: »Marsch!« das Avertissement: »ohne 
Tritt« vorher und fällt die Bezeichnung; »Bataillon« fort. — 
Soll der gleichmassige 'l'ritt wieder aufgenommen werden, so 
wird das Commando: »Tritt gefasst!« gegeben. — Soll der 
Schritt verkürzt werden, so wird »Kurzgetreten!« und soll 
die gewöhnliche Schrittweite wieder angenommen worden, 
»Frei — weg!« cominandirt. — Das Commando zum Traben, 
wobei weder Tritt gehalten, noch das Gewehr angefasst wird, 
ist: »Marsch! Marsch!« Bollen Colonnen oder Boutiens auf 
das Commando: »M arsch! Marsch!« im Tritt sich bewegen, 
so ist vorher das Avertissement: »Laufschritt!« zu geben. 
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woranf das Gewehr in den Kolbenhals gefasst nnd auf die 
rechte Schulter genommen wird, w&hrend die linke Hand das 
Seitengewehr festhält; während dos Lanfschritts lockern sich 
die Glieder bis auf doppelten Glieder - Abstand. Auf das Com- 
raando: «Im Schritt!« fällt die Colonne, d:is Sontien, die Ab- 
theilung wieder in den gewöhnlichen Schritt, der Tritt wird 
hergostellt, desgleichen der einfache Glieder-Abstand. 

Ausführung des Reihen marsch es. 

Der Bataillons-Commandenr commandirt: > K och ts ( 1 i nk s ) 

— um!« Die zugffihronden Offiziere treten bei «Rechts um« 
an die linke Seite ihre.s rechten, bei «Links um« an die Seite 
ihres linken Flügelmannes vom 1. Gliode. Der linke Flügol- 
offizier tritt bei »Rechta um« an die linke Seite dos Flügel- 
mannes vom I. Gliede, bei «Links um« hinter den Zug des 
linken Flügels. Ein schliessender Unteroffizier des an der Spitze 
befindlichen Zuges tritt nach der linken (rechten) Seite eine 
Zuglängo (bei dor einzelnen Compagnie 8 Schritt) heraus, um 
den Tritt für das Bataillon anzugeben. «Bataillon — Marsch!« 
Soll die Colonne die Marschrichtung verändern, so commandirt 
der Bataillons-Commandeur: «Teterochts( links )schwonkt! 

— Marsch!« und wenn diese neue Marschrichtung angenom- 
men ist: »Gerade — ans!« Soll das Bataillon halten, so erfolgt 
das Commando; «Bataillon — Halt!« 

Die Linie kann ans dieser Colonne gebildet werden: 
a) durch eine entgegengesetzte halbe Wendung. Der 
Bataillons - Coramandour commandirt: «Bataillon — Halt!« 

— «Front!« Soll jedoch die Herstellung der Front auf der 
Grundlinie im Marsche geschehen, so wird die Wendung auf 
das Commando: «Links (rechts) — um!« im Marsche aus- 
gefflhrt. — b) durch Aufläufen der Botten. Der Batail- 
ions-Commandeur commandirt: «Rechts (links) marschirt 
auf! — Marsch!« und wenn während der Bewegung aufmar- 
schirt werden soll: «Marsch! Marsch!« war rechts aufmar- 
schirt worden, nach vollbrachter Bewegung noch; «Augen — 
rechts!« Die Benennung der Abtheilnngen , Züge, Hulbzüge, 
Sectionen, in welche man sich durch den Aufmarsch setzen will, 
geht diesen Commandos voran. 

Ausführung der Schwenkungen. 

(Bildung der geöffneten Colonne.) 

Der BataiUons- Commandeur commandirt: «Mit Zügen 
(Halbzügen, Sectionen) rechts (links) schwenkt! — 
Marsch!« (vide Fig. pag. 223.) Die Richtung ist nach dem 
herumgehenden, die Fühlung nach dem stehenden Flügel. 
«Halt!« — Soll beim Abschwenken mehrerer Züge auf einmal, 
ein Flügelzug gerade aus gehen, so geht das Avertissement: 
«Erster (achter) Zug gerade — aus!« dem ferneren Com- 
inando zum Schwenken voran. Soll die Schwenkung während 
des Marsches geschehen, und nach vollbrachter Schwenkung 
der Marsch fortgesetzt werden, so erfolgt statt «Halt« das 
Commando: »Gerade — aus!« Soll die Spitze einer geöffneten 
Colonne zur Verändornng der Marschrichtung schwenken, so 
commandirt auf den Befehl des Bataillons - Commandeurs der 
Zugführer des Zuges an der Spitze; «Rechts (links) 
schwenkt! — Marsch!« — «Gerade aus!« die Zugführer 

15' 
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der folgenden Züge commandircn aber nur: »Schwenkt! — 
Marsch!« — »Gerade aus!« waren schon früher die Au gen 
links genommen und wurde links geschwenkt, wobei die Augen 
rechts genommen wurden, noch ausserdem : »Augen — linkst« 
Abbrechon und Aufmarsch der Abtheilungen in 
der geöffneten Colonne. 

Der Bataillons-Commandenr commandirt: »In Halbzüge 

(Sectionen) brecht — ab!« Beim Eechtsabmarsch gehen 
die llalbzüge u. s. w. vom rechten, beim Linksabmarsch vom 
linken Flügel der Züge gerade aus; die folgenden ziehen sich 
mit halbrechts oder mit halblinks dahinter. — Soll wieder auf- 
marschirt werden: »ln Züge (Halbzüge) rechts (links) 
marsch irt auf! — Marsch! Marsch!« Waren während des 
Aufmarsches die Augen links, was bei dem Kechtsaufmarsche 
der Fall ist, hierauf noch: »Augen — rechts!« Allo Auf- 
märsche während dos Marsches werden ira Trabe ausgefübrt. — : 
Sollen diu Züge nach einander abbrechon und aufmarschiren, so 
commandirt der OfQzier des vordersten Zuges: »In Halbzüge 
(Sectionen) brecht ab!« und zum Aufmärsche: »Rechts 
(links) marschirt auf! — Marsch! Marsch!« die übri- 
gen Zugführer commandiren nur: »Brecht — ab!« und 

»Marschirt auf! — Marsch! Marsch!« Soll iu Sectionen, 
Halbzüge oder Züge aufmarschirt worden, während das Bataillon 
steht, so wird statt: Marsch! Marsch! nur: »Marsch!« com- 
mandirt, es sei denn, dass die Bewegung im Trabe ausgeführt 
werden soll. — Soll sich eine iu Zügen, llalbzügeu, Sectionen 
marschirende Colouno in Reihen setzen , so gesenieht dies auf 
das Commando des Bataillons-Commandenrs : »ln Reihen ge- 
setzt! — Rechts (links) um!« Die rechten (linken) 
Flügelleute des ersten Gliedes der bezüglichen Abthoilungeu 
gehen gerade au-s, die beiden Ilinterleuto in der Flügolrotte 
setzen sich rechts (links) daneben, alle anderen Rotten machen 
die befohlene Wendung und hängen sich der Flügelrotte an. 
Offiziere und Unteroffiziere nehmen schnull die t’lützo ein, welche 
ihnen heim Reihenmarsch angewiesen sind. 

ad 5. Griffe mit dem Gewehr. 

Sollen blos Griffe geübi werden, so ist vor dem Präsontiren 
das A voriissemont »Griffe!« zu geben, als Zeichen, dass das 
Salutiren der Offiziere und der Fahne, sowie das Rühren des 
Spiels zu unterbleiben hat. 

Die Commandos zu den Griffen sind folgende: 

Zum Gewehr auf- und abnoh men: »Gew ehr — aufi« 
» Oe w e hr — ab ! « 

Zum Gewehr über- und abnehmen: »Das Gewehr 

— über!« »Gewehr — ab!« 

Zum Gewehr übernehmen von anfgenommenem Ge- 
wehre und zum Gewehr anfassen: »Das Gewehr — 

über!« »Fasst das Gewehr — an!« 

Zum Präsontiren und zum Schultern: »Achtung! 

— Präsontirt das Gewehr!« »Achtung! — Gowehrauf 
Schulter!« — Soll eine marschirende Abtheilnng, bevor abge- 
schlagen worden ist, zu ihrer Erleichterung das Gewehr auf die 
rechte Schulter nehmen, so geschieht dies auf das Commando i 
»Das Gewehr auf die rechte .Schulter!« gleichzeitig. 
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Znr Chargirung. 

Das Reglement lehrt 3 Arten von Feuer; die Salve vor- und 
rückwärts, die Gliedersalve oder das Carre'feuer, und das Bot- 
tenfeuor. Letzteres soll jedoch nicht mehr angewandt werden, 
und wird anf dom Exercierplatze nur geübt, um die Leute zu 

f ewöhnen, anf ein erfolgendes Signal mit der Trommel sofort 
as Feuer eiuzustellen. — 

Bei der Chargirung soll das Laden in der Regel aus der 
Stellung mit Gewehr über stattflnden ; auch kann das Laden 
und Fortigmachen mit angofasstem Gewehr und mit Gewehr 
ab , sowie das Abnehmen des Gewehres, unmittelbar nachdem 
dasselbe in Kuh gesetzt worden, in Anwendung gebracht wer- 
den. Das Laden von angofasstem Gewehr und von Gewehr 
ab darf jedoch niemals zum Gegenstand einer Besichtigung ge- 
macht worden. — Die Commandos zum Laden, gleichviel ob 
dasselbe von Gewehr über, von angefasstem Gewehr oder von 
Gewehr ab erfolgen soll, sind: »Bataillon soll chargirenit 
— »Geladen!« und darauf znm Feuern bei der Salve: 
»Chargirt!« — Das zweite Glied rückt einen Schritt rechts über, 
das dritte Glied tritt einen Schritt gerade zurück, die zngführeiideu 
Offiziere und der Offizier dos linken Flügels treten an die Linie des 
dritten Gliedes, die rechten Flügel-Unteroffiziere in die der schlios- 
senden Unteroffiziere. »Fertig!« — »Legt an!« — »Feuer!« 
— »Geladen!« die Ausführung erfolgt nur von dem ersten und 
zweiten Gliede. Soll hierauf das Feuer fortgesetzt wurden, so 
erfolgen nur die Commandos : »Legt an!« — Feuer!« - »Ge- 
laden!« Soll das Feuer eingestellt werden, so erfolgt das 
Cominaiido: »Gewehr in — Ruh!« — »DasQowehr über!« 
oder: »Gewehr in — Ruh« — »Schulter!« oder: »Gewehr 
in ■ Ruh« — »Gewehr ab! « woraufdas zweite und dritte Glied, 
die Zugführer und Flügel-Unteroffiziere ihre alten Plätze wieder 
oinnehmen. — Anf das Commando: »Legt an!« ist die Kolbe 
zunächst in die Höhe der Schulter zn bringen und dann durch Zu- 
rückzieheu fest und so in die Schulter einzusetzen, dass das Auge 
bei leicht an die Kolbe gelegter Backe Viair und Korn erfassen 
kann ; das Zurückziehen darf indoss nicht als ein besonderes 
Tempo geschehen. — Bei gewöhnlichem Linien-Exercieren ist 
vor einer Salve die Benennung desVisirs oder einer Entfernung 
nicht erforderlich. Bei einem Exercieren im Terrain oder einem 
Feinde gegenüber ist vor einer Salve , welche in der Kegel mit 
dem Staodvisir abzugeben ist, nur die Bezeichnung: »Kopf! 
Brust! Knie!« anznwenden. — 

Soll, nachdem bereits anf das Commando: »An!« ange- 
schlagen war, wieder abgesetzt werden, so wird: »Setzt — 
ab!« commandirt. — War schon früher geladen worden, folgt 
also das Schiessen nicht gleich nach dem Laden, so wird statt 
»Chargirt« das Commando :>MitBataillonen — chargirt!« 
gegeben, gleichviel ob der Soldat mit angefasstem oder über- 
genommenem Gewehre steht. 

Die Commandos znr Salve rückwärts sind: »Ganzes Ba- 
taillon — Kehrt!« — »Unteroffiziere — durch!« — Die 
schliessenden Offiziere und Unteroffiziere und die Spiollente 

f ehen auf den Punkten, wo die Fahnen-Uhtoroffiziere und die 
ngführer stehen, hinter das Bataillon und kehren ebenso nach 


Digilized by Google 



230 


Reglemeniariich» Form*n. 


dem Commando: »Ganzes Bataillon — Front!» anf ihr» 
Plätze zurfick. — Die ferneren Commandoe zum Feuern und 
Laden sind dieselben wie bei der Salve vorwärts. 

Zum Kottenfener wird, nachdem, wie oben erwähnt, fer- 
tig gemacht worden ist, ein Wirbel anf der Trommel gegeben. 
Auf dies Signal erfolgt das Kottenfeuer in der Art, dass jeder 
Mann im ersten Gliede für sich anschlägt, so gut wie möglich, 
zielt, abfeuert, ladet und wieder fertig macht. Sein Hintermann 
schlägt nnn an, feuert und ladet ebenfalls. Das Feuer wird in 
dieser Art fortge'otzl , bis ein zweiter längerer Wirbel das 
Signal zum Kinstellen des Feuers giobt. Hierauf macht Alles 
fertig und wartet das weitere Commando ab. 

l)ie Commandos zum Carrefeuer siehe p. 222. 

Zum Fällen des Gewehres: Vom angefassten oder ab- 
genommenen (iewehre : »Fällt das — Gewehr!« — »Gewehr 
in — Kuh!« — »Schulter!« oder »Das Gewehr — über!« 
Will man während des Marsches das Gewehr fällen, so muss 
das Commando: »Zur Attaque Gewehr — rechts!« vor- 
angehen, ehe das Commando: »Fällt das — Gewehr!« »»folgt. 

Zum Z u sa m m e n s e t z 0 n und in die Hand nehmen 
der (ie wehre: »Setzt die Gewehre zusammen!« und 
»An die Gewehre!« — »Gewehr in die Hand!« 

b. Evolutionen. 

Evolutionen sind Bewegungen der geschlossenen Ordnung 
auf dem Gofcclitsfelde — Sie zerfallen in: 

Bewegungen in Linie, 

Bewegungen ans der Linie in die Coloniie, 

Bewegungen in der Colon ne, 

Bewogunger. aus der Colonne iu die Linie. 

I. Bewegungen in Linie. 

Bis zur Compagnie ist Fühlung und Kichtung nach einem 
Flögel, beim Bataillon nach der Mitte (der Fahne). 

a. Das Avanciren in Linie. 

Bataillons-Commandeur: »Bataillon — vorwärts!« Die 
3 Fahnen-Uuturoffiziere dos ersten Gliedes treten 8 Schritt vor,, 
um Kichtung uud Tritt anzugeben; an ihre Stelle treten die 
3 Unteroffiziere der Hctirir - Fahne. Bataillons-Commandeur: 
»Marsch!« Das Bataillon tritt au, die Spielluute schlagen 
und blasen dun Sturmschritt (gewöhtilicho Cadence). Auf: »Ba- 
taillon — Halt!« tritt die Fahne wieder ein. 

b. Das Zurnckgehen in Linie. 

Bataillons-Commandear: »Ganzes Bataillon — Kehrt!« 
Die Ketirir-Fahiie tritt 8 Schritt vor, die Avancir-FaUna an ihre 
Stelle. Bataillons-Commandeur: »Bataillon — Marsch!« Die 
Spiolleuto sclilagiiii nicht. — Auf: »Ganzes Bataillon ~ 
Front!« tritt die Faliue wieder ein. 

0 . Der Marsch halb seitwärts tZieben). 

Itatailloiis-Cummandeur: »Halb rechts! (links!)« Die 
Zugführer treten 1 Schritt vor ihren rechtou Flügelmann. Der 
Offizier des linken Flügels tritt vor den Huken Flügelmann des 
8. Zuges. — Hataillous-Commaudeur : »Marsch!« Die Colonne 
macht die halbe Wendung und sind die Zugführer bemüht, 
durch ihren eigenen Marsch die Kichtung iu der Colonne zu 
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erhalten. Anf: «Gerade — ans!« treten die Zugführer ein 
und ist Richtung und Fühlung wieder nach der Fahne. 

d. Das Abbrechen einzelner Züge aus der Linie. 
Jeder Zug bricht hinter den nächsten Zug nach der Fahne 
zu ab. — Von den beiden mittelsten Zügen setzt sich der 4. 
hinter den 3., der 5. hinter den 6. Zug. — Hält das Bataillon, so 
geschieht das Abbrechen mit «Linksresp. rechts — um!« und 
zwar je nach Befehl im Schritt oder im Trabe. Ist das Batail- 
lon in Bewegung, so comniandirt, nachdem der Batailluns-Com- 
mandeur da« betreffende Avertissement gegeben hat, oder der 
Zug an «inen Terraingegenstand kommt, der das Abbrecbeu er- 
forderlich macht, der betreffende Zugführer; «nter Zng -- Hai t!« 
und wenn die schliessende Unteroffizier-Linie des Bataillons vor- 
über ist: «Halb rechts (links)! — Marsch! Marsch!« 
zum Wiederaufinarsch : »Halb links (rechts)! — Marschl 
Marsch!« — »Gerade — aus!« und wenn es ein Zug über der 
Fahne ist, noch »Augen — links!« 

2. Bewegungen aus der Linie in die Colunne. 

Die Colonnen der Infanterie können aus der Linie auf drei 
verschiedene Arten gebildet werden. 

a. Durch die halbe Wendung. Die Reihen - Colonne. 
Bataillons-Oommandenr : »Rechts (links) — um!« 

b. Durch Abschwenken mit Abtheilungen. l>ie geöffne- 
ten Colonnen. 

Der Bataillons - Commaudenr commandirt: »Mit Zügen 

(Halbzügon, .Sectionen) rechts (links) schwenkt! — 
Marsch!« Die Richtung ist nach dem heruiugehenden, die 
Fühlung nach dem stehenden Flügel. »Halt!« — Holl beim 
Abschwenken mehrerer Züge auf einmal, ein Flügelzug gerade 
aus gehen, so geht das Avertis-sement: » K rs t er ( a c h ter ) Z ug 
gerade — aus!« dem ferneren Commando zum Schwenken voran. 
Soll die Schwenkung während des Marsches geschehen, und 
nach vollbrachter Schwenkung der Marsch fortgesetzt werden, 
so erfolgt statt »Halt!« das Commandot »Gerade — aus!« 
Soll die Spitze einer geöffneten Colonne zur Veränderung der 
Marschrichtung schwenken, so commandirt auf den Befehl des 
Bataillons-Commaudeurs der Zugführer des Zuges an der Spitze; 
»Rechts (links) schwenkt! — Marsch!« — »Gerade — 
aus!« Die Zugführer der folgenden Züge commandiren aber 
nur »Schwenkt! — Marsch!« »Gerade — aus!« 

c. Durch Vor- oder Hinterschieben der Abtheilungen 
(Ployiren). Hierdurch worden gebildet; 

a. Die geschlossenen Zug-Colonnon. 
aa. Bildung der geschloitenfu Zng-Colonne hinter dem 1. Zug. 
Bataillons-Cominandeur; »Rechts in Colonne!«-— »Rechts 
um!« Der l.Zug bleibt stehen, Zug 2 bis 8 machen die befohlene 
Wendung. Bataillons-Commaudeur : »Marsch!« Die Züge 2 
bis 8 treten an (in sich im Tritt), biegen mit den Töten rechts 
ans und marschiren hinter den 1. Zug. Snccessives Commando 
der Zugführer: »Halt! — Front!« Die Zugführer nehmen für 
ihre Person genauen Vordermann auf den Zugführer des 1. Zu- 
ges, und die Flügellente an sich horau, so dass auch die erste 
Botte Vordermann haben muss. Distance der Züge, Stellung der 
Chargen, der Fahne etc.' bereits snb A. a. 7. pag. 222 angegeben. 
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Eechts in Colonne. 



bb. BiUhing der geschloeeenen Zug-Colonne hinter dem 8. Zug. 
Zug 8 bleibt rtotion; Zug 1 bis 7 setzen stell hinter denselben. 
Bataillonb-Communileui': »Links inColonne!« — »Linksum! 
— Marsch!« Dio Zugführer successive: »Halt! — Front!« 
Dieselben stehen bei dem Marsche rechts neben ihrem linken 
Flügelmann, bleiben, sobald sie am rechten Flügel ihres vor- 
deren Znges ankommen, stehen und lassen ihren Zag ablaufen. 
Erst dann geben sie das erwälinte Comraando : »Halt! — 

Front!« und nohmen Vordermann. 


Links in Colonne. 





cc. Bildung der geschlossenen Zug-Colonne eor dem 1. Zug, 
Bataillons - Commandeur: »Zum L inksabmarseb rechts 

in Colonne!« — »Kechts um! — Harseh!« Vor dem 1. Zuge 
angekommen, commandiren die Zugführer: »Halt! — Front!« 
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machea dann für ihre Person Kehrt und richten ihre rechte 
Flfigel'Botte auf die des 1. Zuges ein, treten dann neben ihren 
rechten Flfigelmaun und geben ihrem Zuge die Seitenrichtnng. 

Zum Linksabmarsch rechts in Colonne. 



dd, Bildung der geschlosnenen Zug-Colotnte tor dem 8. Zug. 
Soll der 8. Zug stehen bleiben und die Queue bilden, so com- 
mandirt der Batailloiis-Commandeur: >Zum Keclitsubmarsch 
links in Colonne!* — »Links um! — Marsch!* Die 
Zugführer commandiren in diesen Fällen, sobald ihre ZOge auf 
ihrem Platze angelangt sind; »Halt! — Front!* und richten 
ihre Flügelrotte auf die Flügelrotte des stehenden Zuges ein. 


Zum liechtsabmarsch links in Colonne. 



«. Bildung der geechloeaenen Züg-Colonne auf einen anderen 
alt einen Fhügeitug. Bataillons-Commandeur: »Der n*e Zug 
bleibt stehen; »Zum Rechts- (Links-) Abmarsch in 
Colonne!« — »Links und rechts — um!« Die Züge über dem 
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nten machen links, die unter dem nten machen rechts um. Ba- 
taillons-Commandeur: »Marsch!« Alle ZOge mit Ausnahme 
des nten treten an, biogen je nach dem befohlenen Abmarsch 
links oder rechts mit den Teten ans , um sich hinter resp. vor 
den nten Zug zu setzen. 

b. Die Angriffs-Colonne. 

Die Angriffs-C olonno wird gebildet durch das Commando des 
Batailloiis-Commandeurs : »Nach derMittoinColonne!« — 
»Links und rechtsum! — Marsch!« Die Züge 1, 2, S setzen 
sich hinter den 4., die Züge 6, 7, 8 hinter den ö. Zug. Die 
Zugführer commandiren successive: »Halt! — front!« 


Nach der Mitte in Colonne. 



Wird Colonne formirt geblasen, dem unmittelbar das 
Commando zur Bildung des Carre’s (S. 221) folgt, oder com- 
mandirt der Bataillons-Commandeur. »Nach der Mitte in 
Colonne! — Marsch! Marsch!« oder ist das Bataillon im 
Ketirireu oder Avanciren, so geschieht die Formation der 
Colonne nach der Mitte im Trabe ohne weiteres Commando der 
Zugführer. Sind beim Bataillon in Linie die Schfitzenzöge 
formirt, so setzen sich dieselben auf das Commando in gleicher 
Weise, wie die übrigen Züge, an die Queue der Angriffs-Colonne. 
c. Die Compagnio-Col onne. 

(Aus dem Bataillon in Linie.) 

Bataillons- Commandeur: »Compagni e-Colonnon' for- 
mirt!« Jede Compagnie formirt für sich die Compagnie-Co- 
lonne ohne Tritt (überhaupt geschieht die Formation der 
Compagnie - Colonne und der Schützenzüge ohne Tritt), wie 
nachfolgende Figur es erläutert. Die 1. und 2. Compagnie sind 
links, die 8. und 4. rechts abinarschirt. — Die Fahne, die Fahnen- 
Unteroffiziere und der Bataillons - Tambour bleiben bei der 8. 
Compagnie des Bataillons und treten, eine Section bildend, 
hinter den 3. Zug derselben. Die Spielleute begeben sich zu 
ihren Compagnien. Die Fahne des Bataillons bleibt, sollte die 
3. Compagnie verwendet werden, bei der zur Reserve bestimm- 
ten Compagnie, und im Falle auch diese ausnahmsweise aufge- 
löst werden sollte, bleibt unter allen Umständen die 1. Section 
dieses Zuges bei der Fahne. 

Hatte das in Linie stehende Bataillon seine Schützenzüge 
uereits hinter den Flügeln gebildet, so machen diese auf das 
Commando des Bataillons-Commandeurs: • »Compagnie-Colonnen 
formirt!« links oder rechts um und rücken auf dem kürzesten 
Wege zu ihren Compagnien. 

So lange die beiden mittleren Compagnien vereinigt bleiben. 
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urerden sie vom ältesten der beiden Compagnie-Chefs geführt, 
wenn sich nicht ein 2. Stabsoffizier bei dem Bataillon befindet, 
in welchem Falle dieser das Commando zu übernehmen bat. Bei 
den zum Halb-Bataillon vereinigten zwei Compagnie-Colonnen 
nimmt die Fahne den Platz wie im Bataillon zwischen dem 4. 
und 5. Zng ein, resp. treten 6 Unteroffiziere an diesen Platz. — 
Soll ans der Compaguie-Colonno in ganzen Zügen zu der in 
Halbzügen übergegangen werden, bei einer Zngstärke von 
20 Kotten nud darüber, eo mnss das Commando erfolgen: »In 
Halbzüge — brecht ab!« (videFig. pag. 210). Zum Aufmarsch 
der abgebrockoneu Züge erfolgt das Commando: »ln Züge 
marschi rt auf! — Marsch!« 

Bildung der Compagnie-Colonnen aus einem in Linie aufge- 
stellten Bataillon. 



3. Bewegungen in der Colon ne. 

Bewegungen der geöffneten Colonnen geschehen so- 
wohl vor - und rückwärts unter Beibehaltung des Abstandes. 

Die Schwenkungen worden von allen Abtheilungen auf 
der Stelle ausgoführt, v. u die erste sie gemacht bat. Bei den 
geöffneten Zug - Colonnen commandirt der Führer des Teten- 
znges: »Rechts (links) schwenkt! — Marsch!« die 

Führer der übrigen Züge nur: »Schwenkt! — Marsch!« — 
»Gerade — aus!« 

Uer Contremarscli dient dazu, um eine rechts abmar- 
schirte geöffnete Zug - Colonne in eine links abroarschirte mit 
entgegengesetzter Front zu verwandeln. Bataillons-Commandenr: 
»Cent re mar sch!« Die Zugführer treten 1 Schritt vor ihren 
linken Flügelmann mit dom Gesicht nach dem Zuge. Bataillons- 
Commandeur: »K echts um! — Marsch!« Die rechten Flügel- 
Unteroffiziere führen die Züge 2 Schritt gerade ans, schwenken 
links und gehen dann auf ihre Zugführer les. Bataillons-Com- 
mandour: »Halt! — Front!« und, wenn die Offiziere nicht an 
den Flügeln bleiben sollen: »Offiziere vor die Mittel« 

< Contremarsch. 
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Das Aufschliessen der Züge einer geöfCneten Zug- 
Colonne. — Wenn das Bataillon steht, BataillonB-CommandeiiT: 
»Aufgeschlossen — Marsch!« Die Zhge 2 bis 8 treten an. 
Die Zugführer coininandiren successire; »nter Zug — Haiti« 

Ist das Bataillon in der Bewegung, Bataillons-Coniniandenrt 
»Aufgeschlossen!« Darauf der Führer des Tetenzuges: 
»nter Zug — Halt!« und ebenso successire die übrigen Zug- 
führer. Soll aber das Bataillon in der Bewegung bleiben, so 
eommandirt der Bataillons-Coinmandenr: »Aufgoschlossen! 
— Marsch! Marsch!« worauf die hinteren Züge ohne weiteres 
Commando ihrer Zugführer auflaufeu. 

Bewegungen der geschloasenen Zug-Colonnen ge- 
schehen analog denen der geöffneten. Bei »Links um!« in der 
geschlossenen Zug-Colonne haben sich die zugfuhrenduu Uftlziere 
nach dein linken Flügel ihrer Zuge zu begeben uud neben dem lin- 
ken Flügelmann ihres Zuges zu inarschiren. Diu .'Schwen- 
kungen erfolgen allein auf das Commando des Bataillons-Com- 
mandenrs. Das Oeffnen einer geschlossenen Zug-Colonne ge- 
schieht, wenn das Bataillon steht, entweder durch allniäliges 
Antreten der Züge, die Zugführer commandiren dazu successive : 
»nter Zug — Marsch!« oder durch liückwärisrichteu der hin- 
teren Züge: Bat.-Comm. : »Viertel (Halbe) Zug-Di stance 
genommen!« — Rückwärts rieht euch! — Marsch!« 
Der Tetenzug bleibt stehen, die übrigen richten rückwärts, die 
Zugführer commandiren successive: »nter Zug — Halt!« Wenn 
das Bataillon in Bewegung ist, so coimnandirt der Bataillons- 
Commandeur: »Viertel (halbe, ganze) Zng-Distance 
genommen!« die Zugführer der 7 hinteren Züge successive: 
»Frei — weg!« Die Viertelzug-Distance in einer Culonne be- 
trägt vom ersten Gliede des einen bis zum ersten Gliede de« 
anderen dahinterstehenden Zuges sieben Schritt. 

Bewegungen der Angriffs-Colonne geschehen ausser- 
halb des Gefechtes stets mit Viertelzug-Distance, nur im Gefecht 
aufgeschlossen. Beim Marsch vor- und rückwärts ist Kicbtnng und 
Fühlung aller Abtheilungen stets nach der Fahne. Bei den Bewe- 
gungen seitwärts bleiben die Zugführer stets an ihren äusseren 
Flügeln. Bei den Schwenkungen ist diu Uicbtung nach dem ber- 
umschwenkendon, die Fühlung nach dem stehenden Flügel. 

Defile'- Abz üge aus der Angriffs-Colonne. 

a. Marschirt die Angriffs-Colonne vor- oder rückwärts 
und stösst auf ein Defile', das mit der ganzen Breite der Co- 
lonne nicht passirt werden kann, so commandirt der Bataillons- 
Commandeur: »Aus der Tete(Queue) in Reihen gesetzt!« 
die Zugführer: »Links resp. rechts um!« oder Bataillons- 
Commaudeur: »Aus der Täte (Queue) in Sectionen 

(Halbzügen ) brechtab!« und darauf die Zugführer der fol- 
genden Züge successive: »Brecht ab!« — Ist das Defile von 
der Tete passirt, so avertirt der Bataillons-Commandenr: »Auf- 
marschiren!« Die Zugführer der Tetenzüge commandiren: 
»In Züge rechts (links) marschirt auf! — Marsch! 
Marsch!« die anderen Zugführer succussivo nach dem Passiren 
des Deflle's: »Marschirt auf! — Marsch! Marsch!« Bei 
dieser Bewegung bleiben die Züge an der Tete (Queue) mit 
ihreu Spitzen in gleicher Höhe mit der Fahne. Die Zugführer 
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beflndon sich an der Spitze ihrer Züge, die Spielleute marschiren 
in Keihen zwischen dem 3. und 6. Zuge. Eine nach der Qneue ab~ 
marachirte Colonno muss erst anfmarschiren, bevor sie Front macht. 

b. Bewegt sich die Colonne nach der Mitte nach einer 
Flanke, Bataillons-Commandenr: »Ans der rechten (lin- 
ken) Flanke brecht ab!« Die vier inneren Züge 2, 3, 6, 7 
passiren zuerst das Befile', es folgen ihnen die Züge 1 , 4, 5, 8 
nnd dann erst rücken die Schützenzüge nach. — Ist das Defile' 
passirt, so laufen die äusseren und die Schützenzüge wieder 
auf ihre Plätze. 

Sewegungen im Carre. 

o. Bewegung vorwärts. Bataillons-Commandenr: »Nach 
der Täte abm arachi i-t!« Die Führer des 1., 2., 7., 8! und 
der vier Sehützenzüge commandiren: »Front!« Bataillons- 
Commandenr: »Bataillon — Marsch!« Zum Halten Batail- 
lons-Commandeur: »Car re — Halt!« Alles nimmt ohne weiteres 
Commando von selbst die Formation des Carre'’s wieder an. 
Hierauf der Bataillons-Commandenr: »Carre' — fertig!« 

6. Bewegung rückwärts. Bataillons-Commandenr: 
»Nach der Queue abraarschirt!« Die Führer des 3., 4., 

5., 6. Zuges: »Kehrt!« Das Weitere wie snb a. 

c. Bewegung nach rechts. ßat.-Comm.: »Nach der 
rechten Fl anke abm arschirt!« Die Führer des 3., 4., 5., 
6. Zuges: »Rechts um!« die des 1., 2., 7., 8. Zuges und event. 
der Schützonzüge: »Links um!« Alles Weitere wie snb a. 

d. Bewegung nach links. Bat.-Commandeur; »Nach 
der linken Pl anke abmarschirt!« Die Führer des 3., 4., 

5., 6. Zngo.s: »Links um!« die des 1., 2., 7., 8. Zuges und event. 
der Schützen-Züge: »Re chts um!« Sonst wio snb a. 

Alle Bewegungen im Carre müssen möglichst geschlossen, 
ruhig und fest geschehen. Bollen zur Abwehr einzelner feind- 
licher Reiter während der Bewegung Schutzen aus dem Carre 
treten, so geschieht dies auf das Commando des Bat. - Comm. : 
»Aus der Tete — (rechten — linken Flanke — Queue) 
Schützen vor!« Aus dem ersten Gliode der Tete und erfor- 
derlichen Falls ans dem zweiten Gliede der Queue treten ein- 
zelne zum Vorans hierzu bestimmte beste .Schützen, aus den 
Flanken die äusseren Flügellonte des zweiten Gliedes des 2,, 3., 

6., 7. Zuges, II. nnd III. Schützenznges vor und schiossen ; sie 
treten auf das Commando: »Schützen eingetreten!« — oder 
»Carre — Halt!« schnell wieder auf ihren Platz ein. 

Uebergänge atis einer Colonne in die andere. 

a. Aus der Zug - Colonne in die Angriffs-Colonne: 
Bei der rechts abmarschirten geschlossenen Zug-Cur 
lonne wird die Bewegung auf den stehen bleibenden 4. Zug aus- 
geffibrt. ,Bat.TComm>: »Nach der Mitte in Colonne!« Zug- 
führer des 1., 2., 8. Zages: »Rechts um!« Zugführer des 5., G., 

7., 8. Zuges: »Links um!« — Bat.-Commandeur: »Marsch!« 
Der. 1., 2., 3. Zug schwenken zweimal rechtst bis hinter den 4. 
Zng; ihre Zugführer commandiren dann: »Halt!« — »Links 
m arschirt auf! — Marsch!« Der 5., 6., 7., 8. Zug marschiren 
1 Znghroito plus 4 Schritt auf der Grnndlinio fort, dann comman- 
diren Ihre Zugführer gleichzeitig: »Rechts um! -- Halt!« . 
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Ans der rechts ahm arsc hirten geöffneten Zng-Co- 
lonne geschieht die Bewegung ebenso, nur msrschiron der 5., 
6., 7., 8. Zug mit: »Halblinks!« — »Qeradeans! — Halt!« 
auf ihre Plätze. 

Bei den links ahmarschirton geschlossenen, rosp. 
geöffneten Zng-Colonneu wird die Colonne nach der Mitte 
analog hergestellt; doch geschieht hier die Bewegung auf den 
stehen bleibenden 5. Zug, hinter welchen sich der 6., 7., 8. Zug 
setzt, durch zweimaliges Schwenken der Teten und Aufmarsch, 
während der 4., 3., 2., 1. Zug mit rechts um bei der geschlosse- 
nen Zug-Colonne, resp. halbrechts bei der geöffneten Zug-Co- 
lönne, seine Plätze einnimmt. Der Führer. des 4. Zuges com- 
inandirt im ersten Falle nach dom: »Links um!« im letz- 
teren Falle nach dem: »Halt!« noch »Augen links!« 


Ans der ' ' 

links abmarschirten rechts abmarschirten 
geschlossenen Zug-Colomio in die 
Colonne nach der Mitte. 



b. Aus der An'griffs-Colonne in die Zug-Colonne. 
Die Bewegung in die rechts abmarschirte Zug-Colonne 
wird auf den 4 . Zug ausgefübrt, welcher stehen bleibt. Batail- 
lons-Coramandeur: »Zum Keclits-Abmarsch in Colonne!« 
Zugführer (mit Ausnahme des 4. Zngos): »Rechts um!« Ba- 
taillons - Commandenr: »Marsch!« Die Züge 3, 2, 1 setzen 
sich durch zweimaliges Schwenken der Teten vor den 4 . Zng: 
dieZugführer snccessive: »Halt!« — »Links marschirt au f! 
— Marsch!« Die Züge 5, ti, 7,8 marschiren hinter den 4 . Zug; 
Zugführer gleichzeitig: »Halt! — Fron t! « DieBewegnngindie 
links abmarschirte ist analog, aber auf den 5. Zng. Batail- 
lons-Cominandeur : »Zum Links-A bmarsch in Colonne!« 

c. Aus der Angriffs-Colonno in das Carre. Be- 
reits sub A. a. 5 beschrieben (S. 220). 
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TJebergang der Angriffa<Colonne in die geechloeseno 
rechte abmarschirte links abmarscbirte 

Zng^Colonne. 



d. Ans dem Carrc in die Angriff s - Col o nn o. Ba- 
taillons - Commandeur : »Formirt die Colonne!« Zugführer 
des 1-. ‘i; "m 8. und der 4 öchützen/.üge: »Front!« Die Züge 
gewinnen nun durch Rückwärtsrichten ihren Abstand, die Char- 
gen treten anf ihre Plätze. Ist das Carre' in der Bewegung, 
so wird ohne Commando der Zugführer und anf das Coinmando 
des Bataillons-Commandeurs: »Formirt die Colonne!« der 
Abstand durch Knrztreten der hinteren Züge gewonnen, welche, 
sobald sie ihren richtigen Abstand gewonnen haben, ohne ein 
Commando ihrer Zugführer zu erhalten, frei weg treten. 

e. Ans der Angri ffs-Colonne in die Compagnie- 
Colonne. Bei der Sgliedrigen AngriflFs-Colonne macht auf 
das Commando ;»Compagnie-Colounen formirt!« das dritle 
Glied des 2. und 4. Zuges rechts um und setzt sich (ohne Tritt i 
durch Rechtsschwenken der Tete und Linksanflanfen hinter 

das dritte Glied des 1. und 3. Zuge.s. 
AusderSgliedrigen An- Das dritte Glied des 5. und 7. Zuges 
griffs-Colonne in die macht links um und setzt sich durch 
Compagnie-Colonne. Linksschwenkeu der Tete und Rechts- 
auflaufon vor das dritte Glied des 6. und 




b. Zuges, welche dazu etwas zurOcktre- 
ten. \Verden nun die Compagnien nicht, 
wie dies in der Regel geschieht , aus- 
einandergezogen, so wird gleich der vor- 
schriftsmässige Abstand der einzelnen 
Züge von 6 Schritt genommen. Wenn 
bei der Angriffs - Colonne die Schfitzen- 
züge bereits an der Queue formirt 
sind, so setzen sich auf das Com- 
mando; »Compagnie-Colonn en for- 
mirt!« der II. und III. Schützenzug 


auf dem kürzesten Wege hinter ihre 
<lompagnien, dann wird Abstand genommen, resp. es werden 


4ie Compagnien anseinandorgezogen. 

Das Anseinanderziehen der Compagnien geschieht auf 
Befehl des Bataillons - Commandeurs. Damit die gegenseitige 
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Unterstützung begünstigt und das Wiederzneaniinenziehen er- 
leichtert wird, sollen jedoch in der Regel die Compagnien in 
der Ebene nicht über 80 bis 100 Schritt auseinandergezogen 
werden. Die Fahno bleibt bei der Fahnen- (Reserve-) Com- 
pagnie, von welcher bei etwaiger gänzlicher Auflösung des Ba- 
taillons die erste Section des 5. (ersten) Znges geschlossen bei 
der Fahne zurückbleibt. 

Soll die Angrif fs-Colonne wieder hergestellt wer- 
den, so bestimmt der Bataillons - Commandenr die Compagnie, 
auf welche znsammengezogen werden soll. Dieselbe bleibt dann 
stehen und zu ihr rücken auf dem kürzesten Wege die übrigen 
Compagnien und steilen sich in ihrer, für die AngrifTs-Colonne 
bestimmten, Ordnung, die Schützenzügo an der Queue, auf. 

/. Aus der Zug-Colonne in die Compagnie-Co- 
lonne. Beider rechts abmarschirten, geschlossenen oder 
geöffneten, Zug -Colonno machen auf das Commando: »Com- 
pagnie-Colonnen formirt!« die dritten Glieder aller ungera- 
den Zöge rechts umnnd setzen sich (ohne Tritt) durch zweimali- 
ges Schwenken der Tete und demnächstiges Linksanfianfen vor 
die dritten Glieder der geraden Züge, die zu diesem Zweck 
etwas zurücktreten Bei der geöffneten Zug -Colonno wird 
sodann nach dem Zuge der Tete bis auf jo 6 Schritt Zug-Abstand 
aufgeschlossen; bei der geschlossenen Zug - Colonue wird 
dieser Abstand erst beim Antreten oder durch Kehrtmachen und 
Znrückgehen der hinteren Züge genommen. — Endlich müssen 
die beiden Compagnien über der Fahno die erste Gelegenheit 
benutzen, um den für die Compagnie-Colonnen vorgeschrlobenen 
Abmarsch herzustellen : 2. 1. I. 4. 3. II. — Ans der links ab- 
raarschirten, geschlossenen oder geöffneten, Zug-Colonne 

Compagnie-Colonne aus der 
rechts abmarschirten links abmarschirten 

Zug-Colonne. 
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machen auf das Coinraando: Compagnie-Colonnen for- 
mirt!« die dritten Glieder aller' geraden Züge links um und 
setzen sich durch Linksschwenken der Tete und Bechtsanflaufen 
hinter die dritten Glieder der ungeraden Züge. Dann wird der 
richtige Abstand der Züge von 6 Schritt genommen, und die 
beiden Compagnien unter der Fahne müssen gelegentlich ihren 
Abmarsch wechseln : 7. 8. IV. 5. 6. III. 


e. Carre-Formation der Compagnie. Wenn die im 
Gefecht einzeln auftrotende Compagnie in die Lage kommt, sich 
_ . _ , . _ gegen Cavallerie verthoidigen zu müs- 

^mpagnie-Carre in Zug- rückt, wenn das Compagnie- 

Front der 3. Compagnie. Carrä in Zug-Front gebildet wer- 
A den soll, nachdem aufgeschlossen 

' worden ist, auf das Comraando; 

Jt' »Pormirt das Carrelc der zweite 

I Zug von der Tete auf Glieder-Di- 



stance an den vorderen heran, die 
Offiziere, die Unteroffiziere und die 
etwa noch nöthigen Mannschaften 
treten in beide Flanken ein und der 
hinterste Zug ipacht Kehrt. 

Soll bei ausreichender Rotten- 
zahl (pro Zug 20 und darüber) das 


Gompagnie-Carre' in Halbzug -Fron t hergestolit werden, so 
rücke auf das Commando: »Formirt das Carre'!« der zweite 


Compagnie-Carre in Halbzügen der 
3. Compagnie. 

t 

1*»-^ SiJUu:^ 
k r> n 



Halbzug an den vor- 
dersten, die hinteren 
Ualbzügo an den vier- 
ten auf Glieder- Di- 
stance heran, der dritte 
Halbzug von der Tete 
theilt sich und 
schwenkt in Sec- 
tionsbreite nach der 
rechten und linken 
Flanke ab, so dass im 
Innern der uöthige 
Baum zur Aufnahme 
von Offizieren und 
Spiellenten frei wird. 
Die hinteren Halbzügo 
vom vierten ab machen 
Kehrt. 


In beiden Arten des Carre''s fallen auf das Commando: 
»Fertig!« die vorderen Leute das Gewehr, die zunächst hinter 
ihnen stehenden machan fertig. 

Sind nicht 2 volle Züge resp. 4 Halbzüge der Compagnie 
zusammen, so wird gegen einen Cavallerie- Angriff ein Knäuel 
formirt, in dessen Mitte Offiziere, Unteroffiziere und Spiolleuto 
Platz finden und zwar auf das Commando: »Aufgeschlossen! 
— Marsch!« resp. »Marsch: Marsch! — Fertig!« worauf 
Felil-TaaohoubiJcU. 1. 10 
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die Mannschaft nach allen Seiten Front macht, das vordere 
Glied die Gewehre fällt, das hintere fertig macht. 

DieGhargirnng im Compagnie-Carre wie im Knäuel 
geschieht nach gegebenem Signal stets auf das Commando des 
Offiaiers. — Nach dem Signal: »Stopfen!« erfolgen die Com- 
mandos: »Gewehr in Ruh! — Das Gewehr über!« 
worauf die Leute, welche eine Wendung gemacht hatten, die 
ursprüngliche Front wieder hersteilen. — Bei allen Bewe- 
gungen in dieser Masse muss die strengste geschlossenste 
Ordnung und gloichmässiger Tritt gehalten werden. 

Auf das Commando: »Formirt die Colonno!« wird die 
früher innogehabto Formation als Compagnie-Colonne in ganzen 
oder halben Zügen wieder hergestellt. Häufig werden im Augen- 
blicke der Gefahr die zerstreut gewesenen Abtheilnugen 
der Compagnie sich an die Rückseite der Colonne werfen. Es 
wird sodann weniger auf eine buchstäbliche Ausführung der 
Vorschrift, als vielmehr nur darauf ankommen, durch die feste 
Haltung und das kalte Blut der geschlossenen Abtheiinngen 
Zeit und Gelegenheit zum Sammeln der zerstreut gewesenen, 
sowie zur Herstellung wenigstens einiger Ordnung zu erhalten. 

4. Herstellnng der Linie ans der Colonne. 

Die Linie kann analog der Colonnen - Formation auf ver- 
schiedene Arten hergestellt werden. Ans der Reihen-Co- 
lonno wird sie durch die halbe (Front-) Wendung, ans den ge- 
öffneten Colonnen kann sie a) durch gleichzeitiges, 

b) dnrch allmähliges Einschwenken der Abtheiinngen, oder 

c) durch den Aufmarsch hergestellt worden. 

Herstellmg der Linie a'is der geöffneten Colonne. 

a. Dnrch Einschwenken. War das Bataillon in Zügen 
rechts abgeschwenkt und im Marsche, so erfolgt hierzu das 
Commando des Bataillons- Commandeurs: »Augen links! — 
Offiziere auf die linken Flügel!« Die Zugführer treten 
neben den linken Flügelmann ihres Zuges. »Bataillon — 
Halt!« — »Mit Zügen links schwenkt! — Marsch! — 
Halt!« War das Bataillon in Zügen links abgeschwenkt: 
»Offiziere auf die rechten Flügel! — Bataillon — 
Halt!« — »Mit Zügen rechts schwenkt!— Marsch! — 
Halt!« War das Bataillon in Halbzügen oder Sectionen rechts 
abgeschwenkt, so können die Commandos:' »Augen links!« und 
»Offiziere auf die linken Flügel!« Wegfällen. — War aber das 
Bataillon in Halbzügen oder Sectionen links abgeschwenkt, so 
fällt das Commando: »Offiziere auf die rechten Flügel!« selbst- 
redend fort; sonst sind die Commandos beim Einschwenken der 
Halbzügo oder Sectionen analog wie bei dem der Züge. 

b. Dnrch allmähliges Einschwenken der Abthei- 
lungen in die neue Richtungslinie der Spitze. Der 
Bataillons-Commandour comraandirt: »Zugweise (Halbzug- 
— Sec tion sweiso) rechts (links) eingeschwenkt!« 
worauf der Zugführer des vordersten Zuges, hinter seinen Platz 
in der Linie angekommen; »Rechts (links) schwenkt! — 
Marsch!« die beiden Flügel- ünteroräziore springen in die 
neue Richtungslinie vor, und nach vollzogener Schwenkung: 
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«Halt!« und war links geschwenkt worden, Aufmarach 
noch: «Augen — links!« comraandirt. iluych «HrnKhiiRe« 

Die übrigen Zugführer commandiron nur: Kinachwonlten. 

«Schwenkt! — Marsch!« die betreffen- 
den (linken, rechten) Flügel - Unteroffiziere 
springen in die neue Richtungslinie vor und 
darauf ebenso: «Halt!« und bezüglich: 

«Angen links!« 

War die Colonne in Halbzügen oder 
Sectionen gebildet, so wird die Schwenkung 
nur von der ersten Seite des Zuges auf 
Commando ausgeführt, während die übrigen 
Abtheilungen ohne weiteres Commando nach 
und nach einschwenken. — Ist eine solche 
Colonne links abmarschirt, so muss der Ba- 
taillons-Coramandeur das Commando: «Au- S 

gen links!« dom zum Einschwenkon vor- ^ A 

hergehen lassen. 

c. Der allmählige Aufmarsch des 
Bataillons aus der geöffneten Colonne wird nicht mehr oder 
doch nur ganz ausnahmsweise angewandt; zum Gegonstandder 
Besichtigung darf er niemals mehr gemacht werden. — 

Aus den geschlossenen Zug-Colonnen wird meist 
durch Deployiren die Linie liergestellt. Das Deployiren kann 
geschehen auf den Zug der Tete, auf den Zug der Queue (aus 
der Tiefe deployiren), und endlich auf jeden anderen Zug. 

Deployements der geschlossenen Zny~Colonnen. 

a. Deployement auf einen Teten-Zng. Beider roch ts 
abmars chirten geschlossenen Zug- Colonne commandirt der 
Bataillons - Commandeur: «Links deployirt!« Die beiden 
Flügel-Unteroffiziere des 1. Zuges springen vor ihre resp. Flü- 
gelleute, die linken Flügel -Unterol'fiziero aller übrigen Züge in 
die Kichtnngslinie des 1. Zuges mit Zug-Abstand. Der Batail- 
lons- Commandeur giebt die Richtung der neu zu gewinnenden 
Frontlinie an, der Adjutant richtet sämmtliche vorgssprungene 
Flügel-Untoroffiziere in dieser Linio ein. Bataillons - Comman- 
deur: «Links um! — Jlarsch!« Die Züge 2 bis 8 marschi- 
ren auf der Grundlinie fort; die Zugführer, die an den linken 
Flügelmann ihrer Züge getreten sind, bleiben snccessivo an dem 
linken Flügel der überstehonden Züge stehen, lassen ihre Züge 
ablaufen und commandiren dann: «Rechts um!« marschiren 
1 Schritt vor dom rechten Flügelmann bis in die durch diu Un- 
teroffiziere angedentete Richtungslinie und commandiren dort: 
«Halt!« Bataillons - Commandeur: «Unteroffiziere zu- 

rück!« 

Ist die Zng- Colonne links abmarschirt, so geschieht das 
Deployomont nach rechts, analog dom obigen.— Die Zugfüh- 
rer commandiren successivo: «Links um! — Augen — links!« 
marschiren dann 1 Schritt vor dem linken Flügelmann ihrer 
Züge bis an die Richtungslinio, commandiron dort: «Halt!« 
bewegen sich um den rechten Flügel- Unteroffizier des unter- 
stehenden Zuges, um ihren Zug aaszurichten, und treten dann 
auf ihre Plätze. Bataillons-Commandonr: «Augen rechts!« 

16* 
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Linlcs deployirt. 



Rechts deployirt. 



amtu 

b. Deployement auf eineu Zug der Queue. Bei der 
rechts abmarschirten geschlossenen Zng-Colonne comman- 
dirt der Bataillons-Commandour: »Aus der Tiefe rechts 
deployirt!» Der Zugführer des 8. Zuges commandirt : 
»Augen links!» und begiebt sich vor seinen linken Flügel- 
mann. Die beiden Flügel-Unteroffiziere des 8. Zuges springen 
vor die reap. Flügelleute de.s 1. Zuges, die rechten Flügel- 
Unteroffiziere der anderen Züge rechts in ihre Verlängerung 
und werden in der vom Bataillons-Commandeur angegebenen 
Frontlinie durch den Adjutanten eingerichtet. Rataillons-Com- 
maudenr: »Rechts um! — Marsch!» Nur die Züge 1 bis 7 
führen die letzteren Comraandos ans. Jeder Zugführer bleibt 
nun am rechten Flügel dos unterstehenden Zages stehen, lässt 
seinen Zug abiaufen und commandirt dann: »Halt! — F' r o n t ! — 
Augen links!« Sobald ihre Front frei ist, also der Zugführer 
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des Tinterstehenden Zages: Halt! Augen links! commandirt 
hat, comniandiren die Zugführer (also zuerst der des 8. Zuges): 
iHarsch!« an der Unteroffizier -Linie: »Halt!« darauf rich- 
ten sie ihre Züge ans und treten auf ihre Plätze. Bataillons- 
Commandeur: »Augen rechts!« 


Aus der Tiefe rechts deployirt. 
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Bei der links ahmarschirten geschlossenen Zug-Colonno 
geschieht das Deployement aus der Tiefe analog nach der linken 
Seite. Eine links ahraarschirte Colonne entwickelt 
sich linke auf das Commando des Bataillons -Commandeurs: 
»Aus der Tiefe links deployirt!« Die linken Flügel- 
Unteroffiziero (vom 1. Zuge auch der rechte) springen in die 
Bichtungslinie des 8. Zuges. »Links um! — Marsch!« Der 
Zugführer dos 1. Zuges commandirt, sobald seine Front frei 
ist: »Marsch!« und dann »Halt!« Die Zugführer des 2. 
bis 7. Zuges: »Halt! — Front!« — »Marsch! — Halt!« 


Aus der Tiefe links deployirt. 
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Der Offizier des 8. Zuf^es, aasserhalb der ünteroffizierlinie mar- 
schirend, nur: »Halt! — Frontic Endlich der Bataillons- 
Commandenr: »Unteroffiziere zurück!» 

c. Deployement auf einen anderen Zug als auf den 
Teten- oder Queuozng. Bataillons-Commandeur: »DernteZng 
bleibt stehen! — Rechten, links deployirt!» — »Rechts 
nndlinksum! — Marsch!» Ist die Colonne rechts abmarschirt, 
so deployircn die Züge über dem nten ans der Tiefe rechts, die 
unter dom ntcn einfach links ; — ist sie dagegen links abmar- 
schirt, so deployiren die Züge über dem ntc« aus der Tiefe links, 
die nnter dem nten einfach rechts. In beiden Fällen rückt der 
nte Zug, sobald seine Front frei ist, in die Stelle des Tetenznges 
vor. Die Richtungslinio ist stets vor der Tete der Colonne, nie 
in der Höhe dos nton Zuges zu nehmen, in welchem Falle die 
Colonne vor der Bewegung rückwärts richten müsste. 

Jferntelluiig der Linie aus der Angriff s-Colonne. 

Dies geschieht durch Deployement, wenn das Bataillon steht, 
oder durch den Aufmarsch, wenn das Bataillon in Bewegung ist. 
Imersteren Falle commandirt derBataillons-Command.: »Rechts 
und links doployirt! — Rechts und links um!» Die 
Züge machen die betreffenden Wendungen und laufen die Flügel- 
Unteroffiziere vor. Der Bataillons-Commandeur giebt, indem er 
mit dem linken Flügel - Unteroffizier des 5., oder dem rechten 
Flügel-Unteroffizier des 4 Zugesund dem ebenfalls einen Schritt 
rechts oder links um vorgetretenen Fahnen - Unteroffizier die 
Richtung angiobt, in der die anderen Cntoroffiziero, welche die 
Front beim Bataillons-Exercioren nach dem rechten Flügel, beim 
Regiments - Exercieron nach dem Richtnngs - Bataillon nehmen, 
durch den Adjutanten eingerichtet werden, das Commando: 
»Marsch!» Die Züge 1 bis 3 deployircn einfach rechts, die 
Züge 0 bis 8 einfach links. 

Rechts und links deployirt. 






^ Ä. 


Im letzteren Falle commandirt der Bataillons - Comraan- 
denr: »Rechts und links marsehirt auf! — Marsch! 
Marsch!» Der 4. und 5. Zug bleiben in der Vorwärtsbewegung, 
die übrigen Züge marschiren rechts resp. links auf, die Fahne 
springt 8 Schritt vor. 

Sind die Schützenzüge formirt, so machen sie in 
beiden Fällen die Bewegungen analog den anderen Zügen , um 
ihre Plätze hinter dom 1. und 8. Zug einzunehmen. 

Machen Terrain-Hindernisse das Deployiren der An- 
griffs-Colonne nach beiden Seiten unmöglich, so kann aus- 
nahmsweise auf einen bestimmten Zug deployirt werden. 
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-wobei ein Theil der Züge aus der Tiefe rechts oder linics 
deployirt. In diesem Falle machen der 4. und 5. Zug ihre ent- 
sprechende Seit-nrärts - Bewegung zusammen auf das Commando 
äes ältesten ihrer Zugführer: >4. und 5. ZugHalt! — Front!« 
Auch bei diesen Deployements muss die Richtungslinie stets in 
der Richtung des 4. und 5. Zuges oder vor diesen liegen. 

Herstellung der Linie aus der Compagnie-Colonne. 

Auf das Commando des Compagnie-Chefs: > Compagnie 
formirt!« formirt sich die Compagnie in Linie zu 3 Gliedern 
auf den vordersten Zug. Soll hingegen die Formation zu 
2 Gliedern beibehalton trerden (zu Salven etc.), so comman- 
dirt der Compagnie- Chef: «Rechts und links marschirt 
auf! — Marsch! Marsch!« Die beiden hinteren Züge laufen 
nun neben dem vorderen auf, und zwar bei den Compagnien 
über der Fahne der mittlere Zug rechts neben dem vorderen, 
der Schützunzug links; bei den Compagnien unter der Fahne 
der mittlere Zug links, der Suhützenzug rechts neben dem vor- 
deren. Soll beim Bataillon die Linie aus den Compagnie-Co- 
lonnen wieder hergostellt werden, so begeben die Schützenzüge 
sich dabei hinter die Flügel des Bataillons. Soll das Bataillon 
sich in 3 Gliedern aufstellen, so ist, wie überhaupt bei allen 
Aufmärschen und Deployements, bei denen die Züge aus dem 
dritten Gliode gebildet waren, das Commando des Bataillons- 
Commandeurs: «Das dritte Glied formirt!« erforderlich. 

c. Aufgelöste Ordnung. 
fßie Formen des zerstreuten Oefechts.) 

Bildung und Verwendung der Schützenzüge; Bildung, 
Bewegung, Verstärkung, Verminderung, Ablösung 
und Sammeln der Schützenlinie. 

1. Boi der Compagnie. 

Hier wird durch das Commando: «Compagnie-Colonne 
formirt!« der Schützenzug an der Queue gebildet (v. pag. 218). 
Zur Bildung der Schützenlinie ist in den meisten 
Fällen, ohne hieraus jedoch eine feste Regel zu machen, die- 
ser Zug, oder ein Halbzug derselben zn verwenden. Auf das 
Signal oder auf das Commando: «Schwärmen!« geht, wenn 
es nicht anders befohlen wird, nur eine Seclion dieses Zuges, 
die rechte oder linke FlOgol - Section (in der Regel bei den 
Compagnien über der Fahne die rechte, bei den Compagnien 
unter der Fahne die linke Flügel - Section), vor und zieht sich 
so auseinander, dass die Gruppe die Front der Colonno deckt; 
sobald «Halt« geblasen wird, oder sie den ihr angewiesenen 
Ort erreicht hat, nimmt sie ihre Aufstellung. — Dieser Feuor- 
gruppe als «Soutien« folgt der übrige Theil dos Zuges rosp. 
Halbznges geschlossen, und zwar in dom Falle sofort, wenn die 
Sohützen vergehen, ohne zu feuern; andernfalls ist erst der 
Abstand von ISO Schritt zu gewinnen. — Das Soutien geht auf 
Commando des Zugführers in Reihen (rechts bei den Compag- 
nien über der Fahne, links bei den Compagnien unter der 
Fahne) bis vor die, Colpnne, marschirt dort in, Linie auf und 
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stellt sich in angemessener Entfernnng in der freien Ebene,, 
also etwa 150 Schritt hinter der Fenerlinie anf. Znm Vorgehen 
ans der Colonne commandirt der Zugführer hei bereits üWge- 
nommenem Gewehre: »Bechts (links) um! — Bataillon — 
Harschic — »Links (rechts) schwenkt! — Marsch! — 
Ohne Tritt!« Die ferneren Bewegungen des Soutiens ge- 
schehen hier wie überall mit Gewehr über und (ausserhalb der 
Colonne) ohne Tritt. 

Bildung der Schützenlinie aus der Comp. -Colonne einer Compagnie 
untor (3 ) der F.ihne. über (’2.) der Fahne. 
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Die beiden Leute, welche in der geschlossenen Ordnung- 
eine Rotte bilden, bleiben einander nahe, wobei es gleich- 
gültig ist, ob sie neben- oder hintereinander stehen. Die Ent- 
fernung zwischen den einzelnen Kotten wird jedesmal durch die 
Umstände bestimmt. In ganz freiem ebenem Terrain müssen 
die einzelnen Botten nicht über 6 Schritt von einander ent- 
fernt, in einer ungefähren Richtung und Verbindung, gewöhn- 
lich nach der Mitte, bleiben. Im waldigen oder durchschnitte- 
nen Terrain kann von Richtung und gleichmässigem Abstand- 
halten nicht die Rede sein, nur darf die Verbindung nie ganz 
verloren geben und die Nebenrotten müssen sich sehen können. 

Zur genaueren Controle durch ihre Führer bleiben die 
Schätzen einer Section als gescMossene Feuergruppe bei- 
sammen. Die Unteroffiziere werden bei den Sectionen eingetheilt. 
Zwischen den einzelnen Feuergrnppen bleibt, damit die befehli- 
genden Unteroffiziere dieselben genau überwachen können, im 
offenen Terrain eine Intervalle von einigen Schritt; ira conpir- 
ten Terrain wird ihre Entfernung durch die Verhältnisse be- 
stimmt, Die Unteroffiziere (Gruppenführer) sind an keinen: 
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bestinmiten Platz gebunden, sondern begeben sich dahin, wo 
ihre iJegenwart erforderlich ist; in der Bewegung sind die 
Gruppenführer indess stets vor, in dem Gefecht auf der Stelle 
hinter der Gruppe, um diese leicht führen, leiten und übersehen 
zu können. — Der Schütze trägt während der Bewegung das 
Gewehr flach in der rechten Hand und kann es auch zur Ab- 
wechselung, wie der Jäger, unter den rechten oder linken Arm 
nehmen, ln der Kegel, namentlich aber bei der Aufstellung, 
hat der Schütze alle Terraingegenstände zu benutzen, um seine 
Waffe vortheilhaft gebrauchen, sich selbst aber decken zu können. 
— Der Offizier nebst dom Hornisten bleibt bei der grösseren 
Hälfte seines Zuges, mag diese als Schützenlinie aufgelöst 
sein oder zum Unterstützungs-Trupp dienen. 

Ist die Compagnie im Znrückgehen begriffen, so macht 
auf das Commando oder Signal iSchwärmen!« der Tetenzug 
Front und zieht sich auf der Grundlinie in eine Schützenlinie 
auseinander. 

Die Bewegungen einer Schützenlinie geschehen im raschen 
Schritt und werden durch Signale oder durch Zuruf der Offiziere ge- 
leitet. Das Traben ist nur erlaubt : 1) wenn freie Terrainstrecken 
unter dem Feuer des Feindes oder unter Bedrohung durch feind- 
liche Cavallerie zu überschreiten sind ; 2) wenn man schnell 
vor Eintreffen des Keindos vor- oder seitwärts gelegene Positio- 
nen einnehmeu will; 3) wenn man zum Gebrauch des Bajonnets 
schreitet; 4) bei Bildung des Knäuels, wenn feindliche Keiterei 
attackirt. Im Allgemeinen ist während der Bewegung nicht zu 
schiessen, es sei denn, dass sich sehr grosse Ziele darbieten, 
oder wenn es gilt, den Bajonnet-Angriff zu unterstützen. 

Bei den Bewegungen vorwärts und rückwärts giebt in 
der Kegel eine dazu besiimmte Gruppe die ungefähre Richtung 
an; will man zu gleicher Zeit vorwärts und seitwärts Kaum 
gewinnen, so geschieht dies durch den Marsch mit halbrechts 
oder halblinks. Der Marsch seitwärts geschieht in rechts oder 
links um; eine Veränderung der Marschrichtung während der 
Seiten - Bewegung geschieht durch eine Schwenkung , durch 
einen Aufmarsch oder durch Auflaufen der Botten. Bei allen 
Schwenkungen ist die Richtung nach dem herumgehenden Flü- 
gel, der sich im lebhaften Schritt bewegt; die Verbindung und 
der Abstand der Kotten wird von dem stehenden Flügel abgo- 
uommen. Bei langen Schützenlinien ist es zweckmässig, die 
Kotten am Drehpunkt gleich in der neuen Richtung aufzustellen, 
damit alle übrigen nach und nach einrücken können. 

Die Bewegungen des einzelnen Mannes in der Schützenlinie 
geschehen zwangslos, ohne Tritt im munteren Schritt, aber ohne 
zu laufen, damit die Schützen nicht ausser Athem kommen und 
dadurch die Ruhe und Sicherheit beim Schiossen verlieren. 

Verstärken, Verlängern, Vermindern und Ablösen 
einer Schützenlinie. Nur wenn sie auf einen Widerstand stösst, 
der sie zum Halten zwingt, wird eine im Vorgehen begriffene 
Schützenlinie der Verstärkung bedürfen. Die znr Unterstützung 
bestimmte Abtheilnng, Section etc. wird in der Kegel znr Verlän- 
gerung der Schützenlinie verwendet. Dieselbe geht in lebhaftem 
Schritt vor und poslirt sich da, wo sie deckende Gegenstände 
findet. Soll die Verstärkung der Schützenlinie ausnahmsweise 
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während der Bewegung erfolgen, so geht die hierzu bestimmte 
Abtheilung im Trabe vor. Liegt es in der Absicht des Com- 
mandirenden, die öftere Wiederholung des Signals: »Schwär- 
me n !c zu vermeiden, so kann er rechtzeitig die Stärke der auf- 
zulösenden Abtheilung bezeichnen. Sonst gilt als Regel, dass auf 
das jedesmalige Signal Schwärmen nur eine Section sich auflöst. 

Eine im Zurfickgehen begriffene Schfitzenlinie wird 
nicht unmittelbar unterstützt, sondern durch eine vom Unter- 
stützungs-Trupp rückwärts oder seitwärts gebildete neue Feuer- 
linie aufgenommen und verstärkt. 

Bei einer Verminderung der Schfitzenlinie muss die Ab- 
theilnng commandirt werden, welche zurnckgenommen werden 
soll. Die Abbernfonen gehen im schnellen Schritt, jedoch ohne 
zu laufen, zurück und sammeln sich hinter dem Unterstützungs- 
Trupp. Die Stehengebliebenen verändern nur, wenn es nötbig 
wird, schnell ihre Aufstellung, um die in der Schützenlinie ent- 
standenen Lücken ansznfüllen. 

Soll eine Schützenlinie abgelöst werden, so muss die Ab- 
lösung angekommen und aufgestellt sein, ehe die Abgelösten zu 
dem Unterstützungs-Trupp zurückkehren. Der Einheit des Com- 
mandos wegen ist es Vorschrift, dass bei der Verstärkung und 
Verminderung der Schützenlinie die ursprünglichen Züge und 
Sectionen we möglich nicht getrennt, jedenfalls nicht mit ein- 
ander vermischt werden. 

Verhalten des Unterstützungs-Trupps. Hinter jeder 
Schützenlinie muss sich ein geschlossener Trupp befinden, nahe 
genug, um dieselbe schnell unterstützen zu können, aber doch 
dem wirksamen feindlichen Gewehrfeucr entzogen, in der freien 
Ebene etw.a 150 Schritt hinter derselben. Er folgt den Bewe- 
gungen der Schützenlinie und gewährt dieser zunächst Hülfe 
und Schutz. — Die in Compagnie - Colonne aufgestcllte Com- 
pagnie ist eigentlich nichts weiter, als ein Unterstütznngs-Trnpp 
in grösserem älassstabe. Ist erst einer ihrer Züge in der 
Schützenlinie ganz aufgelöst, so tritt sie lediglich au die Stelle 
dieses Trupps. Wird nach und nach die ganze Compagnie zur 
Schützenlinie verwendet, so muss doch mindestens eine Section 
hinter der Mitte oder einem der Flügel dieser Linie geschlossen 
anfgestellt bleiben. Wenn der Gefechtszweck es nötbig erschei- 
nen lässt, die zerstreut fechtende Abtheilung einer Compagnie 
durch geschlossene Abtheilnngen zu unterstützen, so gehen 
letztere im schnellen oder Laufschritt in die Sehützenlinie 
vor, um Salven zu geben oder eine kurze Bajonnet-Attaqne aus- 
zuführen. Im ersteren Falle marschirt die Ahtheilnng, falls sie 
sich in der Coloiinen - Formation befindet, während des Mar- 
sches in Linie auf, um unverzüglich zum Feuergefecht überzu- 
gehen. Es wird hierbei, wenn durch den Führer das Avertisse- 
ment: »Zum Chargiren!« vorangogangen ist, auf das Cora- 
mando: »Halt!» sofort fertig gemacht. — Soll eine Bajonnet- 
Attaqne ausgeführt werden, so kann dies je nach den Umständen 
in Linie oder in Colonne geschehen und nachdem die Attaque 
gelungen ist, zu den Salven übergegaiigen werden. 

Sanuneln der Sohützen- Das Sammeln einer ganz oder 
theilweise in einer Schützenlinie aufgelösten Compagnie geschieht 
auf das zu gebende Signal oder auf mündlichen Befehl, in der 
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Begel an der Stelle, wo sich der Hanptmann beflndet, und zwar 
in der vor der Auflösung inne gehabten Colonnen-Stellung. Dies 
Sammeln geschieht mit Gewehr über; die eintretenden Mann- 
schaften bringen jedoch während des Eintretens das Gewehr in 
die Lage, in welcher die geschlossene Abthoilung dasselbe trägt. 
Einzelne Schützen und alle aus der Schützenlinie zurückkehren- 
den Abtheilungen sammeln sich stets hinter dem Unterstützungs- 
Trupp oder an der Rückseite der Coinpagnie-Colonne. — Uner- 
wartete Umstände, z. B. in der Ebene ein unvorhergesehener 
Cavallerie - Angriff, können es indess den Schützen unmöglich 
machen, ihre Compagnie zu erreichen. Bietet sich aber kein 
schnell zu erreichender, schützender Gegenstand dar, so ver- 
einigen sie sich entweder mit dem noch vorhandenen Unter- 
stützungs-Trupp und bilden mit diesem einen Haufen, Knäuel, 
nach allen Seiten Front machend, oder sie sammeln sich in 
gleicher Art um ihre Führer. Die vorderen Leute fällen das 
Gewehr, die, welche Platz zum Schiessen haben, machen fertig. 
Die Abgabe des Feuers bleibt dann dem kalten Blute und der 
Einsicht des Führers überlassen. 

Die Formation des Compagnie-Carre's vide pag. 241. 
Verhalten der Schützen beim Bajonnet- Angriff 
der Compagnie-Colonne. Die Schützen ziehen sich nach den 
Flügeln so weit zusammen, dass die Front der vorrückenden 
Compagnie-Colonne frei wird; ist diese in die so entstandene 
Lücke der Schützenlinie eingerückt, so führt die letztere unter 
lebhaftem Feuer den Angriff mit ans. Nach dem Angriff haben 
die Schützen die Verfolgung des Feindes resp. die Deckung des 
Rückzuges zu übernehmen. Im erstorcn Falle rücken sie auf 
das Signal: »Marsch!« wieder vor, im letzteren Falle führen 
sie auf den Flügeln unter lebhaftem Feuern die Rückzugsbe- 
wegung mit aus, bis das Signal; »Halt!« erfolgt, worauf sie 
zur Deckung der Front sich wieder znsammenziehen. 

2. Beim Bataillon. 

Die Bildung der Schützenzüge muss stets dann geschehen, 
wenn das Bataillon die Gefechtsscbule einübon will, oder wenn 
es zum Gefecht vorgeht, den Feind also in jedem Augenblick 
erwarten kann; dieselbe geschieht unter allen Umständen auf 
der, der Front entgegengesetzten .Seite auf das Com- 
mando des Bataillons - Commandeurs: »Züge aus dem drit- 
ten Gliedo formirt!« Die Bewegung wird ohne Tritt und 
dem Bataillon entsprechend mit Gewehr ab oder über ausge- 
führt, und begiebt sich von jeder Compagnie ein Hornist zum 
Scbützenzuge. Jeder Schützonzug soll wo möglich durch einen 
Offizier befehligt w'erdon; die 4 Schützonzüge des Bataillons 
commandirt ein hierzu befehligter Hauptmann , während die 
Führung der Schützenzüge eines Regiments im Allgemeinen 
durch den etatsmässigen Stabsofflzier geleitet wird. 

a. Beim Bataillon in Linie. 

Bildung der Schützenzüge. Auf das Commando des Ba- 
taillons-Commandenrs: »Züge aus dem dr itten G liede for- 
mirt!« wird aus dem dritten Glieds einer jeden Compagnie ein 
Zug, 2 Mann hoch, dadurch gebildet, dass bei den Compagnien 
über der Fahne das dritte Glied der geraden Züge sich mit rechts 
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nm hinter das der ungeraden, bei den Compagnien unter der 
Fahne das dritte Glied der ungeraden Züge sich mit links nm 
vor das dritte Glied der geraden Züge setzt, welches letztere 
zu diesem Ende 2 Schritt znrücktritt. — Sind die 4 Züge in 
dieser Art gebildet, so geht der 1. und 4. Schützen zng auf das 
Commando ihrer Zugführer 12 Schritt zurück und macht Front. 
Der 2. Schützenzng rückt mit rechts nm, der 3. Schützenzug mit 
links um auf 6 Schritt ebenfalls auf das Commando ihrer Zug- 
führer Abstand vor den 1. und 4. Schfitzenzug. — Will der Ba- 
taillons- Commandenr die SchOtzonzftge in Halbzüge abbrechen 
lassen, vorausgesetzt, dass die Züge 20 Rotten oder darüber 
haben, so geschieht dies auf das Commando desselben: «Züge 
des dritten Gliedes in Halbzügo brecht — ab!« und 
zwar in der Art, dass bei dem 2. und 1. Schützenzuge die gera- 
den Halbzüge sich vor die ungeraden, bei dem 3. und 4. Schtttzen- 
zuge dagegen die ungeraden Halbzüge sich vor die geraden setzen. 

Wird ohne vorhorgegangenes Commando zur Bildung der 
Schützenzüge aus dom dritten Gliede das Signal: »Schwärmen!« 
geblasen, so bilden sich die vier Schützenzüge zwar in gleicher 
Art; der 1. und 4. Schützenzng machen aber nicht Kehrt, nm 
12 Schritt zurückzugehen, sondern sie rücken mit rechts oder 
links um sofort um die Flügel des Bataillons vor, während der 
2. und 3. Schützenzug sich hinter den 1. und 8. Zug des Batail- 
lons begeben. 


Formirnng der Schützenzüge aus dem Bataillon in Linie. 



Verwendung der Schützenzüge. Sind dieZüge desdrit- 
ten Gliedes auf das Commando gebildet, so rücken auf das Signal: 
»Schwärmen!« die Formation in ganzen Zügen vorausgesetzt, 
wie schon bemerkt, der I. und 4. Schützenzng mit rccht.s und links 
um um die Flügel des Bataillons vor. Die rechte Flügel-Section 
des 1. und die linke Flügel-Section des 4. Schützenzuges lösen 
sich als Schützenlinie auf, während die anderen Sectionen anf- 
marschiren und als Unterstützungs-Trupps der Schützenlinie fol- 
gen. Das Vorziehen der Unterstützungs-Trupps hat im Tritt 
stattzufinden und ist erst, wenn dieselben anfmarschirtresp. aus 
der Colonne horausgezogen sind, das Avertissement: »Ohne 
Tritt!« zu geben. 

Sind die Schützenzüge in Halbzüge abgebrochen, so 
rücken auf das Signal: »Schwärmen!« nnr der hinten ste- 
hende Halbzng dos 1. und 4. Schützenznges in gleicher Art vor. 
Hur die Hälfte derselben, in dem obenangenommenen Falle also 
von jedem eine Section, schwärmt ans, während die andere anf- 
marschirt und als Unterstützungs-Trupp folgt. 
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Wird eudlich ohne vorhergegangenes Commando zur 
Bildung der Züge ans dem dritten Gliede, das Signal : »Schwär- 
men!« gegeben, so verhalten sich der 1. und 4. Sch&tzenzug, 
wie oben bei der Bildung der SchützenzOge bereits angegebeu 
ist. — Während die, in eine Schützenlinie aufgelösten Sectionen, 
sich vor der Front des Bataillons ausbreitond, so lange ver- 
gehen, bis sie die ihnen bestimmte Aufstellung erreichen oder 
das Signal : »H al t!< erfolgt, machen die Unterstützungs-Trnpps 
auf hundert Schritt Entfernung vor den Flügeln des Bataillons 
Halt. — Die zuerst ausschwärmenden Sectionen nehmen mit 
ihren äusseren Flügeln rückwärts Vordermann auf die Flügel 
des Bataillons und breiten sich nur so weit aus, dass der Kaum 
zwischen den einzelnen Botten nicht mehr als ungefähr 6 Schritt 
beträgt and die Schützen einer Section also die Länge eines 
Zuges im Bataillon decken. — Wird eine Verstärkung der 
Schützenlinie nöthig, so ist immer, wenn kein anderes Avertisse- 
ment erfolgt, nur eine Section von jedem Unterstützungs-Trupp 
dazu zu verwenden. Diese Sectioneu gehen so vor, dass sie die 
inneren Flügel der Schützenlinie verlängern. 

Bildnng der Schützenlinie aus dem Bataillon in Linie 
(bei ganzen Zügen). 
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Sind beide Unterstützungs-Trupps ganz aufgelöst, so rücken 
der 2. und 3. Schützenzug um die Flügel dos Bataillons vor und 
stellen sich in der eben bezeichneten Art auf. Werden auch 
diese beiden Schützenzügo zum Theil oder ganz nach und nach 
ebenfalls in die Schützenlinie gezogen, wobei jedoch ebenfalls 
immer nnr eine Section jedes Zuges auf einmal ausschwärmt, 
wenn es nicht durch ein Avertissement ander.s befohlen wird, 
BO geschieht dies behufs Verlängerung der Fenerlinio nach dem 
inneren Flügel und müssen sich dann die bereits ausgeschwärmteu 
Kotten des 1. und 4. Schützenzuges nach dem äusseren Flügel 
zusammonschieben. Ein Eindoublireu in die bereits ausge- 
schwärmten Kotten ist unznlässig, es muss der Grundsatz fest- 
gehalten worden, dass die Fouergruppen der Fenordiscipliu iialber 
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nicht auseinander gerissen oder mit anderen Ornppen yermengt 
werden. — Sind die Schützonzüge in Halbzüge abgebrochen, so 
rückt stets ein Ualbzug nm jeden Flügel des Bataillons vor und 
dient als Unterstützungs-Trupp, sobald der vor der Front befind- 
liche Halbzug ganz in der Schützenlinie aufgelöst worden ist. 

ln der Kbone, die hier vorzugsweise in Betracht gezogen 
wurde, muss die Schützenlinie ihre Bewegungen, die durch 
Signale geleitet werden, allgemein denen des Bataillons an- 
passon. Tritt sie mit dem Bataillon zugleich an und wird sie 
später zum Halten oder zum Zurückgehen veranlasst, während 
das Bataillon zu ihrer Aufnahme im Vorrücken bleibt, so 
machen die Unterstützungs- Trupps ebenfalls Halt oder Kehrt, 
gehen, sobald sich das Bataillon bis auf etwa 20 Schritt genähert 
hat, mit rechts oder links um, um die Flügel desselben zurück, 
schwenken mit der Spitze, marschiron auf und folgen dem Ba- 
taillon, indem sie die vorgeschriobenen Plätze hinter dem 1. 
resp. 8. Zuge oinnehmen. — Eine haltende Schützenlinie 
macht auf das Signal: >Buf!< welches bei Annäherung des 
Bataillons gegeben wird, die Front desselben frei, indem sie im 
Trabe um die Flügel desselben zurückgeht, sich hinter den 
Flügeln gleichfalls in geschlossenen Schützenzügen formirt und 
dom Bataillon folgt. Wird das Signal: >Kul!c aus irgend 
einem Grunde nicht gegeben, so las.sen die Schützen das ver- 
rückende Bataillon über sich hinwoggehen, sammeln sich dann 
aber sofort hinter dem 1. resp. 8. Zuge und folgen dem ver- 
rückenden Bataillon. Eine bereits im Znrückgehen be- 
griffene Schützenlinie schiebt sich dagegen schon während 
dos Anmarsches dos Bataillons etwas nach den Flügeln zusam- 
men, bis das Signal: »Ruf!« erfolgt. — 

Werden die Schützen einer Feuerlinie durch einen Caval- 
lerie-Angriff so plötzlich bedroht, dass sie das Bataillon nicht 
mehr erreichen können, so suchen sie zu den Unterstützungs- 
Trupps zu gelangen und mit diesen vereint Knäuel zu formiren. 

Sind bei einem den Baj o nnot- A n g ri f f ansführenden Ba- 
taillon die Schützenzüge hinter den Flügeln gebildet, so folgen sie 
in diesem Verhältnisse den Bewegungen des Bataillons, um, sobald 
der AngriflF gelungen, zur Verfolgung des Feindes vorgezogen 
zu worden. Es bleibt jedoch dom Commandeur überlassen, in 
einzelnen geeigneten Fällen die Schützonzüge (alle oder zwei) 
heim Beginn dos Bajonnet- Angriffs stehen oder in angemesse- 
nem Abstande zur Aufnahme des Bataillons für den Fall, dass 
der Angriff misslingt, folgen zu lassen. Die Art, wie diese 
Aufnahme bewirkt werden soll, muss dor Commandeur des Ba- 
taillons jedesmal nach den gegebenen Umständen bestimmen. — 
Sollen die Schützonzüge nicht weiter formirt bleiben, so rücken 
sie auf das vom Bataillons-Commandour zu gebende Commando : 
»DasdritteGliod formirt!« auf dom kürzesten Wege zu ihren 
Compagnien und treten daselbst als drittes Glied ein. Dies Com- 
mando zum Eintreten ist jedesmal nöthig, die Schützenzüge 
mögen auf Commando oder auf das Signal: »Schwärmon!« oder 
durch die Bildung der Compagnie-Colonnen gebildet worden sein. 

Anmerkung. Auf dem Kxercicrplatze, wo die sonst massgeben- 
den Kusseren >lotive fehlen, darf die Schützenlinie eines Bataillons 
nnr auf das vom Bataillons - Commandeur ausgehende Signal halten, 
feuern nnd sich bewegen. 


uoglc 
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b. B eim Bataillon in geöffneter nnd geschlossener 
Zng-, Halbzng-, Sections-C o Ion n e. 

Bei den geöffneten Colonnen werden die Züge aus dem 
dritten Gliede stets auf der, der eigen tl ic he n Pro ntliuie des 
Bataillons entgegengesetzten Seite gebildet, nnd zwar in 
denselben Abtheilungen, in welchen sich das Bataillon 
befindet. Sie brechen nur da in eine sohmälere Front ab, oder 
setzen sich in Reihen, wo der beschränkte Raum es nöthig macht. 
— Bei dem rechts abmarschirten Bataillongehen aufdasCommando 
des Bataillons - Commandenrs : «Züge ans dem dritten 
Gliede forrairtl« die dritten Glieder aller Züge mit rechts nm 
6 Schritte neben die Colonne nnd rücken der 1. Schützenzag neben 
den 1. des Bataillons, der 2. Schützenzng neben den 3., der 3. 
Schützenzng neben den G., der 4. Schützenzng neben den 8. Zug des 
Bataillons . — Beim Linksabmarsch geschieht dasselbe mit links 
nm, nur muss hier das dritte Glied der ungeraden Züge des 
Bataillons dnreh das der geraden Züge dnrehtreten. — Sollen 
die Schützenzüge gebildet werden, während das Bataillon im 
Marsch ist, so geschehen die Bewegungen dazu im Trabe. 

Bildung der SchützonzOge ans einer Zng-Colonno. 

Links abmarschirt. Rechts abmarschirt. 



Stellt das Bataillon durch Einschwenken die Front her, so 
nehmen die Schützenzögo sogleich die Aufstollnng ein, welche 

Bildung der Schützenlinie bei einem mit Zügen rechts 
abgeschwenkten Bataillon. 

1 2 3 4 4 8 2 1 
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beim Bataillon in Linie vorgescbrieben ist. Bei der goechlos- 
senen Colonne werden vorkommenden Falls die Zöge aus dem 
dritten Gliede in gleicher Art gebildet und neben dem 1., 3., 6. 
und 8. Zuge des Bataillons aufgestellt. 

Die Verwendung der Schützenzüge hängt von den Umstän- 
den ab; sollen sie auf der Seite der eigentlichen Front zur 
Deckung des Marsches der Colonnen gebraucht werden, so ge- 
schieht dies nach der für ein Bataillon in Linie angegebenen 
Art; der 1. und 4. Schützenzug gehen zuerst vor, und der 2. 
und 3. Schützenzug rücken an die Stellen derselben. Wird unter 
gleicher Voraussetzung ohne vorhergegangene Bildung der Züge 
aus dem dritten Gliede das Signal; »Schwärmen !c gegeben, so ord- 
nen sich der 1. und 4. Schützenzug auf dem kürzesten Wege so- 
fort vor der Front und bilden eine Schützenlinie, während der 
2. und 3. Schützenzug ihre Plätze neben dum 1. und 8. Zuge 
einnehmen. 

c. Beim Bataillon in der A n gri f fs-Colo nne. 

Bildung der Schützenzügo. 

Bei einem in AngrilTs-Colonne aufgestellten Bataillon macht 
auf das Commando des Bataillons - Commandeurs : »Züge aus 
dem dritten Gliede formirtic das dritte Glied der Züge 
über der Fahne rechts, das der Züge unter der Fahne links 
um. Hierauf bilden sich die Züge ans dem dritten Gliede, 6 
Schritt neben der Colonne, in der Art, dass der 2. und 3. 
Schützenzug in gleicher Höbe mit dem 4. nnd 5. Zuge des Ba- 
taillons, der 1. und 4. Schützenzug aber in gleicher Höhe mit 
dem 2. nnd 7. Zuge des Bataillons stehen ; bei den Zügen über 
der Fahne müssen hierbei die dritten Glieder der ungeraden 
Züge durch die der geraden Züge dnrchtreten, um den richtigen 
Abmarsch herznstollen. 

Bildung der Schützenznge ans der AngrUfs-Colonne. 



Die Plätze des zur Bildung der Schützenzügo hervorge- 
gangenen dritten Gliedes werden bei dom Beginne der Bewegung, 
oder, wenn das Anfschliessen der Colonne dem Antreien vor- 
horging, bei demselben ansgofüllt. — Sollen alle 4 Schützen- 
zügo an der Queue der Colonne aufgestellt werden, so rücken 
der 2. und 1. Schützenzug hiuler den 1., der 3. und 4. Schützen- 
zug hinter den 8. Zug des Bataillons und zwar mit demselben 
Abstande, den die übrigen Züge der Colonne haben. Werden 
die Schützenzügo an die Tete der Colonne genommen, so rücken 
der 2. und 1. Schützenzug vor den 4., der 3. und 4. Schützenzug 
vor den 5. des Bataillons. — Sollen 2 Schützenzügo an der Töte 
und 2 an der Queue der Colonno genommen werden, so rücken 
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■der 1. und 4. SchUtzenisng vor, der 2. and 3. hinter die Colonne. 
— Im ersteren Palle commandiren die 4 Zngf&hrer : » K e h r t ! — 
Harsch!« — »Rechts (links)am! — Halt! — Pro nt!«; im 
zweiten Falle: »Marsch! — Links (rechts) am! — Halt! — 
Front!« Im letzteren Falle endlich rücken Zog II. and III. 
in Reihen an Zag I. and IV. vorbei, indem Zug II. links am 
macht and links schwenkt, Zag III. aber rechts am macht und 
rechts schwenkt, und begeben sich so hinter den 1. resp. 8. 
Zug des Bataillons, während Zug I. und IV., sobald ihre Front 
frei ist, in Linie vorrücken und durch links- resp. rechtsum ihre 
Plätze vor dem 4. resp. 5. Zug dos Bataillons einnehmen. — 
Erster und vierter Schützenzng an der Tete. — Zweiter und 
dritter .Schützenzag an der Queue. 



Wenn die Sehützenzüge nicht erst neben der Colonne, son- 
■dern sofort an der Tdte oder Queue formirt worden sollen, so 
hat der Bataillons-Commandeur das nothwendige Avertissement 
dazn zu geben und die Züge formiren sich dann direct auf 
■dem kürzesten Woge an der befohlenen Stelle. 

Verwendung der Sehützenzüge. 

Sind die Schützenzüge au der Tete oder an der Queue for- 
mirt, und es erfolgt alsdann das Signal: »Schwärmen!« so 
lösen sich vom 1. und 4. Schützenzng eine Soction ab, während 
die übrigen geschlossen als Untorstützungs - Trupps folgen, in- 
dem sie in Front vor- resp. aus der Colonne heransrücken. — 
Die zuerst ansgeschwärmton Sectionen nehmen mit ihren äusseren 
Flügeln rückwärts Vordermann auf die Flügel des Bataillons 
and breiten sich nur so weit aus, dass der Raum zwischen den 
■einzelnen Rotten nicht mehr als ungefähr sechs Schritt beträgt. 

Die auf die weiteren Signale ausschwärmenden Sectionen 
verlängern die äusseren Flügel der bereits stehenden Schützen- 
linie, während die Unterstütznngs-Trnpps sich stets so aufstel- 
len, dass sie die Flügel der Schützenlinie debordiren; sie 
müssen also bei der jedesmaligen Verlängerung der Schützen- 
linie seitwärts rücken. Der 2. und S. Schützenzng bleiben an 
der Tete oder an der Queue der Colonne und rücken nicht eher 
vor, als bis der 1. und 4. Schützenzng ganz in die Fenerlinie 
gezogen worden sind. 

Wird »Schwärmen!« geblasen, während die Sehützenzüge 
noch zur Seite des Bataillons stehen, so rücken der 2. Schützen- 
zug mit links, der 3. mit rechts um hinter den 1. und 8. Zug 
des Bataillons, während der 1. und 4. Schützenzug etwas seit- 
wärts ausbiegend zur Bildung der Schützenlinie vergehen. — 
Wird das Signal: »Schwärmen!« gegeben, ohne dass die Bildung 
Fcid-Taschcnbiich. I- 1” 
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ßilduBg der Schützenlinie anA-.der Angriffs- Colonne hei an der 
Qnene forrairten Schiitzenzügen. 


!.. ..3. .. ..fr... fr 



] . . ] . 

^ der Scbützenzüge vorhergegangen ist, so gehen der 1. and 4. 
'.Schützenzug auf dem kürzesten Wege vor, indem sie sich rechts 
und links herausziehen, von jedem eine Section aussohwürmt 
and der Best sich in der Bewegung als Unterstützungs- Trupp 
bildet; der 2. und 3. Schützenzag aber bilden sich, sobald der 
Baum neben dem Bataillon von dem 1. und 4. Zug frei gemacht 
ist, und setzen sich dann an die Queue der Golonne. — fiat ein 
in Colonne nach der Mitte befindliches Bataillon seine Schützen- 
züge theilweise oder ganz vor der Front entwickelt, werden 
diese zum Halten oder Zurfickgehen veranlasst, und rückt das 
'Bataillon selbst zur Unterstützung derselben oder überhaupt 
znm Angriffe vor, so schiebt sich die haltende oder zniück- 
gehende Schützenlinie nach den Flügeln hin so weit wie nöthig 
zusammen, um die Tete der Colonne frei zu machen, hängt sich 
bei Annäherung derselben an beide Seiten der Colonne in auf- 
gelöster Ordnung, mit 6 bis 3 Schritt Abstand von dem Flügel 
des Bataillons an, folgt den. Bewegungen des Bataillons und 
giebt Schnellfeuer. Die noch vorhandenen Unterstützungs-Trapps 
begeben sich bei Annäherung des Bataillons an die Qnene des- 
selben. Das Commando der Zugführer hierzu ist: iLinks 
(rechts) um — Marsohl«- bei der Colonne angekommen: 
«Halbrechts (halbifnkb)— ; Mar sch! Marsch 1« worauf die 
Züge ihren Platz an der Qneue der Colonne gewinnen. — 

Lässt der Bataillons-Commandenr nach dem Angriffe (wenn 
derselbe als gelangen angesehen wird) von der Tete der Co- 
lonne eine Salve und hierauf das Signal: »Marsch!« geben, 
so rückt die rechts und links neben dem Bataillon mit vorgo- 
gangene Schützenlinie vor, breitet sich wieder vor der Colonne 
aus, und die hinter der letzteren befindlichen geschlossenen 
Schützenzöge oder Sectionen folgen in vorgeschriebeuer Ent- 
fernung als Unterstützungs-Trupps. — Lässt der Bataillons- 
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Gommandear aber die Colenne Kehrt machen imd zürttbkgeheh. 
so macht die Schhtzenlinie diese Bewegung so lange mit, bis 
das Signal: »Halt!« erfolgt, worauf eie sich aufstellt und wie 
TOrher ausbreitet. Die hinter der Colonne befindlichen ge- 
schlossenen Schhtzenzhge oder Sectionen rficken dann in der 
▼orgeschriebenen Entfernung von 150 Schritt von der Schützen- 
linie als Unterstützungs-Trupps auf das Avertissement des Ba- 
taillons - Commandeurs oder des Schützen - Hauptmanns heraus 
und zwar auf die Commandos dor Zugführer: »Halb links 
(halb rechts) — Marsch! Marsch!« — Hat dagegen der Ba- 
taillons - Commandeur über die eben genannten geschlossenen 
Schützen- Abtheilniigen zur Deckung des Rückzuges verfügt und 
sie beim Angriff der Colonno znrückgelassen, so geht die rechts 
und links neben dem Bataillon befindliche Schützenlinie bis zu 
ihnen zurück. Hat das..Bataillon..4iaün Brigade verhältniss im 
ersten Treffen gestanden und ziehFsjcJi. durch das zweite Treffen 
zurück, so machen die Schützen auf das Signal : »Ruf!« die Front 
desselben frei und samTHelü sich demnächst an der Queue ihres 
Bataillons. — Will der rBataillons r Commandeur, wenn der An- 
griff keinen entsprechenden Erfolg nnd nur ein stehendes Fener- 
gefecht herbeigefübrt hatte, das Feuergefecht durch die Schützen 
an dem Punkte fortführen , bis zn welchem diu Colonne vorge- 
drungen war, die letzteren aber dem feindlichen Feuer möglichst 
entziehen, so muss dies auf eine, den jedesmal obwaltenden 
Umständen angemessene Art geschehen, die sich hier im Voraus 
nicht bestimmen lässt. — Sowohl bei der Bewegung vorwärts, 
iWie bei der rückwärts kommt es darauf an, die erste günstige 
Gelegenheit zu benutzen, nm ein richtiges Verhältniss zwischen 
den aufgelösten und den geschlossen gebliebenen Abtheilnngen 
der Schützen wieder herr.nstellon. Es ist dies vorzugsweise 
eine Aufgabe für den die vier Züge führenden Ilauptmann. 

Schützen in den Intervallen. 

War, während das Bataillon zum Angriff vorgeht, noch keine 
Schützenlinie vor der Front entwickelt, so löst sieh auf das 
Commando des Bataillons - Commandeurs: »Schützen in die 
Intervallen!« der 1. nnd 4. Schützenzug rechts und links 



neben der Colonne in eine Schützenlinie auf, die den Bewegungen 
des Bataillons, wie oben angegeben, folgt. Auf das wieder- 
holte, jedoch nur in seltensten Fällen zu gebende Commando: 
»Schützen in dio Intervallen!« verstärken die beiden 
anderen Schützenzüge die Schützenlinie dadurch , dass sie die- 
selbe an den äusseren Flügeln verlängern. 

Waren ausnabrnsweise die Schützenzüge noch nicht formirt, 

17* 
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go ToftsBon der 1. und 4. Schützenzag erst in den Inteiralleh 
’hatgestellt sein, ehe der 2. und 3. Schützenzug sich formireh 
'und an die Queue der Colonne rücken. 

Schützen in den Intervallen hei noch nicht formirten 
Scbützenzügen. 



Sollten alle vier Schützonzüge neben dem Bataillon aufge- 
löst worden sein, so müssen bei der ersten sich darbietenden 
Gelegenheit, z. B. bei dem, nach dem Bajonnet -Angriff gegebe- 
nen Signal: »Marsch!« oder bevor wieder angetreten wird, 
der 2. und 3. Schützenzug sogloich gesammelt und als Unter- 
stützungs-Trupps verwendet werden, während der 1. und 4. 
Schützenzug die Schützenlinie bilden. 

Verhalten der Schützenzüge bei einem Cavallerie-Ang^iffe. 

Worden die rechts und links neben dem Bataillon befindlichen 
Schützen während dos Yorrückens durch einen unerwarteten 
Cavallerie-Angriff bedroht, so sammeln sie sich an der Queue 
der Colonne. Nur die vor der front des Bataillons befindliche 
Schützenlinie kann, wenn sie zu weit ab sein sollte (80 Schritt 
und darüber), um dasselbe noch erreichen zu können, in den 
Fall kommen, für sich allein oder mit den Unterstützungs-Trupps 
vereint Knäuel zu bilden. Die Schützenzüge aber, die vor dem 
Bataillon Knäuel formirt haben, müssen jede sich ihnen darbie- 
tende passende Gelegenheit benutzen, um sich stets so geschlossen 
wie möglich mit halblinks resp. halbrechts zum Bataillon zu 
ziehen und, an demselben angckommon, in der vorgeschriebenen 
Art an der Queue desselben sich zu formiren. 

Das Sammeln eines zerstreuten Bataillons. 

Haben sich ein oder mehrere Bataillone zum zerstreuten Ge- 
fechte aufgelöst, so werden sie mit der Trommel durch das Zei- 
chen: »Vergatterung« und mit dum Horn durch das Signal: »Sam- 
meln!« — in Reih und Glied gerufen. — Das Sammeln geschieht 
im Trabe und immer in der Aufstellung zu 3 Gliedern mit Ge- 
wehr über und, wenn es nicht anders befohlen ist, nach der Mitte 
in Colonne mit Viertolzug-Abstand. Don zur Stelle befindlichen 
Spielleuten ist von dem Bataillons-Commandeur der Platz stets 
hinter der Fahne, jedoch in verschiedener Entfernung anznweisen, 
je nachdem das Bataillon sich in Colonne, oder ausnahmsweise auf 
besonders ortheilten Befehl in Linie sammeln soll. Es ist dies 
eine Uebung, die, um die Findigkeit der Leute zu prüfen, und 
so schnell als möglich ein zertreutes Bataillon in eine .ge- 
schlossene taktische Formation zu bringen, auf dem Exercier- 
platz rocht nothwendig ist, im Gefecht aber wohl seltener vor- 
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komiDen dürfte. Sind auf das Signal: »Vergatterung« einzelne 
Compagnien des Bataillons noch geschlossen, so werden sie hifi 
auf den Punkt, wo sich das Bataillon formiren soll, durch den 
Compagnie- Chef im Laufschsitt und in geschlossener Ordnung 
geführt, dort angekommen, formiren sie sich aber in der befoh- 
lenen Formation ohne weiteres Commando. 

C. Gefecht. 

Einleitung. Durch die Verbesserung der Handfeuerwaffen 
nach Treffföhigkeit, Tragweite und Schnelligkeit des Schicssens 
ist die Wichtigkeit des Fonerge fechten gestiegen, namentlich 
für unsere, mit Zündnadelgewohr bewaffnete, Infanterie. Aber 
mit der Wichtigkeit des Fenergefechtes ist auch die Nothwendig- 
keit einer kräftigen, raschen und energischen Attacke erhöht wor- 
den, denn einerseits wird man, um der verheerenden Wirkung des 
feindlichen Feuers bald zu entgehen, rasche Entscheidung durch 
den Bajonnet-Angriff suchen, andererseits auch ist wohl zu be- 
denken, dass das moralische Uebergewicht des Bajonnet- Angriffes 
die Wirkung des feindlichen Feuers paralysirt, so dass die Wir- 
kung der Salven in der Nähe nicht so bedeutend ist, wie theo- 
retisch anznnehmen wäre. — So würde der Hanptmoment 
des Infanteri e - A n griffes ein gut vorbereiteter, 
durch das zerstreute Gefecht eingeleiteter und 
unterstützter, im richtigen Uoment unternommener 
undenergischdnrchgeführterBajonnet-Angriffsein. 

In der Defensive leiten die Schützen das Gefecht ein, 
dann folgen Salven und endlich auf don durch die Wirkung der 
Salven erschütterten Gegner kräftige Gegenattacken. Eine 
rein passive Defensive wird fast nie von glücklichem Er- 
folge begleitet sein. Ist der Bajonnet- .\ngriff gelungen, so wer- 
den dem Feinde sofort Salven und dann zur Verfolgung Schützen 
nachgeschickt. Ist er misslungen, so ist schnelles, möglichst 
geordnetes Zurückgehen und Deckung durch Schützen erforder- 
lich. Drängt dabei der Feind zu heftig, so ist ein unerwarteter 
Gegenstoss von grosser Wirkung. 

Beim Infanterie - Gefecht sind die zerstreute und die 
geschlossene Fechtart eng zu verbinden; im Ganzen hat 
dasselbe an Energie gewonnen; lange hingehaltene Fenergo- 
fechte wird man der grossen Verluste wegen vermeiden. 

a. Das Gefecht in geschlossener Ordnung, 

a. Das Fenergefecht. 

Die Bataillons - Salve. (Salve eines in Linie stehenden 
Bataillons.) Sie hat die grösste Feuerwirkung. 

Re glementari sehe Ausführung; Bataillons - Cpm- 
mandenr: »Chargirt (mit Bataillonen chargirt)!« Das 
zweite Glied tritt 1 Schritt rechts über auf die Lücken des ersten ; 
die Zugführer und der Offizier des linken Flügels treten in die 
Linie des dritten Gliedes, die rechten Flügel-Ünterofflziere in die 
Reihe der schliessenden. Der Bataillons - Commandeur roitet 
durch die Fahne , ihm folgen die beiden Spielleute; während 
des Dnrehreitons giebt er das Commando; »Fertig!« Ent- 
fernungs-Visir; »Legt anl — Feuer!« — »Geladen!« — Zur 
Einstellung dos Feuers Bataillons - Commandeur : »Gewehr in 
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BtTi! — Das Gewehr ftber!* Die Chargen nehmen ihre 
PlSt^e wieder ein. — Die Commandos zur Salre bei den Teten 
der Colonne nach der Mitte und bei den Compagnie - Colonnen 
sind dieselben. Im Allgemeinen gilt es als Regel, die Salre 
niemals weiter als auf 300 Schritt zn geben. 

Das Carre • Feuer. Nachdem das Carre fertig gemacht 
hat, werden vom Comraandeur diejenigen Seiten bezeichnet, welche 
feuern sollen. Bataillons-Commandeur: »Tete (rechte, linke 
Flanke, Queue) chargirtU oder z.B.: >T4te und rechte 
(linke) Flanke chargirt!« Die 3 Eckrotten der Züge an 
der Tete und Queue machen die Wendung nach der angegriffe- 
nen Seite. Darauf Bataillons-Coinmandeur : »Zweites Glied 
legt an!c (nach vorheriger Benennung des Visirs und der Ent- 
fernung) — »Feuer!« — »Geladen!« Oder: »Erstes Glied 
resp. erstes und zweites Glied legt an! — Feuer!« — 
»Geladen!« Das erste Glied fällt, sobald es geladen, von 
selbst das Gewehr wieder. — Auf das Commando: »Gewehr 
in Knh! — Das Gewehr über!« machen die Eckrotten die 
Wendung von selbst zurück. 

Das Feuer des Compagnie -Carre’s (vide pag. 241) oder des 
Knäuels der Schützenzüge wird in derselben Weise abgegeben, 
nachdem zuvor der Hornist das Signal: »Chargiren!« geblasen. 

Die wirksamste Salve bei C.ivallerie- Angriffen ist auf 
100, 150, bis höchstens auf 200 Schritt. 

b. Die Bajonnet-Attacke. 

Sie kann in Colonne oder in Linie ausgeführt werden. Die 
Colonnen - Attacke hat die grösste Stosskraft, kann auch 
durch die Schützen am bo.steii unterstützt werden und wird 
daher am meisten angewandt. Die Attacke in Linie ist nament- 
lich dann niemals anzuwenden, wenn der Angriff feindlicher 
Cavallerie zu erwarten ist. 

Nach jeder gelungenen Attacke sind sofort dem wei- 
chenden Feinde Salven nachzusenden; daun muss energische 
Verfolgung durch Schützen augeordnet und die eigene Ordnung 
wieder hergestellt werden. — Bei abgeschlagenen Attacken 
ist rasches Sammeln der Truppe (weiter rückwärts) noth- 
wendig und demnächst ein möglichst geordneter Rückzug unter 
dem Schutze der Schützen anzutreten. Erfolget nach einer Attacke, 
sei sie nun gelungen oder misslungen, das Signal: »Schwär- 
men!«, so gilt es als Regel, dass die Schützenzüge 1. und IV. 
sich sogleich ganz auflöseu, die Schützenzüge 11. und III. als 
Soutien folgen, sobald die Schützenlinie die entsprechende Ent- 
fernung von 150 Schritt vom Bataillon erlangt hat. 

Zur Attacke in Colonne commandirt der Bataillons-Com- 
mandour; »Aufgeschlossen! — Marsch! Marach!« Die 
Tamboure allein schlagen Sturmschritt, die Schützen ziehen sich 
nach den Flügeln zusammen und lassen sich in den Intervallen 
aufnehmen. Waren die Schützen noch nicht vorgoschickt , so 
orfolgt das Commando: »Schützen in die Intervallen!« 
— Ist die Colonne 80 bis 100 Schritt noch vom Feinde entfernt, 
oder hat es seine Schützenlinie erreicht, so erfolgt das Com- 
mando: »Zur Attacke Gewehr rechts!« Alle Züge neh- 
men das Gewehr an die rechte Seite; den Marsch nimmt die 
Colonne von 120 Schritt in der Minute an, die Schützen gehen 
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in Schnellfeuer aber. Die Fahne tritt hinter den 5. Zug, der; 
BataiUong'Commandenr reitet dicht vor dor Colonne. In kurzer 
Bntfemnng vom Feinde, etwa 15 bis 20 Schritt, commandirt er:; 
»F&llt das Gewehrl« (ansgefü.hrt von den TetenzOgen) — 
»Marsch! Marsch! — Hnrrahic Auch die Tiraillenre fällen: 
das Gewehr und machen die Attacke mit. — Das Hnrrah wird so 
lange ansgeführt, bis Halt commandirt ist. Auf das Commando ; 
»-Halt!» hält die Colonne, der 4. und 5. Zug stehen mit fertigem' 
Gewehr, das weitere Commando erwartend, die hinteren Züge 
haben das Gewehr über , der Bataillons - Commnndonr befindet 
sich zwischen dem 3. und 6. Zuge, erst auf sein Commando ^ 
»Gewehr in Ruh!« reitet er wieder vor die Front. 

Boi der Attacke in Xjinie tritt die Fahne ein, der Ba- 
taillons-Commandenr reitet auf sein Commando: »Zur Attacke 
Gewehr rechts!« dnrch die Fahne hinter die Front. Der Fah- 
nenträger marschirt hinter der zweiten Botte des 5. Zuges. Anfi. 
das Signal: »Ruf!« machen die Schützen die Front frei. — Bei 
Ansfübrnng des Bajounet-Angriffs selbst wird Unrrahrufeu nnd 
Anlanf so lange fortgesetzt, bis »Halt!« commandirt wird. 

W eicht der Feind, ehe die Attacke zur Ausführung kommt, 
so wird Halt gemacht, Salven gegeben nnd Schützen zur Ver- 
folgung vorgeschickt. Bataillons -Coramandenr: »Bataillon 
Halt!« die Tamboure schlagen einen kurzen Wirbel, die bei- 
den ersten Glieder machen fertig ohne weiteres Commando nnd 
erwarten das Commando zum Salvengeben. 

Soll im defensiven Verhältniss aus der Salve sofort zur 
Attacke übergegangen werden, so commandirt der Bataillons-Com- 
mandenr: »Legt an! — Fouor!« — »Bataillon Marsch!« 
worauf das Gewehr an die rechte Seite genommen und die At- 
tacke wie gewöhnlich ausgeführt wird. Nach dem Commando: 
»Halt!« wird nicht erst das Gewehr über genommen, sondern 
vom fertig gemachten Gewehr anf Commando geladen. 

b- Bas zerstreute Gefecht. 

a. Verhalten der einzelnen Schützen. 

In den Vordergrund tritt hier die möglichste Feuerwirkung 
des einzelnen Schützen. Der Erfolg dos zerstreuten Gefechts 
beruht hauptsächlich auf Umsicht, Gewandtheit, auf geschick- 
tem Waffengobrauch und guter Terrainbenutzung dos einzelnen 
Schützen; derselbe muss in jeglicher Lage feuern können, doch 
mehr auf ein gutes als auf vieles Schiessen bedacht sein. Auf 
einzelne feindliche Schützen darf er nicht weiter als auf 200 
Schritt, auf geschlossene Massen, Colonnen etc. anf 500 Schritt 
feuern. Er darf seinen Schuss nicht eher abgebon, als bis er 
dnrch denselben etwas zu bewirken glaubt und hat vorzugsweise 
die feindlichen Offiziere zum Ziel zu nehmen. Bei der Terrain- 
benutzung hat der Schütze nächst der guten Wirkung der eige- 
nen Waffe und gegenseitiger Unterstützung auch die Deckung 
gegen Augen und Geschosse des Gegners zu beachten. Eine 
sich bewegende Schützenlinie feuert möglichst wenig und in 
der Regel nur, wenn es die Unterstützung eines diesseitigen 
Bajonnet- Angriffs oder die Abwehr eines derartigen Angriffs 
gilt. Ist die Unterhaltung des Feuers in der Bewegung noth- 
wendig, so werden dnrch die Gruppenführer einzelne Leute be- 
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zeichnet, welche ihren Schnss ehgehen sollen. Beim Fenem'in» 
Vergehen wird immer der, welcher seinen Schuss anbringea 
will, voran nnd der, welcher zuletzt geladen, also gestandeur 
oder sich langsamer bewegt hat, hinten sein. — Beim Znrhck- 
gehen ist der, welcher sckiessen will, der nächste am Feind ( 
hat er seinen Schnss abgegeben ,. so geht er bei dem anderen 
vorbei nnd ladet wieder. — Bei einer Bewegung der Schützen- 
linie mit rechts oder links um tritt der, welcher schiessen will, 
einige Schritte seitwärts gegen den Feind heraus nnd giebt 
seinen Schuss ab. Endlich muss der Schütze die strengste Auf- 
merksamkeit auf seine Führer richten, um den Befehlen nnd 
Anordnungen derselben, die oft nur dnrch Winke oder kurz» 
Pfiffe gegeben werden, nachkonunen zu können. — Die Unter- 
stützung der Gruppen unter einander findet durch Bestreichung' 
des Vorterrains nnd Unterhaltung der Verbindung statt. 

b. Führung des zerstreuten Gefechts. 

Bei der Führung des zerstreuten Gefechts ist ein 
Hanpterforderniss die richtige Benrtheilung sowohl des Gefeohts- 
als des Terrain-Verhältnisses, um darnach die geeigneten Mass- 
regeln zu ergreifen. Die Stärke der Schützenlinie wird be- 
dinget dnrch den Gefechtszweck , durch die Ausdehnung des zu 
besetzenden Terrain - Abschnittes, sowie auch durch dessen Be- 
schaffenheit; endlich durch die Stärke der feindlichen und der 
eigenen Truppen. Ein Hauptgrundsatz ist Oekonomie 
in der Verwendung der Kräfte, doch darf mau unter Umständen 
auch starke Schützenlinien nicht scheuen, da z. B. , wo es auf 
hartnäckige Vortheidigung, oder auf Zurückweisung eine» 
Brücken-Angriffes, oder auf rasche Gewinnung einer feindlichen 
Position ankommt. — Die stärksten Punkte sind am schwäch- 
sten, die schwächsten am stärksten mit Schützen zu besetzen 
schon der Feuerwirkung und der Flankirung halber sind ans- 
springende Winkel stark zu besetzen. — Sehr günstig ist häufig 
ein Vorbiegen der Flanken einer Schützenlinie, oder ein Zu- 
rückbiegen derselben (Bildung von Offensiv- nnd Defensir-Flan- 
ken). Möglichst zu vermeiden ist ein Vermischen der einzelnen 
Schützen- Abtheilnngen. 

Von einer zum Angriff vergehenden Schützenlinie darf in 
der Bewegung nur äusserst wenig gefeuert werden; die 
einzelnen Gruppen schieben sich unter möglichster Terrain- 
benutzung vor. Gelaufen wird nur in den erwähnten Ausnahme- 
Fällen, wenn z. B. eine freie Stelle unter dem feindlichen Feuer 
zu passiren oder irgend eine Position (eine naheliegende) rasch 
zu gewinnen ist. Soll eine feindliche Schützen-Posi- 
tion genommen werden, so ist nach möglichst nahem 
und gedecktem Heranrücken an dieselbe nnd nach forcirtem 
Feuergefecht die Bajonnet - Attacke eventuell mit Vorziehung 
der Soutiens nnd deren Hülfe, oder nachdem dieselben vorher 
in dio Feuerlinie vorgerückt und Salven gegeben haben (vide 
pag. 250), anznwenden. Ist die feindliche Position genommen, 
so muss man sich rasch in derselben einnisten, die Ordnung 
wieder herstellen und dann, erst, wofern die Umstände es er- 
heischen, ein weiteres Ausbreiten und Vorgehen anordnen. Ge- 
lingt es einer Schützenlinie sich in den Besitz eines Wald- 
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r» Ildes ZQ setzen, so darf sie sich nicht mit dem diesseitigen 
Rande hegnfigen ; sie muss vielmehr sofort energisch weiter 
Vordringen, nm auch den jenseitigen Waldrand in ihre Gewalt 
zn bekommen. Die etwaige weitere A'erfol^ung des Feindes 
aus dem Walde heraus ist aber stets frischen Abthoi* 
langen zn überlassen. 

Bei Cavallerie-Attacken muss der Führer der Schützenlinie 
beurtheilen und bestimmen, ob die Schützen zum Soutien (Ba- 
taillon, Compagnie) zurücklanfen oder für sich ein Knäuel bil- 
den sollen. — Als Regel gilt, dass die Schützenlinie , wenn sie 
weiter als 80 Schritt vom Soutien entfernt ist, für sich ein 
Knäuel bildet, bei näherer Distanz zuruclcläuft. Doch wird im 
Gefecht diese Kogol meist modiflcirt durch die Terrain -Ver- 
hältnisse, durch das plötzliche Erscheinen der Cavallerie etc. 

Zur Thätigkeit der Gruppenführer gehört es, den 
Schützen die Entfernungen anzugeben, ihre Schüsse zn reguliren 
und der Munitions-Verschwendung vorzubeugen. 

Der Schützen-Offizier muss für das Zusammenwirken 
der Gruppen sorgen, muss den Zusammenhang mit den anderen 
Schützen-Abtheilungen und mit der hinteren geschlossenen Ab- 
theilung im Ange behalten. Offiziere und Unteroffiziere müssen 
im Gebrauch des Gewehres ganz sicher sein, damit sie, wenn 
der Gefechtsmoment dies gestattet, Probcschüsse selbst abgeben 
und darnach das Feuer regeln können. Das von ihnen so ge- 
gebene Avertissement wird rechts und links in der Schützen- 
linie durch hörbaren Zuruf weiter gegeben. — Den Offizieren 
ist es gestattet, sich einer kleinen Pfeife zu bedienen, um in 
einzelnen Gefechtsmomenten, wenn es darauf ankommt, durch 
Wink oder Zuruf eine Bewegung anzudeuten , dio Aufmerksam- 
keit der Schützen auf sich zu lenken. Bestimmte Signale 
mit der Pfeife zu verabreden ist streng zu untersagen. 

Zuweilen werden ganze Compagnien , oder auch ganze Ba- 
taillone in Schützenschwärme aufgelöst, namentlich, wo- 
die gute Wirkung des feindlichen Feuers und die Ungedeckt- 
heit im Terrain die Annäherung geschlossener Massen gefähr- 
lich macht, oder wo man Bewegungen grosser feindlicher Massen 
auf weite Entfernungen aufhalten will. Die oberste Leitung 
übernimmt dann der höchste Befehlshaber; die übrigen bis zum 
Sectionsführer herab müssen für das Zusammenwirken der ein- 
zelnen Theile im Sinne des Ersteren nach dem Zwecke des Ge- 
fechtes sorgen. 

c. Verhalten des Unterstützungs-Trupps (Soutien). 

Der Unterstützungs - Trupp dient hauptsächlich zur Ver- 
stärkung, zur Aufnahme und zum Sammelpunkt der 
Schützenlinie; er kann aber auch zur Abgabe von Salven und 
zur Ausführung kleiner Attacken in die Schützenlinie vorgezogon 
werden (sein Verhalten in diesem letzteren Falle vido pag. 250). 
Der Zweck des Unterstützungs-Trupps bestimmt seine Aufstel- 
lung; er muss der Schützenlinie nahe genug sein, nm diese 
schnell unterstützen zu können, dabei aber muss er dem wirk- 
samen feindlichen Feuer entzogen bleiben. Von einer nach 
Schritten bestimmten Entfernung darf daher nicht die Rede 
sein, sondern es muss der Einsicht des Führers überlassen 
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bleiben, beim Stillstehen sowohl als bei det Bewegang, jede- 
sich darbietende Deckung so zu benutzen, dass die eben ange- 
gebenen Zwecke zu erreichen sind. Ob der Trupp dabei in 
etwas grösserer oder geringerer Entfernung von der Schützen- 
linie, mehr hinter der Mitte, oder hinter einem der Elügel der- 
selben zu stehen kommt, ist ganz gleichgültig. Nur ein be- 
stimmter Grund, z. B. ein dem Trupp gewordener besonderer 
Auftrag, kann seine Aufstellung ohne Rücksicht auf Deckung 
nöthig machen. Dass der Kegel nach nur einzelne Sectionen 
und nicht gleich der ganze Trupp zur Unterstützung der Feuer- 
linio angewondet wird, ist bereits früher gesagt. 

c. Das Gefecht eines BataiDona und die Verbindung 
der zerstreuten Fechtart mit der geschlossenen. 

a. Allgemeines. 

Die Infanterie muss im offenen und im durchschnittenen 
Terrain gegen zerstreute und gegen geschlossene Truppen fech- 
ten können, sie muss daher für diese Gefechtsarton ausgebil- 
det sein ; für das letztere ist hauptsächlich das dritte Glied be- 
stimmt, indess müssen auch die beiden vorderen Glieder zer- 
streut und die Abtheiluug dos dritten Gliedes geschlossen fech- 
ten können. Das Gefecht der Infanterie ist eine wechselseitige 
Unterstützung der zerstreuten und geschlossenen Fechter. Wenn 
das dritte Glied zerstreut ficht, so wird es, sobald es dem 
Feinde nicht mehr Widerstand leisten kann, sich auf das Ba- 
taillon zurückziehen oder es wird von diesem untei-stützt. 

Eine für alle Fälle geltende Vorschrift über die Aufstel- 
lung der Schützenzüge eines Bataillons lässt sich nicht 
geben und würde nur dazu dienen, den Geist des Führers zu 
lähmen, dem es allein überlassen bleiben muss, in jedem ein- 
zelnen Falle unter den verschiedenen Mitteln dasjenige zu wäh- 
len, wodurch der beabsichtigte Zweck am leichtesten erreicht 
werden kann. Die im vorigen Abschnitt unter »c. Aufgelöste 
Ordnung« angeführten regleraentarischen Bestimmungen haben 
nur den Zweck, eine Anweisung zu geben, wie die Truppen für 
das Gefecht auszubilden sind. 

Wird eine Compagnie dos Bataillons entsendet, so nimmt sie 
ihr drittes Glied mit. Entsendungen mehrerer Schützonzüge 
sind möglichst zu vermeiden und bleibt es dem Ermessen dos 
Führers anheimgestellt, jedesmal zu bourtheilen, ob die Ent- 
sendung einer Compagnie nicht zweckmässiger sei. 

Der Commandour eines Bataillons hat bei der Verwen- 
dung desselben zum Gefecht nicht allein die Beschaffen- 
heit des Bodens zu berücksichtigen, sondern auch zwischen An- 
griff und Vertheidiguug zu unterscheiden. Er muss nicht selten 
die Zeit und häuflg den eigentliüralichen Zweck des ihm ge- 
wordenen Auftrages bei der Wahl der Mittel in Betracht ziehen. 
Diese oder noch andere gegebene Rücksichten müssen aher 
nothwendig auf die Art und Weise oder auf die Form einwirken, 
in welcher er das Gefecht zu führen gedenkt, und darnach wird 
er wieder nicht allein dem zerstreut fechtenden, sondern auch 
dem geschlossen gebliebenen Tlieil eine nach den Umständen 
veränderte Bestimmung geben. 
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6; Gefecht des Bataillons im offenoii freien Terrain. 

Wenn ein Bataillon in freier offener Gegend zum An- 
griff vorgeht, so muss es sich in der Regel der Angriffs -Co* 
lonne bedienen und seine Schützenzüge schon ausserhalb des 
Bereiches des feindlichen Feuers bildeu. Die letzteren haben 
sodann nicht allein das Bataillon zu sichern, sondern auch den 
Angriff desselben durch ein wohlgezieltes und gut genährtes 
Feuer vorzubereiten. Dabei dürfen indess nie mehr Schützen 
aufgelöst werden, als der Zweck erheischt, denn oin beson- 
nenes Haushalten mit den verfügbaren Kräften ist durch- 
aus uothwendig und ein Hauptkennzeichen geschickter Truppen- 
fübrung. Haben die Schützen das Gefecht oingeloitet und längere 
oder kürzere Zeit hindurch unterhalten, vermögen sie aber nicht 
es zur Entscheidung zu bringen, so ist diese durch einen Ba- 
j 0 n ne t- A n gri f f des Bataillons herbeizuführeu, wobei es 
indessen möglichst vermieden werden muss, das Bataillon in 
ein Penergofecht zu verwickeln. Die Schützen ihrerseits unter- 
stützen diesen Angriff' in bekannter Weise, und haben es die 
Umstände gestaltet, einzelne Abtheiluiigen derselben noch ver- 
fügbar zn erhalten, so bilden dio.-^e eine Reserve, um das 
Bataillon aufznnohmon, wenn sein Angriff nicht gelingen sollte. 

Die Vortheidignng wird durch die, vor die Stellung 
vorgeschobenen Schützon-Abtheilnngen eingeleitet, während das 
Bataillon so lange und so verdeckt als möglich dahinter stehen 
bleibt. Können die Schützen in freier und offener Gegend nicht 
länger widerstehen, so ziehen sie sich wo möglich gegen die 
Flügel des Bataillons zurück und dieses rückt in den geeigne- 
ten Fällen zum Angriff vor. Hat es sich in Linie entwickelt, so 
kann es den anrückenden Feind mit Salven überschütten, auf den 
etwa auf lüO Schritt herangokoraraenen eine letze Salve geben, 
und dann, ohne zn laden, ihn mit dem Bajonnot angreifen, wo- 
bei cs die feindliche Angriffs-Coloune zu umfassen suchen muss. 

-Aus dem Angeführten erhellt, dass in freier, offener Gegend 
die Schützen mehr die Aufgabe haben, das Gefecht ein- 
zuleiten, den Feind zu beschäftigen und seine Kräfte zu 
schwächen, während die eigentliche Entscheidung von den 
geschlossenen Abthoilnugou durch don Bajonuot-Augriff 
erwartet wird. Die Schützen müssen deshalb in diesem Fall 
ihre Bewegungen denen des geschlossenen Trupps anpasseu. 

c. Gefecht dos Bataillons in durchschnittenem 
Terrain; der Gebrauch der Compagnie-Colonnen. 

In durchschnittenen Gegenden, wo die Natur des Bodens 
nicht allein die Bewegungen geschlossener Abtheilungen er- 
schwert, sondern auch den Schützen deckende Gegenstände und 
gegen den ersten Anlauf gesicherte Aufstellungen gewährt, 
wird die Krkämpfung des Sieges nicht selten dun zerstreuten 
Fechtern auheimfallen, ln einem solchen Terrain müssen daher 
die geschlossenen Abtheilnngen sich mehr als die 
Unterstfitzu ugs- Trupps oderRoserven der Schützen- 
linie betrachten und sich dem Gange des zerstreuten Gefechts 
anschmiegen, wenn nicht etwa unter dem Schutze des dem 
Feinde entgegenstehenden Schwarmes zerstreut fechtender Trup- 


Digitized by C,OO^Ic 



268 


Regltmentarische Formen. 


pen anderweitige Bewegungen dem Ange desselben entzogen, 
oder unerwartete Angriffe vorbereitet werden sollen. 

Wenn nnn jedes Bataillon auch in durchschnittenen Gegen- 
den in dem zweckmässigen Gebrauch seiner SchützenzQge, ver- 
bunden mit der Aufstellung in Angriffs - Colonne, die Mittel 
finden muss, das Gefecht nach den Umständen angriffs- oder 
vertheidignngsweise zu fuhren, so wird man sich jedoch hier 
„der Compagnie-Colonnen*' 
vorzugsweise bedienen, da diese sich bequem jedem Terrain an- 
passen lassen, die Benutzung desselben daher leichter machen 
und kleinere Zielpunkte darhieten. Das Gefecht in Compagnie- 
Colonnen muss, seiner Natur nach, die Entscheidung hauptsäch- 
lich in der Wirkung des Feuers suchen, und wird dieselbe daher 
selten schnell herbeiföhren. Der Regel nach werden die vier 
Compagnie-Colonnen eines jeden Bataillons so znsammengehal- 
ten, dass der Bataillons-Commandenr ihre Bewegungen zu leiten 
vermag; man giebt ihrer Aufstellung mehr Tiefe als Breite und 
entwickelt nur so viel Schutzen, als unumgänglich nothwendig 
sind. Gerade hier ist strenge Sparsamkeit und ein nur 
allmäliges Znsetzen der Streitkräfte dringend nöthig, nicht 
minder aber, dass stets wenigstens eine Compagnie in 
Reserve bleibe. 

Beginnt man z. B. einen Angriff nur mit einer Com- 
pagnie, so darf diese sich nicht gleich auflösen , sondern der 
Regel nach nur den SchUtzenzng (resp. einen der anderen) vor- 
ziehen und einen Theil desselben zur ersten Bildung der Feuer- 
linie verwenden. Zwei geschlossen bleibende Compagnien können 
als UnterstUzung in zweiter Linie folgen, und die vierte zur Re- 
serve bestimmte Compagnie kann hinter der Mitte oder hinter 
einem FlUgel sich befinden. Wird die zum Angriff bestimmte 
Compagnie nach und nach aufgelöst, wobei sie jedoch wenig- 
stens eine Section geschlossen behalten muss, und hat 
ihr Angriff die Stärke und Stellung des Feindes einigermassen 
kennen gelehrt, so kann der Bataillons - Commandeur eine 
zweite Compagnie zur Verstärkung oder Verlängerung der 
Feuerlinie, zu einer Flankenbeweg^ung etc. bestimmen, indem er es 
vermeidet, sich dazu eines Signals zu bedienen, sondern soinenBefehl 
durch den Adjutanten Uberbringen lässt. Im weiteren Verlauf 
des Gefechtes hat dann der Bataillons - Commandeur noch Uber 
eine dritte Compagnie zu verfügen und kann demnach die vierte 
Compagnie für den Fall der Noth in Reserve behalten. 

Will man die Vertheidigung eines Terrain-Abschnittes mit 
zwei Compagnien beginnen, so muss man diese ebenfalls 
nur nach und nach zum Gefecht verwenden, die Unterstützungs- 
Trupps dem feindlichen Feuer möglichst entziehen, sie verdeckt 
aufstellen und die beiden anderen Compagnien geschlossen in 
zweiter Linie behalten. Nur erst, wenn die beiden zur Ver- 
theidigung bestimmten Compagnien ihrer Aufgabe nicht mehr 
zu genügen vermögen, muss eine dritte Compagnie zur Unter- 
stützung bestimmt werden. 

Die vorgezogenen Compagnien haben allerdings hauptsäch- 
lich den Zweck, das Gefecht der Schützen zu nähren, indess 
können die noch geschlossenen Theile derselben in raanchea 
Fällen auch noch auf andere Art in den Gang dos Gefechtes 



Taktik der Infanterie. 


2 «» 


eingreifen. Vermögen die Schützen beim A n griff einzelne, 
yielloicht besonders günstig gelegene Punkte der feindlichen 
SteHnng nicht zn überwältigen, wird das Verrücken der Schützen- 
linie durch die Behauptung solcher Punkte aufgehalten, so kann 
sich die geschlossene Abtheilnug, indem zie ihre Schützen an- 
fänglich vor der Front, später aber neben sich hat, mit dem 
Bajonnet in den Besitz derselben zn setzen suchen. Gelingt 
der Angriff, so bleibt die Benutzung des Vortheils den Schützen 
überlassen, während die geschlossene Abtheilnug wieder als 
TTnterstützungs-Trupp dient; gelingt er nicht, so sucht sich 
die geschlossene Abtheilung dem Feuer des Foinde.s, unter Be- 
nutzung ihrer Schützen, zu entziehen, während es Sache des 
zunächst stehenden geschlossenen Trupps oder auch der in der 
Reserve beflndlichon Compagnie ist, einen solchen schnellen 
Rückzug durch eine zweckmässige Massregel zu decken. Aehn- 
lich kann bei der Verthei diguug der noch geschlossene 
Theil einer Compagnie einem sehr bedrängten Theil der Schützen- 
linie beistehen, indem derselbe aus seiner verdeckten Aufstellung 
hervorbricht, sich schnell und wo möglich verdeckt nähert, und 
durch einen raschen und entschlossenen Angriff auf den Feind 
die Lage des Gefechtes günstiger gestaltet; dann aber, ohne sich 
in ein weiteres Gefecht verwickeln zu lassen, wieder in seine 
verdeckte Aufstellung zurückkelirt. 

Haben drei Compagnien eines Bataillons, sowohl beim An- 
griff, als bei der Vertheidigung, durch ein unausgesetztes, wohl- 
genährtes Schützengefecht die Kräfte des Feindes geschwächt 
oder erschöpft, reichten im Laufe desselben die noch geschlossen 
gewesenen Abthoilnngon hin, einzelne in den Weg tretende 
Bchwierigkeiten zn besiegen, so wird, namentlich in durch- 
schnittenen, nicht ganz zu übersehenden Gegenden, die vierte in 
Reserve gebliebene Compagnie, auf den richtigen Fleck geführt, 
nicht selten eine günstige Entscheidung herbeiführen, oder, eine 
weniger günstige Lage angenommen, das Gefecht wenigstens 
herznstellen vermögen. Reichte man mit weniger Compagnien 
zur Führung des Schützongefechtes aus, so vermehren sich mit 
der grösseren Stärke der iu Reserve gebliebenen Kräfte 
natürlich auch die Mittel, eine günstige Wendung dos Gefech- 
tes herbeizuführeu. 

Wenngleich eine freie offene Gegend den Gebrauch der 
Compagnie-Colonnen nicht unbedingt ausschliesst, so wird man 
sich ihrer hier in der Regel doch nur bedienen, sobald man 
Cavallerie-Augriffo nicht zn besorgen hat, oder der rechtzeitigen 
Unterstützung durch andere Truppen ganz sicher ist; auch wird 
man, um auf alle Fälle gefasst zu sein, die einzelnen Com- 
pagnien ohne besondere Veranlassung nicht über 80 bis 100 
Schritt von einander entfernen. 

Tritt dennoch ein solcher Angriff unerwartet ein und man- 
gelte es an Zeit, die Angriffs - Colonne herzustellen, so werden 
doch zwei Compagnien sich vereinigen oder alle vier sich noch 
etwas näher zusammenziehen können. Die Bildung der Com- 
pagnie-Carre's (vido pag. 241) und von Knäueln bleibt dann 
noch immer übrig, und verspricht einen um so grösseren Erfolg, 
je mehr Ordnung, Festigkeit und Haltung in den Compagnien 
herrschen und mit je mehr Ruhe das Feuer nur auf nahe Ent- 
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fernn&gen abgegeben 'wird. Endlich ist der Vortheii ’gegen- 
eeliiger Unterstützung nicht zu über.sehen, welche die 4 Com- 
pagnien sich einander dnrch die Form ihrer Aufstellnng fast 
immer werden gewähren können. 

d. Allgemeine Bemerkungen und Grundsätze. 

Hat ein Bataillon Bewegungen in derNähe des Fein- 
des aaszuführen, sucht es denselben vielleicht in einer dnrch- 
schnittenen Gegend auf, so muss es entweder eine Compagnie 
oder mehrere Schützenzüge auf mehrere hundert Schritt vor sich 
haben, die ihrerseits wieder einen kleinen Theil in eine Schützen- 
linie anflösen. — Gelang es dem Bataillon, den Feind zu 
werfen, oder hatte es bei dom vorhergegangenen Gefecht einen 
Frontal - Angriff vermieden und es vorgezogen, die Flanken des 
Feindes anzugreifen, weil in BerücksicbUgung des mit der Um- 
gehung nothwendig verbundenen Zeitverlustes diese geringere 
Nschtheilo mit sich brachte, als der Frontal-Angriff gehabt haben 
würde, so füllt die unmittelbare Yerfolgrung den zerstreut Fech- 
tenden anheim. Obgleich diese hierbei allerdings etwas wagen 
können, so ist es doch durchans nöthig, geschlossene U nter- 
stützungS'Trnpps zu behalten, von denen sie sich nie zu 
weit entfernen dürfen. Uoberhaupt ist hier und bei allen Ge- 
fechten streng darauf zu halten, dass die Verbindung der 
Schützen mit dem Bataillon nie verloren gehe, damit das- 
selbe sich nicht etwa seiner Schützen ganz beraubt sehe. Des- 
halb ist es auch wichtig, die in der Schützenlinie, nach der 
jedesmaligen Lage der Sache, entbehrlich werdenden Leute so- 
gleich wieder in geschlossenen Abtheilnngen zu sammeln. 

Bei einem Rückzüge kommt es vorzugsweise darauf an, 
immer wenigstens einen Theil des Bataillons bereit oder auch 
schon aufgestellt zu haben, je nachdem die Gelegenheit sich 
darbietet, um den im Gefecht beflndlichen oder unmittelbar ver- 
folgten Theil anfzunehmon. Erlauben es die Umstünde, die znr 
Aufnahme bestimmte Abtheilung seitw.ärts aufzustellen, oder 
kann die zurückgohende Abtheilung sich gegen einen Flügol 
der stehenden zurückziehen, so ist dies in den meisten Fällen 
vortheilhaft. Die vier Schützenzügo, oder auch die drei Züge 
einer Compagnie, werden oft die Mittel darbieten, durch wohl- 
berechnete und in einander greifende Bewegungen den Rückzug 
in dieser Art zu decken, ohne dass das Bataillon zum Front- 
inachen genöthigt wird und dadurch mindestens Zeit verliert. 

Bei einer Verfolgung durch Cavallerie in geschlossenen Ab- 
tbeilungen müssen die den Rückzug deckenden Schützen und 
Schützonzöge dem Bataillon stets so nahe bleiben, dass sie das- 
selbe im Falle eines Angriffs noch erreichen können. 

Die Aufstellung, welche ein Bataillon gegen einen Ca- 
vallerie-A ngriff zu nehmen hat, sowie die Art des dabei 
anzttwendenden Feuers ist bereits pag. 221 und pag. 262 angeführt. 

Ruhe und kaltes Blut worden zu dem Erfolg eben so viel 
beitragen, als die Wirkung des stets nach Commando und nur 
auf kurze Entfernung abzngobenden Feuers. Deshalb muss das 
Bataillon alle Bewegungen im Carre (pag. 237) mit der grössten 
Ordnung, Haltung und Ruhe ausfübren und in jedem Augen- 
blick des Commandos seines Führers gewärtig sein. 
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Unter Umständen aber liann ein intactes, gnt geschal- 
tes BatskUlon den Angriff feindlicher Cavallerie i n Linie erwar- 
ten and wird ihn.damn durch Bataillons-SaWen ahweisen. 

Alle hier für ein Bataillon gegebenen Grandsfttee finden 
ihre Anwendung anf einzelne detachirte Compagnien. 
Es wird häufig Vorkommen, dass zwei Compagnien ge- 
meinschaftlich ein selbstständiges Gefecht fahren mtssen. 
ln diesem Falle werden dieselben, in Compagnie-Colonnen for- 
mirt, sich als ein Bataillon zu 6 Zügen ä 2 Gliedern zu betrach- 
ten haben, anf dessen Gebrauch die hier angeführten Gmnd- 
sätse und reglementarischeu Bestimmungen anzuwenden sind. 

D. Ton der Brigade. 

Bis hierher ist die Infanterie in Bezug anf ihre nächste 
«taktische Einheit«, das Bataillon, besprochen worden. In- 
dess müssen auch eine Anzahl vereinigter Bataillone zu einem 
übereinstimmenden Ganzen, zu einer gewissen Einheit ver- 
sohmolzen werden können — Einheiten, die wieder als Glieder 
eines noch grösseren Ganzen, durch gemeinschaftliches, in ein- 
* ander greifendes und sich gegenseitig unterstützendes Wirken 
einen gegebenen Zweck zu verfolgen vermögen. 

Das Esercier - Reglement für die Infanterie bestimmt, dass 

die Brigade 

die grösste Truppen - Abtheilung bilden soll, welche unver- 
bunden mit anderen Waffen rein reglomentarischo Uebnngen 
auszuführen hat. 

Für das Verhalten mehrerer Bataillone, deren Zahl jedoch 
nicht eine ganze Brigade ausmacht, lässt sich zwar keine all- 
gemein gültige Regel geben ; jedoch müssen in allen den Fällen, 
wo mehr als zwei Bataillone vereinigt sind, diese in zwei 
Treffen geordnet werden, wobei im Uebrigen die für die Brigade 
gegebenen Vorschriften in Anwendung kommen. Ist die Zahl 
der Bataillone in beiden Treffen gleich, so muss das zweite 
Treffen das erste um eine halbe Bataillonslänge rechts oder 
links überflügeln. 

a. Aufstellung einer Brigade. 

Eine Infanterie- Brigade soll in der Regel aus sechs Ba- 
taillonen znsammengesetzt sein; sio besteht daher gewöhnlich 
aus 2 Regimentern zu 3 Bataillonen. 

Bei der Versammlung einer Brigade auf dem Rondez-vons 
stellen sich die Bataillone in geschlossener Zng-Colonne 
oder in Angriffs-Colonne mit Viertelzng - Distanz in 2 
Treffen, mit 30 Schritt Treffen - Distanz und 20 Schritt Ba- 
taillons-Intervalle auf und zwar so, dass die Bataillone des zwei- 
ten Treffens Fahne auf Fahne anf die des ersten gerichtet sind. 
Das ältere Regiment soll das zweite, das jüngere das erste Treffen 
bilden; jeder der beiden Regiments - Commandenre führt das 
Treffen, in welchem sein Regiment sich befindet. 

Bei den ungeraden Brigaden, d. h. boi denen, welche den 
rechten Flügel ihrer Divisionen bilden würden, wenn diese zn- 
sammengezogen wären, stehen die Füsilior-Bataill one anf 
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dem rechten Flügel, bei den geraden Brigaden dagegen auf 
dem linken Flügel, damit die etwa nöthig werdende Entsendung 
eines Füsilier-Bataillons leicht nnd ohne erhebliche Yerändernng 
in der Ordnung des Ganzen erfolgen kann. 

Für das Rendez-vons wird man die Anfstellnng in An- 
griffs-Colonnen wählen, wenn die Brigade alsbald zu Evo- 
lutionen übergehen soll, hingegen die in geschlossener Zng^ 
Oolonne, wenn man zunächst einen Marsch beabsichtigt. 

Soll jodoch eine einzelne Brigade für sich allein Erolntionen 
ausführen, so stellt sio sich schon auf dem Rendez-rous-Platz 
in 3 Treffen auf. Der Regel nach wird zu diesem Zweck das 
Füsilier - Bataillon aus dom zweiten Treffen zur Avantgarde 
oder zur Reserve bestimmt und nimmt demgemäss seinen Platz 
auf 30 Schritt Treffen - Distanz vor oder hinter der Mitte der 
Brigade. Die übrig bleibenden zwei Bataillone des ursprüng- 
lichen zweiten Treffens müssen alsdann mit ihren Fahnen auf 
der Mitte der Zwischenräume des ursprünglich ersten Treffens 
stehen. 

Die oben angeführte Entfernung der Treffen anf dem Ren- 
dez-vous-Platze von 30 Schritt muss anf dem Gefechtsfelde se 
gross sein, dass einerseits das zweite Treffen von den Kugeln, 
die gegen das vordere Treffen gerichtet sind, möglichst wenig 
oder keinen Nachtheil erleidet, sondern möglichst gefechtsfähig 
bleibt, dass aber andererseits das zweite Treffen noch recht- 
zeitig das vordere unterstützen kann. Für die Uobnngen im 
Frieden ist diese Treffen- Distanz anf 150 Schritt festge- 
setzt; im wirklichen Gefecht aber wird eie, je nach Massgabe 
des Terrains, nicht unter 200 Schritt, aber auch nicht über 300 
Schritt betragen. Der Abstand der einzelnen Bataillone von 
Fahne zu Fahne beträgt die Länge der Front des deployirten 
Bataillons und 20 Schritt Bataillons-Zwischenraum. 

Die Bataillone des zweiten Treffens müssen hier ferner so 
aufgcstollt sein, dass sie ohne Weiteres durch das erste durch- 
ziehen und dassollio ablösen können; sie müssen also mit ihren 
Fahnen auf den Intervallen des ersten Treffens stehen. 
Hierdurch wird gleichzeitig der Vortheil des Ueberflügelns 
des ersten Treffens erreicht. Bei den ungeraden Brigaden soll 
das Debordiren dos zweiten Treffens und Ueberflügeln des ersten 
Treffens um eine halbe Bataillonslängc nach rechts hin, bei 
den geraden nach links hin geschehen. 

b. Bewegrungen einer Brigade. 

Zn den Bewegungen einer Brigade gehören: 

a. die Bewegungen in der Rendez-vous-Stellung, 

b. die Entwickelung der Brigade aus der Rendez-vons- in 
die Gefechts-Formation, 

c. die Bewegungen der entwickelten Brigade. 

a. Bewegungen in der Rendez-vous-Stellung. 

Eine in der oben angegebenen Art aufgestellte Brigade muae 
sich in dieser Stellung mit Ordnung nnd Ruhe nicht allein vor- 
und rückwärts und seitwärts bewegen, sondern auch die Marsch- 
richtung beliebig verändern können. Bei einer solchen Schwen- 
kung führt das Bataillon, welches den Drehpunkt (Pivot) bildet 
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die befohlene Bewegung ohne Rücksicht auf die übrigen Ba- 
taillone aus, die demselben nur nach und nach folgen. 

Der Brigade-Commandeur comraandirt alles das, 
was die ganze Brigade ansführen soll, während er zu dem, 
was nur einen Theil der Briga>le, z. B. ein Treffen angeht, blos 
ein Avertissement giebt. Die Treffen f ü h re r nehmen 
das Commando dos Brigade - Commandenrs ab, oder geben, in 
Folge des erhaltenen Avertissements , selbst das nöthige Com- 
mando an ihre Treffen. Die Bat ai llons-C o ni mandeure 
endlich nehmen das Commando ihrer Treffenführer stets ab, so 
lauge ihnen nicht ein besonderer Auftrag zu Theil wird. 

h Die Entwickelung der Brigade aus der Rendez- 
vous- in die G e fech t s- Fo r m a t io n. 

Die Entwickelung einer Brigade aus dor Rondez- vous-For- 
mation, in welcher die einzelnen Bataillons-Colonnen eine Inter- 
valle von 20 Schritt, die Treffen einen Abstand von .30 Schritt 
haben, kann zunächst :’-uf der Grundlinie geschehen; dann 
aber kann sich auch die Brigade im Marsch vorwärts oder 
rückwärts entwickeln. Es muss hierbei unterschieden werden, 
ob die Brigade sich in zwei oder in drei T'reffun befindet. 

Die hjntwickelung einer Brigade auf der QrundUnie. 
Soll eine in zwei Treffen aufgestellto Brigade sich auf der 
Grundlinie entwickeln, so bestimmt der Brigade-Commandeur das 
Bataillon, welche., stehen bleiben und somit die Richtung angebeii 
soll. Dann giebt er das Commando: »Au f g an z e 1) i s ta n z aus- 
e i n a n d o r goz oge n !«, welches von den Treffenführern wieder- 
holt wird. Die Bataillone geben hierauf, auf das Commando 
ihrer Führer, mit rechts oder links um, so weit auf der Grund- 
linie fort, bis sie den vollen zu ihrer Entwickelung in Linie 
nöthigen Raum, einschliesslich der beizubehaltenden zwanzig 
Schritt Bataillons-Zwischenraum, von dem nach dem Richlungs- 
Punkt binstehenden Neben - Bataillon , dasselbe ebenfalls auf- 
marschirt gedacht, gewonnen haben, machen auf das Commando 
ihrer Führer Front und nehmen die Richtung auf. Das zweite 
Treffen behält vorläufig, bis zum späteren Vorrücken, den 
Treffen-Abstand von nur 30 Schritt, doch stellen sich die Ba- 
taillone dosselbcn auf die Mitte dor Zwischenräume der Batail- 
lone des ersten Treffens dergestalt auf, dass dieses von jenem 
uro ein halbes Bataillon (bei dun ungeraden Brigaden rechts, 
bei den geraden links) überflügelt wird. — Die Bewegung wird 
mit Gewehr über ausgefnbrt, und die Bataillone nehmen nach 
und nach, sobald jedes seinen Platz hat, das Gewehr ab und riibren. 

War die Brigade bei der Kendez - vous - Aufstellung in ge- 
schlossener Zug-Coloiine formirt, so findet das Ausein- 
andurziehen in gleicher Art statt, die einzelnen Bataillone setzen 
»ich jedoch, sobald jedes auf seinem Platz angekommen ist, so- 
gleich in Angriffs- Colon ne. 

Die in drei Treffen aufgestellto Brigade, welche ein 
Bataillon in die Reserve (drittes Treffen) genommen hat, ent- 
wickelt sich ebenso, wie vorstehend angegeben ist. D.as zweito 
um ein Bataillon verringerte Treffen behält zwar die Stellung 
auf die Milte der Zwischenr.äumo der Bataillone dos ersten 
Treffens, kann dieses abe natürlich nicht mehr überflügeln. Die 
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Besorve (das dritte Troffen) nimmt ebenfalls den Abstand von 
150 Schritt vom zweiten Treffen. 

Hat die Brigade ein Bataillon statt zur Böser ve zur 
Avantgardo bestimmt, so kann zwar auch die Entwickelung 
gloichzeitig erfolgen; es kann aber auch zunächst nur die Avant- 
gardo entwickelt werden und die Brigade derselben, auf Treffen- 
oder noch grösseren Abstand, in der Kondez-vous- Aufstellung 
einstweilen folgen. Der Regel nach wird das zur Avantgarde 
bestimmte Bataillon Compagnie-Colouneu bilden nnd dann 
nach dieser Gofechtsart (vide pag. 266) verfahren. 

Die Butwickelung einer Brigade vorwärts oder 
rückwärts. Soll hingegen dio in zwei Treffen aufgestellte 
Brigade sich im Marsch v orw.ärts oder rückwärts entwickeln, 
so bestimmt der Brigade- Commandeur ebenfalls ein Bataillon, 
welches die Richtung angiebt, nnd deshalb gerade aus geht. Auf 
das Commando zum Anseinanderziohen gehen die einzelnen 
Bataillone, mit halbrechts oder halblinks, so lange fort, bis .sie, 
wie vorhin, ihren vollen Abstand gewonnen haben; oder sie 
passen ihre Bewegungen schon früher der anderweitigen des 
Bichtungs - Bataillons an. Das hintere Treffen gewinnt durch 
Verkürzung des Schrittes oder durch Anseinanderziehen auf der 
Grundlinie den vollen Troffen - Abstand , der für die Uebungen 
im Frieden, zur Ersparnis.s von Zeit und Raum, ein für allemal 
auf 150 Schritt, festgesetzt wird. 

Bei der in drei Treffen aufgestellten Brigade geschieht die 
Entwickelung in der Bewegung ganz analog, nach den schon 
vorhin ausgesprochenen Grundsätzen. 

c. Uober die Bichtnng. 

Dio Genauigkeit, welche bei Ausführung rein reglomen- 
tarischer Uebungen vorzugsweise herrschen muss, und die Bnhe- 
punkle, welche nothwendig von Zeit zu Zeit bei denselben ein- 
treton müssen, geben dio Gelegenheit, vor der den Truppen zu ge- 
währenden Ruhe erst Richtung nnd strenge Ordnung herzustollon. 

Der Brigado-Commandeur coinmandirt : »P o i n t s — vorl« und 
setzt die Points des Bichtungs- Bataillons selbst an, nach den 
für dio Linie rosp. Colonne bereits angeführten Bestimmungen 
(pag. ‘225 für die Linie, pag. 236 für die Colonne). Die Points der 
nebenstehenden Bataillone nehmen diese Bichtnng schnell auf, 
und die Bataillons - Commaudeure berichtigen dieselbe da, wo 
es nothwendig ist. Die Treffenführer haben die Richtung ihrer 
Treffen zu beaufsichtigen, der des hinteren hat auch für die 
parallele Aufstellung de.sselbeii zu sorgen. Auf das' Commando : 
»Rieht — Euch!», dem in den geeigneten Fällen das Com- 
mando: »Vorwärts!» vorhergehen inu.ss, rücken die Bataillone 
ein, das Gew ehr wird auf das Avertissement des Brigade - Com- 
mandeurs abgenommon. 

d. Dio Bewognngon der entwickelten Brigade. 

Während der Bewegungen hat der Bataillons - Commandeur 
sich um die innere Ordnung seines Bataillons so wenig als mög- 
lich zn kümmern, sondern hauptsächlich sein Augenmerk auf 
dio Führung des Bataillons zu verwenden; er darf daher auch 
seinen Platz vor der Mitte seines Bataillons nicht ohne die 
dringendste Veranlassung verlassen. 
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Die Front- Veränderungen der entwickelten Bri- 
gade. Bei der Ausfährnnt,' bleiben die Bataillone einer Brigade 
stets in Angriffs-Colonne, oder nehmen diese Formation an, 
wenn sie in Linie entwickelt sein sollten. Dies gilt anch für das 
Bataillon, welches den Drehpunkt (Pivot) bildet und das von 
dem Brigade • Commandeur jedesmal bezeichnet werden muss. 
Dieses führt die befohlene Front - Veränderung sogleich und 
ohne Bflcksicht auf die übrigen Bataillone ans, die ihrerseits auf 
dem kürzesten Wege nach und nach in die, durch dasselbe bezeich- 
nete neue Frontlinie einrücken, Bichtnug und Abstand von dem- 
selben abnehmend. Letzterer wird von den Adjutanten abgeritten 
und bezeichnet. Die Bataillone, welche ihren Platz eingenom- 
men haben, nehmen das Gewehr ab, und lassen, wenn das Ne- 
ben-Bataillon in die neue Bichtnngslinio einrOckt, damit dieses 
seine Points leichter ansetzen kann, die 4. und ä. Züge still stehen. 

Die Front-Veränderung und überhaupt alle nicht unmittel- 
bar auf das Gefecht bezughabenden Bewegungen worden von 
einer Brigade stets mit Viertel-Zugabstand der Züge ausgeführt. 
Die Tamboure schlagen bei allen solchen Bewegnugon nicht. 

Das Vorrücken mit Angriffs-Colonnen. Eine in zwei 
Treffen oder in zwei Treffen mit einer Reserve auseinander gezo- 
gene entwickelte Brigade, welche zum Angriff vorrückun soll, nimmt 
vor dem Antreten die Schützen des ersten Treffens vor. 
Es ist gleichgültig, ob die Schützenzfige auf Cominando ge- 
bildet werden oder gleich das Signal: >Schwarmen!t erfolgt. — 
Der 5. Stabsoffizier dos im ersten Treffen stehenden Regi- 
ments übernimmt die Führung dieser Schützenlinie im AHgeniei- 
non, der von jedem Bataillon hierzu bostiininte Hiuiptmann 
die seiner vier SchOtzenzügo. Bei dein Brigade-Coinmandeur und 
bei jedem der beiden Treffenführer befindet sich ein Hornist. 

Um indess der Schützenlinie sogleich einen Punkt zu geben, 
von welchem sic die Verbindnng und diu ungefähre Richtung 
abznnehmon hat, bezeichnet der Brigado-Oommandeur ein Ba- 
taillon dos ersten Treffens, welches die Richtung für die 
ganze Brigade, mithin anch für die Schützenlinie angiebt. 
Dieses Ri ch t nn gs- Bataill on hat die Marsch-Richtungslinie 
genau festznhalton, während alle anderen Bataillone der Brigade, 
dio dos ersten Treffens die Seitenrichtung, die des zwei- 
ten den Treffen-Abstand von demselben abnehmen müssen. 
Da ferner das zweite Treffen, beim Treffenwechsel oder bei rück- 
gängigen Bewegungen, ebenfalls eines Ri ch t n ngs - B at ail- 
lons bedarf, so bestiiriint der Treffenführer das Bataillon 
des zweiten Treffens dazu, welches dom von dem Brigade-Com- 
inandeur genannten Bataillon, oder der angenommenen Marsch- 
Richtungslinie zunächst steht. 

Haben die U n ters tü tzung s - Trupp s den Abstand von 
100 Schritt von dem ersten Troffen, die Schützenlinie den von 
nngefähr 150 Schritt von den Unterstützungs-Trupps gewonnen, 
so kann der Brigade-Commandeur die Brigade antreten und der 
Schützenlinie folgen lassen. Hierbei, sowie überhaupt bei 
allen Angriffs-Bewegungen, schlagen die Tamboure den 
Sturmschritt in dem Zeitmasse des gewöhnlichen Marsches. 

Es liegt in der Hand des Brigade-Coinmandenrs, einen aus- 
gedehnteren oder V>eschränkteron Gebrauch von den Schützen- 
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Zügen zu niBclien; mithin die Bewegungen der Brigade ent- 
weder den Bewegungen der Schützenlinie anzupasHen, oder die 
der letzteren von denen der ersteren abhängen zu laesen. Er 
bann, nachdem das Signal zum Feuern gegeben worden, die 
Schützenlinie nach und nach verstärken lassen und dies so 
lange fortsetzen, bis auch die 2. und 3. Schützer.züge nicht allein 
vorgerückt, sondern t heilweise oder ganz aufgelöst worden sind. 

Ist die Schützenlinie in der von dem Brigade-Commandenr 
beabsichtigten Aufstellung angelangt, so lässt er das Signal: 
»Halt!« geben. Will er die Entscheidung durch einen Bajon- 
net- An griff hcrbeifübren, so lässt er die Bataillone in sich 
anfschliessen und die Brigade, wenn sie hielt, antreten. Der 
Schützenlinie nahe gekommen, nimmt das erste Treffen zur 
Attacke Gewehr rechts und fällt in den schnelleren Marsch. 
Das zweite Treffen bleibt in dem gewöhnlichen Marsch. Die 
noch vorhandenen Unterstüiznngs - Trupps der Schützenlinie 
ziehen sich an die Queue der Colonnen des ersten Treffens, die 
Schützenlinie selbst macht die Teten der Colonnen dieses Tref- 
fens frei, und hängt sich an beide Meilen derselben an, füllt 
also nicht allein die Räume zwischen den Colonnen ans, sondern 
verlängert auch beide Flügel des Treffens. 

Hierauf führt das erste Treffen den Bajonnet-Angriff ans. 
Wird derselbe als gelungen angenommen, so geben nach dem 
Commando: »Halt!« und dem kurzen Wirbel die Tetenzüge, der 
Colonnen anfüas Commando der Batailions-Conimandenre, welche 
sich in die Mitte der Colonnen begeben, eine Salve. Unmittel- 
bar darauf lässt der Trel feil führer das Signal: »Marschl« 
folgen, auf welches die den Colonnen angehängte Schützenlinie 
so vorgeht, wie dies bereirs bei dem Gefecht des Bataillons 
pag. 2Ö7 angeführt ist. Das zweite Treffen macht, wenn es 
seinen richtigen Abstand wieder gewonnen hat, Halt. Ist eine 
Reserve vorhanden, so behält dasselbe den vorgescbriebenen 
Abstand (löü Schritt) von dem zweiten Treffen bei. 

Wird der Bajonnet - Angriff dagegen als abgeschlagen 
angesehen, so ist nach den weiter unten pag. 278: »Zurück- 
gehen der Brigade« angegebenen Grnndsätzen zu verfahren. 

Ueber das Verhalten der Brigade bei unentschiedenen 
Angriffen entscheiden die Massregeln des Feindes, die Be- 
schaffenheit des Bodens, der Zustand der Truppe etc.: bestimmte 
Kegeln lassen sich indess nicht anfstellen. — 

Sollte der Brigade-Commandenr indess ans irgend einem 
Grunde wünschen, das zweite Treffen nachdem gelungenen 
Bajonnet-Angriff des ersten Treffens vorgeben zn lassen, 
so kann dies in folgender Art geschehen. Das erste Treffen hatte, 
nach dem Angriff, seine Schützen vorgenomroon und halten 
lassen. Es deployirt rechts und links, nimmt auf das Signal: 
»Ruf!« dieselben schnell wieder zurück und feuert mit Batail- 
lonen, wobei jedes Bataillon seine Salven ohne Kfiekmcht anf 
die Nachbar-Bataillone abgiebt. In der Kegel tritt nach der 
zweiten von dem Kichtnngs- Bataillon abgegebenen Salve das 
zweite Treffen an und geht in Colonnen durch die Zwischen- 
ränme des ersten Treffens zum Bajonnet-Angriff vor; das hier- 
bei zu beobachtende Verhalten des zweiten Treffens ist weiter 
unten pag. 278 angegeben. 
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Vorrüokenmittheilweiser Entwickelungderliinie. 

Eine in ^wei Troffen, mit oder ohne Uesorvo, fonoirte Brigade 
kann indes« beim Vorrücken auch das erste Treffen in 
Linie entwickeln, während das zweite und resp.- auch das dritte 
etete in A ngrif fs-Colo nnen bleiben müssen. Ke ist dies 
eine Art des Vorrückens, zur Prüfung der Geübtheit der Trup^ 
pen in Frontmärschen, die auch nur dr.sbalb anzuwenden bleibt. 
Das Deployement der Bataillone im Begiments- und Brigade- 
Verhältniss weicht von dem beim Bataillon beschriebenen in- 
sofern ab, als die zum Deployiren vorspringenden Unterolliziere 
säromtlich die Front nach dem Bichtungs-Bataillnn neh- 
men, und resp. die Unieroffiziere des letzteren hierbei etwas 
vorspringen, um die Hichtungslinio genau erkennen zu können. 

Nachdem der Brigade - Commandeur die Schützenlinie vor 
dem ersten Treffen bilden, und sie die beabsichtigte Anfstellung 
erreichen Hess, mit der entwickelten Brigade aber dem Vor- 
gehen, derselben folgte, kann er die Brigade, nachdem solche 
bis auf 50 Schritt au die Unterstützungs-Trupps der Schützen- 
linie herangekommen, aufschliessen, halte n und das erste 
Troffen rechts und links deployiren lassen. Points dürfen 
hierbei, um vor dem Deployiren die Richtung des Treffens lier- 
zustellen, nie vorgonommen werden, sondern der Commandeur 
des Hichtungs-Bataillons muss die beim Deployement vortretende 
Fahne und die beiden Flügel-Untoroffiziere der Tetenzüge der 
Colonne, ohne ängstliche Rücksicht auf ihre Entfernung von 
den Tetunzügen, gleich so ansetzen, dass es den uehenstehunden 
Bataillonen möglich wird, die Richtung derselben ohne KOck- 
wärtsbewegung aufzunehmen und sich in einer und derselben 
Richtungslinie mit dum Uichtungs-Batailion zu entwickeln; gleich 
nach bewirktem Aufmarsch tritt dann die Brigade wieder an. 

Indess kann der Brigade-Commandeur auch, mit der Brigade 
im iilarsch bleibend, ebenfalls noch hinter den Unter- 
stützungs-Trupps der Schützenlinie das erste Treffen rechts und 
links anfinarschiren lassen, was sodann im Trabe geschehen 
muss; — vide beim Bataillon pag. 240. 

ln beiden Fällen begeben sich bei weiterer Annäherung 
der Brigade erst die Unterstützung«- Trupps der Schützenlinie, 
etwas später aber, und zwar auf das Signal: «Ruf I«, diese selbst 
um die Flügel resp. durch die Zwischenriiume der Bataillone 
des ersten Treffens rasch zu ihren betreffenden Bataillonen zurück. 

Hat: die Brigade ihre Bewegung auf eine nicht zu weite 
Strecke noch fortgesetzt, so muss dem Cominando: «Halt!« 
schnell das an das erste Treffen gerichtete Cominando; »Mit 
Bataillonen chargirtfs folgen, worauf der Treffenführer 
und die Bataillon.s-Commandeure sich rasch hinter die Front bege- 
ben, letztere im Durchreiten »Fertig!« commandiren und dann, 
ohne sich an eine Reihenfolge oder das Fener dor nebenstehenden 
Bataillone zu binden, so schnell als möglich c.bargiron lassen. 

. Der Brigade - Commandonr kann nun nach einer beliebigen 
Anzahl von Salven das Signal: »StopfenI« geben und die 
Schützen des ersten Treffens vergeben, diese selbst aber 
wieder sich in Colonne formiren lassen; — oder er kann nach 
erfolgtem Signal: »Stopfen!« das erste Treffen vom Flock aus zum 
Baj 0 nne t- Angri ff in Linie übergehen lassen, und zwar 
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ohne Rhukeicbt darauf, ob ein oder das andere Bataillon echoii 
geladen oder noch nicht wieder geladen hat. 

Kndlich kann er, während das erste Treffen feuert, das 
zweite , in Angriffs-Colonne gebliebene, Treffen vorgehnn lassen. 
Dieses nimmt, sowie es durch die Zwiscbenränmo des ersten 
Treffens ist, zur Attacke Gewehr rechts, Schützen in 
die Intervallen und führt dann den Bajonnet- Angriff ans. 
Von den Bataillonen des ersten Treffens brechen da, wo es 
nöthig ist, nur die Flügelzüge ab, nm den Colonnen des zweiten 
Baum zum Unrehgehen zu gewähren ; das Treffen selbst stellt 
das Feuer ein, sobald das zweite durchgegaugen ist, und 
setzt sich gleich in A n gri f fs-Co lo n n en , ohne die bereits 
abgebrochenen Züge wieder anfmarschiren zu lassen. 

Die etwa vorhandene Reserve (drittes Treffen) nimmt ihren 
Abstand von 150 Schritt von dem jedesmaligen hinteren Treffen. 

Vorrücken mit einer Avantgarde. Ist ein Bataillon 
znr Avantgarde bestimmt, so kann die Brigade entweder gleich- 
zeitig die entwickelte Stellung annchmen, oder auch noch in 
der Rendez-vous-Stellung bleiben und sieb erst später, 
unter dem Schutz der Avantgarde, auseinander ziehen. 

Die Avantgarde übernimmt die Einleitung des Angriffs, 
nnd zieht sich, wenn sie diesem Zweck nicht mehr genügt, durch 
die Brigade oder um einen Flügel derselben zurück, um sich 
als Reserve iin dritten Treffen wieder aufzustellen. Die Bri- 
gade rückt zu ihrer Aufnahme vor nnd geht, in der Regel ohne 
länger dauernde Einleitungen, zum Angriff über. 

Es hängt von dem Brigade-Commandenr ab — da hier die 
Avantgarde den Angriff einleitet und das erste Treffen zn ihrer 
Aufnahme nnd Unterstützung, sowie znr Fortsetzung des An- 
griffs hinreichen wird — , das zweite Treffen nicht gleich 
auseinander zn ziehen, sondern als eine Reserve ge- 
schlossen zu behalten. Das Vorrücken dieser Reserve kann dann 
nach den Umständen nicht allein dnreh das stehende Treffen, 
sondern anch auf einem der Flügel desselben, in einer dem 
Zwecke entsprechenden Formation, erfolgen. 

Das Zurückgehen einer Brigade. Bei allen rückgän- 
gigen Bewegungen sind die Bataillone einer Brigade in Co- 
lonne nach der Mitte formirt. Die Bewegung wird da, wo 
es nöthig ist, durch die Schützenzügo gedeckt. Die Tambonre 
schlagen nicht. Der Brigade-Commandenr bestimmt, je nach- 
dem ein blosser Rückmarsch, oder eine Bereitschaft zu 
neuen Angriffen, Bildung von Carre's etc. mehr in seiner 
Absicht liegt, ob die hinteren Züge der Bataillone Viertel- 
Zugabstand nehmen sollen oder nicht. 

Erfolgt der Rückzag, ohne dnreh einen abgeschlagenen 
Angriff dazu gezwungen zn sein, so wird die Brigade mit 
allen Treffen zugleich znrückgeben. Die Schützen des 
vorderen Treffens, die entweder vor der Front desselben ent- 
wickelt waren, oder sich in den Zwischenräumen desselben be- 
fanden, decken denselben, indem sie im ersten Falle auf 
das Signal: «Langsam zurück!« der Bewegung der Brigade 
folgen; im zweiten Falle aber auf das Signal: «Halt!« sich vor 
den znrückkehrenden Colonnen ausbreiten nnd stehen bleiben, 
bis anch sie das obige Signal znrOckrnft. 
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Der Kückzug eiucs Treffeus, dessen Angriff als abge- 
schlagen angesehen wird, erfolgt in der Art, dass dasselbe 
nach ausgefOhrtem liajonnet - Angrift' sogleich Gewehr in Kuh 
setzen lässt und zurückgeht. Die in den Zwischenräumen be- 
iindlichen Schützen folgen, wenigstens für den ersten Augen- 
blick, dieser Bewegung. — War das abgeschlagene Treffen. in 
Linie formirt, so muss es, nachdem es Kehrt gemacht hat und 
angetretou ist, im Zurückgohen Angriffs-Colonncn formiron und 
Schützen in die Zwischenräume nehmen. — Hat das Treff'en 
eine Strecke von ca. 50 Schritt zurückgelegt, so bleibon die 
Schützen auf das Signal: p Haiti« stehen, ziehen sich vor den 
Colonnen wieder zusammen und decken den Rückzug. 

Ist ein Treffen der Brigade abgeschlagen, so wird 
der Brigade - Connnandeur die Wahl haben, das abgeschlagene 
Treff'en durch das zweite anfzuneUmen, oder die ganze Bri- 
gade den Rückzug antreten zu lassen. 

Die Aufnahme des abgeschlagenen Treffens kann nicht 
allein dadurch erfolgen, dass das hintere Treffen stehen bleibt, 
sondern muss auch durch Benutzung eines Thoiles der 
Schützenzüge dieses Treffens bewirkt werden. Endlich bietet 
sich in einem solchen Falle in der geeigneten Verwendung der 
Reserve, wo eine solche vorhanden ist, ein Mittel, jenen 
Zweck zu erreichen. Soll dio Aufnahme einfach durch das 
hintere Treffen bewirkt werden, so dejilojirt dassolbe, nm 
später mit Bataillonen feuern zu können. Das abgeschlagene 
Treff'en geht durch die Zwischenräume des .stehenden zurück, 
und seine Schützen machen auf das Signal: pRuf!« auf dom näm- 
lichen Wege schnell die Front des letzteren frei, worauf sie 
sich demnächst an der Queue ihrer Bataillone sammeln. Das 
stehende, in Linie entwickelte Treffen lässt da, wo es nöthig 
wird, die Flügelznge der Bataillone abbrecheu, so schnell wio 
möglich wieder aufniarschiren und feuert mit Bntaillo)ien, ohne 
anfdon Aufmarsch dorabgcbrochenen Züge zu warten, während das 
zurückgehende Treff'en, jo nach der Bestimmung des Brigade- 
Commandeurs wdeder Front macht oder im Marsch bleibt. 

Will der Brigade-Commandeur dagegen den Rückzug antre- 
teu lassen, ohne das abgeschlagene Treffen förmlich 
an fzunohraen , so machen die hinteren Treffen Kehrt und 
treten au. Dio von dem abgeschlagenen Treffen in der vorhin 
bezeichnoton Art zurfickgelassenon Schützen docken dann die Be- 
wegung des Ganzen. Auch bei allen rückgängigen Bewegungen 
nimmt die Reserve (das dritte Treffen), sobald sie nicht einen 
besonderen Auftrag erhalten hat, ihren Abstand von 150 Schritt 
von dom jedesmaligen hinteren Treffen; das zurückgehondo 
Treffen aber macht nicht auf Troffen - Abstand hinter der 
Reserve, sondern hinter dem stehen gebliebenen Treffen Front, 

Carre- Formation und Bewegungen in derselben. 
Eino Brigade, welche sich gegen einen Cavallerio- Angriff zu ver- 
theidigeu hat, bildet Carrö’s. Auf dom Uobungsplatz lässt der Bri- 
gade-Oommandeur zur Bezeichnung des Zeitpunktes, das Signal; 
pBatailliin!« oder pD as G anz e!« und hierauf das : «C o 1 o n n o 
formirt!« geben. Bei einer in zwei Trofl'on mit oder ohne 
Reserve (drittes Treffen) formirten Brigade erfolgen bei dem 
vorderen Treffen sofort die Coramandos: «Formirt das 
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Carre!« und »Carre — fertig!!, die hinteren Treffen dagegen 
bleiheu in Angriffs - Colonnen mit Gewehr über stellen. .Sollte 
die Brigade sich noch mit Bcibehnit der Viertel-Zug-]>i- 
stauz bewegt haben, .so muss das Coinmando zum Auf- 
schliessen bei allen Bataillonen orfulgcn und der Bildung der 
Carre's vorhergehen. War das vordere Treffen in Linie ent- 
wickelt, so wird auf jenes Signal diu Angriffs-Colunne im Trabe 
formirt und commaudiren diu Bataillons-Cummandeure, ohne die 
vollständige Ansführuug dieser Bowegnug abzuwarten, rasch: 
»Formirt das Carre! — Carre — fertig!! 

Die in den Zwi..ichonräumen des vorderen Treffens befind- 
lichen Schützen begeben sich an die Queue ihrer Colonnen; 
diu vor der Front des Treffens entwickelten Schützen bilden, 
wenn die Unterstützungs-Trupps noch nicht zu den Bataillonen 
zurnckgekehrt sind, vereint mit diesen, sonst, und bei einer Ent- 
fernung von 80 Schritt von den Bataillonen, für sich Knäuel. 

Nach dem Avertissement dos Treffenführer,s feuern die Teten 
und die äu.sscren Flanken auf d:is Conimando ihrer Uataiilons- 
Commandonre. 

Die höheren Befehlshaber, der Treffenführer mit ein- 
ireschlosscn, reiten bei der Bildung von Carre's, sowie bei 
allen Oelogenheitcn, wo das vordere Treffen im Feuer begriffen 
ist, hinter die Front desselben zurück. 

Bei einer in zwei Treffen und einer Avantgarde 
formirlen Brigade ziehen sich die Compagnie - Colonneu dor 
letzteren, je nachdem der Brigade-Commiiinleur annimint, dass 
die feindliche Cavallcriü entfernter oder näher ist, oulwedor zur 
Bildung des Bataillons aneinander, oder wenigstens näher zu- 
sammen und unterstützen sich dann geguusuilig durch ihr 
Feuer. Die hintere Brigade aber verhält sich so, wie vorstehend 
für die hinteren Treffen angegeben worden ist. 

Ist der Angriff abgeschlagen, liegt es aber in der 
Absicht des Brigade-Commandeurs, den Rnckz\ig anzutreten, so 
wird dieser oft von der ganzen Brigade zugleich begonnen 
werden. l>er Führer dos vorderen Trotl'uns lässt sodann das 
Feuer oinslelteu und nach dor Queue abmarschiren, während die 
hintoren Treffen Kehrt machen und antroten. Einzelne .Schützen 
des vorderen Treffens treten heraus, und auf das Conimando: 
»Carre — Hall!« verfährt dasselbe wie bekannt (pag. 237), 
während die hinteren Treffen einfach die Front hersteilen. 

Sind nach dem Abschlagen des ersten Angriffs baldige 
Wiederholungen desselben zu erwarten, und will man des- 
halb ausuahinswcisu den Uückzug eii cchiquier autreton, 
so marschirt das vordere Troffen nach der Queue ab, das hintere 
Treffen aber bleibt stehen, formirt, bei Annäherung des zurück- 
kehrenden vorderen, Carre's und macht fertig. Sobald das zu- 
rückgohonde Treffen durchgegangeu ist und es befohlen wird, 
feuert das stehende. Das zurückgehendo Trefl'en macht auf 
Treften-Abstaud tlöO Schritt) von dom stehenden, auf das Com- 
mando : »Carre — II alt!«, Front. Die in Angriffs-Colonno 
stehen gebliebene Reserve (das dritte Treft'on) nimmt ihren .\b- 
staud stet-s von dem jedosmaligan hinteren Treff'en. — I'iose Art 
des Rückzuges kann, wenn es nöthig ist, wiederholt werden. 
Soll der Rückzug en echiiiuier oder überhaupt die Bewegung im 
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Carre anfbören, so geschieht dies auf das Cominando des Bri- 
gade-Commandeurs : »Formirt die Colonnoic 

Srigade-MaBse. Soll eine Brigade zu irgend einem Zweck 
in eine geschlossene, leicht bewegliche Masse zusamroengezogen 
werden, so kann man sich dazu der für das Bendez - vous vor- 
geschriebenen Aufstellung, die Bataillone in Angriffs - Colonne 
formirt, bedienen. Der Brigade-Commandeur bestimmt ein Ba- 
taillon, auf welches die Zusammeuziehung geschehen soll ; diese 
selbst erfolgt, ähnlich dom Ausoinandorziehen einer 
Brigade, sowohl auf der Grundlinie als während der Bewegung 
vor» und rückwärts. 

II. Taktik der Cavallerle. 

Allgemeines. Die taktische Einheit der Cavallerie ist 
die Escadron. Ihre Stärke beträgt 140— 150 Pferde; stärkere 
Escadrons sind schwer zu beaufsichtigennnd zu führen, schwächere 
würden im Felde bald nicht mehr genügen. — Eine Escadron 
wird in 4 Züge getheilt, jeder in Ilalbzüge, Abmärsche 
zu Dreien (d. h. 3 Kotten) nnd noch zu Zweien (zum Auf- und 
Absitzen). — Die geringste Kottonzahl der Züge ist 9; reicht 
die Stärke der Escadron dazu nicht aus, so wird sie nur zu 
8 Züge abgetheilt. Die Kangirnng ist in 2 Gliedern. Das zweite 
Glied giobt der Formation den nöthigon Halt, auch moralisch, 
füllt im Gefecht die Lücken ans und wirkt bei der Attacke an- 
fenernd auf die Pferde des ersten Gliedes. — Der Kegimontsver- 
band orgiebt erst die dom Bataillon analogen Evolutionen. Die 
Cavallerie - Regimenter haben 5 Escadrons. Die 5. Escadron 
dient hei Mobilmachungen als Ersatz-Escadron, so dass das Re- 
giment Cavallerie im Felde nur 4 Escadrons stark ist. 

A. Aufstellung und Formation. 

Reiter und Pferd sind 1 Schritt breit, 3 Schritt lang. Die 
Stellung eines forrairten Trupps ist in 2 Gliedern, mit 1 Schritt 
(2 Fuss 4 Zoll) Gliederdistanz, die Pferde senkrecht auf die 
Grundlinie, die Reiter Bügel an Bügel, nicht zu eng. — ln einem 
Glieds mit Intervallen (3 Schritt), oder geschlossen, stellen sich 
nur kleinere Abtheilnngen zur Besichtigung etc. auf. 

X. Die Xjscadron. a. In Linie. Die Escadron steht in 
4 Züge abgetheilt, der Escadronschef vor der Mitte, ein Trompeter 
neben ihm, etwas zurück. Die Zugführer halten 2 Schritt, vor 
der Mitte ihrer Züge (der Premier-Lieutenant führt den 3., der 1. 
Seconde-Lieutonant den 4., der 3. Seconde-Lientonant den 1., der 
Portepe'e-Fähnrich den 2. Zug, doch kann der Escadronschef die 
Vertheilnng ändern). Auf dem rechten Flügel jedes Zuges im 
ersten Glieds hält der rechte Flügel - Unteroffizier, ein Unter- 
offizier auf dem linken Flügel der Escadron. Die übrigen 
Unteroffiziere schliessen 2 Schritt hinter dem Gliedo, wo nur 
einer hinter dom Zuge ist, auf die Mitte, wo zwei, auf die 
2. Botten beider Flügel gerichtet. Der Wachtmeister hält hin- 
ter der 2. Rotte vom rechten Flügel des 4. Zuges, der seblicssondo 
Offizier (2. Seconde-Lieutenant) 1 Schritt hinter der Linie der 
schliessenden Unteroffiziere und hinter der Mitte der Escadron. 
Die Trompeter stehen auf dem rechten Flügel, zwei Schritt vom 
zweiten Gliede, mit ihm gerichtet. 
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b. ln Colonne. a. Zug-Colonne, rechts oder links ab- 
inarschirt, immer geöffnet, weil aufgerückte Zug-Colonnen der 
Cavallerie keine Evolntionon ansführen können. Diese kommen 
nur ausnahmsweise, z. B. bei Kendez-vous-Stellungen oder zum 
Durchschlagen, vor. Die Zug-Colonne ist die gewöhnliche Manö- 
ver-Colonne, zur Attacke wird sie nur unter besonderen Um- 
ständen angewendet, wenn die Linie nicht Terrain genug hat 
oder für das Gefecht nicht passt, was sehr selten der Fall sein 
wird. — Die Züge haben ganze Distanz (vom zweiten Gliede des 
Vorderzuges gerechnet), die schliessenden ünterofflziere rücken 
auf die rechten Flügel der zweiten Glieder, wo noch einer übrig ist, 
hält er hinter der 2. Rotte vom äusseren Flügel seines Zuges 
(beim Recht sabmarsch also des rechten, links umgekehrt), Zug- 
führer und Wachtmeister behalten ihre Plätze, die Zugführer 
jedoch nur einen Schritt vor der Mitte ihrer Züge. Der schlies- 
sende Offizier bleibt in allen Colonnen auf der äusseren (der 
Front entgegengesetzten) Seite neben der Mitte der Escadron. 


Escadron in rechts abgeschwenkter Zug-Colonne. 
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— Der Escadionschef (mit seinem Trompeter), hier wie in 
allen Colonnen, 30 Schritt ab auf der Frontseite der Colonne 
neben der Mitte. 

6. Die Halb-Colonne ist eine nenere Formation, in wel- 
cher die Z&ge staifelförmig mit ganzer Distanz stehen, und 
zwar so, dass ein Theil (bei 12 Kotten ‘/s dos Znges) noch durch 
den Vorderzug gedeckt ist, der andere Theil (also *la) denselben 
ftberragt. Diese Colonne entsteht durch ein Achtolabschwenken 
mit Zügen, und ist zu Gefochtsbewegungen, wie alle Echelons, 
sehr geschickt. Sie dient besonders dazu, um dem Feinde, mit 
welchem man parallel steht, seine schwächste Seite, dio 
Flanke, abzugowinnen. 

Rechts abgeschwenkte Halb-Colonne. 



/ 


c. Die We n du n g s -Colo n n e. Wenn die Escadron eine 
Wendung (zu Dreien, jedes Glied für sich) gemacht hat, so steht 
sie in einer Colonne, deren Breite (ohne Offiziere und Unter- 
offiziere) 6 Pferde, deren Tiefe aber so viel Pferde beträgt, als 
sie Abmärsche zu Dreien hat. Die Zugführer befinden sich an 
der Tete ihrer Züge, Bügel an Bügel mit dieser, auf der Front- 
seite; die rechten Flügel - Unteroffiziere auf ihren Plätzen, wo 
sie die Wendung mitgemacht, die schliesseuden Unteroffiziere 
auf den äusseren Flügeln des zweiten Gliedes. 

Escadron in der Wendnngs-Colonne (rechts um). 



d. Die Colonne zu Dreien ist die gewöhnliche Marsch- 
Colonne der Cavallerie. Sie wird auch bei Bewegungen in Zug- 
Colonne gebildet, um verengtes Terrain zu passireu. Die Ab- 
märsche (zu 3 Rotten) stehen dabei hintereinander, die Zng- 
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fälirer auf dem rechten Fl&gel ibree Tetenabmarschea, die 
Flügel-Unteroffiziere auf ihren Plätzen, die acblieasendon auf 
dem rechten Flügel doa zweiten GliedeH, wie in Zng-Colonne. ■ 

e. Die Colonne zu Zweien hemmt vor, wo das Terrain 
keine breitere gestattet, auf Märschen zur Schonung; endlich 
beim Contremarsch. Sie gleicht der Keihen-Colonne der Infan- 
terie, die Leute einer Rotte sind neben einander, beim Becbts- 
abmarsch die des zweiten Gliedes rechts, beim Linksabmarsch 
links neben ihren früheren Vorderlonten, diuZugfbbrer an der Tete, 
die schliessenden Unteroffiziere neben den Flügel-Unteroffizieren. 

/. Die Colonne zn Einem wird, ausser bei Besichtigun- 
gen und Koitübungen, nur von einzelnen Trupps gebraucht, wenn 
anderes Durchkommcn unmöglich. Hier folgen sich die Botten 
(der Hintermann seinem Vordermann i auf Gliederdistanz. 

2. Das Hegiment. a. In Linie. Die 4 (5) Escadrons 
halten mit 6 Schritt Intervalle neben einander, ebenso for- 
mirt, wie dies bei der Escadron in Linie angegeben ist. — Der 
K egi m en ts- Co m m an d e u r hält 60 Schritt vor der Mitte des 
Regiments, eine halbe Pferdelänge hinter ihm der Adjutant, 
eine Pferdelänge hinter ihm der .Stabs- und ein anderer Trom- 
peter. — Die Standarte (ein Uiitoroffizier als Standarten- 
Träger) steht in der .Mitte des Regiments, rechts neben dem 
rechten Flügel-Unteroffizier der .l. Escadron. — Der etats- 
mässige Stabsoffizier hält 20 Schritt hinter der Mitte des 
Kogimenls. 

AnmerkuiiK. Bel d'r Paradc-Awfatellung stehen sKuiuitliche 
Trompeter auf dem rechten Flügel des Kegiments, iii^ Gliedern rahgivt. 
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b. In Colonne. Die Colonnen eines Regiments können je 
nach der Breite der Abtheilungen, aus welchen sie bestehen, 
auf 9 verschiedene Arten forinirt sein, indem die 6 Co- 
lonnon-Arten einer Escadron (1. b. n. bis/.) auch im Regiments- 
Verbände Vorkommen. Sie sind dann hier genau ebenso 
formirt, nur dass zwischen den einzelnen Escadrons, ausser der 
betreffenden Distanz der Colonne, stets noch 6 Schritt (die in 
der Linie nothwendigo Intervalle) vorhanden sind 
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Die 3 Colonnen, die im Regiment nen hinzntreten, sind 
folgende: 

a. Die Colonne in Escadrons; sie ist die einzige 
Rormal-Gefechts-Colonne der Cavallerie, und wird hanpt- 
B&cblich bei der Anfstellnng grosser Abtheilungen auf dem 
Rendez-Tons nnd im Gefecht gebraucht. Bei derselben stehen 
die 4 Escadrons in ihrer ganzen Frontbreite hintereinander. 
Sie kann geöffnet nnd geschlossen (rechts oder links ab- 
marschirt) sein. In ersterem Falle ist der Abstand der 
einzelnen Escadrons: Escadrons-Breite 6 Schritt; der Regi- 
ments - Commandenr steht 60 Schritt seitwärts der Colonne in 
der Mitte auf der Frontseite, der otatsmässige- Stabsoffizier 20 
Schritt in der Mitte anf der äusseren Seite, der Chef der rech- 
ten Flngel-Bscadron 30 Schritt vor deren Mitte; die Chefs der 
übrigen Escadrons stehen ebenfalls 80 Schritt vor ihren Esca- 
drons, jedoch 1 Schritt ansserhalb anf der Frontseite. 

Rechts abmarschirte Colonne in Escadrons. 



Bei der geschlossenen Colonne in Escadrons ist 
der Abstand der Escadrons: Zng-Breite -f 0 Schritt; die schlies- 
senden Unteroffiziere der drei vorderen Escadrons .sind in's zweite 
Glied gerückt. Der Regiments - Commandenr steht 40 Schritt 
vor der Tete der Colonne, der etatsinässige Stabsoffizier 5 Schritt 
hinter der Linie der schliessenden Offiziere der Quouo, der Chef 
der Teten-Escadron 30 Schritt vor deren Mitte; die Chefs der 
drei hinteren Escadrons stehen auf der Frontseite, 1 Schritt 
ansserhalb und 2 Schritt über der Linie der Zugführer hinaus. 

b. Die Colonne nach der Mitte; sie ist nur Manö- 
ver-Colonne nnd wird nie zum Gefecht angewandt; spe- 
ciell dient sie zum Durchziehen durch Treffen und Defile'en. — 
Der 4. Zng der 11. Escadron nnd der 1. Zug der 111. Escadron 
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bilden mit 6 Schritt Intervalle die Tete der Colonne; hinter 
ereterora stehen die II. nnd I. Escadron in links abmarsehir- 
ter Zng-Colonne, hinter letzterem die IlL nnd IV. Escadron 
in rechts abmarschirter Zng-Colonne; zwischen der 
II. nnd I. resp. zwischen der III. und IV. Escadron beträgt die 
Distanz: Zugbreite + 6 Schritt. — Der Regiments - Com- 
mandenr hält 40 Schritt vor der Tete der Colonne, der etats- 
mässige Stabsoffizier 5 Schritt hinter den schliessenden Offizie- 
ren der Queue. — Die Escadronscbefs stehen 30 Schritt seitwärts 
in der Mitte auf der Frontseite ihrer Escadrons. 

Colonne nach der Mitte. 

A 

• • 

X • 



c. Die Es cadr ous - Co lonno ; sie ist die Uaupt- 
Manövrir-Colonne der Cavallerie, weil ans ihr am leich- 
testen und raschesten die Linie herzustellon ist, weil sie Terrain- 
Hindernisse leicht umgeben kann nnd weil sie endlich vom 
Artillerie-Feuer am wenigsten zu leiden hat. — Die 4 Esca- 
drons stehen in ihr mit einer Intervalle von 3 Zug - Breiten 
+ 6 Schritt in Colonne in Zöge formirt (rechts oder links ab- 
marschirt) neben einander. — Der Rogiments-Commandenr steht 
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60 Schritt vor der Colonne, der etatsmääsige Stabsoffizier 
5 Schritt hinter den schliessenden Offizieren der Queae. Die 
Escadronschefs stehen auf der Aufmarschseite ihrer Escadrons 
2 Schritt vor der Linie der Zugführer der vordersten Züge, und 
zwar so weit von diesen ab, dass sie sich beim Aufmarsch vor 
der Mitte ihrer Escadrons befinden. 

Escadrons - Colonno? 
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B. Bewegung. 

Qangarten. Die Gangarten der Cavallerio sind: Schritt, 
Trab, Galopp und Carriere, 125, 300, 500 und etwa 600 Schritt 
in dor idinute. Der Schritt ist zum Marsch und zu den Wen- 
dungen bestimmt, seltener werden Evolutionen im Schritt ans- 
getührt, zu diesen ist der Trab die Norm. Der Galopp dient 
zu schnellen Gefeclitsbewegungon, vorzüglich Aufmärschen, und 
in dor Attacke als Debergang in den gestreckton Lauf oder die 
Carriere, welche den Choc bewirkt. — Allo Gangarten müssen 
in einem gleichbleibenden Zeitmass (Tempo) geritten werden. 
Das Commando zum Anroiten im Schritt ist; »Esca- 
dron — Marsch!« und beim .änreiten in Linie: »Escadron 

— vorwärts! — Marsch!« — Zum Anroiten im Trabe: 
«Escadron — Trab!«, zum Anreiten im Galopp: »E.scadron 

— Galopp — Marsch!« Aus dom Galopp in die Carrifere; 
«Marsch! Marsch!« Der Uüborg.ang ans einer stärkeren 
Gangart in den Schritt: »Escadron — Schritt!« 

1. Elementarbewegimgen. 

Die Ausführung dor Elementarbewegungen erleidet bei dor 
Cavallerie nach der Zusammenstellung von .Mann und Pferd 
einige .Abänderungen im Vergleich mit denen dor Infanterie. 
Bei dor Liuienbowegung wird die Richtung durch ein gleich- 
massiges Tempo und Gradansroiten , die Fühlung Bügel an Bü- 
gel erhalten. — Die Wendungen in geschlossener Ordnung 
werden von 3 Mann zugleich durch ein Abschwenken ausge- 
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'ffthtt, nnd zwar von jedem Oliede ffir sich, so dass nach go- 
'sehehener 'Wendung; «Rechts nin — Harsch!« oder »Links njn 
— Harsch!« immer 6 Mann neben einander stehen, 8 vom ersten, 
3 vom zweiten Gliede. 

Ein Trupp in Linie: 

I 1. Glied. 

3. Abm. 2. Abm. 1. Abm. 

3. 2. 1. 8. 2. 1. 3. 2. 1. 

, . 3. 2. 1. 3. 2. 1. 3. 2. 1. 

2. Glied. 

Nach der Wendung rechls: 

05 M — 


^ 

IO ^Sl ^ O 

^ ^ ^ ®* 

. . . ps 

•O M Cd ts 

^ fcO to Q 

^ ®* 

• • • Os 

Auf: »Gerade aus!« reiten bei Rechts um die geraden Ab- 
märsche auf die Lücke rechts, bei Links um die ungeraden auf 
die Lücke links, um dicht aufbleiben zu können. Richtung nach 
der Frontseite. — Wenn die Wendung zu Zweien Statt finden 
soll, so muss es commandirt werden nnd kann nur snccessiv 
geschehen, wie jede Rotte Platz bekommt. Aus der Aufstellung 
in einom Gliede mit Intervallen (3 Schritt), welche zur Uetail- 
ausbildung genommen wird, geschieht die Wendung zu Einem. — 
Die Kehrtwendung wird auch zu Dreien, jedes Glied für sich, nnd 
immer rechts ausgeführt, das zweite Glied kommt dadurch voran, 
nnd Alles in Inversion zu stehen. Nach der Kehrtwendung: 

•I Z ‘B I -6 e :p9H{) ’l 
•I ‘Z b‘ '1 Z '8 :po!l9 ’S 
•uiqY-? wqvi 

Das Schwenken geschieht entweder mit festem Dreh- 
punkt (Pivot) von der Stolle, auch beim Ab- und Einschwenken 
mit Zügen, oder mit beweglichem Drehpunkt, wobei der innere 
Flügelmann einen kleinen Bogen beschreibt, der 4 Schritt vor 
dem Schneidepunkt der veränderten Directionslinie anfängt nnd 
4 Schritt dahinter auf der lotztorn anfhört. — Ausser dem ge- 
wöhnlichen Rechts- oder Linksschwenken hat die Cavallerie 
noch da.s Rechts- (Links-) Umkehrt-Schwenkeu. 

Der Contre marsch wird zu Dreien ausgoführt : »Co u t r e - 
marsch! — Rechts um — Marsch!« Die Tete schwenkt 
gleich links, gebt 6 Schritt gerade aus, schwenkt dann wieder 
links; wenn Alles Vordermann bat: »Front! — Halt!« (ln 
einer Zug- oder geschlossenen Escadrons-Colonne geschieht der 
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Contremarscli durch die Wendung zn Zweien, also rotteuweise 
snoeessive; das Commando: iFront! — Halttc gilt dann nur 
4er Tete, die folgenden Botten rücken nach einander ein). 

Zn den üebergängon gehören hier: das Abhrechen 
zu Dreien (der 1. Abmarsch trabt an, die anderen traben suo- 
cessive, wenn sie Platz haben, mit Halbrechts oder Halblinks auf 
Vordermann, dann gerade aus; die zweiten Oliedor reiten dabei auf 
die Lücken rechts oder links, wie der Abmarsch ist); zuZ weien 
(der Flügelmann trabt an, sein Hintermann setzt sich neben 
ihn auf die äussere Seite, die übrigen folgen successive ebenso); 
zu Einem (die Rotte bleibt hinter einander). Aus der Colonne 
zu Dreien; »In Rechts (Links) um gesetzt! — Marsch!« 
(alle zweiten Glieder traben heraus neben ihre Vorderglieder, dann 
Aufrücken). Umgekehrt aus der Wendnngs-Colonnc : »ZuDreien 
— Marsch!« (das erste Glied der Tete trabt an, das zweite 
dieses Abmarsches setzt sich dahinter, alle folgenden Abmärsche 
im Schritt bis an denselben Punkt, wo sie ebenso abbrechen). 
Aufmarsch aus der Wendungs-Colonne (die zweiten Glie- 
der nehmen während der Hewegung Vordermann). DieRichtiing 
ist bei der Linie stets rechts (im Kehrt links), bei der Co- 
lonne aber nach der Frontseite, d. h. bei allen rechts ab- 
marschirten links, bei allen links abmarschirten rechts. — 
Die Fühlung ist nach derselben Seite, wohin die Richtung ist. 

Auch das Auf- und Absitzen gehört zu den Elementar- 
bewegungen. Auf das Commando: »Fertig zum Absitzen!« 
reiten die Zugführer 2 Pferdelängen vor und machen Front nach 
ihren Zügen; die linken Flügel-Unteroffiziere und die No. 1 des 
ersten Gliedes ebenfalls 2 Pferdelängen vor, die rechten Flügel- 
Unteroffiziere und No. 2 des ersten Gliedes 1 Pferdelänge ; — No. 1 
dos zweiten Gliedes rückt auch 1 Pferdelänge vor, No. 2 des zweiten 
Gliedes aber und die schliessonden Offiziere und Unteroffiziere blei- 
ben halten. Auf diese Weise steht die Escadron in 4 Glie- 
dern, die Reiter 1 Schritt Intervalle; — dann Commando: 
»Äbgesossen!« (die Zugführer steigen nicht ab). 

, 2. Evolutionen. 

Dieselben lassen sich in dieselben 4 Kategorien, wie bei der 
Infanterie, zerlegen, nämlich: in die Bewegungen in Linie, 
die Bewegungen aus der Linie in die Colonne, die Be- 
wegungen in der Colonne und die Bewegungen ans der 
Colonne in die Linie. — Alle Evolutionen müssen schnell 
und fiiessend, aber in strengster Ordnung ausgeführt wer- 
den, damit keine Unrnhe der Pferde oinreis.st, wolche die Aus- 
führung erschwert. 

a. TJie Ihwegungen in Linie. 

1. Der Prontmarsch geschieht voj> der Escadron auf das 
Commando: »E scadro n - vor wärts! — Marsch!« Richtung 
und Fühlung ist nach dem rechten Flügel. Der rechte Flügel-Unter- 
offizier muss genau gerade ans und im gleichmnssigen Tempo reiten. 
Beim Frontmarsch im Regiment ist die Richtung und Fühlung 
nach der I. Escadron, beim Frontmarsch im Kehrt ist sie 
ebenfalls nach dem 1. Zuge resp. der 1. Escadron (also links). 

Anmerkung, Die Abgabe der Commando« im Kogimenti- 
Yerbande int folgende; Der Beginienti-Comroandeur giebt da« Aver- 
ti««emont> - Commando und, nachdem die KBcadronscbnf« da««elbe 

Feld-Taschenbuch. I. 19 
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'W&ed9rJioU haben, das Auiftthranga • Commaiido , welches ebeafell»^ 
von den Kscadroiiacbefa wiederholt wird« Ltteat indeas der 
meuta-Comroandeur statt dea Averliaaementtf • Commandoa Signnle 
geben, so wrerdeii diese von den Kacadronachefs in das betreffende 
Commando übersetzt. Lässt endlich der Regimenta'Coramandeor die 
Gangarten i Schritt, Trab, Galopp) blasen, ao blasen die Trompeter 
der Bscadron sie nach, worauf sie sofort ohne weiteres Com* 
maudo ausgefUhrt werden» Khenso wird bei dem Signal: „Front!^ 
verfahren. 

2. Das Abbrechen einzelner Züge geschieht stets 
hinter dem grösseren Theil derEscadron; sollen die 2 mittleren 
Züge nbbrechen, so geht der 2. Zug hinter den 1., der 3. hinter 
den 4. — Ist die Escadron in der Bewegung, so geschieht das 
Abbrechen genau so wie bei der Infanterie. Hält die Escadron, 
so avertirt der Chef; »nter Zug Platz machen!« Der be- 
treffende Zugführer commnndirt: »nter Zug Kehrt! — Marsch! 

— Trab!« und sobald er aus der Linie der Escadron heraus 
ist; »Rechts (links) schwenkt! — Marsch! — Gerade 

— ans!« — »nter Zug Front! — Halt!« — Der Zug steht 
auf diese Weise also unter einem rechten Winkel zur Escadron. 

— Zum Aufmarsebiren commandirt in diesem Falle der Zug- 
führer; »Trab! links (rechts) schwenkt! — Marsch! — 
Gerade ans!« — »Halt! — rieht euch!« 

3. Die £^roittverändertuigen, die bei der Infanterie nur 
in Colonne, werden bei der Cavallerie auch und sogar häufig in 
Linie ansgoführt nnd zwar durch Schwenkungen; dieselben 
können sein Viertel- oder Achtel-Schwenkungen. Bei derEsca- 
dron werden sie in ganzer Breite gemacht, und zwar die Viertel- 
Schwenkung auf das Commando; »Escadron rechts (links) 
schwenkt! — Trab! — Gerade ans! oder Halt!«, die 
Achtel-Schwenkung aber auf das Commando; »Escadron halb- 
rechts (halblinks) schwenkt! — Trab!« n. s. w. 

Das Regiment kann die Schweuknngeu in seiner ganzen 
Frontbreite nicht ansführen, sondern macht die Bewegung durch 
Schwenken und Aufmarsch der einzelnen Escadrons. Bei der 
Viertel-Schwenkung: Regiments-Comroandeur: »Regiment 
rechts (links) schwenkt! — Trab!« Chef der betreffen- 
den Flügel-Escadron: »Escadron rech ts ( 1 i nk s ) sch we n ktt 

— Trab!«, nach vollendeter Schwenkung: »Halt!« Gleichzeitig 
commandiren die Chefs der übrigen Escadrons: »Escadron 
halbrechts (halblinks) schwenkt! — Trab!« nnd nach 
vollendeter Schwenkung von 45**: »Gerade ans!« In dieser 
Richtung gehen die 3 Escadrons fort, bis sie mit ihrem rechten 
(linken) Flügel an ihre Plätze in der Linie gelangen, dann com- 
mandiren die Chefs snccessive noch eine Achtel-Schwenkung 
rechts resp. links und sodann; »Halt! — rieht Euch!«, bei 
der Schwenkung linky auch noch; »Augen rechts!« Analog 
wird die Achtel-Schwenkung des Regiments ansgoführt. — 

Geschehen die Schwenkungen in der Bewegung, so geht 
die Flügel-Escadron nach der Schwenkung im Schritt gerade 
ans, die anderen rücken im Trabe in ihr Alignement und fkllen 
dann ebenfalls in Schritt. 

Hat das Regiment mit Zügen rechts um Kehrt geschwenkt, 
befindet sich also im Zurückgehen, und es soll dann die Regiments- 
Schwenkung ausgeführt worden, so geschieht sie ganz ebenso; 
indess stellt die Flügel - Escadron, sobald sie die Schwenkung 
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Yollendet hat, sofort die Front wieder her, indem sie wieder 
mit Zügen nm Kehrt schwenkt; die übrigen Escadrons ver- 
fahren snccessive ebenso, sobald sie anf ihrem Platz ankommen. 


Eegiments-Srhwenknng rechts. 



b. Die Formation der Colonne aus der Linie. 

Allgemeines. Die Formation der Colonnen der Cavallerie 
geschieht im Allgemeinen wie bei der Infanterie. Bei letzterer 
werden nur die geschlossenen Colonnen durch Ployiren gebildet, 
bei der Cavallerie indess auch die geöffneten, wenn die Esca- 
dron resp. das Kogiment h&lt. — Der grossen Bottentiefe 
der Cavallerie wegen trabt bei den Ployements stets die vor- 
derste Abtheilnng, auf welche ployirt wird, so weit vor, 
dass die nächste Abtheilnng durch die halbe Wendung and 
wieder Frontwondung an ihrer Stelle zu stehen kommt. 

In der Bewegung geschieht bei der Cavallerie die For- 
mation der Colonno auch durch .\bbrechen, indess meist 
bei der Escadion, da im Regiment dies zu lange dauern würde. 
Die schmäleren Colonnen, wie die Wendungs-Colonne, 
die Colonnen zu Dreien, Zweien und Einem, können nur durch 
Abbrechen gebildet werden, wie bereits bei den Elementar- 
bewegungen erwähnt ist. 

1. Die Zug-Colonne der Esoadron wird gebildet : 

19* 


Digitizcc; bv C. ■ ■ 



992 Reglmeniariache Formen. 

a. Dur eil Abschweuke n, dasselbe gesobielit ; genau so 
wie bei der Infanterie. 

b. Durch Abbrecben. Escadronsebef: »Escadron mit 
Zügen rechts tlinks) brecht ab! — Trabli Führer des 
betreffenden Flügelzuges; «Gerade ans!«; die Führer der 
3 anderen Züge: »Halt!«, dann successive: »Halbrechts 
(halblinks) Galopp! — Marsch!«, auf Vordermann ange- 
kommen: »Gerade aus!« 

c. Durch Ployiren. Escadronsebef: »Rechts (links) 
in Coionne in Zügen rechts (links) um! — Marsch!«, 
nach gemachter Wendung; »Trab!« Der Führer des betreffen- 
den Flügelzuges rückt mit demselben “l* Zugbreite im Trabe 
vor; die übrigen setzen sich hinter denselben und zwar, indem 
der nächste Zug, der 2. resp. 3., gerade ans bleibt nach der 
Wendung, die anderen mit halbrechts (halblinks) ansbiegen auf 
Commando ihrer Zugführer. Ist der Abstand gewonnen, so 
commandiren die letzteren: »Gerade aus!« und auf Vorder- 
mann angekommen: »Front! — Halt!« 

Rechts abmarschirte Zug-Colonne durch Ployiren. 



2. Die Halb-Colonne der Escadron (vide pag. 283). 

a. Durch Absohwenken. Dies geschieht, indem jeder Zug 
eine Achtel-Schwenkung ansführt auf das Commando des Esca- 
dronschefs: »Escadron mit Zügen halbrechts (halb- 
links) schwenkt! — Trab!« 

b. Durch Abbrechen. Escadronsebef: »Escadron in 
Halb-Colonne mit Zügen rechts (links) brecht ab! 
— Trab!« Der Führer des betreffenden Tetenzugos avertirt: 
»Gerade ans!«, die drei anderen commandiren: »Haiti«, dann 
Buccessive: »Halbrechts (halblinks)! — Trab!« — »Ge- 
rade aus!« 

3, Die Wendungs •• Oolonne wird stets durch die be- 
treffende Wendung gebildet. - 
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Rechts »bmatrschirte Hslb-Colonne dnrch Ahbrechen. 

1 



4. Die Coloxmen zu Dreien, Zweien und Einem 

sind bereits besprochen. 

5. Die Oolonnen in Escadrons. a) Die geöffnete 
Colonne in Escadrons (vide pag. 285) wird stets durch Ab- 
schnrenken gebildet. Kegiraents-Commandenr; »Regiment mit 
Escadrons rechts (links) schwenkt! — Trab!« Jede 
Escadron führt für sich die betreffende Schwenkung ans. b) Die 
geschlossene Colonne in Escadrons wird (nnr im Halten) 
durch Ployiren gebildet nnd '4 war entweder vor oder hinter 
einer Flügel-Escadron. Im ersteren Falle Regiments -Comman- 
denr: »Regiment rechts (links) in Colonne in Esca- 
drons! — Marsch!« Die Ausführung geschieht nun analog 
der Bildung der Zng-Colonne der Escadron dnrch Ployiren; die 
Flügel-Escadron rückt 1 Zug-Länge -f- 6 Schritt vor, die nächste 
Escadron dnrch die Wendnngs-Colonne an ihre Stelle; die bei- 
den anderen Escadrons traben nach gemachter Wendung mit 
halbrechts (halblinks) hinter die letztere und zwar so, dass auch 
sie einen Abstand von je 1 Zug - Breite -1- 6 Schritt haben. — 
Soll die Colonne in Escadrons vor einer Flügel-Escadron ge- 
bildet werden, so commandirt der Regiments - Commandeur: 
»Regiment zum Linksabmarsch rechts (zum Rechts- 
abmarsch links) vorwärts in Colonne in Escadrons! 
— Marsch!« Der Chef der Flügel-Escadron avertirt: »Bleibt 
halten!«; die übrigen 3 Escadronschefs commandiren: »Esca- 
dron rechts (links ) um! — Marsch! — Halblinks (halb- 
rechts)! — Trab!« — »Escadron gerade aus!« — »Esca- 
dron Front! — Halt!« 

6. Die Colonne nach der Mitte, a. Wenn das Regi- 
ment hält, durch P 1 oyiren. Regiments-Commandeur: »Regi- 
ment nach der Mitte in Colonne in Zügen! — Marsch!« 
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ColrOaae^ mit Zftgen links und rechts sohwenktl — 
Trab! — Gerade aus!« Die mittelsteu 2 Zöge des Begi- 
inents bleiben gerade aus; die I. und II. Eecadron schwenken 
mit: Zügeuvlinks, die 111. und IV. rechts; — alle Züge felgen 
durch Ualbschwenkung den 2 gerade aus getrabten Zügen. 

7. Die Kaoadrons-Colonnen. a. Wenn das Regiment 
hält, durch Ployiren. Kogiments-Commandenr: «Regiment 
in Escadrons rechts (links) in Colonne in Zügen! — 
Marsch!« Jede' Escadron bildet nun für sich die Zug-Co- 
lonne durch Ployiren (vide pag. 292). 

b. Ans der Bewegung vorwärts (rückwärts) durch Ab- 
brecben. Auf das Coraraando des Begiinents - Commandeurs: 
»Regiment in Escadrons mit Zügen re chts (links ) 
brecht ab! ~ Trab!« (resp. Galopp, Marsch) commandiren 
alle Escadronschefs : «Escadron mit Zügen rechts ( 1 i n ks) 
brecht ab! — Trab!« (resp. Galopp, Marsch). 

Escadrons-Colonne durch Abbrechen nach rechts. 
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c. Bewegungen, m der Colonne. 

Bei denselben ist durchweg die Richtung und Fühlung nach 
der Frontseite, d. h. bei allen rechts abmarsohirten links, bei 
allen links abmarschirton rechts. 

1. Die Schwenkungen. Sie geschehen bei den ge- 
öffneten Colonneu analog denen der Infanterie. 

Die Schwenkung der geschlossenen Colonne in Es- 
«adrons geschieht, wie bei den geschlossenen Colonnen der 
Infanterie, durch gleichzeitiges Schwenken und Ziehen der 
hinteren Escadrons. Rcgiments-Commandour: «Regiment in 
Colonne rechts (links) schwenkt! — Trab!« Chef der 
Teten - Escadron: «Escadron rechts (links) schwenkt! 
— Trabi«; dieS übrigen Escadronschefs: «Escadron rechts 
(links) schwenkt! — Halblinks(halbrechts)! — Trab!« 

Zum Schwenken der Colonne nach der Mitte Regiments- 
Commandeur: «Tete rechts (links) schwenken!« Der 
älteste Zugführer der beiden Tetenzüge: «Rechts (links) 
schwenkt! — Marsch! — Gerade aus!« Boi allen anderen 
Doppelzögen commaudirt ebenfalls der älteste der beiden Zug- 
führer, doch nur : »Schwenkt! — Marsch! — Gerade ans!« 
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Die 8obwenkungen der Es csdrons-Colonnen gesekeUe&i i 
analog denen des lUgiments in Linie. ■< Ui >( j 

2. Das Schliessen einer geöfTneten Colonne kann ourr. 
bei der geöffneten Colonne in Escadron (vide pag. 285) Torkam— 
men. £h geschieht auf Signal oder anf das Commando des 
Regiments-Commandenrs: «Regiment anfgerhckt! — Trab!« 
Die Teten - Esc.odron bleibt halten, die übrigen traben bis auf ' 
Zngbreite + d Schritt an ihre vordere Escadron heran. 

3. Das Gefilden der geschlossenen Colonnen kann nur 
bei der geschlossenen Colonne in Escad rons Vorkom- 
men, nnd zwar kann die Distanz von der vordersten oder von 
der hintersten Escadron genommen werden. Im ersteren Falle 
trabt die vorderste Escadron an, die anderen folgen, sobald sie 
die Distanz von einer Escadrons-Breito + 6 Schritt haben. Ist 
die Colonne in der Bewegung, so trabt auch die vorderste Es- 
cadron an, resp. sie bleibt im Trabo, die hinteren Escadrona 
aber bleiben halten nnd folgen erst nach erlangter Distanz. — 
Soll von der hintersten Escadron Distanz genommen werden,, 
so bleibt auf das Commando des Kegimonts-Commandeurs: »Re- 
giment rückwärts Distanz genommen! — Trab!« die 
hinterste Escadron halten, die übrigen traben vor, bis sie die 
Distanz von je einer Escadrons-Breite + 6 Schritt erlangt haben. 

4. Der Contremarsch ist bereits bei den Elementarbe- 
wegnngen erwähnt. Er wird bei der Escadron in Linie durch die 
Wendnngs-Colonne, bei der Escadron in Zng-Colonne dnreh die 
Colonne zu Zweien ausgeführt; beim Regiment in der geöffneten 
Colonne in Escadrons durch die Wendungs-Colonne, in der ge- 
schlossenen Colonne in Escadrons durch die Colonne za Zweien. 

5. Der T^ten-Wechsel unterscheidet sich dadurch vom 
Contremarsch, dass zwar die Tete, nicht aber die Front ge- 
wechselt wird. Er kommt beim Regiment höchst selten vor; 
beider Escadron in Zug-Colonne, natürlich im Halten, 
wird er folgender Massen ausgeführt: Auf das Avertissement 
dos Escadrouschefs : «Escadron links (rechts) abmar- 
schiren!« commandirt der Führer des hintersten Zuges: 
«Rechts um (links nm)! — Marsch! — Gerade ans!« und 
wenn der Zug nach der Wendung eine Zugbreite fortgegangen, 
also ans der Colonne heraus ist: «Front! — Gerade ausl« 
und geht dann weiter vor an der Colonne vorbei. Die Zugführer 
der beiden von hinten folgenden Züge verfahren snccessive 
ebenso und folgen der nunmehrigen Tete, welche ihren Schritt 
so lange verkürzt, bis der letzte, bisher vorderste Zug anf das 
Commando des Zugführers: «Halbrechts (halblinks)l — 
Marsch! — Gerade ans!« gefolgt ist. Anf das Commando- 
des Escadronschefs: «Frei weg!« nimmt dann die Colonne wie- 
der das gewöhnliche Schrittroass an. 

6. Die Uebergänge aus einer Colonne in die andere 
sind bedeutend einfacher wie bei der Infanterie. Ans den 
breiteren in die schmäleren Colonnen geschehen sie nnr in der 
Bewegung und dann nur durch Abbrecheu; aus den 
schmäleren in die breiteren nnr durch Aufmarsch. 

Zum Uehergang ans der Halb-Colonno in die Zng- 
Colonne. Escadronschef : «Escadron auf Vorderrieh- 
tnngl — Trab!« — Der Führer des Teteuzuges avertirt: «Qe- 
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xade aas!«, dietkbirigen Zngf&hrer commandirbri; »Ha Ibr e'clits 
(halblinks)! — Trab!«, anf Vordermann angelangt:» Gera de' 
atrsl« 'I >i’ * 

'Det'üebergangaas der Colonne zn Dreien in die Wendungs-Co-' 
lonne nnd amgekehrt ist bei den Elementarbewegnngen angeführt. ' 

Das Zusammenziehen der Escadrons-Colonnen. 
Kegiments-Comraandenr: »An die nte Escadron znsammen - 
gezogen!« Die nte Escadron bleibt gerade ans, die übrigen 
ziehen sich mit halblinks oder halbrechts bis anf je 6 Schritt 
heran, so dass nach erfolgtem Zusammenziehen durch Ein- 
schwenken der Escadrons mit Zügen die geschlossene Colonne 
in Escadrons nach einer Flanke hin hergestellt werden kann, 
d. Herstellung der Linie aus der Colonne. 

Allgemeines. Die Uerstellnng der Linie ans der Colonne 
ist für die Cavallerie von besonderer Wichtigkeit, da 
die Linie die Hanptform für die Attacke ist, die Cavallerie aber 
ihre Bewegnngen meist in der Colonne aasführt. — Die Linie 
kann hergestellt werden a) durch Anfmarschiren, b) dnrch 
gleichzeitiges oder snccessives Einschwenken, c) dnrch 
Deployiren. 

Ad a. Den Anfmarsch wenden die Colonnon zn Dreien, 
Zweien nnd Einem stets an, die grösseren Colonnen aber dann, 
wenn die Linie in der Richtnng der Tete hergestellt wor- 
den soll. Beim Aufmarsch im Halten muss die Teten - Abthoi- 
Inng nm ihre Breite vorrücken, um den Aufmarsch der 
2. Abtheilnng zn ermöglichen. 

Ad b. Das Einschwenken wird bei den geöffneten Colonnen 
angewendet znr Herstellung der Linie nach der Flanke. 
Das Einschwenken geschieht gleichzeitig zur Herstellnng der 
Linie nach der Frontseite, snccessivo nach der der Front ent- 
gegengesetzten Seite, doch nur dann, wenn man die Inversion 
vermeiden will. Es gilt jedoch als Grundsatz , dass die Caval- 
lerie bei der Attacke die Inversion nicht scheuen darf. 

Ad c. Das Deployiren dient einzig znr Herstellnng der Linie 
ans der geschlossenen Colonne in Escadrons. 

1. Hepstellung der Linie aus der Zug - Colonne 
(vide pag. 282) der Sscadron. a. In der Richtung der 
Tete durch den Aufmarsch. Steht die Escadron: »Escadron 
rechts (links) marschirt auf!« Dor Zugführer des Teten- 
znges avertirt: »Gerade aus!«; die übrigen: »Halbrechts 
(halblinks)!« Darauf Escadronschef: »Trab!« Alle Zug- 
führer wiederholen das Commando. Hachdem der Tetenzug eine 
Zagbreite vorgerückt, commandirt der Führer: »Halt! — Au- 
gen rechts (links)!«; die übrigen Zugführer commandiren 
succossive: »Geradeaus! — Augen rechts (links)!«, in 
der Höhe des zweiten Gliedes ihres Nebenzuges: »Halt!«, dann 
nachdem sie sich in die Richtnngslinie begeben: »Rieht Euch!«, 
worauf ihre Züge in die Höhe des ersten Gliedes einrücken. 
Nach dem Aufmarsch rechts commandirt zum Schluss der Es- 
cadroBschef noch: »Augen rechts!« Ist die Escadron in der 
Bewegung, so commandirt der Escadronschef den Aufmarsch in' 
der n Ach st stärkeren Gangart, der Tetenzug bleibt dabei 
gerade aus in der bisherigen Gangart. ' ' ' 

Im Regiment geschieht - der Anfmarsch zur Linie gank'' 
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analog au« der Zag-^Colonne. — Indes« kann auoh aus dem Ber 
giment in Zug-Colonne die geöffnete Colonne in Eeca- 
drons gebildet werden, indem jede Escsdron für «ich zur 
Linie aufmarschirt, und zwar kann die« durch den gleichzeitigen 
oder durch den «nccessiven Aufmarsch geschehen. Im ersteren 
Falle Begiments-Commandeur: »Regiment in Escadrons 
links (rechts) marschirt auf! — Trab!«, in letzterem: 
»Escadronsweise aufmarschiren!« 

b. Nach einer Flanke durch gleichzeitiges oder 
successives Einschwenken der Züge. Im ersteren Falle com- 
mandirt der Escadronschef: »Escadron mit Zügen links 
(rechts) schwenkt! — Trab!« oder »Marsch!«, wie über- 
haupt immer, wejin die Evolutionen in der Bewegung ge- 
macht werden (rosp. Signal; »Front!«). Die Züge schwenken 
dann ohne weiteres Coramando ein. Im letzteren Falle, der 
eintritt, wenn die Inversion zu vermeiden ist: »Esoadron zag - 
weise rechts (links) eingeschwenkt! — Trab!« Führer 
des Tetenzngos: »Rechts (links) schwenkt! — Trab! — 
Gerade ans!« und wenn der Zog um seine Breite vorge- 
rückt ist: »Halt! — Augen rechts (links)!«; die anderen 
Zugführer snccessive: »Schwenkt! — Marsch! — Gerade 
aus!«, in der Höhe des zweiten Gliedes des Vorderznges: »Halt! 
— Rieht Euch!« Nach dom Einschwenken links commandirt 
der Escadronschef noch: »Augen rechts!« 

Zngweises Einschwenken einer rechts abmarschirten Escadron 
nach der der Front entgegengesetzten Seite. 
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2. Herstellung; der Ijinie aus der Halb-Colonne (vide 
pag. 283) der Hacadron. ln der Richtung der Tete durch 
Aufmarsch; nach der Flanke und zwar nur nach der Front- 
seite durch gleichzeitiges Einsohwenken. Beide Be- 
wegungen geschehen genau ebenso, wie bei der Herstellung der 
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Liaie aas der Za^-Oolonne, nnr dass beim Einschwenken 
selbstTeretändlioh statt rechts »halbrechtsc, statt links 
• halblinks« commandirt wird. 

Ein snccessiTes Einschwenken nach der der Front ent- 
gegengesetzten Seite dndet ans der Halb-Colonne nicht statt. 

3. Herstellung der Iiinie aus der Wendungs-Oo- 
lonne geschieht nach der Flanke durch die Frontwendnng in der 
Bichtnng der Tete durch Aufmarsch, wobei ebenfalls im Halten 
das erste Glied des Teten- Abmarsches um seine Breite im 
Trabe gerade an« vergebt , im Halten aber sowohl als in der 
Bewegung sich die zweiten Glieder der Abmärsche während des 
Anfmarsches hinter die entsprechenden Abmärsche des ersten 
Gliedes setzen. Escadronschef: »Escadron links (rechts) 
marsohirt auf! — Trab!« resp. «Galopp — Marsch!« 

4. Die Golonnen zu Dreien, Zweien und Einem 

stellen die Linie durch Aufmarsch nach denselben Grundsätzen her. 

Aounerkung. Alle genannten Bewegungen geacheheu im Regi- 
ment in den einzelnen £«cadron« auf dleaelbe Weise. 

6. Herstellung der Dinie aus der Golonne in Es- 
oadrons (vide pag. 28ä). a. Die geöffnete Colonne in Esca- 
drons stellt die Linie in der Richtung der Täte durch Auf- 
marsch, nach der Flanke und zwar nach der Fronsteite durch 
gleichzeitiges Einschwenkon mit Escadrons, nach der der 
Front entgegengesetzten Seite durch sncoessires Einschwon- 
ken mit Escadrons. — Zum A ufmars ch in der Rieh tnng der 
Täte commandirt der Regiments - Commandeur: >Regiment 
links (rechts) marschirt auf!« Der Chef der Teten-Es- 
cadron avertirt: «Gerade aus!«; die 3 anderen Escadronschefs : 
«Escadron halblinks (halbrechts)!« Das weitere Com- 
mando des Regiments-Comroandours: »Trab!« wird von allen 
4 Escadronschefs wiederholt. — Der Chef der Täten- Escadron 
commandirt, wenn die Escadron um ihre Breite vorgerückt ist: 
«Escadron Halt! ^ Augen rechts (links)!«; die 3 übri- 
gen Escadronschefs aber successive, wenn sie ihren Platz haben: 
«Escadron gerade aus! — Augen rechts (links)!«, dann 
in der Höhe dos zweiten Gliedes der Täten- resp. Keben-Esca- 
dron : «Escadron Halt!« (worauf dio Zugführer in die Rich- 
tnngslinie reiten) und: «Rieht Euch!« Geschieht der Auf- 
marsch in der Bewegung, so bleibt ebenfalls die Teten- 
Escadron halten, nachdem sie um ihre Breite vorgegangen. 

Nach dem Aufmarsch rechts commandirt der Regiments- 
Commandonr noch «Augen rechts!« Das Commando wird 
von allen Escadronschefs wiederholt. 

Zum gleichzeitigen Einschwenken nach der Flanke, 
analog dem Abschwenkon aus der Linie zur geöffneten Colonne in 
Escadrons (pag. 290), und zwar nach der Frontseite, coroman- 
dirt der Regiments -Commandeur entweder: «Regiment mit 
Escadrons links (rechts) schwenkt! — Trab!« (resp. 
»Marsch!«), die Escadronschefs wiederholen das Commando; oder 
der Regiroents-Commandenr lässt das Signal: «Front!« geben, 
worauf die Escadrons sofort ohne Commando einschwenken. 

Das nach der der Front entgegengesetzten Seite 
successive Einschwenken geschieht auf das Commando des 
Regiments - Commandenrs : «Regiment Escadro nsweise 
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r«oht8 (links)eiBgeBohwönlctl — Trabicresp. »Harsei^.!« 
Die Tötea-EscadroB sohwenkt hierauf sofort auf das Commaado 
ihres Chefs ab, geht noch eine Zngbreite vor und macht 
Halt. Die S übrigen Escadrons Üeiben »gerade ans* nnd 
schwenken successive neben die Tdten-Escadron ein. 

b. Die geschlossene Colonne in Escadrons. Sie 
stellt die Linie durch Deployiren her, analog dem Deployiiea 
der Infanterie - Colonnen, nur schwenken die Escadrons mit 
Zügen ab nnd das Alignement wird nicht bezeichnet. — Es kann 
nach einer FIügel'Escadron rechts resp. links, ansder Tiefe 
rechts, resp. links, und nach einer der mittleren Escadrons 
rechts nnd links deployirt werden. Das Beibehalten der rich- 
tigen Reihenfolge der Escadrons ist nicht immer erforderlich, 
vielmehr schreibt das Reglement des Deployirens, bei welchem 
die Inversion entsteht, vor. 

Das Links- resp. Rechts-Deployement aus der 
rechts- resp. links abmarschirten geschlossenen Colonne in Eeca- 
drons. Commando des Rogiments-Commandenrs: »Regiment 
links (rechts) deployirt! — Trab!« oder das Signal: 
»Deployiren!« Hierauf avertirt der Chef der Teten-Kscadron : 
»Bleibt halten!« undcommandirt»Angenrechts (links)!« 
Gleichzeitig commandiren die 8 anderen Escadronechefs : »Es- 
cadron mit Zügen links (rechts) schwenkt! — Trab! 

— Gerade ans!« nnd dann successive, je nachdem sie Platz be- 
kommen: »EscadronmitZngen rechts (links) schwenk tl 

— Marsch! — Gerade aus!« Die Escadrons rücken so in 
Linie vor. dass sie 6 Schritt Intervalle von der Tdten- resp. 
Neben-Bscadrou haben, nnd muss hiernach von den Escadrons- 
Links-Deployement ans der rechts abmarschirten geschlossenen 

Colonne in Escadrons. 
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Chefs das Commando: »Harschic heim Binschwenken einge- 
richtet werden, en welchem Zweck eie am linken FllSgel der 
ebenstehenden resp. am rechten Flügel der untenstehenden Bs- 
cadron für ihre Person halten bleiben. In der Höhe des zweiten 
Gliedes der Heben-Escadron erfolgt weiter seitens der Escadrons- 
chefs das Commando: «Halt! — Rieht Enchl« Beim Kechts- 
Deployiren giebt der Begiments-Commandenr noch das Commando : 
»Augen rechts!«, welches die Escadronsehefs wiederholen. 

Das Deployement aus der Tiefe rechts resp. links; es 
wird angewandt, wenn eine rechts abmarschirte geschlossene 
Colonne sich nach rechts resp. eine links abmarschirte sich 
nach links unter Beibehaltnng der richtigen Reihenfolge der 
Escadrons zur Linie entwickeln sol). Der Begiments-Comman- 
denr commandirt: »Regiment auf die 4. Escadron rechts 
deployirt! (resp. auf die 1. Escadron links deployirt!) — 
Trab!« Der Chef der hintersten Escadron avertirt : »Bleibt 
halten!«; die 3 übrigen Escadronsehefs commandiren; »Esca- 
dron mit Zügen rechts (links) schwenkt! — Trab!« 
nnd Terfahren dann analog wie oben beim Rechts- oder Links- 
Deployement, um ihre Plätze in der Linie zu gewinnen. — Ist 
die Front der hintersten Escadron frei geworden, so com- 
mandirt deren Chef: »Escadron — Trab!«, rückt mit dersel- 
ben eine nnd eine halbe Zugbreite über die Linie der 
bisherigen Teten - Escadron hinaus vor, weil ja durch das Ab- 
schwenken und Einschwenken derselben dieser Raum verloren 
geht, und commandirt dann: »Halt! — Rieht Euch!« 

Zum Rechts- und Links-Deployement auf eine der 
mittleren Escadrons commandirt der Begiments-Commandenr: 
»Regiment auf die nte Escadron rechts nnd links 
(links und rechts) deployirt! — Trab!« Die nte Escadron 
rückt, sobald ihre Front frei ist, im Trabe eine und eine 
halbe Znghreite über die Linie der bisherigen Töten -Esca- 
dron vor, die 3 übrigen Escadrons verfahren analog den oben 
beschriebenen Deployements. 

Ajunerkung. Wenn die geichloesene Colonne inBaendrons mitZU- 
gen nach einer Flanke abgeachnenkt hat und in dieaer Flanken-Be- 
wegnng begriffen lat, ao kann ebenfalls deployirt werden. Das 
Deployement gescliieht dann bei allen rechts abgeschwenkten Colon- 
neu auf d ic 4., bei allen 1 i n k s abgcschwenkteu auf die 1. Escadron. 
Die 4. resp. 1. Escadron schwenkt auf das betreffende Commando des Re- 
gim.-Command. gleich zur Front ein, dieS Übrigen Escadrons schwen- 
ken znr Front u.rUcken in die Linie sobald sie ihre Plätze erreicht haben. 

6- Herstellung der Isinie aus der Colonne nach, der 
Mitte. Es kann geschehen in der Richtung der Tete 
dnreh gleichzeitigen Rechts- und Links- Aufmarsch. 
Regimeuts-Commandeur: »Regiment rechts und links mar- 
schirt auf! — Trab! (Galopp! — Marsch!)« Die Chefs der 
2. und 3. Escadron commandiren: »Escadron rechts (links) 
marschirt auf! — Trab!(Galopp! — Marsch!)»; die Chefs 
der 1. nnd 4. Escadron setzen diesem Commando noch die Worte: 
»Im Regiment« hinzu. — Nach vollendetem Aufmarsch com- 
mandirt der Kegiments-Commandeur: » Angen rechts!« ; die 
Chefs der I. nnd 2. Escadron wiederholen das Commando. 

Die Linie kann ferner horgestellt worden nach der rech- 
ten Flanke durch gleichzeitiges Einschwenken der Land 
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2. and Bucceasives Elnachwenken dar 3. nnd 4. EscsdMn. 
Begiments-Connnandeur: «Regiment indoT rechten Flanke 
eingeschwenktl — Trab! (Marecbl)« Die Chefs der 1. 
and 2. Escadron lassen gleichzeitig mit Zügen rechts ein- 
schwenken ; die Chefs der 3. n. 4. Escadron aber zn g weise, indem 
sie ihrem Commando noch die Worte: >lm Regiment« snseteen. 

Endlich analog nach der linken Flanke durch gleich- 
zeitiges Kinschwenken der 3. und 4. and soccessives Einsohwen- 
ken der 2. and 1. Escadron. 

7- Hersteliung der lönie aus der Esoadrons-Coloxme 
(videp.286). Es geschieht dareb gleichzeitigen Aufmarsch 
aller 4 Escadrons. In der Bewegung vorwärts coromandirt 
der Regiments - Coinmandenr: «Regiment links (rechts) 
marschirt auf! — Trab! (Galopp! — Marsch!)« Die 4 
Escadronschefs commandiren dasselbe nach nnd der Aufmarsch 
geschieht gleichzeitig in und von den einzelnen Esoa^ons in 
bekannter Weise (vide pag. 297). Nach dem Aufmarsch rechte 
commandirt noch der Regiments - Coinmandenr: «Angen 

rechts!«, was von den 4 Escadronschefs wiederholt wird. 

In der Bewegung rückwärts geschieht dor Aufmarsch 
zur Linie ebenso, doch erst, nachdem auf das Signal: «Front!« 
mit Zügen rechts um Kehrt geschwenkt worden ist. 

Lässt der Regiments - Comraandenr in beiden Fällen das 
Signal zur Herstellung der Linie geben, so erfolgen von den 
Escadronschefs sofort die entsprechenden Commandoe zum 
Aufmarsch. 

C. Gefecht. 

Grundbedingungen. Das Gefecht der Cavallerie besteht 
immer in offensiverThätigkeit, selbst im defensiven Gefechts- 
verhältniss. Nur in der zerstreuten Fechtart nnd im Gefecht zu 
Fass kommen Defensiv -Momente nnd der Gebrauch der Feuer- 
waffe vor. In geschlossener Ordnung, welche die Haupt -Ge- 
fechtsart der Cavallerie bildet, hat das Gefecht der Cavallerie 
2 Elemente: Schnelligkeit und Stosskraft des Anlaufs (Choc) 
und die Gewalt der blanken Waffe. — Es wird bedingt durch 
die Umsicht und Entschlossenheit dos Führers, das Beispiel der 
Offiziere vor der Front, das beherzte Anreiten der Truppe, ihr 
moralisches Elemont und ihre sonstige Tüchtigkeit, durch 
die physische Beschaffenheit der Pferde nnd das Torrain. Ca- 
vallerie soll aber Terrainhindernisse nicht scheuen, jo mehr sie 
geübt ist, in schwierigem Terrain ihre Bewegungen mit Ordnung 
auszuführen, um so glänzender werden ihre Erfolge sein. — Die 
Gefechtsmomente der Cavallerie treien rasch ein und sind nur 
kurz; in der richtigen Auswahl dieser Momente, in der recht- 
zeitigen entschlossenen Benutzung und dem ungestümen Aus- 
beuten derselben zeigt sich die gute Führung der Cavallerie. 

1. Geschlossene Pechtaxt. 

Die mit wachsender Schnelligkeit gegen den Feind gerich- 
tete Angriffs-Bewegung ist die Attacke; ihr vorangehen muss, 
wenn irgend möglich, eine Recognoscirung des Angriffs- 
Terrains durch Offiziere resp. Unteroffiziere. Um bei der Attacke 
den Vortheil der Ueberraschung zu haben, muss die Caval- 
lerie vor derselben eine gedeckte Aufstellung, doch dabei eine 
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solche, dass ein schnelles Verbrechen in's Vorterrain möglich 
ist, nehmen. Aue dieser Änfstellnng muss eine möglichst 
gedeckte Annäherung gegen den Feind erfolgen; gewährt 
das Terrain keine Deckung, so muss dieselbe durch Flankeurs, 
die dann auch zum AUialten der feindlichen Plänkler dienen, 
geschafft werden. — Bei der Ankunft auf dem eigentlichen 
Attackenfelde ist von grösster Wichtigkeit »die Wahl des 
richtigen Momentes zum Aufmarsch;« einestheils darf 
man, um den Vortheil der Deherraschung zu behalten, nicht 
durch einen zu frühzeitigen Aufmarsch seine Absicht ent- 
schleiern, anderntheils muss man sich vor einem Angriff seitens 
der feindlichen Cavallerie während des eigenen Aufmarsches 
hüten, weil der Moment des Anfmarschirens ein taktisch sehr 
schwacher und höchst gefährlicher ist. — Nach Vollendung des 
Ahfmarsches kommt es auf richtige Wahl der Uirection der 
Attacke und auf eine zweckmässige Eintheilung des At~ 
tocken-Terrains an. Die Attacke kann parallel gegen 
die feindliche Front oder gegen einen Flügel, oder am besten 
durch eine rasche Seitenbewegung gegen die Flanke gerichtet 
werden. Die häufig nöthigen Seitenbewegnngen sind nicht 
durch »Halbrechts- oder Halblinksziehen« , sondern durch die 
sich hierzu vortrefflich eignende Halb-Colonne vorzunehmon. 
Die letzte Strecke der Attacke muss in möglichst gerader 
Sichtung zuruckgelegt werden, um eine möglichst grosse ötoss- 
kraft hervorzubringen. 

In Bezug auf die Eintheilung des Attacken - Terrains ist 
der Umstand massgebend, dass nur durch eine allmälig ge- 
steigerte Geschwindigkeit der Attacke die allergrösste 
Kraft-Entwickelung für den Choc, d. h. für den Augenblick des 
Zusammenstosses, mit dem Feinde zu erreichen ist. Nach dem 
Reglement beginnt die Attacke auf 800 — 1000 Schritt; wenn 
die Truppe in Bewegung geselzt ist, erfolgt das Signal: »Trab!« ; 
in dieser Gangart bleibt sie bis auf 300 Schritt vom Feinde, dann 
fällt sie in Galopp, verstärkt diesen und auf 80 — 100 Schritt 
stürzt sie (»Marsch! Marsch!«) in geschlossener Carriere zum 
Choc auf den Feind. Dieser muss zwar geordnet, aber mit höch- 
stem Ungestüm ausgeführt werden. Die Wucht und Stosskraft 
in der gesteigerten Schnelligkeit der Pferde und beim wirklichen 
Zusammentreffen der persönliche Kampf geben dann den Aus- 
schlag. ln der geschlossenen Attacke entscheidet der Choc, 
dieser bricht die feindliche Ordnung, dann erst kann ein per- 
sönlicher Kampf eintreten. (Niemals kann ein Schwarm die ge- 
schlossene Ordnung brechen, daher das Uebergewicht der ge- 
'schlossonen Fechtart über die zerstreute.) Im Handgemenge 
entsteht Einzelkainpf, zerstreutes Gefecht von selbst. Erfahrungs- 
mässig kommt es nicht immer zum wirklichen Zusammenstoss 
der gegen einander anreitondon Massen, gewöhnlich weicht ein 
Theil vorher aus und wird verfolgt; treffen sie sich aber, so 
kommt es auf die Tüchtigkeit und Gewandtheit der Beiter und 
Pferde und den Waffengebranch an und der Theil wird siegen, 
der noch eine Reserve hat oder zuerst geschlossen sich sammelt. 
Im Kriege 1866 ist es fast bei jedem Zusammentreffen öster- 
reichischer und preussiscfaer Cavallerie zum erbittertsten Hand- 
gemenge gekommen. In der angegebenen allgemeinen Norm für 


Digillzed by Google 



804 


Reglemmtaritck« Formm. 


-die Eintheilnng des Attacken-Terrains lässt natürlich das Regle- 
ment für den Ernstfall den nöthigen Spielranra; hier wer- 
den sich namentlich in Bezug des Beginns der Attacke nach 
dem Zustande der Pferde und nach dem Terrain vielfache Blodi- 
iicationen ergeben; besonders wird die Divisions-Cavallorie, wenn 
sie hinter der Infanterie oder auf den Flügeln derselben steht, 
in den Ortsgefechten häufig Attacken auf kurze Distanzen 
machen, oder auch von der Stelle ans im Fanforo -Galopp 
< Prell-Attacke) vergehen müssen. 

Der Moment nach der Attacke, wo die Pferde athem- 
los, theilweise ausser Gehorsam sind, und die Beiter aufgelöst 
kämpfen, ist schwach, wehrlos, höchst gefährlich. Daher die 
Nuthwendigkeit der Reserve, die im Trabe auf 300 Schritt 
(TrefiTen-Distanz) und auf dem Flügel, um nicht mitgeworfen zu 
werden, folgt. Sie soll: 1) im Vorgehen Flanke und Rücken 
decken; 2) bei misslungener Attacke den verfolgenden Feind, 
wo möglich in der Flanke, angreifen und werfen; 3) bei gelun- 
gener Attacke das erste Treffen in dem gefährlichen Moment 
vor feindlicher Reserve sichern und 4) die weitere Verfolgung 
übernehmen, die erste Verfolgung des geschlagenen Feindes ge- 
schieht sofort durch einen Theil derattackirt habenden Truppe 
(den 4. Zügen, resp. einer Escadron.) — Aus dem Gebrauch der B«- 
serven entsteht das Hin- und Herwegen der Cavallerie-Gefechte; 
ihr geschickter Gebrauch entscheidet den schliesslichen Erfolg. 

Ein sehr wichtiger Punkt ist das schnelle Sammeln 
(Bailliren) nach der Attacke. Ist sie gelungen, so rückt 
die geschlossene Abtheilung im Galopp vor; ihr schliesst sich 
Alles an, ohne Rücksicht auf Rangirung. Ist sie misslungen, 
so muss die znrückweichende Truppe als ROckzngslinie die Rich- 
tung des früheren Vorgebens nehmen, um nicht der Reserve in 
den Weg zu kommen; die Offiziere müssen suchen, an die Tete 
zu kommen und dort geschlossene Trupps zu bilden, an welche 
sich dann allmälig Alles sammelt und zum Halten kommt. 

Heben der geschickten Benutzung des Terrains, neben dem 
überraschenden, schnellen Angriff, neben dem moralischen Ele- 
ment der Trappe , endlich neben dem Vorhandensein und ge- 
wandten Gebrauch einer Reserve, hängt der Erfolg der 
Cavallorie- Angriffe noch ab von der richtigen Auswahl der At- 
tacken-Form. Das Reglement schreibt folgende Formen vor: 

a. die Attacke in Linie; 

b. die Attacke mit Ausfall des 4. Zuges; 

c. die Schwärm-Attacke; 

d. die Attacke in Echelons; 

e. die Attacke in geöffneten oder geschlossenen 
Colonnen. 


a. Die Linicn-Allacke. 

Sie bat den Vortbeil der grössten Schnelligkeit in 
der Bewegung; bei ihr sind die Führer und die Signale besser 
zu hören, wie in grossen tiefen Colonnen, daher grössere Lenk- 
samkeit und die Möglichkeit der Verwendung einzelner Esca- 
drons zu Flanken - Angriffen etc. Sie gestattet ein leichteres 
Deborwinden kleiner Terrain-Hindernisse, da nur 2 Glieder hin- 
ter einander stehen, und ein Abbrechen einzelner Abtheilungen 
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möglich wird. Endlich kommen in ihr die meisten Waffen 
gleichzeitig in Thätigkeit. 

Man unterscheidet bei der Linien - Attacke die Attacke 
en muraille und die Attacke mit Intervallen; die 
«retere, bei der zwischen den einzelnen Escadrons gar keine 
Intervallen sind, war früher in der preussischeu Armee eiuge- 
\führt; sie hat zwar den Vortheil der grösseren Geschlossenheit 
und &aft beim Einbruch, dafür aber den Kachtheil schwerer 
Lenksamkeit; Fehler in der Directions- Richtung sind bei ihr 
echwerer zu verbessern; Terrain - Hindernisse überwindet sie 
weniger leicht, weil entstandene Unruhen und Schwankungen 
sich gleich in der ganzen Linie ansbreiten, und beim Abbrechen 
einzelner Abtheiluugen, deren Lücken sich meist schnell schlies- 
.sen; die einzelnen Escadrons sind nicht so vollständig in der 
Hand der Führer und daher weniger leicht während der Attacke 
zu Flanken- und Rücken-Angriffen zu verwenden. 

In der preussischen Armee ist die Attacke mit Inter- 
vallen allgemein, doch sind dieselben (G Schritt zwischen den 
einzelnen Escadrons) als sehr gering zu bezeichnen. 

Reglementarische Ausführung. 
a. ln der Escadron. Auf das Commando des Escadrons- 
chefs: lEscadron zur Attacke (bei den Ulanen noch »Lan- 
zen gefällt«) vorwärts! — Marsch!« reitet die Escadron an, 
die Trompeter blasen »Marsch !«, die Zugführer des 1. und 2. 
Zuges commandiren: »Augen links!« (’iir Richtung nach der 
Mitte), das zweite Glied nimmt im Anreitou 2 Schritt Distanz vom 
ersten (bei den Ulanen 3 Schritt), die schliessonden Unteroffiziere 
bleiben 2 Schritt vom zweiten Gliedo. — Dann erfolgt, meist sofort 
nach dem Anreiten, das Signal : »Trab!«, auf den entsprechenden 
- Distancen vom Feinde die Signale; »Galopp!« und »Marsch! 

< Marsch!«; allen Signalen vorher muss das Commando des Esca- 
dronschefs gehen. Auf das letzte Signal bringt die ganze Es- 
cadron das Seitengewehr in die Auslage vorwärt.s, bei den Ulanen 
fällt das erste Glied die Lanzen wagerecht, das zweite Glied bis 
zur Höhe dar Czapka, und stürzt sich auf den Feind. — Das 
Hnrr ahgeschrei nach dem Commando: »Marsch! Marsch«, wie 
bei der Bajonnet-Attacke der Infanterie, ist nicht mehr regleinen- 
tarisch, wie früher unter Friedrich dem Grossen, doch wird es 
in neuerer Zeit bei einigen Regimentern wieder eingeübt. 

ö. Im Regiment. Das Commando des Regiments - Com- 
mandeurs, wiederholt von den Escadronschefs, wie bei der Es- 
cadron. Zur Richtung nach der Mitte commandiren die Chefs 
der 1. und 2, Escadron: »Augen links!« Die Standarte 
geht in’s zweite Glied. — Die Signale werden wie oben gegeben, 
zum »Marsch! Marsch!« kann der Regiroeiits-Commandeur com- 
mandiren und gleichzeitig das Signal geben lassen, oder 
blos das Signal blasen lassen. 

Besonders bei dieser Attacke sind folgende Bestimmungen 
noch zu beachten: Recognoscirung des Terrains durch Vor- 
schicken von Offizieren und Unteroffizieren. Anhängung einiger 
Züge in Colonne als Reserve an den Flügelu, die bei beabsich- 
tigten Flanken-Angriffen in Halbcolonne zu formiren sind und deren 
! Abstand von der Linie halbe Treffen-Distanz (150 Schritt) beträgt. 
Feld'Taflcbenbuch« 20 
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b. Die Attacke mit Amfaüen des 4. Zuges. 

Ea ist eigentlich keine besondere Attackenform, sondern nor 
die T eglementariscbe Beatiromang Ober die Art der 
Yerfolgnng des Feindes. Nimmt die feindliche Cavallerie 
die Attacke der diesseitigen nicht an, sondern weicbt derselben 
ans nnd geht zurück, so bandelt es sich einerseits darnra, 
sie rascher zn verfolgen, als es die geschlossene Escadron resp . 
das Regiment kann, d. h. also in zerstreuter Ordnung; anderer- 
seits aber auch mit einem Theile geschlossen zn bleiben, wenn 
der Feind wieder Front machen und die Attacke annehmen 
sollte. Für diese Verfolgung wird natürlich nur ein kleiner 
Thoil der zur Attacke vorgegangenen Abtheilnng verwendet, 
nnd zwar in der einzelnen Escadron stets der 4. Zug, im 
Regiment entweder alle vier 4. Züge der Escadron oder eine 
ganze Escadron. 

Regleraontarische Ausführung. 

a. In der Escadron. Beim Ausweichen des Feindes 
commandirt der Escadronschef entweder nach dem Halten oder 
aus der Bewegung: »Der 4. Zug fall' aus! — Marsch l 
Marsch!« Der Zug geht nach Wiederholung des Commandos 
durch den Zugführer mit der Auslage vorw&rts (Lanzen gefällt) 
in der Carriere ans der Linie vor, zieht sich dergestalt in 
ein Glied auseinander, dass der Zug sich vor der ganzen Es- 
cadron ansbreitet und die Heiter des zweiten Gliedes links neben 
ihre Vorderreiter rücken, und stürzt so dem Feinde nach. Ein 
Trompeter fälD mit aus, der Wachtmeister aber bleibt 
zurück und setzt sich hinter den 3. Zug. — Der geschlossene 
Theil der Escadron folgt im Trabe nach. Das Sammeln ge- 
schieht auf das Signal: »Appell!«; jeder Reiter wendet sein 
Pferd links um, jagt in der Carriere, die Front der Truppe 
möglichst rasch freimachend, zurück und schliesst sich ohne 
Verzug nnd ohne Rücksicht auf Rangirnng der vorgehenden 
Escadron an. — Auf das Signal; »Halt! — Schritt!« oder 
»Trab!« bleibt der Zog in seiner aufgelösten Form, nnd wird 
dann gewöhnlich das Signal: »Flankeurs vor!« erfolgen. 

b. Im Regiment. Das Commando des Regiments-Com- 
mandenrs: »Der 4. Zug fall' ans! — Marschl Marsch!« 
wird von den Escadronschefs und den Führern der 4. Züge wie- 

Attacke mit Ausfallen der 4. Zuge. 
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wiederholt. Die genannten Züge gehengUichzeitigTorundansein- 
ander,indemjederZngsicb voreeiner EHO^dron wieoben ausbreitet. 

Soll statt der vier 4. Züge eine ganze Escadronausfallen (was 
im Ganzen vorznzieben ist, da daun nicht 4 Lücken euiatebeo), so 
commandirt der Kegiments-Comtnandenr: «Die nte Escadron 
fall' ans! — Marsohl Marsch!«, worauf der betreffende 
Escadronschof : »Auseinander! — Marsch! Marsch!« com- 
mandirt and wie bei der Schwärm-Attacke (vide sub c.) verfah- 
ren wird, jedoch mit dem Unterschiede, dans der 3. Zug hiermit 
ausföllt. ' — Zum Ausfallen wird in der Kegel die 4. Escadron, 
seltener die I. und nnr ansnahmsweise eine der mittleren Es- 
cadrons verwandt. Das itegiment foUt im Trabe and schliesat 
im letzteren Falle die Lücke der nusgefallenen Escadron, welche 
auf das Signal: »Appell!« dem ihr zunächst stehenden Flügel 
des Regiments sich anhängt, um dort die fortgesetzte Attacke 
mitznniuchen. Soll eine ausgefallene Fscadron nach dem Signal: 
»Appell!« einem Flügel des Regiments debordirend als Reserve 
folgen, so bedarf dies eines besonderen Befehls. 

c. Dl« Schwärm-Attacke, 

auch Attacke mit auseinander gehender Linie genannt, bietet 
zwar den Vortlieil der grössten Schnelligkeit und der grössten 
Ausbeutung der blanken Waffe dar, hat aber den Nuchtheil 
voüs'.ändiger Auflösung der Truppe, die vollstfuidig aus der 
Hand des Führer.s kommt, und eines geringen Nachdrucks im 
Angriff. — Sie wird ange wendet gegen einen in Unordnung 
überraschten Feind, zum Umreiten einer Tirailleur - Linie, 
znin Angriff auf exponirte Artillerie, wo e.s ja nicht auf die 
Kraft des Chocs und auf einen wirklichen Einbr.ich ankomrot, 
wo aber durch diese zerstreute Form aeniger Verluste durch 
das feindliche Feuer entstehen; ferner gegen Truppen, die in 
Fo rmati o n 8- V er ä nd 0 r u n gen oder tu der Entwicke- 
1 u ng begriffen sind ; gegen Infanterie-Carre’sznin Ablucken 
des Schusses oder Täuschung Ober den Angriffspunkt; endlich 
zur Verfolgung (vide b. Attacke mit Ausfall). 

Gegen geschlossene Cavallerie oder Infanterie darf die 
Schwärm-Attacke niomals angowendet werden, desgleichen 
selten mit schwerer Cavallerie. Der Erfolg dieser Attacke 
wird bedingt durch schnelle l’ferde, gewandte Reiter, schnelles 
Sammeln, vor allen Dingen durch das Vorhandensein ge- 
schlossener Reserven. Im ra. sehen Sammeln muss die 
Cavallerie, und zwar besonders die leichte, im Frieden gründlich ge- 
übt worden, da dies im Angesicht des Feindes sehr schwierig ist. 

Reglomentarische Ausführung. 

a. ln der Esca dron. Escadronschof: »Auseinander! 

— Marschl Marsch!« Führer des 3. Zuges; »Dritter Zug 

— Halt!« Der 1., 2., 4. Zug fallen in der Carriere mit der Aus- 
lage vorwärts ohne Rücksicht auf Geschlossenheit, Hirhtung 
and Rangirnng aus. Der 3. Zug, welchem sich der Wacht- 
meister und die Trompeter anschliessen, folgt geschlos.sen 
im Trabe. Zum Sammeln erfolgt das Sigtial: »Halt!« oder 
»Appell!« Auf das Signal: »Halt!« bleiben die vordersten 
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Leute halten; alles An4|re sammelt sich nach vorn, zunächst ohne 
Rücksicht auf Rang^rung, die Lücke für den 3. Zug wird offen 
gelassen und rückt derselbe im Galopp in die Linie ein. 

Auf das Signal: »AppelÜc wendet jeder Reiter sein Pferd 
links um, jagt im Carriere zum 3. Zuge und schliesst sich die- 
sem ohne Rücksicht auf Rangirung mit links um Kehrt an. 
Der 3. Zug rückt entweder den ausgefallenen Zügen entgegen 
oder geht zurück und macht erst später Front, oder er nimmt 
eine Flankenstellung; iu letzterem Falle formirt sich Allee in 
der neuen Richtungsliuie. Soll nach vollendetem Sammeln die 
geschlossene Attacke nicht wieder aufgonommen werden, so 
coramandirt der Escadronschef : »Rangirt Euchic, worauf das 
erste Glied zwei Pferdelängen vorgeht und jeder auf seinen Platz 
reitet. Auf: »Rieht Euch!» rückt dann das zweite Glied heran. 

6. Im Regiment. Der Regiments-Commandeur, die Esca- 
dronschefs, sämmtliche Führer der 3. Züge commandiren wie 
oben; die Ausführung ist dieselbe. Der etatsinässige Stabsoffizier 
folgt mit den 3. Zügen auf Treffen-Distanz, der Regiments-Com- 
mandeur füllt mit aus. Die Standarte bleibt bei den 3. Zügen. 

d. Die Attacke in Echelons. 

Die Attacke in Echelons ist eine Attacke in Linie, bei wel- 
cher jedoch die einzelnen Theilo (Escadrons) nicht gleichzeitig, 
sondern successive, indess nicht hinter, sondern ueben einander 
attackiren. — Sie hat den Vortheil des successivon Anpralls 
frischer Kräfto an den Feind, einer steten Reserve der hinteren 
Abtheilungon, leichter Lenkbarkeit, daher der Möglichkeit, den 
Feind über die Wahl de.s Angriffspunktes zn täuschen, sowie 
Ueberflügelangen und Flanken-Angriffe auszuführeu. 

Hingegen aber ist bei der Echelons-Attacke der erste Choc 
der geringen Masse wegen oft ohne Nachdruck ; es worden ferner 
die Flauken bei ihr vermehrt, und leicht kann ein Isoliren der 
einzelnen Abtbeilunguu stattfinden ; wird das vordere Echelon 
geworfen, so sind die übrigen überflügelt und flankirt. 

Mau wendet diese Attacke namentlich dann an, wenn 
nian selbst seine Kräfto nur successive in's Gefecht bringen 
kann, z. B. nach dom Passiven von Defile's. Ferner gegen 
feindliche Cavalleric, im Fall diese sich nach und nach ent- 
wickelt; leichte Cavallerie wird sie zuweilen gegen schwere 
anwendeu, um durch das erste Echelon die letztere durch ver- 
stellte Flucht uachznziehen und mit den folgenden Echelons ihr 
dann iu Flaukeu und Röcken zu fallen; jedoch gehört zu diesem 
Manöver eine üusserst geübte Truppe und umsichtige Führer. 
Gegen Infanterie kann mau die Echelons-Attacke anwunden, um 
sie zur Abgabe des Feuers auf das erste Echelon zn verleiten 
und um daun mit den folgenden Echelons einzudringen. 

Der Erfolg dieser Attacke wird neben der intelligenten, 
manöverfähigen Truppe namentlich noch bedingt durch ge- 
schlossene Reserven hinter dem exponirten Flügel; die 
leichte Cavallerie wird sich ihrer besonders bedienen. 

Reglemeutarische Ausführung. 

Sie ist, da die mindeste Stärke des. Echelons eine Escadron 
beträgt, nur im Regiment möglich. 
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Der Begimeuts- Commandeur arortirt ^»Echelons-Attacke 
vom rechten (linken) Fl&gel!« oder »Echelons-At- 
tacke aus der Mitte!« Der Chef der betreffenden Flügel- 
Escadron giebt die Comraandos zur Ausführung einer selbst- 
ständigen. Attacke. Bei der Echelons-Attacke mit zwei Escadrons 
commandirt der Begiments-Commandenr selbst die betreffenden 
zwei Escadrons als erstes Echelon. — Nach dom »Marsch! 
Marsch!« hält das erste Echelon (selbstredend nur für die 
Friedons-Uebungon vorgeschrieben). 

Das zweite Echelon beginnt die Attacke, sobald das erste 
50 Schritt entfernt ist; der Führer giebt das Commando : 
»Marsch! Marsch!« in der Höhe dos haltenden Echelons. 
Lotzteres folgt dann im Schritt. Das Einrücken in die Linie 
beginnt mit der liichtnng nach dem Echelon, welches zuletzt 
attackirt hat. 

Aumerkuns- Im Ernstfälle wird es hKuflg zweckmKssig und 
geboten sein, die oben angegebene Distanz der Kcbeloiis von 50 Schritt 
zu vergrUsseru, bis auf 150 — 200 Schritt, da es sonst leicht Vor- 
kommen kann, dass mehrere StalTein gleichzeitig an den Feind 
kommen, cs jedenfalls aber bei der Distanz von 50 Schritt dem 
Führer eines Echelons schwer werden wird, je nach dem Resultat 
des vorderen Echelons mit dem »einigen zu manüvriren. 

0. Die Attacke in Colonne. 

Durch die Attacke in Colonne wird zwar der moralische 
Impuls gehoben ; die hinteren Glieder sehen die Gefahr nicht 
und drängen die vorderen unaufhaltsam vor, so dass ein Aus- 
weichen der unentschlossenen unmöglich ist. Das Anreiten 
einer geschlossenen Cavallerie - Colonne wirkt endlich depri- 
mirend auf das moralischo Element des Gegners. — Bedeuten- 
der aber als die Yortheile sind die Nachtheil o der Colonnen- 
Attacke. Einschlagende Kugeln, Granaten nnd Raketen lösen 
in ihr leicht die Ordnung; dio Truppe vermag selbst kleine 
Hindernisse nur schwer zu überwinden, da dio hinteren Glieder 
sie nicht sehen, die Unlenksamkeit der grossen Masse wird 
durch das Getöse und den Staub, den sie verursacht, so gross, 
dass selbst Fehler in der Direction schwer zu corrigiren sind. — 
Die hinteren Abtheilnngen der Colonne sind ans der Hand der 
Führer und können Flanken - Angriffen nicht entgegengehen. 
Endlich kommen bei der Colonnen - Attacke nur wenig Waffen 
in Thätigkeit. 

Man wendet sie an, wenn Zeit oder Kaum zur Entwicke- 
lung fehlt; zum Durchbrechen oder Durchschlagen gegen grosse 
feindliche Cavallerie - Schwärme; bei schlechter Cavallerie und 
im letzten Moment der Schlacht zur Herbeiführung der Ent- 
scheidung für die Reserve-Cavallerie. — Zu den Bedingungen 
des Erfolges gehört ein ebenes festes Chocfeld, nnd die Deckung 
der Flanken und des Rückens durch Reserven. 

Keglementarische Ausführung. 

a. Die Attacke in geschlossener Colonne. Nur im 
Regiment, welches dazu die rechts abmarschirte geschlossene 
Colonne in Escadrons (vido pag. 285) formirt. Der Begiments- 
Commandenr avertirt dann: »Die 4. Escadron auf die Flü- 
gel!« Der Chef der 4. Escadron commandirt: »Escadron mit 
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Zfigen rechtfi und links nra! — Trab! — Gerade auslc 
Der 1. und 2. Zug schwenken rechts, der 3. und 4. links. Das 
Comraando zum li^in'-chwenken und Halten auf den Flügeln der 
Colonne giebt der Escadronschef und der älteste Zugfahrer der 
zweiten Halb-Escadron; der Escadronschef commandirt fär den 
1. und 2. Zug ausserdem noch: »Augen links!« Die Zug- 
f0brerder4. Escadron müssen nachdem Einschwenken in gleicher 
Linie mit den schliessenden Unteroffizieren der 3. Escadron stehen. 

Geschlossene Colonnen-Attacke. 

f 

N 





Der Kegiments - Commandenr giebt nun die entsprechenden 
Coramandos zur Attacke, welche jedoch nur bis zum Galopp 
ausgeffihrt wird. Wird sie als gelungen angesehen, so erfolgt 
das Signal: »Halt!« Die angehängten halben Escadrons gehen 
vor und stossen auf das Commando ihrer Führer: »Au.sein- 
ander! — M ar.s ch ! M ar s ch ! « vor dor Colonne znsammen, um 
die Verfolgung des Feindes zu übernehmen; anf dus Signal: 
»Appell!« verfahren sie, win bok.innt (vide snb b. und c.) nnd 
sammeln sich hinter der Colonne. Auf da.s Signal: »Halt!« 
sammelt nnd rangirt sich die Escadron vorwärts nnd wartet das 
Signal: »klankeurs vor!« ab. 

Bei misslungenen Attacken, sowie bei etwaigen 
Fl a nk on- A n gri f fe n , müssen die angehängten halben Esca- 
drons sich rücksichtslos auf den verfolgenden rosp. attacki- 
renden Feind werfen. 

Anmerkung, Diese Attacke in ge»cliIos»ener Colonne wird bei 
der so gesteigerten Keuerwirkiing der Artillerie vomiissicbtlioh nie* 
mala mehr zur Anwendung kommen, liUelistens noch zum Durch- 
schlagen oder zum Durchbruch einer rcindlichen PuHitiun. 

b. Die Attacke in geöffneter Colonne. Anch hierzu 
formirt das Regiment rechts abmarschirte geschlossene 
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'Colonne in Escadrons. Der ‘Begitncnts-ComtnandeTir rückt mit 
der Colonno im Trabe vor und averlirt, wenn er auf Attacken* 
weite von dem anzugreifenden Object angelangt ist: »Die 1. 
Escadron zur Attacke!«, worauf der Chef der Escadron 
commandirt: »Escadron zur Attacke!« (Lanzen gefällt!) 
und im Trabe bleibend weiter vorrhekt, während die übrigen 
Escadronschefs: »Escadron — Halt!« commandiren. Der 
Cbef der 1. Escadron lässt die Attacke bis zum Galopp ansführen 
commandirt dann: »Auseinander! — Marsch! Marsch!«, 
und lässt, sobald die Escadron aufgelöst ist, »Appell!« blasen, 
worauf jeder Reiter links um Kehrt macht, die Front der Co- 
lonne frei machend zurückjagt; hinter der Colonne raillirt sich 
die Escadron wieder, um dann derselben zu folgen. — Sobald 
die haltende Colonne von der attackirenden 1. Escadron die 
Treffen-Distanz von .3ÜÜ Schritt gewonnen hat, so folgt der Re- 
giments - Commandeur mit ihr ira Trabe und avertirt auf das 
Signal: »Appell!« der 1. Escadron: »Die 2. Escadron zur 
Attacke!« Während diese wie die erste verfährt, hält das 
Regiment, um nach gewonnener Treffen-Distanz wieder nachzn- 
rücken. So wird fortgefahren, bis die Attacke gelingt oder 
ganz aufgegeben wird. Soll die zuletzt angreifende Escadron 
nicht znrückkehren, so ist der betreffende Escadronschef zn 
avertiren. Er führt die Attacke bis zurCarriöro ans, lässt dann 
das Signal; »Halt!« geben und wartet weitere Bestimmungen ab. 

Eigentlich ist also diese Attacke keine Colonnen-At- 
tacke, weil ja das Regiment nicht gleichzeitig an den Feind 
herankommt. Schon die 1. Escadron muss den festen Willen 
haben, in den Feind »inzudringen. — Die Todten und Ver- 
wundeten der vorderen Escadron werden die hinteren sehr 
anfbalten. Es ist deshalb rathsam, dass das Regiment nach dem 
Anroiten der I. Escadron sich etwas seitwärts zieht, damit 
so die folgende Escadron zwar auf demselben Punkt des Fein- 
des, aber auf einem anderen Wege die Attacke machen kann. 

2. Zerstreutes Gefecht der Cavallerie. 

Die Anwendung dos zerstreuten Gefechtes ist bei der 
Davallerie beschränkter als bei der Infanterie, wegen geringerer 
Fähigkeit der Torrain - Benutzung und geringerer Wirkung der 
Feuerwaffen, bedingt durch die Construction der Waffen und die 
Schwierigkeit der Handhabung derselben vom Pferde. 

Das zerstreute Gefecht mit der blanken Waffe tritt ein 
im Handgemenge nach jedem ausgeführtea Choc; ferner fast 
überall da, wo man die Schwärm - Attacke (vide pag. 307) an- 
wendet, also beim Angriff auf Artillerie, deren Kartätsch- Wir- 
kung man durch die schnellere Bewegung in zerstreuter Ord- 
nung schwächt, während anf der anderen Seite hier keine be- 
sondere Einbruchs-Kraft erforderlich ist, da ja in den Intervallen 
zwischen den Geschützen jeder Widerstand fehlt. Weiter wendet 
man das zerstreute Gefecht geg. n aufgelöste Infanterie an; 
gegen geschlossene Infnatei ie nur zum Ablocken dos Schusses, 
wobei es dann aber ri keinem eigentlichen Gefecht kommt. 
Endlich noch zur Verfolgung (vide Attacke mit Ausfall und 
Schwärm-Attacke pag. 30ß und 307). 
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Das zerstreute Gefecht mit der blanlcen oder mit der 
Feuerwaffe kommt vor im Sicherheits- und Patronillen-Dienst, 
da wo der Kampf unvermeidlich ist. 

Das zerstreute Gefecht lediglich mit der Feuerwaffe 
wird angewendot: 

a. heim Flank iren, 
h. beim Gefecht zuFuss. 

a. l)ai Flattkiren. 

Im Allgemeinen ist der Zweck des Flankirens derselbe, wie 
bei dem zerstreuten Gefecht der Infanterie, nur geschieht dem 
Feinde weniger Abbruch, weil der Schuss vom Pferde unsicher 
ist. Vorwaltende Bestimmung bleibt daher: Freihalten der 

eigenen Front von feindlichen Flankeurs, Beunruhigung der 
feindlichen Deckung der Escadrons in ihrer Aufstellung und 
Bewegung, namentlich der Frontveränderungen, Flankenbewe- 
gungen und Aufmärsche, Beobachtung des Feindes, Nachfolgen, 
wenn derselbe sich zurOckzieht nnd die Escadrons vergehen, 
Sicherung des Rückzuges, wenn der Feind nicht heftig drängt. 

Keglemontarische Ausführung. 
a. In der Escadron. Auf das Signal: «Flankeurs 
vo r!« commandirt der Führer des 4. Zuges: »Der 4. Zug 
Trab! — Halbrechts M ar sch!«, vor der Mitte der Escadron : 
»Gerade aus!«, 150—200 Schritt vor derselben: »Halt! — 
Flankeurs vor!« Vier Rotten vom linken Flügel stecken 
die Seitengewehre ein (resp. nehmen Lanzen am Arm), nehmen 
dann die FeuerwafTe zur Hand nnd gehen hn Galopp noch wei- 

Das Flankiren des 4. Zuges in der Escadron. 
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tere 100 Schritt vor. Das zweite Olied dieser 4 Botten donblirt 
hierbei links neben die betreffenden Yorderlente ein, so dass 
eine einfache Linie mit Intervallen entsteht. Die acht 
Flankenrs breiten sich so weit ans, dass sie die Front der ganzen 
Escadron decken; der linke Flügel-Dnterofflzier übernimmt die 
Fthrnng der Rotte nnd hält sich hierzu 20 Schritt hinter derselben 
auf, kann sich aber hinbegeben, wo er seine Gegenwart für noth- 
wendig hält, nnd muss fortwährend sowohl den Feind, als seine 
Leute nnd sein Soutien im Auge behalten. Beim Vortraben des 
4. Zuges hat sich der Wachtmeister hinter den 3. Zug begeben, 
während ein Trompeter sich dom 4. Zuge angoschlossen hat. — 
Soll ausnahmsweise ein anderer als der 4. Zug zum Flankiren 
vergehen, so avertirt der Escadronschef: »Der nte Zug zum 
Flankiren vor!», worauf dieser dann analog verfährt, wäh- 
rend sein Platz in der Escadron geschlossen wird. 

Das Feuern der Flankeurlinie beginnt erst dann, wenn 
die Leute für ihren Schuss ein bestimmtes Ziel haben; die bei- 
den Leute einer Rotte sollen sich derartig unterstützen, dass 
stets Einer schussbereit ist. Während dos Schusses bleibt 
der Flankeur halten, doch kann der mit Carabiner bewaffnete 
auch zur Abgabe des Schusses absteigen. Sonst aber bewegt 
sich der Flankeur in der Flankeurlinie, um dem Feinde ein 
möglichst unsicheres Ziel zu bieten, in Form einer liegenden 
Achte (00 )i indem er dabei die Wendungen stets nach dom 
Feinde zu macht. Aus demselben Grunde geschehen die Vor- 
und Rückwärtsbowegnngon auf der Schlangenlinie. — Ausser 
Schussbereich bleiben die Flankeurs mit der Front nach dem 
Feinde zur Schonung der Pferde halten. — In seinen Bewe- 
gungen richtet sich der Flankeur-Zug nach denen der Escadron. 

Das Verstärken der Flankeurlinie geschieht durch die 
nächstfolgenden Rotten vom linken Flügel durch Eindoubli- 
re n ; ist der Zug aufgelöst, so folgt ein andererals Soutien. 

Das Ablösen der Flankeurs, welches häufiger vorkommt, 
geschieht auf das Avertissement des Zugführers durch die nächsten 
4 Rotten; dieselben rücken im Trabe vor nnd erst, wenn sie 
eingerückt sind, geben die abgelösten 4 Rotten im Trabe zum 
Soutien zurück, wobei sie wieder das Seitengewehr anfnohmen. 

Auf das Signal: ».äppell!« geht der geschlossene Theil des 
Flankeur-Zuges, ohne die Flankeurs abzuwarten, im Trabe, resp. 
wenn die Escadron sich rückwärts bewegt, in der nächst stär- 
keren Gangart zur Escadron zurück. Die Flankeurs nehmen die 
Seitengewehre auf und folgen in der Carriöre. 

h- Im Regiment geschieht das Flankiren entweder 
analog wie bei der Escadron, indem auf d as Signal : »Flankeurs 
vor!« alle vier 4. Züge vergehen, wobei dann ein älterer Offi- 
zier zur Führung derselben bestimmt wird; oder es wird eine 
Escadron zum Flankiren verwendet. — In diesem letzteren 
Falle, der im Allgemeinen dem ersteren vorzuziehen ist, rückt 
auf das Commando des Regiments-Commandeurs: »Die nte Es- 
cadron zum Flankiren vor!» diese auf die entsprechenden 
Commandos ihres Escadronschefs im Trabe 150—200 Schritt 
vor die Mitte des Regiments. Hier commandirt der Escadrons- 
chef: »Halt! — Flankeurs vor!», der Zugführer des 4. Zuges: 
»Vierter Zug! — Gewehr ein!» (Lanzen am Arm.) — » Z um 
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Flan1<iren! — Galopp! — Marsch!« Der Zug breitet sich, 
analog wie beim FUiihiren der Escadron die 4 Rotten verfahren, 
die ganze Front dos Regiments deckend, in einer Flankeurlinie 
ans. — Der Zugführer und die Unteroffiziere bleiben c. 20 bis 
SO Schritt hinter der Linie, ersterer kann sich natürlich dahin 
begeben, wo seine Gegenwart notbwendig ist. 

Gewöhnlich wird diu vierte, seltener die erste und nur 
ausnahmsweise eine der mittleren Escadrons 7um Flankiren 
verwandt; in letzterem Falle wird die Lücke derselben sofort 
geschlossen. Auf das Signal; «Sammeln!« wird analog ver- 
fahren seitens der Escadron, wie sub a. seitens dos 4. Zuges; 
hatte eine der mittleren Escadrons flankirt, so sammelt diese 
sich vorläufig an dem ihr zunächst stehenden Flügel. 

b. Das Gefecht sh Fuss. 

Das Gefecht zu Fass ist für dio Cavallerie nur ein Noth- 
be h el I , wenn keine Infanterie zur Stelle ist: im kleinen Kriege, 
bei Avant- und Arrieregarden - Gefechten ; zur schnellen Ein- 
nahmeodorlängeren Behauptung entfernter Punkte, namentlich 
Brücken und Defile'en. Kur die mit Karabiner bewafi'nete 
leichte Cavallerie ist dazu zu verwenden. — Feindlicher 
Infanterie gegenüber darf die abgesessene Cavallerie erst auf 
die wirksamste Schussweite ihrer Waffe das Gefecht be- 
ginnen (250—300 Schritt); sie muss sich also gut docken. Ein 
Tlieil der zum Gefecht zu Fuss bestimmten Cavallerie muss 
zum Halten der Pferde aufgesessen bleiben; ein anderer Tbeil 
ist zur Deckung gegen feindliche Angriffe oder des 
Rückzuges aulgeses.-en und geschlossen ausserhalb des Feuers 
aufzuslellen ; zu dem letzteren Zweck muss bei der Escadron 
mindestens ein Zug, beim Regiment mindestens eine 
Escadron verwandt worden. — Das Abziehen aus dem Ge- 
fecht und das Wiederaufsitzon ist der gefährlichste Moment; 
es darf niebr. auf der ganzen Linie gleichzeiiig geschehen, um 
den Feind nicht aufmerksam zu machen. Die Pferde sind den 
Zurückgehenden entgegen zubringen. 

Beglementarische Ausführung. 

Sie ist nur für dio Escadron festgesetzt. Auf das Aver- 
tissement des Escadronschefs: >4. Zug (ausnahmsweise 
kann auch ein anderer Zug bestimmt werden) zum Gefecht 
zu Fuss absitzen!« coramandirt der Zugführer; »4. Zug 
Gewehr ein!» — »Zum Gefecht zu Fuss fertig zum 
Absitzen! — A bgesessen!« Die Nummern 3 bleiben auf- 
gesessen zum Halten, ein schlicssonder Unteroffizier führt sie 
rückwärts in eine gedeckte Aufstellung; wenn der Offizier sein 
Absitzen, sowie das der Unteroffiziere und dos Trompeters eben- 
falls für nötbig h:ilt, so bestimmt er, welche Nummern zum 
Halten dieser Pferde ausserdem noch zu Pferde bleiben. — Dio 
abgesessenen Mannschaften haken ihre Säbel ein und 
formiren sich in einem Gliedo G .Schritt vor der Escadron, wo- 
bei die Leute des zweiten Gliedes litiks neben ihre Vordermänner 
t-elen, und nehmen den K.irabiner auf. Dann coramandirt der 
Zugführer: »Zum G o f e c h t z u F ii s s v o r w ä r t s — Marsch!« 
und besdtzt den betreffeudeu Terrain-Abschnitt. Hier wird ganz 
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nach den 0 rnndnätzen des Tiraillements der Infan- 
terie verfahren, auch wenn möglich ein Soutien von den ab- 
geeeseenen Leuten gebildet. — Der autgesessene Theil der Ea- 
cadron bleibt ausserhalb des feindlichen Feuerbereiches, doch 
nahe genug, um stets zur Unterstützung der Abgesessenen be- 
reit zu sein. Das Signal: »Appell!« oder »an die l'ferdel« 
rnft die Mannschaft zu den Pferden zurück. 

3. Gefechts-Verhältnisse. 

a. Cavallerie gegen Cavallerie. Dei gleicher Zahl 
und Verfassung ist im Allgemeinen die schwere Cavallerie der 
leichten überlegen, wenn sie sich die Flanke zu sii'hern weiss. 
Diese, an Stosskraft im Nachtheil, hat die Beweglichkeit für 
sich und soll die Flanke zu gewinnen suchen. Einem aufmerk- 
samen Feinde gegenüber ist das nicht leicht. Bei Keitergefech- 
ten wirkt aber vorzüglich das moralische Element, die Exal- 
tation, die bis zur Wildheit steigt, darum lässt sich über dun 
Erfolg theoretisch wenig fostsiellen. — Im unbekannten Terrain 
müssen Offiziere oder Unteroffiziere in der zu nehmenden Rich- 
tung vorausgeschickt werden, um die Gangbarkeit zu unter- 
suchen. Die Bewegungen zum Gefecht geschehen möglichst ver- 
deckt, um überrascheiid zu attackiren. — Flankeurs halten den 
Feind ab, sie zn beobachten, wenigstens dart er nicht die Reserve 
oder das zweite Treffen sehen können. — Das zweite Treffen folgt 
in Colonne auf einem oder bei>ien Flügeln, und marschirt erst 
auf, wenn cs eingreifen soll; doch darf es nie in ein Gemenge 
hinein attackiren, sondern mu.ss dem feindlichen Schwarm in 
die Flanke fallen und ibn dadurch werfen. Das geschieht aber 
gegenseitig von frischen Schwadronen, so lange noch deren vor- 
handen sind, daher das Hin- und Uorwogen der Reitergefeebto 
und ihre wechselnd n Momente. Der zweckmässige Gebrauch 
der Reserve entscheidet und fesselt den Sieg, hier kann zu- 
weilen die Colonuen-Attacke gute Dienste leisten. 

b. Defile'-Uobergänge von feindlicher Cavallerie 
bedroht. Diese können vorwärts nur durch rasche Bewegung 
(Colonne nach der Mitte, Abbruchen), jenseits unge.-äumten 
Aufmarsch und entschlossenes Attackiren der zuerst formirten 
Abtheilung gelingen. — Das Zurückgehen über ein Defile, wenn 
der Feind folgt, geschieht von den Flügeln, damit die mittleren 
Eseadrons sich einer feitidlichen Attacke entgegonwerfen können. 
Bis dahin docken Flankeurs die Bewegung, die 4. Züge der 
Flügel-Escadrons biegen sich zurück, um die Klankon zu sichern. 
Im Nothfall formiron die 4 Flankenzüge zuletzt eine geschlos- 
sene Escadron zu einer Prell - Attacke, durch wtdcho sie den 
Feind znrückwerfen und dann dem übergegangenen Regimente 
schnell folgen. Dies macht jenseits des Doftle's, we n es dem 
Feinde den Uobergang wehren will, Front auf kurze Attacken- 
Dislanz, die 4. Züge stellen sich rechts und links des Deflie's 
auf un t besetzen die Ränder mit Flankeurs, welche den Feind 
beim Uebergang boschiessen. 

c. Cavallerie gegen Artillerie. Der Angriff auf eine 
Batterie wird durch eine aufmerksame Bedeckung setir erschwert. 
Diese muss daher, wenn sie stark ist, durch eine Fl>nkenbewe- 
gung abgezogen werden. Ist sie schwach, so wird sio von einem 
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Theile geschloEsen attackirt, während der andere sich in zer- 
streuter Ordnung, die Schusslinie vermeidend, mit überraschen- 
der Schnelligkeit auf die Batterie wirft, die Bedienungsmann- 
schaften zu überwältigen und sich der Geschütze zu bemäch- 
tigen sucht. Diese müssen gleich in Sicherheit gebracht werden, 
damit sie der Feind nicht wieder befreit; kann man sie nicht 
behaupten, so werden sie, wenigstens für den augenblicklichen 
Gebrauch, verdorbeu. Wenn der Angriff missglückt , so mnss 
der Kückzug ebenso schnell geschehen und Deckung suchen. 

d. Cavallerie gegen Infanterie. Wenn Carallerie 
auf Infanterie attackirt, so kann sie dabei den Zweck haben, 
diese entweder zu vernichten, oder nur anfzuhalten, und da- 
durch andere Vorthoile zu erreichen, z. B. sie zu hindern, einen 
wichtigen Terrain-Abschnitt zu besetzen, ehe unsere Infanterie 
heran ist. — Der Infanterie kommt zu Statten; 1) Das 
Terrain, wenn es Hindernisse bietet. Im bedeckten und dnrch- 
schnittoneii Terrain hat sie Cavallerie nicht zu fürchten, wird auch 
hier nicht attackirt werden. 2) Die neuere Taktik, namentlich die 
Colonnen- und Carreformation, die gegenseitige Unterstützung 
durch Kreuzfeuer, die Bewegung mit abwechselnden Treffen. 
3) Vervollkommnung der Feuerwaffen und besseres Schlossen. 

Der Cavallerie ist dagegen günstig: 1) Ihre Schnel- 
ligkeit, durch welche sie die geeigneten Momente benutzen 
kann. Solche sind, wenn Infanterie auf freiem Terrain, in der 
Bewegung oder in zerstreuter Ordnung zu überraschen, vor 
Allem, wenn sie schon durch das Gefecht erschüttert ist. 2) Das 
Imposante eines Reiter- Angriffs , das auch moralisch wirkt und 
dadurch schlechtes Schiessen bewirken kann. 3) Die Gewalt 
des Anlaufs und die Ueberlegenheit der blanken Waffe. 

Die Cavallerie hat den richtigen Moment wahrznnehmen, 
wo eine Attacke guten Erfolg verspricht. Diesen muss der 
Führer zu erkennen verstehen. Ist dagegen die feindliche In- 
fanterie auf den Angriff der Cavallerie gefasst, hat sie sich 
zum Widerstande formirt und erwartet mit kaltem Blute, 'dabei 
ihr Feuer bis auf die wirksamste Schussweite aufsparend, den 
Angriff der Cavallerie, so kann dieser bei den heutigen Feuer- 
waffen auf völlig intacte, gut geordnete Infanterie nicht mehr 
gelingen, oder wird doch, sollte dies ganz ausnahmsweise 
doch der Fall sein, mit ganz unverhältnissmässigen Verlusten 
verknüpft sein. Um daher nicht die Zuversicht der Cavallerie 
durch das Misslingen solcher mit aller Bravour nusgeführten 
Attacken für spätere, günstige Fälle zu erschüttern, lässt cs 
sich als Grundsatz hinstellen: «dass die Cavallerie nicht 
mehr auf eine völlig intacte, gut bewaffnete und 
formirte Infanterie attackiren darf.« Zuweilen zeigen 
sich günstige Momente zu einem Angriff schon in der Einleitung 
eines grösseren Gefechts , meist jedoch gegen Ende desselben, 
wenn z. B. die taktische Ordnung der Infanterie gelockert, oder 
ganz verloren ist u. s. w. Diese Gefechts - Momente ab'znwar- 
ten, zu erkennen und rasch auszubeuten, muss der Führer der 
Cavallerie verstehen, dann wird er, wie die Geschichte des 
Krieges von 1866 zeigt, auch fernerhin noch zahlreiche Ge- 
legenheiten zu günstigen und entscheidenden Gefechten gegen 
Infanterie finden, — Vor allen Dingen muss die Cavallerie 
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überraschend auftroten und dann mit dem heftigsten Ungestüm 
ihren Angriff ansführen. Die Richtung desselben gegen Linie 
ist schräg auf Flügel und Flanke, gegen Colonnen und Carre's 
auf eine Seite, oder die Ecke umfassend. — In Betreff der At- 
tackenforra, welcher sich die Cavallorie gegen die Infanterie 
bedienen soll, ist festzuhalten, dass nur in zerstreuter Ordnung 
überraschte Infanterie (Tirailleurketten) von der Cavallerie in 
zerstreuter Ordnung, also in der Schwärm - Attacke at- 
tackirt wird, da es hier nicht auf eine, durch die geschlossene 
Ordnung erzeugte, Stosskraft ankommt; haben hingegen, die 
Tiraillenrs der Infanterie Knänel formirt, so muss dieses in ge- 
schlossener Ordnung angegriffen werden. — Infanterie in 
geschlossener Ordnnng muss stets in geschlossener Ordnung 
von der Cavallerie attackirt werden ; nicht so leicht ist zu be- 
stimmen, welche der 4 Formen der geschlossenen Attacke anzu- 
wenden ist. — Die Li nieu-Attacke (vide pag. 304), die 
zwar die grösste Schnelligkeit und die grösste Ausbeute der 
blanken Waffe hat, ist nur beim Vorbrechen einzelner Züge, 
höchstens einer Escadron gegen kleinere feindliche Trupps, nicht 
aber von grösseren Cavallerie-Abtheilungen von der Stärke eines 
Regiments ab anznwendon, denn die Front der attackirenden 
Cavallerie muss doch ungefähr der Front der zu attackirenden 
Infanterie entsprechen, wenn sich nicht die überragenden Flügel 
dem Feuer des ganzen Carre's .anssetzen wollen, ohne wesent- 
lich nutzen zn können, da sie zum Theil am Carre vorbeige- 
drängt werden; endlich schliesst die Linien-Attacko die rasche 
Wiederholung des Angriffs aus. — Die Attacke in geschlos- 
senen Colonnen (vide pag. .309) wird bei den jetzigen Feuer- 
waffen gegen die Infanterie gar nicht mehr, oder doch nur 
höchstens ausnahmsweise anzuwenden sein, denn durch die 
Verluste, welche die breite und tiefe Colonne erhält, werden 
durch die vorderen stürzenden Pferde die hinteren Abtheilungen 
der Colonne in eine solche taktische Unordnung gerathen, dass 
von einer tieschlossenheit der Attacke nicht mehr die Rede sein 
dürfte, namentlich wenn noch dazu die anreitende Colonne unter- 
wegs feindliches Artilleriefeuer erhält, wie dies ja häufig der 
Fall sein wird. — Endlich entspricht auch die Schnelligkeit 
dieser Attackonform, die ja nur bis zum Galopp gesteigert wer- 
den kann, den rascher und sicherer schiessenden 
F euerwaffon der Infanterie nicht; diese verlangen vielmehr 
noch schnellere Bewegungen von der Cavallerie als früher. 

Es bleibt demnach den grösseren Abtheiinngen der Caval- 
lerie zur Attacke auf geschlossene Infanterie nur die Wahl 
zwischen 

der Attacke in Echelons 

und der 

Attacke in geöffneter Colonne. 

Erstere (vide pag. 308) wird in den verschiedensten Formen 
in vielen Fällen gegen erschütterte Infanterie vortheilhaft 
anzuwenden sein, um das Feuer auf das erste Echelon zu locken 
und dann mit den folgenden einzudringen. -- Am häufigsten 
jedoch wird sich ein Cavallerie - Regiment zur Attacke auf ein 
Carre der Attacke in der geöffneten Colonne (das Nähere vide 
pag. 311) bedienen. 
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D. Einiges über die grösseren Trnppenkörper der 
CsTallerie. 

1 Die Cavallerie- Brigade. * 

Die Brigade ist der nächst grössere Truppenkörper nach 
dem Regiment ; sie besteht aus 2 bis 3 Regimentern von nur 
schwerer oder nur leichter, oder aus schwerer und leichter J. h. 
gemischter Cavallerie. Man nnlerscheidet isolirte Caral- 

1 eri e - Br i gad en und Brigaden als Theile eines grös- 
seren Cavallerie-Körpers. 

a. Die isolirte Brigade bildet auch bei der Stärke von nur 

2 Regimentern stets zwei Treffen, von denen das erste den 
Zweck hat, zunächst das Oefecht eiuzuleiten und zu führen, 
während das zweite das erste aufnehmen, ablösen und die 
Flanken desselben docken soll. Das erste Treffen wird stets in 
Linie, das zweite meist in Colonne, einen Flügel des ersten 
Treffens debordirend, aufgestellt sein und zwar mit einer Treffen- 
Distanz von 3Ü0 bis 500 Schritt, je nach dem Zustande der Pferde. 

Diese Brigade ist in den meisten Fällen gemischt, oder sie 
besteht aus 2 leichten Regimentern ; in ersterem Falle über- 
nimmt das leichte Regiment die Einleitung des Oefechts, das 
schwere hingegen, von ersterem in den Flanken gedeckt, die 
eigentliche Durchführung. Vorschriften enthält das Cavallerie- 
Exercier-Reglement für eine solche Brigade nicht mehr. 

b Die Brigade als Theil eines grösseren Caeallerie- Körpers. 
Das Cavallerie - Exercier - Reglement bestimmt in Bezug auf 
ihre Aufstellung: Bei einer Brigade von 2 Regimentern 
stehen diese neben einander mit 12 Schritt Intervalle, das 
ältere, resp. wenn diu Brigade gemischt ist, das leichte auf 
dem rechten Flügel; die Regimenter in sich in bekannter Weise 
anfgestellt. — Hat die Brigade aber 3 Regimoiiter, so formirt 
sie, wie die isolirte Brigade, zwei Treffen. Der Brigade-Comman- 
denr hält mit dem Adjutanten und 2 Trompetern 100 Schritt 
vor der Mitte der Frontlinie. 

Die Bewegungen einer Brigade von 2 Regimentern in 
einem Treffen geschehen analog denen eines Regiments. Hinzu 
kommt noch die Formation der »Brigade-Colonnec, welche 
entweder ans der geschlossenen Colonne in Escadrons der beiden 
Regimenter hinter einander mit einem Abstande von einer 
Zugbreite und 15 Schritt besteht, oder ans der geschlossenen 
Colonne in Escadrons der beiden Regimenter neben einander 
mit einer Intervalle von 12 Schritt. 

Das Gefecht wird nach denselben Grundsätzen wie beim 
Regimente ansgefOhrt, und zwar die Attacke in Linie, das 
Ausfallen der 4. Züge oder einzelner Escadrons, das 
Flankiren und das Gefecht zu Fuss (natürlich nur von 
leichten Regimentern) genau ebenso. — Zur Schwärm-At- 
tacke löst sich nur eins (eventuell das leichte) auf, während 
das andere auf Treffen - Distanz folgt. — Die Attacke in 
Echelons kann hier in Regimentern, in mehreren Escadrons 
gemeinschaftlich, oder in einzelnen Escadrons, wie bekannt, 
ansgeführt werden. — Die Attacke in Colonue endlich 
macht das eine (event. das schwere) in der geschlossenen Co- 
lonne in Escadrons, während das andere (event. das leichte) sich 
an beiden Seiten mit 2 Escadrons in entwickelter Linie anhängt. 
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2. Die Cavallerie- Division 

wird gebildet aus 2 oder mehreren Brigaden von meist schwerer 
Cavallerie; die Brigaden stehen dem Verlauf des Cavallerie- 
Oefechtos entsprechend hinter einander; eine Brigade bildet 
das erste 'FrutTen, die zweite das zweite Treffen und eine event. 
dritte die Reserve, welche in Colonue formirt ihren l'latz hinter 
den Flügeln dos ersten Treffens finden wird. — Weitere For- 
schriften giebt das Cavallerio-Ezereier-Reglem' nt für diu Caval- 
lerie-Uivision nicht. — Sie wird formirt zum Zweck des selbst- 
ständigen Auftretens in den Gefechten und wird ihr des- 
halb stets reitende Artillerie zugetheilt. 


3. Das Cavallerie - Corps. 

Die Cavallerie wird bei Ausbruch eines Krieges in grdssereu 
Massen (Cavallerie-Curps) vereinigt, um der feindlichen in an- 
gemessener Stärke zu begegnen, durch schnelles Zurücklegen 
weiter Räume den Feind mit Kraft zu überraschen, mit der auf 
dieser Stelle erlangten Uebermacht bedeutende Theile seiner 
Streiikräfte zn zerstören, und so den Sieg zu beginnen, oder 
wenn er von anderen Waffen erkämpft ist, ihn vollständig 
zn machen und zu verfolgen. 

Die Stärke eines Cavallerie -Corps, dum stets Artillerie 
beigefügt sein muss, richtet sich nach den obwaltenden Ver- 
hältnissen; es mus.s zwar hinreichend stark sein, darf aber durch 
seine Grösse nicht nnbehfilflieh werden. — Acht bis zwölf Ca- 
vallerie-Regimenter aller Cavallerie-Waffengattungen mit 2 bis 3 
reitenden Batterien entsprechen diesem Grund-'atz. 

Der Befehlshaber des Cavallerie - Corps steht unmit- 
telbar unter dem obersten Befehlshaber des Heeres. Die 
nächste unter ihm stehende Einheit, ist gewöhnlich die aus 2 bis 
3 Regimentern gebildete Brigade (vido sub 1. Brigade). Bei 
einer Stärke, wo diese Eintbeilung nicht die genügende Glie- 
derung giebt, können Brigaden in Divisionen vereinigt werden. 

Ein Cavallerie-Corps muss sich, sowie jede Cavallerie - Ab- 
theilnng, in 3 Haupt-Abtheilungen oder Treffen: Avantgarde, 
Gros und Reserve theilen, deren Stärke sich nach Zweck, 
Waffen und Mitteln richtet. Die reitende Artillerie wird ent- 
weder den verschiedenen Treffen zugetheilt, oder es wird von 
dem obersten Cavallerie-Befehlshaber speciell über sie disp»nirt. 

Die Eintbeilung zum Marsch, diu Sicherheits- und Beob- 
achtungs-Massregeln richten sich nach Zweck und Terrain. Die 
Eintheilnng der Artillerie in die Marsch - Colonne wird durch 
die besondere Aufgabe der Corps bestimmt; in der Regel folgt 
die Artillerie der vorderen Treffen hinter jedem ersten solbst- 
ständigon Trnppentheil derselben. 

Die Aufstellung des Corps vor dem Gefecht (Rendez- 
vous) muss möglichst concentrirt und verdeckt sein und eine 
leichte Bewegung des Corps in jeder Richtung gestatten; die 
Aufstellung zum Gefecht muss so angeordnet werden, dass 
der Gebrauch der ver chiedenen Treffen für ihren Zweck mit 
grösster innerer Ordnung vorbereitet ist. — Die Treffen bleiben 
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vor ihrem Gebrauch in Colonueu, um sie nach allen Biohtnngen 
leichter bewegen i^u können. Ihre Entwickelnng darf aber nie- 
malB 80 verzögert werden, dass sie durch feindlichen Angriff 
oder wirksames Artilleriofeuer gefährdet werden kann, vielmehr 
muse sie rechtzeitig und, wenn es nöthig sein sollte, unter dem 
vorbereitenden Schutze der eigenen Artillerie erfolgen. 

Auch für die Cavallerie - Corps ist, wie überhaupt für die 
Cavallerie im. Q-efeclit, die Offensive das Element. — Ais all- 
gemeiner Grundsatz für den Angriff kann aufgestellt wer- 
den, dass derselbe nur dann gut zn nennen ist, wenn dabei Be- 
dacht genommen ist, durch Schnelligkeit mit einem bedentenden 
Theil der Kräfte zu einem Moment, in einer Richtung anfzutre- 
ten, in welchem und von welcher Seite her der Feind den Angriff 
nicht erwartet; dadurch werden, in diesem Gefechts-Moment 
überlegene Kräfte gegen geringere gebracht und wird so die 
Möglichkeit herbeigeführt, überhaupt grosse Resultate zn er- 
reichen. Jedem Angriff müssen nahe Abtheilnngen zur Flan- 
kendeckung und entferntere als Reserve folgen, um mit 
denselben unterstützen, aufnehiuen und entscheiden zu können. 

Die Artillerie muss immer bereit sein, die Cavallerie bei 
Aufgaben, welchen dieselbe allein nicht gewachsen ist, zu unter- 
stützen. Vorzugsweise wird dies der Fall sein, wenn hinhal- 
tende Gefechte, oder Gefechte gegen Infanterie geführt werden ; 
sie muss, wo sie anftritt, durch Terrain oder Cavallerie-Abthei- 
lungeu gesichert werden. 

Der Abs tand der Treffe n muss so gross sein, dass sie 
sich rechtzeitig unterstützen, auch einander aus weichen können, 
und dass die folgenden Treffen nie wider Willen in einen Kampf 
verwickelt werden. Genaue Zahlen lassen sich hier nicht an- 
geben, doch dürfte die geringste Entfernung 300 Schritt be- 
tragen. Das zweite Treffen wird mit diesem Abstande in der 
Regel hinter einem oder beiden Flügeln des ersten, die Reserve 
aber der Mitte folgen , bis der Gang des Gefechtes über ihre 
Verwendung entscheidet. 

Die Entwickelung des vorderen Treffens bedingt nicht 
jedesmal die des folgenden, sondern nur dessen Aufstellung und 
Bereithaltung zur Unterstützung. Greift indess das vordere 
Treffen an, so entwickelt sich das folgende theilweise oder 
ganz, um dasselbe durch rechtzeitige Angriffe zu unterstützen, 
bei ungünstigem Gefecht aufzunehmen , durch Flankenangriffe 
zu degagiren, und zugleich allen derartigen feindlichen Angriffen 
zu begegnen. 

111. TalAtilA der Artillerie. 

Allgemeine Bemerkungen. Die Bedeutung der Artil- 
lerie ist in der neueren Kriegführnng durch ihre vermehrte 
Beweglichkeit und viele Eriindangen, welche ihre Feuerwirkung 
gesteigert haben, noch immer im Znnebmen begriffen. Dadurch 
ist auch ihre Üffensivkraft gestiegen, wiewoÜ das defensive 
Element vorherrschend bleibt. — Die Taktik der Artillerie hängt 
mit der Technik der Waffe innig zusammen, sie ist einfacher, 
als die der anderen Truppengattungen, denn sie bat nur eine 
Oofochtsformation und nur eine Gefechtsthätigkoit, die Be- 
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wegnngen an eich sind nicht complicirt, und werden dadnroh 
noch erleichtert, dass jedes OeschQtz seinen P&hrer hat. Schwie- 
riger ist jedoch dio Ansbildnng, schwieriger die Taktik in der 
Ausffihrnng durch die ZasammenseUnng der Waffe nnd ihre 
Abhängigkeit vom Terrain nnd anderen Truppen. — Die Fdh- 
mng der Artillerio beruht auf der Kunst, Oefechtsverhältnisse 
richtig zu beurtheilen und danach die Oeschfttze zu rechter 
Zeit, in der passenden Zahl und nach den Kalihern auf die 
beste Weise zu verwenden. 

Die taktische Einheit der Artillerie ist die Batterie, in der 
norddeutschen Bundes - Armee von 6 Oeschfitzen. Eingetheilt 
wird die Batterie in 3 Züge zu 3 Oesclifitzen. Die Geschütze 
erhalten vom rechten Flügel ab eine Nummer, nach welcher sie 
in der Batterie benannt werden; ebenso die Züge. Die Artillerie 
der norddeutschen Bundes-Armee hat in ihren Feld-Regimentern 
nur noch 6pfd. Batterien für die reitende Artillerie, 6 und 
4pfd. Batterien für die Fnss-Artillerie, welche letztere, da die 
Bedienungs-Mannschaft auf dem Geschütz-Fahrzeug selbst zum 
grössten Theil .anfsitzon kann, in der Schnelligkeit 'der Bewe- 
gung mit der reitenden Artillerie wetteifert. Sümmtliche Ge- 
schütze sind gezogene Hinterlader. 

Anmerkung. Die Detail« der Znaammenaetcting dieser 
verschiedenen liatterien, au Mannschaften, Pferden und Wagen, ist 
bereits bei der Organisation der Armee angegeben. 

A. Anfttellung und Formationen. 

1. J)ae einzelne Oeschütz. 

Beim aufgeprotzten Geschütz hält der, auch bei der 
Fnss-Artillerie, berittene Geschützführer (ein ünterofflzier) 
2 Schritt vor dem Vorderreiier. Die Bediennngs - Mannschaft 
steht bei der Fnss-Artillerie beim Aasrücken 2 Schritt hinter 
der Mündung des Oeschütze.s, in 2 Gliedern rangirt, heim Ma- 
nörrireu dagegen «am Geschütz«, d. b. zu beiden Seiten des- 
selben. Hei der reitenden Artillerio beim Ansrücken ebenso, die 
Rtiter Bügel an Bügel; beim Manövriren nimmt das erste Glied 
5 Schritt Abstand von der Mündung, das zweite Glied 2 Schritt 
Ab-stand vom ersten, dio einzelnen Leute mit l Schritt Inter- 
valle zum Absitzen. — Ein abgeprotztes Geschütz ist mit 
der Mündung gegen den Feind gerichtet, die Protze steht 
8 Schritt vom Laffetenschwanz ab, mit der Front dem Feinde 
abgewandt. Oer Geschützführer sitzt ab und giebt sein Pferd 
an den Mittelreiter, so dass dasselbe neben dem Mittelband- 
pferde steht. Die Bedienungs-Mannschaften der Fnss-Artillerie 
sind je rach der Function ihrer Nummer am Geschütz und an 
der l'rotze vertheilt; bei der reitenden Artillerie sind die Num- 
mern 1 — 6 abgesessen and ebenso vertlieilt, während 7 und 8 zu 
Pferde bleiben nnd die Pferde der übrigen halten. (4 Schritt 
von den Vorderreitern ab, Front nach dem Feinde). 

2. Die Batterie in Linie. 

Dio Batterie wird zum Gefecht in geöffneter, zum Par- 
kiren etc. in geschlossener Ord ining aufgestellt. In ersterer 
stehen die G' schütze ni.t 20 Schritt Intervalle (Gefechts - 
Intervalle) senkrecht auf der Uiundliuio neben einander, je- 

Feld-TaBclienbiicb. 1. 21 
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Beitende Batterie in ge- 
schlossener Linie. 


doch- bedingt 'das Terrain Aasttahmeh ; geschlossen betr&gt^^die 
Intervalle 6 Schritt. ~ Die Intervallen '■werden ■veh einem Ghe^. 

i!' schützführef 2um anderen [ge- 
rechnet. Die Gefecbts-Intervallen 
sind nöthig , damit jedes' be- 
schütz Kehrt machen hann, die Be- 
diennng erleichtert, ein grösserer 
Ranm beherrscht und die Wir- 
Icnng des feindlichen Feuers ge- 
schwächt wird. — Der Bat- 
terie - Comm andeur hält in 
»angemessener Entfernung« 
vor der Mitte, ein Hornist (Trom- 
peter) 2 Schritt links hinter ihm. 
Die Zugführer halten 2 Schritt 
vor der Linie, der Geschützführer 
vor der Mitte ihrer Züge. Der 
^ jE 4E älteste Offizier führt den II. Zug, 

I ( T j T ilp z’rcite fien I., der dritte 

'tyf- fp den III. Der Feldwebel resp. 

* Wachtmeister führt die erste 
Wagenstaffel, der Capitaind'armes 
resp. Quartierraeister die zweite 
Wagenstaffel (vide snb C. Gefecht 

Fnss-Batterio in geöffneter Linie. 





$ 



Zeichenerklärong. 


0 Battorie-Comraandeur. 

^ ^ Erster, zweiter, dritter Offizier. 

. ^ Geschützführer.. , 

§ Fahrern. Bedienungs-MannschafteriderreitondenArtillerie. 

• m m 

^ Bedienungs-Mannschai'ien der Fns6*ArtiUeTie» 
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pag.' 333). Die geschützfükrenden UnteroffiziereihaK 
ten unmittelbar vor ihrem GeBohfttz. Die Fahrer haben Vor- 
dermann auf eie und der Vorderreiter steht mit losen Tauen 
und einem Abstand von 2 Schritt von der Kruppe des Unter- 
offizier-Pferdes, so dass, wenn er seine Pferde in die Taue 
treten lässt, der Kopf seines Sattelpferdes an die Kruppe des 
Unteroffizier-Pferdes reicht. Die Bedienung s.- Mannschaft 
der Fnss - Artillerie steht bei der geöffneten Stellung am Ge- 
schütz, bei der geschlossenen dahinter; die der reitenden Ar- 
tillerie stets dahinter mit 2 Schritt Abstand vom Geschütz. 
Die Hornisten resp. Trompeter halten hinter der Mitte der 
Batterie, 2 Schritt hinter der Mündung resp. dem zweiten Gliede 
der Bedienungs-Mannschaften. Die Richtu ng ist in der ge- 
öffneten Stellung nach der Mitte, dom 4. Ge.schütz, Kichtungs- 
•Goschütz; geschlossen bleibt die Richtung rechts. 

3. Die Wagen im Park 

stehen in 2 Reihen, und zwar für gewöhnlich die Munitions- 
Wagen 20 Schritt von den Geschützen ab in zweiter Linie, die 
Administrations-Wagen noch 8 Schritt ab in dritter Linie; doch 
hängt dies von der Localität ab. ' 

4. Die Colonne einer Batterie. 

(Nur Marsch- oder Manövrir- Coloniieu.) 

a. Die Colonne zu einem Geschütz, rechts oder links 

abmarschirt , ist die eigentliche Marsch-Colonne. Die 
Geschütze folgen sich mit einer Distanz von 4 Schritt, bei der 
Fuss-Artillerie von der Geschützmündung, bei der reitenden vom 
zweiten Glied der Bedienungs-Mannschaft gerechnet. Der Bat- 
terie- Co in m an den r befindet sich wie bei allen Colonnen 
seitwärts der Batterie auf dor Frontseite, die Zugführer 
auf der Frontseite neben ihrem Teten-Geschütz, die Geschütz- 
führer, wie bei allen Colonnen, neben dem Vorderhandpford. 
Die Bediennngs- Mann Schaft der Fuss-Artillerie am Ge- 
schütz, ‘die der reitenden dahinter. Die Horniston»und etwa 
vorhandenen schliessenden Offiziere und Unteroffiziere be- 
gleiten die Batterie auf der der Front entgegengesetzten Seite, 
an dem für sie bestimmten Platze. , 

Anmerknug. Die Länge eines Vuss - GesrhUtscs beträgt 
19 Schritt, wenn die Bedienungs-Mannschaft duliintcr ist, 93 Schritt, 
die eines reitenden Geschützes 28 Schritt. 

b. Die Zug-Colonne, rechts oder links abmarschirt, ist 
die eigentliche Manövrir-Colonne. In Bezug auf die Inter- 
valle der beiden Geschütze kann dio.solbe geöffnet oder ge- 
schlossen sein (wie die Linie). In Bezug auf die Distanz 
giebt es Distanz-Co lonnen, bei welchen die Züge die znm 
Einschwenken erforderliche Distanz zwischen sich haben (bei 
der Fuss-Artillerie 21 Schritt, bei der reitenden 12 Schritt von 
der Geschützmündung, resp. vom zweiten Gliede der Bediennngs- 
Mannschaft gerechnet), und aufgeschlossene Colonnen, bei 
welchen die Züge bis auf 4 Schritt aufgerückt sind. Die Zug- 
führer halten in der Distanz-Colonne 2 Schritt vor der Mitte 
ihres Zuges, in der anfgeschlossenen mit der Kruppe ihres, Pfer- 
des in gleicher Höhe mit den Köpfen der Vorderpferde, ihres 

2r 
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Zngec. — Die Bedienangs-Hannscbaft der Fasa-Artilleria 
bei Gefebhis-Iatervallon am Oeschttte, bw geschloiiitenen hinter 
demselben, die der reitenden Artillerie Htete dahinter. — <Än(^ 
geschlossene Colonnen mit geschlossenem Inter* 
Teilen werden nnr im Notbfall nnd momentan anf dem Bea**^ 
dez-Tons, bei Ueflle'-Uebergängen nnd Treffendarchzügen ange*- 
nommen, weil ihre Masse zn nmbebhlflich ist. 



«• OeOffiaete DlatanB-Colonoe. ^ * 

b. OeHChlüseeut? nistanK^Colonne. 

0 . QeOfl'nete aufgeecblo«r>ene Cvlonna« 
d« GeBchluHBcne aufgeBcbloiscne Golonnee 

AniDerkung. Aueeer der Zog • Colontie esUtlrt noch di« Co^ 
lonne nach der Mitte. Dienelbe Icnmiui jedoch nur noch ge'egenti* 
lieh vor, B« H. wenu beim Airaiiciren in Linie Hinderniflbe su Qberwin- 
den Bind (dann brechen die t'lUgal-GeacliUtze ab, au dass eine Colonne 
Bu Zweien, ja aelbitt zu Cinem entsteht), uder wu die Batterie sich vor- 
wärtB rasch entwickeln will. (Siehe hierüber Abbrechen pag. $117s)- 

B. Bewegungen. 

I. Elementar- Bewegungen. 

1. Die Qangnrten. 

Die Gangarten der Fnsa-Artillerie sind: 

a. Der Schritt im Tempo von li;0 Schritt in der Minute zn- 
Marsebbewernngen, Wendungen oder iangsami'ren Erolntionen. 

b. Der Trab mit aufgesessenen Bedienungs-Mann- 
schaften im Ti-nipo von 1100 Schritt zn si-lmelivn bewegnngeii 
in eine Uefeclitsposiiion (bann bis zu 1000 Schritt ansgefährt 
werden). 

c. Der Trab ohne aufgesessene Bedienungs-Mann- 
schaften im Tempo von 240 Schritt, ffir die Evolutionen, baupt- 
B&cblicli für die Aufmbrsche (kann nur einige 100 Schritt aus- 
gefübrt werden). 

d. Der Galopp im Tempo von 500 Schritt, nnr zur Vor- 
wärt.sbewegnng in Linie mit (tefecht)>-InterVHUen, jedoch sollen 
im Allgemeinen nnr die letzten 300 Schritt einer grösseren zn- 
lückzulegenden Strecke auf diese Gangart kniuinen. 

Die reitende Artillerie hat dieselben Gangarten wie 
die Cavallerie; jedoch bat sie ansser dem Trab zu .300 Schritt 
noch einen Trab im Tempo von 240 Schritt Die Ca.riere wird 
von derselben nnr zu Vorw&rtsbewegnngen in geöffneter Linie 
auf die letzten 300 Schritt einer längeren Strecke, sowie zum 
Eventail-Aufmarscb angewendet. 
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;2. Die Wendunifen. 

'"' s. Die Viertelwendung des einzelnen Geschützes 
ist entweder eine xcliarfe, auf dem laueren i'rotzrade auege- 
ffibrte, oder eine Haken- (flache) Wendang, wozu nnr der 
Vorderreiter Reine Pferde seitwärts hemm wirft und das Geschütz 
snder Steile wendet, wo beim Beginn der Bewegung die Mittel- 
pferde waren. — Brstere wird hauptsächlich bei den Wendungen 
von der Stelle, letztere in der Bewegung angewendet; in beiden 
Fällen: muss aber das Geschütz nach vollfuhrter Drehung noch 
BO weit verrücken, .hie es wieder gerade steht (0 Schritt). — 
Die W^endung zu Zweien siehe Colonnen-Formation. 



h. Die Kehrtwendung des einzelnen Geschützes 
geschieht immer nach links und im Trabe; auch hierbei muss 
das Geschütz nach vollführter Drehung noch so weit vorrücken, 
his es wieder gerade steht. — Die Kehrtwendung der Batterie 
in Linie kann nur bei Gefechts-Intervallen ausgeführt werden; 
eine geschlossene Linie muss kehrtschwenken. 

3. Da» Auf- und Abproteen. Siehe Gefecht pag. 335. 

4. Da» Ait/sileen der Bedienunge-ManntchafHn eum Gefecht. 
Bei der Fuss-Artillerie geschieht es auf das Commando: i Ar- 
tilleristen zum Gefecht anfge sessun !< Bei den 6pfd. 
Batterien setzen sich 3 Mann auf die Protze und 3 Mann anf 
die Handpforde; bei den 4pfd. Batterien 3 Mann auf die Protze 
nnd 2 Mann auf die SitZo neben dem Rohr. Nun erfolgt das 
Oommandu: »Batterie — Trab!» worauf die übrigen (Reserve-) 
Mannschaften zugweise nachfulgen. 

IL Evolutionen. 

1. Bewegungen in Linie. 

Sie geschehen in der Regel mit Gefechts-Intervallen, 
ansnalimsweise nur, wenn der nöth'go Raum für diese fehlt, in 
geschlossenen; indess darf im Bereich des feindlichen Feuers 
die geschlossene Form gar nicht angewandt werden. 

a. Das Schliessen der Intervalle kann auf einen Flü- 
gel oder nach der Mitte geschehen. — Batterie - Chef : »Bat- 
terie rechts (links, nach der Mitte) geschlossen! — 
Marsch!» Das betreffende Flügelgeschütz rosp. das Richlungs- 
geschüt/. geht 25 Schritt vor nmi hält; die anderen führen die 
scharfe Wendung nach der betreffenden Seite hin aus, gehen im 
Trabe gerade ans and rücken, auf 6 Schritt an das nächste Geschütz 
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Schliessen rechts. , 



herangekommen mit der Hä- 
kenwendung in die Front eiö. 

b. Das OefTnen der In- 
tervalle kann analog nacb 
einem Flügel oder ans der Mitte 
nach beiden Flügeln geitohehen. 
— Batterie - Chef : »Batterie 
links (rechts oder rocht» 
und links) geöffnet! — 
Marsch!« Das Flügel- rcsp. 
Richtungsgeschütz geht 25 
Schritt im Schritt vor und 
hält; die öffnenden Geschütze 
führen eine scharfe Wendung 
aus, soweit das Nebengoschütz 
dies gestattet, nnd biegen sne- 
cessive, sobald sie 20 Schritt 



1 Intervalle haben, mit der Ha- 
ken - Wendung wieder in die 
Front ein. ' 

9 c. Der Frontmarech der 
aufgeprotzten Satteri^. 
Batterie-Chef: »Batterie — 
C. Marsch! (Trab!)«, beim. 
^ Uebergang zum Galopp: »Ga- 
lopp — Marsch!«, zurCarriero, 
r ■! natürlich nur bei der reiten- 
4* den Artillerie: »Marsch! — 
Marsch!« Die Richtung wird 


durch die Geschützführer be- 


stimmt, und zwar ist dieselbe bei der geschlossenen Linie rechts, 
bei der geöffneten auf das Richtuugsgeschütz. — Zum Zurück- 
gehen bei Gefechts-Intervallen. Batterie-Chef: »Bat- 
terie Kehrt! — Marsch!«, jedes Geschütz macht für sich 
linksumkehrt; Batterie-Chef sodann: »Gerade — aus!«, die 
Zug- uud Geschützführer setzen sich durch die Intervallen im 
Galopp vor ihre Züge resp. Geschütze. Die Richtung beim Zu- 
rückgehen ist nach dem Richtungsgeschütz. — Boi geschlos- 
senen Intervallen führt die Batterie in Linie zum Zurück- 


gehen eine Kehrtschwenkung um das betreffende Flügel- 
geschütz (im Trabe) aus. Batterie - (tief: »Batterie rechts 
(links) um Kehrt schwenkt! — M ar s ch !« , ■ nach voll- 
führter Schwenkung: »Gerade — aus!«, worauf die Richtung 
beim Znrückgehen nach dem rechten Flügelgeschütz ist. 

d. Die Bewegungen mit der Kette der abgeprotzten 
Batterie. Um in der Nähe des Feindes im Stunde zu sein, in 
steter Feuerbereitschaft, ohne aufznprotzen, sich mit der Batterie 
in Bewegung zu setzen, auch geringe Veränderungen in der Auf- 
stellung ohne Weitläufigkeit vorznnehmen, ist es in vielen Fällen 
vortheilhaft, die Protze mit der Laffeto durch die Langkette za 
verbinden und sich auf diese Weise fortzubewegen. — Esgo»chieht 
dies auf das Commaudo: »Kette an!« und zum Zurückgehen: 
»Batterie — Marsch!«, zum Vorgehen aber: »Mit der Katt» 
B vancirt! — Batterie Marsch!« — Zum Vorgehen bietet 
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es jedoch weniger Vortheile, als zum Zurüchgehen, da im erste- 
ren Falle die Protze erst verfahren muss. Anch verlangen diese 
Bewegungen mit der Kette ein ziemlich ebenes Terrain, da der 
Laffetenschwanz dabei auf der Erde liegt, und können höch- 
stens im Trabe ausgefhhrt werden. 

e. Die Schwenkungen- Fnue geöffnete Linie kann 
entweder mit Beibehaltung der Öefechts-Intorvalle 
schwenken: Batterie - Chef: «Batterie rechts (links) 

schwenkt! — Marsch!«; die Hichtung ist nach dem Pivot- 
geschfktz, welches eine scharfe Wendung ansführt; auf: «Bat- 
terie! — Halt!« gehen sämmtliche Oeschütze noch 6 Schritt 
vor, damit das Pivorgeschütz nicht in der Hakonstellung stehen 
bleibt; — oder mit gleichzeitigem Schliessen der Inter- 
valle: «Batterie geschlossen rechts (links)schwenkt! 
— Marsch!«, wobei die Geschütze successive auf ü Schritt 
nebeneinander in die neue Richtungslinie einrückon. — Eine 
geschlossene Linie kann analog mit Beibehaltung 
(Batterie rechts [links] schwenkt! — Marsch!«) oder 
mit Oeffnen der geschlossenen-Intervalle schwenken («Bat- 
terie geöffnet rechts [links] schwenkt! — Marsch!«). 

Anmerkung. Bei allen Yerändertingen der Intervalle nimmt 
die Btdienungs • Mannsebaft auch die veränderte Stellung au uder 
hinter dem Geschütz ein. 

Batterie geschlossen rechts schwenkt Marsch. 




y. ^#1 



f. Das Abbrechen aus der Linie- Kann man bei dom 
Frontmarsch in Linie einem Hindernisse nicht durch Schliessen 
der Intervallen answoichen, so geschieht dies durch Ab- 
brechon eines Ge. Schützes oder Zuges hinter das 
nächste Geschütz resp. den nächsten Zug («n Zug — Halt!« 
— H albli nks 0 der halbrechts ■ — Trab!«). — Ist das 
Hinderniss passirt, so rückt das Geschütz obno Commando, der 
Zug auf das ontsprocliendo Commando seines Zugführers wieder 
in die Linie ein in der nächst stärkeren Gangart. 

g. Das Abbrechen aus der Mitte geschieht auf das 
Commando: «Zu Zweien aus der Mitte! — Marsch!« 
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worauf zuerst der il. Zug Torgeht, oder »Zu -Ei’tieift ans der 
Mitte! Marsch!», wobei dem Richtungsgeschütz das 3., 
5., 2., 6. und 1. folgen. 

2. Colontten- Fortnationen. 

Eine Batterie formirt sich stets nach einem Flügel in 
Colonne, und zwar durch die h>tlbe Wendung, oder durch Ab* 
schwenken mit Zügen, oder durch Abbrechen zu Efuem resp. mit 
Zügen, oder endlich durch Ployiren. 

a. Die Colonne zu Dinem wird gebildet 

o. durch die Wendung. Batterie - Chef: »Batterie zu 
Einem rechts (links) um! — Marsch!» Jedes Geschütz 
führt auf der Stelle die scharfe Wendung aus. Auf: »Gerade 
— ans!» geht das Tetengeschütz in der neuen Richtung, bei der 
Fuss-Artillerie 80 Schritt, bei der reitenden 50 Schritt vor und 
die anderen Geschütze folgen, sobald sie 4 Schritt Abstand haben. 
Das Flügelgeschnt.z knnn hierbei auch gerade ans bleiben. 

b. Durch Abbrechen. »Batterie zn Einem rechts 
(links) brecht ab! — Marsch!» Das Flügclgesuhütz geht 
im Trab vor, die anderen gehen auf der Diagonale fort, bis sie 
Vordermann haben und folgen dann auf 4 Schritt dem vorigen 
(ohne Commnndo). 

b. Die Zug-Colonne und zwar 

a. die Distanz- Colonne formirt S'ch mit Gefechts- 
Intervallen durch Abschwenken. Batterie-Chef: »Batterie 
mit Zügen rechts (link.s) schwenkt! — Marsch!», wo- 
bei der Flügelzug auch gerade aus bleiben kann. — Die ge- 
schlossene Zug-Colonne durch die Wendung zn Zweien: 
»Batterie rechts (links) um! — Marsch!», wobei das Hi- 
votgeschütz eine scharfe, das andere eine Haken Wendung macht. 
Auch hierbei kann der Flügelzug gerade ans bleiben. 

Wendnng zn Zweien zur Bildung der geschlossenen Zug-Colonne. 



/ 

§ 

PO 


•Jk. 








: -^S5 


Beide Colonnen worden ans der Linie auch durch Ab- 
brechen formirt. Batterie - Chef: »Batterie mit Zügen 
rechts (links) brecht ab! — Marsch!» Der Führer des 
Tetenznges: »Trab!»; die der anderen Züge: »Halbrechts 
(halblinks) — Marsch!» und nach dem EintreSen in der 
Direction: »Gerade aus! — Trab!» 

b. Die aufgeschlossene Zug-Colonne wird durch 
Ployiren formirt. Batterie-Chef: »Batterie rechts (links) 
in Colonne in Zügen! — Marsch!», Führer des Teten- 
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I ’ Geöffnete Distanz-Colonne Harch Abbrechen. 


! 1 ; 



zages: »Trabic Der Tetenzug geht bei den Fuss-Batterien 40, 
bei den reitenden 50 Schritt vor. Dann der Führer: »Haltic, 
der folgende Zug: »Rechts (links) nm! — Marsch! — Trab!« 
and auf Vordermann : »Links (rechts) — Front! — Halt!« 
Der hintere Zug geht nach der Wendung durch eine Achtel- 
schwenkung (»Rechts [links] schwenkt! -- Marsch! — 
Gerade ans! — Trab!«) auf einen Funkt zu, der 30 Schritt 
hinter der GeschützmOndung oder (hei reitenden) dem zweiten 
Glieds des Vorderznges liegt, dort schwenkt er das Achtet wie- 
der znrfick: »Links (rechts) schwenkt! — Marsch! — 
Gerade aus!« — »Links (rechts) Front! — Halt!« 

3. Bewegungen in der Colonne. 

a. Der Frontmarsch vor- und rückwärts wird wie 
in Linie ausgeführt. Daboi können die Intervallen der Züge 
geöffnet resp. geschlossen werden (wie bei der Batterie in Linie), 
nnd zwar von allen Zögen gleichzeitig oder snccessivo. — Znm 
Znrfickgelien macht die Colonne zu Einem und die geöffnete 
Zug-Colonne Kehrt (jedes Geschütz für sich), die geschlossene 
dagegen schwenkt mit Zügen rechtsumkehrt. 

b. Die Schwenkungen der Colonne. (Directionsver- 
ändernngen.) 1) ie Col o nn e zn Ei nom. Batterie-Chef: »Töte 
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Anfg«scblos8ene Zog-Colonne dnrcli Ployiren. 



recbts (linics) schwenkt! — Marsch!«, das Tetengeschfitz 
macht die Hakenwendniig; dann: «Gerade ans!« Alle an- 
deren folgen nach and machen auf derselben Stelle die Haken- 
wendung. — Die Zng-Colonne mit Distanzen. Batterie- 
Chef: «Tete rechts (links) schwenken!« Ffihrer des 
Tetenzuges: «Rechts Oinks) schwenkt! — Marsch! — 
Gerade ans!«; die Führer der übrigen Züge nur: «Schwenkt! 
— Marsch! — Gerade ans!« — Die aufgeschlossene 
Zng-Colonno. Batterie-Chef: «Batterio rechts (links) 
schwenkt! — Marsch! — Gerade aus!«, worauf ohne wei- 
teres Commando der Zugführer successivo am Schwenkungs- 
punkte herumgeschwenkt wird. 

c. Das Aufschliessen einer Distanz - Colonne und 
Distanznehmen einer aufgeschlossenen Coloxme. Er- 
steres geschieht auf das Commando: «Anfgoschlossen! — 
M arsch!«, worauf die hinteren Züge bis auf 4 Schritt an die vor- 
deren horaurücken und zwar in der nächst stärkeren Gangart der 
Tete. Letzteres geschieht auf das Commando: «Batterie 
Distanz genommen — Marsch! oder Trab!« Führer des 
Teten-Zuges: «Marsch!« resp. «Trab!«; die Führer der übrigen 
Zügesuccessive, sobald sie ihre Distanz (bei der Fnss-Artillerie21, 
bei der reitenden 12 Schritt) haben: «Marsch!« resp. «Trab!« 

d. Das Durchziehen und Vorziehen aus der Tiefe. 
Die Colonnen der Artillerie ändern ihren Abmarsch 

a. bei geöffneten Zug-Oolonnen durch das Durch- 
ziehen (nur im Halten). hatterie-Cbef: D urch gezogen! — 
Harsch!« Der hinterste Zug: «Halbrechts! — Trab! — 
Gerade aus!«, jedes Geschütz 5 Schritt au dem vorderen vor- 
bei. ln gleicher Weise folgt der mittlere (JI.) Zug. 
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6. Bei de r C olonn e' zu Ginenr -oder 4er 'geschlos- 
senen Zug-Colonne durch das Verziehen aus der Tiefe. 
Batterie-Chef: »Batterie aus der Tiefe vorgezogen! — 
Marsch!« Die Ausführung ist analog der vorigen, die Ge- 
schütze resp. Züge gehen successive mit halbrechts an den vor- 
deren Geschützen resp. Zügen im Trabe vorbei, bei der Co- 
lonhe zu Einem ohne weiteres Comtnando; bei der ge- 
schlossenen Z ug- C olo n ne Zugführer dos hintersten Zuges: 
»Halbrechts! — Trab!« und wenn er mit seinem Zuge so 
weit neben der Colonne heraus ist, dass das linhe Flügelge- 
schütz desselben eine Intervalle von 5 Schritt vom rechten 
Flügelgeschütz des vorderen Zuges hat: »Gerade — aus!« 

Anmerkung. Ule Kvolutionen znm Durchziehen au» der Tiefe 
geschehen nur * u s n u h in s w e i se nach links, wenn auf der rechten 
Beite der Colunne kein Platz vorhanden ist, 

4. Entivickehntg der Linie aus der Colonne. 

Dm möglichst rasch aus der Colonne die Linie, die ein- 
zige Gefechts formation der Artillerie, zu entwickeln, ist 
die Inversion nicht zu scheuen, nur sollen, damit die Leitung 
durch den Zugführer nicht verloren geht, die Züge nicht ge- 
trennt werden. — Entsprechend der Bildung der Colonnen aus 
der Linie kann die Bildung der Linie aus der Colonne durch 
die Frontwendung, oder gleichzeitiges oder snccessives Ein- 
schwenken, Anfmarschiren, oder Deployiren geschehen. 

a. Aus der Colonne zu Hinein wird die Linie hergestellt: 

a. Durch die F r o n t w e n d u n g. Batterie-Chef : »Batterie 
rechts (links) — Front!« (scharfe Wendung) — »Gerade 

— aus!« oder »Batterie — Halt!« (noch 6 Schritt vor). Bei 
dem nächsten Vorrücken müssen die Geschütze auf 20 Schritt 
an das Kichtungsgeschütz sich heranziehen, da die Tiefe des 
Geschützes in der Colonne incl. der 4 Schritt Distanz bei der 
Fnss- resp. reitenden Artillerie 23 resp. 82 Schritt beträgt. 

h. Durch snccessives Einwendon. Batterie - Chef; 
»Tete rechts schwenkt! — Marsch! — Gerade aus!« 

— »Batterie geschützwoise rechts eingoschwonkt! 

— Marsch!« Die Tete geht 30 Schritt gerade aus und hält, 
die folgenden Geschütze machen successive die Hakenwendung, 
wenn sie die Intervalle von 20 Schritt haben und rücken neben 
dem Tetengeschütz ein. 

e. Durch Aufmarsch. Batterie-Chef: »Batterie links 
(rechts) marsch irt auf! — Marsch!« — Auf der Stelle: 
Das Tetengeschütz hält; das folgende rückt mit zwei Ilakenwcn- 
dungen daneben ein ; alle anderen gehen mit halblinks (halbrechts) 
fort, dann gerade aus und machen in der Höhe des Tetengeschütze.s 
Halt. — In der Bewegung bleibt das Tetengeschütz in der 
innehabenden Gangart, alle folgenden gehen in der nächst stÄr- 
keren Gangart mit halblinks (halbrechts) fort, nach Gewinnung 
ihres Abstandes gerade aus , und fallen , sobald sie neben dem 
Tetenge.schütz eiiigerückt .sind, in die Gangart desselben.. 

G 1 e i c h z e i t i g mit dem Aufmarsch können die Inter- 
■'vallen geschlossen werden. In diesem Falle Batterie- 
Chef: »Batterie geschlossen links (rechts) marschirt 
auf! — Marsch!« 
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b. XSntwic^elung der liinie aus der Zug-Oplonne. 

' a. Ans dertreöffneten Dist'anz-Colo n neddrcli eleicli* 
zeitiges Einschwenken. Batterie-Chef: »Batterie mit Zügen 
rechts (links) schwenkt! — Marsch! — 'Gerade ans!« 
resp. »Halt!« ; oder durch snccossives Einschwenken. Batterie^’ 
Chef: »Tete rechts (links) schwenken! — Batterie 
zngweise rechts (links) eingeschwenkt! — Marschl« 
Ansföhrnng analog wie bei der Colonne zu Einom. , 

b. Ans der geschlossenen Distanz-Colohne durch 
die Frontwendnng zn Zweien: »Batterie links (rechte) 
Front! — Gerade aus!« oder »Batterie — Halt!« , 

c. Ans der geöffneten oder geschlossenen Di» 

stanz-Oolonne dnrch Anfmurscli. Batterie-Chef: »Batterie 
links (rechts) marschirt anfl — Marsch!« Der Teten- 
zng bleibt ohne Commando halten, die anderen Züge: «Halb- 
links (halbrechts) — Harsch! — Gerade ans! — Hai t!« 
ln der Bewegung nehmen die hinteren Züge selbstredend die 
nächst stärkere Gangart an und fallen auf Commando ihrer 
Führer nachher wieder in die der Tete. • ’ 

d. Aus der aufgeschlossenen Colonne durch D e- 
ployiron, jedoch nnr im Halten, bei Gefechts-Intervallen und 
nur auf die Teten - Abtheilung. Batterie - Clief: »Batterie 
links (rechts) deployirt! Marsch!« Der Tetenzng 
bleibt Stehen, doch commandirt der Führer beim Rechts- De« 
ployiren: »Augen — links!«; die anderen Zöge: »Links 
(rechts) um! — Marsch! — Gerade aus! — Trab!«, 

Deployiren einer rechts abmarschirton geschlossenen Zug-Colonne. 

1 t ? 


e e 6 0 e e 0 



Digitized by Google 


Taktik dsr Artillerie. SSS" 

dann sncceBsive: »Recht«' (links) FrontI — Gerade anst 
(An gen links!) — Halt!« 

Ist eine geschlossene Colonne in einer Flankenbewe- 
gnng (mit rechts oder links um) begriffen und soll depioyiren, 
BO geecbiebt dies immer in der nrsprhnglichen Front und nach 
der, Seife, wohin die Flankenbewegung Kcht, wobei es gleickr 
gtkllig ist, Oh dabei eine Inversion entsteht. Batterie • Chef: 
»Hatterie doployirif — Marsch!« Tdtenzug sofort: 
sRechts (links) Front! — Halt!«; die hinteren Zöge zur 
nftchst; »Gerade aus!«, dann »Trab!« und endlich succe-sive; 
»Rechts (links) Front! — Gerade ans!« und in der Höhe 
des Tetenzuges: »Halt!« 

C. Pas Gefecht. 

■ I' ' 1. Allgemeine CharakferMtk des Artiilerie-Oefechts. 

Da die Artillerie als unselbstständige Waffe kein Gefecht 
Ihr sich durcbzttföhreiv hat, so wird ihre Mitwirkung haupt- 
sächlich beim »Gefecht gemischter Waffen« zu betrachten sein. 

Die Artillerie hat nur Feuergefecht in geöffneter Linien- 
stellnng, kein zerstreutes Gefecht im binne der anderen Waffen. 
Ein Kampf, wo die Batterie in getrennten Zügen feuert, ist 
wohl zerstreut genannt worden, ira Gegensätze zum ge- 
Bcblossoneu Gefecht der vereinigten Batterie und dem M as- 
aengefecht einer Mehrzahl zusamraengezogener Geschütze, 
poch ist bei der Artillerie jener Ausdruck nicht gebräuchlich. 

Wenn somit die taktische Verwendung der Artillerie 
sich nur auf das Eingreifen ihres Feuergefechts in das der 
anderen Truppen beschräikt, so ist dennoch diese einzige Ge- 
fechtslhätigkeit in der prakiischen Ausführung sehr schwierig, 
einmal, weil sie eben von den anderen Truppen abhängig ist, 
daher sich den Verhältnissen derselben in den verschiedenen 
Gefechts-Momenten anpassen muss, dann aber auch, weil das 
Terrain ihren Gebrauch sehr modifleirt und endlich weil ihr 
Feuergefecht so viele Variationen in Bezug auf die Auswahl 
des Kalibers und der Zahl der Geschütze, der Schnssart und 
der Geschosse zulässt. — Allgemein lassen sich für das Ge- 
fecht der Artillerie nur folgende Grundsätze aufstellen: Die 
Batterie darf nie ohne besondere Gründe getrennt werden, 
weil dies mehrfache Frobeschüsse nqthwendig macht und die 
Vereinigung des Feuers auf ein Ziel erschwert. — Das Vor- 
und Z(irückgcheh im feindlichen Feuer daif nicht von der gan- 
zen Geschütz-Abtbeilung gleichzeitig, ' sondern nur in Echelons 
geschehen, welche sich gegenseitig in den wehrlosen Momenten 
des Auf- und Abprotzens schützen. ' 

2. Der Artillerie-Commandeur. 

Der Abtheilungs-Commandenr der Artillerie, wel- 
cher das Commando der Artillerie einer Division führt, ist dem 
Divisionsstabe attaclrrt. Er hält sich, so lange’or noch nicht in 
specielle Thät'igkeit getreten ist, beim Divlsroiis - Commandeur 
auf, um oinestheils über den Gang der Ereignisse besser orien- 
tirt zu sein, andererseits die Befühle und Instructionen des Di- 
visionsT-Commandeurs persönlich entgegennehmen zu können. 

Im Gefecht soll er stets im Sinne der allgemeinen Idee und 
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Disposition sellratstäadig ' handeln, .wMcIte 6eU)stBt4ndi|keit 
Handeln in Verbindung mit den .anderen Waffen nnd iler es 
r&cksichtignng selbstredend nicht ausschliessen darf. /Hoth-- 
wendig gewordene Abweichungen von der Disposition oder rmt 
den höheren Befehlen sind dem Dirisions - Commandenr sofort 
zu melden. Einzelnen Batterien sendet der Abtheilnngs - Cönzi 
mandenr seine Befehle durch den Adjutanten, über mehrere, zh 
einem Zweck vereinigte übernimmt er persönlich das Commando; 
dasselbe geschieht, wenn der Artillerie besonders schwierige 
Aufgaben gestellt werden. Analog diesem ist von dem Com- 
mandeur einer detacbirten Batterie zu verfahren, der sich zum 
Detachementsführer in demselben Voobältniss betindet, wie der 
Abtheilnngs - Commandenr zum Divisions - Commandenr; der 
älteste Offizier führt inzwischen die Batterie. t '1 

Batterie-Commandenre im Divisions - Verbände sind 
nicht unmittelbar an ihre Batterien gebunden, sie dürfen sie 
nicht allein, sondern müssen sie in so weit verlassen, als es 
ihnen zur Oriontirnng über ihre taktische Verwondnng nöthig 
erscheint; dies darf indessen in der Kegel nur nach vorwärts 
geschehen, während rückwärts liegende Wege etc. von Unter- 
gebenen auf ihren Befehl zu recognosciren sind. Um die Bat- 
terien in jeder Bücksicht zweckmässig zu placiren, kann dom 
Coinmandirenden der Artillerie die Recognoscirnng des Vor- 
terrains nicht dringend genug empfohlen werden. 

Wenn höhere Offiziere der anderen Waffen, welchen die 
Artillerie für den Augenblick nnterstellt ist, Betehle gbhen, so 
müssen sie auch dünn pünktlich vollzogen werden, wenn sie für 
den Augenblick den artilleristischen Ansichten nicht ganz ent- 
sprechend sein sollten, es hat in diesem Falle aber der com- 
mandirende Artillerie - Offizier die Vorptlichtnng, mit richtigem 
Tact Oegenvorstellnngen zn machen, unterlässt er dies, so trägt 
er die Schuld des etwaigen Fehlers. 

Der Abtheilnngs-Commandenr darf die Selbstständigkeit 'der 
ihm untergebenen Batterie - Commandeure nnr in so weit be- 
schränken, als es zur Vorbeugung von Fehlern nothwendig ist. 

Ueberall, wo verschiedene Batterien oder Züge verschiedener 
Batterien zu einem Zweck vereinigt sind, übernimmt der älteste 
Artillerio-Offizier das Commando. 

3. Die Reudez-eous-Slellnng. 

Einzelne Batterien stehoii mit 30 Schritt Distanz mit Ge- 
fechts-Intervallen hinter den Truppen, denen sie zugetheilt sind, 
bei Avantgarden, wenn es nicht anders speciell befohlen ist, 
hinter dem 1. Bataillon des Gros, wo möglich in geöffneter Bat- 
terie-Front, bei beschränktem Raum in Zng-Colonnen. Die Wa- 
gen der Batterie stehen in gleicher Formation an der Qnens 
derselben. Hit gesohlossenun Intervallen stehen sie nnr aus- 
nahmsweise. Hehrere Batterien stehen am besten in Regiments- 
Zng-Colonnen mit vorgezogenen Teten. < 

4. Der Anmarsch mm Ge/eeJit. , , 

Ans der Harsch-Colonne oder der Rendez-vons-Stellung ge- 
schehen alle Bewegungen entweder in der Normal - Gefechts- 
Formation oder in der Eilmarsch-Formation. 


Digilized by Google 



• Taktik der Artillerie. 


3S5 


. ; a. Die Normal -Gefechts -Formation. Die Normal- 
Gefechte-Formation dient znm Anmarsch, irie zu allen ferneren 
Bewegunifen im Gefecht aus der Marsch- Colonne oder Bendez- 
Utelluog; sie 'wird 1500 bis 2000 Schritt vorder ersten Ge fechte- 
Stellnng eingenommen und gliedert alle Batterien im Gefecht 
in drei Theile: Geschfitzlinie, erste und zireite VVagenstaffeL 
Zur Ausführung beschleunigter Bewegungen im Gefecht rrird 
bei der Fuss- Artillerie znm Gefecht anfgesessen, wobei nicht die 
Wagen, sondern nur die Protzen und Hsndpferde der Geschütze 
benutzt werden. Bei den 4pf<L Batterien werden auch bei der 
Normal-Gefechts-Formation nur die Laffoten und Protzen znm 
Aufsitzen der Mannschaften benutzt, während die Handpferde 
der Bespannung frei bleiben. 

Der Batterie-Chef rückt in geöffneter Linie (20 Schritt Ge- 
fechts-Intervalle) in die Position ein, commandirt dann; »Bat- 
terie Halt! — Im Avanoiren protzt ab!» und lässt das 
Signal des anzuwendenden Geschosses geben, sprengt dann in 
die mittelste Intervalle und giebt dann die Commandos zura 
Chargiren (z.B. »Rechts mit Granaten 2000Schritt!c); so- 
dann begiebt er sich dahin, wo er um besten die Wirkung des 
Feuers beobachten kann. Die Zugführer bleiben bei ihren Zügen, 
die Geschützführer bei ihrem Geschütz. Steht die Batterie 
längere Zeit im Feuer, so sitzen die Offiziere ab. 

Ungefähr 300 Schritt rückwärts seitwärts hält die erste 
Wagenstaffel znm unmittelbaren Munitions - Ersat'z, bestehend 
aus 3 Munitionswagen, unter dem Feldwebel resp. Wachtmeister. 

Die zweite Wagenstaffel, bestehend ans den übrigen Munitions- 
und sämmtlichen Administrations-Wagen, bleibt ausserhalb des 
feindlichen Feuerbereichs (etwa 1000, auch 1200—1500 Schritt), 
wo möglich durch das Terrain gedeckt, unter dem Capitaind'armes 
resp, Quartiermeister halten. Sie ersetzt den Abgang bei der 
ersten Staffel, wofür sie ihrerseits wiedernm den Ersatz ans den 
rückwärtigen Mnnitions-Colonnen erhält, 

b. Die Filmarsoh - Formation kann nur bei mobilen 
Fuss -Batterien Vorkommen; sie wird gewöhnlich nur ausser- 
halb des Gefechtes auf forcirten Märschen angenommen, ferner 
zur Ausführung beschleunigter Bewegungen in der Nähe des 
Schlachtfeldes, zur Heranziehung entfernter Batterien aus der 
Reserve, zur Verfolgung eines schnell weichenden Feindes, und 
zur ausnahmsweisen Verbindung der Fuss-Artillerie mit Ca- 
'vallerie in Ermangelung reitender Artillerie, — Jeder Munitions- 
Wagon folgt; seinem Geschütze und wird zum Transport von 
Mannschaften benutzt, während die Handpferde der Geschütze 
frei bleihen; die Ookonomie-Wagen d. h. Vorraths- Wagen, Feld- 
schmiede und Packwagen, werden znrückgelassen oder folgen im 
Schritt nach. Die Bedienungs-Mannschaft sitzt zum Theil auf 
die Protzen (3 Mann), der Rest auf die Munitions- Wagen auf, 
und BO ist es möglich, die 6pfd. Fuss-Batterien in fahrende zu 
verwandeln und bedeutende Entfernungen mit ihnen im Trahe 
znrückznlegen. — Dietpfd. Batterien sind durch ihre Organi- 
sation ohnehin fahrende. — Gelangt die Batterie auf diese Weise 
io- die Hähe der einzunehmenden Position, so nimmt sie wieder 
die Mormal-Gefechts-Formation an. 
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5. Die Placirung. 

Allgemeines- Bei der ge^^enwärtigen Feuerwirkung der 
Infianterie kann es nicht mehr die Aufgabe der Artillerie sein, 
ihre Aufstellung in den Tirailleurlinien oder zwischen deren 
Soutiens zu nehmen, sie muss vielmehr, möglichst in 31assen 
vereinigt, solche Aufstellungen wählen, in welchen sie mit der 
wirksamsten Granat- und Shrapnelwirkung'in der grössten Aus- 
dauer, der Infanterie- Feuerwaffe entgegen treten kann. 

a. In Bücksicht auf das Terrain. Ks ist beim Angriff, 
wie bei der Vortheidignng wichtig, die Artillerie vor dem 
Gefecht verdeckt auf^ustellen. Das Unerwartete des Ge- 
schfitzfeners wird dessen Wirkung oft erhöben. Als erster 
Grundsatz för Gefechtsstellnngen ist die grösstmögli chste 
Wirkung der Geschütze, dann, soweit es diese gestattet, 
die Deckung gegen feindliches Feuer, freie Bewegung nach 
vorwärts und ein freier Abzug ohne nachtheilige offene 
Flanken-Bewegnngen in’s Auge zu fassen. — Die Front- 
linio der Batterie soll auf freiem, ebenem Boden gerade sein 
und sollen die Geschütz - Intervallen hier 20 Schritt betragen. 
Abweichungen davon durch Rücksicht auf bessere Wirkung oder 
Deckung oder Beschränktheit des Raumes sind erlaubt, doch 
darf aio Geschütz-Intervalle nie unter 10 Schritt und nicht über 
40 Schritt sein — Beherrschende Höhen sind zwar besser 
als tiefer liegende Punkte, der besseren Uebersicht und Wir- 
kung wegen, doch darf die Höhe nie so hoch sein, dass die 
Schüsse bohrend werden, oder so steil, dass ihr Fnss nicht 
beschossen werden kann, da sich dann die uiistnrmende Infan- 
terie bald uuter dem Feuer der Geschütze befinden würde. 
Hussen dergleichen Stellungen gewählt werden, so ist ihr Ab- 
hang durch seitwärts placirte Geschütze zu bestreichen. Der 
Geschützstand muss eben sein und hinter Anhöhen den 
Rücklauf nicht zu stark begünstigen. — Die Deckungen 
gegen feindliches Feuer, welche das Terrain fast überall 
darbietet, zu deren Auffindung aber ein praktischer Blick ge- 
hört, schützen entweder direct oder erschweren dem Feinde das 
Richten und Schätzen der Entfernungen. Höhen mit sanften 
Abdachungen sichern am besten gegen feindliches Artilleriefener, 
wenn die Geschütze hinter deren Kamm anfgestellt werden. 
Unter Umständen wird es möglich sein, beim hohen Granat- 
schuss die Geschütze vom Terrain mehr gedeckt zu placiren 
als beim flachen. Reitende Artillerie kann bei ihren schnell 
wechselnden Stellungen nicht denselben Werth auf Deckungen 
legen, als Fuss - Artillerie. Wo natürliche Deckungen fehlen, 
können die Geschütze in Defensiv-Stellungen, 1‘.9 Fass tief mit 
IVs Fuss hoher Brustwehr (vide Kap. VI. Fort ficatorischo Ar- 
beiten im Felde), eingesebnitten werden. Deckungen, weiche 
durch feindliche Treffer zersplittert werden (Hauern etc.), sind 
zu vermeiden. — ln längeren Defensiv-Stellungen ist auf Ute 
Deckung von Protzen und Reitpferden Bedacht zu nehmen. 

b. In Bücksicht auf die eigenen Truppen. So lange das 
Infanteriefener keine Wirkung hat, sind die Positionen der Bat- 
terien, nur unter Rücksicht auf die eigene Waffe, nach Terrain 
und Feind zu wählen. Sobald jedoch die anderen Waffen dis 
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Hauptrolle des Gefechtes abernehmeD , so' dass sie die Infanterie 
und Cavallerie wirksam uutersttttzen und doch nirgends hem- 
men, gleichzeitig aber die eigene Sicherheit nicht aufgeben. — 
Dem entspricht am meisten eine etwas Torgeschobcne Stellung 
vor den Flügeln der anderen Truppen, und nur, wenn das 
Terrain oder die Nähe des Feindes dieselbe nicht erlauben, wird 
die Artillerie Tor den Interyalleii bleiben. Aufstellungen zwi- 
schen g'rosseren Truppenmassen, in gleicher Hohe mit 
diesen, smd möglichst zu vermeiden ; bei der Cavallerie sind sie 
nie statthaft, bei der Infanterie in der Regel nur in der freien 
Ebene gegen einen vorzugsweise aus Cavallerie bestehenden 
Feind. — Ein gewisser Abstand der Artillerie von 
den Flögeln der anderen Truppen ist nothwendig, um der 
Bewegung beider Waffen den nOthigen Spielraum zu ^währen; 
der Abstand darf aber nie so gross werden, dass die Sicherheit 
der Geschotze gefährdet werden konnte. Der kleinste wOn- 
Bchenswerthe Abstand ist eine Frontbreite der Batterie, der 
grösste zulässige von der Infanterie circa 200 Schritt, von der 
Cavallerie circa 300 Schritt. Die Nichtbeachtung dieser Regel 
setzt die Artillerie leicht oberrnschenden Cavallerie -Angrift'en 
aus. — Stellungen hinter anderen Truppen, um ober sie 
hinwegzuschiessen, sind fast immer verwerflich ; der Gebrauch 
des Shrapnels in ihnen (Möglichkeit des zu fruheu Explodireus) 
untersagt. 

c. In Rücksicht auf den Feind. Jedes Ziel wird mit Grana- 
ten und Shrapnels der Läuge nach am vortheilhaftesten be- 
strichen, und sind deshalb tiefe Colonneu der Länge nach zu 
bestreichen, Linien zu flankiren. Die Verluste, welclie ein 
wirksames Gewehrfeuer der Artillerie zuzieheu kann, machen 
es nothwendig, dass sie nach Möglichkeit Stellungen vermeide, 
bei welchen vor oder zur Seite ein die feindlichen Schätzen 
deckender Wald , Busch etc. in wirksamer Gewehrschussweite 
(600—700 Schritt) liegt. — Boi der Vertlieidigung hat die 
Artillerie da, wo es erforderlich ist, mit der unerschrockensten 
Thätigkeit bis zu dem Augenblicke auszuharren, wo der Feind 
ihre Geschotze erreicht; beim Angriff dagegen die feindlichen 
Waffen und deren Artillerie durch Shrapnel- und Granatfeuer 
zu erschottem;. ein Nahgefecht mit der feindlicheu Infanterie, 
d. h. Stellun^n zwischen den Soutiens und Schätzen, sowie 
ein zu nahes Herangehen an geordnete feindliche Infanterie und 
an Dorf- und Wald-Lisieren, welche vertheidigt werden, inglei- 
chen die Aufstellung in oder an Geholzen, in weichen gekämpft 
wird, zu vermeiden ; an Cavallerie nicht näher als 800 Schritt 
heranzugehen ; feindlichen Batterien nie die Flanke zu bieten, 
sondern sich ihnen parallel gegenober aufzustellcn ; obcrlegcner 
Artillerie gegenober, beim Mangel guter Deckungen, die Ge- 
Bchotz-Intervallen zu vergrossern zur Verringerung der eigenen 
Verluste. 


6. Einrücken in die Gefeehtutellung. 

Auswahl des Ziels; Eröffnung des Feuers. Der 
Commandeur, welcher vorangesprengt ist, bestimmt die Posi- 
tion im Allgemeinen und nimmt in schwierigem oder bedeck- 
tem Terrain die Geschotzfohrer vor, um die Stellungen zu 
wählen. — Terraindeckungen sind, selbst mit Umwegen 
beim Anmarsch, zu benutzen. — ln vorbereitete Defensiv- 
Ftld ' Taiebanbutb. I. 22 
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Stellungen ist aus Verdeckten Aufstellunffen erst, wenn das 
Feuer eröffnet werden soll, einsurncken. Die Feuer-Eröff- 
nung muss möglichst aberraschend geschehen; bei Flanken- 
bewegungen nicht zu froh, um auf die diesseitige Offensiv- 
intention nicht aufmerksam zu machen. Es ist tadelnswertb. 
wenn die Artillerie ihr Feuer auf Entfernungen eröffnet, auf 
denen sie nur geringe 'Wirkung haben kann ; in der Kegel nicht 
aber 2000 Schritt; nur gegen grosse Trujmenkörper, Cavallerie- 
Massen, Reserven bis auf 2SOO Schritt. Das Feuer ist lang- 
sam bei hinhaltenden Gefechten, am schnellsten bei Entschei- 
dungen gegen Infanterie - Massen und Cavallerie- Attacken. Es 
wird stets auf denjenigen Trnppentheil g^erichtet, welcher for 
den Augenblick am gelührlichsten erscheint ; im Ferngefecht 
und beim Angriff auf die Artillerie, im >'ahgefeoht und bei der 
'V^ertheidigung auf die Infanterie und Cavallerie, besonders wenn 
diese zum Angriff mit der blanken 'Waffe vorruckt oder von den 
diesseitigen Truppen angegriffen werden soll. 

7. Don Fetter der ArtiUerie in taktitcher Beziehung. 

Die SchuBsart und die Oeschosse. Seit dem Yerschwinden 
der Vollkugeln fahrt die Feld - Artillerie nur noch Kartät- 
schen, Shrapnels und Granaten. 

1. Die Kartätschen. Sie fallen beim gezogenen 4pfdr. fort 
und werden hier durch den Shrapnelschuss ersetzt. Bei der 
gegenwärtig durchgängigen Bewaffnung der gesummten Infan- 
terie mit gezogenen Gewehren ist es far die Artillerie nicht 
mehr zulässig, an intacte gefechtsbereite Infanterie auf Kar- 
tätschscliussweite heranzug^en, um den Angriff auf dieselbe 
mit Kartätschen vorzubereiten. Bei der Vervollkommnung des 
Granat- und Shrapnelfouers sind die Kartätschen auch nicht 
mehr ein so unentbehrliches Angriffsmittel auf geschlossene 
Truppen, wie früher, sondern sind nunmehr hauptsächlich zur 
Vertneidigung der Batterien gegen unmittelbare Angriffe mit 
der blanken Waffe bestimmt. Indess bleiben sie auch noch 
ferner unter günstigen Umständen ein vorzügliches Offensiv- 
mittel für eine unternehmende und bewe^iche Artillerie. 
(Deborraschung des Feindes in der Marsch -Colonne, Pulver- 
dampf, Staub, Hervorbrechen aus verdeckten Aufteilungen, 
Anprall der reitenden Artillerie in Verbindung mit Cavallerie, 
Angriffe der Fuss-Artillerio auf nicht gefechtsbereite oder nicht 
mehr intacte Infanterie.) Doch sind solche Momente selten und 
müssen rasch erfasst und in Uebereinstimmung mit anderen 
Truppen angeführt werden. In der Defensive sind die Kartät- 
schen ein Hauptmittel gegen nnvermutheto Angriffe auf die 
Batterie; sie sind die zweckmässigste Schussart bei nächtlichen 
Gefechten, zur unmittelbaren Vertheidigung von Brücken und 
Defilden in Vorpostenstellungen. — Das Bcschiessen von Wald- 
und Dorf-Lisieron, Gebüschen etc. mit Kartätschen, zur Vertrei- 
bung der verdeckt stehenden Schützen, ist als wenig wirksam 
zu vermeiden. — Da die Kartätschen eine grosse Soitenausbrei- 
tuug, aber nur geringe Durchschlagskraft haben, so wendet man 
eie am besten gegen breite Ziele (Linien) an. Gegen tiefe und 
schmale Colonnen von geringerer als Zugbreite, welche Oefilden 
passiren , sind Granaten und Shrapnels in der Front den Kar- 
tätschen voTzuzieben, letztere aber aus Seitenstellungen aum 
Flankiren der Colonne mit Nutzen anzuwenden. — Ihre vom 
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Terrain sehr abhängige Wirkung reicht bei festem ebenem Boden 
beim gezogenen 6pmr. bis auf 600 Schritt. 

2. Die Shrapnels. Sie wirken vom Sprengpunkte aus gegen 
lebendige Ziele kartätschenartig und werden gebraucht bei den 
gezogenen Geschützen von der Mondung au bis zu 2000, hocli- 
stens 2400 Schritt. — Die Langenatreuung der Bleikugeln und 
Sprengstttoke ist grosser als deren Seitenausbreitung, daher sind 
tiefe, Dreite und hohe Ziele für ihre Wirkung gOnstig : Caval- 
lerie-Colonueu, grosse Infanterie - Massen , Truppen in mehreren 
Troffen hintereinander, KeserTen und das Innere von Schanzen. 
Gegen einfache Truppenlinien sind sie von der Front aus nicht 
Tortheilhaft, wohl aoer kann man diese, wie auch Schützenlinien 
in Graben, hinter Hecken, Dorf- und Waldlisieren mit Shrap- 
nels flankiren, wobei sie wirksamer als Kartätschen sind. — 
Gegen anrUckende Colonnen sind sie von unseren gezogenen Ge- 
schotzen in Stolle der Kartätschen bis in die grösste Kfthe zu 
verwenden. Im Kampfe mit feindlichen Batterien sind sie zum 
Flankiren derselben zu empfehlen, doch muss ihnen eine beson- 
dere Bedeutung beim stehenden Gefecht, besonders bei Defile- 
und Ortsgefechten, wo sich dichte Massen an den Uebergangs- 
punkten, Ein- und Ausgttngen zusammeudr&ngen , beigelegt 
werden. — Ruhige Bedienung der Geschütze, genaue Be- 
obachtung der Wii^ung und Correctur der Schosse sind Be- 
dingungen ihres Erfolges; daher ist es nOthig, dass man das 
Ziel sehen und die Entfernung und Hohe des Sprengpunktes 
vor demselben beurtheilen könne. Bei nächtlichen Gefechten 
und aus Stellungen hinter eigenen Truppen sind sie nicht zu 
brauchen ; im letzteren Falle nicht wegen der Gefahr des zu 
frohen Cropirons. 

:i. Die Oranaten. Die mit dem gezogenen 4- und 6pfdr. er- 
langten Resultate des Grauatschusses stehen einander hinsicht- 
lich der Troff- und Sprengwirkung so nahe, dass man bei dieser 
Schussart bei beiden Kalibern in Bezug auf Entfernung, Ziel 
und Gebrauchsart keinen Unterschied machen darf. — Der Gra- 
uatschuss wird eingetheilt in einen Üachou und hohen. 

a. Der flache G ran ats chuss. Die Spitzgeschosse der 
gezogenen Geschütze werden ohne Spielraum geschossen; 
ihr Abgangswinkel ist daher gleich dem Richtungswinkel; ihre 
Flugbahn ist viel regelmässiger, ihre Endgeschwindigkeit eine 
viel grossere als die der Rundgeschosse der froheren glatten 
Geschütze; hieraus folgen for sie zwei Eigenschaften; „grosse 
Treffwirkung und bedeutende Percussionskraft auf weite Ent- 
fernungen", welche, im Verein mit der unmittelbar nach dem 
Aufschläge erfolgenden Explosion des Geschosses, die gezogenen 
Geschütze im Treffen und Zerstören kleiner und fester 
Ziele den froheren glatten sehr oberlegen machen. Ihre 
Sprei^wi rkung macht heim Beschiessen von Truppen das 
ganze Terrain vorwärts des Sprengpunktes bis auf mindestens 
GOU Schritt unsicher und äiissert sich beim Eindringen in feste 
Deckungen, als Mauerwerk, Erde, Holz, minenartig. — Der 
flache Grauatschuss wird im freien Felde von 100 bis 
2500 Schritt gebraucht: gegen geschlossene Gruppen von jeg- 
licher Grosse, tiefe Colonnen mit schmaler Front, einzelne Ge- 
schütze, Feldschanzen, Defil^en, Thore, Brocken, Barrikaden, 
Erd- , Holz- und Mauerdeckungen ; — bis zu 3000 .Schritt und 
darober : gegen grosse Truppenmassen, wie Reserven und Marsch- 
Colonnen; — bis zu ,5000 Stritt : gegen Seeschifle, Gebäude und 

22 ' 
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Ortsoliaften, sowie lum Anionden der letsteren. Die rorrag- 
lichste Wirkung des flachen Granatschusses der gesogenen Ge- 
schotso (worin sie den glatten so oborlogen sind) bleibt aber der 
Artilleriekampf, das Demontiren Ton Geschtttsen, und das Zer- 
störcn von Scharten und Mauern, sowie die remichtendc Ge- 
walt gegen geschlossene TrnppenkOrper, ln denen sie explodiren. 
Bedingungen eines guten Erfolges sind: ruhige Bedienung der 
Geschatze und genaue Beobachtung ihrer Wirkung, welche letz- 
tere jedoch durch die beim Aufschlagen erfolgende Explosion 
sehr erleichtert wird. . , ■ ,, , 

B. Der hoho Granatschuss. Er wird oborall da ge- 
braucht, wo man bisher den hohen Bogenwurf der Feldhanbitzen 
an wandte: gegen gedeckte Stellungen feindlicher Truppeiimsssen, 
Feldschanzen, Dörfer und Gehöfte; seine Wirkung beginnt auf 
100 und reicht bis auf SOOO Schritt. 


8. Bewegungen im Gefecht und Stellungswechtel. 

Die der Piiss-Artillorie Behufs schnellerer Bewegungen im 
Gefecht gebotenen Mittel dürfen nicht dazu benutzt worden, um 
mit der reitenden Artillerie zu rivalisiren oder bei Frie^ns- 
ahuiigeii Ansprtichn zu erzeugen, die im Kriege nicht erfollt 
werden können. — Die Bewegungen d er Fuss-Artillerie 
im G 0 f e c h t geschehen grundsätzlich im Schritt bis anf die- 
jenigen ETolutionen , welche zum Bilden und Entwickeln^ Ton 
Colonnen dienen. Trabbowegungen können zur beschleunigten 
Eiunahme vorwärts liegender Positionen mit aufgosessener Mann- 
schaft ausgeführt werden. Unter 200 Schritt darf indess nicht 
zum Gefoent aufgesessen werden. — Häufiger als das Aufsitzen 
zum Gefecht wird der Gebrauch der Eilmarsch- Formation bei 
mobilen Batterien zum Verziehen von Batterien aus der Besehe 
Vorkommen. — Bei rück gängi gen Bewegungen ist der 
Trab mit aufgesessenen Mannschaften nur ausnahmsweise zu 
rechtfertigen, da grundsätzlich der Bockzng mögliclmt langsam 
stnttflnden muss , um Bubo und Ordnung in den Truppen zn 
erhalten. — Die reitende Artillerie steht in ihren Bewe- 
gungen der Cavallerie gleich, und finden daher for dieselbe 
keine Beschränkungen statt. . j 

Die Entwickelung der Colonno muss ausserhalb des 
feindlichen Geschntzfeuers, wo möglich vom Terrain gedeckt, 
und jede Bewegung im Gefecht mit geöffneten Intervallen, 
20 Schritt, geschehen. Geschlossene Intervallen dürfen 
nur ausser jeglichem Feuerbereich und selbst da nur so lä^e, 
als es durchaus nöthig ist, aber niemals im feindlichen Aml- 
lerie- oder Infautoriefeuer oder etwa beim Passiren von Gräben, 
Bracken, Defileen, schlechten Wegen, wo ein Unfall bei einem 
Geschütz das Defilö sperren würde, stattfinden. 

Häufiger Stellenwechsel ist nachtheilig , denn die 
Artillerie wirkt nicht anders als durch ihr Feuer, muss daher 
grundsätzlich möglichst lange in jeder Position bleiern Die 
Entfernungen der einzelnen Positionen sollen im Allgemeinen 
nicht unter 300 Schritt 
mehrerer Batterien findet stets 

gellen im Feuer und auf ebenem Boden können Fuss-Batterien 
die Langkotte anlegen, reitende nur dann, wenn sie mit In- 
fanterie verbunden sind. 
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Eine feuernde Batterie hat keine Voraiilossun^, vor feind- 
lichen Truppen zu r ack z uge h e n , tvenn diese im offenen 
Terrain in ihrem Feuer gegen sie Torgohen und die Flanken 
der Batterie durch andere Truppen gedeckt sind. Wenn nicht 
allgemeine Huckaichten oder besondere Befehle das Zurückgeheu 

f ehieten, wird die Artillerie jeden Angriff in ihrer Front so 
äuge mit ihrem Feuer bekämpfen, als sie zu feuern im 
Stande ist. Ebenso wird sie verfahren, wenn sie aus einer Po- 
sition in die andere zurackgeheu soll, dies aber nicht mehr aus- 
fahren kann, ohne Uefahr zu laufen, vom Feinde genommen zu 
werden. Dann muss sie ebenfalls, selbst gegen den höheren 
Befehl, wenn derjenige, der ihn erlhoilt hat, nicht zur Stelle 
ist, stehen bleiben und feuern, wodurch es ihr in vielen 
Fällen noch gelingen wird, den Feind abzuweisen, während sie 
sonst unbedingt verloren sein wurde. 

9. Die Feuerarten und ihre reglementsmätsige Au^ührung. 

Das Feuer wird auf zwei verschiedene Arten abgegeben; ln 
der Regel beginnt das Flogelgeschatz (und zwar dasjenige, wo- 
hin der Wind geht) und wird dann geschutzweise, aber auf 
Commando der Zugführer gefeuert, in gleichmässigcn Pausen, 
welche nach der Wichtigkeit des Moments grosser oder kleiner 
gemacht werden können. Auf das Commando des Batterie-Chefs: 
„Batterie vom rechten Flügel fenern!“ commandirt 
der Zugführer des 1. Zuges: „1. Geschütz Feuer!“, dünn 
.2. Geschütz Feuer!“ und die obri^n Zugführer folgen. 
Beim Kartätschfeuer feuert, wenn der Batterie - Oomniandeiir 
das Signal hat blasen lassen, jedes Qg^chütz für sich, sobald e.-< 
geladen hat und gerichtet ist, so ratsch als möglich. 

Das Einstellen des Feuers geschieht au f das Signal: „Stopfen!“ 
Soll das Feuer später fortgesetzt werden, so erfolgt das Signal: 
„Chargiren!“; soll dagegen ganz nufgehort und abgef:mren 
werden, so erfolgt zunächst dtis Commando: „B n t ter i e Hai t!~, 
worauf sich die Bodieuungs-Mannsebaft zum Aufprotzen bereit 
macht, und daun entweder; „Zum Avanciren protzt auf!“ 
oder: „Zum Z uruckgehen protzt auf!“, worauf sich die 
Zug- und Geschützführer im Galopp vor ihren Zug resp. ihr 
Geschütz setzen; dann „Batterie! — Marsch! (Trabi)“ 

10. Nahg^eeht der reitenden Artillerieten. 

Die Bedienungs -Mannschaft einer reitenden Batterie kann, 
wenngleich in seltenen Fällen, doch in die Gage kommen, von 
der blanken Waffe Gebrauch machen zu müssen. Der Batterie- 
Commandeur lässt „Appel 1!“ blasen, sprengt nach dem betreffen- 
den Punkt hin und commandirt: „Reitende Artilleristen 
nach der Mitte (dom rechten [liukenj Flügel) formirt 
die Compagnie! — Marsch!“ Die Geschütze halten, die 
Bedienungs -Siaiinschaft reitet im Galopp durch die Intervallen 
nach dem Punkto hin und rangirt sich in zwei Gliedern. Dei- 
juugste Zugführer führt dieselben. Der Batterie - Commandeiir 
lässt Gewehr anfnehmen und macht eine gesclilossene oder 
Schwärm- Attacke. Der älteste Offizier der Batterie führt in- 
zwischen die Geschütze in eine Position zurück und kann hier 
durch die abgesessenen Geschutzfohror der geraden Geschütze 
und durch die 31ittelreitcr mit Kartätschen laden lassen. 
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11. Die Particular - Bedeckung der Artillerie. 

In den meisten Fällen bedarf die Artillerie im Felde einer 
Bedeckung durch Infanterie oder Cavallerie, um nicht durch 
einen directen feindlichen Ang^ff in ihrer Wirksamkeit gehemmt 
zu werden. Eine solche Infanterie- und Carallerie-Abtheilnng, 
welche Gesohatzen zur Deckung beigegeben wird, nennt man 
P ar ti cular- Bedec k u ng. Wo die Geschütze mit den übri- 
gen Waffen in der Gefechtsordnung rerbunden bleiben und mit 
ihnen vereint manOvriren , ist eine solche Particular-Bedeckung 
weniger erforderlich, obgleich es auch hier rathsam bleibt, eine 
Abtheilung ausdrücklich zum Schutze der Artillerie zn be- 
stimmen, welche sonst bei unerwarteten Wendungen des Ge- 
fechte leicht in Verlegenheit kommen kann. Wenn aber ein- 
zelne Batterien oder deren Theile zu besonderen Gefechts- 
zwecken detachirt werden, so ist eine Particular-Bedeckung 
durchaus nothwendig. Der Z we ck der Particular-Bedeckung ist : 
Sicherung der Batterie vor Verlogenheiten , die ihr sowohl auf 
dom Marsche in der Nähe des Feindes , als in der Gefechtsstel- 
lung durch eine geringe Zahl feindlicher Truppen bereitet wer- 
den können. — Die Zusammensetzung kann aus Infanterie 
oder Cavallerie oder gemischt sein. Im Allgemeinen eignet sich 
Cavallerie am besten dazu, weil Infanterie bei der erhöhten Be- 
weglichkeit der Artillerie dieser, besonders in rascher Offensive, 
nicht immer folgen kann und weil die Reiterei das Torrain 
schneller aufklärt und auf weitere Strecken freihält. In einem 
Terrain, wo feindliche Schützen sich der Batterie gedeckt nähern 
können , ist dagegen Infanterie vorzuziehen ; auch einige Jäger 
können hier in Verbindung mit der Bedeckung gute Dienste 
leisten. — Die Stärke der Particular-Bedeckung nlr zwei Ge- 
schütze beträgt in der Kegel 1 Zug Infanterie (aus Compagnie- 
Oolonnen) oder Cavallerie. Für 1 Batterie ist wenigstens 
1 Compagnie oder Escadron erforderlich. Bei entfernten De- 
tachirungen wird dio Stärke wachsen. 

Der Führer muss mit der Taktik der Artillerie vertraut 
sein und dio Gefeehtsverhältnisse zu beurtheilou verstehen, über 
welche er sich mit dem Führer der Geschütze, dem er beige- 
ordn e t ist, zu verständigen hat. 

Das Verhalten der Particular-Bedeckung während des 
Marsches ist dem einer Avantgarde, Arrierogarde oder Seiteu- 
deckung gleich, sio nnirschirt mit den gewöhnlichen Sicherheits- 
raassregeln auf der Seite , von wo der Feind zu erwarten ist. 
Dio Particular-Bedeckung hält sich stets bereit zum Gefecht, 
Cavallerie also in Linie. — Wenn die Geschütze zum Gefecht 
vorrocken, so begleitet sie die Bedeckung auf einem Flügel, um 
die Flanke, den schwächsten Theil, zu sichern. .\uf beide Flügel 
sich zu vertlieilcn, wird zuweilen auch nothwendig, erfordert 
aber schon eine gewisse Stärke. Wenn die Artillerie Position 
nimmt, so stellt sich dio Infanterie- Bedeckung nicht 
etwa in gleicher Hohe mit der Batterie oder gar hinter dersel- 
ben auf, sondern sie muss sich stets vorwärts-seitwärts 
der ezponirton Flanke postiren und Schützen vornehmen, um, 
wie es ihre Aufgabe ist, dio Batterie in der Stellung vor feind- 
lichem Schützonfeuer zu sichern. Die Aufstellung der Bedeckung 
muss möglichst verdeckt genommen werden. — Wenn die Par- 
ticnlar- Bedeckung aus Cavallerie besteht, so muss sich diese 
immer möglichst verdeckt aufstcllen. Niemals aber darf diese 
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Aufetellnog gerade hinter einer in Position stehen- 
den Batterie genommen werden und eben so wenig anf der- 
jenigen Seite, mit welcher die Batterie sich an andere Truppen 
anscnliesst, sondern stets auf der äusseren, exponirten Planke; 
— ob aber die Aufstellung, welche 300 Schritt rockwärts oder 
200 Schritt seitwärts dor Batterie liogeu kann, neben oder rück- 
wärts der Artillerie-Flanke *u wühlen ist, darüber entscheidet 
das Terrain und die Stellung des Feindes. 

Weder die Infanterie- noch die Cavallerie - Particular - Be- 
deckungen rerfolgen beim Degagiren der Batterie über die Mün- 
dungen hinaus, weil sie dadurch das weit wirksamere und ent- 
scheidendere Feuer der Batterie maskiren würden. 

Beim Rückzüge bleibt die Infanterie-Bedeckung noch einige 
Zeit in der Position , um die nachdringenden Schützen aufzu- 
halten, dann muss sie sich langsam zurückziehen, aber nicht 
auf die Batterie werfen lassen. — Im Allgemeinen ist der 
Führer der Bedeckung verpflichtet, den Anweisangeu des Bat- 
terie-Chefs Folge zu leisten , nicht aber soll er dessen Auffor- 
deru^ zum Handeln immer abwarten, da er auch selbstständig, 
den umstünden gemäss, eingreifon muss. 

Beim Angriffe des Feindes entscheiden die Umstände 
über das Verhalten. Die Taktik der eigenen Waffe tritt hier in 
den Vordergrund, doch muss der Führer seine spec. Bestimmung 
nie aus den Augen verlieren. Dazu gehört, dass niemals die 
freie Bewegung der Geschütze durch die Bedeckung gehindert 
oder ihr Feuer maskirt werde, dass sich letztere nach abge- 
schlagenem Angrifl'o nicht mit Verfolgen abgiebt, was die Ge- 
schütze einem anderen, unvermutheten Anfälle preisgeben konnte, 
und dass sie auch einem überlegenen Feinde sich entgegen- 
werfen oder Stand halten muss, um die Artillerie, welche eie 
schützen soll, zu rotten. 

Bei der Unzulänglichkeit der Particular-Bedeckung ist 
jeder nahestehende Truppentheil verpflichtet, der Batterie im 
^othfalle den erforderlichen Beistand zu gewähren , und der 
Batterie-Commandeur befugt, diese Hülfe in Anspruch zu neh- 
men, wenn eie nicht schon von selbst geleistet wird. Da diese 
in solchem Falle immer schleunigst erfolgen muss , wenn sie 
Überhaupt ihren Zweck erfüllen soll, so müssen die nächsten 
Cnmmandenro hierbei selbstständig handeln, auch wenn sie sich 
in einem grosseren Truppenverbande befinden. 

D. Die taktisebe Verwendung der Artillerie. 

1. Die Verwendung der verschiedenen Batterien im Allgemeinen. 

Die flpfdgen gezogenen Batterien haben eine Treffwirkung 
von 2600 gegen gewöhnliche und bis zu 5000 Schritt gegen grosse 
Ziele, nnd die im Treffpunkt erfolgende Geschoss-Explosion mit 
ihrer ungemein grossen Zerstörungskraft gegen feste Ziele zeich- 
nen sie sehr vortheilhaft aus. Ihr Grauatschuss ist das erste 
und vorzüglichste Mittel der Feld - Artillerie zur Vernichtung 
feindlicher Artillerie, zur Kiederlegung von Mauern, Oeffnen 
von Eingängen in feste Gebäude, Demontiren von Scharten; ihr 
Shrapnelschnss ist das vernichtendste Geschoss gegen Truppen- 
Colonnen und ihr Kartätschschuss genügend zur Selbstvorthei- 
digung bei überraschenden Angriffen. Durch den hohen Granat- 
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Schuss sind sie nicht an ein offenes freies Terrain gebunden, 
sondern können such in bedecktem Terrain, zum Beschiesseu 
gedeckter Truppenstellungen hinter Anhohen, Geboscben, Dor- 
iern und gegen Feldschanzen sehr wirksam sein. Sie eignen 
sich somit durch Wirkung und Beweglichkeit in jedem Terrain 
zu jeder beliebigen taktischen Verwendung in der Offeosive 
wie in der Defensire, zu Avantgarden-, Dirisions- und Reserve- 
Batterien. — Als Divisions-Batterien fechten sie in un- 
mittelbarer Verbindung mit der Infanterie, decken den Auf- 
marsch der Division gegen feindliches Infanteriefeuer, lenken 
dasselbe von der Infanterie ab, unterstützen das Vorgehen die- 
ser Waffe, bereiten deren Angriffe vor, nehmen sie bei ungünsti- 
gen Gefechtslagen auf und verfolgen den Feind. — Haupts&ch- 
lich wirkungsvoll sind diese Batterien als Positions-Bat- 
terien, zur Behauptung einer starken Stellung gegen Angriffe 
feindlicher Artillerie und das Vorbrechen feindlitmer Colonnen, 
zu verwenden, weil sie ein Gefechtefeld von bis 5000 Schritt vor 
sich durch ihre Geschosse beherrschen. Häuser Stellungs- 
wechsel ist für ihre Wirkung daher nur nachtheüig. Als Be- 
serve-Battorion dienen sie zur Bekämpfung feindlicher 
Artillerie, Beschiessen von Schanzen, festen Stmlungen und 
grossen Truppenmassen. Für offensive oder defensive Zwecke 
werden verschiedene Batterien zu einer grossen Batterie con- 
centrirt. 

Eine weitere sehr zweckmilssige Verwendung finden diese 
Batterien zur ambulanten Küstenvertheidigung gegen Landungen 
feindlicher Truppen an solchen Stellen, wo sich keine Küsten- 
battorien oder Forts befinden. 

Die 4pfdgen Batterien stehen in der Wirkung den fipfdgen 
so nahe, dass sie für viele im Feldkriege zu erreichende Zwecke 
um so mehr als ausreichend anzusehen sind, als ihre noth wen- 
dige Unterordnung unter das Opfdge Kaliber zum Theil durch 
stärkeren Drall und verb&ltnissmftssig stärkere Ladung ausge- 
glichen ist. Da sämmtliche Bedienungs- Mannschaften auf dem 
Geschütze selbst fortgoschafft werden, ohne die Handpferde der 
Bespannung als Transportmittel zu benutzen, so gehören sie in 
die Kategorie der fahrenden Batterien und haben als solche eine 
Beweglichkeit, welche die der fipfdgen Batterien übertrifft und 
sie derjenigen der reitenden Artillerie nähert. Ihre Protzbeladung 
enthält die grösste Schusszahl von allen Batterien, wodurch sie 
am unabhängigsten von ihren Wagen und am selbstständigsten 
im Gefecht sind. Sie eignen sich daher vorzugsweise zu allen 
taktischen Verwendungen, welche grosse BewegUchkeit bei aus- 
gezeichneter Wirksamkeit und Präcision des Schusses verlangen, 
und werden daher besonders zu Avantgarden - Batterien und in 
den Reserven zu verwenden sein. Im ersteren Falle, um das 
Gefecht auf weite Entfernungen mit Aussicht auf Erfolg zu er- 
öffnen, im letzteren, um die Feuerliuie des Gros zur Bekämpfung 
überlegener Artillerie zu verstärken oder um zu offensiven wie 
defensiven Zwecken grosse Geschützmassen mit Leichtigkeit und 
.Schnelligkeit zu concentriren. 

Die reitenden Batterien sind nicht bestimmt in Verbindung 
mit Infanterie zu kämpfen ausser in NothfäUen; ebenso wenig 
zu langweiligen Kanonaden und Geschützkämpfen mit feind- 
licher Artillerie, welcher sie eine grossere Menge von Zielpunk- 
ten darbieten. Sind solche Kämpfe unvermeidlich, so sollen sie 
dieselben in durchaus entscheidender Kähe mit überlegener Ge- 



Taktik der Artillerie. 


345 


BchUtziahl durchsuftahren suchen. Insofern es nicht auf Uoher- 
raschung anlcommt, far welche keine andere Artillerie disponibel, 
sind sie nicht zum Angriff auf feindliche Schanzen und in die- 
sen gut gedeckte Artillerie aberlegenen Kalibers zu rerwen- 
den. Schnelligkeit in der Evolution, und Ausdauer in raschen 
Bewegungen seichnen diese Batterien vor allen Fuss- und fah- 
renden Batterien vortheilbaft aus, woraus sich ihre Hauptbe- 
Btimmung ergiebt: Cavallerie- und Beserve-Ba tterie 

au sein. Als solche sollen sie ihr Feuer mit Ueberraschung 
und in entscheidender Nahe auf die Infanterie und Cavallerie 
des Feindes richten, um: 

1. in Verbindung mit der Reserve- Cavallerie die Gefechte 
dieser Waffe vorzubereiten und zu unterstützen, und sie bei 
Umgehungen, Reoognoscirungen, Flanken-Angriffen und sonsti- 
gen entscheidenden Offensi'^ewegongen und Unternehmungen 
zu begleiten; 

2. bei der Reserve-Artillerie als leicht bewegliches Reserve- 

f eschatz bedrohte Punkte schnell zu unterstntzen, oder entschei- 
ende Artilleriemassen zu offensiven oder defensiven Zwecken 
schnell zu concentriren. 

Ihre Verwendung als Avantgarden - Artillerie bei klei- 
neren Truppentheilen oder Überhaupt bei kleineren De- 
tachements führt leicht zu Zersplitterungen und ist zu vermei- 
den. Zu grosseren Avantgarden sind sie vorzugsweise 
dann zu bestimmen, wenn diese in offenem Terrain grOssteu- 
theils aus Cavallerie bestehen. Zu Arrieregnrden sind sie 
sehr gut geeignet und nützlich, da sie auf bedrohten Punkten 
länger aasharren können, als Fuss- Artillerie. Schnell wech- 
selnde Stellungen entsprechen am meisten diesen Batterien, 
deren Element die Beweglichkeit ist, es dürfen aber die Posi- 
tionen nicht näher als 300 Schritt aneinander liegen. 

2. Die taktische Verwendung der Divisions-Artillerie. 
a. Bei Infanterie -Divisionen. 

Auf Vorposten, Es hängt von der Oertlichkcit und Absiclit 
ab, in wie weit die von den Vorposten besetzten Abschnitte 
hartnäckig zu vertheidigen sind, ob denselben auch Artillerie 
znzutheilen sei. In den Linien der Feldwachen wird sie nur 
verwendet, wenn der Feind an bestimmte Zugänge, wie Dc- 
filden, Brücken etc., gebunden ist, um an unsere Aufstellung zu 
gelangen. Aber auch von diesen Punkten wird man sie gewöhn- 
lich während der Nacht in die Oefechtsstellung zum Gros zu- 
rücknehmen. In allen anderen Fällen wird die den Vorposten 
bei^egebene Artillerie eich beim Haupt- Soutien befinden, um 
uacn Umständen zur Unterstützung der weiter vorwärts stehen- 
den Truppen verwendet zu werden. Der Artillerie-Offizier hat 
das Vorterrain zu recognosciren, eine verdeckte Aufstellung für 
seine Geschütze neben der Hauptstrasse in Verbindung mit dem 
Soutien zu wählen und die event. einzunehmende Gefechts- 
stellung zu ermitteln, jedoch nur in höchst seltenen Fällen in 
letzterer schon vorher abzuprotzen. Der Standort (nicht etwa 
die Feuerstellung!) der Geschütze ist Öfters zu wechseln, und 
sind sie namentlich des Nachts.mehr zurückzuziehen. Gewöhn- 
lich wird Fuss - Artillerie auf Vorposten gegeben, reitende nur 
dann, wenn die Vorposten überwiegend aus Cavallerie bestehen. 
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Der Avantgarde werden die Batterien auf den Vorschlag des 
Commandeurs der Dirisione* Artillerie dnrch den DiTisions-Com- 
msndeur zugetheilt; es sind hierin wo möglich die 4pfdgen 
Batterien zu nehmen, weil eie eine giesse Beweglichkeit haben 
und eine reichliche Protzmunition mit sich faiireu. Die Zn- 
theilung einer stärkeren Geschatzzahl zur Arantgarde ist durch- 
aus notnwendig bei rossen ATarftmrden , die in eich eine ge- 
wisse intensive Kran haben und für ernste Gefechte befähigt 
sein rnttesen, oder wenn yorauszusehen ist, dass Defilden zu 
forciren sind, deren Hauptvortheidigung in einer starken 
feindlichen Artillerie liegt, oder wenn die Ayantgardo selbst 
Positionen einnehmen soll, welche sie unter allen Umständen 
bis zum Eintreffen des Gros holten soll. Reitende Bat- 
terien sind durch Beweglichkeit und Wirkung von yorzag- 
lichem Werthe für Avantgarden, man wird sie indess, um die 
Zersplitterung dieser 'Waffe zu vermeiden, nur dann dazu be- 
stimmen dorfen, wenn die Avantgarde tiberwiegend ans Caval- 
lerie besteht und das zu erwartende Gefechtsfeld eine freie 
Ebene ist. 

Kleine Avantgarden, welche mehr den Zweck der Recognos- 
cirnng, als den dos Gefechtes haben, erhalten in der Regel keine 
Artillerie, da dieselbe bei ihnen mehr exponirt als nOtzTich sein 
würde. 

Zur Arriiregarde, welche nicht selten auf dem Schlachtfelde 
erst formirt wird , werden die disponibelsten Batterien , welche 
durch das vorangegangeno Gefecht am wenigsten gelitten haben, 
bestimmt. Hat man die Wahl, so werden zum Anfhalten des 
nachdringenden Feindes reitende Batterien am zweckmässigsten 
zu verwenden sein, da sie sich länger als die Fuss-Batterien in 
den gefährdeten Stellungen behaupten, dem Feinde durch einen 
raschen Rackzug sich entziehen können, auch mit Cavallerie 
vereinigt kurze OffensivstOsse ausfahren und in Hinterhalte ge- 
legt werden können. 

Dem Gros, welches beim Armee -Corps meist aus einer ge- 
schlossenen Division besteht, sind die far diese Division vom 
commandirendon General bestimmten Batterien einer Fiiss-Ab- 
theilnng dauernd zugetheilt, ohne an eine einzelne Infanterie- 
Brigade gebunden zu sein. Der Commandenr dieser Divisions- 
Artillerie hat bei der Disposition aber die ihm untergebenen 
Batterien nach den Befehlen und Instructionen dos Divisions- 
Commandeurs beim Angriff in Betracht zu ziehen; den 
Zweck, welchen man erreichen will, die intendirten Angriffs- 
punkte, die Formation, in welcher angegriffen werden soll, das 
Terrain, welches in dieser Absicht besetzt werden muss , sowie 
die Aufstellung des Gegners, in welcher er den Angriff erwar- 
tet , oder aus welcher er dem Angriff entgegen kommen kann. 
Bei der Vortheidignng muss er beachten: den Grad dos beab- 
sichtigten W^iderstandes, die Vortheile, welche das Terrain bie- 
tet, die wahrscheinlichen Angriffspunkte, die stark zu besetzen- 
den und unterstatzenden Punkte, die Aufstellung der eigenen 
Reserven, die Verbindung nach vorwärts und seitwärts, um durch 
OffensivstOsse den Angriff zu brechen und die etwa einznneb- 
mende Aufnahmestellung. 

ln der Offensive soll man vor dem Gefecht die Batterien 
vordeckt halten, oder, wenn passende Terraindeckungen fehlen, 
durch Infanterie maskiren. Die Divisions-Artillerie ist während 
der Entwickelung und Einleitung des Gefechtes nach und nach 
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in Tfatttigkeit zu setzen, dagegen der Massongebrauch auch bei 
den Divisions - Batterien für alle Gefechtsentscheidungen als 
Norm zu betrachten. — Deplovements und Aufmärsche der Artil- 
lerie sind hinter deckenden Hohen oder ausserhalb des feind- 
lichen Feuerbereichs ausznfohren, die Batterien racken stets in 
entwickelter Front in ihre Stellungen ein. — Das Zusammen- 
halten der Artillerie ist in der Offensire ein Hauptgrandsatz, 
es sind diesem zufolge Theilungen der Batterien und Detachi- 
rungen einzelner Zage nach Möglichkeit zu vermeiden. — Hie 
Aufstellung der Artillerie vor der Mitte der Division ist fehler- 
haft, weil diese dann den Kugelfang far die feindlichen Artil- 
lerie-Geschosse bilden, und beim Avanciren ihre eigene Artil- 
lerie maskiron wOrdo. Machen die Gefechtsverhältnisse es nOthig, 
eine Batterie vor dem ersten Treffen aufzustellen, so müssen die 
hinter ihr befindlichen Bataillone beider Treffen durch Colonnen- 
formation eine Intervalle zwischen sich lassen. . Am zweck- 
mässigsten ist die Aufstellung der Artillerie auf den Flageln 
der Division , sie kann hier am längsten , ohne die Evolutionen 
der anderen AVaffen zu hindern, im Feuer stehen bleiben und 
dadurch am sichersten das feindliche Artilleriefeuer von den 
Truppen ableiten. Wanschenswerth ist es, um die ganze Front 
der Division nachdrücklich beherrschen zu können , auf jedem 
Flagel der Division eine Batterie zu haben ; wenn es sich aber 
um besondere Aufgaben für die Artillerie handelt, um zur 6e- 
fechtsentscheidung ein überlegenes Auftreten derselben herbei- 
zufahren , so ist die gesammte Divisions-Artillerie in einer pas- 
senden Stellung zu vereinigen. Die auf den Flageln der Divi- 
sion wirkende Artillerie muss , um anhaltend und mit ^uhe 
wirken zu können , gegen Flanken - Angriffe gesichert sein , sie 
muss sich daher an ungangbares Terrain anlehnen oder von an- 
deren Truppen aberflagelt werden, niemals darf die Artillerie 
die anderen Truppen aberflageln. Ihre Bewegungen hat die 
Divisions-Artillerie im Offensiv -Gefecht denen der Infanterie 
anzupassen, ihre Gefechtsstellungen so zu wählen, dass sie da» 
Vorgehen dieser Waffe begünstigen und ihre Angriffe vorbereiten 
kann, da sie mit Ausnahme derjenigen Fälle, in denen sie die 
Gefechtsentscheidung mit herbeifuhrt, sich in der Offensive meist 
nur als Haifawaffe zu betrachten hat. Ihr Feuer richtet die Di- 
visions-Artillerie in der Offensive vorzugsweise auf die Artillerie 
des Vertheidigers, da diese dem Vorschreiten der Infanterie die 
grössten Hindernisse bereitet. Ist es ihr gelungen, das Artil- 
leriefeuer des Vertheidigers zu dämpfen, und geht die Infanterie- 
zum Angriff vor, so soll ein Theil der Geschatze eie begleiten, 
um durch wirksames Feuer die Widerstandskraft der feindlichen 
Infanterie zu brechen , während der Rest gegen die Artillerie 
stehen bleibt. Den Ausgang der Bajonnet - Attacke wartet die 
Artillerie in abgeprotzter Stellung ab, ist er ungünstig, so weist 
sie die Verfolgung des Feindes durch ihr Feuer zurück und be- 
reitet den Angriff des zweiten Treffens vor; zurackgehen darf 
sie in diesem Moment unter keinen Umständen, und darf 
auch hierbei das feindliche Gewehrfeuer nicht achten, wenn die 
geworfene Infanterie durch standhaftes Auaharron ihrer Artil- 
lerie degagirt und der Sieg des zweiten Treffens vorbereitet 
werden kann. Hierbei muss sie sehr aufmerksam auf Cavallerie- 
Angriffe gegen die Flanken der vorgehenden Infanterie sein 
und dieselben durch ihr Feuer zurackweisen. 

In der Defensive ist ein Verdeckthalten der Artillerie 
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Tor dem Gefecht noch nothiger ala in der üffenaire, aber auch 
in auB^wShlten Stellungen leichter ausfahrbar. Man besetat 
daher die durch Erdeinschnitte und Aufwarfe vorbereiteten Ge- 
schatzdeckungen auch nicht fraher, als bis das Gefecht beginnt. 
Uas Zusammenhalten der Krftfte, welches in der Ofiensive an- 
gerathen wurde, ist in der Defensive nicht durchsufahren, denn 
in ihr ist das Yertheilen der Artillerie nicht zu umgehen , im- 
mer aber bleibt auch hier der successive Verbrauch der Kräfte 
und das ZurOckhalten einer, wenn auch nur kleinen Artillerie- 
Reserve dringend geboten. Ear die Artillerie des Vertheidigers 
sind die Stellungen meistentheils im Terrain so bestimmt vor- 
^ezeichnet, dass man darin nicht leicht fehlgreifen kann; die 
Stellungen der Infanterie müssen sich hier denen der Artillerie 
anpassen, welche letztere hierbei die Gelegenheit findet, ihre 
vortrefflichen Leistungen als Defensivwaffe zu entwickeln. Sie 
muss sich, durch gute Terraindeckung geschätzt, dem GeschO tz- 
kampfe mit der Artillerie des Augreimrs so viel als möglich 
zu entziehen suchen, denn es ist ihre Hauptaufgabe, ihr Feuer 
auf die Infanterie des Angreifers zu richten ; sie tritt hier mehr 
als in der Offensive in der Eigenschaft einer Hauptwaffe auf. 
Backt die feindliche Infanterie dennoch zum Sturm an, so darf 
die Vertheidigungs- Artillerie das feindliche Infanteriefeuer, ja 
selbst den Verlust von Geschützen nicht scheuen, wenn das 
Ausharron in ihrer Position diese Opfer fordert. Wird der 
, Backzug befohlen, so geht die Artillerie mit Echelons zurOck 
und sucht seitwärts liegende Aufnahmestellungen schnell ein- 
znnehmen; geht aber die Infanterie, vom Feinde hart gedrängt, 
zurück, so bleibt die Artillerie bei ihr, richtet ihr Feuer haupt- 
sächlich auf die nachdringende Infanterie und Cavallerie, und 
setzt bei deren Angriffen mit der blanken W'affe ihr Kartätsch- 
feuer bis in die entscheidendste Nähe fort. Hat eie bei Caval- 
lerie-Angriffen keine Zeit mehr, sich zwischen zwei CarrO's zu 
begeben, so nimmt sie die Attacke auf der Stelle au. 

b. Bei Cavallerie -Divisionen. 

Für den Commaudcur der reitenden Artillerie sind die für 
den Commaudcur der Fuss - Artillerie gegebenen Verhaltungs- 
Massrcgcln (vide pag. 346) ebenfalls massgebend. 

Gegen Cavallerie. Geht reitende Artillerie mit der Avant- 

S arde vor, so folgt sie dem Haupttrupp und protzt in der Hohe 
er auseiuaudergezogenen Escadrons des ersten Treffens ab, so dass 
sie auf beiden Seiten Deckunf;' hat. Auf gewagte Unterneh- 
mungen lässt sie sich nicht ein , ist vorsichtig und gehl zum 
Gros zurück, wenn die Flankeurs eingezogen werden. Beim 
Gros soll die reitende Artillerie das Cavallerie- Gefecht unter 
Umständen vorbereiten und immer bereit sein, die Cavallerie 
bei Aufgaben zu unterstützen, welchen diese allein nicht ge- 
wachsen ist, und zwar vorzugsweise bei der Entwickelung der 
Colouuen, beim Passiren vouDefileen, beim Angriff aborlegeuer 
oder von Artillerie unterstützter Cavallerie, bei der Verfolgung 
im weiteren Sinne, bei hinhaltenden Gefocbton, bei Backzügeu 
zum Festhalten eines Terrain-Abschnittes einem stärkeren Feinde 
gegenüber, und bei Angriffen auf intacte Infanterie. Die rei- 
tende Artillerie muss, wo sie auftritt, durch das Terrain oder 
Cavallerie-Abtheiluugen gesichert werden und ihre Aufstellungen 
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dn nehmen , wo sie am krüftigaten und nachhaltigsten wirken 
kann, nnd wo sie die Entwickelung und die Attacken der Ca- 
vallerie nicht hindert. Sie ist daher grundsätzlich auf einem 
Klagel (in der OffensiTe auf dem, welcher der feindlichen Artil- 
lerie gegenttbersteht, oder auf dem sonst der grösste Widerstand 
zu erwarten ist; in der Defensive auf dem, welcher der Rack- 
zugslinie am nächsten liegt) vorwärts - seitwärts der eigenen 
Cavallerie, doch nicht aber 300 Schritt ober deren Front hinaus, 
mit mindestens 100 — 100 Schritt Flanken- Abstand. Stellungen 
der reitenden Artillerie vor der Mitte ihrer Cavallerie sind nur 
in seltenen Fällen zulässig, z. B. wenn die Cavallerie den Feind 
in ein DefllO geworfen hat, ohne aber dasselbe hinaus verfolgen 
zn wollen. Die Vorbereitung des Cavallerie -Gefechtes durch 
Artilleriefeuer geschieht nur dann, wenn cs der Cavallerie- 
General far zweckmässig hält, und muss stets unterbleiben, 
wenn das Artilleriefener auf den beabsichtigten Angriff zu frah 
anftnerksam machen wurde, wie bei Flanken - Angriffen und 
Umgehungen; oder wenn die Cavallerie rücksichtslos ang^reift, 
was immer geschehen wird, wenif eie den Feind aberraschen 
kann, oder ^roh Zeitgewinn mehr zu erlangen hofft, als durch 
ein vorbereitendes Artilleriefener. — Soll die reitende Artillerie 
das Gefecht gegen Cavallerie nicht rorbereiten, oder greift die 
Cavallerie racksichtslos an , so geht die Artillerie beim Beginn 
der Attacke sogleich hinter das zweite Treffen , oder wo dieses 
fehlt, zur Infanterie zurack. — Ist die Entwickelung der eigenen 
Massen durch Artilleriofeuer zu sichern , so muss dies auf dom 
stehenbleibenden Flagel derselben so geschehen , dass der 
Gegner sie nicht attackiren kann, ohne das Feuer der Batterien 
zu passiren. — Gebieten die Verhältnisse das Hinhalten einer 
Entscheidnng, so wird unter anhaltender Wirkung der Artil- 
lerie eine langsame Verwendung der Streitkräfte stattfinden. — 
Soll die Artillerie die Attacke auf die feindliche Cavallerie 
vorberoiten, was jedesmal von dem Fahrer der Cavallerie be- 
fohlen werden muss , so geschieht dies am zwcckmässigsten 
auf 800 — lOOO Schritt .Schussweite, da Cavalloriogefechte schnell 
verlaufen und der Artillerie nur wenig Zeit zur Wirkung ge- 
lassen werden wird. — Hat die anzugreifende Cavallerie iure 
Artillerie vorgezogen nnd steht 2 — 300 Schritt hinter derselben, 
so ist es die Hauptaufgabe der reitenden Artillerie, die feind- 
lichen Geschütze zu vertreiben oder doch so zu beschäftigen, 
dass sie der Attacke keine grossen Schwierigkeiten bereiten 
können. Dies geschieht wo möglich mit einer aberlegenen Ge- 
schatzzahl, wovon eine der feindlichen gleiche Zahl zum Gra- 
natfeuer, etwa auf 1000 Schritt, ihr frontal gegonaber, der aber- 
schicssende Rest aber cchapirend zum Shrapnelfener placirt wird. 
Ist das feindliche Feuer gedämpft oder beginnt die Attacke, so 
richten alle Q'jschutze ihr Feuer auf die zu attackirende Caval- 
Icrie. — Ist der Feind ohne Artillerie, aber an Cavallerie über- 
legen, so kann die Artillerie gleich bis auf 8 — 900 Schritt an 
ihn herangehen, muss aber eine durch Gräben oder andere Hin- 
dernisse geschätzte Aufstellung nehmen. Das Herangehen bis 
auf 600 Schritt und darunter ist bei der gesteigerten Wirkung 
des Granat- und Shrapnelfeuers weder nothwendig noch, wegen 
der far die Artillerie damit verbundenen Gefahr, rathsam. 
Setzt sich die feindliche Cavallerie, um der vorgehenden Artil- 
lerie entgegen zu gehen, in Bewegung, so muss sie auf der 
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Stelle halten bleiben und die Carallerie mit ihrem Feuer 
empfanmn. — Geht die eigene Cavallerie zur Attacke Tor, so 
bleibt die reitende Artillerie so lange im Feuer, bis aie maakirt 
wird, protzt auf und geht, ohne den Ausfall der Attacke abzo- 
warten, zum zweiten Treffen zurflck. Ist die Attacke misslungen, 
so kann das Gefecht nur durch das zweite Treffen, in keinem 
Fall durch Artilleriefeuer wieder hergestellt werden. Reitende 
Artillerie, welche in einer nicht durch Terrainhindetnisse oder 
Truppenmassen hinreichend gesicherten Stellung stehen bleiben 
und durch ihr Feuer dem siäi nach wirklich ansgefobrter, aber 
misslungener Attacke bildenden Reiterstrome entgegentreten 
wollte, wurde in Flanken und Rucken umgangen und genom- 
men werden, ohne ihren Zweck zu erreichen. Sie ist nicht 
fkhig, den ersten Folgen einer unglücklichen Attacke, wo Freund 
und Feind eine Masse bilden, Einhalt zu thun, denn das Gefecht 
kann nur durch das zweite Treffen hergestellt werden ; sie muss 
yielmehr, wenn das erste Treffen geschlagen ist und das zweite 
zur Attacke vorgeht, noch weiter und zwar bis zur Reserve, und 
wo diese fehlt, ois zur Infanterie zurückgehen, um unter deren 
Schutz eine neue Aufstellung zu nehmen. Hat aber das zweite 
Treffen des Gefecht hergestmlt, so schliesst sich die reitende 
Artillerie dem wieder gesammelten ersten Treffen an. In abge- 
protzter Stellung w&hrend der Attacke stehen bleiben darf sie 
nur dann, wenn sie durch starke eigene Truppenstellungen oder 
durch ein ungangbares Terrain vor directen feindlichen An- 
griffen gesichert ist. — Ist die Attacke gelungen und der Feind 
geschlagen, so wird er durch Cavallerie verfolgt. So lange beide 
Theile noch eine Masse bilden , findet die reitende Artillerie 
hierbei keine Verwendung, sie folgt dem zusammeugebliebeneu 
Gros und wird gegen frische Truppen des Feindes gebraucht. — 
Bei geordneten RuckzUgen muss der Commandeur der Cav^lerie 
seine Artillerie in eine Aufnahmestellung zuerst zuruckschicken, 
denn rUokwttrts echelonirte Artillerie kann zuruokgebender Ca- 
vallerie zur Aufnahme dienen. Reitende Artillerie, welche mit 
Cavallerie zurUokgeht, darf sich nie der Kette bedienen, hat sie 
rückwärts liegende Abschnitte zu besetzen , so geht sie in star- 
ken Gangarten zuruck, sonst mit Ruhe in Achtung gebietender 
Haltung. Sie placirt sich, ohne sich an ihr ursprüngliches Trefien- 
verhältniss zu binden, vorzugsweise nach dem Terrain. Wenn 
bei RuckzUgen Defilöen im Angesicht des Feindes passirt werden 
sollen, so muss es unter dom Schutze der, wo möglich hinter 
dem Defil6 placirten Artillerie geschehen. Ein Verlust selbst 
von Geschützen, wenn sie vor dem Defil^ aufgestellt werden 
mussten , aber vor dem Abzüge kräftig gewirkt haben , dar, 
nicht gescheut werden. 

Gegen Infanterie. Beim Gefecht der Cavallerie gegen Infan- 
terie wird der Angriff durch ein kräftiges FenCr der Artillerie 
sehr erleichtert werden. Zuerst muss die Artillerie des Gegners 
vertrieben werden ; mit einem Theil der Geschütze Frontal- 
Granatfeuer, mit dem anderen flankirendes Shrapnelfener , dann 
wirksames Shrapnelfener ^egen die Infanterie und durch Staub 
und Pulverdampf begünstigt Kartätschfeuer. Boi dieser Action 
muss die Cavallerie ihrer Artillerie hinreichende Zeit zur Wir- 
kung lassen , was ihr nicht nur nicht zum Schaden gereichen, 
sondern die Zahl ihrer Opfer in dem nächstfolgenden Gefechte 
mit der blanken Waffe vermindern wird. 
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3. Die tttkütehe Yervendung der Reserve-Artillerie. 

Ueber die Reserve-Artillerie dispooirt der commandirende 
General ^anz allein. Derselbe gebraucht sie zur Knterstatzung 
der Dirisions-Artillerie und als Artilleriemasse. 

Zur UnterattttBung der Divieiona-Artillerie wird sie verwendet, 
wenn detachirte Divisionen , denen ganz bestimmte Gel’ochta- 
aoüTgabea gegeben, die z. B. Defild- und Ortsgefechte zu bestehen 
haben werden, und deren Unterstatzung im Laufe des Gefechtes 
schwierig oder unmöglich sein wurde, möglichst selbstständig zu 
machen sind; und wenn einer Division im rangirteu Gefecht 
schnell auf demjenigen Punkte zu Jlalfe gekommen werden soll, 
wo eine Unterstützung drin^nd erforderßeh erscheint, wo wei- 
ter ausgreifende Offensiv -Unternehmungen reitende Artillerie 
besonders erforderlich machen, oder endlich, wo der AnCTiff 
starker durch Artillerie vertheidigter Verschanzungen , Defild’s, 
Flusstlbergängo, Dörfer etc. eineu ungewöhnlichen Aufwand von 
Artilleriekrftften verlangt. 

Als ArtUleriemaase wird die Reserve- Artillerie gebraucht, 
um mit den übrigen Batterien, resp. mit ihrer Gesammtheit, je- 
denfalls aber in einheitlicher Verwendung bei Entscheidungs- 
Momenten des Kampfes aufzutreten. Artilleriemassen sind ent- 
weder in der Offensive zu Flogelang^riffen , zum Durchbruch 
des Centmms, bei Flussaber^ngen , zum Angriff' verschanzter 
Stellungen anwendbar. Die Entscheidungs- Momente sind an 
keinen bestimmten Zeitpunkt gebunden und keineswegs immer 
der Schlussact des Kampfes, wo eine Erschöpfung der llaupt- 
kräfte l>ei beiden Theilen bereits eingetreten ist und eine letzte 
Anstrengung den Sieg sichern kann; sondern können auch be- 
reits im Anfänge der Geiechte eintreten, wenn die Schwierig- 
keiten einer feindlichen Stellung durch überlegene Artillerie- 
krllfte aberwunden werden sollen. Ort und Zeit des Gebrauchs 
der Artilleriemasse bestimmt der commandirende General, die 
Ausfahrung geschieht durch den Commandeur der Reserve-Artil- 
lerie, der auch das Commando über dieselbe persönlich über- 
nimmt. Das Auftreten der Artilleriemasse muss möglichst über- 
raschend und die Entfernung, auf welche sie eich dem Feinde 
nähert, der Art sein, dass sie einer schnellen Wirkung gewiss 
sein kann, die dann von den zur Ausführung des beabsichtigten 
Schlages bereitstehenden Truppen sofort benutzt werden muss. 
— Vom Terrain wird hierbei selten Nutzen gezogen werden 
können und die Aufstellung sich allein nach der des Feindes 
richten , dem man mit der ganzen Masse ohne weitere Einlei- 
tungen, direct und schnell auf den Leib gehen muss. 

In der Defensive wird die Reserve - Artillerie entweder 
von Ilause aus und schon beim Beginn des Gefechts, im Verein 
mit der Divisions-Artillerie zur Besetzung von Positionen , ver- 
schanzten Stellungen, Flnss-Uebergängen, Dorf- und Defil6-Vor- 
theidigungen verwandt, oder während dos GefechU zur Abwehr 
einer Entscheidung, welche verderblich zu werden droht, oder 
zum Abbrechen des Gefechts gebraucht, und wird es dabei eher 
möglich sein, ein vortheilhaf^s Terrain zur Aufstellung auszu- 
wählen, als in der Offensive. 
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E. Das Yerbalten der Batterien beim Brigade* 
Exercleren.") 

1. Fust - Artilletie. 

Die Bendez-vona-Stellnng der einer Infanterie - Brigade znge- 
tbcilten Fass - Batterie ist in Front mit geo6Tneten InterTallen 
und 30 Schritt Distanz hinter dem ilir durch die Disposition be- 
zeichneten Bataillon, ohne dasselbe zu debordiren ; wo die Dis- 

S osition nichts feststellt, hinter der Mitte des zweiten Treffens 
er Brigade. 

Die Deckung der Entwickelung der Brigade geschieht, wenn 
die Disposition es uicht affders bestimmt, beim Auseinander* 
ziehen der Brigade stets auf dem beim Deployement stehcnblei- 
bcnden FlOgcl, und muss die Batterie da, wo das zweite Treffen 
debordirt, so weit seitwärts Tom ersten entfernt bleiben, dass 
jenes noch neben ihr vorbei kann. Die Weite des ersten Vor- 
gehens richtet sich nach den Bestimmungen der Disposition und 
dem vorhandenen Raum, wird aber in der Regel 200 Schritt 
nicht abersteigen. Es kann, wie jedes Vorgehen aoer 200 Schritt, 
mit aufgesessener Mannschaft geschehen. — Werden Schatzen- 
zage vorgenommen, so bleibt die Batterie in der Hohe der 
Soutiens und chargirt hier, wenn dies im Sinne der Disposition 
liegt. Werden die Schätzen eingezogen, so bleibt die Artillerie 
ruhig stehen und setzt ihr Feuer fort; soll sie zurackgehen, so 
muss dies in der Disposition gesagt sein. 

Bei dem Avanciren der Infanterie-Brigade halt sich die Fuss- 
Batterie, an der Kette avancirend, in der Hohe der Soutiens. 
Ist die Artillerie in der Bewegung, wenn die Schätzen einge- 
zogen werden, so halt sie sofort und feuert. Sind keine Schätzen 
Torgenommen , so macht die Batterie ihre Vorbewegung den- 
noch in dem far die Soutiens vorgeschriebenen Verhaltniss zum 
ersten Treffen. 

Bei der Biyonnet - Attacke des ersten Treffens bleibt die Bat- 
terie halten und chargirt so lange, bis sie maskirt wird. Wird 
die Attacke des ersten Treffens abgeschlagen, so beginnt sie ihr 
Feuer in derselben Stellung wieder, sobald ihre Front frei ist, 
um das zurackgehende Treffen aufzunehmen und die Attacke 
des zweiten Treffens vorzuberoiten. Gelingt die Attacke, so geht 
eie gleich bis in die Hohe des ersten Treffens oder der vorge- 
schickten Soutiens ver. 

Wenn Oarri'a fonnirt werden- so protzt die Batterie, sobald 
es die Disposition nicht anders oestimmt, sogleich zum Zurack- 
gehen auf, trabt, wenn sie sich vor der Linie befand, zurack, 
und stellt eich zwischen 2 CarrO’s so auf und protzt so im Zu- 
rOckgehen ab, dass sie ihr Feuer nach der Frontseite oder nach 
den besonderen Befehlen des Brigade -Commandeurs nach einer 
Flanke hin abgebeu kann. 


*) Ule hier segc-beiicn GrundiStzS kummen nur beim Ezercieren der 
InfHiiterie- und Cavallerie-Brigaden In .Verliinduiig mit der Artillerie ln 
Anwendung ; bei Keld-ManOvern reip. im Gefecht werden nur diejenigen 
Hegeln zur AuefUbrung gebracht, welche in dem voretebenden Abichuitte 
gegeben zind. 
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Die Mandungen der Uesohatzc stehen dnboi hinter der tjueue 
der nebenstehenden Carrö’s. Wenn in der Disposition ange- 
nommen ist, dass zu diesem Zurtlckgehen der Artillerie zwisctien 
die Uarrö’s keine Zeit mehr vorhanden wäre, oder wenn der 
Brigade -Commandeur es besonders befiehlt, dann nimmt die 
Artillerie die Attacke der Cavallerie auf der Stelle an. 

Wird die Oolonne wiederum formirt, so protzt die Batterie tum 
Zurackgeben auf, schwenkt mit Zogen ab, oder macht Front 
und geht vor, Je nachdem die Disposition ein A^or- oder Zurock- 
gehen in Aussicht stellt. 

Bei dem Znrückgehen der Treffen en echiquier macht die Bat- 
terie ihre Bewegungen an der Kette und bleibt stets bei dem- 
jenigen Treffen, welches das zunächst dem Feinde befindliche 
aufnimmt; sie geht also stets mit dem sich durchziehenden 
Treffen surOck , wenn die Disposition nicht das Aufhoren des 
Rackzuges Torschreibt. 

Bei allen Flttgelsohwenkungen soll die einer Brigade beige- 
gebene Fuss- oder reitende Batterie in der Regel auf dem Flügel, 
welcher das Pivot bildet, die Schwenkung durch ihr Feuer 
decken. Sie muss mithin, ehe die Schwenkung beginnt, in der 
raschesten Gangart die neue Front einnebmen, etwas vergehen 
und abprotzen. Befindet sie sich auf dem dem Schwenkungs- 
pivot entgegengesetzten Flogel, so hat der Brigade-Commandeur 
zu bestimmen, ob eie sich nach dem Pivot-Flügel begeben soll, 
wozu ihr dann zwar die nOthige Zeit gelassen wird, was aber 
in der schnellsten Gangart, bei der Fuss- Artillerie mit aufge- 
sessenen Mannschaften, hinter der Front weg geschehen muss. 
Soll die Batterie hingegen die Schwenkung mit dem herum- 
HChwenkenden Flügel machen, so bleibt die Fuss - Batterie mit 
ihren Vorderpferden in der Höhe der Tete des Flügel-Bataillons, 
und mit dem erforderlichen Abstande neben demselben, die rei- 
tende macht die Bewegung hinter der Front der Cavallerie mit. 

2. Reitende Artillerie. 

Die Bendez-vons-Stellung der einer Cavallerie - Brigade zage- 
theilten reitenden Batterie ist in Front mit geöffneten Inter- 
vallen und so Schritt Abstand hinter der Mitte der Brigade. 
Stehen die Regimenter der Brigade hinter einander in Colonne, 
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HO steht die Batterie, wenn es nOthig ist, eeschlossen, denn die 
Formationsart der Batterie muss si^ nach der Breite der Co- 
lonno richten, so dass ihre Front dieselbe nicht debordirt. 

Bas Vorgehen der reitenden Artillerie anf einem Flügel der 
Brigade erfolgt stets mit Gefechts -Intervallen so, dass sie mit 
ihrem inneren Flügel mindestens eine Batterie-Frontbreite seit- 
wärts des Flügels der Cavallerie bleibt, ln der Regel geht sie 
nicht über 200 Schritt über die Front der CavalloriÖ hinaus, 
doch hängt dies von Raum und Befehl ab. — Das Vo^eben der 
reitenden Batterie durch die Mitte der entwickelten Cavallerie- 
Brignde geschieht mit geschlossenen Intervallen, die dann nach 
dem Durchgehen sogleich wieder geöffnet werden. 

Für die Flügel-Schwenkungen sind die allgemeinen Regeln 
bereits oben bei den Schwenkungen der Infanterie -Brigade an- 
gegeben. 


Zweiter A.~bsolmitt. 


Formation gemischter Truppen. 

1. Cliarakteristik und Besfinimuniir 
der vereichiedeiien lil'affen. 

A. Infanterie. 

Die Infanterie ist für geschlossene und zerstreute Fochtart 
gleich geschickt, sie hat das Feuergefecht nnd den Handkampf, 
für alle Gefechtaverhältnisse die entsprechende Formation , sie 
besitzt Offensiv- und Defensivkraft in hohem Masse, sie ist in 
jedem militairisch noch zu benutzenden Terrain anzuwenden: 
aus all’ diesen Gründen also durchaus selbstständig. Da sie 
Uberdom am wohlfeilsten uuszurüsten, am schnellsten auszubil- 
den und am leichtesten zu erhalten ist, so wird sie mit Recht 
die Ilauptwaffc der Heere genannt. Dagegen ist ihre Be- 
wegung nicht so rasch, ihre Massenangriffe sind nicht so unge- 
stüm und gewaltig als die der Cavallerie, ihr Geschoss reicht 
nicht so weit als das der Artillerie und steht ihm nach , wenn 
es auf die schnelle Zertrümmerung fester und dicker, todter oder 
lebendiger Massen ankommt. In der freien Ebene ist daher die 
Reiterei, und da, wo sie in grossen Massen zu operiren genOthigt 
ist, das Geschütz ihr gefähnichster Feind. Auf die Dauer und 
auf langen Strecken macht sie indessen wegen ihrer j^eriugen 
Abhängigkeit von mancherlei Bedürfnissen und Hindernissen des 
Erdbodens und der Witterung, und wegen der Möglichkeit, Pferde, 
Land- und Wasserfuhrwerk aller Art für das schnellere und 
ununterbrochene Fortkommen zu benutzen , selbst der Reiterei 
die grossere Beweglichkeit streitig. 

B. CaTällerie. 

Die Cavallerie ist durch ihre Schnelligkeit und Bewaffnung 
für die Offensive bestimmt. Defensivkraft fehlt ihr ganz, da aie 
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ihr Gefecht nicht in der Stellung, sondern durch Bewegung fahrt, 
zwar Feuerwaffen besitzt, aber deren Wirkung zu Pferde nicht 
immer in der Oe\rnlt hat. Sie kann in beiden Gefechtsordnungen 
ksmpfen, doeh ist eie TOrzi^swelse fOr das geschloesono Gefeoht 
mit der blanken Waffe geeignet, weil so ihr Choc die grössten 
Itcsultate bringt. Dadurch ist ober das Torrain von bedeuten- 
dem Einffuss auf den Gebrauch der Cavallerie, weniger for die 
Bewegung an sich , da sic Hindernisse wohl auch aberschroiten 
kann, als for das Gefecht, wozu sie eines freien, ziemlich ebenen 
Terrains bedarf, um ihre volle Wirksamkeit zu entfalten. Ihre 
Oefeehtsmomonte sind kurz, aber gewaltig, sie allein kann den 
Sieg bis zur Vernichtung des Gegners vervollständigen, darum 
schon ist sic eine unentbehrliche Waffe. 

Dagegen ist ihre Selbstständigkeit aber nur eine bedingte; 
sie ist schwer zu beschaffen. Buszubilden und zu erhalten. 


C. Artillerie. 

Die Artillerie hat nur das Feuergefocht, aber dies auf die 
weitesten Entfernungen und mit der verheerendsten Wirkung, 
darin ist sic also der Infanterie überlegen, sie besitzt zugleich 
die Kraft, niatcriclle Hindernisse und Deckungen zu zerstören, 
ln der Schnelligkeit übertrifft Fuss -Artillerie auf mässigo 
■Strecken die Infanterie, reitende Artillerie folgt der Cavallerie. 
Das Terrain bedingt jedoch den Gebrauch, hier weniger im Ge- 
fecht als in der Bewegung, vorausgesetzt, dass der Punkt zu 
erreichen ist, von wo das Ziel gesehen und beschossen werden 
kann. Die Defensivkraft ist in der Artillerie vorherrschend, 
aber sio besitzt auch Offensivkraft und diese ist neuerdings durch 
die erhöhte Beweglichkeit (^steigert worden. Das fiahgefecht 
geht ihr (eine momentane Nothwehr der reitenden Artillerie 
ausgenommen) ganz ab, ihr fohlt der Sicherheitsdienst, sie ist 
also im Feldkriege eine unselbstständige Waffe und bedarf der 
Bedeckung anderer Truppen. Als Hülfswaffe ist sie aber sowohl 
der Infanterie als der Cavallerie von höchster Wichtigkeit, und 
durch ihre Vernichtungskraft wird sie in neueren Gemchten oft 
die Waffe der Entscheidung. Sie ist am schwersten und kost- 
barsten zu beschaffen und ihr richtiger Gebrauch erfordert die 
höchsten Ansprüche an die Führer. 

Kosultat. Aus diesen Eigenthümlichkeiten der Truppen- 
gattungen geht hervor; 1) Die Infanterie ist die solbststänoigste 
unter allen Waffen. 2) Die Artillerie ist ganz unselbstständig. 
8) Das Fussvolk ist das wichtigste bei Verbiudung mehrerer. 
4) Die Reiterei ist am entbehrliobsten. 5) Die Verbindung der drei 
Waffen giebt die grösste Stärke. Ferner: 1) Fussvolk ist die 
llauptwaffe, welcher die anderen beiden zugeordnot sind. 2) Den 
Nnngel an Cavallerie und Artillerie kann man durch einen 

f rössoren Aufwand von Kunst und Thätigkeit in der Fahrung 
es Krieges einigermassen ersetzen, vorausgesetzt, dass man da- 
für um BO viel stärker an Fussvolk sei, und dass man dies um 
so eher könne, je besser dieses Fussvolk ist. 3) Die Artillerie 
ist schwerer zu entbehren, als die Cavallerie, weil sie das Haupt- 
vernichtnngsprincip und ihr Gefecht mit dem der Infanterie 
mehr verschmolzen ist. 

23 * 
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II. Zusammenselzuni: und Yer« 
liftllniss der Yersehledenen ÜWafTen. 

L Verbindung der WaiEm. Die neuere Kriegsfuhrung bringt 
Gefechtsverhältniese hervor und zieht Terrain in den taktischen 
Bereich, wo eine 'Waffe ohne die Unterstatzung und blitwirkung 
der anderen keine günstigen Resultate erreichen kann. Aus die- 
sem Grunde haben die Armeen taktische Körper (Oirisionen) 
zusammengestellt, welche alle Waffen in zweckmässiger Ver- 
bindung enthalten, dem grössten Theile nach Infanterie, beige- 
geben nach Verhältniss Cavallerie und Artillerie. Die Haupt- 
masse der beiden letzteren Waffen bleibt ausserdem als Reserve- 
Cavallerie und Reserve-Artillerie zusammen. 

2 , Zablenverhältnisse. Bei einem Armee-Corps in der Stärke 
von circa 37,000 Mann gehören 

712 Mann der Infanterie, 

109 - - Cavallerie, 

112 - - Artillerie, 

21 - den Pionieren, 

46 - dem Train 

von 1000 Mann an. 

Das Verhältniss der Infanterie zur Cavallerie ist = 0'/t;l. — 
Auf 1000 Mann der Gesammtstärke kommen etwa 2*/» Geschatze, 
auf 1000 Mann der Infanterie und Cavallerie allein etwa S'A. 

Das Verhältniss der leichten zur schweren Infanterie ist, 
wenn man nur die Jäger-Bataillone und Fosilier-Regimenter zur 
ersteren Gattung rechnet, = 1 ; SVm, rechnet man dagegen sämmt- 
liche Fasilier-Bataillone der Infanterie-Regimenter hinzu, = 3:4. 

Das Verhältniss der leichten zur s^weren Cavallerie ist 

= 1 : 1 . 

Das Verhältniss der reitenden Artillerie zur Fuss-Artillerie 
= 1:3; der fahrenden zur Fuss-Artillerie = 1:1. 

Bei einer Infanterie-Division gehören von 1000 Mann 907 der 
Infanterie, 48 der Cavallerie und 46 Mann der Artillerie an. 
Auf 1000 Kopfe der Infanterie und Cavallerie zusammen kommt 
1 '/h Geschütz. 

Bei der Cavallerie - Division kommen auf 1000 Mann Caval- 
lerie, wenn derselben 2 (1) reitende Batterien zugetheilt wer- 
den, circa 3 (l'A) Geschütze. 

Die bei den Infanterie - Divisionen cingetheilte Cavallerie 
(ein leichtes Regiment per Division) verhält sich zu der, welche 
als Waffe (Cav^lerie-Division) aufzutreten hat, = 1:2. 

Das Verhältniss der bei den Divisionen eingetheilten Artil- 
lerie (per Infanterie -Division 1 Abtheilung zu 4 Batterien, bei 
der Cavallerie -Division 2 reitondo Batterien) zu der Reserve- 
Artillerie ist = 10 : 6 = 5 : 3. 

8. Infanterie mit Cavallerie. Cavallerie, der Infanterie bei- 

f egeben, gewährt den Vortheil eines weiter ausgedehnten Sicher- 
eits- und Kundschaftsdienstes, sie beunruhigt den Feind und 
stOrt seine Massregeln, indem sie ihm die Flanke und den 
Rücken bedroht, sie erhöht die Offensivkraft der Infanterie, weil 
diese auch im freien Terrain, von der Cavallerie gedeckt, sicherer 
sich bewegen kann: sie benutzt vortheilhafte Momente zum 
raschen Angriff und verfolgt den geschlagenen Feind oder hin- 
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4lert die Verfolgung des siegreichen durch ihr Vorbrechen. In 
der Defensive deckt sie die Flanken und nimmt die Gelegenheit 
zum Ausfall wahr. 

4, Infanterie mit ArtiUerie. Artillerie ist der Infanterie noch 
wanschenswerther. Sie kann den Kampf der letzteren schon 
auf bedeutende Entfernungen vorbereiten, sie unterstotst ihn, 
auch im zerstreuten Gefecht, indem sie feindliche Colonnen ab- 
hält, sie wirkt zur Entscheidung mit oder fahrt diese auch 
selbstständig herbei. Gefechte um Oertlichkeiten sind ohne Artil- 
lerie schNver durchzukämpfen. 

6. Cayallerie mit Infanterie. Ein Verhältiiiss, wo Cavallerie 
die Mehrzahl und Infanterie nur boigegeben ist, kommt im De- 
tachements- und Partheigängerkriege zuweilen vor. Die Infan- 
terie kann dabei wesentliche Dienste leisten ; im Terrain , wel- 
ches dieser nicht zusagt, giebt sie ihr die Möglichkeit, dasselbe 
zu passiren und unter ihrem Fener zur Attacke aufzumarschiren, 
sie deckt ihren ItOckzug aber Defildeu und hält den Feind von 
der Verfolgung ab. 

6. Cavallerie mit reitender ArtUIeri«. Diese Verbindung ist 
far beide Waffen die vortheilhafteste, denn beide haben gleiche 
Schnelligkeit, brauchen gleiches Terrain (die eine zum Gefecht, 
die andere zur Bewegung), die Cavallerie besitzt die höchste 
Kraft der blanken Warn, uio Artillerie die höchste Feuerwirkung. 
— Die Artillerie statzt den Aufmarsch der Cavallerie, deckt den 
llackzug nach misslungener Attacke etc. (lieber taktische Ver- 
wendung der Artillerie sehe man oben Seite 343.) 

7. Vsrbindung der drei Waffen im Gefecht. Die Hauptmomente, 
in welche sich ein Gefecht zerlegen lässt, sind: 1) die Einlei- 
tung, 2) die Verwiekelnng, 3) die Entacheidung und 4 ) die Ver- 
folgung resp. Deckung des Ilückzugcs. Das Ineinandergreifen 
der verschiedenen Waffen findet im Allgemeinen folgeudermasson 
statt. — In der Einleitung des Gefechts klärt zunächst die 
Cavallerie das Terrain und die Stellung des Feindes auf, drängt 
dessen vorgeschobene Posten zurack oder hält seine anracken- 
den Spitzen auf. Nach diesem Vorspiele wird das eigentliche 
Gefecht durch die Artillerie eröffnet, welche auf geeignete 
Punkte unter Bedeckung vorgeschoben wird. Kleine Infanterie- 
Abtheilm^en der Avantgarde besetzen alle frostigen Punkte 
vor dem Feinde, Gehöfte, Holzungen vor der Front, halten sie 
dann aber auch fest, bis das Gros heran ist. Zandnadelgewehre 
in gedeckter Stellung mit freier Ebene vor sich können dabei 
Grosses leisten, wenn sie Patronen genug haben. — In der Ver- 
wickelung tritt dann das Gros ein. Der Kampf wird um 
einzelne Punkto von der Infanterie unter Mitwirku^ der Artil- 
lerie geführt. Die Divisions- Cavallerie deckt die Flanken der 
Infanterie und benutzt ganstige Momente, um selbstständig in 
das Gefecht einzugroifen. Infanterie in Linie oder in erschütterten 
Colonnen, Artillerie im Auf- und Abprotzen, Cavallerie in der 
Entwickelnng oder wenn sie sich in der Planke fassen lässt, 
sind die Zielpunkte ihrer Attacken und ihre sichere Beute, wenn 
sic sie aberraschen kann; aber es handelt sich dabei nur um Augen- 
blicke. ln diese Periode gehören ausserdem die Bewegungen 
des Angreifers gegen eine Manke des Feindes, resp. die Mass- 
regoln des Vertheidigers, um diese zu paralysiren. Aus der 
llcserve werden nach BedOrfniss Verstärkungen der verschie- 
denen Waffen vorgezogen. — Ist nun hier gehörig vorgewirkt, 
und rackt nunm^r der Angreifer mit seinen Massen vor, so 
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entsteht die Periode der En tscheidu ok> indem es dem 
Letzteren entweder gelingt, die feindliche Stellung an den ans- 
gewahlten Punkten der Front resp. Flanke zu durchbrechen, 
an trennen und aufzurollen, oder indem der Vertheidiger frische 
Keserren zur Stelle hat, um den Gegner abzuweisen. Die Reser- 
Ten werden dann erent. von beiden Seiten den Kampf erneuern, 
nnd erst nachdem auch sie auf der einen Seite ohne Erfolg rer- 
braucht sind, wird sich die eigentliche Entscheidung des Ge- 
fechts ergeben, d. h. dieser Theil wird den Entschluss fassen, 
das Gefecht abzubrechen. Die eigentliche letzte Entsdheidnng 
wird oft durch die Reserre - Cavallerie oder durch das Massen- 
feuer der Reserre-Artillerie herbeigefuhrt. — Zur Verfolgung 

? eht zunächst CaTallerie mit reitender ArtUlerie ror, dann folgt 
nfanterie nach, um den Feind aus solchen Terrain-Abschnitten 
(Wald, Deiild) zu rertreiben, wo jene beiden Waffen nicht ans- 
reichen. Die Verfolgung wird so lange fortgesetzt, als es die 
Kräfte der Truppen, das Terrain nnd das Tageslicht gestatten. 
Zur Deckung des Rackzuges muss mit der noch disponiblen 
Reserre, oder — wenn solche nicht mehr TOrhandeu — mit den 
noch irgend gefechtsiähigen und schnell lussmmengerafften 
Truppen an dem nächst rückwärts gelegenen Terrain-Abschnitt 
eine Arrieregarden- Stellung genommen werden, unter deren 
Schutz eich die Truppen sammeln und der Rückzug angetreten 
wird. 


ID. Raum- und Zeitverliftltnla«« 
bet TruppenaurfitelluMmen und Br- 
wecun^en. 

A. Infanterie. 

Auf dem Friedensfuss (F.) bei grossen ManOrem ist das 
Bataillon 602 Mann stark; davon ab; L nteroffiziere, Spielleuto, 
Commandirte und Kranke, circa 170 Mann; — bleiben 432 Feuer- 
gewehre oder 144 Rotten; der Zug also 18 Rotten. 

Auf dem Kriegsfuss (K.^ ist das Bataillon 1002 Mann stark, 
davon geben wie oben ab circa 282 Mann; bleiben also 720 
Feuergewehre oder 240 Rotten; der Zug mithin 30 Rotten. 

Himmt man die Rotte zu Vi Schritt (& Schritt auf die Ruthe) 
an, so eigeben sich die nachfolgenden Raum Verhältnisse: 

1 Zug deployirt, braucht F. 16 Sohr., K. 25 Sehr.; Tiefe 4 Sehr., 
1 Comp. - - -31- - 60- -4- 

1 Bot. - - - 124 - - 106 - - 4 - 

(Bataillons-Intervalle 20 Schritt) (sind F. circa 38, K. circa 60 
vom Adjutanten abzureitende Galoppsprünge.) 

Rechte od.linksinCol.-Front,F. 16Schr., K. 25 Sehr.; Tiefe 32 Sehr., 
Colonneausder Mitte,braucht - 33 - - 51 - - 16 - 

1 Regt, deployirt, - -412 - -628 

Ein Regiment behält auch bei den anderen Formationen die- 
selbe Frontlänge , da die Intervallen für das Deployement offen 
bleiben müssen. Nur in der Rendea-vous-Stellung; F. 88 Schritt, 
K. 115 Schritt; Tiefe 32 Schritt. 

Eine Brigade in zwei Treffen deployirt: F. 484 Schritt, 
K. 736 Schritt; Tiefe F. 150 Schritt, K. 300 Schritt. — ln der Rendea- 
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TOUB-Stellung; Front F. 88 Schritt, K. 115 Schritt; Tiefe 
68 Schritt. 

Die Infanterie legt in einer Minute zurück : in Linie 112 Schritt, 
in Colonne 112 Schritt, im Sturm 120 Schritt. 

Ein Bataillon deployirt aus rechts in Colonne links, oder 
umgekehrt, oder setzt sich aus der Linie in Colonne; F. in 
l'/j Minuten, E. in 2 Minuten. 

Ein Regiment deployirt rechts oder links aus dem Rendez- 
TOus: F. 4 Minuten, K. in 0 Minuten. 


B. Oavallerie. 


Auf dem Friedensfuss; das Regiment zu 670 Pferde; da- 
Ton ab: Unteroffiziere, Trompeter, Kranke und Commandirtc: 
186 Pferde , bleiben 384 Pferde oder 192 Rotten ; der Zug also 
zu 12 Rotten. 

Auf dem Eriegsfuss: das Regiment zu 602 Pferde; daron 
gehen wie oben ab circa 186 Pferde, bleiben 416 Pferde oder 
208 Rotten ; der Zug also zu 13 Rotten. 

Der einzelne Reiter nimmt stehend, mit dem zur Bewegung 
erforderlichen Raum, der Cttrassier eine Breite Ton 2' 8", der 
leichte Cavallerist: yon 2' 6" ein. Die Tiefe beträgt bei beiden 
3 Schritt (oder V 2'/;"). — Hiernach ergeben sich die nach- 
stehenden Raumyerhältnisse für die leichte Carallerie auf dem 
Friedensfuss. (Für den Eriegsfuss ist bei der Frontausdehnung 
auf je 10 Schritt noch 1 Schritt zuzurechnen. Da die Corassiere 
mehr Raum in der Breite einnehmen. wie die übrige Cayallerie, 
so ist für sie auf je 15 Schritt noch 1 Schritt hinzuzurechnen, 
und auf dem Kriegsfuss ausserdem auf je 10 Schritt noch 
1 Schritt.) 


Deployirt ein Zug; 14 Schritt 

- eine Escadron (Bügel an Bügel) 

60 Schritt 

- ein Regiment 243 Schritt 

- eine Brigade (mit 20 Schritt Re- 

giments-Intervalle) 506 Schritt 


Tiefe 19 Schritt. 


In Zug-Colonno nimmt die Escadron Tiefe) 

ein: 77 Schritt 'Front 14 Schritt, 
das Regiment desgl. 268 Schritt I 

Ein Regiment in Colonne in Escadrons: Tiefe 84 Schritt, 

Front 60 Schritt. 


Im Abmarsch zu Dreien: 

ein Zug Tiefe 24 Sehr., Frontb Sehr., 

ein Regiment - 448 - - desgl. 

eine Brigade - 916 - _ desgl. 

eine Division von 4 Regtrn. - 1872 - (mitEinschlui-s 

einer Brigade-Distanz von 40 Schritt), Front 6 Schritt. 
Im Abmarsch zu Zweien: 

ein Zug, Tiefe 36 Schritt, Front 3 Schritt stark. 

Z e itv er h äl t nis se. 100 Schritt worden zurück- 
gelegt: 

von einzelnen Reitern in Secunden; 
im Sehr., im Trabe, im Galopp, Fanfare, .Carriere, bei Aufmärschen 
45 23 18 12 8 — 
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Ton £acadrons in Secunden: 

im Sehr., im Trabe, im Galopp, Fanfaro, Carriere, bei Aufmärschen 
30 25 18 12 8 20 

(Ein Pferd macht auf 100 Schritt 80 — 31 gewöhnliche Galopp- 

sprttnge.) 

In einer Minute legt eine Escadron suröck: 
im Schritt : 120 Sehr., auf grössere Entfernung nur 110 Schritt, 

im Trabe: 240 - . . . . 200 

im Galopp: 333 

im Fanfaro; 500 
in der Carriere : 600 

Ein Regiment in geschlossener Colonne in Esca- 
dron s : deplojirt in 1 Minute. 

Ein Regiment zu Dreien abmarschirt; bedarf zum 
Aufmarsch 3 Minuten. 

Ein Regiment braucht zur reglementsmassigen Attacke: 
anf 500 Schritt Trab 2 Minuten 6 Secunden, 


120 

- ■ 

Galopp 

21 

100 

- 

Fanfaro 

12 

80 

- 

Carri&re 

8 


800 Schritt 2 Minuten 46 Secunden. 

Ein Regiments-Aufmarsch aus der geschlossenen Co- 
lonne mit Attacke dauert daher 3 Minuten 46 Secunden. 

Eine Dirision ron 4 Regimentern bedarf zum Auf- 
oder Abmarsch auf dem Rendez-rous allemal '/^ .Stunde. 

0. Artillerie. 

1 Fuss-Geschatz, aufgeprotzt mit der Bedienung, nimmt Breite 
ein : 3 Schritt, Tiefe 19 Schritt. 

1 reitendes Geschütz , auigeprotzt mit der Bedienung, nimmt 
Breite ein: 4 .Schritt, Tiefe 28 Schritt. 

1 Zug gechlossen ist breit: 8 .Schritt, die Tiefe wie ror- 
stehend. 

1 Batterie von 6 Geschützen geschlossen: 

von der Fuss-Artillerie, Breite 18 Schritt 1 die Tiefen 
von der reitenden Artillerie, Breite 21 .Schritt} wie vorstehend. 
Zu einem Geschütz abmarschirt: 

1 Fuss-Batterie : Tiefe 130 .Schritt, Breite 3 Schritt, 

1 reitende Batterie: - 210 - - 4 - 

Ein Geschütz (nebst halber Intervalle zu beiden Seiten, 
abgeprotzU nimmt 20 Schritt Breite ein. 

Eine Batterie von 6 Geschützen, nebst Intervalle bis zu 
den nebenstehenden Truppen, 140 Schritt Breite. 
Batterie-Intervalle: 30 Schritt. 

Beim Evolutioniren; 

Unter allen Umstünden Tiefe einer Fuss-Batterie 151 Schritt, 


einer reitenden 


159 

. 

Breite, mit rechts oder links um ; die Fuss- 

. 

8 

- 

die reitende 

. 

8 


in Zogen die Fuss- 

- 

23 

- 

dic reitende 

- 

26 

- 

in halben Batterien die Fuss- 


63 

- 

die reitende 

- 

66 

- 
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ln einer Minute legt die Artillerie zurtlck: 

. die Fuss-, die reit.-Art. 

im gewöhnlichen Schritt in Linie 112 Sehr., 120 Sehr., 

- - - Colonne 112 - 120 

- - aus gr. Entf. 100 - 110 

im Trabe aus grossen Entfernungen 200 - 240 

180 - 200 - 

im Galopp - - - — - 400 

i.d.Carrtere aus - - — - ftOO 


D. Cie drei Waffen in Yerhindung. 

Die Raumausdehnung einer Division (von zwei Brigaden) 
for die allgemeine Schlachtordnung, eine Reserve-Batterie zwi- 
schen beiden Brigaden angenommen, beträgt 2200 — 2600 Schritt, 
d. i. bis V, Meile. 

Ein Armee-Corps von 2 Divisionen oder 4 Brigaden in 
Front 4 — 6000 Schritt, d. i. '/; Meile. 


IV. Kaum- und JSeltverliftItnIsae 
heim Jflarselie. 

A. Uortch - Tiefen 

foldmässig ausgerasteter Truppen, vollzählig auf dom 
Eriegsetat. 

1. Infanterie. Ein Bataillon mit Scctions abmarschirt : 
250 Schritt, ein Regiment 750 Schritt, mit den Munitionswngen 
und Medicin - Karren 868 Schritt. Wird in Zagen mit halber 
Distanz marschirt, ein Bataillou 140 Schritt. Die Bataillons- oder 
Regiments-Distanz 60 Schritt, das Regiment mit Munitionswagen 
und Medicin-Karren 650 Schritt. Die Bagage ausserdem in bei- 
den Fällen 123 Schritt. 

2. Cavalieri e. Zu Dreien abmarschirt: Eine Escadrou 135 
Schritt, ein Regiment 576 Schritt. In Zagen mit halber Distanz 
eine Escadron 70 Schritt, ein Regiment 300 Schritt. Die Bagage 
in beiden Fällen 147 Schritt. 

3. Artillerie. Zu 1 Geschatz oder Fahrzeug: eine 6pfdge 
Fuss-Batterie 330 Schritt, eine reitende Batterie 400 Schritt ; die 
Batterie -Distanz 10 Schritt. In Zagen: eine 6pfdgo Fuss-Bat- 
terie 165 Schritt, eine reitende Batterie 200 Schritt; die Batterie- 
Distanz 40 Schritt. 

4. Ge m i s ch t e T r u ppen. Eine Infanterie-Brigade 
und eine 6pfdge Fuss-Batterie 2115 Schritt, in Zogen mit 
halber Distanz 1610 Schritt, die Bagage 246 Schritt. — Eine 
Infanterie-Division von 2 Brigaden und 1 Regiment Divi- 
sions - Cavallerie 4800 Schritt, in Zagen mit halber Distanz 
3320 Schritt, die Bagage 402 Schritt. — Eine Cavallerie- 
Division von 4 Regimentern und einer reitenden Batterie 
2763 Schritt, in Zogen mit halber Distanz 1440 Schritt, die Ba- 
gag;e 588 Schritt. — Ein Armee-Corps bestehend aus 8 In- 
fanterie-Regimentern, 1 Jäger -Abtheilung, 1 Pionier- Bataillon, 
7 Cavallorie-Regimcntern und der Reserve-Artillerie 16,861 Schritt, 
in Zog;en mit halber Distanz 10,440 Schritt, die Bagage 2042 Schritt. 
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5. Fuhrwesen. Ein Ponton -Train 1066 Schritt. Artil- 
lerie-Colonnen: eine Munitions-Colonne 760 Schritt, eine 
Laboratorien-Colonne 100 Schritt, eine Handwerks-Colonne 140 
Schritt, eine 3farsch - Oolonne 100 Schritt, das gesammte Fuhr- 
wesen der Artillerie 4900 Schritt. 

Verpflegungs-Train: eine Train-Compagnie 22 Schritt, 
eine Feldbttckerei 313 Schritt, eine Proviant -^hren-Colonne 
548 Schritt, ein fliegendes Pferde - Depot 320 Schritt, der ge- 
sammte V erpflegungs-Train 4371 Schritt. — Feld-Lazarethe: 
der Stab 77 Schritt, ein schweres Feld-Lazareth 118 Schritt, ein 
leichtes 86 Schritt, die gesommten Lazorethe 689 Schritt. — Das 
gesammte Fuhrwesen 10,748 Schritt. 

Ein Armee-Corps mit Allem, was dazu gehört, nimmt daher 
eine Tiefe ein von im Ganzen 16,861 Schritt -|- 2042 Schritt -f- 
10,748 Schritt =: 29,651 Schritt, wenn keine der angenommenen 
Normal -Distanzen verloren geht. Da dies aber fast nie zu er- 
reichen ist, so kann die Marschtiefe eines solchen Corpa mit 
Allem, was dazu gehört, auf 35—40,000 Schritt, das sind 4 Mei- 
len, angeschlagen werden. — 'VVo dagegen in Zogen mit halber 
Distanz marschirt werden kann, werden die Truppen des Corps 
in einer Colonne keine grossere Tiefe als 10,500 Schritt oder 
eine statke Meile einnehmen. • 

5, Marachgeachwindigkeit. 

500 Schritt werden von Infanterie zurockgelegt: 

a. Auf festem ebenem Boden: 

in geschlossener Ordnung marschirend in 4 Min. 33 Sec. zu llOSchr., 

- - - laufend - 2 - 47 - - 180 - 

in aufgelöster Ordnung marschirend - 4 - 10 - - 120 - 

- - - laufend - 2 - 30 - - 200 - 

b. Auf weichem, steinigem und unebenem Boden : 
in geschlossener Ordnung marschirend in 5 Min. — Sec. zu lOOSchr., 

laufend - 2 - 34 - - 140 - 

in aufgelöster Ordnung marschirend - 4 - 33 - - 110 - 

- - - laufend - 3 - 20 - - 150 - 

a. Auf festem ebenem Boden: 

'/. Meile 1 Meile 

in geschlossener Ordnung marschirend in 45 Min., 95 Min., 

- - - abwechs. laufend in 40 - 85 - 

b. Auf weichem, steinigem und unebenem Boden: 

7i Meile 1 Meile 

in geschlossener Ordnung marschirend in 60 Min., 130 Min., 

- aufgelöster - - - 65 - 120 

600 Schritt werden von Cavailerie zurackgelegt: 

a. Auf festem ebenem Boden; 

in geschlossener Ordnung im Schritt in 331in. 20 Sec. zu lOOSchr., 

- Trabe -1- 25 - - 360- 

- - - - Galopp - 1 - 7 - - 450 - 

- - Carriers - 55 - - 550 - 

b. Auf weichem, steinigem u n d u ne ben em Bod en ; 
in geschlossener Ordnung im Schritt in 3 3Iin. 50Sec. snl30Sehr., 

- - - - Trabe - 1 - 40 - - 300 - 

- Galopp - 1 - 15 - - 400 - 
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in geBchlogseuor Ordnung im Curri^ro in iMin. — Sec. zuSOOSchr., 

- aufgelöster - - Trabe - 1 - 26 - - 350 - 

- - - - Qaloj>p - 1 - 7 - - 450 - 

- - - - Carriere - 55 - - 560 - 

a. Eine halbe oder ganze Jileile auf festem, ebe- 
nem Bodeu in Marsch-Colonne: 

V« Meile 1 Meile 

im Schritt in 45 Min., 90 Min.,. 

- Trabe in . 25 - 50 - 

• abwechselnden Galopp in ... 20 - 40 - 

b. Auf weichem, steinigem und unebenem Bodens 

'/: Meile 1 Meile 

im Schritt in 50 Min., 100 Min.,. 

- Trabe in 30 - 00 - 

- abwechselnden Galopp in ... 25 - 50 - 

Eine Batterie mit nicht mehr als 40 Schuss in der Protze 

legt 1000 Schritt zurack : 

a. Auf festem und ebenem Boden oder nicht, 
chanssirtem Wege: 

die Fuss-Artillerie im Schritt in 8 Min. 20 See. zu 120Sohr.,. 


- fahrende Artillerie 

im Schritt 

- 7 - 

87 - 

- 130 - 

- reitende 

_ 

- 7 - 

37 - 

- 130 - 

- Fuss-Artillerie im 

Trabe 

- 4 - 

— - 

- 250 - 

- fahrende Artillerie 

im Trabe 

- 3 - 

20 - 

- 300 - 

- reitende 

- 

- 2 - 

50 - 

- 350 - 


b. Auf weichem, steinigem und unebenem Boden 
oder schlechtem Landwege: 

die Fuss-Artillerie im Schritt in 10 Min. — Sec. zu lOOSchr., 


fahrende Artillerie im Schritt 

- 9 - 

5 - 

- 110 - 

reitende - 

- 8 - 

20 - 

- 120 - 

Fuss-Artillerie im Trabe 

- 5 - 

— - 

- 200 - 

fahrende - - - 

- 4 - 

— - 

- 250 - 

reitende - - - 

- 3 - 

20 - 

- 860 - 


Dauer eines gewöhnlichen Tagemarsches, 
je nach der Zusammensetzung und Stärke der Colonnen und 
der mehr oder weniger ganstigen Umstände. 



Dauer des Marscheit in Stunden fUr 
einen Marsch von «S Mellen. 

Stärke und 
Zusammensetzung 
der Colonnen. 

Si 
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Ein Infanterie-Bataillon oder 
eine Fuss-Batterie . . . 

6 

8 

10 

12 

EinCarallerio-Regimentoder 
eine reitende Batterie . . 

4 

6 

8 

10 

Ein grosser Train .... 

8 

10 

16 

20 

Eine Infanterie-Dirisiou too 
etwa 10,000 Manu . . , 

7 

9 

11 

14 

Ein Cavallerio-Division mit 
ihrer Artillerie .... 

6 

8 

10 

12 

Für jede Infanterie- oder Ca- 
Tallerie- Division mehr in 
der Colonne 

i'A 

2% 

3 
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Reglemtntariiche Formen. 


Infanterie leet im Laufen '/t Meile in 18 Minuten zurack, 
150 Schritt in der Minute gerechnet, '/: Meile wird von ihr im 
starken Schritt in 45 Minuten, 120 Schritt in der Minute, zu- 
rackgelegt. Um 1 Meile zurockznlegen , werden mindestens 
00 Minuten, 110 Schritt in der Minute, erfordert. 

Carallerie, allein marschirend, kann 6 Minuten galoppi- 
ren = '/< Meile , d. i. 500 Schritt = 1 Minute , nach dieser Zeit 
massen sich die Pferde verechnaufen. Stande hindurch kann 

f etrabt werden, giebt 1 Meile, d. i. 350 Schritt = 1 Minute. 

'olglich sind zu 1 Meile 40 Minuten erforderlich. 5ach dieser 
bedflrfen die Pferde 10 Minuten Ruhe. Im animirten Schritt 
200 Schritt = 1 Minute, also 1 Meile = 60 Minuten. Mit 10 Mi- 
nuten Ruhe, deren die Pferde dann bedarfen, wQrde 1 Meile eine 
rolle Stunde erfordern. 

Artillerie legt auf grossere Entfernungen 100 Schritt im 
Schritt, im Trabe wohl 180 Schritt, reitende Artillerie im Schritt 
150, und im Trabe 200 Schritt in derselben Zeit zurack. 

3 Meilen legt Inihnterie in 6 bis 7 Stunden zurack, 1 Stande 
zum Ruhen mit inbegriffen. Carallerie und Artillerie werden 
hierzu 3 bis 4 Stunden bedürfen, insofern nicht die Verpflegung 
oder andere Verhtltnisse hierbei nachtheilig einwirken. 

4 Meilen können ron Infanterie in 8 bis 10 Stunden zu- 
rackgelcgt werden. Kach jeder Meile Iftsst man alsdann eine 
kleine Ruhe eintreten und auf die Hälfte des Weges eine Hast 
ron 1'/: Stunden. Carallerie und Artillerie worden hierzu etwa 
7 Stunden gebrauchen. — Zum Fottern, wenn der Carallerist 
sein Futter bei sich hat, wird etwas Ober 1 Stunde erfordert. — 
Dergleichen Marsche kann man ohne grossen JN achtheil far die 
Truppen 4 bis 5 Tage fortsetzen. 

5 Meilen werden ron Infanterie in 10 bis 13 Stunden zu- 
rockgelegt. Dieser Marsch fordert 3 Stunden Ruhe. Artillerie 
und Carallerie bedarfen far diese Entfernung 8 bis 10 Stunden. 
Ueber 3 Tage wird ein solcher Marsch nicht dauern dürfen. 

6 Meilen erfordern eine Ruhe ron 3 bis 4 Stunden. Infan- 
terie braucht dazu 13 bis 16 und Carallerie und Artillerie 11 bis 
13 Stunden. 

7 Meilen erfordern dieselbe Ruhe wie bei 6 Meilen , doch 
werden dazu wohl 4 Stunden mehr, also 16 bis 20 Stunden ge- 
braucht werden. — Eine Marschzeit ron 18 Standen ist, so lange 
die Eintheilung nachMarschtagen beibehalten wird, das Maximum. 

8 Meilen sind, unter günstigen Umstanden, in 18 Stunden 
zurockzulegen und kann diese Leistung bei militairischen Be- 
wegungen noch immer mit ins Calcul gezogen werden. 

Bei Passirung ron DefilOen rechnet man durchschnittlich 
pro 100 Schritt Lange 1 Minute, eine 1000 Schritt tiefe Colonne 
nedarf mithin zur PaSsirung eines 100 Schritt langen Defllö's 
10 Minuten. Fuhrwerke gewöhnlich 75 Schritt in 1 Minute. 

Bei Anhohen, die nicht aber 12“ Eleration haben, bedarfen 
die Fuhrwerke nicht mehr als 6 Schritt Zwischenraum. Bei 
16“ tritt das Hemmen ein, wobei ein Fuhrwerk nur etwa 25 Schritt 
in der Minute zurocklegt. 
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T. ÜWirlisamkeit und BewesÜeltkeH 
der drei WalTen In unebenem 
Terrain. 

6". Abwärts wirksämer Schuss und Stoss; das Geschats 
hat abwärts die grösste 'Wirkung; au f wärta wirksamster Choc 
der CaTallerie. Das Geschütz kann sich nach allen Richtungen 
bewegen. Reiterei kann noch tiberall den Choc ausfahren, wenn 
auch abwärts etwas beschwerlich. 

10”. Der Schuss und Stoss der Infanterie aufwärts ist 
unwirksam; der Choo der Carallerie auf kurze Strecken wirk- 
sam. Abwärts die Carallerie noch im Galopp. Die Wirkung 
des Geschützes hort ziemlich auf. Geschlossene Infanterie be- 
wegt sich schwierig bergab, bequem bergauf. Gescbotz kann 
nur mohsam gerade hinauf, abwärts gehemmt. 

15". Infanterie auf kurze Distanz mit Ordnung; regel- 
mässiges Feuer derselben abwärts noch Ton einiger Wirkung. 
Carallerie aufwärts im Galopp, abwärts im Trab. Artillerie be- 
wegt sich mit Schwierigkeiten und erfordert auf grosse Strecken 
mehr Bespannung. Das Feuer ist ohne Wirkung. 

20”. Infanterie nicht mehr geschlossen und einzelnes Feuer 
noch ron Wirkung. Reiter auf kurze Strecke aufwärts im Trab; 
abwärts im Schritt. Leichte Wagen noch mit grosser Schwierig- 
keit bergauf. 

30". Im Steigen geobte Pferde, wenn der Boden weich ist 
oder Stufen hat, noch schief hinauf. Maulthiere auf kurze 
Strecken bergan. 

35". Tirailleurs mit grossen Schwierigkeiten. 

40”. Wenn der Boden mit Gesträuch bewachsen ist, noch 
mit Hälfe der Hände zu erklettern. 

45”. Gemsjäger und geobto Leute klettern hier nur kurze 
Strecken bergan. Für Andere ist der Abhang nur mit Steigeisen 
und selbst dann nicht ohne Gefahr zu ersteigen. 


Der Dienst im Felde. 


Der Felddienst, im Gegensätze zu dem inneren und 
Garnisondienst betrachtet, ist der Dienst des Soldaten Tor 
dom Feinde. Im Felde kann sich der Soldat in drei rerschie- 
denen L^en befinden, in der Bewegung, in der Ruhe und end- 
lich im Kampfe. Der Felddienet begreift daher: 

1. das Verhalten im Zustande der Bewegung, die Märsche; 

2. den Sichemngsdienst während des Marsches; 

3. das Verhalten im Zustande der Ruhe, Bivaks-, Lager- 
nnd Cantonncmentsdienst; 
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Der Dienet im Felde. 


4. den Sicherheitsdienet im Zustande der Ruhe, Vorposten* 
und Patrouilleiidienst; hieran schliesst sich 

5. der Detacliementskriep', besondere nntemehmnngen gegen 
den Feind, welche baupteftchlich nur die Sicherung der eigenen 
oder Störung der feindlichen Truppen rum Zwecke haben ; und 
endlich 

6. das Gefecht. 


Erster A.bsolmitt. 


Die Märsche. 


I. Allgremeineü. Elntlielluns der 
Mftrsehe. 

Die Mftrsclie unterliegen dreierlei Racksichten, strategischen, 
taktischen und ökonomischen. Die strategischen Racksich* 
ten beziehen sich auf die Bestimmung der Marschordniing und 
Waffienmischung im Grossen, die Vertheilung des Ganzen in 
mehrere Marsch-Colonnen, die Bezeichnung der Marschobjccte, der 
einzuschlageuden Strassen und zu wählenden Rnh^lätze, die 
Feststellung der Aufbruchs- oder Eintreffenszeit, die Ermittelung 
besonderer, aber auf den Gang und Erfolg des Ganzen wesent- 
lich influirender Rackeichten und Umstände, die Abgrenzung 
des Raumes, innerhalb dessen sich die Sicherfaeitstruppen be- 
wegen und die Marschquartiore ausgedehnt werden sollen, die 
Andeutung der muthmasslichen Oegenthätigkeit des Feindes, 
die Torläufige Disposition far die wahrscheinlichen Gefechts- 
Verhältnisse. Die taktischen Rooksiohten beziehen sich auf 
die Sicherheit und nnunterbrochene Sohlagfertigkeit der Truppen. 
Die ökonomischen Rocksichten bezwecken die möglichste 
Erhaltung der Truppen, ihre Unterkunft und Verpflegung. 

Die Märsche zerfallen in : 

1. Reisemärsche, Märsche nach dem Kriegsschau- 
plätze, und 

2. Kriegsmärsche, Märsche auf dem Kriegsschauplätze 
in der AVirkuiigssphäre des Feindes; bei ersteren sind die öko- 
nomischen Rocksichten die rorherrschenden , bei letzteren die 
taktischen. 

Ferner sind die Märsche ihrer Direction nach Vor*, Rack* 
oder Flank e nmärsc ho. — Der Ausdehnung nach; 

1. gewöhnliche (täglich 3 bis 4 Meilen, am rierten Tage 
Ruhe). 

2. Eilmärsche; letztere theilt man wieder in 

a. angestrengte oder forcirte Märsche (täglich 
6 bis 6 Meilen ohne Ruhetag), 

b. Gewaltmärsche (bei welchen Tag und Nacht hin- 
ter einander fortmarschirt wird und man so bis au 
12 Meilen eurOcklegt), 

c. konstlich beschleunigte Märsche, bei wel- 
chen eine Beförderung auf Eisen bahnen, Damp&chiffen, 
Wagen und Schlitten stattfindet. 
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Der Zeit uacb unterscheidet man ferner; 

Tag- und Kachtmärsche; 
der Ausfulirung nach 

öffentliche und geheime Jilllrscho. 


II. Die Relseuiärsche. 

a. LAnge der BeisemArsohe. 

Kin einzelner Mann kann ohne Anstrengung täglich 5 Meilen 
zurUcklegen, nicht so eine Colonne. Bei gewohnli^on Märschen 
werden in der Regel 3 Meilen zurUckgelegt, doch wird der Weg 
meist dadurch um beinahe eine Meile yenängert, dass die ein- 
zelnen Abthoilungen in der Regel noch '/^ — Meile von der 
eigentlichen Marschstrasse ab in ihre Quartiere, resp. aus diesen 
zur Marschstrasse marschiren müssen. Bei guter Verpflegung 
und guten Wogen werden jedoch auch Märsche toii 4 — 4 '/t Mei- 
len noch recht gut ausgefohrt werden können. — Märsche von 
3 — fl Meilen sind schon angestrengte zu neunen, die Truppen 
müssen dann an der Marsenstrasse ganz eng cantonniren oder 
hirakiren. Infanterie kann dieselben nochstens 8—4 Tage hinter- 
einander aushalten ; for Cavallerie sind sie noch keine besondere 
Anstrengung. — Gewaltmärsche dürfen selbst bei den besten 
Truppen nur als seltene Ausnahme Vorkommen. 

b. Die Zeitdauer eines Harsches 

hängt ab von der Truppengattung, der Tiefe der Marsch-Golonne, 
von der Jahres- und Tageszeit, dem Wetter und der Beschaflen- 
heit der W'ego, hauptsächlich aber auch von dom moralischen 
und physischen Zustande der Truppen. 

Ueber die Geschwindigkeit bei einem Truppenmarsche sehe 
man die Notizen Seite 302. 

0. Taktisohe Anordnung. Marsch-Disciplin, Halte. 

Man lässt die verschiedenen W^affen wo möglich auf 
verschiedenen Wogen marschiren und zwar die Infanterie 
auf den kürzesten, wenn auch weniger guten Ijandwegen, die 
Cavallerie auf den weiteren, weichen Feldwegeu, die Artillerie 
auf den festen Chausseen. Mat man nur eine Strasse, so lässt 
man die drei W alfen zu verschiedenen Zeiten den Marsch an- 
treten, zuerst die Infanterie, dann die Artillerie und zuletzt 
die Cavallerie. 

Zu untergeordneten Zwecken (Sorge für zuverlässige Boten, 
Sammeln des Zurückgebliebenen) bildet man eine schwache 
Avant- und A r r i er e ga rd e. 

Damit der Marsch für alle Abtheilungen immer gleich stark 
ist, muss der Abmarsch immer derselbe bleiben; ein täglicher 
Wechsel der Tete ist also unzweckmässig. 

Zwischen den einzelnen Abtheilungen (Compagnien, Batail- 
lonen, Escadrous eto.) müssen zweckentsprechende Distanzen 
gelassen werden, damit sich Stockungen nicht ans einer Abthei- 
lung in die andere fortpflanzen. 

Der G e n eral mar s c h ist das Zeichen zum Aufbruch 
der Truppen. Derselbe wird eine Stunde vor dem Abmarsch 
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geschlagen, '/« Stunde Tor dem Abmarseh Vergatterung; auf 
letzteres Signal racken die Compagnien auf dem Stellungsplatz 
des Bataillons zusammen. Infanterie bricht im Sommer bei ge- 
wöhnlichen Marschen am iweckmlssigsten zwischen 4 und 5 Uhr 
auf, Cavallerie und Artillerie zwischen 5 und 6; im Winter 
Infanterie zwischen 6 und 7, die beiden anderen Waffen zwischen 
7 und 8 Uhr. Wollte man im Sommer noch froher anfbrechen, 
um der Hitze weniger ausgesetzt zu sein, so wurde dies die 
Krtlfte zu sehr anstrengen. Sollte z. B. Carallerie bereits um 
3 Uhr ausracken, so mussten die Leute jedenfalls, da die Pferde 
vorher gefattert sein massen, spätestens um 1 Chr auf den Bei- 
nen sein. Bis dahin können aber Leute und Pferde nicht aus- 
geschlafen haben. — Der Abmarsch vom Stellungsplatze ge- 
schieht stets mit klingendem Spiele, wenn es nicht anders be- 
fohlen ist, und erst nachdem die Tambours abgeschlagen 
haben, kann sich der Soldat den ihm auf dem Marsche gestatte- 
ten Bequemlichkeiten aberlassen, d. h. ohne Tritt marschiren, 
das Gewehr nach Belieben tragen, sprechen, rauchen, singen und 
den Kragen anfhaken. Die Rotten lockern sich nach der linken 
Seite auf und die hinteren Glieder der Section nehmen so viel 
Abstand von den vorderen, dass die Leute bequem marschiren 
können. 

Der Zugfahrer des ersten Zuges hält darauf, dass der 
Flagel- Unteroffizier in gleichmässigem Schritte fortschreitet, 
alles Andere folgt stets demselben und marschirt genau auf den 
Vordermann. — Einzelne Abthcilungen der Marsch-Colonne dür- 
fen niemals willkarlich Halt machen, noch die Marschform ändern. 
Das Austreten einzelner Leute während des Marsches darf nur 
ausnahmsweise und mit Erlaubniss des zugfahrenden Offiziers 
geschehen. Ein Unteroffizier wird in diesem Falle zu dem Aus- 
getretenen commandirt, um ihn, wenn Krankheit die Veran- 
lassung ist, zur Bagage zu bringen, oder anderen Falls dafor zu 
sorgen, dass derselbe sobald als möglich wieder eintritt. 

Durch Städte muss jederzeit im Tritt marschirt und zu 
dem Ende vor dem EinrUcken von den Tambours angeschlagen 
werden ; der Durchmarsch geschieht mit klingendem Spiele. Dem 
Befehlshaber der im Orte stehenden Trappen wird der Durch- 
marsch vorher durch den Adjutanten gemeldet, und ist dies der 
CommandeuT einer Festung oder ein höherer Befehlshaber, so 
werden von demselben die näheren Bestimmungen aber den 
Durchmarsch eingeholt, also vor dem Orte bis zum Eingang 
dieser Befehle an geeignetem Orte Ilendez-vous gemacht. — Be- 
diente und Reitknechte (pffizierburschen) werden an der Queue 
gesammelt und in guter Ordnung hinter der Truppe von einem 
Unteroffizier geführt. — Während des Durchmarsches durch 
Städte und Dörfer darf einzelnen Leuten unter keinen Umstän- 
den erlaubt werden auszutreten ; dagegen können die Truppen, 
wo es nothig erscheint, nach dem Durchmärsche Commandos in 
den Ort zuracksenden, um Lebensmittel einznkanfen oder Wasser 
zu holen. 

Die Eintheilung der Reisemärsche geschieht in folgender 
Weise: 

Bei der Infanterie und Fuss- A rti 1 1 erie wird eine 
halbe Stunde nach dem AnsrOcken der erste Halt gemacht, 
welcher jedoch nur so lange währt, als der Soldat gebraucht, 
um seine natarlichen Bedarfnisse zu verrichten und Unbequem- 
lichkeiten am Anzuge und Gepäcke abzuhelfen. — Der zweite 
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Halt erfolgt in der lle^l, nnchdem die grossere Httlfto des 
Weges zuruckgelogt ist; das Gepttck wird dabei abgebängt and 
dem Soldaten etwa eine Stunde Ruhe rergönnt. — Bin dritter 
Halt wird nach Umständen kurz vor dem Quartiere gemacht, 
nm hier die nOthigen Befehle auszugeben und den Anzug zum 
Biurocken in Ordnung zu bringen. — Die Haltepunkte müssen 
möglichst da gewählt werden, wo Schatten und Wasser in der 
Tiähe ist, bei Ortschaften in der Regel erst, nachdem solche zu- 
rUckgelegt sind. Plieraus leuchtet schon ein, dass man sich bei 
Anordnung dieser Ruhepunktc nicht genau an die Zeit binden 
kann, vielmehr die obwaltenden Umstände in Rechnung bringen 
muss. So wird in der Regel der erste Halt da statttindeii , wo 
der Sammelpunkt for das Regiment ist, und da, wo bei Ueber- 
schreitung eines Dehld's ein Aufenthalt unvermeidlioh ist, wird 
man gern einen Ruhepunkt annehmen. Man wählt diesen dies- 
seits des DctUO’s und lässt dann die einzelnen Abtheilungen 
Buccessive zum Defiliren antrcteii. (Will man jedoch nicht Halt 
macheu, so müssen die vorderen Abtbeiluugen bei ihrer An- 
näherung an das DefilO schärfer austreten, damit die hinteren 
nicht zu halten brauchen.) 

Bei der Cavallcrie und reitenden Artillerie wird 
nach Zurdcklegung jeder Meile ein kurzer Halt gemacht und ab- 
gesessen , damit die Leute ihre Bedorfnisse befriedigen und die 
Pferde stallen können. Ausserdem wird bei einem gewöhnlichen 
Marsche von 3 — 4 Meilen nur ein Halt von etwa '/, Stundo 
gemacht, um nachzugnrten und den Hufbeschlag nachznsehen. 
Um die Leute und Pferde weniger zu ermüden, wird abwechselnd 
Schritt und Trab geritten. Bei Märschen von 5 — 6 Meilen macht 
die Cavallorie nach Zurücklegnng des grösseren Theils einen 
Halt von circa einer Stunde; muss sie unterwegs' abfuttern , so 

f eschieht dies erst, nachdem eine Stunde geruht ist, der Halt 
auert dann 1'/: — 2 Stunden. 

d. Künstliche Beschleunigung, 

Eine künstliche Beschleunigung der Märsche kann stattflnden 
dnrch Beförderung der Truppen auf Eisenbahnen und Dampf- 
schittbn, auf Wagen und Scmitten, oder durch >!aohfahren des 
Gepäckes. 

Die Benutzung der Eisenbahnen soll in einem be- 
sonderen Abschnitte behandelt werden (IV. pag. 3^2). 

Zum Fort 8 c h affen der Infanterie auf 'Wagen sind 
per Compagnie (ü 200 Mann) 16 vierspännige Wagen (ä 12 Mann), 
für ein Bataillon also 64 dergleichen erforderlich. Die nOtbigo 
Anzahl Wagen wird aus den nächstgelcgenen Ortschaften 
requirirt. Ofüziere und Unteroffiziere worden auf die Wegen 
gleichmässig vertheilt, jedenfalls aber so, dass auf dem ersten 
und letzten Wagen jeder Compagnie sich ein Offizier befin- 
det, welchem die Verantwortlichkeit für gleichmässiges Fahren 
und Zusammenbleiben der Wagen jeder Compagnie übertragen 
wird. Die Wagen der folgenden Compagnie folgen mit höchstens 
60 Schritt Abstand. Die Wagen dürfen nicht überladen werden, 
die Leute müssen, wenn irgend möglich, sitzen können, und be- 
halten ihr Gepäck und ihre Waffe bei sich. Wichtig ist es, 
einige unbesetzte Wagen zur Reserve für den Fall mitzunehmen, 
dass besetzte untauglich werden. Bei einem solchen Marsch 
wird excl. der Pause zur Ruhe und Fütterung der Pferde die 
rrld>Ta>ch«nhach. I. 24 
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Meile in 45 Minuten zurück^legt werden können. Alle 4 Meilen 
muss onigespennt werden ; ist dies nicht möglich, so können in 
einem Ta^ nochstens 8 Meilen surockgelegt werden. 

Zum Fo rtschaffen des Gepäckes einer Compagnie 
sind zwei Tierspännige oder drei zweispännige Wagen erioraer- 
lich ; am besten eignen sich hierzu die langen mit Seitenleitern 
versehenen Erntewagen. Die Infanterie kann ohne Gepäck 
mehrere Tage hintereinander 6 — 7 Meilen marschiren. 

Bei der Fortechaffung der Trappen auf Dampfschiffen ist 
die Tragfähigkeit der Smiiffe zu neracksichtigen. Die unge- 
fähre Tragfähigkeit der Schiffe ist: auf dem Unter- und Mittel- 
Hhein mindestens 600 Mann Infänterie oder 70 — 80 Pferde; auf 
dem Ober -Rhein und Main bis zu 400 Mann; auf der Mosel 
250 Mann; auf der oberen Weser 250, unteren Weser bis 300 Mann ; 
iiuf der Mittel-Elbe 350, Unter- Elbe 500 Mann; auf der Oder bis 
300 Mann und auf der Weichsel bis 250 Mann. 

e. Der Fourierdienst.*) 

.Soll ein Truppentbeil einen Marsch im Inlande machen (bei 
Manövern, Garnison -Veränderungen n. s. w.), so theilt das Ge- 
ueral-Commando den betreffenden Regierungen die Stärke des- 
selben und die Marschrichtung mit, und hiernach entwerfen die 
CivilbehOrden die Marschroute, welche angiebt, wo der 
'rruppentheil an jedem Tage Marschquartier zu nehmen hat. 
Um die näheren Vorkehrungen in diesen Marschquartieren au 
veranstalten, schickt jedes Bataillon, Cavallerie-Rogiment, sowie 
jede Artillerie -Abtheilung einen F our ie r - Offi zier, jede 
Compagnie einen Fourier-Unteroffizier mit etwa sechs 
Fouriersohfltzen (Gemeine) einen Tagemarsch voraus. So- 
wohl der Fourier-Offizier, als die Fourier-Unteroffiziere mossen 
ein genaues Stärkeverzeichniss des Bataillons etc., resp. der 
Compagnie etc. haben, der Fourier - Offizier ausserdem eine Ab- 
schrift der Marschroute des Bataillons etc. 

Der Fourier-Offizier hat die Tertheilung der Compag- 
nien etc. auf die dem Bataillon etc. zugewiosenen Ortschaften, 
oder wenn das ganze Bataillon etc. in einen Ort kommt, auf die 
verschiedenen Abschnitte desselben zu besorgen ; derselbe hat 
hierbei in angemessener 'Weise darauf zu sehen, dass die von 
der Marschstrasse abgelegenen Quartiere abwechselnd allen Com- 
pagnien angewiesen werden. Der Fourier-Offizier quartiert sich 
seiost in dem Orte ein, wo der Bataillons - Stab liegt. Gleich 
nach seiner Ankunft wendet er sich hier an die Ortebehorde 
und lässt for eich und seine Mannschaften Quartiere anweisen; 
dann lässt er sich von derselben auch die Quartierbillets for 
den ganzen Truppentbeil geben und rertheilt sie an die Fonrier- 
'Unteroffiziere. — Sodann hat der Fourier-Offizier an dem Orte, 
wo er liegt, die Quartiere der Stabs-Offiziere und Hauptleute etc. 
selbst zu besiebtigen, das Quartier eines Lieutenants jedoch nur 
dann, wenn der Fourier-Unteroffizier der betreffenden Compag- 
nie etc. Ausstellungen daran findet. — Ferner bestimmt der 
Fourier-Offizier den Allarmplatz fUr das Bataillon etc., das Wacht- 
und Arrest -Local und den Platz, wo die Fahrzeuge auffahren. 
Ist der Ort jedoch schon mit Truppen belegt, so meldet sich 
der Offizier bei dem Befehlshaber, und die so eben genannten 
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Bestimmu^en gehen dann Ton dieeem aus. — Sodann sorgt der 
Fourier-Omsier dafür, dass die Ortsbehorde den nOthigon Vor- 
spann bestellt. Ausserdem ermittelt er, wenn das Bataillon etc. 
in verschiedenen Ortschaften untergebracht wird, den for die 
Compagnien etc. süm nächsten Marschtage passendsten Sammel- 
punkt. Endlich macht er dem Bataillons - Commandeur etc. 
schriftlich Meldung ober alle diese vorläufigen Anordnungen 
und aberschickt diese Meldung demselben durch einen in dem 
Marschquartier zurnckbleibenaen Fourier - Schatien. Er selbst 
und die Fourier -Unteroffiziere trefibn nur an ihren Ruhetagen 
mit dem Bataillon etc. zusammen. 

Den F o ur ier- U n ter off iz ieren werden die Quartiere 
filr ihre Compagnie etc. durch den Fourier-Offizier summarisch 
zugewiesen , und sie empfangen die Quartierbillets entweder 
durch diesen oder die Ortsbehörde; der Fourier - Unteroffizier 
sucht dann för die Compagnie etc. den Appellplatz aus, nnd 
wenn der Fourier- Offizier nicht am Orte ist, auch das Wacht- 
und Arrest-Local. Er inspicirt die Quartiere der Offiziere und 
soviel wie möglich such die der Leute, rosp. auch die Stalle. 
Den Feldwebel etc. und einen Spielmann legt er in die Nähe 
des Hauptmanns etc., die Compagnie-Handwerker möglichst zu 
Handwerkern gleicher Profession und den Capitsind’armes in die 
Kfihe derselben. Ferner erscheint es zweckmässig, jede Cor- 
poralschaft etc. möglichst nahe beisammen zu legen, auch die 
Quartierbillets corporalschaftsweise etc. zu ordnen und so dem 
Hauptmann etc. zu geben, indem auf diese Weise die Leute bei 
der Ankunft in dem Orte schneller ihre Quartierbillets erhalten 
und froher in das Quartier kommen. Endlich hat der Fourier- 
Unteroffizier eine Quartierliste anzufertigen, welche die Woh- 
nungen der etwa im Orte mit einquartierten höheren Vorga- 
ectzten, der Compagnie - Offiziere etc., des Arztes, Feldwebms, 
Capitaind’armes etc. und wo möglich auch der Corporalschafts- 
föhrer angiebt, nnd auf welcher auch die anderen, von ihm aus- 
gesuchten oben genannten Localitäten bemerkt sind. 

Die Fourior-Schtttzen unterstötzen den Fourier-Unter- 
effizier; per Compagnie etc. bleiben an jedem Marschtage einer 
oder zwei zurück, um am nächsten Tage der Compagnie etc. 
entgegenzugehen und dem Hauptmann die Quartierliste und die 
Billets zu abergeben; am folgenden Tage marschiren sie mit 
der Companie etc. weiter und trefien am Ruhetage des Fourier- 
Unteroffiziers wieder mit diesem zusammen. 

Wenn die Truppen aus Magazinen verpflegt wer- 
den, so empiängt der Fourier-Offizier (oft auch der Zahlmeister^ 
die Verpflegung für das Bataillon etc., wobei er ihre Beschaffen- 
heit*) zu prüfen hat, und vertheilt dieselbe weiter an die Fouriero, 
welche sie den Compagnien etc. zuführen. Findet die Magazin- 
Verpflegung auch an Marschtagen statt, so ist es zweckmässig, 
die Lebensmittel nicht an die Truppen, sondern schon vor deren 
Ankunft an die Quartiergeber zu vertheilen, damit die Trappen 
sie schon in der Zubereitung finden. — Sollen die Truppen 
bivakiren, so gehen häufig die Fouriere voraus, erhalten von 
den Generalstabs-Offizieren oder Adjutanten der höhereu Stäbe 
den Lagerplatz für ihre Truppentheile angewiesen, empfangen 
die Verpflegungs- und Lager-Bedürfnisse und vertheilen dieselben. 


*) Man sehe Thell II Seite 77. 
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lO. Die Hrie:ir8niftreclie, 

Bei den Kriegemarschen müss die Rackeicht auf BchODaog- 
der Truppen der Backsicht auf deren. Sicherheit und stete 
Schlagfertigkcit weichen. Der Hauptunterschied (wischen Krieg^- 
und Reisemarschen besteht darin, dass bei letzteren das Marsch* 
ziel ein ganz bestimmtes ist, bei ersteren dag^en häufig ein 
ganz unbestimmtes, oft sogar bewegliches, der feind selbst, se 
dass somit jede Vorausbestimmung in Bezug auf Ruhe, Quartiere, 
Verpflegung u. s. w. fortikllt. 

a. Lange der Kriegsmarsche. 2—2'/: Meilen pflegt in der Regel 
in Feldzogen, selbst bei einer beweglichen Kriegfahrung, da» 
Maximum zu sein. Gewaltmarsche kommen dagegen bei dem 
Zusammenziehen der Truppen zn einem Hanptschlage, sowie 
bei der Verfolgung oder auf dem Rockzuge nacn einer entschei- 
denden Schlacht, sowie auch bei Seiten- und Reserre-Corps, 
welche den Auftrag haben, möglichst weit in des Feindes Land 
Torzudringen, möglichst viel Land zu occupiren und in dies- 
seitige Verwaltung zu nehmen, häufiger Tor; unter solchen 
Bedingungen müssen von diesen täglich 5 — 7 Meilen zurflek- 
zulegen sein. 

D. Zeitdauer des ISarsches. Die Zeitdauer lasst sich nicht 
Torausbcstiminen , da dieselbe ausser von den oben bei den 
Reisemarschen angegebenen Umstanden noch von dem Verhalten 
des Feindes abhängig ist. 

c. Taktische Anordnungen. Uarschdisciplin. Halte. Die Waflen- 
gattnngen marschiren nicht getrennt, sondern die einzelnen 
Slarsrh-Colonnen sind aus den Terschiedenon AVaffen zusammen- 
gesetzt. — Statt der vorhandenen Wege oder neben diesen wird 
man häufig Colonnenwege abstecken müssen. — Der Aufbruch 
wird meist spater, als bei Reisemarschen erfolgen, da das Ein- 
gehen der Meldungen und die Austheilung der Befehle bei 
grossen Armeen bedeutenden Zeitverlust herheifohrt. Dagegen 
wird wieder auch häufig die flacht zum Marschiren benutzt 
werden , was man bei Reisemarschen vermeidet. — Die Ruhe- 
halte können nicht regelmässig sein , sondern ergeben sich von 
selbst, z. B. wenn die Avantgarde zur Absuchung des Terrains 
Halt machen muss. 

Die taktischen Anordnungen zur Sicherung des Marsche» 
werden im .Zweiten Abschnitte“ besonders behandelt werden. 

d. Künstliche Beschleunigung. Siehe oben bei den Reise- 
marschen. 


r¥. B«fOrtlerun|[; der Truppen, 
talr-EfTecteii und sonstigen Armee« 
Bedurf nififiie auf Eisenbahnen. 

a. Allgemeines. 

Bahnh&fe. Die Bahnhöfe werden je nach ihrer Betriebs- 
oder Verkehrs- Bedeutsamkeit classificirt als Haupt-Bahn- 
hofe, Zwisc hen - Bahnhofe und Anhaltspunkte. — 
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Die Haupt- Bahnhöfe oder Hauptetationen , von denen aus die 
Yerwaltun^ und der Betrieb der Bahn geleitet wird, eignen sieh 
Torrngsweise ale Anfangspunkt der Beförderung der Truppen 
auf Eisenbahnen. Boi ihnen sind also die Truppen, welche auf 
Bahnen befördert werden sollen, wenn irgend moglioh susam- 
monzuziehen. Sie enthalten nttmlich, ausser den zur Unter- 
bringung eines grossen Theils der Maschinen und Fahrbetriebs- 
mittel erforderlichen Geleisen und Weichen nebst Drehscheiben, 
Bchiebebahnen , Wasserstationen mit Wasserkranen etc., in 
eigneten Rttumen die hauptsächlichsten Utensilien, Materialien 
und ReserTestncko , welche zur Completiruug und Ausrastung 
des ganzen Fährbetriebes dienen, auch diejenigen Geb&ude, 
welche zur Reparatur und Unterstellung aller Betriebsmittel 
erforderlich sind und zwar im Wesentlichsten : Schuppen zum 
Untorbringen von Maschinen und zum Aufbowahren von Wagen. 
Diese Schuppen eignen sich vorzöglich dazu, den zum Transport 
susammengezogenen Truppen vor der Einsteigezeit ein geschätz- 
tes Unterkommen zu geben, in welchen denselben vor der Ab- 
fahrt die ihnen benöthigende warme Verpflegung gereicht werden 
kann und in denen Vorrichtungen zum Kochen der Verpflegung 
mit Leichtigkeit angebracht werden können. Ferner befinden 
eich auf diesen Haupt- Bahnhöfen eine hinreichende Menge Vieh- 
und Wagen -Rampen, welche an Nebenstrllngen angelegt und 
so construirt sind, dass die Eisenbahnwagen sowohl vom Ende 
als auch von der Seite beladen werden können , durch welche 
also das Verladen der Fahrzeuge und Pferde ganz ausserordent- 
lich erleichtert und dadurch Zeit gewonnen Wird. — Die Zwischen- 
Bahnhöfe oder -Stationen, die in der Regel nach je 4 bis 6 Meilen 
möglichst in der Kfihe von Stfidteu oder bedeutenden Verkehrs- 
wegen errichtet sind, enthalten nach Bedarfniss auch noch die 
oben benannten Schuppen, Wasserstationen etc., wenn auch nicht 
in so nosser Ausdehnung, doch immer noch hinreichend, nm 
den Hiannsehaften eines Bataillons, einer Escadron oder einer 
Batterie den nöthigen Ranm zur Unterkunft während des Ein- 
nehmens einer ihnen an Ort und Stolle bereiteten warmen Mahl- 
zeit zu gewähren, es können daher diese Stationen stete als 
VerpflegnngKpnnkte gewählt werden. Das Verladen der Fahr- 
zeuge und Pferde wird auf vielen Zwischeustationen nicht mit 
der wflnschenewerthen Schnelligkeit geschehen können, weil es 
an den nöthigen und bequemen Verlade-Rampen fehlen wird. Bei 
der Wahl einer Zwischenstation zum Einsteigen rosp. auch zum 
Aussteigen ist anf das Vorhandensein dieser Vorrichtungen zu 
riicksichtigen , dieselben, wenn nicht nach Bequemlichkeit vor- 
handen, namentlich wenn auf dieser Station mehrere Truppen- 
körper hintereinander verladen werden sollen, herzustellen. — 
Anhaltspunkte können in der Regel nicht bei Truppentrans- 
porten benutzt werden , da sie nur in den allerseltensten Aus- 
nahmen eine Verlade-Rampe besitzen. 

Daa ßohienengeleis ist der wichtigste Theil der Eisenbahn. 
Die Geleis- (Spur-) weite beträgt 4 Fuss 6’/, Zoll , welche in 
den Curven bis zu höchstens 1 Zoll erweitert wird, in denen 
auch die Schiene dos äusseren Bogens eine Ueberhöhnng von 
'A Linie bis zu 4 Zoll 8 Linien haben kann. Diese Ueberhöhnng 
hat den Zweck, der Gefahr der Entgleisung der Wagen, welche 
bei schnellem Fahren durch die in Curven entstehende Centri- 
fugalkraft nach der änsseren Schiene geschleudert worden und 
das Bestreben haben, in der Tangente aus dem Geleise austn- 
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setzeo, dadurch ToraubeuKCu, daas man dem Wagen eine nachlimoi» 
EU geneigte Stellung giebt, wodurch er durch seine Schwere nach 
der inneren Schiene geleitet wird und der Centriflug^kraft durch 
eigene Centripetalkraft entgegenwirkt. Ffthrt ein Truppentrans- 
port in feindlichem Lande, so ist die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, die vorher grOndlich recognosoirte Bahn dennoch in 
ihrem Schienengeleie zerstört zu finden. £s ist daher von Wich- 
tigkeit, eine Recognoscirungs-Locomotive 6—10 Minuten dem 
Zuge Torandampfen zu lassen. Findet die Besatzung derselben 
eine unbedeutende Unbrauchbarmachung der Bahn, die, wie dies 
hftufig stattfindet, nur in Abtragung der Schienen besteht, so 
dienen die auf dem folgenden Zuge zur Herstellung des Schie- 
nengcleises noth wendigsten Instrumente und Gerkthschaften, 
durch welche bei vorsichtigem Fahren ein Ueberwinden der 
schadhaften Stelle gelingen kann, zur Herstellung des Geleises. 
Hierzu gehören vor Allem einige Schienen (eine Schiene wiegt 
t — 4'/j Ctr., ist gewöhnlich 18 Fuss lang, 4 — 6 Zoll hoch und 
2'/4 Zoll breitl, doch kann man sich auch durch diejenigen 
Schienen, welcne der Zug bereits passirt hat, helfen ; das Spur- 
mass, um die Spurweite des Geleises bei Befestigung der Scnie- 
nen festzustellen und einzuhalten; der Bahnhammer, um die 
Schienennftgel in die Bahnschwelle ein-, und der Durchtreiber, 
um sie durch diese durchzutreiben ; die g^rosse Brechstange und 
der Euhfuss, um mittelst des an deren Enden in Form eines 
sweitbeiligen Hufes befindlichen Spaltes Schienenuigel aus der 
Schwelle zu ziehen ; der Schraubschlflssol, um die Muttern der 
Laschenschrauben *) anzuziehen und zu losen; der Hebebauin, 
zum Anheben der Schwellen beim Unterstopfen von Kies ; der 
Stopfhammer, um unter die Schwelle Kies und dergleichen ge- 
eignetes Material zum Heben des Geleises zu treiben ; die Bshn- 
schippe, um Behufs Auswechselung der Schwellen oder Unter- 
Stopfen des Geleises die Schwellen frei zu legen ; stumpfe Ruthen- 
besen zum Reinigen der Schienenfasse und Klarlegung der Ragel- 
kOpfe. Die Unteroffiziere, welche alljährlich von jedem Tmppen- 
korper zur Erlernung des Fahrdienstes auf Eisenbahnen zu den 
Bahn- Verwaltungen commandirt werden, werden auch in Her- 
stellung solcher geringen Storungen des Geleises instruirt und 
praktisch geübt, dur^ welche wohl ein Zug behindert und 
aufgehalten, aber selten zur Fortsetzung unmöglich gemacht 
werden kann. 

Auf den Bahnhofen befinden sich zum mindesten 4 Geleise 
nebeneinander, die Bahngeleise ausserhalb der Bahnhofe nennt 
man die Bahnstrecke. Diese enthalt entweder ein Geleis oder 
deren zwei. In letzterem Falle, bei Doppelgeleis, fahren hier 
gewöhnlich die Zage und Maschinen von einer Station zur an- 
deren immer auf dem rechtsseitigen. Doppelgeleise gestatten 
daher das Ablassen von Zagen gloicbzoitig zwischen zwei 
Stationen in entgegengesetzten Richtungen ; erstere, eingeleisige 
Bahnstrecken, dagegen gleichzeitig zwischen zwei Stationen nur 
das Aufeinanderfolgen von Zagen und Maschinen in derselben 


*) Laschen sind eiserne Lappen, weiche zwischen Kopf und Fass der 
Schiene an beiden Seiten derselben nnd zur H&ifte bis zur nSehsten Schiene 
nntergreifen und mittelstBchranben dnreh LOcher in Ihnen nnd den Sehlenen- 
enden verbunden werden; sie verbinden die fortlanfSnden Sehienen nntcr- 
ainander. 
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Kichtnng. Es sind daher do]»elgeleisige Strecken Torzngsweise 
geeignet, auf ihnen grossere Truppenmassen hinter einander lu 
befördern, weil auf dem zweiten Gfeleise die am Endpunkte an- 
gelangten Zöge, nachdem sie Truppen entladen haben, wieder, 
ohne eich anftulosen, zur Anfangsstation znrflckfahren und neue 
Truppen rerladen können. — Da ans diesem Grunde Doppel- 
geleise der Bahnstrecken sehr zur VertheidigungsfKhiKkeit eines 
Landes beitragen, indem sie es ermöglichen, mit der grOsst- 
mOgliohen Schnelligkeit Truppenmassen auf einem Punkte zu 
eoncentriren, so wird schon, aogesehen ron der grosseren Frei- 
heit im Ablassen der Zuge ron einem Endpunkte der Bahn zum 
anderen und der dadurch rermehrien Betriobsthfttigkeit, aus 
diesen militairischen Gründen Seitens der Staatsbehörden dahin 
g^ewirkt, dass skmmtliche Eisenbahnen ein zweites Geleise 
anlegen. 

Sefaiebamittel. Die Locomotire mit dem Tender, 
welcher letztere das zum Eachfallen des Kessels erforderliche 
Wasser, das Fenerungsmaterial zum Unterhalten des Feuers und 
die zum Locomotivbetrieb nothwendigen Gerftth schäften enthalt. 
Die Fahrung der Locomotiren darf nur solchen Fahrern aber- 
tragen werden , welche wenigstens ein Jahr lang in einer 
mechanischen Werkstatt gearbeitet haben und nach mindestens 
einjähriger Lehrzeit durch eine, ron dem Haschinenmeister und 
einem technischen Betriebs - Beamten abznhaltende Prüfung, 
durch längeres Fahren als Heizer und durch Probefahrten ihre 
Befthignng nachgewiesen haben. Die Heizer massen mit Hand- 
habung der Locomotire mindestens so weit rertrant sein, um 
dieselbe erforderlichen Falls still- oder zurackstellen zu können. 
Hat man also in Feindesland zu dem LocomotirfOhrer nicht die 

g ewünschte Zuversicht, so ist derselbe nur durch einen als 
locomotirfahrer ausgebildeten Mann zu ersetzen ; da aber ein 
solcher nicht leicht zur Stelle sein durfte, so wird man zur Be- 
wachung des Locomotirfahrers auf die Locomotire wahrend der 
Fahrt einen Offizier nebst tachtigem Unteroffizier postiren. 

Die Eisenbahnwagen. Es giebt Wagen mit 2, 3 und 
4 Achsen, oder nach der Räderzahl benannt vier-, sechs- oder 
achtradrige Wagen, letztere Wagen sind in ihrer Constmction 
sehr complicirt, werden daher nicht mehr neu gefertigt; am 
mbranchfichston sind jetzt sechs- und vierrädrige Wagen, welche 
letztere den Vortheil der geringsten Reibung und der leichteren 
Handhabung beim Yorschi^en, Ein- und Ausrangiren haben. Man 
construirt vierrädrige Wagen zu 200—226 Ctr. HettoladungsAhig- 
keit, während sechsrädrige Wagen in der Regel nur 240 — 260 Ctr. 
Ladun^fllhigkeit haben. Die Gewähr einer grosseren Sicherheit 
bei Achsbracben bieten sechsrädrige Wagen gegen vierrädrige 
nichL denn da die gebrochene Achse während dos Laufes des Wa- 
gens, bis er zum Stillstand gebischt wird, nicht unschädlich ge- 
macht worden kann, und aut unberechenbare Weise ihren schäd- 


Uchen Einfluss auf den Wagen während seines Ganges ansabt, ihn 
in der Regel ans dem Geleise hebt und dadurch die Entgleisung 
anderer Wagen nach sich zieht, so ist die Ansicht, sich der 
sechsrädrigen Wagen ans dem Grunde einer g^rosseren Sicherheit 
bei Achsbracben zu bedienen, nicht stichhaltig und von der Er- 
fahrung beseitigt. Die sechsrädrigen entspre^en jedoch wegen 
ihrer sich darbietenden grosseren Räumlichkeit mehr dem Be- 
darfhiss als die vierrädrigen. Es ist daher bei der Auswahl der 
Wagen, um dieselben zu einem Zuge for Militair-Transporte zu- 
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BAmmenzustelleo, ziemlich gleich, ob man sechs- oder rierrftdrige 
Wagen nimmt, achtr&drige sind indoss, wenn sie nicht unbedingt 

g enommen werden mOssen, surookzustellen. Die grösste Breite 
er Wagen zwischen den Kastenwänden ist 0 Fass 8 Zoll, die 
grösste Hohe 11 Fnss 11 Zoll Ober den Schienen. Die Länge 
der Wagen richtet sich nach der Anzahl Achsen und beträgt 
ohne Pnffer 15—24 Fuss bei vierrädrigen, 22 — 28 Fuss bei seclm- 
rädrigeu. Die vierrädrigen gedeckten Goterwoi^ und niedrigen 
Plateaux , welche am meisten zu Truppen- und Heeresmaterial- 
Transporten benutzt werden, haben meist eine Kastenlänge von 
20 — 24 Fass. Die lichte Hohe des Wagenkastens soll mit Rook- 
sicht auf Pferdeverladungen 6 Fuss betragen, niedrigere Wagen 
sind kaum au diesem Behufe brauchbar; muss man dennoch 
niedrigere nehmen, wie sich denn auf einigen Bahnen dergleichen 
Wagon von nur 5'/i Fuss vorfinden, so hat man beim Bin- und 
Ausladen der Pferde die grösste Vorsicht anzuwenden, sie auch 
nur for die kleinsten Pferde des Transportes zu benutzen. — 
Zu Militair - Transporten benutzt man mit Ausnahme der soge- 
nannten Arbeite wagen alle Wagen, welche sich im Betrieb der 
Bahn befinden und zwar als Personenwagen die Wagen mit 
gepolsterten und ungepolsterten Sitzen, also die Personenwagen 
1., 2. und 3. Classe, die mit Bänken oder Stahlen mit Rock- 
lebnen versehenen Wagen 4. Classe und die mit Bänken mit 
KOcklehnon zu versehenden gedeckten Goterwagen. Bei der 
Theilung des Wagens in CoupO’s enthält ein sechsrädriger Per- 
sonenwagen 2. Classe, welcher meist aus 4 Conp6’s 2. und 
1 Coup^ 1. Classe besteht, 38 Sitzplätze, ein dergleichen 3. oder 
4. Classe in 5 — 6 Coup^’s 60 — 60 Sitzplätze; ein vierrädriger 
Personen wagten 2. Classe bei 4 Conpö’s 30 Sitzplätse, 3. oder 
4. Classe 40—60 Sitzplätze; ein vierrädriger Goterwagen bat 
Raum for 8 Bänke. Bei den ungepolsterten Sitzplätzen der 
3. Wagenclasse und den Bänken in der 4. Classe und in Goter- 
wngen rechnet man auf eine Bank 6 Mann ohne Gepäck und 
AusrOstung und 4 Mann mit kriegsmässigor AnsrOstung. 
Hiernach ist ein Personenwagen 3. Classe zu 60 Sitzplätzen mit 
nur 40 Mann Soldaten zu beladen, wenn dieselben kriegsmässig 
ausgerüstet sind, und ein Goterwagen mit 8 Bänken mit 40 Mann 
Soldaten in einem und 82 Mann im anderen Falle. Jeder Per- 
sonenwagen soll in seinen ThOren, die nur von anssen geofihet 
werden dorfen, mit einem doppelten Verschluss, worunter ein 
Vorreiber, versehen sein. Die Thoroffnungen der Goterwagen 
sind mit Vorlegebänmen zu versehen, da dieselben während der 
Fahrt offen bleiben mOssen, um der Mannschaft Luft und Lieht 


zuzuftthren. Zur Herstellung einer Ventilation ist es wonacheos- 
werth, dass unter der Decke kleine verschliessbare OeffnnnMn 
angebracht werden. — Zum Transport der Pferde, Sättel, der 
Bagage, Waffen, Munition werden gedeckte Guterwagen, 
zum Transport der Gesebotse, Wagen, Karren und aller Aus- 
rostungsstocke, welche den unmittelbaren Aufenthalt im Freien 
gestatten, offene G Oterwagen (Plateaux) benutzt. Der 
Passagiergepäckwagon ist vorzugsweise zur Anfiiahme der 
OBizierbagage , wenn dieselbe nicht auf Bataillons- oder Com- 
pagnie-Karren geladen ist, der Fahne, der Miiaik-lnstrument«, 
Trommeln und dergleichen zu verwenden. De r P fer destal 1- 
wagen ist ein Wagen mit zwei Pferdeabtheilungen und einem 
duwischen liegenden Raum fOr den Stallknecht, er ist InzruriOs 
mit Polstern und gepolsterten Lattirbäumen im Innern ausge- 
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8tatt«t, bietet nur Raum far 4 Pferde und befindet sich nur in 
wenigen Exemplaren auf jeder Eisenbalin, er kommt daher beim 
Truppentransport nicht zur Verwendung, cs sei denn, er würde 
für hesonders worthrollo und unruhige Pferde besonders erbeten. 
Der offene Viehwagen ist ein oben oflTencr Kasten, dessen 
4 Wände durch Bungen an dem Borde eines Plateaus befestigt 
sind und nbgenommen werden können; an den inneren Wänden 
befinden sich Ringe zum Anbinden der zu transportirenden 
Pferde oder Viehes. Dieser Wagen eignet sich wenig zum 
Transport der Pferde, weil dieselben in ihm quer zur Bahn 
stehen müssen, was durchaus unvortheilhaft ist, auch hat er 
kein Dach und schützt aus diesem Grunde die Pferde zu wenig 
gegen Witterungs-Einflüsse; er ist daher hauptsächlich für das 
der Truppe nachzufohrende Schlachtrieh zu rerwenden, für deren 
Pferde nur dann , wenn diese an die Stirnseiten angebunden 
werden , also parallel mit dem Sohienengeleis stehen können. 
D er Et ageri e h w agen , ein mit durchbrochenen Wänden und 
zwei obereinanderliegenden Etagen constrnirter Kasten , wird 
nur dann bei Militair-Transporten benutzt, wenn der Truppe 
Kleinvieh als Schlachtvieh nachgeftthrt wird. Der gedeckte 
Güterwagen ist derjenige Wagen, welcher vorzugsweise von 
Trappen benutzt wird. Er hat einen Kasten mit einem wasser- 
dichten Dach und Thüren, welche in der Regel an den Beiten- 
wänden sich auf- und zurollen. Er dient zur Aufnahme aller 
Art Gepäck, Pferden, Vieh, Sätteln, Waffen n. dergl., sowie anch 
in vielen Fällen zur Aufnahme von Mannschaften, für welche 
dann Bänke mit Sitzlehnen derartig angebracht sind, dass unter 
ihnen der Tornister mit aufgesohnalltom Kochgeschirr Raum hat, 
wozu 15 Zoll lichte Hohe genügen, bei Nacht ist er mit Laternen 
versehen. Zur Pferdevorladung worden die Thüren ganz 
geöffnet und bleiben während der Fahrt offen ; durch zwei Vor- 
logebäume werden die beiden ungeöffneten Hälften in zwei Ab- 
thcilungen gotheilt, in deren jede S Pferde gestellt werden, 
mit dem Kopf nach dem mittleren geöffneten Raum gegeneinan- 
der, in letzterem befinden eich die zugehörigen Mannsohaften, 
welche durch anderweitig in den Oeffnnngen der Wagenlang- 
seiten angebrachte Vorlegebäume gegen das Herauefallen ge- 
schützt sind, und für welche ein Hängesitz angebracht ist, wel- 
cher von ihnen abwechselnd benutzt wird. Derartig eii^erichtete 
Güterwagen, welche mit Ventilatoren an den oberen Ecken der 
Seitenwände versehen sind, so dass in ihnen die Pferde nicht 
zu warm stehen, haben sich für grossere Pferdetransporte zur 
Beförderung der Cavallerie *am meisten bewährt, sowohl der 
Schnelligkeit der Ein- und Ausladung wegen, als auch wegen 
der Leichtigkeit, mit der das Tränken und Futtern der Pferde 
stattfinden kann. Das Einladen geschieht von der Seite bei ab- 
genommonem Vorlegebaum, welcher nach Wenden der Pferde 
in die oben besohriebone Stellung sofort cinzulegon ist. Bedient 
man sich hierbei der fahrbaren Rampen (ponts volants), 
deren sich auf jedem Zuge eine von mindestens IG Fuss Länge 
befinden muss, zur Commnnication vom Erdboden zum Wagen- 
boden, so kann das Ein- und Ausladen der Pferde selbst ausser- 
halb des Bahnhofes bei vollständig znsammengekupneltem Bahn- 
zage in sehr kurzer Zeit stattfinden, entweder durch successives 
Vor- oder ZurOckgehen desselben neben der Rampe, oder durch 
Kachrttckeu der fliegenden Rampe an die ThOrOffnungen. — 
Der offene Güter wagen (das Plateau) mit niedrigem Borde 
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dient znr Aufnahme der Geschotze, Protzen, Brackenmateriale, 
Pontons, der Bagage, Munitions-, Proviant-, Äfodioin- und sonsti- 
gen Fahrzeuge. Behufs Befestigung auf dem Plateau sind ent- 
weder Rin» in den 4 ausspringenden Winkeln innerhalb des 
Bordes, oder Oalleriewinkei ausserhalb des Bordes angebracht. 
Die Kohlenwagen werden im aUerbussersten Falle zur Auf- 
nahme von Karren oder, mit festgenagelten Bänken besetzt, zur 
Aufnahme von Mannschaften bei trockenem warmem Wetter bei 
Militair-Transporten noch benutzt, im Allgemeinen ist aber auf 
deren Verwendung nicht zu rOcksichtigen. 

b. Vorbereitende Anordnungen zur Fahrt. 

Allgemeine Bestimmungen. Die vorbereitenden Anordnungen 
bei grosseren Truppentransporten trifft der Generalstab. Wenn 
diese auch von demselben genau angeordnet sind und der Fahr- 
plan genau festgesetzt ist, so ist dennoch die Eisenbahn-Ver- 
waltung so bald als möglich durch den Befehlshaber der jedes- 
mal zu transportirenden Truppen oder dessen Vorgesetzten von 
der Stärke und Zusammensetzung derselben (Offiziere, Mann- 
schaften, Pferde und Fahrzeuge) in Kenntniss zu setzen. Dies« 
Mittheilung muss so zeitig erfolgen, dass die zum Transport 
der Pferde etc. erforderlichen Wagen auf der Abfahrts- Station 
zusammengebracht werden können. Die Eisenbahn-Verwaltung 
bestimmt, sofern nicht der besonderen Eile wegen Eztrazage 
zur Anwendung kommen mnssen, oder von dem Qeneralstab 
mit derselben wegen der Beförderung grosserer Truppenmassen 
ein besonderer Fahrplan vereinbart worden ist, ob oie Beförde- 
rung mit den regelmässigen oder mit Extrasagen stattfinden 
werde. Die Beförderung mit den gewöhnlichen Zagen wird in 
der Regel nur bei kleinen Detachements stattfinden können, da 
bei geschlossenen Truppentheilen eine zu grosso Zahl von Wagen 
angehängt werden masste. Der Quartiermacher des zube- 
fbraernden Truppentheils oder ein vom Commandenr desselben 
beauftragter OflSzier setzt sich rechtzeitig mit dem Betriebs- 
Dirigenten der Eisenbahn in Verbindung, um die Grosse und 
Besmaffenheit der Wagen und wie viel Pferde in jedem der- 
selben untergebracht werden können, wie viel Fahrzeuge sie 
aufhehmen können, wie, wo und an wie viel Stellen das Verladen 
der Pferde und Fahrzeuge stattfinden kann , zu erfahren , sowie 
die ZusammensteHung der Zage und die Vertheilung des Materials 
zu besprechen , Kenntniss von dem Fahrplan , aus welchem die 
Befbrderungszoit ersichtlich sein tnuss, zu erhalten und das 
Eintreffen der Trimpen auf dem Bahnhofe, sowie die Stationen 
zu verabreden, auf welchen im Interesse der Truppen ein länge- 
rer Aufenthalt stattfinden soll. Als Regel gilt, aass alle 2 bis 
3 Stunden ein Halt von '/, Stande zu machen ist, bei längerer 
Fahrt nach 8 bis 10 Stunden ein Uauptruhepunkt von 1 bis 
l'/t Stunden zur Verpfiegnng der Mannschaften und Pferde; die 
Hauptruhepunkte sind meist durch den Generalstab vorher be- 
stimmt, auf diesen auch Anordnungen zur Verpflegung der 
TrupM getroffen ; ist dies nicht geschehen, so muss ein Offizier 
oder Unteroffizier vorauegesandt werden, um das Bothige anzn- 
ordnen. Das Brgebniss dieser Ermittelungen und Verabrodungen 
ist den Tr^^ntheilen rechtzeitig und jedenfalls vor dem Be- 
ginn der Fanrt bekannt zu machen , um während der Fahrt 
dergleichen Anordnungen zu vermeiden und von dem Comman- 
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deur in eine möglichst kurze Einladnngs- und Fahrt - Ordnung 
zuBammenzufassen, deren Inhalt for beide Tbeile bindend ist. Aus 
derselben wird der Truppe in Form eines Fahrberichts das 
Nothi^e bekannt gemacnt. 

Die Infanterie muss eine Stunde, deren Bagage zwei 
Stunden vor der Abfahrt auf dem Bahnhofe oder einem vorher 
ausgesuchten Platze in der >'ähe desselben anffekommen sein. 
Das Eintreffen der Cavallerie und Artillerie auf dem 
Bahnhofe richtet sich darnach, wie viel Rampen zur YerfOgung 
stehen. Bei dem Vorhandensein nur einer Rampe wird von der 
Cavallerie ein Detachement von 100 Pferden und bei der Artillerie 
bei zweckmässigen Einrichtungen zum Verladen eine halbe Bat- 
terie pptr. zwei Stunden vor der Abfahrt auf dem Bahnhofe 
eintreffen mossen. Sind viele Wagen .zu verladen und soU die 
Abfahrt froh Morgens stattfinden, so wird es ^t sein, dieselben 
wo möglich schon Abends vorher nach dem Bahnhofe oder in 
dessen Käbe zu schaffen. Fahrzeuge mit Munition dürfen 
jedoch erst kurz vor der Verladung auf dem Bahnhofe selbst 
eintreffen. 

Das Verladen und Einsteigen, a. Allgemeines. Die Eisen- 
bahn- Verwaltung stellt den Wagenbedarf nach Massgabe des 
getroffenen Abkommens. Von den Mannschaften ulhrt ein 
Theil — 1 Mann bei 2 — S Pferden — bei den Pferden und ein 
Mann auf jedem mit Munitionswagen beladenen Wagen, for die 
Obrigen werden Personenwagen, fttr die Offiziere CoupO’s höhe- 
rer ClswBe gestellt. For jedes zu transportirende Fahrzeug 
veranschlagt man im Allgemeinen zwei Eisenbahnwagen-Achsen. 
Die kleinsten Wagen fassen 4, die grössten 10 Pferde. Es ist 
wesentlich, dass in den offenen Vieh-Wagen die Pferde, wenn 
sie nicht an die Stirnseite angebunden werden können, senk- 
recht gegen das Geleise ganz eng nebeneinander gestellt werden, 
damit sie sich so wenig als möglich bewegen können. Unruhige 
Pferde können durch Verbinden der Augen beruhigt werden. 
Trainsoldaten und Pferdediener bleiben bei den Pferden. D i e 
Sättel und Packkissen werden, sofern sie nicht auf den 
Pferden bleiben, mit ihrem ganzen Gepäck, excl. der Karabiner, 
die in Hang genommen werden, in bedeckten Guterwagen ver- 
laden. In jedism Guterwagen, welcher ungefähr 60 bis So Sättel 
fasst, sind 10 — 12, 16 — 20 Zoll lange, 9 — ^10 Zoll starke festge- 
bundene Stroh walzen als Unterlagen, eine Rolle auf 5 — 6 Sättel, 
erforderlich. Das Verladen der Pferde geschieht bei den 
nach der Stirnseite sich Öffnenden Viehwagen wagenweise ver- 
mittelst fester oder beweglicher Rampen. Oeffnen sich die Wa- 
gen an der langen Seite und liegt ein geräumiger solider Perron 
(Ladebühne) hoch genug ober den Schienen, so kann mit Hülfe 
kurzer Vorlegebrocken das gleichzeitige Einfuhren der Pferde 
in mehrere Wtwen stattfinden, wodurch wesentlich Zeit ge- 
wonnen wird. Fehlt jedoch ein geeigneter Perron, so muss das 
Eintreten der Pferde ebenfalls mittelst der Rampe wagenweise 
geschehen. Geschütze und Fahrzeuge, welche sämmtlich 
marschmässig beladen sind, werden in der Regel mittelst massi- 
ver Rampen von der schmalen Seite (von hinten) wagenweise 
auf die Plateaux gefahren. Lassen sich deren Kopfwände nieder- 
scblagen oder abnehmen, so kann das Anfiaden gefordert werden, 
wenn mehrere Plateaux hintereinander vor die &mpe geschoben, 
und die Zwischenräume an den Stirnseiten durch Bohlenstucke 
OberbrUckt werden. Gestattet es die Localität, so kann man 
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auch mehrere Fahrzeuge gleichzeitig tou der Seite aufladen, 
Die Ruder der Fahrzeuge Bind durch Torgelegto Holzer, durch 
untcreeschobeno Keile und durch Anbinden aorgfflltig fcst- 
ZU8 teilen. 

Wenn ein Truppentheil eine Fahne oder Standarte bei 
sich fahrt, so wird dieselbe, wofern der Raum es gestattet, in 
dem Wagen des Commandeurs, andernfalls bei der Wache unter- 
gebracht. Muss die Fahne oder Standarte des Raumes halber 
im Packwagen rerladen werden , so erb&lt sie in demselben 
einen Poeten, der auf den Halten ror der W’agenthor steht. 

Eine Woche wird for jeden Transport gebildet. Werden 
mehrere selbstständige Truppentheilo gleichzeitig befördert, so 
hat ieder dieser Truppentheile eine Wache Ton entsprechender 
Starke zu formiren, welche bei der Infanterie aus 2 Unteroffl- 
zieren, 1 Hornist und 16 Hann per Bataillon, bei der Cayallerie 
aus 1 Unteroffizier, 1 Tromp^eter und 6 Mann auf 150 Mann, bei 
der Artillerie aus 1 Unteroinzier, 1 Trompeter und 3 Kanonieren 

S r. Batterie besteht. Die Wache nimmt wahrend der Fahrt in 
em Personenwagen zunächst dem Commandeur Platz. Sie ist 
zur Aufrechthaltnng der Ordnung auf den Stationen und bei 
der Ankunft bestimmt. Arrestanten befinden sich bei der 'Wache. 

b. Infanterie. Alle Offiziere sind nach den ihnen zug^e- 
thcilten Posten für die Ausfahrung der Torgeschriebenen An- 
ordnungen und for die Schnelligkeit beim Verladen rerantwort- 
lich. Der Truppen-Commandeur lässt bei der Ankunft auf dem 
Bahnhöfe so nahe als möglich am Perron oder Einsteigeplats 
Linie oder Colonne formiren, wie es die Localitat gestattet. 
Der Commandeur nimmt sodann, begleitet ron den Compagnie- 
Chefs und dem Adjutanten , den far die Truppen bestimmten 
Zug*) in Augenschein, besichtigt die Unterbringung der Bagage 
und Pferde, lasst die Wagen mit Kreide auf beiden Seiten 
numeriren, was bei Personenwagen nicht an den Kasten der 
Wagen, sondern nur auf den Einsteigetritten geschehen darf, 
und giebt die für das Einsteigen etwa noch erforderlichen Befehle. 

Die Compagnie • Chefs kehren zu den Compagnien zurock, 
nachdem sie die Wagen rocognoscirt und die Befimle des Com- 
mandeurs erhalten haben, die Anordnungen zum Einsteigen sind 
Ton ihnen zn treffen, und zwar im Allgemeinen nach fügenden 
Festsetzungen : die Compagnie wird, nachdem die Wache heraus- 
gezogen, in 2 Glieder rangirt und in so viel Zöge getheilt, als 
Wagen far die Comnagnie bestimmt sind. Jeder Zug wird in 
BO viel Soctionen getheilt, als der Wagen Coi^d’s hat, in jedgr 
Section befindet sich ein Unteroffizier oder Gefreiter, der die 
Aufsicht fahrt. Ist diese Eintheilung beendet , so loset der 
Compagnie -Chef die Sectionen abachwenken und fahrt seine 
Leute zu den far sie bestimmten W'agen. Bei diesen angekom- 
men, bleibt jeder Offizier far seine Person ganz nahe an den 
far seine Zage bestimmten Wag^n stehen, Tosst sie an sieh 
Vorbeigehen und halten, wenn die Tete vor der entferntesten 
Wagenthar angekommen ist. Er losst nun jede Section in einem 
Gliede sich vor der fnr sie bestimmten Thare senkrecht gegen 
die Wagenreihe anfstellen und die Bajonnete abnehmen nnd 
umdrehen. Der Adjutant fahrt die Spielleute nnd Hautboisten 
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Tor den für sie beetimmten Wagen, der wachthabende Offixicc 
die Wache. Nachdem Tambouro und Hautboisten die grossen 
Instrumente im Packw^en niedergelogt haben, besteigen sie 
den ersten Wagen des Zuges. 

Auf das Signal zum Einsteigen, welches in dem Signal: 
.Ruf!“ besteht, steigt Alles ein, es ist jedoch darauf zu ruck- 
sichtigen, dass für die am Zuge entlang zur Absperrung ausgosetz- 
ten Posten, welche zuletzt den Zug besteigen, Plätze offen bleiben 
müssen. Nachdem der Mann im Wagen Platz genommen, hat 
er den Tornister abzunehmen und unter seinen Sitz nicderzu- 
legen, demnächst wird der Helm ab- und die Mutze aufgesetzt. 
Faschinenmesser, Patronentasche und .Schanzzeug behält der 
Mann bei sich; während der Fahrt darf er seinen Leibriemen 
aufhaken , das Faschinenmesser aber nicht aus der Tasche neh- 
men, auch das Schanzzeug neben sich stellen, das Gewähr hält 
jeder Mann zwischen den Beinen, den Kolben auf dem Fuss- 
boden , es ist untersagt, ausgenommen beim Halten auf den 
Stationen, die Waffen auf die Bänke zu legen oder in die Ecke 
zu stellen. Hat der das Coupe beaufsichtigende Unteroffizier 
oder Gefreite sich Überzeugt, dass jeder in das Coupö gehörende 
Mann vorschriftsmässig Platz genommen hat, so steigt auch er 
ein ; es ist aber ausdrücklich verboten , selbst wenn Alles ein- 
gestiegen, die Thuren früher zu schliesscu, als es im Ganzen 
befohlen wird. Die Offiziere uborzeugon sich, dass die Coupü’s 
vorschriftsmässig besetzt und Alles in Ordnung ist, melden dies 
ihrem Compagnie - Chef, diese dem Bataillons - Commandeur. 
Letzterer giebt nun dom Zugführer die Weisung, durch die 
Schaffner sämmtlicho Thuren schliesson zu lassen, während- 
dessen sämmtliche Offiziere in die ihnen zugethoilton Coupe's 
steigen; die Offizier- Coupö’s müssen zuletzt geschlossen und 
zuerst geöffnet werden. 

Sobald das Verladen und Zusammcnstellen dos Zuges voll- 
endet ist, revidirt der commandirende Offizier den ganzen Wogen- 
zug, und gestattet dem Zugführer, das Zeichen zur Abfahrt zu geben. 

c. Cavalieri e. Alle Offiziere sind jo nach den ihnen zn- 
getheilten Posten für die Ausführung der vorgeschriebenen An- 
ordnungen und für die Schnelligkeit beim Verladen verantwort- 
lich. Sie steigen erst unmittelbar vor der Abfahrt in den Wagen. 

In jedem Wagen fUr Mannschaften oder Pferde fuhrt ein 
Unteroffizier oder Gefreiter die Aufsicht. 

In der Regel werden die Pferde, wenn die Fahrt länger als 
6 Stunden dauern wird, abgesattelt. Abgezäumt werden die 
Pferde erst, wenn der Zug in Bewegung ist. Sollen die Pferde 

g esattelt transnortirt werden, so wird der Obergurt gelost und 
ie Bügel, die üeberdecke, bei dem Corassier-Gepäck der Mantel 
in den Sattel hinter die Pistolenholftern gebracht und dort be- 
festigt; Vorder- und Hinterzeng bleiben auf ihrer Stelle. Wenn 
bei längeren Fahrten die Pferde auch gesattelt verbleiben , so 
muss zur Erleichtornng derselben der Ulantel, bei den Curassie- 
ren das Hintergepäck abgenommen und von den Mannschaften 
in ihren Wagen gleich ^n Tornistern bei der Infanterie unter 
den Sitzen placirt werden. 

Wenn der Truppentheil, welcher befördert werden soll, auf 
dem Bahnhofe angekommen ist, so wird er so nahe als möglich 
an den Wagen in Beritte formirt-. Es wird ein Unteroffizier 
dazu bestimmt, um nach dem Verladen an die beiden Seiten 
der Pferde- und Sattelwagen die Nummer der Escadron und 
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des Berittes schreiben su lassen, zu 'welchem die in demselben 
befindlichen Pferde und Sättel gehören. Eben so wird far die 
Sattelwagen ein Unteroffizier commandirt, welcher mit 4 Reitern 
das Aufladen und bei der Ankunft das Abladen der Sättel besorgt. 

Der commandirende Offizier läset je nach der Oroese der 
Wagen die Pferde in Abtheilungen abzählen, bestimmt diejeni> 
gen Abtheilungen, deren Sättel die Beladung eines Wagens bilden 
sollen, es werden dies die Sättel von ungofmir zwei Zagen, SO bis 
60 Stack sein. Die Pferde der Offiziere werden zu den Pferden 
d^enigen Beritte gestellt und mit ihnen verladen , welche der 
Offizier fahrt. Es wird alsdann abtheilungsweise nach der 
Rampe oder dem Perron, an dem verladen werden soll, marechirt, 
abgesossen , der Karabiner in Hang genommen , der Säbel ein- 
gehakt, die Fähnchen der Lanzen werden anfg^rollt und einige 
Ulanen von jedem Beritte bringen die Lanzen, berittweise zu- 
sammengebundon , zu den Sattelwagen, in welchen dieselben 
mit verladen worden. 

Die bei den Sattelwagen angekommenen Abtheilungen satteln 
ah und tnßoa das Reitzeug an diese Wagen in derselben Reihen- 
folge an die Erde, in welcher die Reiter in den Abtheilnngen 
rangirt sind. Es wird befohlen werden, ob Woylach oder Decke 
auf den Pferden bleiben, oder in den Sitz des Sattels gelegt 
und dort befestigt werden soll. 

Der Unteroffizier, welcher die Aufsicht aber die Sattel wagen 
hat, lässt das Aufladen durch die ihm zugeordneten Reiter 
ordnungsmässig besorgen ; er ist nicht allem ftlr die Sättel 
seines Zuges, sondern far alle im Wagen befindlichen Sättel 
verantwortlich. Derselbe muss die Reihe, in welcher die Sättel 
der Beritte liegen, genau bezeichnen können, wodurch die Aus- 
gabe derselben demnächst sehr erleichtert wird. Sobald sämmt- 
liche Stacke verladen, der Wagen geschlossen und mit der Be- 
zeichnung der Beritte und Escadron, deren Sättel er enthält, 
versehen ist, so nehmen die zum Verladen derselben comman- 
dirten Mannschaften ihre Waffen und gehen nach den far die 
Mannschaften bestimmten Personenwagen. 

Diejenigen Abtheilungen , welche ihre Sättel abgegeben 
haben, fahren die Pferde nach der Rampe, von welcher aus sie 
in den Wagen gebracht werden sollen. Der erste Mann der 
Ahtheilung fahrt sein Pferd, ohne dasselbe anzusehen, den Kopf 
niedergehalten, in den Wagen, stellt das Pferd auf den ihm zu- 
gewiesenen Platz, die anderen Leute folgen mit ihren Pferden. 
Sollte das Totenpferd ängstlich oder unruhig sein, so stellt man 
eiu ruhigeres an dessen Stelle. Die Pferde gehen leichter in 
die Wagen, wenn die Laderampe und der Boden der Wagen 
mit Stroh belegt und das Heu, welches während der Fahrt als 
Futter gegeben wird, bereits im Wagen ist. Letzteres ist jedoch 
nur bei gedockten Wagon anzuordnen gestattet. Ist die be- 
stimmte Anzahl von Pferden in dom Wagen verladen , so wird 
dieser geschlossen , resp. werden die verschiedenen Bäume vor- 

g elegt; in demselben nleiben auf jo 2 — 3 Pferde ein Reiter. 

ie Pferde werden mit den Halftern befestigt. Abgezäumt darf 
erst werden, wenn der Zug in Bewegung ist und die Pferde 
ruhig geworden sind. Drei oder vier Hauptgestelle werden mit 
den Zagcln eines derselben zusammongebunden und an dem- 
selben Zagei in einer Ecke des Wagens befestigt. 

Derjenige Theil der Mannschaften , welcher nicht bei den 
Pferden bleibt, wird bei den Personenwagen versammelt und 
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dort lu denselben, wie oben bei der Infanterie angegeben, rer- 
tbeilt. Das Sinai eum Einsteigen ist .Appell!* YTenn die 
Mannschaften Platz genommen haben, halt Jeder seine Waffe 
awischen den Beinen oder an der Seite, die Scheide und den 
Kolben auf dem Fussboden des Wagens. Die Karabiner auf die 
Banke zu legen , oder in eine Ecke des Wagens zu stellen , ist, 
ausser bei dem Halten auf den Stationen, nicht gestattet. Das 
Schliessen und Oefhien der Tharen geschieht, vrio bei der In- 
fanterie, auf Befehl des commandirenden Offiziers durch die 
Schaffner. 

Sobald das Verladen und Znsammenstellen des Zuges voll- 
endet ist, reridirt der commandirende Offizier mit dem Fahrer 
des Bahnzuges die Wagen und befiehlt demselben, das Zeichen 
der Abfahrt zu geben. 

d. Artillerie. Alle Offiziere sind jo nach den ihnen zu- 
getheilten Posten far die Ausfahrung der Torgeschriebenen An- 
ordnui^en und far die Schnelligkeit beim Verladen verantwort- 
lich. Sie steigen erst unmittelbar vor der Abfahrt in den Wagen. 

In ^dem Wagen for Mannschaften oder Pferde fahrt der 
Älteste Kanonier die Aufsicht, insofern sich nicht ein Avanoirter 
in demselben befindet. 

Bei einer Fahrt von mehr als 6 Stunden Fahrzeit werden 
die Pferde abgesattelt und die Packkissen abgenommen. Ab- 
geschirrt werden die Pferde nicht, Geschirre und Geschirrtauc 
aber dicht aufgebunden, und das AbzAumen erfolgt erst, nach- 
dem sich der Zug in Bewegung gesetzt hat. Ob die Wovlachs 
oder Decken auf den Pferden bleiben, wird befohlen werden. 

Sobald die Batterie etc. auf dem Bahnhofe angekommen ist, 
marschirt sie möglichst in die Nähe des Verladungsplatzes der 
Fahrzeuge geschlossen auf, so dass die zuerst zu verladenden 
Fahrzeuge am bereitesten stoben. Es wird abgespannt und die 
Pferde zum Absatteln in die Nähe der Sattelwagen geführt, die 
Fusskanoniere legen ihr Gepäck ab. Das Verladen der Sättel 
und der Pferde geschieht, wie bei der Cavallerie angegeben, 
jedoch wo möglich ge^annweise. 

Ein Offizier oder Zugführer wird bestimmt, das Verladen 
der Fahrzeuge zu aberwachen. Er erhält durch Abgabe von 
den Geschützen die nothigen Mannschaften zur Deberweisung 
an die Eisenbahnbeamten, welche das Verladen anordnon. Auch 
konnte es zweckmässig sein, besondere Gespanne beim Verladen 
noch zu verwenden. 

Zum Verladen der Wogen wird bei den zur Zeit bei vielen 
Eisenbahnen eingefahrten grosseren Längendimensionen der 
Plateaux nicht selten ein vierrädriges Plateau jetzt genügen, 
wo sonst ein sechsrädriges genommen worden musste. Es wer- 
den daher bei den Bahnen, auf denen Geschatze mit Zubehör 
verladen werden sollen, genaue Informationen in Betreff der lich- 
ten Länge ihrer Plateaux von dem den Militairzug bei den Eisen- 
bahnbehOrden bestellenden Offizier einzuziehen sein , um mög- 
lichst haushälterisch in der Bestellung und Verwendung von 
Wagen zu verfahren. Es wird bei der Vorladung von Artillerie 
selten der Zug vorher zusammengestellt und veihundon werden 
können, wie es bei der Infanterie und Cavallerie zum grossen 
Theil g^chehen kann, da zu verschiedene Stocke theils von der 
Stirn-, theils von den Seiten wänden der Wagen ans zu verladen 
sind. Die Artillerie bedarf daher mehr Zeit zu ihrer Aufnahme 
in einen Zug, als die Infanterie und Cavallerie. Out ist es. 



384 


Der Dienst im Felde. 


Geschütze, Protzen, Hunitions-Wagen und dergleichen vorher 
schon aufgclsden zu haben, bevor Pferde und Mannschaften zum 
Einladen auf dem Platze erscheinen. Auf diese Weise werden 
auch die Arbeitskräfte verdoppelt, indem dieselben Leute, welche 
Geschatzc, Protzen und Wacen verladen haben, dann zur Ver- 
ladung der Pferde und Eftttel wieder verwendet werden können. 

Die nicht bei den Wagen und Pferden befindlichen Mann- 
schaften nehmen Platz in den Personenwagen, wie das bei der 
Infanterie bereits angegeben. Sobald das Verladen und Zusam- 
menstellen des Zuges vollendet ist, revidirt der commandirende 
Offizier mit dem Fahrer des Bahnzuges die Wagen, bevor er 
den Befehl giebt, das Zeichen zur Abfahrt zu geben. 

c. Fahrzeuge und Colonnen, Pioniere. Die V er- 
laduug der Pferde und Mannschaften der Pioniere geschieht in 
Ahnli^er Weise, wie bei den vorherigen Truppengattungen. 
Zur Aufladung der Uaekets und Fonton-Colonncn und sonstigen 
Fahrzeuge des Feld brocken trains bedarf man, wie zu den Ge- 
schützen etc., Plateaux, aber von möglichst grossen Lüngen- 
dimensionen; es wird auch hier rathsam sein, sich vor der Ver- 
ladung zu versichern , ob Plateaux von genügender Länge und 
erforderlicher Anzahl vorhanden sind, resp. bald beschafft wer- 
den können. Unter Umständen kann man zur Verladung eines 
Hackets auch zwei Plateaux nnwenden, muss dann aber die 
Zugketten zwischen beiden Wogen so weit unziehen, dass die 
Wagen pufferfest stehen und nur ein Eindrücken der Puffer in 
Curveu gestatten. Man wird hierbei die Enden der Hackets, 
Pontons etc. vor dem Hcrabfallen dnreh Rungen, welche man 
in die Galleriewinkel der Borde steckt, zu schützen haben. Es 
würde diese Verladung jedoch immer ein Nothbehelf und nur 
dann anzuwenden sein, wenn cs an geeigneten längeren Plateaux 
fehlt und die Bahn nicht zu starke C'urvcn mit kleinen Radien 
hat. Bei Verladung aller auf eigenen Rädern stehenden Wagen 
muss streng darauf gehalten werden, dass die Räder durch Vor- 
legen von hölzernen Keilen, welche durch Fcstnogeln auf dem 
Fussboden des Plateaus in unverrOckter Stellung erhalten werden 
müssen , festgcstellt worden. Ein blosses Anbinden der Räder 
an die Wagenringe oder Galleriewinkel genügt nicht. Das Fest- 
stellen der Räder ist deshalb dringend nothwendig, weil, wenn 
es nicht geschehen würde, der Wagen auf dem Plateau sich 
fortwährend in kurzen .StOssen hin und her bewegt, wodurch 
die Achsen in den ^aben sich einarbeiten und beide Theile er- 
heblich leiden. 

Das Zusammenstellen des Zuges oder das Banginn desselben. 
Die Länge eines Zuges soll 200 Wagcnachsen niemals über- 
steigen , nach der Praxis werden aber als grösste Länge meist 
nur 150 Achsen zum Zuge zusammengestellt, weil zu lange 
Züge zu unbeholfene Körper sind, sich schwer mit Präciaion 
durch die Stationeu dirigiren lassen und nur ein sehr umständ- 
liches und zeitraubendes Rangiren erlauben, auch zu schwer 
sind , BO dass zu leicht Trennen dos Zuges durch Reissen der 
Ketten vorkommt. Selbst 150 Achsen repräsentiren ein sehr 
schweres Gewicht. Nimmt man den beladenen vierrädrigen Wagen 
nptr. 300 Centner an, so würde ein Zug von 150 A^sen oder 
75 vierrädrigen Wagen einem Gewicht von 22,500 Centnem ent- 
sprechen. Man nimmt daher gerne noch weniger Achsen an 
einem Zuge und macht denselben nicht leicht grosser als 130 
Achsen bei den jetzt gebräuchlichen stärksten, dreifach ge- 
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'kuppoltcn Maschinen von 18 Zoll Cylinder. Persononztlgo, welche 
von nicht gckunpelten einfachen Maschinen bewegt werden, 
macht man höchstens 60, Schnellzüge höchstens 2ö Achsen 
stark. 

Ein Eiscnbuhiizug befördert ein Bataillon auf Kriegsstarke 
oder eine Escadrou oder eine Fuss- resp. reitende Batterie oder 
Munitions-Colonne. 

Beim llaugiron der Wogen gilt der Grundsatz : schwer vorn, 
leicht hinten. Dieser Grundsatz wird wesentlich alterirt durch 
die Bestimmung der Wagen, welche so cinzurangiren sind, dass 
ihr Aussetzen aus dem Zuge auf der Bestimmungsstation mög- 
lichst wenig Zeit in Anspruch nimmt, diejenigen Wagon, welche 
nicht die ganze Fahrt mitinachcn sollen, rangirt man daher ent- 
weder ganz nach vorn oder ganz nach hinten. Kur eins muss 
vor allen Dingen beobachtet werden: dass zwischen der Maschine 
und dom ersten Forsonenwagen wenigstens ein Wagon ohne 
Personen eingeschaltet wird (in der Begol der Packwagen^, und 
dass Wagon mit cxplodironden und fcuergefthrlichen ötofFen 
(.Munition) möglichst zuletzt im Zuge sind. Jeder Militairzug 
wird nach diesen allgemeinen Principien zusammengestclit, dass 
er ausser den Anforderungen der Sicherung des Betriebes auf 
Eisenbahnen auch spociell denen der zu befördernden Truppen 
genügt, dass er eine stete und ununterbrochene Beaufsichtigung 
und möglichst sicheres und wenig zeitraubendes Ein- und Aus- 
laden der Truppen gestattet. Die Ordnung der Wagen ist dem- 
nach im Allgemeinen folgende: 1) Locomotive mit dem Tender; 
2) der Packwagen mit dem losen Gepäck, der Fahne oder Standarte, 
Musik-Instrumenten, Trommeln, dem Zugführersitz, den Ersatz- 
llescrvetheilen und den Ilulfswerkzeugcn der Eisenbahn ; 3) die 
Wagen für die Mannschaften, in deren Mitte die Coupd's für 
die Oftiziere ; Plateaux mit den beweglichen Kämpen; ö) Wa- 
gen mit den Pferden ; 0) AVagen mit den Sätteln; 7) Wagen mit 
Fahrzeugen, Geschützen, Munition; 8) endlich empliehlt cs sich 
als Schlttssbromse und Signalwagen einen AVagen anzuschieben. 

Die Kevision der Züge vor der Abfahrt. Bevor der Zug sich 
in Bewegung setzt, muss er vom Oommandeur in Begleitung 
des Zugführers rovidirt werden. Der Commandour hat darauf 
zu sehen , dass Alles auf dem augewiesenen Platz , dass die bei 
den Muuitionswageu beündlichen AVachtmannsehaften einen mit 
AA'assor gefüllten und mit einem Strohbündel versehenen Eimer 
bei sich haben, um etwa auf den AVagen fallende E'uukon sofort 
mittelst des nassen Strohbündels loschen zu können, überzeugt 
sich, dass alle AVagen richtig befestigt sind, besichtigt überhaupt 
den Zug mit militairischem Auge ; ücr Zugfüiirer sieht, dass die 
AVagen regelmässig zusammengekoppelt, die Sicherheitsketton 
vorschriftsmässig eingehangon, die Verbindung zwischen dem 
Schaffnersitz und der Dampfpfeifo hcrgestellt, die Bremsen ge- 
hörig vertheilt. Beim Mangel an Bremswagen hat der Zug- 
führer dafür zu sorgen, dass mindestens einer der vordersten, 
einer der mittelsten und der letzte Wagen mit Bremsen versehen 
sind, und dass im Bremswngeu keine 31unition verladen ist. 
Der Zugführer darf dom Oommandeur nicht eher die Meldung 
machen, dass Alles zur Abfahrt bereit sei, bis er nicht die Ge- 
wissheit hat, dass der Militairzug den Bnhnwäitern auf der 
Strecke signalisirt und der nächsten Station gemeldet ist. Erst 
nachdem letztere auf vermittelst des Telegrapl en geschehene 
l'eia -Tasebeabuch I. 2o 
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Aufrngo dns Ahliissen «Ipb Ziigos gostnttot, wird deiu CommHii- 
dour „Alles liereit“ gemeldet, der Commandcur begielit sich auf 
seinen Platz, dns Fahrsignal wird gegeben und der Zug abge- 
lassen. Fahren mehrere Zuge hinter einander, so darf der zweite 
Zug dem ersten erst nach 10 Minuten folgen und darf w&breud 
der Fahrt die Entfernung zwischen ihnen nicht kleiner als 
3000 Fass werden. 


c. Das Itefjteitpcnonal des Zuges. 

Ser Zug^fiihrer hat die Führung und Beaufsichtigung des 
Wagenzuges von .Station zu Station, steht in technischer Be- 
ziehung auf den Stationen unter dem Bahnhofs-lnspector, wäh- 
rend der Fahrt in administrativer und disciplinariscbcr Beziehung 
unter dem Truppen - Commandeur, ihm speciell ist das ganze 
Begleitpersonal des Zuges untergeordnet, welches nur von ihm 
Befehle zu emjifangcn und auszufUbren hat. Der Connuan- 
deur und die Offiziere haben sich daher wahrend der Fahrt und 
auf den .Stationen nur an denselben, nie an das übrige Zug- 
personal, zur Ausfahrung ihrer Anordnungen zu wenden. Den 
Anordnungen des Zugführers hat der Locomotivfübrer, Heizer,. 
Packineister, Schaflner, Bremser, Schmierer und wer sonst zum 
Wagenpersonal gehört, unbedingt nachzukommen ; der Zugführer 
ist für alle Mängel im Zuge verantwortlich, dieserhalb muss 
ihm Zeit zum Bovidiren desselben gelassen werden , um den 
Zug aber nicht aufzuhalten, hat er wo möglich die ihm zum 
Zuge überwiesenen Wagon schon eine Stunde vor der Abfahrt 
des Zuges zu revidiren. Findet er Alles ohne Mängel, so 
thoilt er dem Bcgleitjpersoual des Zuges eine Anzahl Wagen 
zur Revision auf (Ten Zwisebenstaf ionen und zur Bedienung zu. 
Ein .Schaflner kann 10 Wagen oborsehen, bei Militairtransporteii 
können oft nicht die volle Zahl der Schaffner den Wagen zuge- 
theilt werden, um so mehr darf die Revision der Wagen auf den 
Stationen nicht übereilt worden, und darf der Commandeur der 
zu trausportirenden Truppen nicht die Abfahrt befehlen , bevor 
nicht diese sehr nothwendige Revision, welche in Revision der 
Maschine, Verproviantiruiig der Maschine, Revision der Achsen. 
Wagenräder, der Bremsen, Kuppelungen, Schmierbüchsen und 
in Sachfüllung der letzteren besteht, beendet ist. Der Zug- 
führer hat darauf zu achten, dass der Packmeister mit richtiger 
Anweisung, wohin die von ihm übornominenon Oütor gehören, ver- 
sehen ist, und diese, wenn sie nicht unmittelbar dum zu transporti- 
renden Truppentheil gehören, gehörig bezettelt werden, dass die 
Personenwagen auf ihren Wagontritten eine laufende Kummer 
als Wagen des Zuges, so wie auch, wenn angängig, die Bczoich- 
uung der Compagnie etc. der zu befördernden Truppen erhalten. 
.Sollte während der Fahrt sich ein ünfnll ereignen, so hat er 
sofort die nöthigen Anordnungen zu treffen, event. mittelst des 
portativen Telegraphen -Apparats oder durch einen Boten von 
der nächsten .Station Hülfe zu requiriren. .Specielle Regeln, wie 
sich der Zugführer mit dem Zugpersonal bei Unfällen während 
der F'ahrt zu verhalten habe, sind wegen der Mannigfaltigkeit 
der möglichen Unfälle (z. B. Achsbrüche, Schiencubrocho , ver- 
faulte schwollen und Machgobon der Schienen, Senkungen des 
Bahndammes, Fuderbrüche etc.) zu geben nicht möglich. Auf 
den Stationen, auf welchen der Zug anhält, meldet der Zugfahrer 
sich am Coupe des Commandours, thoilt diesem mit, auf welcher 
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Seite ausgeaticguu werdon uiuse. — Aus diesen maiiuigfacbeu 
Pflichten des Zugführers geht hervor, dass derselbe nur ein mit 
dem Bahndieust völlig betrauter Beamte sein kann. Sind bei 
Militairzügen in Feindesland keine Zugführer der Eisenbahn 
vorhanden, so wird dieser Dienst einem Feldwebel, Wachtmeister 
oder ttlteron Sergeanten, der im Eisenbahndienst ausgebildet 
ist, übertragen, erscheint der Zugführer nicht zuverlässig, so wird 
ihm ein sofeher TJnteroftizicr zugctheilt. 

Zum Packmeiater, dem die Beaufsichtigung der ihm über- 
gebenen Wagen nach ihrem Inhalte obliegt, ist bei Militair- 
transporten der Capitaiud’armes des zu truusportireuden Truppon- 
theils zu commandiren. Demselben sind alle Gegenstände , die 
in den Packwagen kommen, als Offlzier- Equipage, die Musik- 
instrumente, die Trommeln, ferner alle sonst im Wogen ver- 
ladenen Krtecten, die den Truppen nicht gehören, aber auf der 
Eisenbahuroute zur Armee geschafft werdon, nach Stückzahl und 
Bestimmungsstation zu übergeben ; er hat daun dafür zu sorgen, 
dass Stücke und Wagen mit Effecten richtig bezettelt sind, dass 
ihm darüber richtig ausgestellte Frachtbriefe, Vorsendungs- und 
Begleitsecheine übergeben worden, so dass der Bestimmungsort 
jedes einzelnen Stückes, jedes beladenen AVagens im Zuge ganz 
unzweifelhaft ersichtlich ist. Der Puckmeister darf zu anderen 
Dienstleistungen nicht herangezogen werden, damit er Uuhe be- 
halte die Masse der Efleetou mit seinen Papieren zu prüfen. 
Es ist besser, der Zug wartet etwas auf die r ertigstellung der 
Expedition, als er gebt mit mangelhaft logitimirteu Wagen ab. 
Was den Truppen gesandt wird, ist stets dringendes Bedürfniss, 
denn UnnOthiges wird nicht nachgeschickt, cs kann deshalb die 
peinlichste Ordnung in der Abfertigung des Gutes und genügen- 
der Eegitimation nicht oft streng genug empfohlen worden. 
Eher kann der einzelne Soldat den falschen Zug besteigen und 
sich nachfahren lassen, er findet sich von selbst durch Nach- 
fragen zurecht, aber das Stück, das nicht genügend hezcichnot 
ist, ist herrenloses Gut, das ohne Führung in den V'erkehr ge- 
bracht wird, es verbleibt auf irgend einer Station, wird dort 
verworfen, während die Truppe als Empfänger durch das Fort- 
kommen desselben auf das Empfindlichsto berührt wird. Man 
vergegenwärtige sich den Nachtheil, welcher entstehen könnte, 
wenn durch mangelhafte Dienstleistung des Packmeisters einem 
Feldlazareth die zugesaiidten Medicamente auf solche Art ver- 
loren gehen. Daher ist bei Wagen mit Eflecten des Pack- 
meistors Aufgabe, jedes Stück mit genauer bezettelter Adresse 
zu obernehmen, von der er nie abweichen darf. Es ist daher 
sehr wünschenswerth, dass bei jedem Truppentheil ein Capitain- 
d’armes auf der Eisenbahn als Packmeistor gefahren habe, was 
mit grosser Leichtigkeit erlangt werden kann. 

Der SchafBierdienst kann auch einem im Eisenbalindienst 
ausgehildeten Unteroffizier der Truppe übertragen werden. Er 
muss Kenntiiiss in der Constructiou der Wagen haben, um im 
.Stande zn sein diese zu revidiren, auch den Brcinsordienst und 
die diesen regelnden Signale genau kennen. Die Bevision der 
Wagen auf jedem Haltepunkt und die Handhabung der Brems- 
vorrichtung ist sein Hauptdienst, nächstdem hat er die ihm zu- 
getheilteu Wagen auf Befehl des Zugführers zu öft’nen und zu 
schliessen. 

25 * 
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d. Die Fahrt. 

Solfiild dio Truppen eingeetiegeu sind, ist es streng unter- 
sagt: Arme oder Kopf während der Fahrt uns dem AVagen zu 
stecken, laut zu schreien und zu Iflriuon oder vor dem bestimm- 
ten Signal auf den Stationen aus dem Wagen zu steigen. Das 
Tubackrauchen ist nur in den ausschliesslich durch Personen 
besetzten Wagen zulässig ; sollte indess in Racksicht auf die 
Kälte Stroh in den Wagen liegen, so darf nicht geraucht werden. 

Die Leute bei den Pferden futtern während der Fahrt den 
Pferden das Heu aus der Hand. Jedesmal, wenn die Locomotive 
pfeift , fassen sie den Zaum oder Halfter der Pferde, um diese 
zu beruhigen. 

An den Stationen, auf welchen ein Aufenthalt stattfindet, 
begeben sich die Offiziere zu den Wagen ihrer Abtheilungen. 

Die Wache verlässt zuerst ihren Wagen und stellt Posten 
da auf, wo dies nOthig erscheint, besonders auf der dem Perron 
entgegengesetzten Seite des Zuges, um zu verhaten, dass dort 
dio Jiannschafton die Wagen verlassen. Ferner an den Brunnen, 
an den Eingängen zum Stationsgebäude und den Restaurationen. 
Auf das Signal: „Marsch!“ steigen die Mannschaften, nachdem 
sie ihre Gewehre auf die Bänke gelegt haben, mit Ordnung aus, 
aber nur nach der Seite , auf welcher durch die Schaflner die 
Thüren geöifnet worden sind; Kiemandem ist es gestattet, die 
Thüren eigenhändig zu Offnen, ln jedem Pferdewagen bleibt 
ein Mann als Stallwacho zurack. Es steht den Mannschaften 
frei, im Wagon zu bleiben oder vor dem Signal wieder einzii- 
steigen. Fanf Minuten vor der Abfahrt wird das Signal oder 
Cominando zum Einsteigen gegeben, welchem von der Truppe 
schnell nachzukommeu ist. Die Eisenbahn- Verwaltungen haben 
auf allen Haitestatinnen frisches Wasser for die Leute mit einer 
hinreichenden Zahl von Trinkgefässen bereit zu halten. Alle 
‘2 — 3 .Stunden findet ein Halt von Stunde statt. Ist bei gros- 
seren Transporten ein Offizier voraiisgescndet , um auf einem 
Haltepunkte Massrcgeln far die Verpflegung zu treffen, so wird 
auf dieser Station ein Halt von 1'/. — 2 Stunden gemacht. Auf 
diesen grossen Haltepunkten wird von der Cavallerio, Artillerie 
und Pionieren die Revision des Materials mit erhöhter Sorgfalt 
nu.sgefuhrt , werden die Pferde mässig getränkt, wozu auf zwei 
Pferde ein Eimer Wasser erforderlich, die Stallwachen nach 
einer halben Stunde abgelost, dio Mannschaften hei den Pfer- 
den lind Munitionswagon werden gewechselt. 

Auf der letzten .Station vor dem Bestimmungsort giebt der 
comniandirende Offizier Befehl die Pferde aufznzäumen, die 
Foiirage, welche die Pferde nicht aufgefresseu, zu sammeln and 
pro Wagen in ein Bund zu binden , den Mannschaften wird be- 
fohlen ihren Anzug in Ordnung zn bringen und die Tornister 
auf die Kuie zu nehmen, um auf das Signal zum Aussteigeu 
bereit zu sein. 

FUr den Kothfall muss ein Zeichen veriibredot sein, durch 
welches die Mauuschafteu auf den mit Fahrzeugen beladenen 
AVageii und in den Pferdewagen die Schaffner auf ein ausser- 
ordentliches VorkoiiimuisB, welches ein Anhalten des Zuges be- 
diugt, aufmerksam machen können. 

Fahrgeschwindigkeit. Mau nimmt als Maximalgescbwindig- 
keit an: für Schnellzage 0 — 8 Minuten. i’crsononzUgc 8 — 10 Mi- 
luiten. gemischte Züge 10 — 12 Minuten, Gnterzüge 12 — 18 Mine- 
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ten auf die Meile. Diese Maximalgeschwindigkeit darf nicht 
überschritten werden und namentlich darf ein Versäumuiss durch 
schnelleres Fahren über dasselbe hinaus nicht nachgoholt wer- 
den. Lan^amer muss gefahren werden, wenn ein anderer Zug 
in einem Sobengeleise hält, wenn ein Langsamorlahrcn Tom 
Bahnwärter signalisirt wird, bei der Einfahrt in Stationen So 
langsam, dass ein Zug auf eine Länge von 300 Fuss zum Still- 
stand gebracht werden kann. Militairzoge worden, wenn na- 
mentlich Fahrzeuge mit auf dem Zuge sind, als GüterzOgo be- 
trachtet, legen daher in 6 Stunden circa 25 Meilen zutück. 

e. Das Entladen. 

Wenn der Bahnzug auf dem Bahnhöfe des Bestimmungs- 
ortes Bugekommen ist. verlassen die Offiziere zuerst den Wagen ; 
der commandirende Offizier nimmt Kenntniss von der Localität 
des Bahnhofes und bezeichnet den Platz, auf welchem sich die 
Truppen formiren können. Das Aussteigen der in den Personen- 
wagen befindlichen Mannschaften erfolgt auf Signale oder Com- 
mando. Bei der Infanterie hängen dieselben ihre Tornister 
wieder um und begeben sich , durch ihre Offiziere geführt, auf 
den ausgewählten Platz. Es ist wesentlich, dass der Perron des 
Bahnhofes so bald als möglich geräumt werde; bei der Gaval- 
lerie begeben sich die Offiziere mit den Mannschaften sofort 
zu den Pterdowagon. Die Unteroffiziere, welche die Sättel ver- 
laden haben, lassen dieselben sogleich ordnungsmässig ausladcii. 
Sobald die Pferdewagen an den Ausladestellen angekommen, 
und unter Leitung der Bahuhofsbeamten geöffnet sind, treten 
die Beiter an ihre Pferde und führen sie auf einen Platz in der 
Bähe der Sattelwagen. Der Unteroffizier, welcher die Sättel 
unter Aufsicht hat, ruft diejenige Abtheilung herbei, welche 
ihre Sättel in Empfang nehmen kann. Wenn die Pferde ge- 
sattelt siud und jeder Ulan seine Lanze hat, wird aufgescssen 
und die Abtheilungen begeben sich auf den ihnen angewiesenen 
Bangirungsplatz. Bei der Artillerie begiebt sich der Offizier, 
welcher das Einladen der Pferde überwacht hot, mit den Ge- 
schützführern, Fahrern und Boitern dahin, wo die Pferde aus- 
geladen werden sollen. Die Fuss -Mannschaften werden ohne 
Verzug in die Bähe des Platzes geführt, wo sie zum Ausladen 
benutzt werden und ihr Gepäck niederlegen. Die Unteroffiziere, 
welche die Sättel u. s. w. verladen haben , lassen dieselben so- 
gleich wieder ansladon , und zug-, gcschütz- und wagenweise 
vor dem Wagen ordnen, insoweit sie nicht unmittelbar aus dem- 
selben von den Fahrern und Boitern in Empfang genommen 
werden können. Sobald die Pferdewagen an den zum Ausladen 
bestimmten Stellen angekommen, treten Beiter und Fahrer an 
ihre Pferde und führen sie an die Sattelwagon, wo sich die Ge- 
spanne formiren. Der Unteroffizier, welcher sie unter Aufsicht 
hat, ruft gespannweise die Mannschaften zum Empfangnohmen 
der Sättel herbei. Die Ausrüstung der Stangen- und Mittel- 
pferde ist zunächst zu bewirken, um die Fahrzeuge nach dem 
Aufstcllungsplatzo fahren zu können. Dos Abladen der Fahr- 
zeuge geschieht wo möglich gleichzeitig mit dem Ausladen der 
Pferde, event. nach demselben. Die Arbeit wird gefordert und 
ieder Aufenthalt an der Bampe vermieden, wenn rechtzeitig die 
Bunde gelost und resp. die Deichseln eingesetzt werden. 

Wenn sämmtliches Material abgeladen und auf dem Sammel- 
platz in Ordnung gebracht ist, wird abmarschirt. 
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f. B^ördernnej von enltiindhcher militairi scher Munition. 

Alle niilitnirische Munition darf auf den Eisenbahnen nur 
befördert werden, wenn dieselbe entweder in den Taschen oder 
Tornistern der befördert werdenden Militair - Mannschaften oder 
in den zum Transporte der Munition besonders eingerichteten 
militairischen Kriogsfahrzeugon eich befindet. Zündhotchen, 
Zandspiegel, Zünder, Zandlichtc, Schlagröhren, Stoppinen, ge- 
füllte nalson zu Raketen werden in haltbaren, dicht schliessen- 
den Tonnen oder festen, mit Papier verklebten bölzeriien Kasten 
von höchstens 12 Kubikfuss Rauminhalt sorgfilltig verpackt, und 
üusserlich mit der Bezeichnung: Zündspiegol etc. in Eisenbahn- 
fahrzeugen befördert; es darf aas Gewicht dieser Kasten 2'/jCtr. 
nicht uoerstoigeu. 

Die Truppen, welche sich bei den zu befördernden, mit 
brennbarem Kriegsmaterial beladenen Kriegsfahrzeugon befinden. 
U-ttrfen während des Transports auf der Eisenbahn nicht rauchen, 
und keinen Schwamm oder Reibfeuerzeug anzunden; die Eisen- 
hahnboamten haben, wenn die Mannschaften gegen das Verbot 
verstossen, dies sofort den militairischen Vorgesetzten zu mel- 
den. — Dio Militair- Verwaltung wird Sorge tragen, dass die 
mit Munition beladenen Kriegsfahrzeuge sorgfilltig verdeckt und 
die ^(unitiou vorschriftsmässig verpackt ist. — Diese Fahrzeuge 
dürfen nicht eher zum Bahnhof geschafft werden, als bis mit 
ihrer Verladung begonnen werden kann; bis zum Abgang des 
Zuges sind sie durch Militairposten bewacht. 

Dio absondende Behörde hat sich mit der Eiscnbahn-Direction 
in Verbindung zu setzen und mit Uulfo der Bahnbeamten für 
die gesicherte Verladung dos Transports zu sorgen. Die Räder 
der aufgeladonen Fahrzeuge sind durch vorgolcgtcs Kreuzholz 
zu hemmon, die Deichseln abzunehmen. Alle leiebt feuerfan- 
gondon Gcgoiiständo sind von den Wagen zu ciitferneu. Kebeu 
jedem Wagen steht ein Mann mit gefülltem Eimer und Stroh- 
wisch W'aehe, um etwa auf den Wagen fallende Funken sofort 
löschen zu können. 

ln dio reinen Personenzugo sollen niemals Kriegsfahrzeuge 
mit brennbarem Kriegsmaterial aufgenommon werden. Ob der- 
gleichen Kriegsmaterial in gemischten Zügen oder Güterzügen 
befördert worden könne, hängt vom Ermessen der Eisenbanu- 
Verwaltung ab. Für grössere Transporte werden Extrazüge 
gegeben. 

Die Eisenbahnwagen, auf welchen mit Munition beladene 
Kriegsfahrzeuge sich befinden, sind an das der Eocomotivo ent- 
gegengesetzte Ende des Zuges zu stellen, es müssen denselben 
jedoch mindestens 4 nicht mit Munition beladene Eisenbahn- 
wagen vorangchon und 3 dergleichen folgen. Der am Schlüsse 
dos Zuges befindliche Wagen muss mit einer bedienten Bremse 
versehen sein. 

Kach Ankunft von Zügen, welche brennbares Kriegsmaterial 
führen, sollen diese von der Militair- Verwaltung vom Bahnhofe 
sofort abgefahren , bis zur Abfahrt aber von Posten bewacht 
werden. 

Wenn unter besonderen Verhältnissen dio Beför- 
derung von Pulver und Pulver-Munition unmittel- 
bar in d o 11 E i s 0 n b a h n w a ge n ohne Vc rladungiiiKriegs- 
fahrzeugo unumgänglich nö t h ig w i r d, s o istFolgen- 
jIos noch zu heac Ilten: das Pulver darf nur in Güterzügen 
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oline Porsoiien-Bcförilening oder in KxtrazUgen triinsportirt wer- 
den, muss in festen leinenen S.ickeu vcrjjiickt sein und sich mit 
letzteren in guten, dichten Pulvertonuen befinden. Die zu ver- 
sendenden Patronen oder Kurtuschon müssen in eben solchen 
Tonnen, oder in festen mit Papier verklebten Kasten verpackt 
sein; das Gewicht einer Tonne oder Kastens darf 2'/- Ctr. nicht 
übersteigen. Jedes Colli muss mit dom Zeichen der Militair- 
Abtheilung verschon sein , welche die Verpackung bewirkt hat. 

Zur Beförderung von Pulvcrhidung werden nur ganz ver- 
schlossene Vordcckwagon mit elastischen Stoss- und Zugappa- 
rateu und feuersicherer Verdachung gewtthlt, deren Thnren und 
Fenster verschlicssbsr sind. In Betreff der .Stelle, welche diese 
Wagen ira Zuge einnehmen, gilt das oben Gesagte. Die mit 
Pulver beladenen Wagen sind unter sich und mit den vorauf- 
■goheuden und den nachfolgenden Wagon fest zu verkoppeln, 
und dürfen nur zu ’/j ihrer Kormaltragf&higkoit belastet wer- 
den. Finem Guterzug dürfen nur 8 mit Pulver beladene Achsen 
beigegehon werden. Es ist untersagt von den Bremsen Ge- 
brauch zu machen, mit denen die mit Pulver beladenen Wagon 
und die ihnen unmittelbar voraufgeheudeu und folgcudeu Wagon 
versehen sind. 

Die Verladung dos Pulvers und der Pulver- Munition darf 
niemals von den Gütcrbödcii oder Guterperrons aus geschelieu, 
vielmehr muss dieselbe auf möglichst ahgelcgcnon Soitenstrüngon 
bewirkt werden. Auf den Boden des Eisenbahnwagens , sowie 
zwischen jede Lago der Colli werden Haardecken gelegt, so 
dass niemals Holz auf Holz oder auf Metall zu liegen kommt. 
Die zum Transport von Pulver und jeder Art von Munition ver- 
wendeten Tonnen müssen gelegt und durch Holzlager, welche 
unter den im Uebrigen ausschliesslich zur festen Lagerung der 
Pulver- und Pulver- Munitions - Colli zu verwendenden Ilaar- 
ilocken anzubringeu siud, gegen jede rollende Bewegung ge- 
schützt werden. Diese Unaracckeu und Holzuutorlagon liefert 
die Militair - Verwaltung. Es dürfen nie mehr wie drei Lager 
Pulver- etc. Colli übereinander gelegt werden. In den mit Pul- 
ver-Munition beladenen Wagon darf andere Ladung nicht auf- 
genorameu werden. 

Das Beladen und Ausladen der Eisenbahnwagen geschieht 
durcli Militair-Maunschaftcn, der Transport der Wagen von und 
nach den Zügen durch Arbeitskräfte der Eisenbahn-Verwaltung; 
ilor Transport nud die Itangirung dieser Wagou zum Zuge durch 
die Locomotive darf nur dann geschehen, wenn zwischen Loco- 
motive und diesen Wagon 4 andere sich befinden. Fährt eine Lo- 
eomotive bei Wagon vorüber, die mit Pulver verladen sind, so 
muss an derselben Feuerthürc und die Aschklappen geschlossen, 
auch darf das Blasorohr nicht verengt sein. 

Jeder Pulvertransport wird durch ein Militair -Commando 
begleitet rey>. bewacht, welches jedoch nicht auf den mit Pulver 
beladenen Wagen selbst untergebracht sein darf. Es ist sowohl 
diesem Commando als auch dem Zugpersonal ausdrücklich unter- 
sagt, während des Transports die mit Pulver beladenen Wagen 
zu besteigen. Eine Ausnahme findet nur in dom Falle statt, 
wenn sieh bei der auf den Haltepunkten vorzunehmenden äusse- 
ren Revision der Wagon oder durch andere Wahrnehmungen der 
dringende Verdacht einer Beschädigung des Inhalts ergeben sollte. 

Die Eisenbahn -Verwaltungen sind verpflichtet, die sämmt- 
lichen auf der Tour belegenen Zwischenstationen von dem Ab- 
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gan^o uiid rcsp. Eintroö'en eines derartigen Transport» recht- 
zeitig zu beuaciirichtigen und dafür zu sorgen, dass jeder un- 
nötliige Aufenthalt, sowie alle Gefahr herbeiführonden Ursachen,, 
soweit sie nicht durch die Katur des Eisenbahubetriobes bedingt 
sind, an dcnsclboa beseitigt werden. Damit die nn den De- 
stimmnngBortcn nnlangendon Pulver- etc. Transporte sofort durch 
die illilitair- Verwaltung in Empfang genommen und von den 
Bahnhüfcn entfernt werden,istder bctrcflcnden Commandantur von 
der wahrscheinlichen Ankunftszeit des Transportes mindestens 12 
Stunden vorher durch den Bahntelegrapiien Nachricht zu geben. 

Ein Umpackon der mit Pulver beladenen Fahrzeuge darf 
nur in dem Falle und unter Beachtung der vorgeschriebenen 
Vorsichtsmassrogeln geschehen , wenn es uuumgilnglich nOthig 
ist , und haben die Begleitmannschaften eine Revision des In- 
nern der Wagen und der Verpackungsgefttssc auf den Ilalte- 
Stationen anszufuhren. 

In den Fahr -Requisitionen der Militair- Verwaltung zum 
Transport mit Pulver mittelst der Eisenbahn, welche möglichst 
zeitig zu bewirken sind, müssen die Worte; „mit Munition“ 
sich vorfinden, hiermit will sie bezeugen, dass bei der Verpackung 
alle Vorsicht angewendet, resp. bei der Beladung der Wagen 
beobachtet worden, und die Truppen angewiesen sind, den Be- 
stimmungen der Instruction zu folgen. Die Bahnhofs- und 
Fahrboamten sind angewiesen , dass die Torgeschriebenen Be- 
stimmungen, soweit es ihnen angtlngig, zur Ausführung kom- 
men, Unterlassungen dagegen sind zu melden. 

g. Befördei'ung verteundeter und tranker Jlilitairs auf Eitenhahnen. 

Die Nachthcilc, welche im Kriege die Anhäufung einer 
grossen Zahl Verwundeter und Kranker in der Nähe der operi- 
renden Armee hat, und die Rücksicht darauf, dass die medici- 
iiische und diätetische Pflege der Patienten bei Vertheilung der 
letzteren in kleinere, vom Kriegsschauplätze entferntere Laza- 
rethe besser nuszufohren ist, als in den überfüllten grossen, 
die Erzeugung gefilhrlicher Epidemien begünsti^nden Hospitä- 
lern geben Veranlassung, stets auf mögliche Evaeuirung der 
Lazarethe in der Nähe der Armee Bedacht zu nehmen. Hierfür 
sind vorzugsweise die Eisenbahnen in Aussicht zu nehmen, weil 
diese hei schnellster und nicht sehr angreifender Beförderung 
es möglich machen, eine Vertheilung der Patienten über weite 
Landstriche zu bewirken. 

Zn diesem Behufe sind die Personenwagen 1., 2. und 3. Classo 
der Eisenbahnen zur Fortschaflhng der an den oberen Extremi- 
täten und sonst leicht Verwundeten und Kranken zu benutzen, 
welche sich, wenn auch mit einiger Unterstützung, selbst in die 
Wagen begeben und in sitzender Stellung befördert worden 
können. Besondere Vorrichtungen sind in den Wagen zn diesem 
Zwecke nicht erforderlich. Die Waggons 1. und 2. Classe sind 
für solche Patienten zu bestimmen , welche grösserer Schonung 
bedürfen, die Wagen 3. Classe für weniger Leidende. 

Zur Beförderung der nn den nnteren Extremitäten Verwun- 
deten und der überhaupt schwor Verwundeten rcsp. Kranken 
sind verdeckte Güterwagen zu benutzen, im Nothfalle bei gntem 
Wetter offene mit dichten .Seitenwänden versehene. Zur Lage- 
rung dieser Patienten sind gefüllte Strohsäcke mit Kopfpolsterii 
erforderlich. Die zu dem Zwecke zu verwendenden Strohsäckc* 
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mUSBon an jeder Seite mit drei starken Gurtsolilaufoii versehen 
sein, damit zur Vermeidung des scbmerzliaften Anfasseus und 
Aufhebens der Verwundeten dieselben balircnartig in die Eisen- 
bahnwagen hinein- und herausgetragen werden konucn. In je- 
dem Güterwagen gewöhnlicher Grösse können 7 — 8 Lager be- 
reitet werden. Die Patienten werden mit dem Fussende nach 
der Mitte des Wagens gelegt, der in der 3Iitte frei bleibende 
Raum ist für die Begleitung bestimmt. Hängematten für die 
schwer Verwundeten können in einem Wagen mit Leichtigkeit 
12 angebracht werden, es ist die Lagerung dieser der auf Stroh- 
säcken vorzuziehen. Die Bestimmung der Stärke des Begleit- 
personals ist dem Ermessen des Lazareth-Dirigenten, der den 
^ansport anordnet, zu oborlasscn. Ohne Arzt und I,azarethge- 
holfcn darf nie ein Transport Verwundeter oder Kranker auf 
Eisenbahnen stattfinden. 

Die mit schwer Verwundeten belegten Waggons müssen die 
Mitte des Zuges einnehmen, weil hier Schwankungen und Stösse 
geringer sind als in den übrigen Theilen des Zuges. Es ist da- 
hin zu wirken , dass die Fahrt in möglichst schnellem Tempo 
vor sich gehe und ein Anhalten auf Zwischenstatienen , wenn 
möglich, nur in so weit stattfinde, als dies ärztliche Functionen, 
die Befriedigung natürlicher Bedürfnisse, die Einnahme frischen 
Trinkwassers für die Patienten und die Reinigung der benutzten 
Gefässe erfordern. Während der Fahrt müssen die nicht nach 
der Windseite gelogenen Fenster resp. Thuren ofien gehalten 
werden. Die begleitenden Aerzto müssen an jedem Haltepunkte 
die Wagenreihe inspiciren, um evont. das Nöthigo anznordnen. 
Das Warte-Personal ist angewiesen, bei Zufällen, welche die so- 
fortige Anwesenheit des Arztes erfordern, durch Schwenken der 
Sigualfiagge, welche in jedem Wagen vorhanden sein muss, das 
sofortige Halten des Zuges herbeiznführen, oder aber es ist für 
eine zweckmässige Verbindung der Wagen unter sich, die einen 
Verkehr zwischen allen Waggons gestattet, zu sorgen. 

Bei der Absendung eines Transportes Verwundeter resp. 
Kranker mit der Eisenbahn muss Fürsorge getroffen sein , dass 
auf der Ankunfts - Station die nöthigen Vorbereitungen zur 
Empfangnahme der Patienten bewerkstelligt worden sind, damit 
die Entleerung der Eisenbahnwagen keine Verzögerung erleidet 
und das Begleitungs-Personal mittelst des nächsten Zuges nach 
dem Absendungsorte zurOckkehren und die in Benutzung ge- 
wesenen Transport-Utensilien wieder mitnohmen kann. 

In Betreff der Commuuication mit den Eisenbahn -Verwal- 
tungen ober die Gestellung der erforderlichen Wagen, des Ver- 
haltens der Mannschaften während der Beförderung, gelten die 
in den vorhergehenden Abschnitten angeführten Bestimmungen. 


h. Transportmittelbedarf für ein mobiles Armee-Corps. 

Bei den nachfolgenden Angaben ist angenommen per Achse- 
10 Offiziere oder Beamte, oder 16 Mann oder 3 Pferde, oder ein 
Karren resp. '/j vierrädriges Fahrzeug, '/t Hacket; dass bei je 
3 Pferden ein Mann fährt und die Zugstärko zwischen 00 und 
100 Achsen variirt. Ein Eisenbahnzug befördert ein Batail- 
lon oder eine Escadron zu 150 Pferden oder eine Fuss- resp. 
reitende Batterie, oder Mnnitions - Colonno ; jeder Tmppen- 
theil mit kriegsmassigem Zubehör. 
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Achaenbedarf. Geaeral-CommanJo mit sämmtliclieii Urauchcn 
122; Diviaiouaetab mit Brniichcn 46; Cavallerio-Diviaion 41 ; Re- 
aorve-Artillorie-Stnb mit Rranclieii 30; Rrigado-Stab der Infan- 
torie, Cavallerie oder Artillerie 8; Infautcrio-Regimont«-8tab 8; 
Cavallerie-Bcgimeuta-Stab 14 ; Stab der Artillerie-Abtheilung 6; 
Stab doa Train - Bataillona 0; 1. oder 2. Bataillon einca Infan- 
torio-Rogimenta 86, FOailicr- Bataillon 88, Jllger-Bataillon 92; 
eine Escadron 66, incl. Regimonta-Stab 82; eine Fuaa-Batterie 80, 
reitende Batterie 75; eine Muuitioua- Colonne 107 — 112; ein 
Pionier-Bataillon 94; Schanzzcug-Colonnc 23; Ponton-Colonue 
242; ein leichter Bruckentrain 60; eine Foldtolegraplien-Abthei- 
luug mit Colonne 54; eine Proviant - Colonne 122; eine Feld- 
Bäckerei - Colonne 17, mit eisernen Backöfen 26; ein Pferde- 
Depot 32; eine Krankenträger-Compagnie 20; ein Corps-Lazareth 
incl. Feld - Lazareth - Director 60; ein UiviaiouB - Jiazarcth incl. 
fahrendes Detachement 71. 

Zahl der zum Traneport nothwendigen Züge. Es gebrauchen 
der .Stab des General- Commandos 2; die Iniauterie- Bataillone 
25 — 30; die Cavallerie-Regimenter 20 — 29; die Batterien 18; die 
Munitions-Colounen 12; das Pionier-Bataillon incl. Ponton -Co- 
Soune 4; die Proviant -Colonne 10; das Pferdedepot und Feld- 
l)äckerei-Colonno 1 ; die Lazareth- und die Krankenträger-Com- 
pagnie 4; die Divisions-Reserve-Artillerie-.Stäbe 3; der Feld- 
oruckentrain 1; die Feldtelegraphen - Abtheilung 1. .Summa 
115 Zuge. 

Eöchate Leistung. Es worden , wenn , falls die strategische 
Aoth Wendigkeit dies nicht verbietet, der Bahuvorwaltuug. einige 
Zuge zur Bewältigung des privaten und Gotorvorkohrs frei ge- 
lassen worden , täglicli auf zweigoloisigen Buhnen 12 Zage be- 
fördert worden können, auf eingeleisigen dagegen nur 6: ea 

kann daher nach obigen Berechnungen ein mobiles Armee-Corps 
in 8 — 10 Tagen auf zweigeleisigen Buhnen seine vollständige Be- 
förderung finden. 


Zweiter A.bsclmitt. 

Der Marsch -Sicherheitsdienst. • 

.ledo in der Nähe des Feindes marschirondo Truppe muss 
sich mit schützenden Abtheilungen umgeben, welche den Feind 
so zeitig entdecken und ihm so lange Widerstand leisten, bis 
die Haupt -Colonne aus der Marach -Formation in die Gefechts- 
Formation uborgogaugon ist oder eine auswoieuondo Bewegung 
anagefuhrt hat. 

Die vor der Tete marschironde Abtheilung heisst Avant- 

f arde, die der (jueue folgende Arrierogarde, die auf den 
'lanken seitwärts geschobenen worden Flankendeckungen 
genannt. — Bei sicherem Vormarsche ist die Arrii-regarde bis 
auf einen kleinen Trupp entbehrlich, bei einem Rackmsrsche die 
Avantgarde; in weit übersichtlichem oder ganz nnpracticsbelm 
Seitenterrsin können die Flankendeckungen unterbleiben. — Je 
kleiner ein Corps ist, desto mehr muss es sich auf allen Seiten 
mit Sicherheitsmossregeln umgeben, da es um so leichter um- 
gaugen worden kann. Grosse Armeen haben dies nur im in- 
surgirten Lande oder bei bedeutender Thätigkeit feindlicher 
Streifcorps nöthig. 
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I. Die Avantgarde. 

a. Ailgemeines. Zweck, Stärk^ Ziuammensetzung, Abstand 
vom (ms< 

Der Zweck der Avantgarde ist, dem nacliruckciiden Gros 
den Wog zu bahnen, seinen Marsch zu verschleiern und zu 
sichern, den des Feindes aui'zuklären , und ihn erforderlichen 
Falles so lan^e sufzuhalten, bis dor Commandirende seine 3Iass- 
regelu getrolien hat. 

Stärke und Zusammensetzung. Die Avantgarde kann 
daher in den Fall kommen, sich oifensiv wie auch defensiv schla- 
gen zu müssen, und bedarf dazu einer gewissen taktischen Selbst- 
ständigkeit und der entsprechenden Mischung aus allen Waffen- 
gattuugen. — Das Terrain und das Verhältniss zum Feinde sind 
dabei massgebend. — Im Allgemeinen beträgt ihre Stärke nicht 
unter '/. nud nicht über dos Ganzen. 

Ihr Abstand vom Gros ist veränderlich. Zu klein ge- 
fährdet er das Gros, zu gross die Avantgarde. — Die Gefahr des 
Einen oder des Andern wächst oder vermindert sich nach Ter- 
rain und Stärke des Feindes. Dem Takte des Führers muss es 
überlassen bleiben, hiernach das richtige Ma.s8 zu finden. 

Um seiner Aufgabe zu genügen, hat er seine Thätigkeit 
hauptsächlich auf viererlei zu richten: 

1. auf Massregeln für die Sicherheit seines Marsches, 

2. auf prompte Einziehung sicherer Kachrichten vom Feinde, 

3. auf Terrain-Kenntniss und richtige Ausbeutung desselben, 

4. auf richtige Dispositionen, wenn er auf den Foiud stösst. 

b, Uaasregeln für die Sicherheit des Marschee. 

Diese Sicherungsmassrcgeln bestehen in einem Bnhmen von 
Patrouillen und ihren Soutiens, welcher den Marsch der Avant- 
garde in Front und Flanken umzieht und begleitet. Seine Front 
ist so ausgedehnt, dass sie die Breite des nachruckendou Gros 
hinlänglich dockt, seine Flanken so lang, dass sie den Raum 
zwischen Avantgarde und Gros sichern können. 

Die Gattung der Truppen , welche diesen Dienst versehen, 
richtet sich und wechselt nach dem Terrain. In bedeckten Ge- 

f enden werden sie vermehrt und mehr zurückgezogen. Sie Wi- 
en, so zu sagen, bewegliche Feldwachen, durchsuchen während 
der Bewegung das Terrain, ohne dabei ihre Abstände, Verbin- 
dung oder viel Zeit zu verlieren, und melden alles Verdächtige. 
Ist Gefahr im Verzüge, so feuern sie. 

Im F'olgenden sollen diese Massregeln detaillirter ausgoführt 
worden : 

Die Avantgarde wird eingetheilt in Spitze, Vortrupp, 
Hanpttrupp und Gros; hierzu kommen noch So i te n läufo r 
und Seitentrupps, letztere wieder mit Spitze undSeitenläufern. 
Bei grosseren Avantgarden genügen natürlich nicht einfache kleine 
Seitentrupps, sondern müssen nach den Seiten hin starke Seiten- 
Abtheilungen detachirt werden, welche ebenso wie der auf der 
Hnuptstrasse marschirende Theil dor Avantgarde in Vor- und 
Haupttrupp zerfallen und sich durch Seitentrupps sichern. Diese 
letzteren Abtheilungen sind nicht zu verwechseln mit den Flan- 
kendeckungen. Die Seitentrupps und grösseren .Seiton-Abthei- 
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luugen gehören zur Avautgardo, ihre Spitze mnrschirt mit der 
des Vordertrupps ungcftlhr in gleicher Höhe, Seiten- oder Flan- 
kendeckungen dagegen begleiten die Haupt - Colonno in der 
Flanke. Die Seitentrupps oder grösseren Seiten -Abtheilungon 
suchen das Terrain in solcher Tiefe ab, bis die Spitze der Flan- 
kendeckungen herankommt. 

Das Verhalten der einzelnen Abtheilungen ist folgendes: 

Die Spitze, welche in der Regel aus drei Mann besteht, von 
denen zwei Mann vorangehen und der dritte in geringer Ent- 
■fernung folgt, um die Verbindung mit dem Vortrupp zu erhalten, 
sucht alle kleineren Terraingegenstftnde (Gehöfte, Gebüsche, 
GrAben u. s. w.) ab, welche unmittelbar am Wege oder doch 
nur in geringer Entfernung von demselben liegen , und welche 
der Feind besetzt haben könnte. Stosst die Spitze auf grössere 
Terraingegenstände (Dörfer, Wälder u. s. w.), welche sie nicht 
allein aosuchen kann , so macht sic Halt und meldet dem A’or- 
trupp, wenn von diesem aus der Grund des Haltens nicht be- 
merkt werden kann. Entdeckt die Spitze den Feind, so stellt 
sie sich verdeckt auf und meldet dem Vortrupp mündlich, durch 
einen Signalschuss nur dann, wenn Gefahr im Verzüge ist. 

Der Vortrupp unterstützt die Spitze beim Absuchen grös- 
serer Terraingegenstände, indem er sich ganz oder theilweise in 
eine Schützenlinie auflöst, welche sich nach dem Absuchen wie- 
der sammelt. 

Seitenläufor werden vom Vortrupp entsendet, wenn sich 
in nicht zu grosser Entfernung von der Marschstrasse kleine ab- 
zusuchende Terraingegenstänoe befinden, oder wenn das Seitcu- 
Terrain unübersichtlich wird (Anhöhen, Thäler). 

Liegen solche Gegenstände weiter entfernt oder reichen ein- 
zelne Seitenläufer zum Absuchen nicht aus, so werden von dem 
Vortrupp oder, wenn dessen Stärke nicht hinreicht, vom Haupt- 
trupp Seitentrupps detachirt, deren Verhalten gerade wie 
das des Vortrupps ist. Seitenlänfer oder -Trupps kehren von 
selbst wieder zum Vor- resp. Haupttrupp zurück, sobald der 
Grund ihrer Entsendung weggefallen ist. 

Während die bisher erwähnten Abtheilungen mehr zum Ab- 
suchen des Terrains bestimmt sind, hat der Ilan p 1 1 r n p p die 
Bestimmung, dem Feinde entgegen zu treten. Um nicht plötz- 
lich in eine uugonst^c Lage versetzt zu werden, macht der 
Hauptrupp vor ^len Terraingegenständen , welche ein längeres 
Absuchen erfordern, ausser Schussweite Halt, bis dasselbe be- 
endet ist. 


c. Prompte Einziehtmg sicherer Nachrichten. 

Die passive F’ornv und ihr Material genügt jedoch bei Wei- 
tem nicht dem dringenden Bedürfaiss, Nachrichten vom Feinde 
zu erhalten. 

Sie reichen wohl aus, um gegen Hinterhalt und Ueberfall 
zu sichern, um aber dem Feinde rechtzeitig und weithin in die 
Karten zu sehen, bedarf es eines anderen Modus, eines activen 
und intelligenten Organs. Es handelt sich darum, mit einem 
schnellen Blicke ans .Stärke, Waffenmischung, Marschdirection etc. 
die feindlichen Absichten zu errathen, Distanzen richtig zu 
messen, die Zeit, welche ihr« ZurOcklegung erfordert, die Ge- 
fahren, welche daraus erwachsen können, zu berechnen und dar- 
über eine ausreichende Meldung zu machen. Dies geht über 
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Ucii Horizont des gemeinen Mannes und des Unteroffiziers, und 
cs ist gefithrlick es ihnen zuzumuthcn. 

Nur gewandte Cavallerie-Offiziere auf schnellen Pferden mit 
tüchtigen ürdouuanzen , und unter Umsttludcu mit Caralleric- 
Bedeckung können und sollen diesen Dienst versehen. 

Sie sind die Augen des conimandirendon Ucnerals, von ihren 
Meldungen höngt das Schicksal ganzer üperationeu ab, und es 
kann daher auf diesen Dieustzweig und seine richtige Organi- 
sation nicht Fleiss und Uehung genug verwendet werden. 

Die Offiziere in hinreichender Anzahl halten sich beim Vor- 
trupp der Avantgarde auf, dort zur Disposition eines Goneral- 
Staosoffiziers, welcher diesen begleitet und mit Aufklilrung dos 
Terrains und Recognoscirung des Feindes ganz besonders beauf- 
tragt ist. Der Letztere ertheilt ihnen planmftssig ihre Auftrilgo, 
je nachdem die Lucalität sie gestattet und begönstigt. 

Ihre Meldungen gehen säinmtlich an diesen Oenoralstabs- 
Offizier zurück, der sie zu sammeln und zu vergleichen hat, um 
sich gegen Tartarcn-Naclirichteu zu sichern, (iehen solche ein, 
und es wird selten daran fehlen, so werden sie durch jene Offi- 
ziere verificirt. 

Alles Wichige meldet er .an den Cominandeur der Avant- 
garde zurück, der es jo nach seiner Tragweite den botrcilenden 
(Jommandos luittheilt. 

d. Becognoscirung des Terrains. 

Nicht weniger wichtig ist eine genaue Recognoscirung des 
Terrains in Bezug auf Wegsamkeit und Benutzung zum Gefecht. 

Die Wegsamkeit gehört gleichfalls dem Geuoralstabs-Offizier 
wn der Tete. Zu ihrer Herstellung muss dem Vortrupp jedes- 
mal ein Pionier-Detachement attachirt sein, dessen Commandeur 
die nöthigen Arbeiten anweist und leitet. Die Eintheilung trifft 
er so, dass mindestens die eine Hälfte dem Marsche folgt, wäh- 
rend die andere arbeitet. Im Nothfall wird Infanterie mit her- 
angezogen. 

Die Orieutirung im Terrain ist Sache des Commandeurs 
selbst und seines Stabes. 

Sie muss hauptsächlich von dem Gedanken geleitet sein, 
dass jeden Augenblick ein feindlicher Angriff erfolgen , die 
Avantgarde zurockgeworfon werden kann. 

Von allen Punkten, die seinem Rackzuge gefährlich oder 
auch dienstbar werden konnten, Brücken, Dcfileen, Gewässern, 
Holzungen etc., nimmt er Notiz, alle Stellungen, in denen er 
sich einige Zeit lang halten, oder in welchen sich das Gros mit 
dem Feinde schlagen könnte, recognoscirt er genau. 

Die Verwendung der Truppen in denselben, die Anlehnung 
der Flügel, die Wegsamkeit dahin etc., kommen dabei haupt- 
sächlich in Betracht und müssen ihm klar vor Augen bleiben, 
damit er jeden Augenblick in der Verfassung sei, erforderlichen 
Falls seine Anordnungen zu treffen, auch dem cominandironden 
General dabei an die Hand zu gehen. 

e, Hassregeln des Führers der Avantgarde, wenn er auf den 
Feind stbsst 

.Stüsst die Avantgarde auf den Feind, so muss er, — inso- 
fern dic.s nicht schon durch die Massrogelu ad c. (Seite 39G) ge- 
lungen ist — , vor Allem aufklären, was er vor sich hat, ob die 
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Vortruppen, ob Scitendetachoments eines stärkeren oder schwäcbe- 
ren Corps, in offensivem Marsch begriften, oder in einer defen- 
siven Haltung, auf welclien Strassen, in welcher Entfernung etc., 
um danach die eigenen Massregeln treffen zu können. — Viel 
Zeit ist dazu nicht vorhanden, was geschehen soll, muss schnell 
geschehen und vorher überlegt sein. Das kürzeste Mittel zu 
einer prompten Auskunft ist, Gefangene zu machen, also feind- 
liche Detacncments im ersten Zusammenstoss abzuschneiden. 

Wenn dies nicht gelingt, so sind stärkere Truppen-Abthei- 
lungeu unter gewandter Leitung vorzupoussiren. Die Cavallerie- 
Offiziere ad c. (Seite 397) werden die Geeignetsten dazu sein. 
— Die Avantgarde marschirt inzwischen auf, am besten echelon- 
weise, und setzt in dieser Form ihre Versuche, den Feind auf- 
zuklären, fort, ohne sich ernstlich zu compromittiren. 

Ueberzeiigt sich der Commandeur, dass er seinen Marsch 
nicht fortsetzen kann, so trifft er seine Anordnungen nach den 
ad d. (Seite 397) gesammelten Terrain-Jiotizen und erwartet die 
weiteren Befehle des commandirenden Generals. 

Will sich der Letztere in der von dem Commandeur der 
Avantgarde eingenommenen oder in einer von selbigem empfoh- 
lenen weiter rückwärts gelegenen Stellung schlagen , so ist es 
sehr wichtig, dass die Avantgarde ihm sein Sclilnchtfeld prä- 

t iarirt, d. h. alle günstigen Punkto desselben vor dem Feinde 
icsetzt, namentlich auch vor der Front (z. B. Gehöfte, Holziin- 
gon etc.), sie dann aber auch festliält, bis das Gros heran ist. 

Zündnadelgewehro in gedeckter Stellung mit freier Ebene 
vor sich können dabei Grosses leisten, wenn sie Patronen 
genug haben. 

Ein prompter sorgfältiger Befehlshaber und Meldungs-Vor- 
kehr zwischen dem Gros und der Avantgarde ist selbstverständ- 
lich die unabweisbare Bedingung für beider Sicherheit. 


II. Die SeNendeeliunii^en. 

Bei einem Flanken- oder Parallelmarsche tällt der Seiten- 
deckung dieselbe Aufgabe zu, wie der Avantgarde beim Vor- 
marsch, und gilt daher für diesen Fall Alles, was oben für das 
Verhalten der Avantgarde angegeben ist. 

Bei einem Vor- oder BücKinarBcho ist die Aufgabe der Sei- 
tendeckungcu nur eine untergeordnete. Ihre Stärke kann ge- 
ringer sein, da sich die Colonne nach der Flanke hin schneller 
schlagfertig machen kann, als nach der Tete, und weil gewöhn- 
lich das Absuchen des Terrains nicht notbig ist, da dies schon 
durch die Seitentrupps der Avantgarde geschehen ist. Ihre Auf- 

f abc besteht also nur darin kleinere feindliche Patrouillcu an 
er Beobachtung oder Beunruhigung der Marsch -Colonne zu 
verhindern, so wie dos Anrücken stärkerer feindlicher Abthci- 
lungon rechtzeitig zu melden. 

Die Seitendcckuiigen bestehen aus geschlossenen Trupps, 
welche mit der Marsch - Colonne in gleicher Hohe bleiben und 
Keitcnläufer entsenden, die sich mit denen der Avant- und Arriero- 
garde in Verbindung setzen. Sie dürfen zwischen sich und der 
Marsch-Colonno kein Torrainhinderniss lassen, da sie sonst leicht 
ubgeschnitton werden können, dos Ilinderniss aber die Marsch- 
Colonno schon genügend sichert. 
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Statt einer solchen znsammenhttngondou Kette kann man 
in schwierigem Terrain besser S ci t e n- oder P 1 a n k e n - D o- 
tachements anwendeu. Dieselben haben die Bestimmung ans 

f rösscrer Entfernung zu verhindern , dass feindliche Parteien 
en Marsch von der Seite her beunruhigen. Zu dem Ende wer- 
den sie seitwärts liegende Defilben so lange besetzt halten , bis 
die Colonne vorüber ist. — Die Seitentrupps sind gewisser- 
massen an die Colonne gebunden, die Scitenaotachemeuts hin- 
gegen sind in ihrem Handeln selbstständiger und freier, und 
decken den Marsch der Haupt -Colonne vielleicht in einer Ent- 
fernung von 1 — 2 Meilen. — Die Seiten -Detachements müssen, 
wo es nur irgend thunlich ist, aus Cavallerie bestehen. 


III. Ule Arriere{|:arcle. 

Bei einem sicheren Vormarsche besteht die Arrieregarde nur 
aus einem kleinen Kachtrupp, welcher die Marsch -Disciplin zu 
nuterstützeu. Verlorenes und Beschädigtes zu sammeln hat. Die 
Arriöregardo hat namentlich den polizeilichen Zweck , das Zu- 
ruckhleiben von Nachzüglern (Marodeurs) und Kranken zu ver- 
hindern und die Nachscbaffuiig derselben möglichst zu bewirken. 

Beim Rückmärsche ist die Bestimmung der Arrieregarde, 
den Rückzug ihres Gros zu verschleiern und zu sichern. 

Sie bedarf dazu einer angemessenen Stärke und Selbststän- 
digkeit, einer Ausrüstung mit allen Wafl’engattungen, deren ge- 
genseitiges Verhältniss sich nach dem Terrain modificirt. 

Die Vorsichtsmassregeln während ihres Marsches sind im 
Allgemeinen dieselben, wie bei der Avantgarde, nur in umge- 
kehrter Marsch-Ordnung. (Gros, Haupttrupp, Nachtrupp, Nach- 
spitze, Seitentrupps, Seitenläufer.) 

Gleiches gilt von ilirem Abstande vom Gros. Ihr Führer 
darf eich weder auf dasselbe zurückwerfen, noch sich abschnoi- 
den lassen. 

Je näher er vom Feinde gedrängt wird, jo schwieriger ist 
seine Aufgabe. Ihre Lösung verlangt eine genaue Terrain- 
Kenntniss und eine geschickte Gefechtsführung. 

Er muss den richtigen Takt besitzen, zur rechten Zeit zu 
stehen, und zur rechten Zeit, nicht blos zu gehen, sondern zu 
verschwinden. 

Wenn er in den nur zu oft wiederkohrendon Fehler verfällt, 
jeden Fuss Landes vorthoidigen zu wollen, so verliert er an Zeit, 
wird in der Front fcstgohalten und in den Flanken umwickelt. 
Versteht er es dagegen, sich dem Auge des Feindes rechtzeitig 
zu entziehen , um sich stets vou Neuem aufsuchen und dann iu 
festen Stellungen wieder hndon zu lassen, die ihm erlauben, 
seinem Gegner auf Stunden die Spitze zu bieten, so wird der 
Zeitgewinn auf seiner Seite sein und er bleibt Herr seiner 
Truppe. 

Generalstabs-Offiziere mit den nOthigen Ordonnanzen gehen 
voraus, um solche Stellungen zu rocognosciren , und die nach- 
ruckenden Truppen ohne Zeitverlust darin anzuweisen. 

Sind Dcüleeu, z. B. Brücken, zu passiren, so müssen die 
Reserven in möglichst fester Stellung auf der feindlichen Seite 
einen Brückenkopf bilden, so geräumig, dass die nachrückonden 
Truppen unter ihrem Schutze ungefährdet abziehen können. 
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Die Abziehendoii besetzen alsdann das ienscitiKO Ufer, um 
wiederum die Reserven aufzunebmen. — Pioniere eereiten die 
Zerstörung der Drücke vor und führen sic aus, sobald der 
letzte Manu hinüber ist u. s. w. u. s. w. 

Düinme und Chausseen, welche ober ausgedehnteres Woich- 
land gehen, werden ein fthnlicbes Verfobren erfordern, wie die 
Drücken. 

LäuR die Strasse durch Waldungen, welche zwar für Infan- 
terie, ober nicht für Cavallerie und Artillerie zugüngig sind, so 
ziehen sich die letzteren zunächst ab , während die Infanterie, 
bis dies geschehen, an der Lisiere Posto fasst. Dann verschwin- 
det sie unter dem Schutze des bedeckten Terrains u. s. w. 

Ortschaften, welche Cavallerie und Artillerie nicht umgehen 
kann, werden in gleicher Weise passirt. Es ist unter Umstän- 
den dem Dückznge der Arrieregarde förderlich , sie hinter sich 
in Drand zu stecKcn. 

Der commandirende General muss von der Lage der Dinge 
bei der Arrieregarde fortw.ährond Meldung erhalten, um im 
Kothfall mit Unterstützung bei der Hand sein zu können. 


Dritter -A-bsolmitt. 

Der Zustand der Ruhe. Lager und 
Quartiere. 


Allgemeines. Im Felde übernachten die Truppen entweder 
im Lager oder in Quartieren (Marsch-, Cantonnirungs- und 
Winteniuartiere). 

Die Lager, welche die Truppen beziehen, können Zeltlager, 
Ilüttenlager oder Freilager (Divaks) sein. Zeltlager 
koiumen iu neuester Zeit in den europäischen Kriegen nicht 
mehr vor, da die .Mitfohrung der Zelte die schnelle Bewegung 
zu sehr hemmt Dagegen sind in neuerer Zeit bei einigen 
Armeen , besonders cler französischen , kleine zerlegbare Zelte 
(tentes d'abri) eingeführt, deren einzelne Destandthcile von den 
Leuten getragen werden. — Ilüttenlager dnden statt, wenn 
eine grossere lleores-Abthoilung glaubt an einem Orte längere 
Zeit Concentrin bleiben zu müssen, wie dies z. D. bei Belage- 
rungen gewöhnlich der Fall ist. — Divaks werden bezogen, 
wenn man die Truppen Zusammenhalten muss; also in der Nähe 
des Feindes, entweder um sich zu schlagen, oder weil man je- 
den Augenblick in ein Gefecht verwickelt werden kann. 

I. Izaser. 

A. Bivak. 

Man bivakirt nie in der Stellung, in welcher man sich 
schlagen will, .sondern hinter derselben, nahe genug, um sie in 
kurzer Zeit und vor dem Feinde oinuehmen zu können. 

Gangbare und hinreichende Commiiiiicalionon dah:ii müsnen 
vorhanden sein oder geschallen wenlen, und die gleiche Vorsicht 
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gilt na«li der KebrBeite für den Fall eines Rockinges ans dem 

Die Ordre de bataille beim Lagern ist möglichst inne zu hal- 
ten, denn aus ihr findet 

sich bei Ueberfllllen oder iBfcBt«rit-B»uiiio»i. 

nkchtlichem ^ufbrnch 
ein Jeder am leichtesten 
zurecht. 

Im Uebrigen ist ßttok- 
sicht auf Gesundheit und 
Bequemlichkeit der 
Trugen bei der Wahl 
des Platzes massgebend. 

Schutz gegen Wind und 
Feuchtigkeit, gutes Was- 
ser und gute Tränken 
in der Nähe, Strassen und 
Ortschaften nicht zu fern, 
sind Dinge, die dabei am 
meisten in Betracht kom- 
men. 


1. Einriieken xh's Divak. 

Infanterie. Es wird 
stets in Colonne nach 
der Mitte biyakirt. — So- 
bald die Bataillone sich 
dem für sie bestimmten 
Bivakplatze nähern, fas- 
sen dieselben Tritt und 
tnarschiren alsdann in 
Colonne auf dem Platze 
auf. — Sobald dies ge- 
schehen, commandirt der 
Bataillons-Commandeur: 
, Lager- und Brand- 
wacne — vor!" und 
gleich darauf: .Batail- 
lon Gewehr — ab!" 
.\uf das erste Commando 
treten die zur Wache 
commandirten Leute mit 
aufgenommenem Gewehr 
compagnieweise 
.30 Schritt Tor, so dass 
die Lagerwache Tor, die 
Brandwache dahinter, 
jede abgesondert in zwei 
Gliedern rangirt steht. 
Der Bataillons-Adjutant 
commandirt nun den 
Wachen: .Links und 
rechts um! — 
Marsch!", und sobald 
dieselben Tor der Mitte 
des Bataillons sind : 
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.Hai t! ^ — Front! * Wenn die Wache richtig ist, so oommandirt 
der Offizier der Lagerwache ; „Brandwache — Kehrt!“ und 
hierauf beiden Wachen: , Marsch!“ — Sobald die Wachen 

abmarschiren , nehmen die 
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Zage rttokwftrts V« Distanz; 
dann commandirt der Batail- 
lons - Commandenr : .Setzt 
die Gewehre zusam- 
men!“ Patrontaschen und 
Seitengewehre werden hier- 
auf an die Gewehre m- 
hangen, es erfolgt dann das 
Commando: .Bataillon 

rechts und links — 
um!“, worauf die Compag- 
nien die in der .Zeichnung 
angegebenen Plätze einneh- 
men, das G^äck ablegen 
und Tor den Gewehren an- 
treten , wo den Leuten die 
Befehle bekannt gemacht 
werden. — Die Fahne und 
die Trommeln werden, so- 
bald die Gewehre znsammen- 
esetzt sind , vor der Mitte 
, erselben aufgestellt. — Die 
öfliziere bivakiren auf den 
Plätzen, wo sie in der for- 
mirten Bataillons - Colonne 
stehen. — Birakiren mehrere 
Bataillone neben einander, so 
beträgt die Interralle der 
Lagerräume 12 Schritt, die 
Regimenter haben dagegen 
24 Schritt Interralle. — Soll 
treffenweise bivakirt werden, 
was nur stattfindet, wenn 
es ohne Nsushtheil ihr die 
Bequemlichkeit der Truppen 
gesoheheu kann, so richtet 
sich die Eotfernung^nach dem 
Terrain. In der Ebene be- 
trägt sie 160 Schritt, Ton 
den KocblOchem des ersten 
bis zu den Gewehren des 
zweiten Treffens gerechnet. 

Cavalleris. Es wird stet* 
in Colonne bivakirt. Das Re- 
giment stellt sich in Colonne 
in Escadrons auf halb« Di- 
stanz aufg^eschloBsen recht* 
neben dom Birakplatz auf. 
Auf das Commando : .Stan- 
darten- und Br an d wach« 
TOrwärts! — Marach!“ 
sammeln sieh die Comman- 
dirten neben dem rechten 
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flOffel ihrer Escadron, und begeben sich daun im Oalopp 
SO .Schritt Tor die Mitte der 1. Escadron, im ersten Glieds aie 
Standarten-, im zweiten die Brandwache. — Der zur Standarten- 
waohe commandirte Offizier, sowie der Standartenführer reiten 
mit ror, ersterer setzt sich ror die Wachen, letzterer auf den 
rechten Flügel derselben. Die Trompeter werden durch den 
Hegiments-Adjutanten 10 Schritt ror die Wachen, mit der Front 
na^ dem Regiment geflhrt. — .Regiment Gewehr — ein!“; 
die Wachen behalten das Gewehr auf. — .Regiment mit 
Zügen links schwenkt! — Marsch! — Gerade — aus!“ 
Die ZüTO nehmen 1'/« Distanz. Die Wachen und Trompeter 
folgen der Bewegung durch links und rechts um. — .Regi- 
mentmitZügenrechtsschwenkt! — Marsch! — Halt!“, 
nachdem der letzte Zug in eine Escadronsbreite seitwftrts ge- 
gangen ist. — Die Wachen und Trompeter machen Front. — 
.Zweites Glied — Kehrt! — Marscli! — Gerade — aus!“ 
— Die Trompeter blasen zum Einracken. Die Brandwache be- 
giebt sich um den rechten Flügel des Regiments nach ihrem 
Platze, das Gewehr wird eingesteckt und der Posten ror dem 
Gewehr zieht auf, die übrigen Mannschaften rücken bei ihren 
Escadrons ein. — .Zweites Glied — Halt!“, sobald es bis 
auf 10 Schritt an das erste Glied der folgenden Escadron heran 
ist. — Die Glieder ziehen sich nun in den Lücken auseinander 
und machen sich ohne Commando und ohne Herausrüoken der 
ersten Nummern fertig zum Absitzen. — .Ab geses sen ! “ — Die 
Leute legen ab, das Seitengewehr wird 3 Scnritt vor den Pfer- 
den in die Erde gesteckt (die Lanze ‘/t Schritt rechts daron) etc. 
Die Piquet-Pihhle werden soriel wie möglich gerichtet und in 
gleichen Abständen eingesohlagon , die Campirleine dann daran 
festgebunden. Ist der Befehl znm Absatteln erfolgt, so werden 
die Sättel 3 Schritt hinter den Pferden hingelegt, die Karabiner 
bleiben an den Sätteln. 

Die Interralle zwischen 2 Regimentern beträgt 76 Schritt. 

Artillerie. Die Geschütze und Wagen fahren, wie es in der 
Zeichnung angegeben ist, auf, die Munitionswagen mit 4 Schritt 
Abstand von den Vorderpferden bis zu den Geschützmündungen. 
Bei der reitenden Artillerie rücken die Bodienungs- Mannschaf- 
ten rechts in die Intervallen bis zur Hohe dos Geschützführers, 
1 Schritt von ihm entfernt. .Geschütz- und Brandwache 
vorwärts! — Marsch!“ Die Wacht-Mannschaften treten resp. 
reiten 10 Schritt vor diu Mitte der Batterie, die Parkwache im 
ersten, die Brandwache im zweiten Gliede. Nachdem auf Com- 
mando: .Abgesessen!“ das Commando: .Abgespannt!“ er- 
theilt ist, bezeichnen die Zugführer die vorderen Eckpunkte 
eines jeden Stalles durch Einschlagen von Piquet-Pfählen. Diu 
Fahrer haben indess mit Hülfe der Bedienungs - Mannschaften 
abgespannt, sind eine Pferdelänge vorgerückt wieder aufgesessen. 
Bei der reitenden Artillerie lässt man das zweite Glied der Be- 
dienungs-Mannschaften 1 Schritt zurücktroten. — Auf das nun 
ertheilte Commando: .Kehrt! — Marsch! — Halt!“ schwenkt 
bei der reitenden Artillerie jedes Glied der Bedienungs- und 
Wacht-Mannschaften in sich rechtsumkehrt, die Bedienungs- 
Mannschaften und Wachen der Fass - Artillerie machen Kehrt; 
die Pferdopaare aller Bespannungen, welche rechts des zuge- 
hörigen Stalleinganges stehen, machen links-, die übrigen rechts- 
umkehrt und halten. — Auf: .Marsch! “ marsebiren die Wachen 
und Bedienungs-Mannschaften der Fuss-Artillerie auf ihre Plätze.' 

26 * 
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Bivak einer Batterie. 





Die Gespamie und berittenen 
MaDDSchaften brechen batterie- 
weise EU Zweien aue der Mitte 
ab und mcken in folgender 
Ordnung in die StAlle ein : die 
Zi^fahrer, die Gespanne der 
dritten Reihe, und zwar die 
Stangenpferde Toran, die ao- 
sammengehorigen Wagen und 
Geschütze der zweiten und ersten 
Linie. ~ Bei der reitenden Ar- 
tillerie setzen sieh die Reiter, 
und zwar das zweite Glied Toran, 
geechtttsweise Tor die Zugpferde 
ihrer Geschütze. — Sobald die 
Teten die Rückseiten der StüUe 
erreicht haben, erfolgt das Com- 
mando: .Rechte und linke 
schwenkt! — Marsch! — Ge- 
rade — aus! — Halt!“ Oie 
Unteroffiziere und Fahrer machen 
die Wendung nach der ihnen 
zunächst befindlichen Seite des 
Stalles, die reitenden Artilleri- 
sten schwenken gliederweise ein 
und nehmen Abstand. — .Ab- 
gesessen!“ — .Abge- 
schirrt!“ — Die Mannschamn 
legen ab, Piquet-Pfkhle werden 
eingesohli^en. — Die Berittenen 
steten die Säbel 0 Schritt hin- 
ter ihre Sattelpferde. Die Pferde- 
ausroetnng wird 3 Schritt hinter 
den Pferden niedergelegt. 

2. Stärke der Lager- und 
Brandwachen etc. 


Infanterie. Jede Lager- 
wache eines Bataillons ist 
Stork : 1 Offizier, 3 Unteroffiziere, 
1 Spielmann nnd 24 Mann; sie 

f iebt je einen Doppelposten vor 
em rechten und Unken Flügel 
in gleicher Hohe mit der Wache, 
je einen Posten ror dem Gewehr, 
dem Bataillons-Commandeur und 
der Fahne ; ausserdem hat sie 
2 Gefreiten und 1 Calefaetor. 
DieBrandwache eines Bataillons ist stark : 1 Unteroffizier. 
1 Spielmann, 21 Gemeine; sie giebt je einen Doppelposten rechts 
und links, je einen einfachen ror dem Gewehr und bei den 
Bataillonswagen ; ausserdem hat sie 2 Gefreiten zum Melden und 
Aufffihren der Posten und 1 Calefhctor. 

Die Zahl der Lager- und Brandwachen und der dazu com- 
mandirten Mannsohanen modificirt sich nach Lage des Biraks, 
Anzahl der Bataillone und Treffen. 
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Oftvallerie. Die Standarten wache besteht aus 1 Offizier, 
1 Unteroffizier, 1 Tromj^ter und 11 Gemeinen, und giebt je 
einen Posten auf jedem Flflgol der Renmentsfront und ror der 
Standarte; ausserdem 1 Mann zum Melden und Auffahren und 
1 Calefaotor. 

Die Brandwache besteht aus 1 Unteroffizier und 11 Ge- 
meinen, und giebt je einen Posten rechts und links und ror dem 
Oewehr; ausserdem 1 Mann zum Melden etc., 1 Calefaotor. 

Es bleibt jedoch dem Regiments - Commandeur aberlassen, 
die Wachen so weit zu rermindem, dass sie nur zur Besetzung 
der znr Sicherheit des Biraks erforderlichen* Posten hinreichen. 

Artillerie. Bei einer Batterie ron 6 Geschützen besteht so- 
wohl Park- als Brandwache aus 1 Arancirten und 6 Ge- 
meinen, jede fahrt zwei Posten auf, ron denen jeder den Park- 
rcsp. Lagerraum einer halben Batterie zu beaufsichtigen hat. — 
Bei einer Batterie ron 4 Geschatzen sind die Wachen halb so 
iStark und setzen jede nur einen Posten aus. 

3. AutteUen und ImtruetUm der Pötten. 

Bei der Lagerwache werden die Posten durch 1 Unteroffizier 
auf die rom Offizier bezeichneten Punkte anfgeführt. Bis zu 
erfolgter Aussetzung der Posten bleibt die Wache im Gewehr, 
aodann werden die Gewehre zusammengesetzt und die Tornister 
abgelegt. 

Die Posten legen das Oepllck hinter eich ab. 

Der Offizier Iftsst hierauf dem Stabsoffizier du jonr aber das 
Au&iehen der Wache Meldung machen. 

Die Schildwachen in der Chaine sind in folgen- 
der Art zu instruiren; Ton der Rereille bis zum Zapfen- 
«treich machen sie vor allen Offizieren die far den Oornison- 
dienat Torgeschriebenen Honneurs, nach dem Zapfenstreich nur 
vor Patrouillen und Ronden, diese werden wie in der Garnison 
angerufen, nur dass ein Mann vor-, und Losung und Feldgeschrei 
^fordert wird. Offiziere und Commandos passiren am Tage 
die Postenohaine ungehindert, bei Nacht werden auch sie, wie 
alles Andere was sich nähert, mit: .Halt, Werda t* angerufen 
und mit Ausnahme der Offiziere des Dienstes und des obersten 
Befehlshabers an die Wachen g^ewiesen. Einzelne Soldaten, 
welche aus dem Bivak wollen , werden an die Lagerwache rer- 
wiesen, diejenigen aber, die in das Birak wollen, so wie alle 
fremden Leute, als Marketender etc., werden von den Posten 
angehalten und ron einem Manne des Doppelpostens zur Wache 
gebracht. — Die Posten haben genau aui das zu achten, was 
hei den Vorposten rorgeht, ungewöhnliche Bewegung ist sogleich 
an ihre Wache zu melden. Bei den Ablösungen bleibt die 
Wache bis zur Rückkehr derselben im Gewehr. — Die Posten 
der Brandwache werden in derselben Art ausgesetzt und in- 
etruirt, alle haben den Racken nach dem Birak. 

Bei der Carallerie rflclct die Standarten wache (mit 
den Trompetern) , nachdem die Standarte aa%epflanst ist , mit 
.Links um“ im Schritt bei ihrer Esoadron ein. Analog rerflihrt 
die Brandwache, 'h Stunde nach dem Einracken mttssen 
die Wachen auf ihren Plätzen rersammelt sein, die Posten wer- 
den dann sofort ausgesetzt. 

• I . > . 


, i. 
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4. VerhaUen der Lager- und ßrandteaehen. 

An Tage macht die Wache die fflr die Garnieoo rorgc— 
achriebenen Honneure. 

Der Offizier wacht darüber, dass seine Posten die Befehle 
genau erfallen, sendet alle angehaltenen und TordSchtig schei- 
nenden Leute an den OfBsier da jour und macht demselben 
Meldung Ton allen erheblichen Vornlien; er merkt genau anV 
das, was bei den Vorposten Torgeht. Die Parole, sowie Lo- 
sung und Feldjjesc hrei wird ihm ron dem Bataillons- Ad- 
jutanten Bugeschickt, letzteres beides giebt er kurz ror denk 
itapfenstreicn seinen Posten. — Wthrend des Zapfenstreichs, 
der Ton dem Tambour der Wache nicht mitgeschlagcn wird, 
treten dieselben in’s Gewehr und verrichten, wenn er geendi^ 
ist, das Gebet. Hierauf wird dem Stabsoffizier du jour gem^- 
det. — Von nun an bis zur Reveille macht die Wache nur vor 
Ronden nnd dem Stabsoffizier dn jour Honneurs. Diese werdei> 
von dem Posten vor dem Gewehr gestellt, von 1 Unteroffizier 
und 2 Mann examinirt und dann an die Wache heran^elassen, 
wo der Offizier der Ronde oder der Stabsoffixior du jour die 
Parole giebt. Patrouillen werden von dem Posten vor dem Ge- 
wehr gestellt nnd von 1 Unteroffixier nnd 2 Mann examinirt, 
ohne dass die Wache in’s Gewehr geht. — Der Offixier sohicki 
während der Rächt zwischen den Ablösungen in beliebigeu 
Zwischenräumen Patrouillen von 1 Gefreiten und 1 — 2 Mann 
längs der Chaine bis zu den nebenstehenden Wachen, weiche- 
hauptsächlich die Wachsamkeit der Posten zu profen haben. — 
Bei besonderen Veranlassungen, als mehrmaligem Schiessen bei 
den Vorposten, nngewohnhchem Geräusch in der feindlicheix 
Direction, schickt er auch Patrouillen dahin ab nnd meldet das 
Ergebniss an den Stabsoffizier du jour. Alle von den Posten 
an die Wache gewiesenen Leute werden von dem Offixier genau 
examinirt, wenn sie verdächtig erscheinen, an die Brandwache 
zur Aufbewahrung gesandt und dem Offizier dn jour gemeldet. 
— Melden die Schildwachen die Ankunft eines Trupps von 
aussen her, so wird ein Unteroffizier mit 2 Mann zum Exami- 
niren en^egengescbickt , die Wache selbst tritt in’s Gewehr. 
Hat der Unteroffixier den Trupp erkannt, so bringt er den Fahrer 
desselben oder den ganzen Trupp, wenn er unter 10 Mann stark 
ist, mit nach der Wache, wo der Offizier denselben selbst exa- 
minirt und ihm, wenn er zur bivakirenden Abtheilung gehört, 
die Erlaubnist ertheilt, bei der Wache vorbei in die Chaine 
zu rocken. — Gehört der Trupp nicht in das Bivak, so muss 
er ausserhalb der Chaine snm Bivak seines Truppentheils mar- 
schiren. — Während derRacht darf nur dxeHälfte der 
Wache schlafen. — Bei Tagesanbruch wird au der von 
dem obersten Befehlshaber bestimmten Zeit die Reveille von 
den W’ sehen geschlagen und darauf das Gebet verrichtet. — Bei 
einem Allarm, der nur durch dos Einschleichen einer feind- 
lichen Abtheilung durch die Vorposten entstehen konnte, geht 
der Offizier der Wache dem Feinde entgegen, um 
gleich durch seinen Widerstand dem Bivak die nothige Zeit zu 
verschaffen. 

Das Verhalten der Brandwachen ist dem der Lager- 
wachen gleich. Sie werden ausserdem vorzugsweise zu Arresta- 
tionea gebraucht und bewachen die an sie gesandten Arrestanten, 
welche dem Offizier du jour gemeldet werden. 
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Analog ist das yerlialten der Wachen bei der CaTallerie und 
Artillerie. 


8. Zap/enttreieh, Reveilie, Retraite, Boule-telle. 

Abende ror dem Finstorwerden wird so der yom obersten 
Befehlshaber bestimmten Zeit Zapfenstreioh geeohlagen 
(nicht von der Lagerwaohe) und Retraite geblasen. 

Das rechte Flogel-Bataillon des ersten Treffens giebt dasu das 
Zeichen, indem es sich nach dem Hauptquartier richtet und 
'A Stunde Tor dem wirklichen Schlamn des Zapfenstreichs seine 
Tambours locken Ittsst. Sftmmtliohe Bataillone wiederholen dies, 
sowie den Zapfenstreich. Die Compagnien (Escadrons, Batterien) 
halten Ameli und Abendgebet; die Gewehre werden reridirt. 
Hit dem Zapfenstreich rocken die for die Nacht etwa bestimmten 
Piqnets ans dem Bivak. 

Bei Tagesanbruch wird die ReTeille Ton den Tambours 
der Wachen geschlagen, die (jente rerlassen ihre Lager und 
reinigen ihre Kleidungsstocke. Eine Stunde darauf halten die 
Compagnien Appell und liorgengebet. — Bei der Cayallerie und 
Artillerie wird Boute-selle in der Regel mit Ta^sanbruoh 
oder 2'A — 8 Stunden Tor dem Abmarsche ron dom Trompeter 
der Wache geblasen. Die Leute rerlassen sofort ihre Lager, 
und es beginnt der Stalldienst. 

6. Dienet der Offiziere und Unteroffiziere du Jour. 

Von jedem Infanterie-Regiment wird ein Stabsoffizier 
du joor, 1 Hauptmann und 1 Sobaltem-Offirier znr Ronde com- 
mandirt. 

In einem Carallerie-Re^ment hat ein Rittmeister, 
in der Escadron 1 Offizier und 2 Unteroffiziere du jonr. 

In einer Batterie hat 1 Zugführer dn jour, dem 1 Aran- 
cirter beigegeben wird. 

Die Offiziere dn jonr und der Ronde haben die Wachen und 
die polizeiliche Ordnung im Lager zu beaufsichtigen, und sind 
ihre speciellen Functionen g;anz ähnlich wie im Gamisonwach- 
dienst. Bei einem unrermntheten Allarm begiebt der Offizier 
dn jonr sich zu den Lagerwacben und sucht den etwa andrin- 
genden Feind so lange anfzuhalten, bis die Truppen im Birak 
unter dem Gewehr sind oder heranrflcken. — Znr Handhabung 
der polizeilichen Ordnung im Birak bedient er eich der per Ba- 
taillon zu commandirenden 2 Unteroffiziere, welche sich oei der 
Brandwache anfbalten. Diese haben auf etwa entstehendes 
Feuer zu schteu, und darauf zu sehen, dass an keinem anderen 
Orte gekocht wird , als in den Kochlochem. Sie dürfen nicht 
zngeben, dass nach dem Zapfenstreich Soldaten sich hei den 
Harkotendem aufhalten oder dass Oberhaupt dort Lärm oder 
Unordnung gemacht werde. 

Bei der Carallerie giebt der Rittmeister dn jonr auf Anord- 
nung des Commandos den Befehl, wann abgesattelt, gefuttert 
und zur Tranke geritten werden soll; sobald es anfangt dunkel 
zu werden, lasst er die Escadronsgassen schliessen. 

Bei einer Batterie ertheilt der Zugfohrer dn jour diese Be- 
fehle; ihm fallen auch die allgemeinen Anordnungen, der 
Empfang der Biraks-BedOrfnisse, sowie die Beaufsichtigung des 
inneren Dienstes und der Ordnung im Birak zu; 
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7. Austreten der Truppen vor dem Bivak. 

Das Auatreten der Truppen vor dem Bivak geschieht nur 
auf besonderen Befehl, und zwar im Dienstanzug mit Mutae, 
ohne Seitengewehr. — Bei der Infanterie stehen die Offiziere 
Tor der Mitte des Bataillons in einem Qlied, die Spielleute hin- 
ter demselben. Bei der Cavallorie und Artillerie stehen die 
Offiziere vor dem rechten Flügel. Die Trompeter der Cavallerie 
sohliessen um die Standarte einen Kreis und musiciren. 

8. Verhalten bei entstehendem Lärm. 

Wenn Allarm entsteht, bei Tage oder bei Nacht, ergreift bei 
der Infanterie jeder Soldat Gewehr und Patrontasche und 
eilt nach dem place d’armes. Die Wachen bleiben bis snf be- 
sonderen Befehl stehen. Die Fahrzeuge werden bespannt. — 
Bei der Oarallerie sattelt Jeder Mann so schnell als möglich, 
sieht sieh an, hllngt Armatur um und reitet nach dem Allarm- 
platz. — Bei der Artillerie erfolgt das Ansrttcken ans dem 
Stalle geschutzweise im Trabe, mdes Gespann eilt auf dem 
n&chsten Wege vor das betreffende Fahrzeug. — Die Bedienungs- 
Mannschaften eilen, nachdem sie beim Satteln und Aufhchirren 
beholflich gewesen sind, zu ihrem Geschütz und helfen beim 
Anspannen. Das Lederzeug wird amgehangen und das Geschütz 
schussfertig gemacht. 


9. Einholen der Bivaks-Bediir/nitte, das Kochen und die Bivaks- 

Arbeiten. 

Zum Herbeischaffen des Wassers werden bei der Infan- 
terie von Jeder Corporalschaft 3 — 1 Mann mit sümmtlichen Koch- 
geschirren bestimmt; diese Mannschaften stossen von allen 
4 Compagnien zusammen und werden von I Offizier und 2 Un- 
teroffizieren nach dem Orte geführt, wo in der Nähe das beste 
Trinkwasser zu haben ist. 

Lebensmittel, Holz und Stroh werden von der Inten- 
dantur auf Wagen nach dem Bivaksplatze geschafft. — Im 
Kriege wird die Intendantur, wenn es angeht, ebenso verfahren, 
sonst aber werden den einzelnen Trnppentheilen Ortschaften, 
Waldparcellen , Getreidefelder etc. angewiesen, wohin sie dann 
He<)uisitious - Commandos unter Fohruim von Offizieren ab- 
schickeu. In diesem Falle stellt der Offizier sein (ganz oder 
theilweise bewaffnetes) Detachement an einem passenden Orte 
auf und verlangt von der OrtsbehOrde die Lieferung, bei etwaiger 
Weigerung aber schickt er seine Unteroffiziere, Jeden mit höch- 
stens 5 — 6 Mann, in die einzelnen Gehöfte zur Aufsuchung und 
Herbeischaffung der Lebensmittel, w&hrend der übrige Theil des 
Detachements vereint bleibt. Der Offizier hat hierbei alle seine 
Tbütigkeit und seine ganze Autorit&t zur Verhinderung von 
Ezcessen und Willkührlichkeiten aufzubieten. — Sollten zu die- 
sem Zwecke ausgesandte Commandos von verschiedenen Tmp- 
pantheilen in einem Orte susammentreffen , so übernimmt der 
Ültoste pffizier das Commando, und ist es seine Pflicht durch 
Teilung des Ortes allen Streitigkeiten vorznheugen, evsmt, 
sie (hircn seine Befehle zu schlichten. . , . 
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Das Graben der Kochlocher und der Latrinen g^- 
eohieht unt«r Leitung eines <u diesem Zweck commandirten 
Offiziers und stellt jede Compagnie 1 Unteroffizier und 10 Mann. 

Sobald die Compagnien auseinandergegangen sind, werden 
die Lagerplätze eingerichtet. Um eich vor Wind und Regen zu 
sohtttzen, bauen die Leute in der Regel Windschirme. Bei 
Kälte lagert man am besten rund um ein Feuer, dem man 
die Fasse zuwendet. 

Sofort nach dem Gintreffen des Wassers, des Kochholzes und 
der Lebensmittel beginnt das Kochen. In der Regel kochen 
2 — 3 Mann zusammen. 

Bei der Cavallerie geschieht das Reiten zur Tränke 
unter Aufsicht des Offiziers du jour, und zwar je nach den-Ver- 
hältnissen von der ganzen Gseadron zusammen oder in Abthei- 
lungen. GewOhnli^ wird Smel getränkt, und zwar Mittags 
nach dem Fattern, Abends vor dem Abffittern und Morgens 
nach dem Putzen. Unter Umständen kann sich die Mannsmiaft 
bei dieser Gelegenheit Koch- und Trinkwasser mitbringen. — 
Das Putzen der Pferde erfolgt gewöhnlich am Nachmittag und 
am Morgen vor dem Ausraoken. Die Zeit des Fattorns wird 
jedesmal besonders befohlen. Das Fattern geschieht durch 
sämmtliche Leute. 

Analog ist das Ver&hren bei der Artillerie. 

10. Ausgabe der Parole und der sonstigen B^ehle. 

Um 4 Uhr Nachmittags, oder doch wenigstens, wenn es 
mogUch, vor dem Dunkelwerden, wird die Parole ausgegoben und 
der Dienst for den kommenden Tag commandirt. Sämmtliche 
Offiziere und Unteroffiziere versammeln sich dazu vor der Mitte 
des Regiments. Nach der Parole halten die Compagnien Appell. 
Den Leuten werden die Befehle bekannt gemacht, und es wird 
die nOthige Mannschaft zur Wache auf den folgenden Tag com- 
mandirt. — Ferner werden nach dem Appell so viel Leute nach 
Wasser geschickt, als etwa noch erfordert wird. Holz muss in 
der Regel nur einmal geholt werden. Ausserdem schicken die 
Bataillons - Adjutanten den von ihrem Bataillon gegebenen 
Wachen Parole und Feldgoschroi schriftlich zu. 

Vormittags gleich nach dom Abmarsche der Wachen (etwa 
9 Uhr) treten ebenfalls sämmtliche Offiziere und Unteroffiziere 
vor der Mitte des Regiments zusammen, um die etwaigen Be- 
fehle ihrer Comman&ure zu empfangen. Wird im Lager ge- 
blieben, so treten nach der Ertneilung der Befehle die Com- 
pagnien zum Appell an und senden wiederum Commandos nach 
den nothigen Lagerbedarfnissen ab. — Sollen die Adjutanten 
und Feldwebel ausserge wohnlich versammelt werden, so ge- 
schieht dies durch ein zweimaliges Anschlägen an die 
Trommel ; sollen sich sämmtliche Offiziere versammeln , so ist 
das Zeichen ein dreimaliges .Schlugen an die Trommel. 


11. Aufbruch aus dem Bivak. ■ ‘ 

XiUSaataria. Soll aus dem Bivak aufgebrochen werden, so 
wird 1 Stunde vorher General marsch geschlagen. Die Leute 
hängen hierauf das Gepäck um und machen sich zum Abmärsche 
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b«reit. — ’/4 Stunde Tor der zum Aufbmcb beetiimnten Zeit 
wird Tergatterung geschlagen; die Leute nehmen hiemaT 
das Gewehr zur Hand und treten auf der Frontlinie an. Die- 
Lager- und Brandwachen rocken ein. Hach dem Oeneralmarach 
werden die Feuer mit Waeaer oder Erde eor^ltig auageloecht.- 

Cavallerie. Bei der Carallerie werden '/; Stunde ror dem 
Aueriicken die Wachen und Posten oingezogen. — Hachdem anf- 
gesezsen ist, schliessen die Glieder nach dem rechten Plage! 
zusammen, das erste Glied echliesst auf das zweite auf. Sodann 
schwenkt das Regiment mit Zogen rechte, marschirt gerade aua 
und sobald es auf dem Platze angelangt ist, wo es ror dem 
EinrOcken jgestanden hat, wieder links. 

Artillerie. Bei der Artillerie wird auf das Sig^nal : Satteln l 
Alles zum Ansracken fertig gemacht. Die Fahrer rocken in 
nmgekehrter Ordnung, wie sie eingorOckt sind, an ihre resp. 
Geschütze und Fahrzeuge und bespannen dieselben. Die Be- 
dienungs-Mannschaften gehen geschotzweise gleich zu ihren 
Geschotzen. 

AnaserkunK. Die Nstnral-TerpOeaang im Blrzk, sowie die Erforder- 
nisse an Holz nnd Stroh sind im II. Thell Seite 425 angegeben. 


B. Httttcnlager. 

Hottenlager werden im Frieden bei sogenannten stehendeo 
Lagern, im Kriege fast nur bei Belagerungen bezogen. 

Der Ban dieser Hatten, welcher ron der das Lager beziehen- 
den Truppe in der Regel selbst ausgefohrt werden muss, ist im 
6. Kapitel, beim Pionierdienst, genau angegeben. Wir haben 
daher hier nur ober die Form derHottenlager noch einige 
Worte zu sa^en: 

Wird bet der Infanterie in Linie gelagert, so ist die Front- 
Iftnge des Lagers der des Bataillons gleich. Die Hatten einer 
Compagnie stehen senkrecht auf der Front des Bataillons in 
zwei, durch die Compagnie-Gasse getrennten, Reihen sieh 

f egenttber, und die Hatten zweier Compagnien sind durch eine 
Schritt breite Brandgasse getrennt. — Lagern grossere 
Trup^nmassen zusammen, so bilden die Hatten eines Bataillona 
eine Bataillonsgase e. Die Frontauedehnung des Lagers wird 
dann durch die Anzahl der lagernden Bataillone und deren 
Frontlange bei der Angriffs-Colonne bestimmt. 

Annserkan^ Die runden Hatten festen in der Bcfel S1 Mann, die 
viereckigen 16 Mann. 

Die Fahnen und Trommeln kommen vor die Mitte der Ba- 
taillone unter Schirmdttcher, die Gewehre in die Hatten, wo sie 
gegen die Giebelwände gelehnt werden. — IS Schritt hinter der 
letzten Hattenreihe stehen die Offiziershatten auf die Flogel- 
hatten der Gemeinen allignirt. — Der Bataillons - Commanoeur 
hinter der Mitte. — Die Hotte der Lagerwache in der Ebene 
.100 Schritt Tor der Front, die der Brandwache SO Schritt hinter 
den Offiziersbatten. 

Bei der Carallerie ist die Lagerfront gleich der des auf- 
marschirten Regiments, die Tiefe wie beim Infanterie-Lager. 

ABmcrknaji. Die Erfordemlase an Natural -Verpflagnaf, Holz und 
Btrob Im Logtr Ondet maa Im n. Thell Beite 425 ansegeben. 
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II. Quartiere. 

1. Allgemeinet. Eintheilung der Quartiere. Verlheilung der Trupperu 

in denselben. 

In der neueren Kriegsführung sind Quartiere seltener ale- 
sonst geworden, doeh ist es noth wendig d^en Truppen xuweilen 
in solcnen Erholung sn geben und tielegenheit, das Material 
wieder in Stand xu setxen. — Es giebt: Marsch-, Canton- 
nirungs- und W in terq uar tier e, enge und weitläufige 
Quartiere. 

Marsch quartiere sind solche, in denen die Trup^n nur 
1 — 2 Tage an einem Orte bleiben. In der Nfthe des Feindes 
werden sie eng genommen und die Truppen möglichst in grossen 
Rtumen (Allarmhftusern) xusammengehalten. 

Can tonn i r u n g en nennt man Quartiere, wo einige Zeit> 
Terweilt wird. Sie sind nach der Nähe des Feindes und der 
Verpflegung enge oder weitltnflge. Erstere werden genommen, 
wenn man bald schlagfertig sein muss; die Ve^flegung ge- 
schieht dabei durch Lieferung. Wo man sicher sein kann (z. B. 
Wafi'enstillstand), werden weitläufige Cantonnirungen bezogen 
und die Truppen durch die Wirthe oder Gemeinden Terpflegt. 
— Bei weitlAuflgen Cantonnirungen rechnet man auf jede 
Fenerstelle (Famuie, die einen Heerd hat) einen Mann £inqnar~ 
tierung, bei engen hingegen 4 — 6 Mann und mehr. 

Winterquartiere sind weitläufig Cantonnirungen, welche 
genommen werden, wenn die Jahreszeit und Witterung Kriege- 
unternehmungen hindert. Sonst waren eie Regel, jetzt kommeoi 
sie nur auentuimsweise vor. 

Bei der Vertheilung der Truppen auf die einzelnen 
Cantonnements darfen die nach der gewöhnlichen Ordre de 
bataille zusammengehörigen Truppen nicht getrennt und muss 
darauf Rücksicht genommen werden, dass die Artillerie sm 
die Hauptstrasse und in die Mitte, die Carallerie in die 
weiter gelegenen und reicheren Ortschaften (mit grossen Ställen^ 
kommt, die Infanterie aber die übrig bleibenden und beson- 
ders diejenigen (Grenz-) Cantonnements zugewiesen erhält, 
welche am meisten feindlichen Angriffen ansgeeetzt sind; ferner 
dass in denjenigen Cantonnements, welche überhaupt der Mög- 
lichkeit eines feindliches Deberfallea unterliegen, Artillerie nie-^ 
mals, wo möglich auch nicht die Carallerie allein cantonnirt. 

Cantonuiren in einem Orte alle drei Waffen, so erhält die- 
Infanterie die Gehöfte, resp. Allarmhänser, angewiesen, welche 
den Eingängen des Oi^s (besonders nach der feindlichen Seite 
hin) zunächst liegen, während die Leute und Pferde der Artil- 
lerie möglichst in die Mitte und Kähe des Platzes kommen, wo< 
die Geschütze aufgefahren sind, die Carallerie endlich in den 
grössten (rückwärtigen) Gehöften concentrirt wird. 

2. Sieherheiis-Mastregeln. 

Cantonnirungen rerlangen mehr Vo^osten als Lager, selbst 
wenn sie noch so eng sin^ ^ahe am Feinde enthält man sich 
deshalb wo möglich der Cantonnirungen und bezieht Biraks. — 
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-OantonnirungB- Vorposten mossen dem Cor^ Zeit sam Ausrackeo 
Terschaffeo; sie mossen' 'also- auf; Uehr Widerstand berechnet 
sein, als Lager-Vorposten. Dies kann sowohl durch das Terrain, 
als durch die St&rke der Vorposten erreicht werden. Es giebt 
dabei allgemeine Sicherheits - Massregeln und besondere. 
Jene umfassen ein gutes Nachrichtenwesen, damit man nicht 
strategisch aberfallen werde; die besonderen bestehen in Ört- 
lichen Anordnungen. 

Bei jedem Onartier werden die nothigen Wachen ansgesetst, 
wo man um sich sehen und das Schiessen der Vorposten hören 
kann. Namentlich pflegt man auf ThOrmen etc. einige Posten 
aufsustellen. — Geschütz und Fuhrwerk wird raokwftrts und so 
aufgestellt, dass es leicht abfahren kann. Ein Allarmplatz 
wird bestimmt. Mit dem Wege dahin massen sich die Trappen 
genau bekannt machen, so dass eie ihn auch nothigenfalls im 
Finstern finden koilnon. 

Nahe dem Feinde, namentlich wenn man es mit einem thk- 
tigen zu thun hat, sattelt die CaTallerie, die Artillerie schirrt 
auf, die Leute ziehen sich an, in den Quartieren brennt Lieht; 
Naohtposten werden ansgosetzt, Patrouillen sind anf den Beinen, 
aber nicht blos vorwärts, sondern auch seit- und rflckwftrta. Dos 
Wenigste, was man thun muss, wenn man nicht alle Trappen 
fatiguiren will, ist; einen Theil in Alla rm hft n ser n znsam- 
men zu ziehen. In diesen H&usern brennt Licht, die Leute 
bleiben angezogen und sind in jedem Augenblicke bereit, das 
Geptek umznhangen und in’s Gewehr zu treten. Erlaubt es die 
Localit&t, so ist es am besten, s&mmtliche Truppen etwa com- 
pagnieweise in solchen Allarmhänsem nnterzubringen. — Letz- 
teres Verflshren findet auch statt, wenn Truppen in einer insnr- 
girten Gegend Marsch- oder Cantonnirungs -Quartiere beziehen, 
3a in solchen Fällen den Einwohnern nicht zu trauen ist. 

Die Compagnien halten in der Regel des Tages zweimal 
Appell ab und werden, wenn ein Angriff des Feindes zu be- 
farenten ist, je nach den Umständen Nachts unter dem Gewehr 
gehalten oder auch mit Tagesanbruch versammelt. 

Bei Cantonnirnngen in der Nähe des Feindes werden alle 
Eingänge mit Wachen besetzt. — Liegen Anhöhen, welche 
•eine weite Aussicht gewähren, oder Engwege in der Nähe der 
Cantonnirnngen, so werden solche' je nach den Verhältnissen 
mit Posten oder Wachen besetzt, Engwege auch wohl ungangbar 
gemacht, massen jedoch trotzdem durch Tosten oder Patrouulen 
neobachtet werden, da sonst diese Massregel, statt Sicherheit zu 
gewähren, nur sicher machen warde und so eher nachtheilig 
als nützlich werden konnte. 

Die höheren Stäbe erhalten zum Ordonnanz- und Waeht- 
dienst Stabewachen, und zwar: das General -Commando 
1 Offizier, 28 Mann Infanterie, 18 Mann Cavallerie; jeder Divi- 
sions-Stab 8 Mann Infanterie und 4 Mann Cavallerie ; jeder Bri- 
gade-Stab 2 Mann Cavallerie. 

Ob Nachts znr ünterstotzung der Wachen Pique ts im In- 
nern der Cantonnirung aufgesteUt werden, hängt von der Nähe 
des Feindes oder sonstigen Umständen ab.. Macht die Entfer- 
nung des Feindes keine besonderen Vorsichts-Massregeln gegen 
einen Angriff nothwendig, so wird in den Quartieren mehr auf 
eine grossere Bequemlichkeit der Truppen Racksicht genombsen. 
Die Ausgange des Dorfes werden dann nur mit Deppelpeaten 
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und in grosseien Ort«n nur die Ausginge, wo eine lebhaAe 
Passage stattfindet, mit Wachen zur Aufrechterhaltung der poli- 
zeilichen Ordnung besetzt. 

Der Dienst in solchen Cantonnirungen wird ganz nach den. 
Vorschriften for den Garnisondienst gehandhabt. — In der 
fliho des Fe in des verhalten sich die Wach en und F o aten 
ganz nach den far die Lagerwachen gegebenen Yorschriften. 
Liegt die Cantonnirung in der Vorposteulinie, so verhalten sich 
selbstredend die Wachen ganz wie Feldwachen. Liegt die Can- 
tonnirung ganz in der Nähe des Feindes, so wird weder Zapfen - 
streich noch Reveille geschlagen, noch überhaupt ein Signal 
gegeben, es sei denn, dass £e Truppen bei Ann&herung des Fein- 
des durch den Generalmarsch, oder bei aushrechendem Feuer 
durch Feuerlarm allarmirt werden sollten. 

‘ Die Ablösung der Wachen geschieht zu einer naher an- 
gegebenen Zeit wie in der Garnison. Die alte Wache marschirt 
erst ab, wenn die Posten abgelOst sind. — Ve/dachtige Per- 
sonen oder solche, welche üachrichten vom Feinde haben, wer- 
den von Seiten der Waohe angehalten und dem Befehlshaber 
des Ortes überwiesen. — Greift der Feind an, so ist die hart- 
näckige Vertheidigung der Eingänge und die Allarmirung der 
Truppen Pflicht der Wachen. Die Doppelposten an den Ein- 
gängen geben bei Annäherung des Feindes Feuer, um die Wachen 
und die cantonnirenden Trappen zu den Waffen zu rufen. 

3. Verhalten bei einer Allarmirung. 

Findet eine Allarmirung statt, so werden von den verschie- 
denen Truppenabtheilungen die ihnen im Voraus angewiesenen 
Stellungen oder Sammelplätze eingenommen. — Die Soldaten 
dürfen sich nicht einzeln nach den Allarmplätzen begeben, son- 
dern werden compagnie- oder quartierweise dorthin geführt. — 
Geschah die Allarmirung durch feindliche Cavallerie, so ist es 
am zwcckmässigsten, dieselbe durch ein wohlgezieltes Feuer 
aus den Gehöften zum Rückzüge zu nOthigen. — ücberhaupt ist 
cs nicht gerathen, sobald der Feind durch Ueberfall in den 
Ort gelangt ist, aus den Quartieren nach dem Allarmplatze zu 
laufen ; die Leute würden in diesem Falle einzeln niedergehauen 
oder gefangen werden. In so schlimmer Lage ist es gerathener, 
in den Quartieren zu bleiben und aus den Fenstern zu schiesson. 
Alles, was auf der Strasse ist, gehört dann zum Feinde, jeder 
Treffschuss ist daher ein Gewinn. 

Am schlimmsten hat es beim Ueberfallo die Artillerie. 
Sie soll deshalb unter allen Umständen sich den Bocken frei 
zu halten suchen, oder sich so stellen, dass sie, falls der Feind 
von der entgegengesetzten Seite eindringt, die Kanonen schnell 
herumwerfen und ein Paar Kartätschschflsse thun kann. In den 
Thoren grosser Gehöfte, die auf die Hnuptstrasse sehen, finden 
sich sol^e Aufstellungen ; sic müssen aber möglichst sturmfrei 
sein. (Eggen vorgelegt, wo ein Graben fehlt.^ — Die Wacht 
hindurch wird für das Geschütz eine Special-Bedeckung ernannt, 
die sich keinen Schritt von ihm entfernt. Per Geschütz ist die 
Hälfte der Bedienung draussen , die andere Hälfte im Quartier, 
die Pferde stehen in den Ställen, die Protzen seitwärts, so dass 
sie Wiemnud hindern; zum Aufprotzen kommt man doch nicht. 



414 


Der Dienst im Felde. 


"Vierter ^bsoh.ziitt. 

Der Sicherheitsdienst im Zustande 
der Ruhe. 

I. Der Vorpoetendienst. 

Jl. Allgemeines. Zweck, Gliederung der Torposten ete. 

Der Zweck der Vorposten ist; 1) die hinter ihnen Isfem- 
'den Trappen gegen plotsliohe Ueberrosohnng durch fein^iohe 
Angriffe sicher eu stellen ; 2) sich in steter Kenntniss der feind- 
lichen Stellungen und Unternehmungen su erhalten. — Ersteres 
wird erreicht durch rorgeschobeno gegliederte Stellungen und 
DeseUung, erent. Festhaltung der gegen den Feind hin sugftng- 
lichen Terraintheile, — Letsteres durch Kecognoseirungen im 
-OroBsen und Kleinen (Patrouillen). 

Gliederung. Die Vorposten zerfallen in rerschiedene 
-Gliederungen: 1) Feldwachen mit ihren Unterabtheilungen 
i.Soutien der Feldwache, detochirte Posten, Doppelposten resp. 
Vedetten, Patrouillen); 2) Replis, Piquet; 3) Gros der 
Vorposten. — Alle drei stehen, jede direct, unter dem Vor- 
]>osten-Commandeur und nehmen sonst Ton Niemand Befehle an. 

Waffengattung. Die Vorposten machen einen Theil der 
Avant- (Arri^re-) Garde aus und werden den Umstttnden und 
dom Terrain angemessen aus einer Waffengattung oder aus 
mehreren zusammengesetzt. — Die Cavallerie ist i^ignet. 
ein offenes Terrain leicht zu durchmessen und zur Beobachtung 
desselben bei Tage ^nz besonders geschickt. — Oie Infanterie 
taugt besser zum Nachtdienst und in einem der Cavallerie un- 
r.ug&nglichen oder Gefahr bringenden Terrain. 

Bei Nebel und hellen Nächten kann, je nach der Gestaltung 
des Terrains, ein von beiden Waffen gemischter Dienst eintreten. 

— Das Element der Cavallerie ist das weithin beobachtende, 
recognoscirendo , das der Infanterie das sorglich sichernde 
in mehr zurückgezogenen, geschlossenen Positionen. 

Artillerie wird den Vorposten im Speciollen beigegeben, 
wo es sich um Festhaltung bestimmter Punkte, von Denlden, 
Pässen etc., um Sperrung von Gewässern handelt. 

B. Der Vorposten-Commandeur. 

Der Vorposten-Commandeur obernimmt den selbstständigen 
Befehl Uber die zum Vorpostendienste bestimmten Truppen. — 
Nach Ausdehnung dos Terrains können auch mehrere Vorposten- 
Commandeurs fOr verschiedene Rayons ernannt werden. — Sie 
iigiren dann selbstständig neben einander unter gegenseitiger 
lierucksichtigung ihrer Aufgabe. — Der Vorposten-Commandeur 
macht nach der erhaltenen Instruction seine Dispositionen, wählt 

— wofern sie ihm nicht gegeben ist ' — die Linie, welche die 
Vorposten für den Tug und für die Nacht einnehmen sollen, und 
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b«8timint die Zahl der aafxustellenden Feldwachen ,*) PiqneU, 
Jleplie. 

Er giebt diese Dispositionen im Zusammenhänge allen Com- 
inandirenden der rerschiedenen Gliederungen, und lasst diese 
alsdann mit den nOthigen Sicherungen und in einem gewissen 
taktischen Yerbande in die ihnen im Allgemeinen bexeichneten 
Stellungen abrocken. Ein Vorhang ron Patrouillen, selbst kleinen 
Uecognoscirungen,**) muss dem Feinde die Einsicht in diese Be- 
wegungen möglichst rerwehren. 

Hat ein Gefecht stattgefunden und soll nach Abbruch des- 
selben eine Vorposten -Aufstellung genommen werden, so ge- 
schieht dies unter dem Sehutse der an dem Feinde befindlichen 
'Truj^entheile, die, gefechtsbereit bleibend und die Bewegungen 
des Feindes beobachtend, die Aufstellung der Vorpostenkette 
80 lange maskiren, bis diese rollendet ist. Erst dann werden 
sie hinter dieselbe zurOckgexogen , zu welchem Ende ihr Com- 
mandeur sich mit dem der Vorposten in Communication zu 
setzen hat. 

Haben die Terschiedenen Gliederungen der Vorpostenkette 
ihre Stellungen eingenommen, so proft der Vorposten-Comman- 
<leur dieselbe bis in ihre Details, ertheilt den rerschiedenen 
Abtheilungen die speciellen Instructionen Uber deren Verhalten, 
ändert ab, rerstarkt oder rermindert die Zahl, wo er es for 
nOthig findet und bezeichnet die zu nehmende Nachteteilung 
naher. Dass seine Befehle for die Nacht genau ausgefohrt wer- 
den, hat er persönlich zu aberwachen. Er erhalt sich durch 
Meldungen und Ordonnanzen in stetem Rapport mit den rer- 
:schiedenen Abtheilungen und durch sie in Kenntniss, was beim 
Feinde rorgeht. Gehen keine oder mangelhafte Nachrichten 
■über den Feind ein , so hat er stärkere Patrouillen oder Ro- 
cognoscirungen , besonders gegen Tagesanbruch zu entsenden, 
um sich bestimmtere Nachrichten ober den Feind zu versebafTen. 
— Von solchen Recognoscirungen mossen die hinten lagernden 
Truppen zur Vermeidung unnOthigen Allarms Kenntniss erhal- 
ten, wie der Vorposten -Oommandeur auch alle wesentlichen 
Nachrichten, welche ihm über den Feind eingehon, zurockzu- 
melden hat. — Während der Nacht hält sich derselbe beim Gros 
.der Vorposten auf. 


C. Feldwachtdienst. 

a. Verhalten des Offiziers beim Aussetzen der Fetdaaehe. 

Der Offizier der Feldwache rockt mit den erforderlichen 
Vorsiohts - Blassregeln in den ihm angewiesenen Terrain -Ab- 
schnitt und setzt unter dem Schutze ron Patrouillen die Posten 
(Vedetten) aus. — Es muss dies mit einem militairischon Coup 
d’oeil geschehen, ohne ängstliche zeitraubende Kleinlichkeit. 


*) Den Feldwachen zu grosse Rayons auzuwalsen. Ist nicht zweckmässig, 
es erschwert den Dienst und rermindert die Sicherheit. Man darf sie Jedoch 
auch nicht zu schwach machen. 30 — 4Ü Hann werden in den meisten Fäl- 
len das richtige Mass sein, etwa mit folgendem Fostenzcttel : 18 — 24 Mann 
als ■'!— 4 Doppelposten, 3 Mann als Posten vor dem Gewehr, 8 — 10 Mann 
Patrouillours, 2 — 3 Unterofiiziere, 1 Hornist; zusammen 32 — 41 Mann. Caral- 
lerie-Feldwachen können sich mit weniger Patrouilleurs behelfen. 

Am besten aus dem Oros zu nehmen, weil sie es leichter wiedor- 

idiideu. 
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Altttnderungen können epttter Torgenommen trerden, nach aorg- 
licheren Reeognoseirnngen. 

Im Allgemeinen hat er beim Auseetzen der Posten 
Folgendes wahrzunehmen: 1) Anschluss an die nebenstehenden 
Wachen; 3) die Posten müssen Tomehmlich nach dem Feinde 
hin eine möglichst freie Umsicht haben; 3) dieselben müssen 
dem Gesichte des Feindes möglichst entzogen bleiben, dagegen 
ist es Tortheilhaft, wenn sie yom Soutien der Feldwache ge- 
sehen werden können; durch Arertissementsposten lasst sich 
dies Termitteln; 4^ Strassen und Uebergange müssen — und 
ganz besonders bei Rächt — genau beobachtet werden ; 6} es 
muss die möglichste Ersparung an Kräften stattfinden und zur 
Herbeiführung derselben auf eine geschickte Benutzung des 
Terrains durch Verkürzung der Linien und Hineinziehung von 
inpracticahelm Terrain in die Aufstellung Bedacht genommen 
werden; 6) es müssen so Tiel Poeten ausgestellt werden, dass 
sich von feindlicher Seite her nichts unbemerkt der Postenkette 
nähern, noch unangehalten dieselbe passiren kann. 

Die Postenkette wird nur auf den sie durchschncidenden 
Wegen passirt. Dort steht zunächst ein Doppelposten der Kette 
und hinter demselben der Ezaminir-Trupp, gebildet aus 
dessen Ablösungs-Mannschaften (4 Mann) unter einem gewandten 
Dnteroffizier. Der letztere ezaminirt und recognoscirt Alles, 
was durch die Postenkette ein- oder ausgehen will, und weist 
ab oder nimmt an, nach Massgabe der besonderen Instructionen, 
welche er Tom Offizier der Wache im Sinne der Ton dem Vor- 
posten-Commsndeur gegebenen Ordres erhält. 

Besondere Umstände, Terraingestaltungen können den Be- 
fehlshaber der Wache zeranlassen, einen Tor der Postenkette 
gelegenen Punkt zu occupiren. Dieses geschieht durch einen 
detachirten Unteroffizier-Posten, der sich entweder 
als kleine Feldwache logirt oder als sogenannte stehende Pa- 
trouille aufstellt, d. h. mit Festhaltung o^es Punktes sich durch 
bewegliche Posten (Patrouillen) sichert. 

Um entferntere Posten gegen Angriffe und Reckereien feind- 
licher Patrouillen sicher zu stellen, stabil zu machen, formirt 
man aus den Ablösungen dieses Postens, unter erentueller Ver- 
stärkung durch 2 — 3 Patrouilleurs, einen Unteroffizier - Posten, 
der sich hinter jenem an geeigneter Stelle postirt. 

Sind die Posten ausgestellt, so ermittelt der Offizier den 
Platz für die Aufstellung seines Soutiens, bei der Infanterie 
etwa 400 Schritt, bei der Cayallerie bis 1200 Schritt hinter der 
Mitte seiner Posten m^lichst verdeckt und vertheidigungsfllhig, 
stellt einen einfachen Posten vor das Gewehr, trifft seine Kin- 
theilung in Ablösungen und Patrouillen und giebt die allgemei- 
nen Verhaltungsmassregeln etwa in folgenden Punkten: 

1) Keine Honneurs, also kein Herausmfen, aber eehnell an 
die Gewehre (aufgesessen) auf ein leises Avertissement. — 
2) Kein Lärmen, sondern möglichste Stille. — 3) Riemand ent- 
fernt sich ohne Erlaubniss. — 4) Ob und wo Feuer gemacht 
werden darf. — 6) Ob geraucht werden darf. — 6) Bei Tage 
wird abtheilungsweise geruht, die Pferde werden in gleicher 
Weise getränkt und gefüttert. — 7) Bei Rächt ist Allm alert. 

— 8) Das Gepäck wird bei Rächt nicht abgelegt (nie abgesattelt 

— Umsattelu ist gestattet). 

Hierauf lässt der Offizier die Gewehre zusammensetzen (a^ 
sitzen), seiner Postenkette und den nebenstehenden Wachen di* 
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Stellung seines Sontiens anzoigeu , Uie entsendotou Sicherhoits- 
Patrouillen znrackziohen und meldet dem Commandeur der 
Vorposten schriftlich die genommene Aufstellung, wenn möglich, 
unter Beifogung einer Scirte in Blei. 

b. Der Offizier während dei- Wache. 

Der Offizier meldet sich bei jedem beim Soutien cintreffen- 
den Vorgesetzten. 

Seine erste Sorge muss es sein, Nachrichten vom Feinde 
zu erhalten. — Das Mittel dazu sind Patrouillen. Alles Wesent- 
liche hat er schleunigst,') wenn möglich, schriftlich mit Angabe 
der Zeit bis auf die Minute, dem Vorposten - Commandeur zu 
melden, und ist Gefahr im Verzüge, die iiebonstchonden Feld- 
wachen und die betroflenden Piquets direct zu avortircu. 

Alles, was durch die Postenkette ein- und ausgehen will und 
das Verhalten des Examinir-Trupps in dieser Beziehung unter- 
liegt seiner persönlichen Coutrole nach den ihm von dem Com- 
mandeur der Vorposten gegebenen Befehlen. Bei Nacht halt er 
sich stets bei seinem Soutien auf. Bei Tage darf er sich nicht 
allein in dem Rayon seiner Feldwache umtliun, er hat vielmehr 
die Verpflichtung, sich durch die eigene Anschauung in dem 
Terrain und dessen Wegsamkeit nach allen Richtungen zu 
oriontiren, um seine localen Instructionen an Posten und Pa- 
trouillen und seine Dispositionen for die möglichen Even- 
tualitäten, besonders in derNacht, danach bemessen zu können. 

Es empfiehlt sich z. B., die Stellung des Soutiens bei Nacht 
zu verändern, sie an der Strasse zu nehmen, sie so zu wählen, 
dass Ueberraschung unmöglich wird (also weder in Häusern noch 
Gehöften), dasselbe mit Avertissementsposten zu umgeben, wo 
das Terrain gefahrdrohend ist u. s. w. Das Alles muss aber 
bei Tage schon fcstgestellt und beschlossen werden, denn in der 
Dunkelheit ist dies unmöglich und würde zu Unordnungen führen. 

Im Allgemeinen gehe der Offizier von der Ansicht aus, dass 
ein richtiges PatrouiUen-System zu seiner Sicherheit mehr bei- 
tragen könne, als die Postenkette, und trage Sorge, dass die 
Patrouilleurs , welche für dasselbe Terrain möglichst dieselben 
bleiben müssen, sich, so weit es angeht, schon bei Tage darin 
oriontiren. 

Eine Patrouille muss beim Soutien stets bereit stehen für 
dringende Fälle ; namentlich muss sie, sobald in der Postenkette 
geschossen wird, dahin eilen, um zu sehen und zu rapportiron, 
was Torgeht. 

Hat der Offizier einem Angriff des Feindes zu begegiion, 
so muss er kurz und entscblosseu handeln. — Zeitgewinn für 
die rückwärts lagernden Truppen, also möglichst langer Wider- 
stand, gestutzt auf Piquets und Gros, sind daher mas-agebend. 
Bei Nacht wird er unter allen Umständen gut thun, seine Kräfte 
zusammenzuhalten , Salven zum Allarmiron und das Bajonnet 
werden an ihrem Fleck sein, Feuergefecht ist in der Dunkelheit 
ohne Erfolg. 


*) Ohne CavsIlGrio- Ordonaauzon , welche genau orientirt sein ntiUsen, 
werden Infanterie-Feldwachen dem Lager nur halbe Sicherheit gewähren, 
denn Wachsamkeit allein thut cs nicht, die Zelt hat eine halbe Stimme dabei. 
FeUI - Ta,f iieebuf h. I. -1 
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c. Verhalten der Vorpostenketle. 

Die Postenkette besteht aus Doppelposten (Vedetten), welch» 
feld wach weise , stete Tom rechten Flügel aus, numerirt wor- 
den. — Das Gepäck legen sie nicht ab. Sie machen keine 
Honneurs und lassen sich in ihrer Wachsamkeit und in ihren 
Functionen durch die Anwesenheit von Vorgesetzten in keiner 
Weise stOren. Sie melden nicht bei Letzteren, sondern beant- 
worten nur deren Fragen. 

Du die Vorpostenkette dom Feinde möglichst Terborgen 
bleiben muss, so darf weder eine unnöthige Bewegung, noch 
ein unnOthiger Lärm in derselben geduldet werden. Niemand 
darf sich in derselben aufhalten, ausgenommen die directen Vor- 
gesetzten, und solche, die unter deren Begleitung dahin gelangen. 

Ausser auf den sie durchschneidenden Wegen darf Niemand 
ohne alle Ausnahme weder von innen noch yon aussen die 
Postenkette passiren. Wer das versucht, es sei bei Tage 
oder Nacht, wird von dem betreffenden Posten mit „Halt! * ge- 
stellt und auf den Weg verwiesen. — Der dort stationirte Doppel- 
posten stellt ihn ebenfalls mit „Halt!“ und ruft den Ezaminir- 
Trupp, der dann verfährt, wie es oben vorgeschriebon ist. — 
Wer auf „Halt!“ nicht steht, oder überhaupt der Anweisung des 
Postens nicht gehorcht, auf den wird geschossen. 

Ablösungen und Visitir-Patrouilleu, die längs der 
Postenkette gehen, müssen dies innerhalb derselben so thun. 
dass sie von aussen nicht wahrgenommen werden. — Bei Tage 
sind sic von den Posten gekannt nnd werden nicht weiter an- 
gerufen. — Bei Nacht nälicrt sich ein Mann den Posten und 
giebt seine Anwesenheit durch ein leises Zeichen zu erkennen. 
Der Posten stellt ihn mit oinom leisen „Halt!“ und fordert in 
dorsell)en Weise und in der üblichen Form Losung und Feld- 
geschrei. — Die Ablösung erfolgt dann mit genauer Ueber- 
lieferung unter Beisein des führenden Unteroffiziers. Die übri- 
gen erwarten hinter der Kette die abgelösten Mannschaften in 
inöglichster Stille. 

Alles, was die Posten in Bezug auf den Feind wahr- 
II eh men, meldet ein Mann an die Feldwache, ist Gefahr im 
Verzüge, so schiesst der Posten. 

d. Verhalten des Postens vor dem Oetcehr (Schnarrposten). 

Der Posten vor dem Gewehr macht keine Honneurs, 
noch ruft er heraus. — Seine Instruction umfasst theils Polizei- 
liches, theils Sicherhoits-Massrcgelu , wird aber nach Tageszeit. 
Localität und den sonst gegebenen Verhältnissen sehr verschie- 
den ausfallen müssen, so dass sie ihm erst an Ort und Stelle 
durch den Wachtbcfehlshaber gegeben werden kann, unter dessen 
steter Oontrole er sich überdies befindet. 

e. Verhalten der PatrouHUn. 

Schleioh-Patrouillen (2—3 Mann stark) werden ober die Posten- 
chainc hinaus gegen den Feind vorgeschickt, um Nachrichten 
von ihm und Kenntniss von dem vorliegenden Terrain zu er- 
halten. — Sie gewähren der Feldwache eine grössere Sioh«rheit. 
vorausgesetzt, dass ihr Gang nach Zeit und Localität gehörig 
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geregelt uod eine sehr sorgfUltige Auswahl an Leuten fdr diesen 
wichtigen Dienstzwoig getroffen wird. — Das Talent, sich in 
fremdem Terrain schnell zurecht zu finden , eine Unermadlich- 
koit, wie eie nur der Lust zur Sache inne wohnt, und eine ge- 
wisse Gegenwart des Geistes und Verschlagenheit, die im Augen- 
blick der Gefahr immer noch eine List bei der Hand hat, um 
sich herausznziehen, sind die unentbehrlichen Eigenschaften. — 
Ihre Instruction erholten die Patrouillen bei ihrem Abgänge 
jedesmal ron dem ('ommandirenden der Wache seihst und 
rapportiren an ihn, sobald sie zurOckkehron. — Sie gehen lang- 
sam, mit Vorsicht und ohne Geräusch, maclien häufig Halt, um 
zu horchen, und orientiren sich möglichst im Terrain, so dass 
sie darüber Auskunft geben und erforderlichen Falls als Führer 
dienen können. Sie rermeiden jedes Gefecht und lassen sich 
nicht abschneiden noch gefangen nehmen. — Die Zeit ihrer Rück- 
kehr muss ihnen im Allgemeinen festgesetzt werden; ober 
’/4 Meile jenseits der Postenkette dürfen sie nur ausnahmsweise 
und auf besonderen Befehl gehen. 

Yiaitir- Patrouillen (2 Mann stark) gehen von Zeit zu Zeit 
längs der Postenkette und bis zu den nebenstehenden Wachen, 
um zu erfahren, was dort vorgeht, und sich zu überzeugen, dass 
sie noch an Ort und Stelle sind. — 'Sie werden am besten 
zwischen den Stunden der Ablösung entsendet, weil letztere 
bereits eine Controle der Posten abgiebt. 

Grössere Patrouillen haben zum Zweck, die feindlichen Schleich- 
patrouillen abzuhalten oder auch feindliche Posten zu delogiren, 
um gewissermassen mit Gewalt hinter den Vorhang zu sehen. 
— Sie dürfen also offensir werden, wenn List allein nicht ous- 
roicht. Dies schliesst jedoch nicht aus , dass sie mit derselben 
Vorsicht Vorgehen, wie die Schleichpatrouillon , um möglichst 
zu überraschen und nicht überrascht oder die Beute eines Hinter- 
halts zu werden. Ist die Feldwache zu solchen Unternehmungen 
nicht stark genug, so thut man gut, die Mannschaften von den 
Piquets zu entlehnen. Ihre specielle Instruction erhalten sie 
aber von dem Offizier der betreffenden Feldwache, weil dieser 
die einschlagenden Verhältnisse am besten kennt, und sie rap- 
portireu ihm auch bei ihrer Rückkehr. 

t Die Ablösung der Feldwachen. 

Sie setzt sich möglichst vor Tagesanbruch in Marsch Und 
zwar in aller Stille und unter Beobachtung aller Sicberheits- 
Massregeln. — Sie marschirt zur Seite der abzulosenden Feld- 
wache auf, und die commandirenden Offiziere führen zusammen 
die Ablösung der Postenkette aus, wobei die Tagesstellung ein- 
genommen wird und der AblOsende sich alles Wissenswürdige 
überliefern lässt. — Patrouillen der alten Wache mit denen der 
neuen vereinigt, damit letztere in das vorliegende Terrain bei 
Zeiten oingeführt werden, gehen unterdessen gegen den Feind 
vor, um diese Bewegung zu sichern. — Es ist der Vorsicht an- 
gemessen , den Feldwachen die Stunde der Ablösung zuvor an- 
zuzeigen, und denselben dabei den ablosenden Offizier und 
Truppentheil namhaft zu machen. 

D. Replls-Piqnets. 

Sie sollen die Feldwache unterstützen und aufnohnicn und 
domgoraäss aufgestellt .sein, in nicht zu grosser Entfenunig. 

, 27* 
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woDu uO^icL, auf Strassen -KnotouDunkten und Terdcckt. — 
Von dom Terrain und gegebenen Vern&ltniesen hängt es ab, ob 
sie nur bei flacht aufzuziehen haben oder Tag und flacht stehen 
bleiben. — Sie stellen einen Posten Tor die Gewehre und sichern 
sich je nach der Locolität und Tageszeit durch ATertissements- 
Posten an geeigneten Stellen. Mit dem Gros und den Torlie- 

f enden Fellachen unterhält der commandirende Offizier durch 
atrouilleii eine fortlaufende Verbindung und verabredet mit 
den Offizieren der betrefienden Feldwachen die Massregeln zu 
ihrer Unterstützung bei feindlichen Angriffen. — Alles, was oben 
aber das Verhalten des Offiziers der Feldwache in Bezug auf 
Instruirung seines Soutiens, auf Meldungen, auf zeitige Oricnti- 
rung im Terrain gesagt ist, wird ihm zur flachachtung in seinem 
Bayon empfohlen. 

E. Das Gros der Vorposten. 

Das Gros der Vorposten steht unter dem speciellen Befehl 
des Vorposten- Commandeurs und wird so aufgestellt, dass es 
sich je nach seiner Zusammensetzung aus vers^iedenen Waffen 
nach allen Richtungen hin entwickeln kann. 

Zu seiner Sicherheit umgiebt es sich mit Lager- und Brand- 
wachen. 

D i e 1 n fan ter i e setzt die Gewehre zusammen, legt das Ge- 
päck bei den Gewehren nieder, hehält Tasche und Sei- 
tengewehr um. 

Die Cavallerie un d Ar t i 11 e r ie satteln und schir- 
ren nicht ab. 

Abgekocht, gefuttert und getränkt wird bei Tage. 

Entsteht bei den Feldwachen Allarm, so geht dos Gros der 
Vorposten an die Gewehre (Pferde). — Bei ernsthaften Ueber- 
fällen legt sich das Gros dem Feinde entgegen oder fällt ihn in 
der Flanke an. 

Es gilt der Grundsatz durch alle Gliederungen der Vor- 
posten, dass sich die Kleineren far die Grosseren opfern müssen. 

II. Selbstsf&ndig^e Patrouillen. 

Von den kleinen Patrouillen, welche von den Feldwachenr 
abhängig sind, ist bereits oben (S. 41B) die Rede gewesen. 

Als selbstständige Patrouillen kommen vor; Streif- oder 
Re c o gn oscir u n gs - P a t r o uil le u, Verfolgungs- und 
Verbindungs-Patrouillen. 

a. Streif- und Secoffnoscirungs- Patrouillen. 

Dieselben bestehen aus 20 — 40 Mann unter einem Offizier. 
Da sie meistens weit ausgehen, so wird gewöhnlich Cavallerie 
dazu genommen, Infanterie nur dann, wenn das Terrain sehr 
durchschnitten oder bedeckt ist. — Gewöhnlich wird zwischen 
Streif- und Recognoscirungs- Patrouillen kein Unterschied ge- 
macht; dass diese Eintheilung und mithin die doppelte Bezeich- 
nung jedoch zweckmässig ist, gebt ans folgendem Unterschiede 
zwischen beiden hervor. 

Streif-Patrouillen werden ausgeschickt, wenn man 
noch gar keine bestimmteren flachrichten vom Feinde erhalten 
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■oder deaselben violleiclit wieder auB den Augen verloren hat; 
aie durchstreifen das ganze vorliegende Terrain, um den An- 
marsch des Feindes möglichst frühzeitig zu entdecken oder 
überhaupt Nachrichten Ober sein Thun und Treiben einzuziehen. 
Kennt man das vorliegende Torrain noch gar nicht oder nur sehr 
ungenau, so erhalten die Streif- Patrouillen nebenbei noch den 
Auftrag, im Allgemeinen Nachrichten über die Lage der Ort- 
«chaften, die Kichtuug der Strassen u. s. w. einzuziehen. Ausser- 
dem vertreiben sie Heinere feindliche Patrouillen, welche sie 
unterwegs antreffen, um zu verhindern, dass durch sie der Feind 
Nachrichten über die diesseitige Stellung erholt. Ihre Thätig- 
keit beginnt also schon immer unmittelbar vor der Postenlinie 
und nimmt oft den ganzen Tag in Anspruch. 

Ue c ognoscir ungs-Pa t r o u i 11 e n haben dagegen einen 
viel bestimmteren Zweck. Hat man durch Streif- Patrouillen 
oder auf irgend eine andere Weise erfahren, wo der Feind ira 
Allgemeinen steht, so worden Recognoscirungs-Patrouillen nach 
.den verschiedenen Punkten geschickt, um zu erfahren, wo und 
■wie stark sich der Feind daselbst aufgestellt hat. Ferner will 
man sich durch sie genauere Nachrichten über einzelne Punkto 
oder eine bestimmte Terrainstrecke in Bezug auf Wegsamkeit 
und Benutzung zum Gefecht verschaffen. Ihre ThOtigkoit be- 
ginnt also erst an einem bestimmten Punkte; den Weg dorthin 
müssen sie möglichst unbemerkt zurückzulegen suchen , feind- 
lichen Patrouillen also auswcichen. In der Noho ihres Bestim- 
mungsortes angekommen, suchen sie ihren Zweck erst durch 
f>eh!eioh -Patrouillen zu erreichen. Reicht List nicht aus, so 
•wenden sie Gewalt an, gehen rasch vor, um den Feind zu 
zwingen, seine Starke zu zeigen und ziehen sich, sobald dies 
erreicht ist, schleunigst zurück-. Sie werden hierzu nicht länger 
als einige Stunden Zeit brauchen. 

In vielen Fallen wird das Verhalten beider Arten Patrouillen 
■dasselbe sein. Trifft z. B. eine Streif-Patrouille oder eine Ro- 
■cognoscirungs-Patrouille, ehe sie bei ihrem Bestimmungspunkte 
angelangt ist, den Feind ira Marsch, so sucht sie ihn von der 
Flanke aus zu beobachten , wobei sie den Seitcnläufern aus- 
weich t. Nur wo ein Punkt den Marsch ganz überblicken lässt, 
muss er durch Vertreibung der Seitendeckung benutzt werden. 
Zuweilen glückt es, ein Versteck zu logen und Detachirte ge- 
fangen zu nehmen. 'Wenn aus der Richtung des feindlichen 
31arsches Gefahr für die eigenen Trui>pcn zu erkennen und keine 
Zeit mehr zur Meldung ist, so muss das Signal durch wieder- 
holtes Schiessen gegeben werden, ohne Rücksicht, dass sich die 
Patrouille verräth. — Bei unerwartetem Zusammenstoss wird 
der Feind durch zuvorkommenden Angriff zurückgeworfen, oder 
•doch aufgehalten, um die Dotachirten zu sichern. Einem zu 
starken Feinde weicht die Patrouille aus; wird sie zersprengt, 
BO sucht sie einzeln nach einem im Voraus bestimmten Snmmel- 

t latzc durckzukommen ; ist sie abgeschnitten, so nimmt sic einen 
mweg oder schlägt sich durch. — Lässt eine Patrouille einen 
Kngweg in ihrem Rücken liegen , welchen sie auf dem Rück- 
märsche wieder betreten muss, so wird derselbe zum wenigsten 
mit einigen Mann besetzt, welche die Patrouille durch ihr Feuer 
henachrichtigen, wenn der Feind versuchen sollte, daselbst den 
Rückzug zu verlegen. Entfernt man sich aber so weit von dem 
Befild, dass das Schiessen nicht mehr zu hören ist, so wird 
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diese Massregel nichts nutzen, im Gegentlieil die Patronille uit> 
nOthig schwachen. 

Uei der Rückkehr zum Trnppentheil hat der Führer seinc- 
Heldung zu machen. Wenn eine schriftliche Relation einzu- 
reichen ist (gewöhnlich mit einem Croquia verbunden), so enthält 
sie: Starke und Zweck der Patrouille, Eintheilung, Abmarsch, 
Weg- und Terrainbeschreibnng mit Angabe der wichtigsten Ent- 
fernungen, Detachirungen ; Ankunft am Bestimmungsorte, Er- 
füllung des Auftrages, Resultate, Rückmarsch, Eintreffen. 

Steht der Feind so weit entfernt, oder schickt er selbst 
zahlreiche Streif-Patrouillen, so können die diesseitigen Streif- 
Patrouillen von 20 — 40 Mann nicht weit genug Vorgehen oder 
werden von den feindlichen leicht zur Umkehr gezwungen. In 
diesem Falle muss man stärkere .S treif -De tacnem ent s ver- 
schicken. 2 — 4 Escadrons können schon mehrere Tagemärsche 
Vorgehen und bleiben folglich mehrere Tage aus; sie bleiben 
jedoch mit den Vorposten immer in brieflicher Verbindung. 

Reco g n oscirungs - Detachements haben denselben 
Zweck im Grossen, wie Recognoscirungs-Patrouillen im Kleinen ; 
eie kehren also immer wieder am Abend zurück. Sie können 
noch versuchen, ohne Gefecht zum Ziele zu kommen, während 
die Patrouillen von 20 — 40 Mann dies immer zuerst versuchen 
müssen. Es wird hiervon weiter unten näher die Rede sein. 

b. Verfolgungs-Patrouillen. 

Verfolgungs- Patrouillen werden einem abziehenden Feinde 
nachgesendet, bis auf eine gewisse Entfernung, die sich nach 
den Umständen richtet. Sie sollen den Feind im Auge behalten, 
ohne sich selbst sehen zu lassen, und sein Verhalten melden. 

c. Verbindungs-Patrouillen. 

Verbindungs-Patrouillen werden zwischen getrennt stehende, 
marschirende oder kämpfende Truppen, welche zusammen ge- 
hören oder zusammen wirken sollen, eingeseboben und detachi- 
ren Spitze und Scitenläufer. Letztere beobachten die ihnen 
zunächst befindliche Golonne und melden , was dort voriilllt, 
dem Führer der Patronille, welcher die Meldung, je nachdem 
sie richtig ist, der anderen Ahtheilung zugehen lässt. 


III. Kerosnosciren. 

Die Recognoscirungen zerfallen jo nach dem Gegenstände 
der Untersuchung in: 1) Terr ain-Re cogn os cir un gen, d. h. 
solche, welche das Untersuchen eines bestimmten Terrain-Ab- 
schnittes für einen vorliegenden taktischen (oder auch strate- 
gischen) Zweck zur Aufgabe haben; 2) taktische Recog- 
noscirungen, d. h. solche, welche das Aufsuchen des Feindes 
zum Zweck haben; 3) statistische Recognoscirungen, 

d. h. solche, welche die Untersuchung des Landes nach seinen 
Mitteln (zum Krieg) zum Zweck haben. 

Die beiden ersten Arten sind im Kriege meistens mit ein- 
ander verbunden und müesen von jedem Offizier ausgeführt 
werden können; die statistischen gehören dagegen speciell in 
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die GeneralBtabs' Wissenecbaften. Da Jedoch auch die beiden 
ersteren gewöhnlich OfBzieren Tona Generalstabe Obertrnircii 
werden, so sollen die Recognoscirungen Oberhaupt im VU. Kii- 
pitel (Generalstabs-Wissensobaften) naher behandelt werden. 

Hier sei nur noch bemerkt, dass die Recognoscirungen o h u o 
Bedeckung ausgefohrt werden, wo kein Feind zu erwarten 
ist, sie werden dagegen ronTruppen unterstotzt, wenn ein 
Zusammentreffen mit dem Feinde stattffndcn kann. 

Ein Zusammentreffen mit dem Feinde soll Oberhaupt ver- 
mieden werden, wenn der Zweck anders zu erreichen ist, und nur 
wo dies auf geheimem "Wege nicht möglich, muss er gew alt- 
Bom durchgesetzt werden. Danach giebt es 1) heimliche und 
2) gewaltsame Recognoscirungen. 

1. Die heimlichen Recognoscirungen werden von 
Patrouillen ausgefohrt und zwar a) von kleineren Feld- 
wach -Patrouillen (Schleich -Patrouillen), b) von 
grösseren selbststftndijgen Patrouillen; letztere kön- 
nen sich im Nothfall in ein Gefecht cinlassen, um ihren Zweck 
zu erreichen. 

2. Die gewaltsamen Recognoscirungen sind von 
Truppen - Abtheilungen von entsprechender Stärke zu unter- 
nehmen und werden noch unterschieden als: a) kleine Re- 
cognoBcirnngen, d. h. solche, welche noch versuchen können, 
ohne Gefecht zum Ziele zu kommen (s. oben Recognoscirungs- 
Detachements) , und b) grosse Recognoscirungen, d. h. 
solche, welche stets das Gefecht als Mittel dazu gebrauchen. 


Fünfter -A.bsolmitt. 

Besondere Unternehmungen im Felde. 
Detachements- oder kleiner Krieg. 

Allgemeines. Zum kleinen Krieg gehören alle diejenigen 
Unternehmungen kleinerer Truppen-Abtheilungen, welche neben 
den Operationen des grossen Krieges hergehen und besonders 
zum Zweck haben, >’achrichten vom Feinde einzuziehen, zu ver- 
hindern, dass der Feind Nachrichten über die diesseitigen Trup- 
pen erhält, die Verpflegung der eigenen Truppen zu unterstotzen, 
die des Feindes dagegen zu stören, den Feind zu ermüden und 
ihm Oberhaupt möglichst viel Abbruch zu thun. 

Die hierzu verwandten Abtheilnngen sind entweder vom 
Heere entsendete Detachements, welche nach Erfüllung ihrer 
Aufgabe zu ihr zurOckkehren, oder selbstständige Abtheilungen, 
Parteigänger (auch Freicorps) genannt, welche, ganz von der 
Armee getrennt , im Rücken und in den Flanken des Feindes 
operiren. 

Die im kleinen Kriege vorkommenden Gefechte sind ent- 
weder U e berraschu ngs-Gefech to oder Deckungs-Ge- 
fechte. Erstere sind wieder a) offen siveU eher rasch ungs- 
Ge fechte, Ueberftlle, b) defensive, Hinterhalte und Ver- 
stecke, c) Rencontres, bei welchen beide Theile überrascht 
werden, und d) Allarmirungen oder Schein-Angrifle. 
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I. L'eb«rras«hunjS8-Cret*eeltte. 

a. Ueberfall. 

Die Hauptbedingungen für das Gelingen eines Ueberfalls 
sind Qebeimhaltung der Absicht, Vorsicht in den Vorbereitun- 
gen und Ungestüm in der Ausführung. Ausserdem gehört dazu 
eine genaue Kenntniss des Terrains und der Stärke und Stellung 
des Feindes, die man sich durch patriotische Einwohner, gut 
bezahlte Spione, Gefangene, Ueberläufer, Schleich-Patrouillen etc. 
Terschatft hat. 

Von wesentlichem Einlluss ist ferner die Wahl der Zeit; 
dieselbe ist nach den Umständen verschieden, die beste, wo der 
Feind den Ueberfall am wenigsten erwartet. Cavallerie hat da- 
her schon am hellen Tage Üeberfälle ausgeführt. Gewöhnlich 
M-ird aber die Nacht zum Abmarsch genommen und der Ueber- 
fall selbst bei Tagesanbruch bewirkt. Kleinere Abtheilungon 
wählen auch zum Ueberfall selbst die Nacht, weil hier der 
Schrecken hilft und ihre Stärke verborgen bleibt. — Will man 
den Feind in seinen Quartieren überfallen, so ist die beste Zeit 
hierzu die erste Hälfte der Nacht, da man nicht wissen kann, 
wie früh der Feind aufbricht, und ob man ihn nicht schon am 
frühesten Morgen formirt findet. 

Was die W affe nga t tung betrifft, so eignet sich Cavallerie 
am besten zu Ueberfällen von Stellungen und Märschen , bei 
Tage oder bei Tagosaubruch, Infanterie, von Pionieren unterstützt, 
zu nächtlichen Angriffen auf örtliche Gegenstände. Artillerie 
wird nur an üeberftlllen in grösserem Massstabe Theil nehmen, 
und dann besonders , um den Ausgang des Unternehmens zu 
sichern. — Die Stärke der Truppen wird der Schwierigkeit 
des Unternehmens angemessen, aber niemals sehr gross sein; 
besonders gut disciplinirte Leute sind nothwondig. 

In Hinsicht der Marschrichtung hat man sich zu ent- 
scheiden, ob man sich direct gegen das Ueberfalls - Object be- 
wegen oder dasselbe durch einen Umweg zu erreichen suchen 
will. Der directe Wog entspricht zwar der Absicht der schnellen 
Ausführung, ist aber meist geihhrlicher , daher nur bei guten 
Deckungen zu roohtfertigen, während der Umweg das Ausweichen 
vor feindlichen Patrouillen erleichtert. — Auf dem Marsche darf 
nicht gesungen und laut gesprochen, unter Umständen auch nicht 
geraucht werden. Die Sicherheits -Massregeln werden auf das 
Minimum beschränkt. 

Am Bestimmungsorte angekommen, muss die D is po s i t io n 
zum Angriff ausgegeben werden. Man theilt die Truppen gern 
in 2 oder 3 Abthoilungeu, um den Angriff von mehreren Seiten 
zu machen, ein Theil bleibt als Reserve zurück. Eine Trennung 
in mehrere Colonnen früher als unmittelbar vor der Ausführung, 
also schon auf dem Marsche, ist nicht anzurathen, da man selbst 
boi der genauesten Berechnung von Zeit und Baum doch fast 
nie auf eiu gleichzeitiges Eintreffen und Angreifen mehrerer 
Colonnen rechnen kann. Ausserdem wird die Wahrscheinlich- 
keit der zu frühen Entdeckung vergrössert. 

Was die Ausführung des Ueberfalls betrifft, so muss der 
Anfall selbst mit Ungestüm, rasch und kräftig erfolgen. — Bei 
dem Ueberfall feindlicher Wachen und Posten werden letz- 
tere, wo möglich ehe sie schiessen, niedergemacht oder gefangen ; 


Die:!:. >.jle 


Bffonrlere Unternehmungen im Felde. 


425 


jedenfalls wird, wenn auch der Posten schiesst, nicht wieder 
fCschoBsen; die Feldwache sucht man ffanz aufzuheben. — Beim 
Ueberfall eines Biraks stürzt man sicn zuerst auf die Waffen 
und Trommeln (um das Allarmiren zu verhindern). — Beim 
Ucberfalle eines üan to nn eme n ts sucht man sich zunächst 
der Wachen zu bemächtigen; dann erst dürfen die einzelnen 
Quartiere , welche sich vortheidigen , angegriffen werden. Ein 
Thoil dringt rasch um das Dorf oder durch dasselbe vor bis an 
den entgegengesetzten Ausgang. Ein anderer bemächtigt sich 
der Geschütze u. s. w., die in der üähe aufgefahren sind ; ein 
dritter besetzt den Sammelplatz (grössten Platz) ; andere durch- 
ziehen den Ort, um jode Vereinigung zu hindern, und eine Ab- 
theilung bleibt am Eingänge als Reserve halten, nach dem die 
Gefallenen und erbeuteten Gegenstände gebracht werden. 

Wenn der Ueberfall gegluckt ist, so wird, wenn der Posten 
nicht ausnahmsweise behauptet werden soll, ein schneller Rück- 
zug angetreten. Die Reserve rückt in beiden Fällen vor, ent- 
weuer zum Benutzen des Erfolges oder zum Aufnehmen der 
zurUckkommenden Truppen. 

b. Versteck und Hinterhalt. 

Versteck und Hinterhalt sind im Grunde nicht unterschie- 
den, doch nennt man es Versteck, wenn man den anmarschiren- 
deu Feind, mit dom mau noch nicht in Berührung gewesen ist, 
in einer vordeckten Aufstellung erwartet und uuvermuthet an- 
filllt, während bei einem Hinterhalte vorausgesetzt wird, 
dass man schon mit dem Feinde zusammengetroflcu ist und ihm 
nur noch eine Falle legt, um ihn in ein missliches Gefochts- 
verhältuiss zu locken oder ihn von heftigem Nachdrängen ab- 
zuschrecken. 

Was die Truppen betrifft, so kann deren Stärke nur 
gering sein, da sich ohnehin grosse Resultate dadurch nicht er- 
reichen lassen; oft genügt '/.i int Verhältniss zum Feinde. Von 
den verschiedenen AVaffengattungen sind Infanterie und 
Cavallorio dazu geeignet; man theilt sich auch hier gern und 
verwendet letztere zu Flanken- und Rücken-Angriffen. Artillerie 
kann nur ausnahmsweise bei grösseren Verstecken (in einer 
Position) gebraucht werden und gelangt auch dann nur zu we- 
nigen Schüssen nnd muss ihr Feuer einstcllon, sobald die Infan- 
terie und Cavallerie vergehen. — Weder wiehernde Pferde, noch 
Menschen, die mit Husten behaftet sind, dürfen mitgenommen 
werden. 

Der Ort dos Versteckes muss gut gewählt sein; bedecktes 
Terrain, Schluchten, Gräben, hohes Getreide eignen sich dazu. 
Terrain, welches kein strenges Absuchen zu fordern scheint und 
doch Falten oder andere sich nicht besonders horvorhebende, 
aber gedeckte Punkte bietet, ist das beste. Liegen Verstecke 
in der Nähe von Engwogen, welche der Feind durchschreiten 
muss, so ist der Erfolg desto sicherer. Je näher übrigens das 
Versteck dem Feinde gelegt sein wird, desto weniger vorbereitet 
werden wir denselben finden. Verstecke in OrtschaRen oder 
einzelnen Gehöften bleiben insofern immer gefährlich, als man 
daselbst leicht verrathen und gefangen genommen werden kann. 

Im Versteck oder Hinterhalt selbst verhält sich 
Alles still. — Der Führer selbst muss den Anmarsch des Fein- 
des beobachten, um den Moment des Vorbrechens zu erkennen ; 
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Posten genügen dazu nicht, 'weil sie nicht das erforderliche 
ürtheil besitzen. 

Der Moment des H error h re c h en s 'wird nach der 
Starke des Feindes bemessen. Man lasst so 'viel Ton demselben 
Torbeigehen, als man glaubt uberwaltigen zu können. Gewöhn- 
lich lasst man seine Avantgarde passireu, wenn sie das Versteck 
nicht findet, und greift das Gros an. Glaubt man den Geraer 
ganz zu oberwaltigen , so kann es von allen Seiten geschehen. 
Wenn er jedoch zu stark ist, so benutzt man nur die erste Ver- 
wirrung, um ihm möglichst viel Schaden zu thun, und lasst 
ihm einen Ausweg, sonst wurde er, zum ernsten Kampfe ge- 
zwungen, seiner Uebermacht bald bewusst werden und sie 
benutzen. 

Ist man entdeckt, zogert oder halt der Feind, so bricht man 
sofort hervor, um noch zu erreichen, was möglich; ohne jedes 
Resultat abzuziehen, ist selten gerechtfertigt. — Misslingt der 
AngriflT, so wird ein Versprengen der Abtbeilung kaum zu ver- 
hindern sein, und deshalb muss derselben im Voraus ein Sammel- 
platz angegeben werden; hier lasst man eine kleine Reserve 
zurück. 


c. Rencontre. 

Bei dem Rencontre kommt immer derjenige Theil in Vor- 
theil, der einen schnellen Entschluss fasst und diesen, gleich'viel 
ob er das Beste erwählt, mit voller Entschiedenheit durchfuhrt. 

d. Scheiniiherfall oder AUarmirung, 

Die AUarmirung ist mehr eine Drohung als ein wirklicher 
Angrift' und hat den Zweck, den Gegner (im Zustande der Ruhe) 
zu ermüden, indem man ihn zwingt, in die Gefechtsformation 
flberzugelien. Das Gefecht wird nicht bis zur Entscheidung 
duTchgofuhrt, sondern abgebrochen, sobald man auf ernstlichen 
Widerstand stosst. 


11. Ileckuiigs-Cirerechte. 

a. Deckung eines Transports und Angriff desselben. 

Transporte geschehen im Felde unter Bedeckung (Es- 
corte), das Ganze heisst Couvoi. — Sie können Personen 
fuhren (Rekruten, Gefangene, Arbeiter, Verwundete u. s. w.), 
oder 3Iaterial (Geld, Kriegsbedurfnisse u. s. w) zu Lande 
oder zuWasser. 

Die Deckung eines Landtransports in der Eähe des 
Feindes ist immer ein schwieriger Dienst, selten ist die Escorte 
stark genug, um einem emstlicnen Angriftb gewachsen zu sein, 
daher ist äusserste Vorsicht nOthig. — Der Führer hat poli- 
zeiliche und taktische Massregeln zu treffen, die erste- 
ren zur Aufrcchterhaltung der Ordnung und leichterem Fort- 
kommen. Grossere Transporte werden in Abtheilnngen zu 
SO Wagen, diese wieder zu 10 Wagen eingetheilt, jede dieser 
Unterabtheilnngen erhalt einen Aufseher, bei unzuverlässigen 
Fuhrleuten menr. 

Zum Abfahren wird abtheilungsweise angespannt, weil 
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Zeit datu gehört, eich in Bewegung zu setzen. Wo die Woge 
breit genug sind (3 Wagenbreiton), kann man zu zweien fahren^ 
grosse Transporte, bei denen Pioniere an der Tete erwonscbt 
sind, nehmen wohl auch mehrere W'ege, die sich aber nicht 
kreuzen dorlen. 

Unterwegs müssen alle Wagen dicht auf bleiben, die- 
Fuhrleute bei den Pferden und ruhig. Beschädigte Wagen wer- 
den sogleich aus der Colonne gebracht, hergestollt und hinten 
wieder angeschlossen oder, wenn sie unbrauchbar geworden 
sind, abgeladen; die Last wird dann vertheilt, wenn kein Re- 
sertew^en dabei, bis Ersatz geschafl't ist. 

Bei längerem Verweilen, auch beim Passiren von Defilöen, 
wird aufgefahren (parkirt), in Abtheilungen, mit 20 Schritt 
Distanz, der Zwischenraum durch Wagen gescnlossen. Delilecn 
passirt man zweckmässig mit wechselnden Abtheilungen, die 
geraden biegen aus und parkiren diesseits, wahrend die unge- 
raden deliliren; diese, wie sie herausgekommen , parkiren jen- 
seits und warten die geraden ab. Es geschieht dies, damit 
immer Raum ist, einer Beschädigung abzuhelfen, ohne die Cu- 
lonne ins Stocken zu bringen. 

Uebernachtet wiril au sicheren Plätzen und dabei eine 
Wagenburg gebildet, entweder im Carrä, die Deichseln nach 
innen, oder in 2 Reihen parallel. Grössere Transporte parkiren 
in Abtheilungen, rings durch vorgefahrene Wagen in einem ge- 
wissen Abstande gedeckt. 

Die wichtigeren "Wagen, z. B. die Geld- und Munitiouswagen, 
fahren vorn oder hinten, je nachdem man hier oder dort wenig 
für sie zu fürchten hat; letztere in der nöthigen Entfernung von 
den übrigen. — Zwei 4spännige Wagon haben 30 Schritt Länge 
und 50 Wagen gebrauchen ’/j Stunde, um in einer Reihe in Be- 
wegung zu kommen. 

In Bezug auf die taktischen Mas s regeln für die 
Vertheidigung ist Folgendes zu merken: Von der Escorte 
wird die Hälfte zu den .Sicherheits - Massregeln verwendet, sie 
formirt eine Avantgarde und deckt die Länge des Transportes 
durch Seitenläufer. Das Terrain wird gut abgesucht. Boi 
grösseren Transporten würde eine solche Verthoilung aber die 
Kräfte zu sehr zersplittern und doch keine Sicherheit gewähren, 
daher bleibt hier speciell nur ein Theil bei den Wagen für den 
Moment, und die Hauptstärke marschirt V; — 1 Meile, oft einen 
Tagemarsch voran, um die Wegstrecke sicher zu halten; ihre 
Massregeln dazu, die Aufstellung, die Besetzung wichtiger 
Punkte, gehören nicht mehr in die hier begrenzte Aufjp;abe, diese 
hat es nur mit kleineren Transporten zu thun. Bei diesen bleibt 
der Haupttrupp, etwa die Hälfte der Escorte, bei den Wagen 
da, wo iure Gegenwart am nöthigsten erscheint. — Durch einen 
schwachen Feind lässt sich der Transport nicht aufhalten, die 
Escorte vertreibt ihn. Bei einem überlegenen Angriffe, nament- 
lich von Cavallerie, fahren die Wagen zu zweien auf, mit dm 
Deichseln inwendig (wenn Zeit ist, wird eine Wagenburg ge- 
bildet), und diese werden mit Schützen besetzt, die sich ihrer 
als Deckung bedienen ; oder man weicht dem Angriffe ganz aus, 
indem man, zeitig benachrichtigt, einen anderen Weg einschlägt. 
Wird man erreicht, so giebt man, wenn der Feind nicht abzii- 
weisen ist, einen Theil der Plünderung Preis, um den anderen 
zu retten, oder, wo dies unmöglich ist, zerstört man Alles. — 
Um eine Wagenburg zu bilden, werden 2 Reihen von Wagen 
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Achse an Achse mit 15 Schritt Abstand aufgefahren. Rand 
herum kommt eine förmliche Kette von Wagen, die Deichsel 
des einen unter den Langbaum des anderen geschoben. Die 
Pferde und Knechte kommen in die Zwischenräume der Wagen- 
reihen. 

Der Angriff auf Transporte ist weit leichter, als die Ver- 
fheidigung derselben, da der Angreifer eoncentrirt ist und die 
Kräfte des Vertheidigers zersplittert sind. Gute flachrichten, 
eine genaue Kenntniss des Terrains, ein undurchdringliches Ge- 
heimniss und schneller Entschluss sind Hauptbodingungen eines 
glücklichen Erfolges. — Nur eine Wagenburg, mit Schützen be- 
setzt, wird von Cavallerie nicht leicht zu nehmen sein. Am 
besten ist es, den Transport in einem Versteck an einem Defild 
zu erwarten. Ist mau überlegen, so wirft man die Escorte und 
bemächtigt sich der Wagon mit Schonung der Gespanne ; die 
Fuhrleute, welche die Stränge zerhauen und mit den Pferden 
entfliehen wollen, werden eingeholt. Wo die Escorte zu stark 
ist, sucht man einen Theil (den werthvollsten oder exponirte- 
sten) zu gewinnen und führt ihn rasch ab. Dies wird eben am 
besten beim Passiren eines DefilS’s glücken, wo die Escorte in 
der freien Bewegung gehindert ist. Ein öfteres Beunruhigen 
fuhrt auch zuweilen zum Ziele, es verzögert den Marsch , und 
dann gelingt es, an einer passenden Stelle mit raschem Angriffe, 
was sich nicht erobern und fortschaffen lässt, wenigstens za 
ruiniren. 

AVassertranspo rte auf Flossen und Canälen gewähren 
der Escorte einen leichten Dienst, sie braucht das Terrain nur 
auf einer Seite frei zu halten und die andere durch Patrouillen 
abzusuchen, welche mit Kähnen ubergesetzt und vor einem 
■ stärkeren Feinde zurückgeholt werden. Einige Decknngsmann- 
schaften sind auf den Fahrzeugen mitzugoben, welche letztere 
gegen die foindliehe Seite durch Sandsäcke u. s. w. geblendet 
werden. Die Gefahr liegt besonders an den Uobergangspunkten ; 
diese werden von der Escorte besetzt und gesichert, wälirend 
der Convoi vorbeischifft. Das Gefecht, wenn der Feind angreift, 
wird von beiden .Seiten Feuergefecht sein. Wo die Strombahn 
dem feindlichen Ufer näher ist, sucht der Angreifer die Kähne 
durch Schüsse zum Anlegen zu zwingen , oder wenigstens za 
beschädigen, wenn dies nicht gelingt. Der Vertheidiger richtet 
.sein Feuer auf ihn, um ihn vom Ufer zu vertreiben, und wenn 
(Cr den Transport nicht retten kann, versenkt er ihn lieber selbst. 

Besondere Massrcgeln macht noch der 

Transport von Kriegsgefangenen 
nöthig; dieselben betroften die innere Ordnung des Marsches, 
da die Deckung eines solchen Zuges ganz dieselben Massregeln 
erfordert, welche soeben angegeben wurden. 

Die Kriegsgefangenen werden in Reih und Glied gestellt 
und marschiren ganz militairisch. Neben der Colonne . etwa 
alle 8 oder 10 Rotten, gehen oder reiten Soldaten, welche die 
Ordnung erhalten und den bestimmten Befehl haben, jeden nie- 
dcrzuschiessen, der eine Widersetzlichkeit zeigt oder aus der 
Reihe zu treten wagt. — Die Escorte formirt einen Haupttrupp, 
der in der Mitte der ganzen Colonne marschirt und wobei sicli 
auch das Geschütz befindet, ferner eine Avantgarde, die nöthi- 
gen Flankendeckungen und eine Arrieregarde. So lange die 
Gefangenen sich ruhig verhalten, bedarf cs keiner besonderen 
Anstalten; stellen sich aber Gährungen ein, so muss die grösste 
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Vorsicht gebraucht werden. Spürt mau uttmlich, dass em Com- 
plott im Werke, so werden die Uebelgesinnten und llädelsfuhrer 
(die sich bald genug erkennen lassen) von deu Anderen getrennt, 
unter besondere Aufsicht genommen, auch wohl ganz getrennt 
escortirt. Gesprftche der Gefangenen unter sich werden nicht 
gelitten. — Uebernachten darf man nur in bewohnten Orten,, 
wo sich eine Gelegenheit darbietet, die Gefangenen in Haufen 
in Ofientliche Gebäude einzusperren. Sie worden Tag und Kacht 
bewacht, es brennt Licht in den Gebäuden und kein Gespräch 
wird gelitten, denn die meisten Complotte werden Kachts aus- 
gebrütet. Her Ort selbst ist wie ein Posten zu betrachten und 
danach sind die Anstalten zu treffen. 

Anmerl&ung, Durch die Einführung und Benutzung der Eisenbahnen 
kommen die Landtransporte in der heutigen KriegsfUhrung nur noch selten 
vor, während die Wassertransporte völlig durch sie ersetzt werden. 


b. Fouragirungen und Requisitionen. 

Kann die Verpflegung der Truppen nicht durch dio Wirt ho 
resp. Gemeinden, durch contractliche Lieferungen 
oder aus Magazinen stattfiuden, so tritt die Verpflegung 
durch lie q uis i ti on eu und Fouragirungen ein, d. h. man 
nimmt da, wo man etwas bekommen kann. Es darf dies jedoch 
nur im äusserstcu Kotbfalle in Feindes Land geschehen, da die 
Hisciplin ungemein darunter leidet und das Land ruinirt wird. 
— Solche Fouragirungen und Requisitionen haben nicht nur dic' 
Herbeischaffung von Lebensmitteln, Fourage und allen anderen 
Bedürfnissen der Armee, sondern auch die Eintreibung von Con- 
tributionen an Geld, Pferden u. s. w. zum Zweck. — Sie wer- 
den entweder auf den B'eldern (grüne Fouragirungen) oder 
in den Ortschaften (tro c kn e F ouragiru ngen) vorgenommen. 
Ausserhalb der eigenen Sicberheitslinie muss die Fouragirung 
durch ein besonderes Detachement gedeckt werden. 

Bei dem Fouragiren selbst ist alles Verwüsten und 
jeder Ezeess mit äusserster Strenge zu verhüten. — Verstehen 
sich die Einwohner nicht selbst dazu, das Verlangte herbeizu- 
schaffen, so werden Mannschaften commandirt, die sich in den 
Gehöften der zur Fouragirung bestimmten Gegenstände bemäch- 
tigen; unterdessen bleibt der übrige Th'eil des Commandos unter 
den Wafl'en und hält den Ort besetzt. Auf das Strengste muss 
darauf gehalten werden, dass nichts -Anderes entnommen wird, 
als was befohlen ist, und dann, dass auf das vom Führer be- 
stimmte Signal sich alle Mannschaften, gleichviel ob sie ihr 
Geschäft beendet haben oder nicht, ohne Säumen auf dem Sam- 
melplätze einfinden , damit der Abmarsch nicht durch Einzelne 
verspätet wird. 

Das zur Deckung bestimmte Detachement marschirt mit 
den gewöhnlichen Sicherheits-Massrcgeln voran, rückt in den 
Ort ein, lässt hier einen kleineren Theil, wo möglich unter 
einem Offizier, zurück, von welchem alle Eingänge während der 
Fouragirung besetzt gehalten werden; Eiemand wird herausge- 
iMsen. — Der Ilaupttheil rückt ober den Ort hinaus und nimmt 
eine Aufstellung vorwärts gegen den Feind. Die Entfernung 
dieser Aufstellung von dem Orte hängt von der Stärke und Zu- 
sammensetzung des Detachements und vom Terrain ab, jeden- 
falls aber dürfen die Fourageurs selbst nicht durch das feind- 
liche Feuer belästigt werden. Ist das Detachement nur schwacK 
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(50 — 00 Manu), bo ctablirt es sich ala eine Feldwache ; bei grrOa- 
aerer Stärke behält man '/i — ^eachlosson, während der Rest 
-eine oder mehrere Feldwachen bildet. 

Greift der Feind an, eo hält ihn das Detachement wo 
möglich auf, bis wenigstens die schon beladenen Wagen abge- 
schiokt sind und einen genOgenden Vorsprung gewonnen haben; 
.dann folgt es als Arri^regarde. 

Soll eine Fouragirung des Feindes unsererseits ange- 
griffen werden, so ist zuvor zu aborlegen, ob wir stark genug 
sind, die Fouragirung aufzubeben, d. h. also die Bedeckung 
förmlich zu schlagen, oder ob unsere Mittel nur ausreichen, die 
Handlung zu unterbrechen oder die Fouragirenden zu beunruhi- 
gen. In oeidcn Fällen wird man gut thiin, nur erst dann zum 
Angriffe zu schreiten , wenn der Feind mit der eigentlichen 
Fouragirung bereits beschäftigt ist. 


111. £iiii§rc! Beg^rlffe von dem Partei- 
Sft II ger - Rrie g^e. 

Parteigänger heissen die Anfahrer selbstständiger Streif- 
Corps, welciio von der Armee, getrennt sind und dem Feinde 
möglichst Abbruch thun; der Par t ei gän ger-K ri e g bezeich- 
net die Unternehmungen solcher Corps. 

Gewöhnlich liegt ihr Wirkungskreis ausserhalb der 
Operationslinien der eigenen Armee im Racken des Feindes (auf 
dessen Verbindungslinien) oder in den Flanken desselben. Ihre 
Unternehmungen sind besonders : die Wegnahme von Munitions- 
und Artillerie-Transporten, von Bewafthungs-, Bekleidungs- und 
Ausrastungs-Gegenständeu, worunter Schuhe far die Infanterie, 
Pferde far die Cavallerie der empfindlichste Verlust ist, Weg- 
nahme von Lebensmitteln (jedoch erst dann , wenn der Feind 
anfängt, daran Mangel zu leiden), von Kriegskassen, ausgehobe- 
nen Brandschatzungen u. s. w. ; Zerstörung von Depots und 
Kriegswerkstätten aller Art, von Bäckereien, Bagage- und an- 
deren Trains; Aufhebung von Conrieren und wichti^n Militoir- 
Personen, Befreiung von Gefangenen und Goisseln, Zerstreuung 
von Arbeitern, die aus entfernter Gegend zusammengcholt wor- 
den und Vernichtung von Vertheidicrungs-Anstalten ; Zerstörung 
der feindlichen Eisenbahnen und Wegfahrung der Locomotiven ; 
Einziehen und Ueberbringeu von Kachrichten , z. B. aber die 
Stimmung der Landeseinwohner, aber deren etwaige Bewegunwn 
oder ober etwa mit ihnen angeknOpftc Einverständnisse, aber 
Verstärkungen, die dom feindlichen Heere folgen, Entsendungen, 
die von ihm ausgehen und Vorbereitungen aller Art, welche im 
Racken des Feindes Vorgehen und auf dessen Absichten deuten. 

Der Parteigänger muss alle persönlichen Eigenschaften haben, 
welche die Natur seiner oigenthamlichen KriogsfUbrung fordert, 
denn er ist ganz auf sich selbst angewiesen ; seine Truppen 
masson gewandt, verwegen, im Fclddienst wohl erfahren , allen 
Beschwerden gewachsen sein. 

Kleinere Streifcorps bestehen in der Regel nur aus Oaval- 
lerie (1—2 Escadrons) ; im Gebirge und stark bedeckten Terrain 
ist allerdings Infanterie vortheilhafter (mehrere Compagnien); 
grossere Parteien haben alle Waffen. 
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Die Bewegungen und Märsche geschehen schnell und 
heimlich. Das Element des Parteigängers ist tlberhaupt Bewe- 
gung, in ihr findet er zugleich seine Sicherheit. Er darf nie 
lange an einem Orte verweilen , er soll überall sein , nur nir- 
gends wo man ihn zu finden vermeint. Im befreundeten Lande, 
■wo ihn die Einwohner mit Nachrichten versehen nind vor Ge- 
fahr warnen, kann er wohl in abgelegenen Orten Quartier neh- 
men, in Feindes Land aber muss er heimliche Schlupfwinkel 
uufsuchen und sich durch Posten und Patrouillen decken. Ueberall 
aber sind ihm Leute, die auf eine unverdächtige Weise für seine 
Nachrichten und Verpflegungsbedttrfnisse mitwirken, unentbehr- 
lich. Er selbst streut falsche Nachrichten aus. 

So viel als möglich ■wird bei Nacht marschirt, am Tage ohne 
Feuer still gelegen, an verdeckten Orten. In einer Jahreszeit, 
wo mau ohne Feuer nicht bivakiren kann, ist es, um nicht ver- 
rathen zu werden, besser in Dörfer sich einzuquartieren. Bevor 
man an einem abgelegenen verdeckten Orte sich einriehtet, ver- 
siebt man sich aus irgend einem Dorfe mit Lebensmitteln und 
Fourage. Die auszusetzenden Trupps oder Posten müssen so 
verdeckt wie möglich aufgestellt werden , und eie dürfen die 
nOthigen Signale nur im höchsten Nothfalle durch einen Schuss 
geben. In insnrgirten Ländern , wenn man sich zu Einquartie- 
rungen entscliliesst, geschehen diese zugweise, indem man in 
einige, nahe beisamraenliegende Hofe, in einen jeden einen Zug 
legt. Jeder belegte Hof hat seine Wache. Die Leute bleiben 
in den Ställen bei den Pferden, in jedem Hofe füttert nur '/j, 
während die übrigen aufgezäumt sind. Entsteht Lärm, so wird 
■der Hof nicht eher geöffnet, bevor nicht Alles in demselben zu 
Pferde ist. 

DieGefechte der Streifcorps müssen iinmerUeberraschungs- 
Qefechte sein. Gelingt eine Unternehmung, so entfernt mau 
sich so schnell als möglich aus der Gegend. Das dem Feinde 
abgenommene Material wird nach der nächsten Festung ge- 
schafft oder, wenn dies nicht möglich ist, vernichtet. Misslingt 
die Unternehmung, so suchen die versprengten Leute sich ein- 
zeln nach dem allgemeinen Sammelplätze, der in gehöriger Ent- 
fernung liegen muss, in Sicherheit zu bringen. 


Sechster Abschnitt. 


Gefechte um örtliche Gegenstände. 

Allgemeines. Bei allen Ortsgefechten ist Infanterie die- 
jenige Waffe, welche dieselben dnrehkämpft, doch wird sie vor- 
züglich von der Artillerie unterstützt; Cavallerie wirkt sel- 
tener und nur in kleinen Abtheilungen direct mit, aber sie hat. 
zur Bestimmung vor dem Gefecht die Rccognoscirung und Be- 
unruhigung des Feindes ; während des Gefechts die Sicherung 
der eigenen Truppen vor Flanken - Angriffen und Umgehungen 
oder die Unternehmung solcher; nach dem Gefecht die Verfol- 
gung und Deckung des Rückzuges. Von grosser Wichtigkeit 
ast aber die Mitwirkung der Pioniere, oft wird sie uneni- 
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behrlicb und niemals ist sie durch sogenannte Arbeitersectionen 
ganz zu ersetzen. 

In der Offensive werden Ortsgefechte gern vermieden. 
Werden sie noth wendig, so nimmt man zum Angriffspunkt den- 
jenigen Theil in der feindlichen Position, welcher am leichte- 
sten zu aberwaltigen zu sein scheint. Die schwächsten 
Punkte jeder Position sind im Allgemeinen folgende: ^ die 
ausspringenden Winkel, weil eie einem umfassenden Angriff mit 
concentriBchem Feuer nur ein excentrisches und eine schwache 
Seitenvertheidigung entgegensetzen können ; 2) diejenigen Punkte, 
welche von dominirenden Höhen im Vor- oder Seitenterrain zu 
beschiessen sind ; 3) Zugänge, welche eine gedeckte Annäherung 
erlauben, oder die wenigsten Hindernisse bieten ; 4) Stellen, wo 
der Feind fehlerhafte Massregeln getroffen hat. 

In der Defensive wird der Gegner zu dem für ihn un- 
günstigen Ortsgefechte gezwungen durch Besetzung derjenigen 
Punkte, die er ohne Hachtheil nicht vermeiden kann und durch 
Aufstellung starker Beserven, welche seine Umgehung jener 
Punkte bindern. Die Position muss wo möglich durch Schanzen, 
Hindernisse u. s. w. verstärkt werden. 

Die meisten örtlichen Gegenstände laufen auf Defilöen hin- 
aus , also : Defileen im eigentlichen Sinne , Engwege , Pässe, 
Brucken, Dämme, Führten; an diese schliessen sich: einzelne 
Häuser, Kirchen, Gehöfte und Dörfer. Die Besetzung solcher 
Gegenstände kommt im kleinen Kriege häufig vor und geschieht 
stets, wenn der Rückzug des einen Theils einer Partei durch 
den anderen gedeckt oder gesichert werden soU. 


1. Kampf um Hölten. 

ln den Gefechten worden einzelne, noch gangbare Hügel 
und zusammenhängende Höhengruppen benutzt, noch besser 
Höhenzüge, weil diese schwerer zu umgehen sind. Ihr Abhang 
muss dem Feuer möglichst frei liegen, bewachsene Abhänge 
sind unvortheilhaft ; die Abdachung soll das Ersteigen nicht 
begünstigen, aber doch nicht zu schroff sein, um die Feuer- 
wirkung nicht zu beeinträchtigen ; der obere Band muss den 
Schutzen einige Deckung, die Höhe selbst den nöthigen Kaum 
für Truppen-Aufstellungen gewähren. 

Besetzung nn d Ve r th e idignng. Die Artillerie wird 
so placirt, dass sie das Vorterrain und den Abhang bestreichen 
kann; dazu dienen zuweilen Vorsprünge oder Terrassen. Man 
stellt sie gern auf die Flügel, wo die Zugänge der Höhe zu 
flankiren sind. 

Die Infanterie besetzt den vorderen Abhang nur, wenn er 
bewachsen ist, und auch dann nur schwach. Die Haupt -Ver- 
theidigung muss in der Linie des oberen Randes liegen. Hier 
werden Schützen, wo möglich in Schützengräben, aufgestellt, die 
sich dem Feinde nicht oemerklich machen dürfen, bis er in 
Schussweite ist; ihre Soutiens stehen dahinter, und hier, wie 
bei den meisten Ortsgefechten, können sie der Feuerlinie, wenn 
sie Deckung haben, näher als gewöhnlich stehen. Das Gros 
wird, den schwächeren Stellen der Position zunächst, hinter dem 
Soutien aufgestellt ; dasselbe rückt dem Feinde entgegen, wenn 
seine Colonncn die Höhe stürmen, empfängt dieselben mit einer 
Salve und wirft sie mit dem Bajonnet wieder herab. 
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CaTalleric halt auf den Flanken, um yon dort her einen 
Ausfall zu unternehmen. Erlaubt das Terrain keine solche Auf- 
stellung, BO wird sie auf der Hohe bei der Reserre bleiben. 
Hier kann sie mitwirken, wenn der Feind oben erscheint; aber 
sie darf nicht bergab verfolgen, weil sie bei erneutem Angriff 
dadurch die Feueninie maskiren und sich selbst gefechtsunfähig 
machen konnte. — Eine Reserve aus allen 3 Waffen (wenn die 
Mehrzahl von Geschatzen disponibel ist) steht weiter rückwärts, 
um nach dem Gange des Gefechts verwendet zu werden. 

Angriff. Kacbdem die Hohe und, so viel als thunlich, 
die Aufstellung des Feindes recognoscirt ist, wird Geschotz auf 
die geeigneten Punkte gebracht, und die feindliche Artillerie 
beschossen. — Unterdessen formirt sich die Infanterie. Com- 
pagnie-Colonnon, von Schutzen gedeckt, gehen vor, um Terrain 
zu gewinnen ; sie benutzen alle sich darbietenden Deckungen, 
und nähern sich den Punkten, welche für den Sturm die be- 
quemsten scheinen ; von hier wird der Anlauf gemacht. Das 
Gros folgt, und kann sich, wenn das feindliche Feuer zu ver- 
heerend wirkt, such in mehrere Colonnen theilen, die auf glei- 
cher Hohe bleiben und von der Cavallerie in den Flanken ge- 
deckt werden. Die Reserve nimmt Aufstellung, um den Erfolg 
ahznwarten. Scheinangriffe mit übereiltem Rückzüge verlocken 
den Feind vielleicht zu einem unvorsichtigen Ausfall; dieser 
wird dann mit dem Gros zurUckgeworfen, wobei die Hohe leicht 
genommen wird. Jedenfalls muss der Hauptsturm kräftig, und 
wenn er von mehreren Colonnen geschieht, auf allen Punkten 
gleichzeitig ausgefuhrt werden. Die Geschütze avanciren dann 
schnell auf die Hohe , um ihre Behauptung zu sichern und den 
Kampf mit der feindlichen Reserve aufzunehmen. Die Caval- 
lerie kann erst nach gelungenem Sturme folgen, wenn die Hohe 
nicht zu umgehen ist. — Wird der Sturm abgeschlagen, so muss 
die Reserve gegen den zu erwartenden Ausfall bereit sein, und 
die Erneuerung des Angriffs mit frischen Kräften unterstützen. 

Der Gang des Gefechts wird sich wesentlich anders ge- 
stalten, wenn die Hohe umgangen werden kann. Dazu ist die 
Cavallerie zu verwenden , bei genügender Truppenzahl auch ein 
Theil des Gros ; diese Detschirung hält dann wenigstens die 
feindliche Reserve fest, und erleichtert dadurch den schwierigen 
Frontal-Angriff. 


II. Kampf um Vertiefungen. 

Vertiefungen (Ravins), wo die Gangbarkeit, besonders durch 
steile Ränder, Gewässer oder Gebüsch, durchbrochen ist, bilden 
Terrain - Abschnitte von Einfluss, an denen besonders unglück- 
liche Gefechte zum .Stehen kommen. Je nach ihrer Ric^itung 
werden sie entweder als Verthoidigungs- oder Marsch - Linien 
l)enntzt. 

Yertheidignng. Form und Räumlichkeit entscheiden, 
ob die Hauptvertheidigung in das Ravin oder auf die diesseitige 
Hohe zu legen ist, letzteres ist vortheilhafter; dann muss aber 
das Ravin frei sein und der jenseitige Stand von unserm Feuer 
beherrscht werden. Wenn das Ravin bedeckt und bewässert ist. 
handelt es sich um einzelne Uebergangspunkte, welche dann zu 
behaupten sind. Der Vertheidiger ist in grossem Vortheil, 
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ToraiiHgeeetzt , dass der Feind unter dem dieseeitimn Feuer in 
das Karin hinubsteigeu muss. Ub Cavallerio Uber dasselbe hin- 
ausgehen und seine Annäherung erschweren kann , richtet sich 
naoli der LocaliMt. Wenn der urnnd nicht mehr an halten ist, 
müssen die Vortrappen sich nicht mehr direct auf die Hohe, 
Bondern seitwarte ziehen , um die zweite Peuerlinie droben 
nicht zu maskiren. Die weitere Vertheidigung ist analog der 
einer Hohe. 

Angriff. Eine genaue Rscognoscirung ist um so noth- 
wendiger, als Karins sich oft in einer Form einsenken, dass 
ihre Tiefe und Ausdehnung rou fernher nicht zu abersehen 
sind. Aus diesem Grunde muss auch in der Einleitung des 
Gefechts vorsichtig verfahren werden, sobald aber das Xerrain 
erkannt und die Disposition getroffen ist, kann nur ein rasches, 
entscliloBsenes Vorgehen zu günstigen Resultaten fahren. Es 
kommt darauf an, mit überlegener Streitmacht auf einem Punkte 
überraschend vorzubrechen und in das Karin einzudringen. Wenn 
die Künder nicht überall gangbar sind, muss dazu eine passende 
Stelle oder ein Weg gewählt werden; Schätzen beschäftigen 
den Feind bis zu diesem Moment auf der ganzen Linie, Artillerie 
sucht die jenseitigen Geschatze zum Schweifen zu bringen. 
Zum Hinuiitersteigen ist die Formation der Linie, d. h. wenn 
die Abgänge durchweg zu passiren sind, geeignet, besonders 
auch, weil hier kein direoter Choc zu erwarten ist; im Ravin 
selbst kann die entsprechende Formation schnell angenommen 
werden. 

Der Gang des Gefechts ist ähnlich dem DefilO-Ge- 
fechte (S. 44 t), besonders wenn die Rärins in der Länge zu 
passiren sind, also Marschlinien bilden. Cavalleria kann erst 
«ingreiien , wenn der Grund genommen ist und der Angreifer 
aus ihm debouchiren (Marschlinie) oder vom entgegengesetaten 
Rande Vordringen will (Vertheidignngslinie). Hier wird nun 
der Vertheidiger seine verbundenen Waffen wirken lassen, wäh- 
rend der Angreifer suchen muss, baldmöglichst Artillerie und 
Cavallerie zur Unterstützung seiner Infanterie aber das Ravin 
vorzu ziehen. 


111. Kampf uni kleinere flieasende 
€>ewaaaer und Welcliland. 

Ueber den Kampf um grossere Gewässer und Strome wird 
späterhin (S. 450) das Nothige erwähnt werden, wir berühren hier 
nur die kleineren fliessenaen Gewässer und das darum etwa 
liegende AVeiohland. 

Vertheidigung. Kleinere Gewässer worden ver- 
theidigt, um dem Feinde den Uebergang zu verwehren, der ent- 
weder unsere Position oder unseren Marsch gefährden würde. 
AVo Brücken vorhanden sind, entstehen hierdurch Deflle- Ge- 
fechte (S. 447). Wo keine Bracken sind, wird der Feind ent- 
weder solche schlagen oder Führten suchen, oder das Gewässer 
auf andere Weise überschreiten wollen. Die günstigsten Punkte 
für ihn sind : ausgehende Bogen, Inseln , oder wo sich domini- 
rende Hoben in der Kähe befinden. Die ersteren schützen ihn 
verhältnissmässig vor dom Feuer des Vertheidigers und gestat- 
ten iliui , .seinen Uebergang durch ein convergirendes Feuer zu 
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decken; Inseln erleichtern das Ueberbracken, dominirende Hohen 
ffeben ihm gnnstige Stellungen fflr seine Artillerie. Solche 
Punkte, sowie die Führten, mossen also im Auge behalten 
werden. 

Die Massregeln des Yertheidigers sind: 1) alle Uebergänge 
mossen zerstört oder gesperrt, alle Uebergangsmittel auf das 
diesseitige Ufer gebracht, alle Führten ungangbar gemacht wer- 
den, am besten durch umgestarzte Eggen. 2) Die zu besetzende 
Strecke des Gewässers wird durch Posten bewacht und fleissig 
abpatronillirt ; Carallerie erkundet auf dem jenseitigen Ufer 
die Annäherung des Feindes. 8) Die disponiblen Truppen mus- 
een so yertheilt werden, dass die wichtigsten Punkte wirklich 
besetzt, die übrigen nur beobachtet, dass zwar zur Unterstatzung 
der ersten Linie Soutiens aufgestellt werden , aber die Haupt- 
macht in einer Stellung so zusammenbleibt, dass eie zu rechter 
Zeit den bedrohten Punkten Unterstatzung senden und doch 
noch ausreichen kann, des Feindes Absi^t, sobald sie klar 
wird, zu vereiteln. Demungeachtet wird sich der Uebeigang 
selbst nur selten hindern lassen, wohl aber kann der l^ind 
während desselben aufgehalten nnd ehe er viel Streitkräfte 
diesseits entwickelt hat, mit Ueberlegenbeit angegriffen und 
geschlagen werden. 

Weichland (Sumpf, Morast) ist ganstiger für die Ver- 
theidigung, weil es hier nur darauf ankommt, bestimmte gang- 
bare Stellen nnd Wege zu bewachen und dem Feinde durch 
Hindernisse zu sperren. Doch darf man auf die Ungangbarkeit 
nicht vertrauen, weil diese häufig relativ ist, such von der 
Jahreszeit abhängt. Die Yertheidigungsmassregeln sind ähnlich 
den vorigen. Bei genauer Localkenntniss in partiell gangbarem 
Weichland besetzt man zuweilen den jenseitigen lland mit 
Schätzen und stellt dahinter auf festen Stellen mit Communi- 
cationen Soutiens auf; wenn der Feind daun eindringt, gelingt 
es zuweilen, ihn irre zu leiten und getrennt zu schlagen. Die 
Hauptvertheidigung liegt aber stete diesseits, wo der Angreifer 
in dem gefährlichen Momente des Debouehirens umfasst wer- 
den kann. 

Angriff. Ein Gewässer zu aberschreiten hat nicht so 
grosse Schwierigkeit, als andere Ortsgefechte der Offensive bie- 
ten. Es kommt nur darauf an, den Feind, welcher sich an dem 
Gewässer weit ausdehnen muss, aber den Punkt des Uobergan- 
ges zu täuschen und letzteren dann gewaltsam auszufahren. — 
AVenn es möglich ist, leichte Truppen durch Ueberraschung auf 
das andere Ufer zu werfen, so setzen sich diese in Positionen 
fest, von wo sie den Uebergang durch ihr Feuer schützen kön- 
nen. Dasselbe thnt von dem eigenen Ufer die Artillerie, welche 
hier ein Kreuzfeuer vor der Londungsstolle auf dem jenseitigen 
bewirkt, um den Feind abzuhalten, den Brackenbau oder das 
Uebersetzeu zu stören. Die vorderste Abtheilung (Infanterie) 
wird sich im ersten Moment drüben defensiv verhalten müssen, 
sobald aber hinlängliche Kräfte übergegangen sind, muss sofort 
die Offensive ergriffen werden (S. 447). 

Beim Angriff auf Weichland verdecken Schutzen die 
Wahl des Punktes für die Haupt -Colonne. Artillerie ist hier 
von höchster Wichtigkeit, sie sucht den Feind zu erschüttern, 
dann dri^en die Cofonneu sofort in das schwierige Terrain ein 
und ein 'i^eil der Reserve rückt bis an dessen Ränder heran, 
am gleich folgen zu können, während ein anderer Theil rüok- 
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wärts fdr alle Palle stehen bleibt. An der Spitze der Colonnen 
maseeii Leute mit Werkzeug die Hindernisse wegräumen. Daa 
Debonchiren geschieht rasch und die getrennten Abtheilnngen 
Buchen gleich durch einen gemeinschaftlichen Angriff der Attacke 
des Feindes zu begegnen. 


IV. IValdsefechte. 

Bei Waldgefechten ist Infanterie vorzOglich in Thätigkeit. 
Artillerie ist zur Vertheidigung allerdings nothwendig und zum 
Angriff fast unentbehrlich, eie wird aber im Walde stets in ihrer 
Wirksamkeit gebunden sein. Cavallerie kann hier nur, wo freie 
Stellen oder sehr breite Strassen und Lichtungen sind, momen- 
tan cingreifen, sonst wird eie ausserhalb gebraucht. 

Die Gefechisleitung ist von beiden Seiten erschwert, weil 
keine Ueborsicht möglich und das Gehör oft durch das Bcho 
ober den Gang des Gefechtes getäuscht wird. Wenn eine Um- 
gehung auszufahren ist, rermeidet der Angreifer das for ihn 
blutige Waldgofecht, aber, wo man des Feindes Stärke und 
Aufstellung nicht kennt, hat auch die Umgehung ihre Gefahren 
und darf nicht mit geringen Kräften und in zu grosser Nähe 
unternommen werden. — Günstig zur Vertheidigung ist ein 
Wald, dessen Rand aus starken Bäumen mit Unterholz besteht 
und dessen Inneres nicht zu dicht bewachsen ist, festen Boden 
und Abschnitte oder Stutzpunkte hat. 

Besetzung und Vertheidigung. Vor Entwerfung der 
Disposition ist zu bedenken, ob der ganze Wald oder nur ein 
Abschnitt zu besetzen ist, danach wird die Eintheilung der 
Truppen bestimmt. — Bei kleinen Wäldern behält man lieber 
eine starke Hauptreserve, als dass man viel hineinlegt: unter 
'A der Streitkräfle darf die Reserve nicht foglich sein, doch 
iällt sie bei schwacher Truppenzahl oft mit dem Gros zusam- 
men. Znr Besetzung des Waldes kommen hiernach etwa Vs des 
Ganzen, davon wird ungefähr die Hälfte zur ersten Fenerlinio 
mit ihren Soutiens verwendet, die andere Hälfte bildet das Gros, 
auch wohl specielle Reserve genannt. Diese Zahlen werden 
aber stets nacn den Verhältnissen modificirt, namentlich in vor- 
derster Linie, wo nie mehr Truppen aufgestellt werden, als 
durchaus nöthig sind. 

Infanterie. Die zur ersten Peuerlinie bestimmten Ab- 
theilungcn formiren Compagnie - Colonnen , um selbstständig 
bestimmte Reviere, die einer joden Oberwiesen werden, ver- 
theidigen zu können. Das Gros und die Reserve stehen nach 
VerhältnisB der Stärke in Bataillons- oder Compagnie-Colonnen. 

Cavalieri e. Ihre Aufgabe ist, den Feind im Anmarsch 
und Recognosciren zu stOren, seine Massregeln zu beobachten, 
Umgehungen zeitig zu entdecken und zu nindern. Wenn sie 
vor dem Walde nicht mehr bleiben darf, so stellt sie sich nach 
der Breite desselben gedeckt seitwärts auf, um passende Mo- 
mente zu einer Attacke gegen den unvorsichtigen Feind zu be- 
nutzen. Bei ausgedehnten iVäldern wird sie zur Reserve oder 
ganz zurockgeschiokt. 

Artillerie. Zur Waldvertheidigung placirt eich die Artil- 
lerie in grosseren Batterien seitwärts des Waldes so, dass sie das 
Vorterrain mit seinen Zugängen mit ganz besonderem Nachdruck 
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und durch flaukirendes Feuer vertheidigen kann ; die Geschütze 
sind dabei so aufzustellen, dass sie nicht dem ersten Anlauf des 
Feindes ausgesetzt sind ; ihr Feuer ist besonders auf die feind- 
lichen Angriffs-Colonnen zu richten. Den Kampf mit der feind- 
lichen Angriffs - Artillerie führen besonders die seitwärts des 
Waldes placirten Batterien. Kann der Rückzug der Artillerie 
nicht ungehindert neben dem Waide Vorbeigehen, so ist bei der 
Aufstellung der Geschütze auch auf die dabei einzuschlagenden 
Wege Rücksicht zu nehmen und sind nüthigenfalls neue Com- 
lunnioatiouen zu schaffen. In der Lisiere kennen bei sehr 
ausgedehnten Wäldern einige Geschütze placirt werden , wenn 
ihr Rückzug vollkommen gesichert ist; sie stehen, der Einsicht 
des Gegners entzogen, in den eingehenden Winkeln am zweck- 
mässigsten, sind durch Erdaufwürfe zu decken und treten erst 
in Wirksamkeit, wenn die Angriffs-Colonnen in ihre Kartätsoh- 
schussweite kommen; mit der feindlichen Artillerie selbst dür- 
fen sie sich in keinen Kampf einlassen. Die Geschütz-Reserve, 
welche durch die etwa vorhandene reitende Artillerie zu bilden 
ist, und die zur Yeretärkung der eigenen Feuerlinie oder gegen 
Umgehung;en und Flanken - Angriffe des Feindes oder zur Be- 
strafung seiner Fehler dienen soll, ist hinter dem Walde ver- 
steckt aufzustellen. Ist der Wald verloren, dann ist es die 
Hauptaufgabe der Artillerie das Debouchiren des Feindes aus 
demselben zu verhindern. 

Locale Anstalten werden überhaupt nach Zeit und Mit- 
teln getroffen; der Waldrand muss, wo er zu schwach bestan- 
den ist, durch Verhaue gesichert werden, im Innern sind Com- 
municationen zu schaffen, Abschnitte künstlich zu verstärken, 
die Flanken durch Hindernisse zu sichern. — Die erste Be- 
setzung geschieht immer schwach. »Schützen worden am 
viaume vertneilt, an wichtigen oder schwachen Punkten, in den 
ausspringenden Winkeln mehr, an gesicherten Stellen weniger, 
doch ohne den Zusammenhang zu verlieren. 

Angriff. Die Eintheilung der Truppen richtet sich nach 
den Verhältnissen. Gewöhnlich bleibt auch hier '/i zur Reserve. 
— Cavallerie recog^noscirt, vertreibt die des Feindes vordem 
Waldes, lässt einzelne Flankeurs anprellen, um die Besetzung 
und die schwachen Stellen zu erkennen und versucht eine Um- 
gehung, wodurch eie vielleicht die Reserve des Feindes bemerkt. 
Dann nimmt sie eine Aufstellung seitwärts für spätere Momente 
zum Handeln. — Es ist Hauptsache, mit einer ttberlegeuen Ar- 
tillerie sofort aufzutreten, um unter Zuhülfenahme der Re- 
serve-Artillerie die vorgeschobene oder seitwärts stehende Artil- 
lerie des Vertheidigers zuerst zu bekämpfen. Die reitenden 
Geschütze sollen die Flanken- und Schein-Angriffe unterstützen. 
Gegen die in oder hinter dem Walde aufgestellten Reserven ist 
der hohe Bogenschuss anzuwenden. Das Beschiessen der Li- 
nieren mit Kartätschen ist von geringer Wirkung und exponirt 
die Artillerie dem Gewehrfeuer, dagegen ist ein Flankiren der- 
selben mit Shrapnels aus seitwärts aufzustellenden Geschützen 
zweckmässig. — Die Infanterie hat eich unterdessen formirt. 
Die Reserve, etwa '/:, bleibt in gedeckter Aufstellung zurück, 
von der Hauptstärke wird nach Umständen ein Theil (vielleicht 
die Hälfte) zur Einleitung des Angriffs bestimmt. Dieser geht 
in Compagnie - Colonnen Schützen voran, sobald die Schützen 
auf Widerstand stossen, rücken die Soutiens in die SebOtzen- 
liuie ein, überschütten den in der LisUtre sich gezeigt habenden 
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Feind durch kleine SaWen mit ihren Geschossen, und beschäf- 
tigen so denselben an mehreren Punkten. Durch diese Com- 
pagnie-Colonnen gedeckt, folgt in Colonne der andere Tbeil, das 
Gros, -welches zum Hsuptangriff bestimmt ist. 

Gang des Gefechts. Die Artillerie des Vertheidigers. 
schiesst auf die Colonnen des Angreifers, wenn solche sich zei- 

g en , oder auf dessen Artillerie, weicht aber einem ungleichen 
^eschatzksmpf ans. Die letztere erofihet ihr Feuer. Dio- 
Schützen des Angreifers rocken ror, es entsteht einSchOtzen- 

f efecht. Wenn die Soutiens und Colonnen in den Feuer- 
ereich kommen , werden diese vom Walde heftig beschossen. 
Die Artillerie schweigt eine Zeit lang. 

Kampf um den Saum. Der Saum ist der wichtigste Theil 
mit ihm wird meist der Wald bis zum nttchsten Abschnitt Ter- 
loren seiu. Die Schutzen und Soutiens des Angreifers suchen 
im raschen Lauf mit dem Bajonnet einzndringen ; die Schutzen 
des Yertheidigers, nach Bednrfniss rerstärkt, suchen jene durch 
ihr Feuer abzuhalten und, wo sie auf SteUen eingedrungen sind, 
mit Hülfe der Soutiens wieder heranszu werfen. Sturmcolon- 
nen rocken gegen den Wald, Tom Ybrtheidiger wird ein Theil 
des Gros yorgezogen. Wenn der Anniff abgeschl^en ist, muss 
er wo möglich rasch mit frischen Kräften rom Gros erneuert 
werden. Um das zu hindern, thun unter Umständen Soutiens 
TOm Walde einen Ausfall, der die abgeschlagenen Truppen ge- 
fechtsuniähig machen soll. Doch ist das immer gefährlich, weil 
man nicht allein abgeschnitten, sondern such in den Wald zu- 
rookgeworfen werden kann, wobei der Feind gewöhnlich mit 
eindringt. — Gluckt der Angriff auf einem Punkt, so setzen sich 
die Schutzen gleich im Saume fest und suchen, yon Baum zu 
Baum yordringend, Terrain zu gewinnen. Soutiens breiten sich 
rechts und liims aus, Colonnen rocken schnell nach, um denv 
fiajonnetangriffe, der zu erwarten ist, zu begegnen. 

Kampf im Innern. Von beiden Seiten werden, wenn der 
Feind nicht mehr zurttckzuwerfen ist, die Schätzen yerstärkt, 
sie Buchen sich gegenseitig zu flankiren, die des Angreifers 
dringen besonders auf den FlOgeln yor. Aber die Colonnen 
dorfen nicht zu sehr geschwächt werden und die Verbindung 
darf nirgends yerloren gehen. Der Schall giebt den Gang des 
Gefechts an. Dasselbe kommt zum Stehen an Abschnitten mit 
dnrehfliessenden Gewässern, freien Stellen, Rayins, Hohen oder 
anderen Stutzpunkten im Walde. Hier werden die zurflekwei- 
chendeii Truppen des Yertheidigers durch eine zweite, von 
dessen Gros oder Reserve gebildete, Fenerlinie anfgenommen, 
oder aus einem Hinterhalt brechen frische Abtheilungen hervor, 
welche den Feind aufhalten. Leicht kommt es dadurch zu 
einem vollen Rockzuge des bisher siegreichen Angreifers. Wo- 
sich keine solchen Abschnitte finden, muss der Vertheidiger eine 
verdeckte FlankensteUung mit frischen Truppen nehmen lassen, 
deren plötzlicher Anfall hier den Feind zurOckwirft und durch 
den Scnall ihres vordringenden Feuers die ganze feindliche Linie 
zum Stutzen und Weichen bringt, um nicht in den Rocken ge- 
fasst zu werden. — Bei Gefechten in grosseren Wäldern treten 
zuweilen Pansen ein, weil es nothig ist, die Truppen von Zeit 
zu Zeit zu sammeln, um die Verbindung und Gefechtsleitung 
wieder zu gewinnen. — Eine gerade breite Strasse oder ein auf 
einer freien Stelle im Walde liegendes geschlossenes Gehöft, 
von dem die durch den Wald fahrende Strasse in ihrer Länge- 
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bestrichen werden kann, sind Localitäten, in welchen sich die 
Artillerie des Yertheidi^rs an dem Kampfe betheili^en kann, 
doch kann die Zahl der in Wirksamkeit tretenden GeschO t?.u 
nur gering sein nnd selten zwei übersteigen. An solchen freien 
Stellen finden auch kleine Abtheilungen Carallerie Momente 
zum Eingreifen in das Gefecht. — Wird der Angreifer aus dem 
Walde znrttckgeschlagen, so kann der Vertheidiger, wenn er keine 
feindliche Reserre zu fürchten hat, mit Toller Macht zur Offen- 
sire in das Freie gehen. — Hat aber der Angreifer den Wald 
genommen, so darf er denselben zum weitem Vordringen nicht 
eher rerlassen, bis er seine physisch und taktisch geschwächten 
Trappen wieder geordnet hat. Unterdessen wird der jenseitige 
Saum mit einer starken Schützenlinie besetzt. 

Debonchiren. Die Reserve des Yertheidigers hat die 
heransgeschlagenen Truppen hinter dem Walde aufgenominen 
nnd steht bereit, das Yororeohen des Feindes zu hindern, wäh- 
rend jene weiter zurückgehen und sich wieder ordnen. — Das 
Debonchiren aus einem Walde ist nicht so schwierig, wenn es 
auf mehreren Stellen geschehen kann. Es muss von der Haupt- 
Colonne geschehen, Infanterie in Colonne voran, ein Paar Ge- 
schütze, welche dem Gros gefolgt sind, um an freien Stellen 
oder breiten Wegen im Innern mitznwirken, dann schnell die 
Cavallerie, wenn der Wald nicht zu umgehen ist. Die Reserve 
besetzt nun den letzteren. Jenseits entwickeln sieh die Truppen 
zum Gefecht. — Während dieser Entwickelung greift der Gegner 
an, Artillerie feuert auf die im Aufmarsch begriffenen Truppen, 
Cavallerie attackirt sie in der Flanke , die Infanterie sucht sie 
mit dem Bajonnet in den Wald zurückzuwerfen und diesen viel- 
leicht wieder zu nehmen. — Missglückt Alles, so muss der wei- 
tere Rückzug angetreten werden, gedeckt durch diejenigen Ab- 
theilungen, welche am wenigsten gelitten haben. 


T. Kampf um einzelne Celiftfle. 

Vortheilhaft zur Yertheidigung sind Gehöfte, welche mit 
einer zusammenhängenden starken Einfassung umgeben sind 
und massive Häuser haben, unter denen sich ein höheres befin- 
det. Der Hanpteingang muss leicht zu sperren sein. — Die 
Lage im Terrain entscheidet aber erst ober die Yertheidigungs- 
fähigkeit. 

Yertheidigung. Es ist Sorge zu tragen für ausreichende 
Munition, für I^oviant nnd Wasser und Losohanstalten. Dss 
Gehöft wird fortificatorisch zur Yertheidigung eingerichtet (siehe 
8. Kapitel) und das Yortorrain so viel als möglich gelichtet. 
Liegt ein kleines Gehölz oder ein anderer Stützpunkt in geiälir- 
licher Hähe, so muss er besetzt und so lange als möglich ge- 
halten werden, ebenso die Gärten. Wenn aber die Stä»e nicht 
ausreieht, so reiset man lieber deren Umfassung ein und rasirt 
sie, wenn es thnnlich ist. — Gehöfte werden nur durch Infan- 
terie verthoidigt, selten wird Artillerie dazu anzuwenden sein 
und nur in sehr grossen massiven Gehöften mit guter Abfahrt. 
Ist Artillerie disponibel, so stellt man sie seitwärts rückwärts 
auf den Zugangsstrassen verdeckt auf, um sie gegen feindliche 
Sturm-Colonnen wirken zu lassen, oder aber um den Kampf mit 
der feindlichen Artillerie aufzunehmen. Von Aussen können je- 
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doch alle Waffen aU Ueserve mitwirken, — Hinter der Umr 
fasaung wird eine starke Schützenlinie aufgestellt, auch in den 
Häusern, welche in der Umfassung liegen, ist jedes Fenster, 
jede Oeffnung mit 2 Mann zu besetzen; ein geschlossenes Sou- 
tieu steht beim Haupteingange. Von den Gebäuden wird das 
passendste zum Aeduit eingerichtet, hier müssen alle Fenster 
und Lücken zu rechter Zeit mit Schützen besetzt, die Thüren 
verwahrt und Communicationen im Innern hergestellt werden. 
In diesen Häusern concentrirt sich die hartnäckigste Vertheidi- 
gung, wenn die vorderen Theile des Gehöfts veHoren sind; es 
darf nicht sufgegebeu werden, auch wenn das ganze Gehöft 
schon geräumt ist, denn es erleichtert die Wieaereroberung. 
Liegt das Reduit innerhalb isolirt, so kann das Gros der Be- 
satzung dahinter aufgestellt werden, doch muss immer ein star- 
kes Soutien zur Ablösung und Unterstützung der Schutzen, wie 
auch zur Vertheidigung des Eingangs iiu Flur postirt sein. 
Wenn der Feind eindringt, so wird der Kampf von Stockwerk 
zu Stockwerk fortgesetzt. — Ein Gehöft, welches einmal als 
wichtig erkannt und besetzt worden ist, darf auch wegen feind- 
licher Umgehung nicht verlassen werden, diese zu vereiteln ist 
Sache der Reserve oder anderer Truppen, für deren Zwecke das 
Gehöft behauptet werden soll. Erfolgt aber der Befehl zum 
Abzüge oder ist man dazu gezwungen, so muss er sucoessiv 
geschehen. Im Nothfall schlägt man sich durch. 

Angriff. Ohne Artillerie ist derselbe schwierig, dann 
bleibt nur ein rascher gewaltsamer Sturm. Wenn Artillerie 
disponibel ist, so feuert sie gegen die Umfassung oder einen 
Eingang, um Bresche zu legen. Den jetzigen gezogenen Ge- 
schützen gegenüber kann sidi ein Gehöft oder einzelnes Haus 
nicht lauge halten, denn ein Paar Schuss reichen hin, um die 
Mauern in Grund und Boden zu schiesseu und den Aufenthalt 
der Vertheidiger in demselben unmöglich zu machen. Wegen 
dieser grossen Wirkungsiähigkeit der jetzigen Artillerie werden 
Kämpfe um dergleichen befestigte Häuser in der neueren Kriegs- 
fohriing wohl zu den Seltenheiten gehören, denn der Vertheidiger 
wird nur vorzüglich sich zur Vertheidigung eignende und durch 
ihre Lage im Gelände, welche die Vertheidigung durch seit- 
wärts aufgestellte Truppen, und namentlich Artillerie, erleich- 
tert, wählen, solche Positionen finden sich aber nur selten. Ist 
von der Artillerie dos GehOft durch einige Schuss wirksam be- 
schossen, BO nähern sich Schützen demselben, hinter welchen 
die zum Sturm bestimmte Colonne rasch vorbricht. — Ohne 
Artillerie müssen die Eingänge forcirt werden, eine Pionier- 
Section oder Mannschaft mit Brechstangen u. s. w. bewirkt das 
unter dem Schutze des diesseitigen Schutzenfeuors. Wenn Lei- 
tern zu beschaffen sind, kann auch eine Leiternersteigung gegen 
höhere Mauern unternommen werden, ebenfalls durch Schützen- 
feuer unterstützt. — Sobald die Truppen irgendwo eingedrungen 
sind, setzen eich die Schützen in deckenden Punkten fest und 
der Kampf um das Aeduit beginnt. Die Fenster müssen be- 
schossen, die Thüren gesprengt werden, im Innern kommt es 
dann zum persönlichen Kampfe mit dom Bajonnet. — Wenn das 
GehOft genommen ist, muss es sofort zweckmässig besetzt wer- 
den, um dasselbe im Fortgange des Gefechts als Stützpunkt zu 
benutzen. Der abziehende oder sich durchschlagende Feind wird 
der Reserve, besonders der Cavallerie, überlassen. 
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VI. Doi*fir<$fecltte. 

Yertheidigong. Ob ein Dorf besetzt und vertheidigt wer- 
den soll, richtet sich nach seiner Wichtigkeit in Bezug 
auf die gerade waltenden V erhültnisse , nach seiner Lage im 
Terrain und seiner Beschaffenheit. Besonders wichtig 
sind diejenigen, welche De&läen bilden oder decken, und solche, 
welche vor oder in der Front einer Position liegen. 

Die Lage ist günstig, wenn das Vorterrain keine über- 
hühenden Punkte hat, weit zu übersehen, auf 3 — 600 Schritt 
frei, dabei aber durchschnitten ist, so dass der Feind an be- 
stimmte Zugänge gebunden wird, welche ihm jedoch keine 
Deckung gewähren dürfen; wenn die Flanken durch ungang- 
bares Terrain gesichert und in mässigor Entfernung nicht zu 
umgehen sind, wenn im Rücken der Abzug leicht auszufohren 
ist und nicht zu fern ein Abschnitt liegt, der eine Vertheidi- 
gungslinie werden kann. 

Die Beschaffenheit ist für die Vertheidigung Tortheil- 
haft, wenn das Dorf eine zusammenhängende Umfassung (£n- 
ceinte) von festem Material, am besten Mauern, hat, mit wenig 
Eingängen, wenn die Linie der Umfassung ein flankirendes und 
vor den ausspringonden Winkeln kreuzendes Feuer erlaubt, 
wenn die breite Seite des Dorfes als Angriffsfront zu betrachten 
ist, das Innere von zusammenhängender, aber nicht zu gedräng- 
ter Bauart, mit guten Communicationen und einzelnen Abschnit- 
ten, massiven Häusern, wenigstens einem solchen Hauptgebäude, 
das sich zum Reduit eignet, und wenn die Hauptstrasse der 
Angriffsfront parallel ist, um in ihr die zweite FouerHnie zu 
bilden. Ein Ravin oder ein Bach im Innern erhöht die Ver- 
theid iguugsfähigkeit ungemein. 

Besetzung. Wie stark ein Dorf zu besetzen ist, hängt 
natürlich von seiner Ausdehnung, dann aber auch davon ab, wie 
lange es behauptet werden soll. Zuweilen ist das nur kurze 
Zeit erforderlich. Dörfer verlangen viel Streitkräfte, wenn sie 
gegen einen stärkeren Feind gehalten werden sollen. Nach der 
Annahme, dass eine Compagnie etwa 2 — 300 Schritt Frontlinie 
rertheidigen kann, würde ein Bataillon ungefähr für lOOO Schritt 
ausreichen. Doch lässt sich kein allgemeines Zahlenverhältniss 
angeben, die Localität entscheidet, und es' wäre fehlerhaft, nach 
einer mechanischen Berechnung zu verfahren, da in einem Dorfe 
diese Stelle viel, jene wenig Truppen fordert. — Wenn irgend 
Zeit ist, werden fortificatorische Anstalten getroffen. Mitwir- 
kung von Pionieren ist dabei erwünscht, aber auch die Mann- 
schaften der Infanterie müssen zu solchen Arbeiten gebraucht 
werden. Die Zugänge sind zu sperren , die Lücken der Um- 
fassungen wenigstens durch einen Graben zu schliessen. Pas- 
sende Gebäude werden zu Reduits eingerichtet, die nOthigen 
Communicationen durch die Gärten und Hofe hergestollt, Ab- 
schnitte für eine zweite Feuerlinie bereitet. 

Die zur Vertheidigung bestimmten Truppen werden in Be- 
satzung und Reserve eingetheilt. Die Reserve {'/, — '/- 
des Ganzen) steht gewöhnlich ausserhalb des Dorfes, wenn die 
Localität es nicht unbedingt fordert, sie ebenfalls hineinzustel- 
len. Auch das Dorfgefecht erschwert die Leitung, es ist rath- 
sam , in das Dorf selbst nur die nothwendigste Besatzung zu 
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legen und dafür eine recht starke BeserTe zu behalten. Ihre 
BoBtimmung ist, den Feind zum Angriff des Dorfes zn bewegen, 
indem sie ihm das Umgehen verwehrt, ihm während des An- 
g^riffs die Flanken zu bedrohen oder anzufallen, wenigstens einen 
Theil seiner Streitkräfte abzuhalten ; die innere Besatzung zu 
verstärken oder aufznnehmen und den Feind, wenn er das Dorf 
erobert hat, wieder zu vertreiben oder den Rückzug zu decken. 
Bei der Reserve wird sich gewöhnlich die ganze Oavallerie und 
die Mehrzahl der Artillerie befinden. 

Die innere Besatzung besteht aus Ihfanterie, einigen 
Geschützen, seltener, aber zuweilen auch einer kleinen Abthei- 
lung Cavallerie. Ihre Eintheilung ist so, wie bereits früher an- 
gegeben, ungefähr die Hälfte zur ersten Fenerlinie und deren 
Unterstützung, die andere Hälfte zum Gros oder zur s}>eciellen 
Reserve bestimmt, wovon auch das Reduit zu besetzen ist. 

Infanterie. Die Formation in Compagnie -Colonnen ist 
hier die zweckmässigste. Nach der Oertlichkeit wird die be- 
drohte Seite in Reviere getheilt und jedes einer bestimmten 
Abtheilung übergeben, ebenso wird für jeden besonderen Ab- 
schnitt, wie für das Reduit ein Befehlshaber bestimmt, doch 
muss in der Disposition das Zusammenwirken veranlasst sein. 
— Die erste Feuerlinie wird an die Umfassung gestellt, und 
nach den mehr oder minder wichtigen Punkten vertheilt. Die 
Zwischenräume der SchOtzenrotten sind daher ungleich, ö bis 
6 Schritt Intervalle geben noch ein genügend kräftiges Feuer, 
die gefährdeten Punkte müssen natürlich dichter, die wenig be- 
drohten weitläuftiger besetzt werden. Uaber die Aufstellung 
der Soutiens gelten auch hier die schon für Ortsgefechte be- 
merkten Grundsätze. Das Rednit, als Stützpunkt der ganzen 
Vertheidigung, muss gleich zuerst besetzt werden. Das Gros 
(innere Reserve) steht auf einem freien Platz oder der Haupt- 
strasse, wo der Abschnitt für das Gefecht sich findet, es muss 
von hier aus nach der Angriffsfront eine freie Communication 
haben. 

Artillerie. Zur Dorfvertheidigung stellt sich die Artil- 
lerie in grösseren Batterien seitwärts des Dorfes so auf, dass 
sie das Vorterrain mit seinen Zu^ngen mit ganz besonderem 
Nachdruck und durch fiankirendes Feuer vertheidigen kann; die 
Geschütze sind so zu placiren, dass sie nicht dem ersten Anlauf 
des Feindes ausgesetzt sind; ihr Feuer ist besonders auf die 
feindlichen Angriffs - Colonnen zu richten. Den Kampf mit der 
feindlichen Angriffs-Artillerie führen hauptsächlich die seitwärts 
des Dorfes anfgestellten Batterien. Kann der Rückzug der Ar- 
tillerie nicht ungehindert neben dem Dorfe Vorbeigehen, so ist 
bei der Aufstellung der Geschütze auch auf die dabei einzu- 
schlagenden Wege Rücksicht zu nehmen und sind nöthigenfalls 
neue Communicationen zn schaffen. In der Lisiere des Dorfes 
können, wenn dasselbe sehr ausgedehnt ist, einige Geschütze 
für den Fall aufoestellt werden, dass ihr Rückzug gesichert ist ; 
sie stehen, der Einsicht des Gegners entzogen, am zweckmässig- 
sten in den eingehenden Winkeln, sind durch Erdaufwflrfe zu 
decken und treten erst in Wirksamkeit, wenn die Angriffs-Co- 
lonnen in ihre Kartätschschussweite kommen; mit der feind- 
lichen Artillerie dürfen sich diese Geschütze in keinen Kampf 
einlassen. In den Dörfern selbst wird sich zur inneren Ver- 
theidigung nur selten eine vortheilhafte Gelegenheit zum Ge- 
brauch von Geschützen darbieten, jedenfalls wird ihre Zahl 
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immer nur gering' sein nnd selten zwei abersteigen. Eine gerade 
breite Dorfstrasse nach dem Feinde zu und ein auf freiem Plata 
gelegener geschloesencr Kirohbof und sonst ein geschlossenes' 
Oehoft im Dorf, Ton dem jene Strasse in ihrer Lllnge bestrichen 
werden kann , werden in der Regel die einzigen sieh dazu 
eignenden Localitftten sein. Da sich diese Geschatze sehr bald 
im Kleingewehrfener befinden werden, so ist es bei ihnen, wie 
bei den in der Lisi^re placirten , Grundsatz, das Geschatzfeuer 
erst im entscheidenden Augenblick überraschend zu eröffnen. 
Sie mossen also bis zu diesem Moment durchaus dem feindlichen 
Auge entzogen und auch beim Gebrauch selbst möglichst ge- 
deckt sein. Letzteres ist aber nicht unbedingt Rothwendigkeit,. 
da im entscheidenden Moment kein Opfer zu gross ist, welches- 
zum Siege fahren kann. Die bei jeder gut organisirten Dorf- 
▼ertheidigung unentbehrliche GesohatzreserTe, welcher die 
Torhandene reitende Artillerie zuzutheilen ist, und die zur Ver- 
stärkung der eigenen Feuerlinie oder gegen Umgehungen und 
Flankenangriffe des Feindes oder zur Bestrafung seiner Fehler, 
namentlich wenn er bei seinen Angriffen die Flanke unvor- 
sichtig preisgiebt, dienen soll, — ist hinter dem Dorfe rerdeckt 
aufknstmlen. Ist das Dorf rerloren, dann ist es Hauptauf- 
gabe der Artillerie, das Debouchiren des Feindes aus demselben, 
durch ähnliche Geschatzaufstellnngen wie bei DetilOen (S. 447),. 
zu Terhindern. Die Verwendung der Geschütze geschieht hier- 
bei nach bekannten Regeln so, dass sie in der Verlängerung des 
Hanpteinganges des Dorfes Stellung zu nehmen haben, um das 
Herrorbrechen der feindlichen Massen zu bekämpfen. 

Cavalieri e. Ihr Platz ist bei der Reserve. Doch können 
einzelne Zage, wenn im Dorfe grosse Plätze oder breite Strassen 
sind, dort aufgeetellt werden. Sie geben zuweilen einem un- 
glacklichen Gefechte durch eine Prellattaoke auf den unvor- 
sichtigen und ungeordneten Feind eine gflnstige Wendung, nur 
muss das oberraschend geschehen. Die Cavallerie der Reserve- 
hat die Momente zum Vorbrechen seitwärts wahrznnehmen ;. 
diese bieten sich, wenn das Feuer den anrackenden Feind er- 
schüttert hat. 

Angriff. Auch hier muss erwogen werden , ob das Dorf- 
gefecht nicht zu vermeiden ist. Bei Dörfern von Wichtigkeit 
wird das selten der Fall sein, daher werden diese auch in gros- 
seren Schlachten so häufig zu Brennpunkten der Gefechte. — 
Rach der Recognoscirung und Disposition müssen die Mass- 
regeln kräftig zur Ausfahrung kommen. Es ist Hauptsache, mit 
einer fiberlegenen Artillerie gleich von Hause aus aufzutreten, 
um unter Znhalfenahme der Reserve-Artillerie die vorgeschobene 
oder seitwärts aufgestellte Vertheidigungs- Artillerie zuerst zu 
vertreiben. Die Fussgeschatze fahren diesen Eam^ durch und 
richten auch ihr Feuer auf die Haupteingänge des Dorfes, wäh- 
rend die reitenden Geschotze wo möglich den Angriff durch 
Flanken- und Scheinangriffe unterstatzen. Demnächst werden 
die Geschütze gegen Barricaden im Innern, zum Einschiessen 
von Mauerwerk und einzelner massiver Gebäude grabraucht und 
gegen die in oder hinter dem Dorfe aufgestellten Reserven ver- 
wendet, auf welche der hohe Bogenschuss anzuwenden ist. Das 
Bewerfen des Dorfes Behufs dessen Anzandung geschieht nur,, 
wenn man es nicht passiren oder behaupten will. Das Be- 
schiessen der Lisiiren mit Kartätschen ist von geringer Wir- 
kung nnd exponirt die Artillerie dem Gewehrfeuer, dagegen ist 
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«in Flankireu derselben mit Shrapnels aus seitw&rts aufgestell- 
ten Geschützen zu empfehlen. 

Die Infanterie, von welcher ein Theil zur ileserve zu- 
TUckbleiht, formirt sich nach Umständen in Compagnie - Colon- 
nen. Die zum Angriff bestimmten Truppen werden eingetheUt. 
Es kommt darauf an, die schwächsten Punkte des Dorfes zu 
«rmitteln. Diese sind: die Ecken und in das Torterrain sieh 
-auedehnenden Spitzen, Gärten und Etablissements, die Haupt- 
eineange , tiefliegende Theile , weiche ron Aussen einzusehen 
und zu beschiessen sind, Luckeu oder mangelhafte Stellen der 
Umfassung, endlich solche, denen man sich gedeckt nähern kann. 
— Die zuerst vorgezogenen Compagnien gehen, durch Schutzen 
gedeckt, gegen diese Punkte, von denen einer für den Haupt- 
angriff ersehen ist, während Scheinangriffe auf andere gerichtet 
werden, ln augemessouer Entfernung folgt das Gros der Co- 
lonne, welche den Sturm auf einen jener Punkte oder die von 
der Artillerie gelegte Bresche susfuhren soll. Ein Paar Ge- 
schütze gehen mit, um letztere kurz vor dem Sturm mit Kar- 
tätschen zu überschatten, daun aber protzen sie auf und warten 
den Erfolg ab. Bei der Colonno sind auch hier Pioniere oder 
Mannschaften mit ^Verkzeug noth wendig, welche Hindernisse 
wegzuräumeu oder gewonnene Punkte schnell zur Behauptung 
«inzurichten haben. — Die Reserve wird zur Unterstützung das 
Hauptangriffs und gegen die feindliche Reserve gebraucht, letz- 
teres besonders, wenn das Dorf zu umgehen ist. Hier wirkt 
dann auch Cavalieri e. 

Der Gang des Gefechts ist sehr ähnlich dem Waidge- 
fechte, besonders in der Einleitung (der ersten Periode). Auch 
hier wird zuerst um den Saum (die Enceinte) gekämpft, doch 
hier hat die Umfassung eines Dorfes nicht dieselbe Wichtigkeit 
für die Behauptung, als der Rand eines Waldes, weil im erste- 
ren die Vertheidigung im Innern stärker ist durch den Häuser- 
kampf und die Reduits. Ausfälle der Besatzung sind fehlerhaft, 
nur von ausserhalb darf ein Vorbreohen stattfinden. 

D e r K a mp f im Innern wird ein Strassen- und Häu- 
serkampf. Bei zusammenhängender Bauart geht au jeder 
Seite eine Schützenlinie, welche auf die gegenüberliegenden 
Fenster schiesst, die der Feind besetzt hat, der Unterstatzungs- 
trupp folgt. Barricaden in geraden Strassen werden von der 
Artillerie zerstört; wo keine solche Bestreichung möglich ist, 
müssen die Häuser genommen werden, welche die Barricaden 
ilankireu, um von dort auf die Vertheidiger zu feuern. — Das 
Debouchiren des Siegers darf, wie nach einem Waldgefechte, 
nicht eher geschehen, bis er wieder die beste taktische Ordnung 

g ewonnen hat; es ist ohnehin schwieriger, als aus einem Walde. 

'ie jenseitige Begrenzung des Dorfes wird unterdessen besetzt, 
um es bei einer Offensive des herausgeschlageneu Gegners zu 
behaupten. 


VII. Der Strassenkampf In l^tftdten. 

Mit dem Strassen- und Häuserkampf in Dörfern ist der 
Strassenkampf in Städten sehr nah verwandt. Barricadenkämpfe 
sind von jeher bei Defiläeu, namentlich aber bei Dörfern, welche 
mit iu das Terrain des Schlachtfeldes hineingozogen wurden, in 
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Anwendung gebrncht worden. Ebenso ist der llauserkrieß,- 
nsmentlioh bei freistehenden Gebäuden, bei Gehöften, sowie 
nueh bei ganzen Dörfern, seit länger Zeit unserer Kriegsfahrung 
nicht fremd. Die Erbauung Ton Barricaden , sowie die Befesti- 
gung Ton Häusern, lehrt die Feldfortitication (siehe 6. Kap.). 
Eine ganz neue und erst durch die Revolutionen des 19. Jobr- 
hunderts hervorgerufene Gefeohtsart ist aber der Strassenkampf 
in Städten, eine Vereinigung des Barricadenkampfes und dos 
Häuserkrie^s, von beiden 'dadurch indessen gänzlich unter- 
schieden , dass der Kampf nicht gegen einen äusseren Feind,, 
sondern gegen die Aufständischen des eigenen Landes geföhrt 
wird. Letzter Umstand bildet den moralischen Unterschied 
dieser Kampfart den beiden oben erwähnten gegenüber. Denn 
der Barricadenkampf in Paris gegen Heinrich IV. (1588) , das 
ruhmvolle Barricadengefecht derMejikaner gegen Cortez (76 Tage 
lang), sowie die heldenmttthige Häuser- und Barricadenverthoi- 
digung von Zaragoza (23 Tage lang), welche in der materielleD 
Kampfart sich ganz unseren heutigen Strassenkämpfon nähern, 
unterscheiden sich aber alle dadurch, dass sie gegen einen aus- 
wärtigen Feind geführt wurden. — Brüssel, Lyon, Dresden, 
Wien sind in deu letzten Jahren die Schauplätze solcher Strassen- 
kämpfe geworden , ganz besonders aber bat sich Paris zu wie- 
derholten Malen dann ausgezeichnet und Beispiele von wüthen- 
der Erbitterung und todesverachtendem Muth in den Kämpfen 
gegeben, wo Mitbürger gegen Mitbürger die Waffen führten 
und dos Schlachtfeld mit mehr Leichen deckten, als dies in 
mancher Feldschlacht geschehen ist. 

Angriff der Barricaden und Häuser. Die Truppe, 
welche den Befehl erhält, die Insurgenten anzugreifen, muss- 
vor allen Dingen mit der einfachen Wahrheit vertraut gemacht 
werden, dass die Barricaden eigentlich nur ^iebensache, die 
ganze Stärke der Insurgenten hlos in der richtigen Vertheidi- 
gung der Häuser liegt. Die letzten Strassenkämpfe haben ge- 
zeigt, dass die Truppen ebenso wie die Insurgenten dies nicht 
immer eingesehen , und letztere sich oft sehr lange mit einer 
sorgfältigen Construction der Barricaden beschäftigten, dagegen 
die Befestigung der daran gelegenen Häuser ganz ausser Acht 
Hessen. Die Barricaden fallen aber von selbst weg, sobald die 
sie dominirenden und bestreichenden Häuser genommen sind. 

Der commandirendo Offizier muss, sobald er den Befehl zum 
Einschreiten erhalten , ohne weitere Rücksicht gegen die Auf- 
ständischen Vorgehen. Jedes Zaudern bringt seiner Mannschaft 
grössere Gefahr. Ebenso soll er von allem Material (als Ge- 
bäude etc.) , was er vorfindet und zu seinem Zwecke dienlich 
erachtet, Gebrauch machen, ganz wie dies im Kriege mit Vor- 
gefundenen Gebäuden , ' Brocken , Wäldern etc. geschieht, ohne 
Rücksicht auf das Eigenthumsrecht. Der {Schaden , den er da- 
durch anrichtet, wird immer gering sein, im Vergleich zu dem, 
welchen ein durch sein Zögern entstandener längerer Kampf 
lierbeiführen würde. 

Tn langen und geraden Strassen wird die Artillerie stets 
den Barricadenbau verhindern können, wenn sie zur richtigen 
Zeit auf dem Platze erscheint. Bei engen und krummen Strassen 
wird dies freilich nicht immer geschehen können , die Truppen 
haben aber schon viel gewonnen, wenn sie nur die Communi- 
cation der Hauptstrassen frei erhalten können. 

Die Barricaden müssen wo möglich nie direct angegriffen 
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-worden, es sei denn, dass sie so schlecht Tertheidigt worden, 
um sie im ersten Anlauf wegnehmen zu können. Der Angriff 
muss auf die Il&user gerichtet werden. Man schickt zu diesem 
Zwecke, auf beiden Seiten der Strasse, Colonnen, etwa ron der 
Stärke einer Compagnie, in die Häuser, in die man noch ohne 
grosse Verluste gelangen kann, und ron hier arbeitet man 
sich durch die Brandmauern, Hofe, Gärten weiter durch. Jeder 
Colonne wird eine Section Pioniere mit Brechstangen, Pick- 
faaoken etc. mitgegeben, um die Mauern zu durchbre^en. Zum 
Durchschlagen der Brandmauern wähle man die oberen Stock- 
werke, weil da die Mauern am schwächsten sind. Beicht das 
.Schanzzeug nicht aus, so mttssen die Mauern mit Pulrer gesprengt 
werden. 100 — ISO Pfd. Pulrer werden in der Regel hierzu ge- 
nügen. Man rertheile diese Quantität in Zwillichsäcke a 25 Pm., 
nehme einen grosseren Sack, der das ganze Pulrer fassen kann, 
hänge ihn an einen 5' langen, etwa 4" dicken Stock und stemme 
denselben so gegen die zu sprengende Mauer, dass der grosse 
Sack diese berührt. Alsdann schottet man einen der kleinen 
Säcke Pulrer in den grossen Sack aus, die anderen aber lege 
man zugebunden darauf. In einen der unteren Zipfel des g:roB- 
eeu Sackes steckt man einen Zünder, der mit langsamem Satz 
geschlagen ist, woran man dann noch eine längere Zandschnur 
befestigen kann. Vor Anzünden der Schnur wird man gut thun, 
4ie Leute 70 — 100 Schritt zurooktreten zu lassen. 

Gelangt man auf diese Weise an eine Querstrasse, so er- 
■Offnet man ron den eingenommenen Eckhäusern ein Gewehr- 
feuer nach den gegenüberliegenden vom Feinde besetzten Eck- 
häusern, unter dessen Schutze der Sturm zu unternehmen ist. 
Auch hier werden wieder die Thore und Mauern durohbrochen 
oder gesprengt werden mOssen. — Ist mau dergestalt bis zu den 
Häusern rorgedrungen , zwischen welchen die Barricade liegt, 
so ergiebt sich diese, als ganz unhaltbar, ron selbst. — Soll 
ein Truppentheil durch Strassen marschiren, deren Fenster mit 
Insurgenten besetzt sind, so lasse man die Colonne rechts und 
links durch Schützen begleiten, welche dicht an den Häuser- 
reihen entlang gehen, die gegenüberliegenden Fenster beobachten 
-und den ron dort aus verübten Feindseligkeiten so viel als 
möglich Einhalt thun. 

V ert he id i gung ron Häusern. .Soll ein Truppentheil 
während des Strassenkampfes ein Gebäude gegen die Insurgen- 
ten rertheidigeo, so muss dasselbe, so weit es die Zeit erlaubt, 
mit alle dem, was die Befestigungskunst in solchen Fällen ror- 
schreibt , versehen werden. Das Nothwendigste , was selbst l>ei 
kurzer Zeit geschehen müsste, wäre die Fenster mit Matratzen, 
Betten oder selbst mit Bohlen zu versetzen. Ist es nicht mög- 
lich, eben Schutz gegen das feindliche Feuer zu erhalten, so ist 
viel dadurch gewonnen, wenn mau sich dem feindlichen Auge 
durcli irgend einen Schirm entzieht. 

Handgranaten werden gegen die Sturmcolonnen der Insur- 
genton gute Dienste leisten. Man nimmt hierzu die Spiegel- 

f ranaten; nachdem der Zünder angesteckt, wird die Granate mit 
er Hand auf den Feind geworfen. 30 Schritt ist wohl als die 
grösste Weite des Wurte anzunehmen. Der Zünder brennt 
14 .Secundon, bis die Granate platzt. 
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VIO. »efil^ce rechte. 

Defilegefechte entstehen aU Theile eines grosseren Kampfes 
«(Positionsgefeohtes) oder sie werden selbststttudig geführt. Die 
Anordnung und Leitung derselben ist schwierig, aber eine der 
wichtigsten Angaben im Kriege, sowohl für grossere Operatio- 
nen, lus die kleinsten GefechtSTerhftitnisse , weil an der Weg- 
nahme oder Behauptung eines Defil6’s oft Alles gelegen ist. 

Sie Besetzung and Vertheidigung eines Demö’s kann ge- 
schehen; 1) um dasselbe nur zu paasiren, vorwärts oder auf 
dem Rttckzuge ; 2) um dasselbe zu behaupten , auf längere oder 
kürzere Zeit; 3) um dasselbe zu benutzen, damit der Feind in 
ein auglockliohes Gefecht verwickelt wird. 

Das Passiren geschieht unter dem Schutze einer Stellung, 
welche den Feind abhält, den Uebergang zu stören. Die Trup- 
pen defiliren vorwärts; die Avantgarde, ein Theil der Infanterie 
an der Tete, dann etwas Cavallerie und Artillerie, hierauf das 
OroB aller Waffen, welchem die Arrieregarde folgt. Artillerie 
.darf dabei nie ganz an der Tete oder (jueue sein. Auf dem 
Rackzuge ist die Ordnung umgekehrt, und die Benennung der 
Avant- und Arrieregarde wechselt. 

Zur Behauptung auf längere Zeit werden die Eingänge 
vertheidigt, die man dem Feinde nicht überlassen darf, die Gang- 
barkeit muss aber nicht gestört werden. Will man das Defild 
nur auf kurze Zeit behaupten und dem Feinde blos sperren , so 
wird die Passage unterbrochen und das Defild unter Feuer ge- 
halten. — Um den Feind in ein unglackliches Gefechtsverhältniss 
zu verwickeln, können Defilden auf verschiedene Weise benutzt 
werden, Bergdefileen z. B., indem man ihm eine Abtheilung 
zeigt, die ihn zu abereilter Verfolgung verleitet, so dass er in 
einen Hintergehalt geräth. 

Die Aufstellung des Vertheidigers kann vor, in oder 
hinter dem Deiild genommen werden, nach dem Gefechtsver- 
hältnisB und der Oertlichkeit. 

Vor dem Defild ist die Aufstellung nicht ganstig. Mao 
ist selten vor einem umfassenden Angriff geschützt, der Feind 
kann uns mit aberlegener Kraft auf das Defild werfen, wobei 
•ein Theil gewiss keine Zeit zum Abzüge mehr haben wird, er 
kann mit uns zugleich eindringen, wobei es meist ganz verloren 
geht. — Donnomi wird eine solche Aufstellung nothwendig, 
1) wenn höhere Zwecke sie fordern : z. B. von einer Arriere- 
garde, um ihrem Gros Zeit zum Uebergange und Vorsprung zu 
sichern, oder wenn das Defild länger behauptet werden soll, 
oder wenn andere Trappen noch aufzunehmen sind; 2) wenn 
der Feind uns dazu zwingt, indem er uns entweder während des 
Debouchirens angreift oder beim Rockzuge heftig drängt, so 
dass wir Front machen massen, nm daun successiv abzieh^en zu 
können ; 3) wenn dos Defild sehr lang und sonst kein gttnstiges 
Terrain zu finden ist. — Da die Artillerie vor dem Defild 
sehr gefährdet ist, so lässt man nur wenig Geschütze unter 
starker Bedeckung vor demselben , die sich seitwärts dos Ein- 
ganges placiren, der Rest der Gesohatze nimmt hinter dem De- 
fild eine Aufnahmestellung. 

Im Defild kommen besonders beim Gebirgskriege Auf- 
stellungen vor. Es muss dazu lang, geräumig und auf eine 
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halbe Meile wenigstens nicht zu nnigehen sein ; gflnstig sind 
Ausbiegungen und einmündende Seitcndefilden. Bier ist der 
TOrtheilhaftesto Punkt für die Aufstellung, besonders wenn er 
gute Flankonanlehnung bietet. Yon der Behai^tung der Bän- 
der, wenn diese zugänglich 'sind, hängt die Behauptung dos 
Defilt^’s ab, sie müssen ^ber mit Schutzen besetzt werden, deren 
UnterstUtzungstrupps nahe stehen. Diese halten Verbindung mit 
der Hauptcolonne der Infanterie, welche gern einen dominiren- 
den Theil des Defil^’s besetzt, yon wo sich das Terrain nach 
dem Feinde yerengt. Dort werden Hindernisse angebracht, und 
wenn Zeit ist, Yerschanzungen. Die Artillerie steht so, dass sie 
die feindliche Oolonne bestreichen kann, wenn sich seitwärts 
Punkte zur Placirung yon Geschützen finden, so können diese 
den anfgegebenen Theil des Defild’s beschiessen. 

Auen bei der Vertheidigung yon Dämmen im Weichland 
kann zuweilen eine Aufstellung im Defild genommen werden, 
wenn Querdämme , zugängliche Stellen und Deckungen yorhan- 
den sind. Bei all diesen Gefechten wird der Choc mit blanker 
Waffe zuletzt entscheiden. — Cayallerie ist nur in sehr breiten 
Gebirgsthälern zu gebrauchen, sie wird in der Regel zurUckge- 
schickt, um bei einem Rockzuge das Debouchiren des Feindes 
zu hindern. 

Die Aufstellung hinter dem Dcfild ist die yortheilhaf- 
teste für die Vertheidigung, eie hat hier die grössere Front und 
kann im Bogen den Ausgang dos Defile’s umfassen , nur dürfen 
die Flanken dabei nicht einem Fniilireu yon jenseits Preis ge- 
geben sein. Die drei Waffen müssen hier besonders Zusammen- 
wirken. Das Feuer der Artillerie und Infanterie soll den Ueber- 
gang des Feindes möglichst erschweren und ihn so erschüttern, 
dass er beim Debouchiren leicht zu überwältigen und theilweise 
zu yernichten ist. Dazu wirkt dann der Angriff mit blanker 
Waffe. — Die Artillerie wird seitwärts des Ausganges placirt, 
wenn das Terrain auf der feindlichen Seite offen ist und yon 
dem Aufstollungspnnkt dominirt wird; sonst rückwärts yom De- 
fil^ innerhalb guter Shrapnelschussweite , aber ausserhalb des 
Gewehrfeuers, um das Dcfild selbst unter Feuer zu halten und 
das Debouchiren des Feindes zu yerhindern, welches immer die 
Hauptsache bleibt. Bei der Aufstellung hinter der Ansmündung 
des Defild’s sind die Geschütze in der Yorlängorung des Haupt- 
ausganges, jedoch ausserhalb des Gewehrfeuers, also nicht näher 
als 800 Schritt, aufzustellen. Bei yorhandencr Zeit sind die 
Geschütze cinzu schneiden und yor dem Gefechte yerdeckt zu 
halten. Eine Geschotz-Beserye ist unter allen Umständen zweck- 
mässig, bei möglicher Umgehung der Stellung sogar unbedingt 
noth wendig, und nicht zu früh, sondern erst im entscheiden- 
den Augenblick beim Debouchiren des Feindes, in’s Gefecht zu 
ziehen. Müssen grössere Truppen-Abtheilungen, Diyisionen und 
Armee-Corps im Angesicht des Feindes ihren Rückzug durch 
Dofild’s nehmen, so wird in der Regel ihre Reserye - Artillerie 
zu dem angedouteten Gebrauch yerwendet, während die Diyi- 
sions-Batterien bei den einzelnen Brigaden yerbleiben. — Die 
Infanterie hat nach der Oertlichkeit S^chützenlinien entwickelt 
und steht \n Colonne, nicht zu weit yom Ausgange, um sich 
nach der ^alye gleich auf den debouchirenden Feind stürzen 
zu können. Wo sie zwei Treffen bildet, nimmt das zweite nur 
halbe Distanz, damit sich die Attacken rasch folgen. — Die 
Cayallerie, welche seitwärts aufgestellt ist, darf aus demselben 
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Grunde nicht sehr entfernt sein, sie braucht nur Uaum fOr eiueu 
kurzen, Tehcnieuten Anlauf zu haben, vielleicht 200 ächritt. 

Brttckenvertheidiguug wird erleichtert, wenn die 
Bracke im eingehenden Bogen liegt. Alle Kähne massen auf 
das diesseitige Ufer gebracht werden. Ob die Bracke selbst 
ganz oder nur monientnn unbrauchbar zu machen ist, hängt' da- 
von ab, ob mau siu noch benutzen will, ist das nicht der Fall, 
so werden hölzerne Brucken verbrannt oder abgerissen, steinerne 
gesprengt oder sonst zerstört. "Wenn aber die BrUcke noch be- 
nutzt werden soll, so ist sie nur durch Hindernisse provisorisch 
zu sperren, und diese müssen unter Feuer gehalten werden. 
Schätzen besetzen dazu das Ufer und alle Gebäude, welche in 
Schussnähe von der Bracke liegen , auch bewachsene Inseln, 
wobei Kähne in Bereitschaft zu halten, um sie von dort wieder 


zurUckzuziehen, wenn es uOtbig wird. Artillerie muss bei der 
BrUckeuvertheidigung besonders mitwirken. 

Angriff. Der Angriff eines gut besetzten Detild’s hat 
grosso Schwierigkeiten und wird in der Front nur durch eine 
überlegene Artillerie erleichtert, denn sic muss die Artillerie 
des Vertheidigers vertreiben , ehe der Angriff mit der blanken 
'Waffe erfolgen kann. Es ist dies eine Veranlassung, die Beserve- 
Artillerie schon frühzeitig beim Beginn des Gefechtes zur Unter- 
stützung der Divisions-Artillerie tboilweiso heranzuzichen. Die 
Batterien sind seitwärts der beabsichtigten Angriffs-Dircction 
zu placiren, damit sie den Angriff so lange als möglich mit 
ihrem Feuer unterstützen, beim Misslingen desselben die Trup- 

S en aber aufnehmcu können. -\uch hierbei ist eine Geschatz- 
^eserve von Vortheil, um Offensivstossen des Vertheidigers ent- 
gegen zu treten. Wenn keiue Umgebung möglich ist und ein 
ManOvriren, um den Feind durch Demoustratioucn vom Deffl^ 


zu entfernen, nichts hilft, das Dc&lü aber geuommou werden 
muss, so bleibt freilich nichts übrig, als dasselbe zu forcircu, 
trotz aller Verluste. — Steht der Feind vor dem Deiile, so 


sucht man ihn durch einen Flankenangriff abzudräugen , oder 
in seiner Mitte zu durchbrechen; im Defilä kommt es auf die 


Bestreichung durch Artillerie und die mögliche Benutzung der 
Ränder an, von wo die Schützen das Vordringen der Colonne 
unterstützen müssen. — Die schwierigste Aufgabe ist, ein Defile 
zu nehmen, welches durch eine Aufstellung dahinter vortheidigt 
wird. Sie kann nur durch eine geschickte Einleitung, daun aber 
durch die geschlossene Energie des Sturmes gelingen. Die Ein- 
leitung geschieht durch gut placirte Artillerie, sie hat zu- 
gleich die Iliuderuisse, weiche angebracht sind, zu beseitigen 
und die Herstellung unterbrochener Communicationen , welclie 
am besten durcli Pioniere geschieht, zu decken. Hierzu wirken 
auch die Schutzen der Infanterie mit. Allo Terraingegenstände 
diesseits des Dclilü’s, aus welchen dasselbe oder die feindlichen 


Truppen zu beschiessen sind , worden von der Infanterie der 
Avantgarde benutzt, sie entwickelt hier Schützenlinien und be- 
reitet dadurch den Uebergang vor. Dieser wird dann rasch 
ausgefahrt: eine Kerutruppe im schlagfertigsten Zustand voran, 
welche beim Debouchiren gleich bereit sein muss, einen An- 
griff der Cavallcrie abzuweisen. Wenn das DefilO an seinem 
jenseitigen Ausgange Seitentorrain hat, das zu besetzen und zu 
ueuutzen ist (Gebüsch, Thalränder, Dorimaueru, Gärten u. s. w.^, 
BO werden Schützen hineingeworfen, deren Feuer das Debuiichi- 
reii erleichtert. Selbst bei BrUckenübergängen kann das der 
Ftld . Tuchenbuch. 1.29 
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Fall Bcii), wenn 7.. B. ein jenseits liegendes Gebäude dem Feinde 
von der vordersten Abtlieilung gleich zu ontreissen ist, welche 
sich darin festsetzt. Die Tete der debouchirenden Colonne muss 
beim Vorbrechen möglichst viel Terrain zu gewinnen sucbrn, 
um den Aufmarsch der folgenden Truppen zu erleichtern. Diese 
haben sich schnell zum Gefecht zu entwickeln. Cavalleria 
bricht vor und wirft sich der feindlichen entgegen. Die Artil- 
lerie darf nach Eroberung eines Defild’s ihre bi^ierige Stellung 
nicht früher verlassen, bis sich andere Truppen jenseits so fest- 
gesetzt hüben, dass ein Zurück werfen derselben unwahrschein- 
lich wird. In diesem Fülle können den folgenden Truppen, also 
der Avantgarde. Geschütze beigegeben werden, welche schnell 
auffahren und den abziehenden Feind beschiessen. Die Haupt- 
stärke geht über, wenn sich die Avantgarde Jenseits behauptet 
und ergreift dann mit ihr die Oflonsive, während das Defilö 
von der Reserve besetzt wird. Die Reserve- Artillerie, welche 
beim Angriff in Thätigkeit war, tritt in ihr Verhältniss zurück. 

IX. Fln8subei*säiigre. 

A. Der ITebergang über Flüsse. 

Beim Uebergange über einen Fluss hat mau auf folgende 
Punkte sein Augenmerk zu richten: 

1) Der Feind muss wo möglich über den wahren 
Punkt des lieber ganges getäuscht werden. -\ls Mittel, 
den Feind zu falschen Massrogeln zu verleiten, dienen : a) die 
Verbreitung falscher Tsacbrichten , b) Scheinbewegungeu und 
falsche Angriffe. Letztere müssen so eingeleitet werden, dass 
man so schnell wie möglich umkohren und durch eine ruck- 
gehende Bewegung den wahren Uebergangspunkt gerade in dem 
Augenblicke erreichen kann, wenn die Brücke fertig ist, c) auf 
den Uebergangspunkten bleiben so viel Truppen zurück , als 
nöthig sind, den Brückenbau zu decken, d) die IJntcrbefehlshaber 
selbst werden über die Bestimmung der wahren Angriffe in 
Täuschung erhalten werden müssen. — 2) Die "Wahl des 
Ucbergiiugspuuktos bleibt vongrossorlVichtigkcit. 
Inseln in Strömen geben Vortheile. Durch schnittenes Terrain 
auf dem jenseitigen Ufer erleichtert sowohl die erste Ueber- 
schittüng, als auch die Behauptung des jenseitigen Ufers. Ein 
diesseitiges hcherrschendes Terrain begünstigt. Führten im 
Flussbett gewähren bedeutende Vortheilo. Der Aukergruud 
ist von entschiedener IV ichtigkeit. Schmale Stromstellcn erfor- 
dern weniger Materialien. Vortheilhaft ist es, wenn sich schiff- 
bare Flosse in den Strom auf dem diesseitigen Ufer ergiossen. 
Ein eingehender Winkel ist vortheilhaft. — 3) Die V’orherei- 
tuugen zum Uebergange selbst. Die Mittel und Ma- 
terialien zum Uebergange und Brückenbau sind hcrbeizuschaffen. 
Dieselben müssen sich in 5— C Meilen rückwärts gelegenen De- 
jiots befinden. Die Wahl der Lage dieser Depots ist von grosser 
Wichtigkeit. Eine hinreichende Zahl von Einwohnern müssen 
zur Leitung und Führung der Schiffe gesammelt werden. — 
4) Der Uobergang selbst. Die Anstalten beginnen erst, 
wenn es anftlngt dunkel zu werden. Um diese Zeit müssen dio 
Materialien in einem sicheren und verdeckten, '4 Meile_ vom 
Uebergangspunkte gelegenen Depot angekommen sein. Dio Kähne 


Digitized by Google 



Ce/echte um örtliche Gegenstände. 451 

und Materialien erhalten ihre INummem; die ganze Equipage 
wird in DiTisioneu eiugethcilt. Die eingetheilten Truppen racken 
eret auf ein Signal zum EinschiiTon vor. Die Landuug muss in 
möglichst grosser Front geschehen und die Trupponzahl gross 
genug sein, dass sie den, das jenseitige Ufer vertheiJigenden 
Feind vertreiben kann. Mit dem Brückenbau ist zugleich ein 
üeberschiffen von Truppen zu verbinden. Der Landuugspuukt 
darf nicht zu eng sein, die ersten Truppen, denen Arbeiter mit- 
gegeben werden, bereiten ihn vor. Ist die Brücke erbaut, so 
bestimmen die jenseitigen obwaltenden Umstftnde, welche Waffe 
zuerst abergeht. — 5) ln taktischer Hinsicht ist beim 
üeborgange auf die Stellung des G eschatzes Obacht 
zu geben. Alles stellt sich, bis zum Augenblicke des Uebor- 
ganges verdeckt, rückwärts. !Nie dürfen mehr Truppen an den 
Fluss rücken, als mit einem Male übergehen sollen. Die Trup- 
pen, welche in der ^'acht rückwärts bivakiron, dürfen niemals 
Feuer anmachen. Ehe Cavallerie und Artillerie hinüber ist, 
wird es der Infanterie nicht gelingen, weit vorzugeheu. Unter 
• Umständen werden am jenseitigen Ufer Schanzen aufgeworfen. 

B. Eückzug über Flüsse. 

Hat man den Entschluss gefasst, sich über einen Strom zu- 
rückzuziehon , so ist dafür zu sorgen, dass es dem Feind un- 
möglich wird, sich in Besitz von Mitteln und Materialien zum 
•Stromubergaiige zu setzen. Dann muss man darauf sehen , mit 
dem möglichst geringsten Verlust den Rückzug zu bewirken. — 
Für den ersten Zweck sind Entsendungen von Truppen iiöthig, 
die den .Strom möglichst früh zu erreichen suchen und auf ciue 
grosse Entfernung sich in den Besitz der Flussf'ahrzougc setzen, 
welche sie nach dom jenseitigen Ufer bringen. Es werden so 
viel Bracken als möglich geschlagen, oder die vorhnndeucu ver- 
mehrt. — Für den zweiten Zweck ist zu bedenken, dass der 
Feind nicht unterlassen wird, unserer Arrieregarde auf dem 
Fusse zu folgen. Es ist deshalb wünschenswerth , eine coucen- 
trirto Stellung einzunehmen, in der man sich nöthigenfalls selbst 
gegen eine bedeutend überlegene Macht behaupten kann. Ist 
der Brückenkopf zu beengt, so ist vor demselben durch Anle- 
gung von Schanzen und anderen künstlichen Hindernissen eine 
verschanzte Stellung der Arrieregarde vorzubereiten. Die Be- 
iotzung des Brückenkopfs deckt den Rückzug und den L'eber- 
gang der Arrieregarde (zu der verschanzten Stellung wählt man 
gewöhnlich Redouton). Der Brückenkopf erhält ein starkes 
Profil und gleich Anfangs eine Besetzung von Kcrntriip]>en, wo 
möglich 2 Jlatnillune und 8 Geschütze. Die Besatzung inii.ss 
Sueben, sich bis zum Einbruch der IS'acht zu vertheidigeu, dann 
wird sie in Kähnen übergeschifft. — .Sind alle Vorbereitungen 
getroffen, so erfolgt der Uebergang des Trains, der Bagage und 
der schweren Artillerie. Die Cavallerie wird grösstenthcils zu- 
erst hinübcrgcschickt. Beim Uebergange der Arrieregarde wird 
sie stets früher, wie die Infanterie, übergehen. 

C. Vertheidigung eines Flussee, 

Die Leichtigkeit oder Schwierigkeit bei der Vertheidigung 
eines Flusses bestimmen liauptsächlich folgende Umstünde: 1) die 
Breite des .Stromes, 2) die 3Iittel, die der Feind für dou Uebo 
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gnng in Bereitschaft hat, 3) die Form des Stromes an sich, 
4) der Boden des Flussbetts, 6) die Terrainbeschaffenheit (durch- 
schnittenes Terrain ist for den Vertheidiger nachtheilig), 6) die 
Stärke des Feindes, 7) die Gate und üueamraensotzung der 
eigenen Truppen bestimmt, ob der Feind nach geglacktem Üelier- 
gnuge BOgletcu anzugreifen ist, oder ein Gefecht vermieden wer- 
den muss. — Als ilnuptgrundsiitz bei jeder FlussTertbeidigung 
gilt: sich so einzurichten, dass man den Feind auf allen mög- 
lichen Landuiigspunkten augrcifen kann , ehe er sich festzn- 
setzen vermag. Die Zeit , welche der Feind zum Uebergange 
braucht, uud die Mittel, die er in Bereitschaft hat, bestimmen 
die Art und Weise. 

Um den Fluss zu vertheidigen , wird derselbe durch eine 
Postenkette bewacht, die ganze Armee weiter rackwärts aufge- 
stellt, in einer oder zwei grossen Massen. 50,000 Mann können 
nOthigenfalls eine Linie von 8 — 0 Meilen decken und vertheidi- 
geii , wenn der Strom die gehörige Breite (3 ■ 400 Schritt) hat. 
Zu der unmittelbaren Bewachung de.s Stromes nimmt man als- 
dann 10,000 Mann, die übrigen 40,000 Mann, in zwei Theile ge- 
theilt, werden 1‘/. Meile von den Endpunkten der zu vertheidi- 

§ enden Linie aufgestellt. Bei diesen Anordnungen kann mau 
em Feinde auf den Flageln mit 20,000 Manu nach 6 Stunden, 
und in der Mitte mit 40,000 Mann nach 10 Stunden, gegenober- 
stehen. 

Hierbei sind noch folgende Slassregeln zu treffen; 1) man 
stellt eine Yorpostenlinic längs des Flusses auf, die bei Tage 
dos jenseitige Ufer abersehen kann. Bei Kachts muss ein hän- 
hges Patrouilliren mit kleinen Trupps eintreten. Hinter der 
Vorpostonkette von Entfernung zu Entfernung stehen Unter- 
stützungen von 1000 Mann. 2) Man muss dafür sorgen, dass 
Nachrichten und Meldungen von allen Punkten der zu verthei- 
digenden Linie schnell einzuziehen sind. Hier wird der Feld- 
Telegraph von unberechenbarem Nutzen sein, hat man diesen 
nicht, oder nicht in gehöriger Stelle, so legt man Cavallerie- 
Relais von Meile zu Meile. Die Gangart ist auf den Briefen zu 
bemerken. Fanale, welche nicht dicht am Ufer liegen, sind 
meist sehr unzulänglich. Alle Zeichennachrichten mOssen durch 
schriftliche vervollständigt werden. Die Meldungen von den be- 
obachteten Anstalten , Absichten und Fortschritten dos Feindes 
sind so oft als möglich zu wiederholen. Einige Gefangene zu 
bekommen, ist von grosser Wichtigkeit. 3) Mit dem Heserve- 
corps ist nur dann, aber schleunig, abzumarschiren, wenn aber- 
zeugende Nachrichten da sind, dass der Feind wirklich auf 
einem Punkt den Uebergang ausfuhreu will. 

AMincrkuiig. Ueber die liefeztlgung der Ftnasabergänge sehe mn 
dos 0. Kapitel. 


X. Angriff und Tertheldlgung der 
Husten. 

Angriff. 1) Die Landungen geschehen mittelst grosser 
Soeschifie. Sic massen in der Kegel mit Landoperationen in 
Verbindung gesetzt werden und dies hat, der unzuverlässigen 
Landung wegen, grosse Schwierigkeiten. Die Haiiptbodingung 
aller Seeunteruohmungen ist, dass man Herr des Meeres ist. — 
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Ein Vortheil des Seeaiigriffes bleibt die Schnelligkeit der Be- 
wegung und das dabei leicht zu beobachtende, vollständige Ue- 
heimniss des Unternehmens. 2) Was die Landung selbst an- 
betriift, so wäre zu bemerken: die kleinsten bewaffneten Fahr- 
zeuge und Fregatten legen sich auf 1000 Schritt den Strand- 
batterien gegenüber und beginnen die Kanonade. Wahrend 
derselben setzen die Transportschiffe ihre Boote aus, bemannen 
eie sogleich und lassen die Infanterie so schnell wie möglich 
au’s Land setzen. Wenn die Boote nicht dicht anlegen können, 
eo müssen die Leute durchwaten. Uas Ausschiffen der Caval- 
lerie und Artillerie erfordert viel Vorrichtung und sind überdies 
die Pferde nicht sogleich brauchbar. Man giebt daher Seeunter- 
nehmungeu eine Menge unberittoner Cavallerie und unbespannter 
Artillerie mit vollständiger Ausrüstung mit. Mach erfolgter 
Landung muss der Feind sogleich angegriff'en und geschlagen 
werden. Darauf folgt die Ausbreitung im Lande und die /u- 
eammentreibuug von Lebensmitteln und Pferden. Als Haupt- 
ohject der ferneren Operation ist alsdann die Gewinnung eines 
Hafens, sowie die Befestigung desselben zu betrachten und erst 
Jetzt lässt man die Cavallerie und Artillerie völlig ausschiffen. 
— Landungen mit ffachen Fahrzeugen haben viel Missliches, 
da letztere das hohe Meer nicht halten können. Der geringste 
Sturm macht sie unbrauchbar und sie sind daher allein auf die 
Kostenfahrt beschränkt. Ein Vorzug der ffachen Fahrzeuge ist 
dagegen die Leichtigkeit, mit der sie das Landen gestatten, 
nicht sowohl durch ihre Construction (sie gehen gewöhnlich 
nur 4 Fuss tief in’s Wasser^, als dass jedes ein Geschütz bei 
sich führt. Ueberraschung jedoch ist mit ihnen nicht möglich. 
Beim Anlanden stellon simi die Fahrzeuge in förmliche Schlacht- 
ordnung, rudern nahe an ’s Ufer und die Maunsohaft steigt in 
Masse aus. 

Vorth eidigung der Küsten gegen Landungen. 
Eine Unternehmung, die nicht durch die Herrschaft ober das 
Meer unterstützt wird, kann niemals glücken. — Pferde, Vieh 
und Lebensmittel müssen auf ein Signal von der Küste in’s 
Land gebracht und die Mühlen zerstört werden. Zur Beschleu- 
nigung der Machrichten müssen alle Mittel benutzt werden : 
Relais, Fanale, Telegraphen u. s. w. — Die taktischen Mass- 
regeln bei Vertheidigung einer Koste beruhen auf denselben 
Grundsätzen, wie die der Flussvertheidigung. Der »Strand muss 
durch eine dünne Postenliuie beobachtet werden, die Haupt- 
macht bleibt in grossen Massen zusammen, ihre Aufstellung ist 
die Hauptaufgabe. Grundsatz ist: die Reserve so aufzustelleii, 
dass der Feind nicht früher einen strategisch wichtigen Punkt 
erreichen und nehmen kann, ehe man nicht im Stande ist, ihu 
zum Treffen gezwungen zu haben. 

Anmerkungen. Ueber die Bofesttgungen der Meeresküaten sehe mau 
das 6. Kapitel. 

Der Kampf um Behanzen (Angriff und Vertheidigung von Feldbefesti- 
gungen) ist, abgesehen von den dabei vorkommonden taktischen Momenten, 
hauptsächlich Oegenstand der Feldbefestigung, und soll deshalb auch im 
6. Kapitel das Taktische dieser Gefechte in Verbindung mit dem Fortidca- 
torischen erörtert werden. 
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Sechstes JRapitfl. 

Praktische Arbeiten im Felde. 


Erster -A^bschnitt. 

rortificatorische Arbeiten. 


I. Praktische Gieonietrie. 

A. Die gebräuchlichen Messinstrumente. 

1. Die Absteckest&nge oder Baake. Aus Tannen-, Kiclicn- 
oder Eschenholz geschnitten, 1 '/, — 1'/." stark, 8 — W lang,*) 
oben rund zuges^itzt, unten mit eisernem, 3" langem Schuh 
versehen, fussweiso schwarz und weiss angestrichen, an der 
Spitze eine farbige Flagge. — Im Nothfall nimmt man Tannen- 
stftmmchen oder Dachlatten, 1'/. — 2'/v" stark, 10 — 12' lang und 
befestigt oben einen Strohwisch. — In hartem Erdreich sind die 
Stangen schwer festziistellen , man treibt dann vorher mit dem 
Vorschlagepfahl ein Loch in die Erde. 

2. Vorachlagepfahl. Ein 3' langer, runder, ans ztthem Holz 
gefertigter Ffalil, oben 3'/." stark, unten auf 2%" verjüngt und 
mit einer 9" laimen eisernen Spitze armirt. Von oben auf 6 " 
abgemessen ein Bohrloch for einen V 4 " starken , 10 — 12" langen 
Knebel zur Handhabung des Pfahls, wenn seine senkrechte Rich- 
tting regulirt werden muss. Der Kopf wird zweckmassig mit 
einem '/<" starken Ringe versehen. — In Ermangelung des kunst- 
gerechten ist der Pfahl durch ein zngeschnittenes hartes Scheit 
Ilolz zu ersetzen. Wagendeichseln und Langbäume sind geeignet. 
Zum Eintreiben des Vorscblagepfahls gebraucht man den grossen 
oder kleinen 

3. Schlägel, einen Klotz, durch den ein Stiel gesteckt wird. 
Zum grossen Schlägel ist der Klotz 5 — 6 " stark und 0 — 10 " 
lang, der Stiel 3' lang und l'/< — l'A" stark zu machen. Der 
kleinere Schlägel hat einen Klotz von 3'A— 4* im Geviert, 7 — 8 * 
Länge, einen Stiel von 1" Stärke und 18 — 21" Länge. In der 
jRitte der Langseito der Klotze ist ein der Stärke des Stiels 
entsprechendes Loch durchzubohren. Die Langseiten werden 
um y," resp. abgefasst, die Kanten um 'A" resp. Breite 
abgerundet. — Im Sothfall dient hartes Scheitholz in Form 
einer Keule, oder ein ähnlich geformter Baumast als .Schlägel. 


*) Abmessungen im Duodeclmnlmsss. 
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4 . lUchtloth. Die senkrechte Stellung der Absteckcstan- 
;en etc. xu ermitteln, bedient man sich des llichtloths. Das 
iOth von Eisen oder Messing , cjlindrisch oder kegelförmig, 

oben eine Zunge mit einem Loch für die 6 — 7' lange dünne 
Schnur. — Im Nothfall ersetzt ein Steinchen das Loth. 

5. Die Tracirleiue, Zur sichtbaren Bestimmung der Lage 
kürzerer Linien dient die TracirJeine. Lttnge 120', Stftrke Vb", 
an beiden Enden messingne Ringe zum Befestigen. Zum Ge- 
brauch auf eine Haspel gewickelt. — Im Nothfall ist jede starke 
Schnur und schliesslich ein Strohsoil zu brauchen. 

6. Die Plackschnur, heim Bekleiden der Schanzen verwendet, 
ist 36' lang, l'/s— 2'" dick und au beiden Enden mit einer 4" 
weiten Oese versehen, welche über die Satzpihhle gesteckt wer- 
den. — Sie ist durch jede Schnur zu ersetzen. 

7. Der Erdzirkel dient zum Vorreissen der Kreislinien. Zwei 
Pihhlchen, Centrumpfahl a, Tracirpfahl b, von 18" LSngo und 
1'/.— IVi“ Dicke, unten rund zugespitzt, oben abgerundet. Der 
Centrumpfahl hat etwas über 

der Mitte, der Tracirpfahl Erdtirkei. 

gleich über der Ahspitzung ., ! 
eine Kerbe zum Eesthnlteu 
der Schnur, die den Radius 
abgiebt. Die Schnur wird 
um Pfahl a mit loser Oese ‘ 

geschlungen, um Pfahl h festgebunden. 

6. Die Massstäbe. Zum Messen von I. inien etc. dient 
die 12theilige Ruthe. Die Theile, „Pussc*', sind gleichfalls 
nach dem Duodccimalsrstem eingethcilt. Der Ruthen stab, 
eine gerade, astfreie Latte aus Tannen- oder Kiefernholz von 
1" Stärke und 2" Breite, wird durch Eini'isse, die zu den Kauten 
des Stabes senkrecht stehen, in Russe abgethcilt. Die Endfusse, 
an Kopf und Ende der Ruthe, theilt man noch in Zolle. — Der 
ganze Stab erhält meist einen Uelanstricli und zwar fassweise 
abgesetzt, schwarz und weiss. — Unterabtheilungen dos lluthen- 
stabes sind der Dreifnssstock und der Zollstock. Bei 
ersterom ist der oberste ganze Fuss in halbe Zulle und der 
oberste halbe Fass in Viertelzolle gethcilt ; bei letzterem sind 
auch noch die Linien eingcriesen. — Im Nothfallc helfen 
schwache Stangen, Latten, selbst lange Woidenrutben aus. Mau 
trägt darauf die Masse mit dem Zollstock, der nie fehlen 
darf, auf und macht die Marken mit einem scharfen Messer. 

9. Die Setz- oder Grundwaage. Um Liuieu horizontal zu 
legen, bedient man sich der »Setz - oder Grundwaage und 
des Richtscheits. 

Die Setzwaage hat die Gestalt eines rechtwinkligen gleich- 
schenkligen Dreiecks, an dessen oberer Spitze eine Schnur 
mit einer froitiäimenden Bleikugel befestigt ist, durch welche 
die horizontale Lage der Grundlinie der .Setzwaage bestimmt 
wird. Die Grundlinie misst gewöhnlich 18", die Hohe 9". Genau 
von der Mitte der Grundlinie aus wird eine gerade Linie bis 
zur Spitze des Dreiecks eingerissen. Fällt die 
Schnur des Loths genau mit dieser zusammen, 
so liegt die Grundlinie waagerecht. Damit das 
Loth frei spielen kann, ist in das Brett an 
entsprochenaer Stolle ein halbrunder Ein- 
schnitt von 1— IV*" Radius anzubringen. 

Die Grundwaagc besteht aus 2 genau senkrecht aufein- 


Im Oebrjiu<h. 
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auder stehenden Latten, von denen die untere 3-12', die obere 
1' laiiff ist. Die obere Latte wird in die untere mit einem Zapfeu 
eingelassen und an beiden Seiten noch durch dreieckige Knaggeu 
befestigt. Die Lollicinrichtung ist Slinlich wie oben. 

10. Das Richtscheit. In Verbindung mit Satz- und Grund- 
waage gebraucht nmn das Richtscheit. Eine 3 — 4" durchweg 
... , n V. u . .. gleich breite Latte von 9—16' Lange 

biniiung mit Kicht.ehrii. Und 1 1 '/;*I)icke. Durchaus gleiche 
Breite der Latte ist Hanptbedin- 
|| T\ P <1* auf dof oberen Kante die 

t)jr-— - — - — — Waage anfgcsetzt wird, wahrend die 
untere die liorizontal zu legende 

U. Die Richtkreuze. Sollen zwischen 2 gegebenen Ilohen- 
punkten oder in der Verlängerung derselben auf weitere Ent- 
fernungen andere Punkte in derselben Ebene eingerichtet wer- 
den, so bedient man sich der Rieht- oder Einsehekrouze. 
Sie bestehen aus zwei tannonen Latten, die in Form eines römi- 
schen IT zusamraengeaetzt sind. Die untere Latte 3', die obere, 
welche auch die Form einer Tafel haben kann, 2 — 2'/j' lang. 
Sie müssen genau senkrecht aufeinander stehen und werden am 
besten auf der einen Seite schwarz, auf der anderen weiss an- 
„ „ . . gestrichen. — Man stellt auf 

Ein«.h,kr.o,c Im Grbr.ueh. bekannten Punkten je 

ijj — ■*?- LJ oberen Kanten derselben 

* weg und richtet auf dem drit- 

ten Punkte das betreffende 
Kreuz in diese Visirlinie ein. 



B. Das Abstecken und Messen im Felde. 

1. Absteoken eines Punktes, einer Linie. Punkte werden durch 
Stangen, Haakcn, oder auch nur durch PfShlchen abgesteckt; 
oft mit Hülfe des Vorschlagcpfahls. (M. s. I. A. 2. S. 454) — Man 
vermittelt die senkrechte Stellung der Stangen, indem man 2 bis 
3 Schritt von der Stange ab die Schnur des Richtloths, deren 
Ende über den nach oben gedrehten Daumen der rechten Hand 
gelegt ist, möglichst ruhig in der Höhe des Kopfes hlllt und 
mit einem Auge an der Schnur hiuaufsieht, ob Schnur und 
Stan.ge in eine Linie fallen; ist dies nicht der Fall, so wird 
die .Stange durch einen Gehulfcn eingerichtet. — Eine Linie 
wird durch 2 Stangen an den Endpunkten und bei grösseren 
Entfernnngen durch mehrere Stangen abgesteckt. 

2. Eine gerade Linie zu verlAng^m. Die Endpunkte der ge- 
gebenen Linie werden durch Stangen bezeichnet. Ein Mann 
begiebt sich mit einer dritten Stange bis zu dem Ort, wohin 
die Linie verlüngcrt werden soll, und sucht die Richtung der 
schon stehenden Stangen auf. Jetzt hält er die Stange möglichst 
lothrecht mit ausgestrocktem Arm frei von eich ab und richtet 
sie durch Visireu so ein, dass alle drei .Stangen sich decken. 
>'un wird die Stange festgestellt. Ein Unterofnzier, zwei Mann 
reichen zu dieser Arbeit hin. 

3. Eine gerade Linie zu traciren. Die Linie wird durch die 
Tracirleine, welche um die Endpfähle oder Stangen, stets nn 
derselben .Seite fortlaufend, gebunden ist, bezeichnet. Dann 
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~vrird entweder mit der Hacke eine Furche — Traco — iBngg 
■der Leine 1 — 3* tief in den Boden eiugerissen, oder — bei be- 
rastem Boden — dieselbe mit dem Spaten gestochen. Dio aus- 
gehobene Erde wird auf 1' Entfernung ober die Leine gelegt. 

4 . Eine Kreislinie zu traciren. (M. s. I. A. 7 Seite 455.) Der 
Centrumpfiihl wird bis an die Kerbe fest über den Mittelpunkt 
des zu tracirenden Kreises oingetrieben ; ein Mann fahrt rock- 
wBrts sebreitend den Tracirpfahl bei straff angespannter Itadius- 
schnur so um den Contrumpfahl herum, dass seine Spitze eine 
sichtbare Spur auf dem Boden beschreibt. 


6. Winkelconstructionen. Der rechte Winkel. Man trügt 
auf der Linie AB die beiden gleich langen Stacke de neben 
einander ab, beschreibt aus den Punkten d mit einem und dem- 
selben Radius zwei sich sebueideude Kreise 
und verbindet die Schnittpunkte g mit e, 
dann sind die Winkel ged je gleich 90". j 



— Oder man theilc eine beliebige Schnur, C 
einen Stab etc. in 12 gleiche Theile, con- 
struire ein Dreieck, desscu Seiten resp. 5, 4. 3 
dieser Theile laug sind, so ist der Winkel, der der grössten 
Seite gegenabcrliegt, ein rechter. 

Der Winkel von 60". Schlügt 
man von dem Endpunkte des Durch- 
messers aa eines beliebigen Kreises 
mit demselben Radius a b einen 
zweiten Kreis und verbindet die 
.Schnittpunkte c mit a und 6, so ist 
jeder der Winkel in den beiden Drei- 
ecken abe gleich 00". 

Das Ilalbiren der Winkel, 
werden, so trügt man von A aus auf beiden 
Schenkeln dio gleichen Stacke Aa ab, schlügt 
aus den Punkten a mit demselben Radius zwei 
sich schneidende Kreisbogen und verbindet den 
Schnittpunkt b mit A, dann ist Winkel CAb 
= bAB = 'j.BAC. 

Das Anträgen eines gegebenen Winkels. Soll 
Winkel abe so an den Punkt A augetragen worden, dass 6c in 



Soll Winkel BA C halbirt 



die Richtung von AB füllt, so 
beschreibt man von 6 und A aus 
zwei Kreisbogen von gleichem 
Radius, so dass 6 d gleich Ag, 
schlügt hierauf von g mit der 
Lünge d d einen dritten Kreis- 
bogen, so dass gf ■^z dd und 
zient die Linie A /, dann ist 
Winkel CAB = abe. 

Construction der übrigen Winkel. Mit Hülfe des 
Vorstehenden und unter Bertlcksichtigung , dass zwei Neben- 
winkel =: 180° sind, ist man im Stande, Winkel von 90, 60, 45, 
30, 120, 135, 150 Grad zu construiren. Addition derselben, Hal- 
birung der Summen , oder der Nebcuwinkel ergeben noch viel- 
fache andere Winkel. 



6. Dm Aufrachen von Zwischenpunkten innerhalb einer geraden 
Linie. Ein Mann stellt in der Verlängerung der Linie eiue 
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Stange auf und richtet nach dieser und der nächsten Endstsnge 
die Zwischenstangen ein. Kann man in die Verlängerung der 
Linie nicht gelangen, so gilt folgendes Verfahren; zwei Manu 
treten mit den Stangen e und d nach dem Augeumass zwischen 
4 und B, die Kndstangen der Linie. Hierauf wird Stande d 

TOn c aus aber c und 4 einge- 
richtet, so dass sie nach d' kommt, 
dann die Stange c mit den Stan- 

£ en d' und B in eine gerade 
inie gebracht und mit diesem 
gegcnseitigenEinrOcken so lange 
fortgofahren , bis die Stangen e 
und d endlich in der Stellung 
c* und d“‘ mit 4 und B sich decken. 

Liegen die Endpunkte der gegebenen Linie an entgegenge- 
setzten Seiten eines Hagels, einer Terrainwelle etc., so dass 
man den einen Tom anderen aus nicht sehen kann, so müssen 
Stange c und d zunächst an beiden Seiten so hoch auf die 
Böschung des Hindernisses treten, dass sie beide Endstangen 
sehen können. 

Hier richten sie sich wie oben ein, stellen die Stangen fest 
und bestimmen nach diesen wieder beliebige andere Zwischen- 
puukte. 



7. Das Abstecken des Durchschnittspunktes zweier gerader 
Linien, Liegt der gesuchte Durchschnittspunkt in den Ver- 
längerungen der gegebenen Linien, so bedarf es zum Ab- 
stecken desselben nur eines Mannes, welcher (Pig. 1) mit 
der Stange e soweit in der Richtung von BA fortgoht, bis die 
Stange e zugleich auch mit den S^tangen C und D in einer 
Ebene steht. 

Schneiden sich dagegen die gegebenen Linien direct, d. h. 
liegt ihr Schnittpunkt innerhalb ihrer abgesteckten Längen, 
so sucht man entweder (Pig. 2) erst die Zwischenpunkte / und 
g und dann den Durchschnittspnnkt der Linien Df und Bg, 
oder man lässt (Pig. 8) zwei Mann in die Verlängerung der 
Linien 4Bund CD nach o und p treten und durch diese einen 
dritten Mann mit der Stange e erst in der einen und dann in 
der anderen Linie so lauge sich bin und her bewegen, bis die 
Stange e sich gleich zeitig mit den Endpunkten beider Linien 
deckt. 



8. Parallele Linien abzustecken. Auf der Basislinie werden min- 
destens zwei senkrechte Linien nach der Seite der zu legenden 
Parallele hin errichtet, auf den Senkrechten der Abstand der 
Parallelen abgetragen und in den so gefundenen Endpunkten 
Stangen aufgostellt, deren Verbindungslinie, resp. die Verlän- 
gerung derselben die gesuchte Parallele angiebt. 
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C. Berechnung geradliniger Figuren und regelmässiger 

Körper. 


Es ist der Inhalt 

1. Eines Dreiecks = dem Product aus der Grundlinie und 
der halben Hohe, oder wenn g die Grundlinie, h die Hohe be- 
g . h 

zeichnet = ^ . 

9, Eines Quadrats = dem Quadrat einer Seite. 


3. Eines Eeohtecks = dem Product aus Grundlinie und 
Hohe = g . h. 

4 . Eines Ehombus (Raute) = dem Product aus Grundlinie 
und Hohe =: g . h. 

5. Eines Trapez = dem Product aus der 
halben Summe der parallelen Seiten und der 

Höhe =: ^ h. 

6. Unregelmässiger Vielecke zu suchen, indem man das Viel- 
eck in Dreiecke, Vierecke oder regelmlissige Vielecke zerlegt, 
deren Inhalt berechnet und die gefundenen addirt. 

7. Um den Inhalt regelmässiger Vielecke 
zu finden, halhirt man zwei nebeneinander 
liegende Winkel und fällt von dem Schnitt- 
punkte der Halbirungslinieu ein Lotli auf 
eine Seite, dann ist, wenn z dio Anzahl der 
Poljgunseiten, s eine Seite und h jenes Luth 

bezeichnet, der Inhalt des Polygons zr — 




8. Berechnung von regelmässigen Körpern. 


Es ist der Inhalt: 

des Prismas und des rcgelm ässigon Se chssci t =r 
dem Product aus Grundflucho und Hohe; 

des Cylindors = dem Product aus Grundfläche uud 
Hohe; die Grundfläche desselben ist = dem Quadrat ihres Ra- 
dius multiplicirt mit 3,14 — r* 3 14- 

der Pyramide = dem Product aus Grundfläche und Hohe, 
getbeilt durch 3; 

des Kegels dem Product aus dem Quadrat des Durch- 
messers der Grundfläche, der Hohe des Kegels und der Zahl 3,14, 
das Ganze getheilt durch 12; 

der Kugel = dem Product aus dem Cubus des Radius und 

der Zahlen 4 und 3,14 = 4 r . 3,14 
T 3 ■ 
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II. Anrerlig^unar Ton miAlerlal. 

A. Strauchmaterial. 

Die brauchbaren Holzarten eind; 'WoiJen, junge Eichen, Bu- 
chen, Birken, llaeelatrftucher und Nadelhölzer, Ton letzteren be- 
sonders die Wurzeln. — Das geschnittene Strauchwerk wird in 
Bauschen von 10 — 12' Länge und 12" Dicke zusam- 
Ripiehni^ in mongebundon. 24 31aun, — von deuen je 8 zum 
* ""‘s'äuin.*" ** Schneiden, zum Sortiren und Binden der Bau- 

A sehen, und zum Zusammenlegen und Aufladen auf 
Wagen — schneiden in 10 Stunden das Strauch- 
werk zu 4 Schock Weid en bauschen. 100 blann, 
— von denen '/* zum Fällen der Bäume, V» *nm 
Anshauen der Aeste, V« Sortiren, Binden und 
Verladen — hauen in 10 Stunden 10 — 20 Scliock 
Strauchwerk aus Hochwald. 

Man thoilt das abgehauene Strauchwerk in 3 Sorten; 

1. Bindewieden — 5 — 7' lange, '/- — V** starke, schlanke 
und biegsame Antben; 

2. Flechtstrauch — am Stammende nicht über 1" starke, 
gerade und möglichst astfreie Uutlien; 

3. Faschinenstrauch — Alles geradästige Reisig bis 
l'/i" am Stammende stark. 

Die stärkeren uud möglichst geraden Knüppel unter dom 
Strauchholz werden zu Pfählen uud Rippen verwendet. Diese 
macht man zu SappenkOrbon 3' 2", zu Sebauzkorben 4 — 5' und 
zu Horden 4'/. — S'/j' lang. 

Die Strauchbunde werden 1 Fuss stark gebunden, und schock- 
weise an solchen Plätzen niedergelegt, von wo sie bequem ab- 
gefahren werden können. Eine 2späunige Fuhre ladet 36—40, 
eine 4spännigo 55—60 Bund Strauch. 

Bindewieden worden entweder mit der Hand oder am Wie- 
denstock gedreht. Ersteros geschieht, indem man die Spitze 
der Ruthe mit der linken Hand fasst uud der Ruthe mit der 
rechten einen solchen Schwung giebt, dass das Stammende einen 
Kreis beschreibt. Hierdurch dreht sich die Wiede oberhalb der 
rechten Hand auf, welche nun, unter fortwährendem Schwingen 
der Ruthe, allmählich nach dem Stammende vorrockt. Das 
letzte starke Ende wird unter dem linken Fuss aufgedreht, 
nachdem man vorher die Ruthe 6 — 0" von diesem Ende zur Be- 
nutzung als Knebel winkelrecht umgeknickt hat. 

Stärkere Wieden dreht man am Wiedenstock. Derselbe 


besteht entweder aus drei dicht nebeneinander eingescblagenen 
l'/t — 2" starken Pfählen, die 6" von oben mit einer Binde wiede 
zusammeugebnnden sind, oder aus einem einzelnen 3 — 3'/i Zull 
starken, 3'/.— 4' langen Pfahl, der oben gespalten ist. Hohe des 
Pfahls iS'/.'* — Man klemmt die Spitze der Ruthe in den Wieden- 
stock, dreht dieselbe rechts herum und geht während dessen 

unter StratThalten der Ruthe lang- 
sam rOckwärts um den Wiedenstock, 
wodurch sich die nach und nach auf- 

g edrehte Ruthe um denselben legt. — 
de Wieden mOssen bei Frostwetter 
ober Feuer so lauge gebähet werden, 
bis die Schale schwitzt und auf- 
spriugt. Ausgetrocknetos Strauch- 
werk wird mitunter wieder brauch- 
bar, wenn man cs 24 Stunden oder länger in Wasser legt. 


Wi«denttü€k«. 
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Ankerwieden, *ur Vcrankerunir von . ^ ^ ^ 

Faschinen etc. - Man schiftet atlf die A»K*rwi.d.n in. G.br«>,ch. 
den Ankern zu gebende Lange zwei ^ 

Prahle TOn 3' Lange und 2* Starke ein. 

Zwei Mann drehen zwei 6' lange Wie- ^ 

den auf etwa '/, ihrer Länge mit den 

Spitzen links zusammen, legen dann zu- 

erst das eine Stammende um den einen 

Pfahl und wickeln dasselbe unter be- 

ständigem Drehen um den mittleren 

schon geHochtonen Theil beider Wieden 

links hemm; — demnächst rerfahren sie mit dem anderen 
Stammende ebenso. 

Faschinen. Stranchbandel too 9 — 12* Stärke und 6 — 12' 


Länge, welche durch Bänder Yon Weiden 

oder Draht zusammongehaltcn werden. Worrtt«»<iiin« im Gebrauch. 
Sie dienen zur Bekleidung von Erd- 
wänden und zur Ausbesserung von 
schlechten Wegestellen. Sind diese nass, 
sumpfig, so werden die Faschinen mit 
Steinen beschwert und Senkfaschinen 
enannt. — Schwache Faschinen ron 6" 
tärke und unbestimmter Lange nennt 
man Wurstfaschiiicn und braucht sie als Leisten, um anderen 
Faschinenlagen Verbindung zn geben. — Faschinen und Wurste 
werden auf der Faschinenbank gebunden. 

Eine Faschinen bank für 12' lange Faschinen besteht 
ans sechs winkelrecht gekreuzten Bocken , die 2' Abstand von 
einander haben. Die Hobe des Kreuzpunktes eines Bockes ist 
1'/; — 2' und muss der halben unteren Breite des Bockes gleich 
sein. Die Plählo müssen 1'/.. — 2' ober den Kreuzpunkt Uber- 
stehen und ebenso tief in der Erde stecken. — Zum Aufschlagen 
der Bank gehören 5 Arbeiter: 

No. L und 11. zum Traciren und F»»«hlo»«bmok. 

Einschlagen der Bankpraiile, 

No. 111. und IV. zum Vorschlägen 
der Locher, No. V. zum Einschla- 
gen des Wiedenstockes. Man 
stellt zuerst die Endkreuze auf, 
legt in diese eine Latte und 
treibt dann die abrimn Prahle 




BO ein, dass sie sich dicht unter jener Latte kreuzen. 

Zorn Faschinenbinden gehören gleichfalls 5 Mann 
No. I. zum Einlegen und Binden, No. II. und 111. zum Zutragen 
und Worgen, No. IV. zum Aussuchen und Ausästen der Wieden 
und Abputzen der Faschinen, No. V. zum Wiedendrehen. — Zu- 
erst fallen No. I., II. und HI. die ganze Bank der Länge nach 
mit so viel Strauch ans, dass dasselbe, gepresst, die vor- 
geschriebene Dicke der Faschine annimmt. Der Strauch wird 
so eingelegt, dass an den äusseren Seiten nur dünne Zweige, 
die stärkeren und krummen aber in die Mitte kommen; Nebeu- 
äste werden eingehauon und beigedrOckt; Stammende und 
Spitzen mossen abwechseln , der Strauch muss bis aber die 
Endkreuze reichen. Unterdessen schneidet No. IV. ein Stich- 
mass für die Entfernung der Bänder und eine biegsame Lehre 


far den Umfang der Faschine = -y-mal der Länge des Durch- 
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WOrgekttla. 




messer« (2r.ff); während No. V. Bindewioden dreht Nach- 
dem die Bank hinreichend mit Strauch angefollt ist, wird 
dasselbe da, wo das erste Band hiukommen soll, mittelst der 

W argekette von No. II. und III. 
fest zusammengodrackt, während 
No. L die Lehre dicht neben der 
Kette umlegt und das erste Band 
anbringt, zu welcitem Zweck er 
vor dem Worgen an der betreffen- 
den Stelle einen Pfahl senkrecht 
von oben nach unten durch die 
_ __ Mitte der Faschine treibt und neben 

demselben das starke Ende der 
'Wiede von oben nach unten so weit durchzieht, dass die 
Spitze der 'Wiede noch ca. 6" horaussteht Nun wird die Wiede 
um die Faschine herumgelegt, das starke Ende 3mal 
unter dem Bande durchgezogen , wobei der erste 
Schlag an der unteren, der dritte an der oberen Seite 
der Faschine liegen muss, und das Ende selbst in 
das Strauchwerk gesteckt wird. — Der Schluss 
sammtlicher Bänder muss iu einer Flucht liegen. 
Sobald das letzte Band der ersten und das erste 
Band der folgenden Faschine gelegt ist, schneidet 
man dieselben iu der Mitte beider Bänder mit der 
Säge durch. No. 1. und IV. sägen , No. IV. putzt 
demnächst die Faschine aus. — Ist die Fascliine 
ziemlicli lang und muss sie weiter vorgerackt werden, um neues 
Strauch einlegeii zu können, so wer- 
den zur Untcrsttttzung des vorgeracktcn 
Endes zwei leichte Kreuzbocke mit 4' Ab- 
stand aufgestellt. 

l)io Faschine kann auch ohne Bank angefertigt werden, in- 
dem man zwei Reihen schwacher Pfähle, jo nach der beabsich- 
tigten Stärke der Faschine, '/» — 1' von einander entfernt iu die 
Erde cinschlägt und die Bänder um das zwischengclegte .Strauch- 
werk mit der sogenannten Schnecke befestigt. Die Wiede wird 
dann mit einer Schleife versehen , diese nimmt man unter der 
Faschine durch und steckt das obere Ende der 
Scbnecke. Wicdo durch. Nachdem das Bund fest angezogen, 
tritt der Binder mit dem Fasse gegen die Schleife 
und dreht das freie Endo der Wiede so lauge, bis 
sich die Wiede von selbst in Form einer Schnecke 
aber der Schleife zusammonlegt. Dos Endo wird in 
die Faschine gesteckt. 

Wasser- und Sonkfaschi ne n werden meist wie eben 
orwälint gebunden; doch kann man auch die beiden Pfahlrcihen 
dabei entehren. Man lässt dieselben gewöhnlich aus einer 
einzigen, der Länge nach durchgehenden, oder höchstens aus 
zwei mit ihren Spitzen in der Mitte zur Hälfte abereinander- 
greifenden Lagen Strauch bestehen und bindet zwischen 
diese so viele Steine ein, als nöthig, um die Faschine im 'Wasser 
zum Sinken zu bringen. 

Eine gute Faschine muss 1) richtige Längo und Stärke haben; 

2) gerade, gleichmässig stark und abgeputzt sein; 3) keine hohlen 
Nester haben; 4) die Bänder mOssen gleichen Aostand haben, 
die Enden der Wieden unter dem Bande durchgesteckt sein; 

3) die Bindeknoten müssen in gerader Linie liegen. 


Halb« Fueblne. 
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Körbe, je nach ihren Abmessungen Sappen-, Schanz- und 
Batterie-Korbe genannt , sind hohle aus Strauch geflochtene 
Cylindor, deren 7 — 8" von einander entfernte, l'/j — 2" starke 
Pfahlrippen mit ihren stumpfen Enden 2", mit ihren spitzen 
Enden aber, um sie in den Boden treiben, oder Faschinen darauf 
befestigen zu können, 6" Ober dem Flechtwerk Torstehen, wel- 
ches letztere je nach dem inneren Durchmesser der Korbe TOn 
l'A', IV/ 2' eine bezügliche Höhe von 2'/*', 3' und 4' zu er- 
halten pflegt. — 31an benutzt dieselben sowohl zur Bekleidung 
von Erdmassen, als auch beim Wege- und Feldbrackenbau zum 
Ausfallen von kleinen Gräben und zur Stütze fttr horizontale 
Balkenlagen. 

Construction eines Korbes. 3Ian braucht so viel 
Pfähle, als der äussere Korbdurchmesser, in Zollen ausgodrOckt, 
dividirt durch 3 ergiobt. Der innere Korbdurchmesser ist etwa 
fl" kleiner als der äussere; der mittlere liegt zwischen beiden. 
Der Arboitertrupp besteht aus 3, oder, wenn noch sorgfältig 
ausgeästet werden muss, ans 4 Mann. Ko. L zum Flechten, 
Ko. II. zum Zureichon , Ko. III. zum Wiedendrehen 
und Ko. IV. zum Ausästen. Man tracirt zunächst 
einen Kreis mit dem Radius des mittleren Korb- reati^ci rrähl- 
durchmesBcrs , theilt denselben in die für die An- geripp«. 
zahl der Pfähle nothigen Thcile und schlägt in den 
Theilpunkten die Pfähle senkrecht, und so, dass sie 
gleich hoch sind, in die Erde. Alsdann bringt man 
einen Reifen an den oberen Enden der Pfähle an, 
dessen Durchmesser um eine Pfahlstärke grosser ist, 
als der mittlere Korbdurchmesser, und an dessen 
innere Kante für jeden Pfahl eine 2'/i' lange 
Schnur angebunden ist. — Statt dos Reifens kann 
man auch einen Ruthenkranz von etwa 3" breiter Flechtung, der 
unten um die Pfähle geflochten und dann herauf gezogen wird, 
anbringon. Diese Flechtung wird mit 2 — 3 Ruthen aus- 
geführt. — Die Flechtung des Korbes selbst kann ver- 
schiedener Art sein, jedoch ist im Kriege nur die ein- 
fache Flechtung, d. h. die mit einem Flechtzwcige 
cobräuchlich. Dieselbe bedingt eine ungerade Anzahl 
iPfählc ; wonach also die boreebnete Zahl derselben zu 
modificiron ist. 

Das Flechten geschieht, indem man 2—3 Ruthen 
mit ihren Stammenden an die innere Seite eines be- 
liebigen Pfahles legt, dieselben etwas zusammendreht und sie 
zwischen den folgenden Pfählen bis auf 1—1 'A' von ihren Spitzen 
durchführt, wonach man den .Strang durch Anstecken von neuen 
Ruthen verlängert und in derselben Weise zu flechten fortfährt. 
Jedesmal, wenn etwa 6" hoch geflochten ist, wird das Fleclit- 
werk mit einer Keule, oder dem Schlägel ringsherum zusammon- 
getriehen. Bei jedem Drittel der Fleclithöhe wird 
gewechselt, d. ii. wenn zuerst rechts herum ge- P''" 

flochten wäre , wird demnächst links herum ge- ‘ • 

flochten. Der Reif wird abgenoinnien , oder der 
obere Kranz hcriintergctricben, wenn die Flecli- 
tung etwas über die halbe Höhe hinaiifgeführt ist. 

Hat das Fleclitwerk die vorgeschricbeno Höhe er- 
reicht, so wird der Korb, um das Abstreifen des 
Flcclitwerks zu verhindern, vernäht, indem 
man die obersten und untersten Flochtstränge in 




Digitized by Google 



464 


Praktische Arbeiten im Felde. 


einer Breite von 6 — 12" zwischen jedem zweiten und drittem 
Pfahl, oder mindestens am Anfang und Ende der Flechtung durcb 
Bänder von Wieden oder Draht fest miteinander verbindet. End- 
lich putzt mau den Korb von innen und aussen aus und regulirt 
die Länge der Pfählenden. 

Ein gut geflochtener Korb muss gehörige Abmessungen, cjlin- 
drische Gestalt, möglichst donnes, dicht auf einander getriebenes, 
fest angezogenes Flochtwerk haben, das ohne allen Bruch in 
den einzelnen Ruthen ist. 

Hürden sind ans Strauch geflochtene Tafeln von 3 — 4' 
Hohe und 4 — 6' Länge, deren etwa 2" starke Rippen je nach 
der Stärke des Strauchs — 1' Abstand von einander haben 

und mit ihren stumpfen Enden 2", mit den spitzen Enden 1' über 
das Flechtwcrk greifen. — Sie dienen zur Bekleidung von Erd- 
wäuden , oder zum Bedecken von Balkenlagen, um aas Durch- 
fallen einer daraufgebrachton Bodenschattuim zu verhindern. 

Anfertigung. Die Rippen werden 
in einer geraden Linie mit dem nOthigen 
Abstand senkrecht und auf gleiche Hohe 
— 2" höher als das Flechtwerk — eiu- 
geschlagen. Die an den Rippen etwa vor- 
handenen KrOmmungen werden nach der 
Längenseite der Hürden hingedreht. — 
Oben au die Pfahlköpfe wird eine Latte 
angebundeu oder genagelt, an der zuvor 
der untere Abstand der Pfähle markirt ist. 

Dann wird das Gerippe, dicht Uber der Erde beginnend, mit 
der einfachen Flechtung so ausgeflochten, dass £e einzelnen 
Ruthen niemals hinter einem Endnfahl angesteckt, sondern stets 
um denselben herumgebogon weraen. — Schliesslich wird die 
Hurde oben und unten zwischen allen Pfählen vernäht. — Die 
fertigen Horden, welche nach dem Ausheben eine ausgerundete 
und windschiefe Form annehmen, müssen mit den Endpfählcn 
auf zwei in eine Ebene gebrachte Unterlagen gelegt und mit 
Riemen etc. so beschwert werden, dass sich die ausgeliOhlte 
Fläche etwas nach unten einbiegt. Läset man die Harden in 
dieser Lage liegen, bis das Fleclitwerk trocken geworden, so- 
bleiben sie gerade. 

Zeitleistungen hei Straucharheiten. Man sehe unter „Berech- 
nung der Erdarbeiten“. S. 475. 

B. Holzmaterial. 

Man sehe „Hindernissmittel etc.“ S. 47C. 


III. Ei*4larbeiten. 

A. Profil und Grundriss der Feldschanzen. 

Um sich gegen die Wirkung feindlicher Geschosse zu sichern, 
errichtet man eine Deckung, welche von denselben nicht durch- 
drungen wird und die so hoch sein muss, dass ein dahinter ste- 
hender Mann dem Anblick des Feindes völlig entzogen ist, d. h. 
die Hohe der Deckung muss wenigstens gleich der Hohe eines 
Mannes oder 6' sein. Um eine smche Deckung aber auch für 


HArdengprippe mit begon- 
DfiiiGr Flechtung. 
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den Gebranch der eigenen Waffen einzuricbten , wird hinter 
derselben ein Auftritt oder Bankett angebracht, welches so liegt, 
dass ein darauf stehender Mann über die Deckun(^ hinwegfeuern 
kann. Da die Hohe, in welcher der. Mann sein Gewehr an- 
schlagt, die Feuerhohe, gleich 4' ist, so muss das Bankett 
um eBen diese Hohe tiefer liegen, als die Deckung selbst. — 
Bei Feldwerken benutzt man das zunächst vorhandene Material 
zur Errichtung der Deckung, d. h. .Erde“, und indem man sie 
aus einem von der Deckung auszuhebendem Graben entnimmt, 
erhalt man, ausser ersterer, noch ein Annaherungshinderniss. 
Eine solche zur Yertheidigung eingerichtete Deckung nennt man 
eine Brustwehr, während ein blosser Aufwurf, ohne Bankett, 
von dem also keine Yertheidigung ausgeht, eine Schulter- 
wehr oder Epaulement genannt wird. 

Or«b«n- und Brnitwehrproftl. 



Benennungen, efgihke ist die Brustwehr nebst dem 
Bankett; abeda der Graben; asta die Anschattung am ausse- 
ren Grabenrande oder der glacisformige Aufwurf; de der Zwi- 
schenraum zwischen dem Fusse der Brustwehr und dem inneren 
Grabenrande, welcher die Berme genannt wird. Ferner wer- 
den genannt: hk der Anlauf des Banketts; hi das Bankett; 
gi die innere BrustwehrbOschnng ; fg die Krone der Brust- 
wehr; ef die äussere BrustwehrbOschung; cd die Esoarpe; 
bc die Grabensohle; ab die Contre-Escarpe; sa die innere 
Böschung und (s die Abdachung des glacisformigen Aufwurfes. 
Ausserdem sind: kl die Anlage des Anlaufes; Im und hi die 
Breite des Banketts ; m n die Anlage der inneren Brustwehr- 
boschung; no die Starke der Brustwehr; eo die Anlage der 
ausseren BrustwehrbOschung; e d die Breite der Barme ; dp und 
ag die Anlage der Escarpe und Contre-Escarpe; be die Breite 
der Grabensohle oder die untere Grabenbreite; ad die obere 
Grabenbreite. Das arithmetische Mittel zwischen der oberen und 
unteren Grabenbreite nennt man die mittlere Grabenbreite uv. 
Durch Punkt g zieht sich die innere Ercte der Brustwehr (die 
Fenerlinie), durch / die äussere. Der Unterschied der Hohen 
beider Ereten ng — o/ wird der Fall der Krone oder das PlongOo 
genannt; ep = bq ist die Tiefe des Grabens. 

Diejenige Hohe, um welche die Feuerlinie eines Werkes 
das vorliegende Terrain oder vorliegende Anlagen überhöht, 
nennt man das Commandement dieses Werkes. Liegt z. B. 
die Feuerlinie der Brustwehr um 7' hoher als das vorliegende 
Terrain, so ist eben diese Hohe das Commandement des AlV^rkes 
über das vorliegende Terrain. Liegt ferner die obere Kante s 
Feld - Teechenbuch. 1. 30 
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doB glaeisförmigen Aufwurfes 1'/,' hoher als das natorliche Ter- 
rain, so ist 7— l'/j = 6'/i' das Commandement des Werkes ober 
den glaeisförmigen Aufwurf. 

Dimensionen. Die Hohe der Brustwehr in der Ebene 
wenigstens 6', höchstens 12'. Die Verlängerung der Krone soll 
nicht mehr als 2 — 3' über den äusseren Urabenrand treffen, ihre 
Neigung in der Ebene '/e — ‘A sein, daher ist der sogenannte 
todte Winkel _4— 8mal so lang, als die äussere Brustwehrkante 
aber die bestrichene Fläche hoch liegt. Fassbank, gewöhn- 
lich 4' unter der inneren Brustwehrkante, genauer; die Schalter 
des Mannes, 18" von der Feuerlinie entfernt, 4' 3* hoch. Die 
Breite für ein Glied 3', für swei Glieder ö'. Der Anlauf 2:1 
bis 3:1 oder in Stufen von Vu" oder 'Yi«". Bermen nur in 
schlechtem Boden, 2' breit. Graben nicht unter 9' tief und 
oben breit; in der Sohle, wenn darin Pallisaden gesetzt worden 
sollen, wenigstens 2' breit. Wenn nur das Profil in Betracht 
kommt, bringt die Tiefe mehr Vortheil als die Breite. Bö- 
schungen, niedrige steiler als hohe, eingeschnittene steiler als 
angeschottete, Contre-Escarpen steiler als Escarpen ohne Berme. 
Die innere BrustwehrbOschung mit 'A — '/6> die übrigen mit '/», 
Y] und ganzer Anlage, nach Beschaffenheit des Erdreichs. 

Dicke der Brustw'ehr von Erde, Stein, Eichenholz, Nadelholz: 
Gegen Flintenfeuer 3' — 6" 8 — 10" 

leichtes Geschotz 9' 2 — 3' 2' 3' 

schw. Feldgeschütz 12—18' 5—6' — — 

Frontalfeuer ist immer die Hauptsache und Flanken- 
feuer eine Verstärkung desselben. Infanterie in Reihe und 
Glied kann 20 — 30° (1 : 3 bis 1 : 2), ein Geschütz bis 45° seitwärts 
feuern ; doch giebt eine schräge Flankirung bei gleicher Länge 
der Linie weniger Feuer als die senkrechte. Die Streichlinie 
für Infanterie höchstens 250, wenigstens 100 Schritt, für Feldge- 
schütz 500 — 600 Schritt und nur ausnahmsweise 800 — 900 Schritt; 
denn die Schussweiten müssen über die Spitzen der bestrichenen 
Linien hiuausreichen. Die Länge der Flanken ist von der 
Brustwehr der bestrichenen Linien bis wenigstens über die An- 
näherungshindernisse, vor dem Graben hinausreichend. 

Zu einer kräftigen Flankirung gehören wenig^ens 3 Ge- 
schütze; ebenso geben zwei Schanzen nur eine unvollkommene 
gegenseitige Bestreichung. Ausspringende Winkel wenig- 
stens 60°, einspringende 90", für Kartätschfeuer 100 — 120*. 

Schützengräben, oder Einschnitte für Infanterie sind 
laufgrabenartig 2 — 3' tief, der Boden nach vorwärts bis 5' hoch 
aufgeworfen. 

Schulterwehren für Cavallerie, mit Flügeln zur 
Dockung, pro Pferd (Rotte) Frontlänge 3', Tiefe 7'/j‘> Abstand 
zweier Glieder 3 — 4'. 

Schulterwehren für Feldgeschütz und Fuhrwerk, 
ein ähnliches Profil mit Rampen an den Seiten. 

Frontraum. Im Allgemeinen rechnet man für jede Rotte 
3'; in Werken, welche aufs Aeusserste behauptet werden sollen, 
ohne Rücksicht auf die Geschütze, 1 Mann auf 1' Feuerlinie; 
genauer ; 
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Auf 6 Sohr. 

For einen 

Von der Besatzung sind; 

Feuerlinie. 

Mann. 

1. Glied. 

2. Glied, j 

Reserve. 

6 Mann 

2' Feuerl. 

V, 

■A 

’A 

% 

«-9 - 

i'A-i'A'- 

■A 

’A 

’A 

12 - 

1' 

’A 

’A 


Frootnum for Geschatz, aber Bank feuernd 16 — 18', hinter 
ScbieBescbsrten 12—14', Tiefe 14 — 18‘. Lagerraum' fOr 1 Mann 
ISO', in Hattenlf^rung 230'; 1 Geschotz 190 — 2160', mit Be- 
dienung 288— 34SQ', mit Bes{>annnDg durcbecbnittlicb 5700'; 
demna^ sind 12 — 15 Mann gleich 1 Geachntz zu rechnen. For 
die zum gewöhnlichen Dienet bestimmte Mannschaft ist kein 
Lagerraum nothig. 


Schamenformen. 

1. Flesche .(Redan) Mit 5 — 12» langen 
Facen. >\enn sie Flogel erhalten, so legt man 
diese wie in A an, wodurch die Flanke durch 
die Spitze gedeckt wird. 

2. Lonetten. Ihre Facen macht man 
10 — 15" lang, die Flanken 4 — 6». Figur B ist 
eine von Vielen angenommene Jformalform. 

3. Zangenwerke. Wenn ac = cb und 
ad ■=. db ist, so ist, wenn; 

cd=z '/», y„ ■/,, '/„ 'Al von ab 

/jtcb=.\m“, 148», 143“, 137», 127», 112» beinahe. 

4. B.edouten. Quadrat-Redoutcn werden 
aus guten GrOnden für die Tollkommensten ge- 
halten. Das Maximum ihrer Grosse ist für 
500 — 600 Mann (140 — 150' Seitenlänge) anzu- 
nehmen , weil es bei einer starken Besatzung 
Tortheilhafter erscheint, zwei dergleichen zu 
erbauen oder eine andere Schanzenform zu wählen. Das Mi- 
nimum in Bezug auf den Lagerraum giebt folgende Tafel; 


Seitenzahl. I 

Abge- 

zogene 

Bank- 

breite. 

1 M. auf 2' Front. 

IM. a. li' Front. 

1 M. auf 1' Front. 

Seite. 

Mann. 

Seite. 

Mann. 

Seite. 

Mann. 

4 

6' 

46' 

92 

60' 

180 

72' 

288 

— 

12' 

64' 

128 

78' 

234 

92' 

368 

— 

18' 

81' 

162 

96' 

288 

110' 

440 

5 

6' 

34' 

85 

42' 

156 

52' 

260 

— 

12' 

47' 

117 

56' 

210 

67' 

335 

— 

18' 

59' 

148 

69' 

259 

80' 

400 

6 

6' 

27' 

81 

34' 

153 

42' 

252 

— 

12' 

37' 

111 

45' 

203 

53' 

318 

— 

18' 

47' 

141 

56' 

252 

64' 

385 

8 

6' 

19' 

76 

25' 

156 

.30' 

240 

— 

12' 

27' 

108 

33' 

198 

38' 

304 

— 

18' 

34' 

136 

40' 

240 

46' 

368 


30 * 



Zftnxenwtrke und 
ät«rri6efa«nBeii. 
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5. Rauten- oder Rh o m h en - Re d on te n. Bei gleichen 
Seiten die Winkel höchstens 120" und 60". Setzt man' die Sei- 
tenlange = 1 und die Diagonale 1-A, 1%. l’/ii 80 ist der stumpfe 
"Winkel 100", 110" und 120“. 

6. SteruBchanzen. Nur grosse Stern sclian zen ein d zweck- 
mässig. Nimmt man als Minimum und Mazimum for die Seiten 
der sechs- und achteckigen Sternechanzen 20 — 40 Schritt, so 

, wird die Besatzung für eretere 380 — 760 Mann, für letztere 500 
bis .1000 Mann betragen; denn es genügt, wogen der Winkel, 
auf l'/i' der Fenerlinie 1 Mann zu rechnen. Es findet sich immer 
der nOthige Lagerraum in denselben. 

7. Bollwerkschanzen. Die Polygon- 
seiten P 150 — 300 Schritt, die Senkrechte auf 

die Mitte ron P ist beim Viereck '/h Pi beim 

Fünfeck '/7 F, beim Sechseck '!» P. Die Facen 
' ' Vt P; die Flanken 25 — 30 Schritt und senkrecht 

auf die Streichlinie. Dergleichen Forts ent- 
halten immer hinreichenden Lagerraum. 


BoDwevksf'lMfise vom 
Viereck. 


i 


Errichtung der Feldicerke zur OetchiUzvertheidigung. 

0«t€hdtz))4ioke. 

A B 



1. G esc h ützbänke. Kniehhohe 2 — 3', Breite 16 — 18', doch 
ist bei 12' Breite die Bedienung der Geschütze noch möglich. 
Rampen 7 — ö' breit mit 1 : 3 bis 1 : 5 Steigung. Fig. A zeigt die 
Oonstruotion in einem ausspringenden Winkel , Fig. S eine ab- 

f esonderte Bank , an welcher a ein Schützengräbchen , 2' breit, 
is zur Fnssbank eingeschnitten ist und beim Geschützgebrauch 
mit festen Faschinen gefüllt wird. 

2. SchiesBS charten. Kniehohe 3 — 3'/:', innere Höhe 
höchstens 4'. Scharten, die schr&ger als 60" liegen, erhalten 
Sporen ; bei geringer Brustwehrdicke wird der Sporn nicht ein- 
gesetzt. Gebrochene Schiessscharten Fig. A. a. Die Enge 1 bis 
l'/t'i Ton der Feuerlinie entfernt 1'/-. — 2' weit, innere (Jeffnung 
2‘/i-3'. 

3. Deckung der Mannschaft. Beim Feuern ober Bank 
deckt sich die Mannschaft entweder durch 6 — 10 Schaiizkorbe, 
die mit zwei schief eingetriebenen Pfählen zerankert und mit 
Erde gefüllt sind (Fig. B. b), oder durch ein Bonnet mit Bank- 
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scharten, innen l'/j' hoch, glacisfOrmig in die äussere Brust- 
vrehrkante auslaufend. 


SAnd«»ck«cbarten . 


“fff 


Sandsackscharten für Infanterie innen 3", aussen 18" weit. 
'Wenn in b die Säcke c herausgenommon und wie in d gelegt 
werden, erhält man dicht aneinander liegende Scharten, die ab- 
wechselnd innen eng oder weit sind. Die Säcke sind ungefallt 
20" hoch, 10 — 12" breit, gefallt 12" hoch, 6 — 8" dick, fassen V« 
bis' ‘A c', wiegen 20 — 40 Pfd. Zu 100 Stock sind 80 Ellen 
'A breite Leinwand, 60 Ellen Sackband und 1 Pfd. Zwirn nOthig. 

Mann nähen in 6 Stunden SO Stack, welche von 3 Manu in 
1 Stande gefallt werden. 

Defiliren. Die Hauptlinien der Werke müssen in ihren Ver- 
längerungen auf keine beherrschenden Punkte trefi'en, sondern 
anf Vertiefungen und solche Stellen, welche dem feindlichen 
Geschats nicht zugänglich sind. Daher soll man vermeiden die 
Spitzen der Werke den beherrschenden Hohen zuzuwendeu. 
Schräge Schasse sind noch unter einem Einfallswinkel von 
26—30® sehr gefährlich. Man defilirt sich: gegen Infanterie auf 
300 — 400 Schritt weit, 4'A — 6' aber die beherrschende Hohe hin- 
weg; gegen Geschatz auf 1000 — 1200 Schritt 4' hoch; noch ent- 
ferntere Punkte darfen yon diesen Defilementsebenen geschnit- 
ten werden. iNicht jeder höchste Punkt ist zugleich der am 
meisten beherrschencfe. Wo abrigeus das Deiiliren einen grossen 
Aufwand von Arbeit fordert, ist es nur ein Scheinmittel gegen 
eine schlechte Lage, oder einen fehlerhaften Grundriss. 

B. Bau der Erdwerke. 

Das Abstecken , Profiliren und Traciren. Werkzeuge und 
Material: Spaten, Hacke, Beil, Haiidsäge, Vorschlagpfahl, 
Fäustel, Traoirleiue, Massstab, rechter Winkel, Bleiloth, Setz- 
waage, Dossir Waage, Richtkreuze, Erdzirkel, Bohrer, Hammer 
und Kncipzange, Baumleiter. Pfähle 2 — 3' lang und fOr jedes 
Profil (3° Abstand) 2 Stangen, 36 — 48' Latten, 6 — 8 2zollige 
Kägel. 

1. Das Abstecken. Die innere Feuerlinie wird zuerst durch 
10 — 12' lange Stangen auf ihren End- und Brechpunkten abge- 
steckt. In den abgesteckten Punkten errichtet man Perpendikel 
und trägt an diesen die einzelnen Theile des Profils ab und 
zwar nach Aussen: 1) die Brustwehrstärke, 2) die Anlage der 
äusseren BrustwehrkOsohung, 3) die Breite der Berme, 4) die 
obere Grabcubroite; nach Innen: 1) die Anlage der inneren 
Brustwehrboschung, 2) die Breite des Banketts, 3) den Anlauf 
des Banketts. Die so aufgofundencu Punkte werden durch 
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2 '/, — 3 ' lange Pfllhle beieiohnet. — DernnBchet werden die Durch- 
schnittepunkte an den £cken nach I. B. 7 (S. 4A8) anfg^fohrt 
und bezeichnet. Bei geschlossenen Schanzen muss auch der 
Eingang gleich abgesteckt werden. 


S, Das Profiliren. Es geschieht durch ein Gerippe tod 
Latten oder Schnüren, welches auf etwa alle 3" aufgestellt wird. 

Die senkrechten Stangen oder 
D«i Pro«iir»n. Latten werden in den wie oben 

abgesteckten Punkten aufge- 
stellt; hierauf von Stange a nach 
der Stange h und den Pfählen d 
und e die bezügliche Hohe der 
äusseren Krete und des Banketts 
entweder mit der Setzwaage 
oder nach dem Augenmass mit 
Hülfe von Massstäben abgewogen 
und endlich die ßichtung der äusseren und inneren Brustw^r- 
boschung, sowie des Anlaufs zum Bankett etc. durch die un- 
teren Kanten der festgenagelten Latten 6 c, ad, e/, oder durch 
Schnüre bezeichnet. 

Zur Bezeichnung der End- 
bOschungen rüekt man die Stan- 
gen B und C, und die Pfähle D und 
E entsprechend herein, und giebt 
hierdurch den Latten ab, cd, ef eine 
nach der Feuerlinie zu etwas ver- 
änderte Richtung. 

Auf den Capitalen der ansspringenden 
Winkel, wo Wall und Graben meist abge- 
rundet werden, pflegt man blos die äussere 
Brustwehrboschung durch die Latten rr 
und s s zu bezeichnen. 

8 . Das Traoiren, Kach dem Profiliren worden die oberen 
Grabenränder, sowie der Fuss der äusseren Brustwehrboschung 
und des Anlaufs zum Bankett tracirt. Die Endpunkte der oberen 
Grabenränder müssen mit den resp. Endprofilen der Brustwehr 
in einer Linie liegen. Die obere Grabenoreite ist wie folgt zu 
berechnen; der Quadratinhalt der Profllfläche des Grabens ist 
= demjenigen des Brustwehrprofils; dieses ist, wenn d die 
Dicke, a die äussere Anlage, h nnd h' die äussere und innere 
Brustwehrhohe, p den Inhalt des Profils der Fassbank bezeich- 
net, = ^ P' P Breite, Stufen von 

12"/16" und 6 ', 7', 8 ', 9' mittlerer Brustwehrhohe resp. = 12, 20 , 
30, 400' anzunehmen. 

Bezeichnet man nun p mit den Quadratinhalt des Graben- 
Profils, mit B die obere, mit m die mittlere, mit b die untere 

P 

Grabenbreite und mit t die Tiefe des Grabens, so ist m =-^, 





B = 2 m — b ; oder wenn A und a die Anlagen der Escarpe und 
Contre-Escarpo bezeichnen, B = m ; h m — — 5 ^. • 


4. Anstellung der Erdarbeiter und Regeln für die Schacht- 
arbeit, Nachdem die Erdarbeiter, mit der betrefienden Ile- 


Digitized by Google 



Fortificaloritche Arbeiten. 


471 


serre auf eiaem Flagel, in diei Glieder formirt and in 
Schachte von 5 — 10 Rotten mit je 1 Unteroffizier zur Auf- 
sicht eingetheilt, sowie mit Hsndwerkzeug reraehen sind, wer- 
den zwei Glieder davon schachbrettförmig mit 4' Distanz zwi- 
schen die Tracen des Grabens gestellt, wahrend das dritte Glied 
ihnen g^enflbcr zwischen den Traccn der Brustwehr aufmar- 
schirt. Es beginnt nunmehr die Schachtarbeit, wie folgt: 

1. Das Ausheben des Grabens geschieht in waagerechten 
Sätzen von l'/j — 2' Tiefe, wobei vorab, zur 
Schonung der Böschungen, die Stufen a 
stehen Meiben und dieselben deshalb vor 
Beginn eines jeden Satzes von den die Auf- 
sicht fahrenden Unteroffizieren sorgfältig 
markirt werden müssen. 

2. Die Grabenarbeiter müssen znerst den Boden an der Contre- 
Escarpe ansheben und die Brustwehrarbeiter denselben möglichst 
weit nach dem Innern, sowie nach den Flügeln hinwerfen. 

3. Nach jeden 1 — 2', welche die Brustw Ar an Hohe erreicht, 
mOssen zurBefestigung des lockeren Bodens sämmtlicheErdarbeiter 
einigemale in dienten Sectionen darüber hin und her marschiren. 

4. Finden Ablösungen statt, so erhalt eine jede Schicht 
der Grabenarbeiter ihren bestimmten Accord, vor dessen Er- 
füllnng sie nicht entlassen wird, und muss der letztere in Be- 
tracht, dass die Arbeit anfänglich am Bequemsten ist, spater 
der Boden gewöhnlich fester, resp. feuchter wird und endlich 
blos eine Reihe Arbeiter im Graben Platz hat, bei allen mitt- 
leren Grabenprofilen von 8 — 9' Tiefe und 15 — 18' oberer Breite 
so bemessen werden, dass die erste Schicht vierfach und die 
zweite Schicht doppelt so viel Erde ausgegraben hat, wie die 
dritte und folgende Schicht. 

5. Die Stufen an der Escarpe dürfen niemals auf einmal in 
der ganzen Länge der letzteren abgestochen werden, zumal wenn 
man keine Bretter zu ihrem Ersatz hat, sondern müssen der 
bequemeren BodenfOrderung wegen an einzelnen Stellen so lange, 
als irgend thnnlich, stehen bleiben. 

Die Arbeitsleistung im Felde ist nach den besten 
Erfahrungen für einen Hann in 1 Stunde höchstens wie folgt 
anzunehmen : 


Graben und 

Leichter 

Hittel- 

Schwerer 

Weicher 

Auswerfen. 

Boden. | 

Boden. 

Boden. 

Fels. 

1 — 5' tief 

30c' 

25o' 

20c' 

6— 10c' 

6—10' - 

20- 

1 

18- 

j 15- 

4— 9- 


Hit Ablösungen noch '/^ — '/, mehr. — Ein Hann kann den 
Boden höchstens 16' weit und 10' hoch und bei gewöhnlicher 
anhaltender Arbeit nur 10' weit und 0' hoch werfen. — Wenn 
12— 18 Stunden lang anhaltend gearbeitet werden soll, muss alle 
3 Standen abgelOst werden ; wird aber 8 — 10 Standen lang ohne 
Ablösung gearbeitet, so sind dazwischen 3 — 4 Ruhestunden 
nothig. — Handwerkzeug zur Erdarbeit: Jeder Hanii 
1 Spaten oder Schanfel und nach den obigen vier Bodengat- 
tuugen 0,2, 0,6, 0,8, 1,5 Hacken und, wenn es nOthig, einige 
Brechstangen, Aexto und Beile. Handrammen und Leitern aus 
2— Szolligen Bäumen mit l'/j— 2" starken Sprossen. 
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5. SegulininK der Auueren Bdeohaiisefonneii. a. Placken 
der Bötclöingen. a) Rauh placken kann ein Mann in. 
10 Stunden 2 □R., also in 1 Stunde 18' lang, l'/j'hoch, oder 12' 
lang, 2'/;' hoch. Ein Mann echlichtet mit dem Spaten in 10 Stun- 
den 4 GR. Zum Heeften ron lOR. ist l'/4 Pfd. Kleesamen nothig. 
— b) Mit Einlegung von Quecken und nachherigem Schlich- 
ten die Stttie 6" hoch, plackt ein Mann in 10 Stunden 72 
legt 00 Q* Quecken und schlichtet 60 Q*. Zu einer nR- ge- 
hören 30 — 40 Bund (5000 — 6600) Quecken zu 2 — 4" mng. — 
c) Reiucs Placken, wenn die Böschung gleichzeitig mit dem 
Einlegen der Quecken dnreh den Wallschlagol gebildet wird. 
Ein Mann macht in 10 Stunden 1 CjR- — d) liand Werkzeug: 
für vier Mann 4 Spaten, 1 Schlichtspaten (Scarpirspaten), 1 WaU- 
schlägel, 2 Stampfen, Plackschnur, 1 Giesskanne, Schubkarren, 
Wallharfe zum Iteinigen des Plackbodeus. 

b. Bekleidung der Böschungen. Es werden diejenigen Böschun- 
gen , welche zu steil sind, als dass sie bei lockerer Erde in ge- 
wöhnlicher Plackage fest sein worden, bekleidet. Am einfach- 
sten ist die 

1. Bekleidung mit Strauch oder Holz, indem 
man in der Richtung der Böschung alle 1 — 6' entsprechend lauge 
und starke Plhhle eintreibt, diese mit Strauch, Brettern 
oder Krenzholz hinterfallt und etwa einen um den andern auf 
jede 3' ihrer Hohe schachbrettartig verankert. 

2. Bekleidung mit Sandsftcken. Die Bodenschicht 

etwas einwärts hängend, die Bunde sämmtlich nach innen in 
Kopf- und Eckverband. Vier Mann legen in 1 Stunde 100 Säcke 
oder bekleiden '/» QR- Die gefällten Säcke sind 18" hoch, 
8“ dick, enthalten o', wiegen 50 — 60 Pfund. Zu 100 Säcken 

sind 100 Ellen */, breite Leinwand , 60 Ellen Sackband und 
1 Pfd. Zwirn iiothig. Fonf Mann nähen in 6 Stunden 60 Stock, 
welche von drei Mann in 1 Stunde gefällt werden. 

3. Bekleidung mit Rasen, a) Ra sen s t ech en. Den 
besten Rasen liefern fette, etwas feuchte, kurzgemähte AV'ieseu ; 
den schlechtesten feiner Sand und Moorgrund. Die Rasen dar-, 
fen vor ihrem Gebrauch nicht der Sonnenhitze ausgesetzt werden. 



Kopfrasen 

1276"/4" 

Deckrasen 

12"/12"/4" 

1 Mann kann in 1 Stunde stechen 
1 [GR. Wiese giebt (mit ’/i« Verlust) 
1 preuss. Morgen oder 180 niL giebt 
1 QR. Bekleidung fordert .... 
1 - - mit Läufern und 

Streckern 

1 c' Rasen wiegt 86 Pfd., ein Rasen 

60 

260 

40800 

1162 

600—800 
14'/, Pf. 

30—40 

130 

23400 

160—170 

28'/, Pfd. 


Werkzeuge: Stechspaten, Massstab, Tracirloine, Schub- 
karren, Tragen aus zwei Bäumen, von 6 — 6' lang, 2'/.' auseinander, 
auf 3—4' Länge mit Brettern, Flechtwork oder 3" von einander 
entfernten Sprossen benagelt. — Rasennägel 6 — 12" lang; vier 
Mann (2 spalten, 2 spitzen) fertigen in 10 Stunden 200 Kägel, 
brauchen 1 Säge, 2 — 1 Beile, 2 Schneidemesser. 

b) Bekleidung mit Kopf rasen. Vier Mann legen im 
Kopfverbande in 1 munde 200 Rasen oder 25 I I ', mit Läufern 
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und Streckern 34^. Die kleinste Lange far<jeden Schacht ist 
20-24'; 1 Mann legt, 1 Mann haiidlangt, 1 Mann zieht den Bo- 
den heran und tritt oder stampft ihn fest, 1 Mann gleicht die 
Oberfläche der Schichten mit einem scharfen Spaten waagerecht 
ab. c) Bekleidu^ mit Deckrasen fertigen vier Mann in 
10 Stunden 2 — 2'/. |j; 1 Mann legt, 1 Mann schlägt an zwei 
Gegenwinkeln Mägol^ein, 2 Mann säubern die Wurzelseite und 
handlangen. Werkzeuge zum Bekleiden: 2 Spaten, 2 lla- 
senmcsscr, 1 Rasenhammer, 1 Stampfe, 1 Massstab, 1 Tracirleine, 

1 Oiesskanne. 

4. Bek leid u n g rai t Fl e ch t w 0 r k. Man sehe ober Anfer- 
tigunglLA (S.460). Hordonwerden nebeneinanderein- 
gescn lagen, an den Endrippen durch Ankerwieden verbunden 
und Terantort und ausserdem jede Horde auf Vj ihrer Höhe von 
2' zu 2' verankert. 4 Mann (2 setzen und schlagen ein, 2 ver- 
ankern) befestigen in 1 Stunde 2 — 3 Horden. Wenn Horden auf 
schon geformte Böschungen angebracht werden, so nagelt man 
sie alle 3* mit einem Kopfpfahl an. Werkzeuge: 1 Spaten, 

2 Faschiuenmesser, 1 Handramme, 1 Schlägel, 1 Fussmass. 

3. Bekleidung mit Schanzkörben. 


%'<rratik> ruag ood B«klelduog mit SclitotkOrben. 

A. B. 

An einer Trnrerie. 



■ Die Körbe werden, mit den Spitzen nach unten , 4 — 6" vor- 
senkt und jeder dritte oder vierte Korb wie Fig. A. a verankert, 
auch in sehr lockerem Boden durch einen Pfahl b angcheftet. 
ln mehrere Reihen übereinander wird jede obere Reihe um ’/a 
ihrer Dicke einwärts gerockt (a Fig. B) oder die Locke der 
unteren Reibe durch Sappenbondel 6 ausgefollt und die Körbe 
senkrecht (mit der 3Iitte auf die Zwischenräume) Oberoinauder- 
gestcllt; e zeigt die Verankerung der unteren Reihe mittelst einer 
kurzen Faschine, d mittelst eines Querholzes und zweier Pfähle. 
In der oberen Reihe sind die Körbe zweier Seiten einer Tra- 
verse miteinander durch Knebel e verankert. Statt der Körbo 
kann man auch Tonnen benutzen , indem man dieselben nach 
Entfernung des oberen Bodens einige Zoll tief versenkt, mit 
Hälfe des Spuntlochs verankert und endlich mit Erde fallt. 

6. Bekleidung mit Faschinen. Fundament 6" tief, 
8" breit. Die Faschinen parallel mit der oberen Kaute der Bö- 
schung, die Stirnen dicht aneinander, die Schichten im Ver- 
bände, die Bänder in gerader Linie übereinander, ihre Schlösser 
nach innen gewendet; jede Faschine von 3 zu 3‘, auf '/a ihrer 
Dicke an die unteren genagelt (auch wohl jeder dritte Pfahl 
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senkrecht in die Bosobnng getrieben). An den Ecken Kopf- 
fasehinen. Das Stampfen des Bodens vorsichtig. Die Veranke- 
rung von der dritten Schicht an; jede Faschine 2 — 3 Anker, 
oder nur jede dritte Faschine 2 — 3 Anker in den auf einander 
folgenden Schichten die erste, zweite, dritte,^ erste, zweite . . . 
Faschine. Oie Ankerpikhle müssen wo möglich ausserhalb des 
schiebenden Dreiecks in die Erde reichen. Die Ankerwieden 
werden entweder um die Faschinen geschlungen oder an einen 
Pfahl unter denselben befestigt. — Bei schon geformten Bö- 
schungen werden in die oberste Schicht 5' lange Pfhhle ge- 
schlagen und unter derselben verankert, die einzelnen Faschinen 
aber mit 3' langen Heftpfthlen an die Böschung befestigt. 
Material: Ei ne 1 2* dicke Faschine giebt 10* Bekleidungshohe, 
also sind zu 1 (_JK. erforderlich: 180 lfd.' Faschinen, 60 Faschi- 
nenpfthle und 18 — 27, oder 6 — 9 Ankerpfähle mit Wieden, je 
nachdem jede einzelne oder nur jede dritte Faschine verankert 
wird. Mannschaft: 8 Mann (wovon 


2 Mann legen, 2 Hann zureichen, 2 Manu 
die Plkhle einsohlagen und verankern, 
2 Mann hinterfallen und stampfen) ferti- 
gen in einer Stunde 60 U oder 72' innere 
Brustwehrboschnng; h^ere Böschungen 
nur 30 — 40 Q]'. Werkzeuge: 2 Spa- 
ten, 2 Schlägel, 1 Stampfe, 1 Beil oder 
S&ge, 1 Fas^inenmesser , 1 Tracirleine. 

6. Berechnung der Erdarbeiten. Ad Brustwehr- und Gra- 


bennrofil sehe man unter „Traciren“ ^.470). Mittlere 
Grabenlänge. Wenn f die Feuerlinie, a die Brnstwehrdicke mit 
äusserer Anlage, b die obere Grabenbreite, so ist die mittlere 
Grabenlänge: bei Redouten = f -|- (a -|- '/i b) 2 ff = f -j- 
(a-f- '/j b) 6,28; bei otfenen Walllinien und ausspringenden Win- 
keln von resp. 60“, 80“, 90“, 120“ =■ f -(- resp. 4-, 3-, 2-, Imal 
(a -|- '/• b) — bei einspringenden Winkeln = f — 2 (a -j- ’/j b). 


Erde, ausgegraben und locker aufgescho ttet 
nimmt an Volumen zu: Dammerde 0,60, Dammerde mit Lehm 
(Mittelboden) 0,40, Kies und Sand 0,20, Flugsand 0,00, und feucht 
gemacht vermindert dieser sein Volumen. Daher ist das Setzen 
der Anschattungon sehr verschieden: hei Sand und Grand un- 
merklich und das Rammen derselben fast nutzlos; dagegen setzt 
sich jede von zusammenpressbaren Erdarten schnell aufgewor- 
fene, angerammte oder unbefahrene Anschüttung um '/lo— '/« der 
Hohe; sorgfältig gerammte, in einigen Jahren noch um ’A« — 'Ao 
der Hohe. 


Berechnung der erforderlichen Arbeiter, Zeit 
und Materialien zum Bau einer Erdschanze (ohne 
Geschatzbänke) , wenn die innere Brustwehrboschung, gleich- 
zeitig mit dem Anschutten, bekleidet werden soll. Als Beispiel 
ist emo Redouto von 408' Feuerlinie nach einem Grabenprofil 
von 9' tief, 9' im Mittel breit, angenommen worden. 

a. Erdarbeit: Die mittlere Grabenlänge ist 408' -|- 22'. 
6,28 = 644'. Auf 4 lfd.' 2 Mann im Graben, 1 Mann zur Brust- 
wehr sind 408 Mann, oder auf jeden Fass der Feuerlinio 1 Mann. 
Zeit: Das Grabenprofil ist 81 | | ', also auf 4 lfd.' 324 c'. Eine 
Reihe Arbeiter gräbt nur bis zur halben Tiefe, oder 6'A, 4'A. 4' 
= 112 'A c'; es bleibt demnach für die andere Reihe 324— 112 '/j 
= 211 >A' ansznheben. Ein Mann gräbt in 1 Stande 20c', mithin 


j 
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kann die Schanze in 212 '/j ; 20 = 10 bis 11 Stunden aufgeworfen 
werden. 

b. Formen und Placken der BrustwehrbOachungen. Wer- 
den die Bankarbeiter, welche 8' auaeinander atehcn, zum Placken 
der inneren BOachung verwendet, ao hat jeder 8 . 4'/, = 34 Q' 
rauh zu placken, braucht alao dazu l'^ Stunden. 

c. Bekleiden mit Kopfraaen. Die innere Boachung 
1734 [^', die Profile ITfifj* und zuaammen 1909 Q*, wo (pro 

8 atock) 15,272 B.aaen erforderlich aind. Die Bekleidung 
kann nicht eher angefangen werden , ala nach 5 — 6 Stunden, 
wenn die Anachottung die lllitte der Höhe erreicht hat; es blei- 
ben alao 3 — 4 Standen übrig. 4 Hann legen in 1 Stunde 
200 Baaen, alao aind in 3 Stunden (15,272 : 6M).4 = 102 Hann 
Raaenleger nothig. Dieaelben können zuvor zum Stechen und 
Herbeibringen dea Raaena benutzt werden. 1 Hann aticht in 
1 Stunde 60 Raaen, alao 102 Hann den ganzen Bedarf in 2'/t 
Stunde, eie aind demnach ober 2 Stunden lang zum 'Tranaport 
verfügbar. 

d. Bekleiden mit Flechtwerk. Ea aind dazu wie oben 
3 Stunden übrig. 1 Hann flicht in 1 Stunde 25 in 3 Stan- 
den 75 (^', alao aind (1509 : 75) . 4 = 104 3fann nOthig. Dieae 
können in den eraten 5 Stunden wie folgt verwendet werden, 
zur Anfertigung: von 6 — 800 Pflthlen 16 Hann, von 300 Anker- 
pfkhlen 8 Mann, von 400 Anker wieden 24 Hann, zuaammen 
48 Mann. Ea bleiben demnach 104 — 48 = 56 Hann 5 Stunden 
hindurch zur Verfügung, welche mit zum Binden von Faachinen 
verwendet werden. 

e. Bekleiden mit Faachinen. Auf 4' Hohe 5 Schichten, 
alao 408 . 5 — 2040' und an den Profilen 200', zuaammen 2240' 
Faschinen. Zum Bekleiden sind wie oben 3 Stunden gegeben. 
Dieselben sind zuvor 5'/j .Stunden frei und wie folgt zu oeschaf- 
tigen : 16 Mann zum Fertigen von 750 Faschinen und 70 Anker- 
pmhlen, 4 Mann zum Drehen von 70 Ankerwieden, 84 Hann zum 
Binden der Faschinen aus vorrAthigem Strauch. 

f. Z u 8 amme na t e 11 u n g des Vorhergehenden. 

Arbeiter. Stunden. 

Zur Erdarboit 408 10—11 

Rohes Placken — 1'/, 

Bekleiden mit Kopfraaen 102 3 

Flechtwerk . , . . . 104 3 

Faachinen 104 2'/-. 

Also aind im Ganzen auf einen laufenden Fnss Fcuerlinie 
l'/i Hann ohne Ablösung zu rechnen. 

g. Geachützbanke. Für eine Bank 10 Mann, von denen 
4 — 5 den Boden heranwerfen , die übrigen formen und rammen. 
Zur Bekleidung können die 4 — 5 Hann, welche zum Formen 
der Fassbank an dieser Stelle bestimmt sind, verwendet werden. 
Material: Erde bei mittlerem Profil und gerader Flucht für 
1 Geschütz 1200 — 1600 c', in den Saillants 1400 — 1800 c', für ein 
Bankhonnet 200 — 300 c'. Ferner auf jeden Fusa Hohe 10 Faschi- 
nen zu 12' lang und 70 Pfähle, oder 500 Kopfrasen und 500 Rasen- 
nägel. — Wird eine Scharte mit der inneren Böschung gleich- 
zeitig bekleidet, so ist eine Bekleidungs-Brigade mehr zu rech- 
nen. Wird die Scharte eingeschnitten , so sind dazu 6 Mann 
erforderlich. 
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7> Anlagen in einer Schanze zur Deckung der Uannachaften. 

a. Blendungen. Schmale Bäume, 
die dadurch gescnaSen werden , dass 
man 4—9" starke Bohlen etc. in schräger 
Uichtung an eine Erdwand anlehnt und 
mit Erde bedeckt, 
b. Kellernrtige Gräben. Mau hebt im Innern der 
Schanze und parallel mit deren Kehle einen Graben ron etwa 
A— 6' Tiefe , einer dem Raum entsprechenden Länge und einer 
oberen Breite von höchstens 9' ans, dessen Böschungen, damit 
die Sohle mindestens eine Breite von 3' erhält, erforderlichen 
Falls bekleidet werden, und fahrt von dem einen Ende des- 
aelben einen kurzen 2 — 3' breiten Quergraben mit Stufen nach 
-der Kehle zu. Hierauf streckt man, etwa 1' von den Grabon- 
rändern entfernt, 2 — 3" starke Bohlen als Unterlagen far die 
nun aber den Graben zu legenden Balken, deren Stärke je nach 
der Breite des Grabens 4 — 9" betragen muss. Das Ganze wird 
1 — 3' hoch mit Erde bedeckt und der Eingang in den Quergraben 
mit einigen Holzstacken geblendet. 



C. Hindernlssmittel und Kehlverschlflsse. 


Annäherungshiudernisse erfallon ihren Zweck um so voll- 
kommener, je länger sie den Feind im wirksamsten Feuer auf- 
halten, je mehr sie sein Vorschreiten unterbrechen oder er- 
schweren, je schwieriger eie von demselben hinweggoräumt 
werden können und jo weniger sie ihm Dockung gewähren. 
Ihr eigentlicher Bereich ist innerhalb des wirksamsten Kar- 
tätschmucrs (600 — 700 Schritt); am nützlichsten liegen sic in der 
Regel im Bereich des kleinen Gewel^rs (bis 300 .Schritt) und 
sind oft denen mit dem ^Verk unmittelbar verbundenen noch vor- 
zuziehen. — Bei unbestrichenen Gräben ist vorzaglich die Contre- 
Escarpo, bei bestricheuen die Escarpe mit Hindernissen zu ver- 
sehen. 

L Pallisaden wenigstens 5—6" dick, 3' in der Erde, 6—8' aber 
derselben, höchstens 6" von einander. Bindelatten 18* von oben 
und 1' unter dom Bauhorizont, bei schiefstehendon Pallisaden als 
Schwelle gegen die Böschung des Setzgräbchons gelehnt. Palli- 
saden stehen dort am besten, wo sie zugleich am besten ge- 
sichert sind, also: hinter Erdböschungen, oben 3 — 4' von der 
Kante entfernt, 6* vorragend; auf Anhöhen und der Enfilade 
entzogenen Linien versenkt , in Absebnittsgräbon im Graben, 
wenn die Sohle 2— 3' breit, an der Contre-Escarpe unten 1', oben 
4' von derselben entfernt, dicht am Fusso der Escarpe bondig, 
wo möglich 8' hoch. — Bedient man sich der Pallisaden und 
Sturmpfähle an beiden Escarpen zugleich, so ist es zweckmässig, 

eie etwa alle 5° lang durch eine 
quer aber den Graben gesetzte 
Reihe freistehender oder versenk- 
ter Pallisaden zu verbiudeu. 

Setzen der Pallisaden. 
4 — 8 3Innn fertigen ein Gräbchen 
3'/ä' tief, unten 1' breit. Ihnen 
folgen 9 Mann; 1 Mann setzt, 2 
handlangen, 4 bohren und nageln, 
2 fallen das Gräbchen und atuuipfca 



r d e/ Setzgrilbclien mit der 
■teilen Böschung rd, zur Anleh- 
nung der Halliaaden , a und ö 
Bindelatten. 
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dcD Boden fest. Sie setzen in 1 Stunde 24 lfd.' Spitz- und. 
18 lfd.' Stumpfpallisaden. Gewöhnlich rechnet man, dass 1 Zim- 
mermnnn mit 4 Handlangern einschliesslich der Erdarheit tftglich 
48 — 60 lfd.' setzen und bei bereits geformter Böschung 24 — 36- 
SturmpBlhle legen könne. 

Pallisadeu werden auch Torzugsweise zum Ab- 
sperren der Kehle der Werke benutzt. Sie wer- 
den dann entweder mit 3" Zwischenraum oder dicht 
neben einander oder auch mit Vertheidigungs-Eiurich- 
tung aufgestellt. ln letzterem Falle spart man etwa 
alle 3' eine 4 — 6" breite Schicsslocko aus und schlicsst 
die Oeffnungen bis zur Anschlaghohe mit soge- 
nannten — kürzeren — Brustpallisadcn. Letztere 
werden zuweilen auch durch ein Bankett mit ein- 
ander verbunden. 

Zum Flankiren der Kehle legt man unmittelbar neben 
den Eingang einen (Vertheidigungspallisaden) Tambour. 

Der Eingang selbst wird durch Thoirflagel von Scheunen 
etc., deren Haltbarkeit durch Balken etc. vergrossert 
ist, geschlossen. Auch legt man vor ihn wohl noch 
eine Traverse mit Spitzgraben. 

2. Sturmpfthle, gewöhnlich dünner als die Pallisaden, 3 — 4' 
in die Erde, 4 — 5' hervorragend, 3 — 4" von einander. Die La- 
gersch welle */,“ stark, 6 — 12" von der Böschung abliegend, alle 
6' lang durch Pffthlchen befestigt ; das Oberholz 6" vom hinteren 
Ende; in den Vorsprüngen auf jede 4' durch zwei über Kreuz, 
eingeschlagene Pfthlchen verankert. — Wenn Stnrmpfkhle 
schwer wegzurftumen sein sollen, müssen sie der Lftnge nach 
bestrichen werden können. An der Contre-Escarpe durch das 
Glacis gedeckt, 30 — 40“ geneigt, mit den Spitzen wenigstens 10* 
ober der Grabensohle; an der Escarpe 2 — 3' unter der Glacis- 
krete, mit den Spitzen 7' über der Grabensohle. ln letzterem 
Falle ist es rathsam, sie bündig zu legen ; wiU man aber Hand- 

r 'anaten hindurch rollen, so ist ihr Abstand 4". Legen der 
turmpfähle: 8 Mann legen in 1 Stunde 20 Stock, nämlich 
2 Mann ebenen den Boden und strecken die Schwellen, 2 Mann 
logen die Sturmpfähle, 2 Mann befestigen die Oberholzer, 2 Mann 
bedecken dieselben. 






a Lagersebwene, 6 Verankerungskreuz, e e Cäaarpfähle oder auch 
Eggen m. a. 8. 478. 

3. Spanische Beiter bestehen ans einem Balken und aus einer 
Anzahl zugespitzter Pfähle, die durch den Leib (Balken) recht- 
winklig durcngesteckt werden und denselben auf allen vier 
Seiten wie Strahlen umgeben. Die Pfähle heissen .Federn“. 
Spanische Reiter eignen sich zum Abschluss von Eingängen in 
der Grabensohle, oder als flüchtige Barricade bei hartem Frost. 
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— Der Leib kann auch ans einer Faschine gemacht werden; 
doch muss diese dann mit Draht gebunden sein. 

Ltnge des Leibes (Balken) 

Stftrke des Leibes 
4 Federn, von hartem Holz, lang 
- - - sta» 

Lichte Entfernung der Federn 
Hohe oder Breite des Reiters 
Gewicht von 1 lfd. Fuss 


Kleinste. 

Grösste. 

6-9' 

10—16' 

6/6" 

12/12" 

6' 

8—9' 

l'/,/2" 

3/4" 

6“ 

6" 

4' 3" 

6' 10*— 6' 4' 


30—46 Pfd. 

4 Mann machen in 10 Stunden lld. Fuss 20 — 24' 


90—130 Pfd. 
12 ' 


Das eine Ende des Leibes ist mit einem Ringe, das andere 
mit einem Kettelhaken zum Anhängen rerselien. Ist der Leib 
6" stark- von Eichenholz mit eisernen Federn von 8' lang, 1“ 
stark, so wiegt 1 lfd.' 76 Pfd. — Handwerkzeug fttr 4 Mann : 
1 Trennsäge, 1 Schrotsäge, 4 Aexte, 4 Stemmeisen und einige 
eiserne Klammern. 


4. Verpfählung (Oäaarpfähle). Muss einen so breiten Raum 
einnehmen, dass sie nicht übersprungen werden kann. Die 
Pfähle 2'/] — 3' lang, IVt — 2" stark, mit ihren Spitzen ungleich 
hoch 1 — 1'/,' ober der Erde, unregelmässig so nahe bei einander, 
dass man nicht dazwischen treten kann, etwa 100 auf 26 

4 Mann fertigen diese 26 ^ in 1 Stunde. 1 Mann schlägt ein, 
1 Mann hält den Pfahl uudThandlangt, 2 Mann spitzen. Hand- 
werkzeug; 1 hölzerner Schlägel, 1 Handbeil, 2 Schneidemesser. 

Eggen mit eisernen Zinken, gewöhnlich 4 — 6' lang, 3 — 4' 
breit, oder Bretter mit hindurchgeschlagenen 6 — Szoll. Kägeln 
in mehreren Reihen an den Boden gepfählt und unter sich ver- 
bunden, werden in grösster ^ähe angebracht. Dergleichen Hin- 
dernisse sind, durch darüber gebreitetes Strauch, Heu oder 
Kartoffelkraut, leicht zu verbergen. Man verwendet sie zwischen 
Wolfsgruben, in den Grabensomen etc. 

5, Wolfsgruben. Sind konische Gruben mit einem zngespitz- 
ten Pfahl in der unteren Spitze. 


‘ 

Kleine. 

Grosse. 

Oberer Durchmesser 

2' 

6' 

Unterer 

1' 

i'A 

'Tiefe 

2' 

6' 

Abstand von M. zu M. 

3' 

0' 

Länge der Pfähle 

2' 

5' 

KOrperinhalt der Grube 

37c' 

45e' 

Auf 1 nil. gehen : 

breit 

in 2 Rei^n 4 Stock 

— 

10,2' 

- 3 . 6 - 

— 

15,4' 

- 6 - 24 

10,6' 

— 

- 7 - 28 

12,8' 

— 

- 8 - 32 

14,1' 

— 

-10 - 40 

16,6' 

— 

1 Mann macht in 10 .Stunden 20 St. 

3. St. 

- - gräbt in 10 

also in 3 oder 10 Reihen, 

72 c' 

135 c' 

eine Länge von 

6' 

6' 


Wolfsgruben von 3 — 4' sind unanwendbar, weil der Feind 
sie benutzen kann. — Kleine Gruben legt man nahe, gewöhn- 
lich 10—20' vor den Graben, hinter ein Vorderglacis; grossere 
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entfernter, bis 400 Schritt; am rortheilhafteeten toe Saillaate 
und zwischen Schanzen. 


Woinipriib«R. 



Das Traciren in gerader Flucht geschieht mittelst gleich- 
seitiger Dreiecke (Fig. Ä) in Krammungen reihenweise. Das 
Ausgraben beginnt mit der Mitte, die Erde wird nach aussen 

f eworfen , der Grnbenrand mit Rasen eingefasst und Alles ge- 
Orig geebnet. Die Grubenpfbhle werden stumpf eingeschlagen, 
hernach gewitzt. Arbeiter: Bei grösster Breite ausser den 
Grttbern aut jede lfd. Buthe 2 Mann zum Handlangen. 

Soll die Erde zwischen den Gruben aufgchftuft werden, so 
müssen diese weiter auseinander liegen. (Fig. B.) Weite 6', 
Tiefe 5' und mit aufgohaufter Erde oben 8 — 9' breit, 7 — 8' tief, 
nahe 60 c' enthaltend: auf die lfd. Ruthe 3 Stack. 1 Mann 
fertigt täglich 2 — 2'/j Stuck, also 8 — 10' Lange. 

6. Baumverhaue, a. Waldverhaue. Je breiter (50 — 100 
Schritt), dichter und enger verflochten, desto besser ; nicht aber 
250 oder 900 Schritt entifernt, je nachdem sie durch Infanterie 
oder Artillerie vertheidigt werden. Gehölz von dichtem Be- 
stände mit 1' dicken Baumen ist dazu am tauglichsten. Zuerst 
wird Richtung und Breite abgesteckt oder an den Baumen be- 
zeichnet, hierauf die Lacken und Stellen, wo viel Unterholz 
steht, mit 50 — 100 Schritt vor der Frontlinie stehenden Baumen 
ausgefallt, alsdann die kleineren und zuletzt die grösseren 
Baume so gefallt, dass sie sich mit den Spitzen kreuzen und 
mit dem 1—3' hoben Baumstumpf Zusammenhang behalten. 

b. Schlepp V erbau e massen gegen das feindliche Ge- 
schatzfeuer möglichst gedeckt sein und nicht aber 3' hoch lie- 
fen. Baume, von 15 — 20' hoch, 11 — ^12" dick, werden gefallt, ge- 
reinigt und die Aeste auf der Lagerseite verkarzt, übrigens 
gespitzt und die Zweige gestutzt. Die Baume werden dicht, 
tiber Kreuz in 3 — 4 Reihen gelegt, die Zweige in einander ver- 
schränkt und verflochten, die Stamme dnr^ Pfahle, Wieden 
u. s. w. gut befestigt. Zu 100 Schritt Frontlange sind in jeder 
Reihe 20 — 48 Baume erforderlich. Arbeiter; 10 Mann fallen, 
10 Mann asten aus und spitzen, 10 Mann legen und befestigen. 
2 Pferde schleppen 1—3 ausgerastete Baume in einem Gange, 
7 — 8 Mann so viel als 1 Pferd. 

c. Ast- und Strauchverhaue. Bäumchen von 8 — 12' 
Hohe, 8 — 4" Dicke, oder Hauptaste grosser Baume, von festem 
Holze und struppigem Wüchse, sind dazu geeignet; die kleinsten 
Zweige werden abgeschnitten , die grösseren zugespitzt. Die 
Stammchen werden mit Hälfe von Querstangen befestigt, die 
angebunden oder durch die unteren Zwiesel der Aeste geschoben 
und von 2 zu 2' mit Kreuz- oder Hakenpfahlen angepflOckt wer- 
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den. Stranoh rodelt man zwischen 2 Querstangeu zusam- 
men und rersenkt es mit den Stammenden. Zuletzt wird Alles 
mit Erde und Steinen beschwert. Arbeiter: 56 Mann fertigen 
in 10 Stunden eine Reihe von 240' lang, nllmlich : 8 Mann graben, 
8 Mann legen und befestigen, 8 Mann hauen zu, spalten and 
drehen tVieden, 32 Mann fallen,. s]iitzen und schleppen. — 
IVerkzeuge: Aezte, Sägen, Fsschinenmeeser , Stricke oder 

Ketten zum Schleppen, Spaten, Hacken, Stampfen, Schlägel. 


A>tv*rhu. 



Angefangcnea Aatverhan zor Bedeckung einer breiten Terratnfläcbe ; 
mit Aufwurf amno nach der feindlichen Seite hin zur Verdeckung des 

Verhauet. 



Dorngobonch und Hecken. Man untergräbt die Hecken 
auf feindlicher Seite, biegt sie hinüber, verdichtet sie mit ande- 
rem Strauch und befestigt sie wie die Astverhaue. Eine 
gut gezogene Hocke wird nmgehauen, indem man sie zuvor 
durch aufgelegte Holzer an Seilen nach einer Seite biegt. 1 Mann 
kann in 1 Stunde höchstens 50' lang fällen, mit Faschinen- 
messern nur halb so viel. 

7. Anstauung und Reberachwemmang. 1) Zur Tersumpfung 
eignen sich torf- und moorartige Kiederungen, Oberhaupt soge- 
nanntes AVeichland. Ist ein smehes durch Gräben entwässert, 
so kann es durch Verschattung derselben auf längere Zeit un- 
gangbar gemacht werden, und weil eine neue Entwässerung nur 
langsam geschehen kann, brauchen die StauOrter nicht ängstKeh 
gesichert zu werden. 2) Eine Anstauung ist nur bei einer an- 
gemessenen Hohe der Ufer und Breite des Gewässers möglich 
und nOtzlich. 3) U e b ers ch wem m ungen mossen möglichst 
gross und wenigstens 4'/. — 6' tief sein, oder an seichten Stellen 
durch schachbrettartige Gräbchen ungangbar gemacht werden. 
Liegt die Uebcrschwemmung den zu dockenden Verschanzung^en 
parallel, so ist der Feind oft in demselben Vortheil wie der 
Vertheidiger ; liegt sie dagegen senkrecht oder schräge gegen 
die Front, so erlaubt sie dem Umriss die gonstigste gerade oder 
zurOckgebogene Form zu geben. Am vortheilhaftesten ist ge- 
wöhnlich eine Lage in der Käho eines Zusammenflusees, wo zu- 
gleich das Lager auf zwei oder drei Seiten gedeckt werden kann. 

Das Gefälle des anzustauenden Flusses kann einigermassen 
aus den Bestandtheilen des Bettes im Stromstriche ahgesohätzt 
werden, ln Flossen, deren Querschnitt im Mittel lOO Q* (20* 
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breit, 5' tief) beträgt, ist das Gefälle, Trenn das Bett enthalt: 
grosso Felsstocke und Steine 1 : 10, kleine Kiesel und Grand 
1 : 80 bis 100, groben Sand mit kleinen Steinchen 1 : 200, feinen, 
ausgewaschenen Sand 1 : 500, feinen Sand mit Moorerde gemischt 
1 : 100, Moorerdo, Schlamm mit Sommerlattig und Seenas 
1 : 2400. — Bei grösseren Flossen, von eleicher Beschaffenheit 
des Bettes, ist das Gefälle kleiner, bei kteincren grösser. 

8. Fladderminen. Mehrere kleine sind vortheilhafter, als 
einige grössere, z. B. 8 Fladderminen zu 5' tief erfordern nicht 
mehr Pulver, als eine von 10' tief und sprengen 80' Länge, 
während diese nur 20' Länge sprengt. Daher wird auch die 
K. W. Linie w nicht ober 10' tief angenommen. Die Entfernung 
der Kammern von einander ist wenigstens 2 w, wenn man den- 
selben Boden nicht zweimal sprengen will ; auch ist 3 w völlig 
hinreichend. — Man gräbt Schachte von 3 — 4 (J, logt die Kam- 
mern seitwärts nach dem Feinde zu', und die Leitrinnen bei 
Feldscbanzen wenigstens 2' tief; hierauf rammt man die Foll- 
erde und ebnet sie so, dass der Feind das Dasein der Minen 
nicht merken kann. In trockenem Erdreich und for kurze Zeit 
genOgt zur Sicherung der Zondwurst eine Umwickclung der- 
selben mit Stroh oder Werg. In feuchter Lago und for längere 
Zeit muss das Pulver in eine von Brettern zusammongeschlagene 
Leitrinne gebracht werden. Dieselbe wird 1 — 1'/-" weit, vier- 
eckig aus Ytzöll. Brettern angofertigt. Auch ist cs zweckmässig, 
kleine Ladungen in grossen KrOgen anzubringen. Ein recht- 
zeitiges Zonden muss durch Sicherung des Minenheerdes, gute 
Bewahrung und Anwendung der Rakete oder eines Percussions- 
schlosses so vorbereitet werden , dass dasselbe wo möglich aus 
dem Innern der Schanze oder dos Abschnittes geschehen kann. 

Ladungen for Fladderminen und cubische Fulverkästen. 


K.W. Linie. 
Fuss. 

Ladung fOr 

Seite des 
Kastens. 

Zoll. 

gelbe san- 
dige Erde. 

Pfd. 

leichten 
Sand mit 
Latten. 

Pfd. 

festen 
Sand mit 
Thon. 

Pfd. 

2 

V» 

IVs 

2 

3, — 4, 

3 

3 

4 

6 

4,5 — 5,7 

4 

7 

10 

14 

6,5— 7,7 

5 

12'/, 

13 

25 

7,7— 9, 

G 

21 

32 

44 

8,5—10,7 

7 


51 

69 

10, —12,3 

8 

51 

76 

102 

11,3—14,3 

9 

72 

108 

145 

12,5—16, 

10 

100 

150 

200 

14, —18. 


Feld - TMehenbueb« 
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IV. Befeatlg^ung; von Ciei^enslftiiden 
der IVatur. 

A. Verschanzung der Anhöhen und Berge. Befindet man sich 
auf einer Auhohe, deren Abhang wirksam bestrichen werden 
kann, und muss sich der Angreifende ungedeckt nahem, eo ist 
eine solche Stellung schon an und fQr sich vortheilhaft und 
Torhaltnissmassig geringe Nittel werden ausreichen, das natür- 
liche Uebergcwi(^t noch bedeutend zu erhoben. Steile Abhänge 
dagegen, welche schwer oder gar nicht zu ersteigen sind, kön- 
nen durch dircctes Oewehrfeuer nur unwirksam, und durch Ge- 
schatzfeuor gar nicht bestrichen werden, jedoch ist eben der 
steile Abhang ein wirksames Hindernissmittel, welches um so 
schwieriger zu überschreiten ist, wenn z. B. von einzelnen her- 
vorspringendon Theilen des Plateaus oder von niedriger gelege- 
nen Berghangen eine kräftige Flankirung hervorgebracht wer- 
den kann. 

Anhöhen, welche schwer oder gar nicht erstciglich sind, 
bedürfen eigentlich gar keiner Verschanzuug, es sind nur die 
etwa hinautfohreudeu Wege und Fusssteige abzugraben. Vor 
der ConpOre bringt mau Hindernissmittel und dahinter eine 
Brustwehr oder Vertheidigungspallisaden an, welche den Weg 
bestreicht. Das aut dem übrigen Theile des Abhanges wach- 
sende Strauchwerk wird dicht über deni Boden abgebauen , um 
das Ersteigen nicht zu begünstigen. Zu oben diesem Zwecke 
werden einzelne leichter zu ersteigende Theile stark escarpirt. 
Auf Punkten, welche hervorspringen, legt men ausserdem noch 
Werke an, von welchen eine flankirende Vertheidigung aus- 
geht, um vielleicht alle Bemühungen eines noch so unterneh- 
menden Gegners fruchtlos zu machen. Ist der Abhang einer 
Anhohe zwar steil, aber doch erstciglich, so wird man den- 
selben durch dircctes Feuer auch nicht wirksam bestreichen 
können, man legt daher die Werke auf Gewehrschuss weite 
rückwärts vom Kamme der AnhOhe. Ist der Angreifeudo wäh- 
rend des Ersteigens durch Tirailleurfeuer geschwächt und in 
Unordnung gebracht, so wird es nicht unmöglich sein, denselben, 
wenn er oben angekommen ist, mit dem Bajonnet wieder zu- 
rückzuweisen. Gelingt dieses nicht, oder ist das Gelingen nicht 
zu erwarten, eo zienen sich die Vertheidiger des Abhanges 
rechts und links auseinander und zurück, um das Feuer der 
Verschanzung ungehindert wirken zu lassen. Durch die zurQck- 
gezogene Lage wird die Verschanzung dem Anblicke von unten 
und liiermit auch der directen Geschützwirkung aus der F'erne 
entzogen, so dass also die Streit- und Dockungsmittel des Ver- 
theidigers vollständig erhalten sind , wenn der Angreifende im 
Bereich ihres Feuers angokommen ist. 

Eine Anhöhe mit sanftem Abhänge ist zwar leicht zu er- 
steigen, aber auch wirksam durch Frontal- und Flankenfeuer 
zu bestreichen. Die Verschanzungen legt man am Bande dos 
Plateaus, welchem man zwar im Allgemeinen, aber nicht zu 
peinlich folgt. — Der Kamm der Anhöhe wird am sichersten 
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ermittelt, wenn man selbst am Pusse derselben und ein Gehalfe 
oben herum gebt. Von Entfernung zu Entfernung lässt man den- 
selben vor- oder zurücktreten , bis rann ihn einmal wie das an- 
dere Mal gleich weit, z. B. bis zur Hälfte, von der Anhohe ge- 
deckt erblickt. Die auf solche Weise ermittelten und durch 
Pfähle bezeichneten Punkte werden im Allgemeinen die Trace 
der anzulegenden Verschanzung angeben. — Sehr ungünstig ist 
eine Anhöhe für die Befestigung, wenn der Abhang terrassen- 
förmige Absätze hat, welche den Angreifenden während seiner 
Annäherung decken. Auf den Erweiterungen der Absätze muss 
man in einem solchen Falle flnnkirende Werke anlegen, deren 
Communication mit der zurOckgelegeuen Befestigung durch pas- 
sende Hindernisemittcl gedeckt werden kann. — Die Befestigung 
aller deckenden Gegenstände , das Ausfüllen oder Abstechen 
unbestrichener Hohlwege oder Gräben u. s. w. bis zum Bereich 
des Kartätechfeuors darf hier wie bei allen übrigen Befestigungs- 
anlagen nicht versäumt werden. 

B. Verschanzung der Defil^en. Die Befestigung eines Deflld's 
wird entweder ausgeführt, um uns den Rückzug durch dasselbe 
zu sichern oder wir wollen dem Angreifenden den Durchgang 
durch das Defild verwehren. — Wollen wir unseren Rückzug be- 
günstigen, so kommen die hauptsächlichsten Vorschanzuugen 
jenseits dos Defil6’s. Die Werke müssen so angeorduet werden, 
dass alle Zugänge kräftig bestrichen sind und dass sich die 
Werke gegenseitig flankiren. Es muss ferner eine Umgehung 
unmöglich sein, und der durch unsere Befestigung geschützte 
Raum muss mit der Stärke des sich zurückziehenden Corps im 
richtigen Verhältnisse stehen, ln der Regel wird man abge- 
sonderte Werke wählen, deren Zwischenräume durch passende 
Hindernissmittel gesperrt worden. Im Detile selbst können auch 
noch Hindernissmittel bereit gehalten werden , welche man an- 
' bringt und den Weg sperrt, sobald unser Rückzug erfolgt ist. 
Erweiterungen des Dcflle’s kann man zu einer neuen Aufstellung 
benutzen, um das Beseitigen der Hindernissmittel und die Her- 
stellung des ungangbar gemachten Weges durch unser Feuer 
möglichst zu erschweren. Dergleichen Erweiterungen finden 
sich in der Regel an Stellen, wo das Defild von einem anderen 
Thale durchschnitten wird. Die Verschanzung wird gewöhnlich 
rückwärts des durchschneidenden Thaies placirt werden müssen, 
indem eine vorwärts erwählte Stellung manchmal durch das 
Querthal umgangen werden kann. Fliesst durch das Querthal 
ein Bach, so wird derselbe vielleicht zur Erzeugung einer nütz- 
lichen Uebcrschwcmraung benutzt werden können. Sobald der 
Staudamm geschlossen worden ist , wird es zweckmässig sein, 
über derasmben einen Verhau anzubringen, welcher um so 
schwieriger aufzuräumen ist, wenn einzelne .Schützen, verdeckt 
aufgcstellt, dagegen wirken können. 

Will man dem Angreifenden den Durchgang durch das De- 
filö verwehren, während wir uns diesseits desselben befinden, 
so sind die hauptsächlichsten Anlagen auf Kartätschschussweito 
rückwärts des Defild’s auf günstigen Punkten so zu pliiciren, 
dass letzteres der Länge nach bestrichen werden kann. Sind 
mehrere Ausgänge vorhanden, so werden jedem derselben Werke 
gegenüber gelegt, welche nicht allein diese Ausgänge, sondern 
sich auch gegenseitig bestreichen. Bei der Anlage dieser Werke 
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wird in der Regel ein sorgftltiges Horizontal- und Tertical- 
Defilement nothwendig sein. Der den Werken zu gebende Grad 
der Widerstande- und Vertheidignngsfkhigkeit hangt von der 
dem Verthcidiger gestellten Aufgabe, yon der gegebenen Zeit 
und Ton den vorhandenen oder Eerbeizuscbalfendon Mitteln ab. 
Das Dofilö selbst wird man nach Umständen ebenfalls verthei- 
digen und dabei die im Vorhergehenden angedeuteten Mittel 
zur Ausführung bringen. Ganz besondere muss man aber be- 
müht sein, den Angreifenden so lange als möglich am Ausgange 
des Defilä’s aufzuhaltcn, was in der Regel durch das Verderben 
des Weges und durch Anbringung eines schwer zu beseitigenden 
Verhaues leicht auszufahren sein wird. 

C> Verschanzung der Wälder. Da Holz im vorliegenden Falle 
das bereiteste Material ist, so wird man sich desselben unstrei- 
tig mit vielem Vortheile bedienen können, um daraus einen 
schwer durchdringenden Verhau zu bilden, welcher durch zweck- 
mässig vorgelegte Werke Üankirt wird. Im Allgemeinen wird 
man den Verhau nach aus- und eingehenden Winkeln fahren 
und vor den letzteren die flankirenden und das Vorterrain be- 
streichenden Werke legen. Die Entfernung dieser Werke von 
einander ist auf 400—500 Schritt zu bestimmen, ihre Grosse und 
•Starke richtet sich nach dem zu leistenden Widerstande. Die 
Form der Werke wird sich im Allgemeinen als Flcsche oder 
LOnette ergeben und der Verhau bildet zwischen jeden zweien 
derselben die Courtino. Um in die Offensive abergehen zu kön- 
nen, befinden sich neben den Schanzen Durchgänge, welche nach 
Erfordern leicht gesperrt oder frei gemacht werden können. — 
Ist das Terrain so beschaffen, dass die ausspringenden Winkel 
auf Anhohen gelegt werden können, so wird man hier ebenfalls 
Werke placiren, welche aber hinter dem Verhau liegen, wäh- 
rend die Werke der eingehenden Winkel vor demselben bleiben. 

Es entsteht nunmehr die Frage, ob es vortbeilhaft sei, die 
vordere oder die hintere Lisiere des Waldes zu befestigen. — 
Liegt der Verhau vor dem Walde, so sind die Bewegungen des 
Feindes zwar leicht zu abersehen, indess ist auch der Angriff 
leichter, und die Unterstützung der bedrohten Funkte durch 
unsere Reserve schwerer. Der endliche Rackzug durch den 
Wald ist ansserdem sehr beschwerlich und namentlich far die 
Artillerie vielleicht nicht ausfahrbar, wenn der Wald sehr dicht 
und ungangbar sein sollte. — Bei der Lage hinter dem Walde 
mOssen wir die ungehinderte Beobachtung des Feindes zwar 
aufgeben, dagegen wird der Angriff, namentlich mit Artillerie, 
schwerer auszufahren sein , und da wir rückwärts der ver- 
schanzten Position freies Terrain haben, ist die rechtzeitige 
Unterstatzung der bedrohten Punkte jedesmal leicht auszu- 
fahren. 

Es versteht sich von selbst, dass der Wald auf eine Ent- 
fernung von 600 Schritt vor der Befestigung umgehauen werden 
muss. Die Bäume werden etwa 2—3 Fuss aber dem Boden ab- 
gehauen und diejenigen, welche man nicht mehr zur Fertigung 
des Verhaues benutzt, bleiben mit den Wurzelenden verbunden, 
um das Anfräumen und Ueberschreiten des Vorterrains um so 
beschwerlicher und gefährlicher zu machen. — Hiernach würde 
also der Verhau vor dem Walde anzubringen sein, wenn es nur 
darauf ankommt, ein hinter dem Walde befindliches Corps 
gegen Ucberfall zu decken, soll aber ein kräftiger Widerstand 
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gleistet werden, so wird der Verhau in der yorgeschriebenon 
Art hinter dem Walde angebracht. — Beide Arten des Ver- 
haues anaulegen wird wegen Mangel an Zeit und Arbeitekr&f- 
ten iu der Regel nicht möglich sein, geschieht es aber, so er- 
langt man die Vortheile beider, ohne wegen ihrer Nachtheile 
besorgt sein zu dürfen. Der vor dem Waldo befindliche Verhau 
braucht nicht so stark zu sein als der andere, welchem man 
«ine Breite von 40 — 50 Schritt giebt. Die Flügel beider, beson- 
ders die eines hinter dem Waldo angebrachten Verhaues, müssen 
ao sicher angelegt sein, dass eine Umgehung unmöglich ist. — 
Allo Werke, welche den Verhau verthoidigen , e^alten ihre 
«igene Besatzung und eine Reserve, welche etwa 300 Schritt 
rückwärts in den Intervallen aufgestellt wird. Liegen in den 
ausspringonden Winkeln hinter dem Verhau Werke, so darf 
letzterer dem Angreifenden keine Deckung gewähren, und das 
eigene Feuer maskiren. 

D. Befestigung der Flussübergänge. Bezweckt man nur, dom 
Feinde den Uebergang zu wehren, so ist der Fluss als Haupt- 
biudernissmittel aiizusehen, daher Alles zu beseitigen, was je- 
nem dazu forderlich sein kann. Die besten Uebergangspunkte, 
vorzüglich jenseitige Mebenfluss- und ThalmUndungen, müssen 
sorgfältig beobachtet und den Verhältnissen angemessen, haupt- 
sächlich diesseits und nur ausnahmsweise jenseits, verschanzt 
werden. An sehr bestimmten, wenig wientigen Uobergangs- 
punkten reicht oft eine einzelne .Schanze hin ; an ausgedehnten 
und wichtigen sind dagegen mehrere sich gegenseitig unter- 
stützende Werke nOthig. Bei ihrer Anlage ist zu beachten, dass 
der landende Gegner mit jedem Schritt, den er vorrückt, an 
Frontlänge gewinnt. 

Beabsichtigt man eigene Benutzung des Ueberganges, so 
kommen die Hauptwerke auf das Gegenufer zu liegen. Wenn 
nur eine Bewachung nOthig ist, so genügt eine gut angelegte 

f geschlossene Schanze; wenn aber Dockung, Sicherung und Lr- 
eichtorung offensiver und defensiver Bewegungen erfordert 
werden, so muss der Brückenkopf folgende Eigenschaften erhal- 
ten: 1) Die Brücken vollkommen decken. Joch- und Floss- 
brfleken müssen bis auf 1200 Schritt, Schiffbrücken auf 2000 Schritt 
dem feindlichen Geschützfouer entzogen oder durch diesseitige 
Batterien dagegen geschützt worden. Keine rückwärts verlän- 
gerte Linie des eigentlichen Brückenkopfes darf die Brücke 
trefifen. 2) Er muss gute Flügolanlehnung erhalten , so dass an 
seichten Uferstellen die Gräben bis zu 6 Fuss Wassortiefe in 
den Fluss reichen, wenn nicht statt derselben passende Hinder- 
nisse die Umgehung verbieten. 3) Der innere Raum muss den 
Bewegungen der durchziehenden Truppen und der Besatzungs- 
stärke angemessen sein. 4) Die Werke müssen der Offensive 
und Defensive günstig angeordnet sein, so dass eine nachhaltige 
successive Gegenwehr möglich wird. Dieser Zweck wird am 
besten durch abgesonderte, sich gegenseitig schützende .Schanzen 
erreicht, welche durch ein Eernwerk, den eigentlichen Brücken- 
kopf, in den Kohlen und Zwischenräumen nestrichen werden. 
Dieses Kernwork muss von der möglichst geringen Menschen- 
menge vertheidigt werden können, und wo möglich die Vor- 
werke oberhohen und auf der Brustwehr mit Sauds.tcken oder 
Körben gekrönt sein. Die Ausgänge müssen nach Umständen 
zahlreich (in Linicnverschauzuugen 48 — CO Fuss breit), und durch 
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Traverson gut gedockt sein. 5) Auf dem diesseitigen Ufer sind 
Batterien zur Untorstatzuiig der jenseitigen AVerko, zur Be- 
streichung des Htromlaufes, der Brücke und der etwa Torhan- 
denen feindlichen Uferbatterien zu errichten. 6) Ein Rückzug 
der eigenen Truppen muss durch Anlage von Ausweichepltttzen 
und dtvorgironden Wogen auf dem diesseitigen Ufer erleichtert 
werden. 

Oer Bau eines Brückenkopfes geschieht nicht selten bei~ 
nahe gleichzeitig mit dem Brückenschlägen, ln solchem Falle» 
wo es auf baldigen Schutz ankommt , schreite man vor der 
Brücke eine Capitalo von 150 — 200 Schritt ab und richte die 
Facen rückwärts ein , hierauf kann man Flanken ansetzen und 
dns Work ausdehnen, wie es die Verhältnisse erheischen. Das 
Wesentliche kann in einer ^i)cht oder in einem halben Tage 
geschehen. 

E. Befestigte Stellungen. Erfordernisse einer guten 
Stellung. 1) Beherrschendes, am besten vor der Front sanft 
(bis 10°) abfallendes Terrain und die Möglichkeit Truppen ge- 
deckt aufstellen zu können. Hohen, die ^eichsam Bastione bil- 
den , sind zuweilen vortheilhaft ; wenn sie aber sehr weit vor- 
springen, nachtheilig und, sowie die Flügel, Schlüssel der Po- 
sition. Man entdeckt dergleichen Stellen am besten von aussen, 
indem man sich in die Lage des Feindes versetzt. 2) Freie 
Aussicht, wenige und leicht zu vertheidigende Zugänge und 
hinreichende Ausgänge. Hindernisse, welche den tiegner 300 
bis GOO Schritt entfernt im Defiliren aufhalten, sind nützlich. 
Abgesonderte Anhohen oder gut gelegene Posten sind noch 
800 — 1000 Schritt vor der Front zu besetzen; ebenso Dörfer, 
welche Wege verdecken, auf eine Viertelmeile entfernt. Grosso 
Wälder bis 2000 Schritt weit vor der Front sind nachtheilig; 
kleine von leichten Truppen zu bewachen. Ungangbares Terrain 
muss wenigstens 1000 — 1500 Schritt, ein grosser Fluss eine 
Viertelmoile von der Stellung entfernt bleiben. 3) Eine der 
Truppenmengo angemessene Ausdehnung. Eine etwas zu ge- 
ringe Frontlänge ist vortheilhafter als eine zu grosse; dagegen 
kann die Tiefe ohne Nachtheil etwas zu gross sein. 4) Sichere 
Anlehnung der Flügel. Berge und Gründe eignen sich nur 
dann dazu, wenn sie entweder unzugänglich oder verschanzt und 
gut bewacht sind; Wälder sind nachtheilig; Ortschaften müssen 
verthoidigungsfähig sein. 5) Freie Gemeinschaft im Innern der 
Stellung nach allen Richtungen hin. 0) Im Rücken der Stel- 
lung darf kein schwer gangbares Terrain liegen ; dagegen sind 
Wälder in jeder Hinsicht vortheilhaft, sowie breite Zugänge 
und beherrschendes Terrain. 

Nachhülfo d es I n gen ie urs nn d Be fe s t i gu n g. Wenn 
ein Hindorniss die Verbindung im Innern quer durchschneidet, 
so müssen zwischen den einzelnen Treffen wenigstens 2 Brücken 
von 10—24' breit neben einander erbaut, trockene Gräben ein- 
geebnet, Gehege SO' breit geöffnet werden u. s. w. Wenn solche 
Hindernisse nach der Länge der .Stellung liegen, so muss für 
jedes Bataillon der hinteren Treffen wenigstens eine 24 Schritt 
breite Verbindung gemacht werden; endlich muss für die nöthi- 
gen Brunnen und 'Tränken gesorgt werden. 

Ist die zur Befestigung gegebene Zeit sehr kurz, so muss 
man sich nur auf die Behauptung der wichtigsten Punkte durch 
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Schanzen mittlcTen Profils beschränken und sich rielmehr be- 
mohen, die natürlichen Vortheile zweckmässig durch Terrain- 
Verwandlung (Ziehen Ton Schützengräben) zu benutzen. Jo 
mehr die Defensiro durch die Oertlichkeit begünstigt ist, desto 
mehr muss man auf offensire Auskünfte bedacht sein. Um 
zweckmässig zu befestigen, ist es nothwendig, jeden Terrain- 
theil besonders zu betrachten, um daselbst ein System anzu- 
wenden, welches sich am besten mit der allgemeinen Verthoi- 
digung in Einklang bringen lässt. Man ermittle: die schwäch- 
sten und wichtigsten Punkto, z. B. solche, ron wo aus die 
feindlichen Zugänge bestrichen werden können und welche noth- 
wendig zu behaupten sind (Schlüssel der Stellung, Kernwerke 
und Vorwerke); ferner diejenigen, welche Ausfltlle begünstigen 
(Intervallenschanzen) ; solche, wo der Kampf mit blanker Walfe 
zum Kachthoil der Vertheidiger sein wUrdo (Linien); Stellen, 
wo die Truppen keine natürliche Deckung gegen Massenfeuer 
finden (Schulterwehren). Hierauf, nachdem man die diesen 
Stellen angemessene Vertheidigungsweiso bestimmt hat, kann 
man in einigen Fällen die ganze Front der Armee noch durch 
einige Verschanzungen sichern. Endlich muss das Terrain vor 
den Verschanzungen auf Kanonenschussweite gelichtet werden. 


V. Befestigrfe IVoltnorfe. 

A. Befestigung eines Wohnhauses. Der Grad der Wider- 
standsfähigkeit , welcher einem Gebäude gegeben werden kann, 
hängt hauptsächlich von der Stärke der Umfassungsmauern, von 
der Feuerfestigkeit desselben und davon ab, ob der Angreifondo 
Geschützfeuer dagegen richten kann oder nicht. Vorweg sind 
daher hölzerne, mit Stroh oder Schindeln gedeckte Häuser wenig 
oder gar nicht zur Vertheidigungseinrichtung geeignet. — Die 
zu treffenden Vorkehrungen siu3 folgende: 1) Versperren der 
Eingänge und Einschneiaen von Scharten in den Hausthüron. 

Hinter die versperrte Thür setzt man noch schwere Kasten oder 
anderes Hausgeräth und bringt ein ilankott an , wclcbes durch 
Stühle, Bänke u. s. w. gebildet wird. 2) Die Fenster werden 
zur Peuervertheidigung benutzt. Man hebt die Fensterflügel 
aus und vorsetzt die Oeffnungon mit passend geschnittenen Hol- 
zern , welche verspreizt werden , mindestens so hoch , dass das 
oberste Holz 8' über dem Horizonte liegt, worauf das Gebäude 
steht. Noch besser ist es, wenn die Fenster so weit versetzt • 
werden, dass die dahinter befindlichen Vertheidiger vollständig 
gedeckt sind. In diesem Falle wird in dem Versatz eine 8chuss- 
spalto angebracht. Als Bankett worden , wenn ein solches er- 
forderlich ist, Stühle, Bänke u. s. w. benutzt. Die Fenster 
der zweiten Etage werden vom Fussboden bis zur Brusthöhe in 
ähnlicher Art wie die der unteren Etage versetzt. Sollten die 
Fensterpfeiler sehr breit sein, oder einzelne Theile der Um- 
fassungsmauern keine Fenster haben, so müssen SchussOffiiungen 
durchgebrochen worden, welche ausserhalb 4 — 6“ gross sind und 
sich nach innen erweitern. 3) Der mit der Vertheidigung be- 
auftragte Offizier entwirft nach der Beschaffenheit des Grund- 
risses einen Vertheidigungsplan und hiernach muss die Ver- 
theidignng eines Zimmers nach dem anderen , einer Etage nach 
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<tcr anderen mOglich sein. Die Scheidewände erholten daher 
Scharten, welche mindestens 6' hoher als der Fusshoden liegen. 
Die Thoren raOsson Vorkehrungen erhalten, um augenblicklich 
gesperrt werden zu können. Der Fusshoden der zweiten Etage 
wird ober den Thoren durchschnitten, um von hier aus den 
Angreifendeu ebenfalls heschiessen zu können. Als Bankett 
werden Stahle benutzt, welche der Vertheid iger aber mit sich 
nimmt, wenn er zum Itockzuge in das unchste Zimmer gezwungen 
ist. Die nach der zweiten Etage führende Treppe wird abge- 
brochen und der Baum, wo sich diese befand, muss der letzte 
sein, wohin sich die Besatzung der unteren Etage zurockzieht, 
um von hier auf Leitern in die obere Etage zu gelangen. Die 
lioitcrn worden hinauf gezogen , wenn der Rückzug erfolgt ist. 
Die zweite Etage wird hierauf ebenso wie dio erste vortheidigt 
und im Voraus dazu eingerichtet. 4) Hat das Gebäude Flügel 
oder Vorsprünge, von denen eine Flankiruug bewirkt werden 
kann, so wird dio Vertheidigung um so hartnäckiger sein. Ist 
dieses nicht der Fall und es fohlt weder an Zeit noch Material, 
so errichtet man au zwei gegenübersteheuden Ecken dos Gebäu- 
des Tambours. Zur Communication wird entweder eine Thür 
durchbrochen , oder man lässt den Tambour über ein in der 
Kühe der Ecke befindliches Fenster üborgreifen und benutzt 
dieses zur Communication. Kann der Tambour mit Balken und 
Erde nach Art der Blockhäuser bedeckt worden, so ist es um 
so besser. 5) Einen Graben um das Gebäude zu fahren und die 
Erde als Verstärkung an die Mauer zu schütten, ist in jedem 
Falle sehr zweckmässig. Sind Tambours vorhanden, so wird 
der Graben auch um diese herumgeführt. Fehlt es an Zeit und 
Mitteln, die Tambours und den ganzen Graben auszuführen, so 
wird es wenigstens nützlich sein, vor den Eingangsthüren Grä- 
ben anzulegen. Wird das Ueberschroiteu des Grabens noch 
durch Uindoruissmittel erschwert, so ist es noch besser. 6) Be- 
findet sich ober dom Eingänge ein Balkon, so wird der Fuss- 
boden desselben mit Scharten versehen. Von hier aus wird 
man sich mit Ge%rehrfeuer und durch herabgeworfene Granaten 
u. s. w. dem Ueflhen der Hausthür auf das Kachdrücklichste 
widersetzen können. Damit die auf dem Altane befindlichen 
Vertheidiger gedeckt stehen, kann man Matratzen an das Ge- 
länder des Balkons lehnen , oder man errichtet eine Deckung 
von Sandsäcken u. s. w. Die Erbauung eines Altans ist, wenn 
keiner vorhanden sein sollte, auch nicht mit zu vielen Schwie- 
rigkeiten verbunden. Es werden zu diesem Behuf Balken aus 
dem über der Thor befindlichen Fenster etwa 8' weit hinaus- 
gescliobon, diese Balken unterstützt man innerhalb, so dass sie 
horizontal liegen, und mittelst Taue worden dieselben fest an 
dio Etagen balkon gebunden. Hiernächst wird ausserhalb ein 
Fusshoden über dio Balken gologt und ein Geländer von Bret- 
tern aufgorichtet, welches mau durch Matratzen oder Sandsäcke 
verstärkt und ebenso zur Vertheidigung eiurichtet, wie den Fuss- 
bodeu. 7) Endlich kann man noch das Dach abtragen, das Holz 
des Dachvorbandes und anderweitig herbeizuschaffeude Holzer 
über den Dacliboden dicht nebeneinander legen und hierüber 
eine Erdanschüttung machen. Liegen die Dachbalken viel wei- 
ter als 12' frei, so muss zuvor ein Unterzug angebracht werden. 
Die hier angedeutete Arbeit ist ziemlich umfasseud, dieselbe 
wird daher wohl nur in seltenen Fällen unternommen werden 
können, ln gewöhnlichen Fällen wird man sich damit begnügen. 
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in dem Zie^ridache au geeigneten Stellen Oeffnungeu zu machen, 
um Ton hier aus auf den Angreifenden feuern , oder Steine 
u. B. w. werfen zu können. Nach der zur Einrichtung gegebe- 
nen Zeit werden die hier augedeuteten Massregeln entweder 
aftmmtlioh oder theilweise zur Ausführung gebraut. 

Bas Gefährlichste für den Vertheidiger ist ausbrechendes 
Feuer, deshalb müssen überall Gefksse mit 'Wasser aufgestellt 
und besonders zuTerl&ssige Leute bestimmt worden, welche ent- 
stehendes Feuer sogleich löschen. Eben so müssen Munition, 
Lebensmittel und Triukwasser hinreichend vorhanden sein und 
namentlich orstore sicher untorgebracht worden. — Als Besatzung 
rechnet man im Erdgeschoss auf jede 4' des Umfanges 1 Mann, 
in der ersten und zweiten Etage aber auf jede resp. 6 und 8' des 
Umfanges 1 Mann und ausserdem ‘/o — '/t der Mannschaft zur 
Beserre. 

B. Befestigung von Geb&uden mit ummauerten Höfen, Man 
betrachte dio Bingmauor als äussere Vortheidigungslinie, die 
Hauptgebäude als Kern oder letzten Zutluchtsort. 'Wenn die 
Mauer sich aber dazu nicht eignet, oder dio Streitmittel zu ge- 
ring sind, befestige man von innen nach aussen und errichte 
innerhalb der äusseren Umscliliessuug Abschnitte, die eine nach- 
haltige Gegenwehr und Ausfälle gestatten. Bas Geschütz wird 
vornehmlich an dem äusseren Umfang seinen Platz finden ; das- 
selbe mtiss aber, wenn dieser verlassen werden sollte, in den 
Kern gebracht und vernagelt werden. 

0. Befestigung eines Dorfes. Nicht alle Börfer können zu 
einer zweckmässigen 'Vertheidigung eingerichtet werden. Günstig 
für dio Befestigung ist ein Borf in folgenden Fällen zu neunen : 

1) wenn dasselbe in einer freien Ebene oder auf einer sanften 
Anhöhe gelogen ist; 2) wenn die Häuser massiv und mit Ziegeln 
gedeckt sind; 3) wenn die Häuser nicht zerstreut liegen, son- 
dern die Form des Borfes beinahe rund oder quadratförmig ist; 
4^ wenn einzelne Thcile des Umfanges dom Angritte entzogen 
sind oder entzogen werden können, z. B. durch Sumpf oder 
durch Erzeugung einer Ueberschwemmung ; 5) wenn die Ein- 
fassungen des Borfes aus dichten Hecken, Mauern oder starken 
dicken Zäunen bestehen, welche entweder zur Vertheidigung 
eingerichtet werden, wenn dio Zeit hierzu vorhanden ist, oder 
ohne alle weiteren Vorkehrungen das Gefecht begünstigen; 
6) wenn sich im Innern ein oder mehrere Gebäude befinden, 
welche zu einem zweckmässigen Boduit eingerichtet werden 
können ; 7) wenn sich zum Löschen entstehenden Feuers überall 
Wasser in hinreichender Menge befindet und 8) wenn sich viele 
starke belaubte hoho Bäume im Orte befinden , welche nicht 
allein unsere Bewegungen dem Anblicke des Feindes entziehen, 
sondern auch ein sehr wirksames Mittel sind, der Verbreitung 
ausgebrochenen Feuers Einhalt zu thuu. 

Ungünstig für die Befestigung sind dagegen solche Börfer; 
11 welche von nahe gelogenen Anhöhen cingesehen sind; 

2) welche dicht an einem Walde liegen, welcher dio Bewegungen 
des Feindes verdeckt; 3) deren Häuser aus Holz erbaut und 
mit Stroh, Rohr oder Schindeln gedeckt sind; 4) endlich sind 
weitläufig gebaute Dörfer, wie sie in Gebirgen verkommen, bei- 
nahe gar nicht zu einer Befestigung geeignet. 

Ist der Angriff von allen Seiten zu erwarten, so muss die 
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Befestigung auf dem ganzen Umfange des Dorfes mit gleicher 
Sorgfalt ausgofohrt werden. Ist dagegen der Angriff nur ron 
einer oder ron einigen Stellen möglich , so werden nur diese 
sorgfflltig befestigt, während mau sich begnOgt, die nicht dem 
Angriff ausgesetzten Seiten aufmerksam zu bewachen. 

Die zur Ausfahrung zu bringenden Massrcgeln sind im All- 
gemeinen folgende: 1) Ist ein Theil des Umfanges etwa durch 
eine Ueberschwcmmung unzugänglich zu machen und dem An- 
griffe zu entziehen , ohne dass wir uns selbst Schaden zufogen, 
so wird das Erforderliche hierzu angeordnet. 2) Vor den Aus- 

a en, in den ausspringeuden Winkeln und Tortheilhaften An- 
ipunkten gegenüber legt man Werke, welche sich gegen- 
seitig durch Gewehr- und Geschatzfeuer vertheidigen. Die vor 
den Ausgängen befindlichen Werke haben ausserdem noch den 
Zweck, die betreffenden Strassen gegen Enfilade zu schätzen. 
Zur Verbindung dieser Werke, welche gleichsam als Bollwerke 
zu betrachten sind, werden die Torhandenen Einfassungen des 
Ortes so viel als möglich benutzt. Befinden sich da , wo die 
erwähnton Werke errichtet werden, passende Häuser, so richtet 
man dieselben zu Keduits ein und schliesst die Kehlen der 
AVerke mit Pallisaden, oder macht dieselben auf andere Weise 
unzugänglich. Hinter dieser Befestigung muss sich ein freier 
Raum zur Communication befinden. 3) Im Innern des Ortes 
und namentlich da, wo sich die Strassen vereinigen, richtet man 
ein oder mehrere dazu schickliche Gebäude zu einem Reduit 
ein. Ebenso werden auf den im Voraus bestimmten Rackzugs- 
wegen, von den Werken nach dem Reduit, Häuser zur Verthei- 
digung eingerichtet. 4) Alle Strassen, welche wir nicht zu 
unserem Rackzugo benutzen und namentlich solche, auf denen 
der eingedrungene Feind uns umgehen konnte, werden gesperrt. 
Die Strassen aber, auf welchen der Rackzug erfolgt, massen 
von dem Reduit bestrichen werden können. 5) Die Umgebung 
des Ortes muss auf Kartätschschussweite von allen deckenden Ge- 
genständen befreit werden und um die Annäherung des Feindes 
zu verzögern , wird man bei geeigneten Eocalve^ältnissen in 
eben dieser Entfernung und weiter rückwärts die Strassen ver- 
derben. 6} Darf sich die Besatzung nach gehörig geleistetem 
AViderstande wieder zurackziehen, so wird diejenige Strasse des 
Ortes, auf welcher der Rackzug erfolgen soll, mit dem Reduit 
in sichere Verbindung gebracht. 7) Um ausbrecheudes Feuer 
sicher loschen zu können, messen schon im Voraus die hierzu 
erforderlichen Einrichtungen getroffen werden. — Die gegebene 
Zeit, die Stärke der Besatzung, die Beschaffenheit des Ortes 
und die herboizuschaffenden Mittel werden jedesmal entscheiden, 
welche und wie viele der vorhin angedeuteten Einrichtungen 
zur Ausführung zu bringen sind. 


TI. Ang^rUT und Terflieidigriing: der 
Feldbef'esti|^unj|:en. 

A. VeTtheid43UiE> Der Befehlshaber der Truppen muss eine 
genaue Eenntniss von dem umliegenden Terrain und der Be- 
schaffenheit der Schanze haben, sie ist all’ seinen Offizieren 
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nothwendig. Sicherheitsmassregeln gewohnter Art werden ge- 
troffen, um das Werk gegen Ueberftlle, besonders des Kachts, 
zu schätzen. Gegen den offenen Angriff ist eine Disposition mit 
bestimmter Eintheilung der Truppen zu entworfen, far Munitions- 
beh&lter und Lebensmittel zu sorgen. — Die Infanterie hat 
die Linien der Brustwehr mit Schätzen zu besetzen , die Intor- 
Tollen der Schtltzenrotton werden nicht grösser als 2 Schritt 
genommen, damit ein dichtes Feuer entsteht. Hinter den 
Schutzen stehen die Soutiens, gedockt durch das Defilement der 
Schanze. Die lleserve muss wenigstens ’/a des Ganzen stark 
sein , sie kann am -Tage , wenn kein Angriff zu erwarten ist, 
ausserhalb in der >'ahe der Kehle (bei offenen IVerken) lagern, 
und auch im Gefecht, wenn eine Ucberfülliing des inneren 
Raumes zu befurchten wäre, ist sie hinter der (offenen) Schanze 
aufziistellon , sonst aber steht sie im Innern. Sie hat das Re- 
duit (Blockhaus), wenn ein solches vorhanden ist, mit entspre- 
chender Mannschaft zu besetzen. — So lange der Feind noch 
ausser Gewehrschiisswoito ist, betreten die Schutzen das Bankett 
nicht. — Die Geschütze in den Schanzen feuern Uber Bank oder 
durch Scharten. 31an schützt die Bedienung gegen Infanterie- 
feuer beim Ueberbank-Fouern durch Wollsäcke, gefüllte Schanz- 
korbe und Schirme oder 2 Fuss tiefe Gräben zwischen Bank 
und innerer Bnistwehrböschung. Scharten lässt man bis zum 
Gebrauch durch Sandsäcko geblendet. Protzen und Bespannung 
müssen ausserhalb der .Schanze gedeckt aufgestellt werden. Die 
Munition ist in oiugcgrabenon Tonnen unterzubringon. Zum 
Artillcriekampf eignen sich die ober Bank feuernden Geschütze 
nicht. Diese Geschütze feuern nur dann, wenn die feindlichen, 
zu ihrer Bekämpfung bestimmten Geschütze schweigen , gegen 
Arbeiter- und Sturm - Colonnen feuern sie jedoch auf das Leb- 
hafteste mit Kartätschen. Die Hauptvertheidigung der Schanzen 
muss von hinter Scharten placirten Geschützen oder von rOok- 
wärts-seitwärts der Schanzen in Erdeinschuitten etablirten grossen 
Batterien nusgehen und geschieht überhaupt, wie bei der üorf- 
vertheidigung , am zwecfcraässigsten durch flnnkirendes Feuer. 
Die Zurückstellung einer leicht beweglichen Reserve zu Flan- 
kenangriffen, gegen unvorsichtiges Vorgehen der Angriffs-Artil- 
lerie oder gegen Sturm -Colonnen , sowie zur Vertreibung des 
in offenen Schanzen cingedrungenen Feindes, ist uncrläasljcho 
Bedingung einer guten Vertheidigung. — AVenn die feindliche 
Infanterie auf Gowehrschussweite herangokoinmeu ist, besteigen 
die Schutzen in der Schanze das Bankett, die besten in erster 
Linie. Es wird ein dichtes, wohlgezieltes Feuer eröffnet, das 
besonders auf die Offiziere, dann aber auch auf die Pioniere 
oder Arbeiter, welche den feindlichen Schützen folgen werden, 
zu richten ist. — Erreicht der Feind den Groben und steigt 
hinab, so kann dieser durch Rollgranaten (und Minen) verthei- 
digt werden. Ehe die Ilauptcolonno am jenseitigen Rand er- 
scheint, mögen die Schützen die Kroue besteigen und auf die 
zum .Sturm sich sammelnden Feinde im Graben feuern. — Hat 
der Feind den Graben genommen und beginnt den Sturm, wobei 
er sein Feuer einstolleu muss, so erhält er noch eine Salve und 
nach Umständen andere Zcrstörungsmittel entgcgengeschlcudcrt, 
dann treten die Soutiens geschlossen mit dem Bajonnet ein, um 
ihn, wenn er, vom Erklettern in Unordnung gerathon, oben an- 
kommt, wieder hinabzu werfen. So wirksam das Feuer ist, um 
einen feindlichen Angriff zu schwächen, wird cs ihn doch, wenn 
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«r ernstlich und mit Nachdruck ausgefhhrt wird, nicht abhalten ; 
nur das Bajonnet vermag es, ihn wieder zurückzuwerfen ; im 
personlicban Kampfe, der hier immer mit grosser Erbitterung 

§ ofahrt wird, liegt beim Schanzengefecht mehr noch als an- 
crswo die Entscheidung. — Oie IlescrTo steht in Bereitschaft, 
den Punkten, wo der Feind einzeln cindringt. Hälfe zu senden, 
er darf nicht Zeit gewinnen sich in grosserer Zahl zu sammeln. 
— “Wenn der Angriff abgeschlagen ist, so feuern die Schützen 
wieder lebhaft nach, die Geschütze werden schnell vorgebracht, 
um den Rückzug jenseits des Grabens mit Kartütschen zu be- 
schiessen. Ausfälle aus der Schanze dürt'en nicht unternom- 
men werden. Dies ist der Cava Ile rie von auswendig zu über- 
lassen , welche auch schon in der Einleitung des Gefechts gün- 
stige ilomciito wahrzunehmen hat. — Gewöhnlich folgt dom 
ersten Angriffe, wenn er abgeschlagen ist, schnell ein zweiter, 
die Besatzung muss darauf gefasst sein und die Zwischenzeit 
zur Herstellung von Beschädigungen der Brustwehr n. s. w. be- 
nutzen. — Wenn der Feind aber mit Uebermacht in die Schanze 
ciugedrungen ist, macht die Reserve einen geschlossenen An- 
griff auf ihn; gelingt dieser nicht, so folgt der Kampf um das 
Reduit, oder es wird, wenn ein solches fohlt, die Schanze ver- 
lassen; bei offenen Werken feuern dann die zurückgezogenen 
Geschütze durch die Kehle mit Kartätschen hinein , worauf cs 
einem neuen Angriffe leicht wird, den Feind wieder herauszu- 
werfon. 

B. Angriff. Wenn es nicht gelingt, durch Uoberfall (am 
besten des Nachts) sich einer Schanze zu bemächtigen, so wird der 
offene Angriff eingeleitet. Eine gehörige Recognoscirung des Ter- 
rains und der Beschaffenheit der Schanze geht, wie bei allen 
Ortsgefechten, der Disposition voran. Wenn eine offene Schanze 
durch eine Abtheilung zu umgehen und im Rocken anzugreifen 
ist, so wird der Frontalangriff’ sehr erleichtert. — Die Haupt- 
aufgabe der Artillerie beim Angriff’ der Schanzen ist, die Oe- 
schützo in den Schanzen und rückwärts liegenden Einschnitten 
zum .Schweigen zu bringen. Es geschieht durch das Demontiren 
der Scharten und der aufgostellten Geschütze, Bewerfen des 
Innern der Schanzen mit Granaten durch den hohen Bogenschuss 
und namentlich mit Shrapncls. Bevor die Sturm-Colonnen Vor- 
gehen, müssen die Geschütze in den feindlichen Schanzen de- 
montirt, ebenso die rückwärts-seitwärts der Schanzen placirtcn 
Batterien des Vertheidigers durch überlegenes Artilleriefeuer 
vertrieben sein. Die Vorbereitung des Sturms der Infanterie 
geschieht aus allen Geschützen ; die hinter den Schanzen stehen- 
den Reserven sind dabei durch Granaten zu beschiessen. Beitende 
Artillerie ist in ungedeckten Stellungen gegen Schanzen zum 
Gcschutzkampf in der R^ol nicht zu verwenden, sondern gegen 
unvorhergeseiieuo Angriffe des Vertheidigers in der Reserve zu 
behalten. ■ — Kleine Schanzen, wo kein Scheinangriff möglich 
ist, werden nur von einer Colonne angegriffen, an deren Toto 
sich Pioniere oder Leute mit Werkzeug, Faschinen, Schanzkorben 
u. B. w. befinden. Das Vorruckon geschieht, von einer dichten 
Schützenlinie gedeckt, mit Entschlossenheit, unter dem Schutze 
der Cavallerie und der Geschütze, gegen ein feindliches Vor- 
brechen. Ein ausspringender Winkel wird zum Angriffspunkte 
gewählt. Am Rande des Grabens werden die Hindernisse weg- 
geräumt, dann springen die Schützen, wenn er nicht tief ist, 
mit Hülfe der Gewehre hinein ; ist er dagegen zu tief, so muss 
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er Ton den Pionieren gangbar gemacht werden. Ifuu folgt das 
Erklettern der Brustwehr im Sturme (wobei eine vorhandene 
Berme vortheilhaft sein kann) und oben der Bajonnetkampf, 
welcher durch die schnell nachrOckende Colonne zur Entschei- 
dung gebracht wird. — Bei abgeschlagenem Angriff ist der Back- 
zug mit Ordnung zu nehmen und ein etwaiger Ausfall durch 
Cavallerie und Artillerie der Reserve zurOckzu werfen. Eine 
erstürmte Schanze aber wird besetzt, wenn sie wichtig ist, be- 
hauptet, sonst aber zerstört. 

Beseitigung der Annäherungshindemisse. Die zn bildenden 
Locken wenigstens 20 — 24 Schritt breit. Durch Oeschotz- 
feuer werden Pallisaden und StnrmpiHhle zerstört; Verhaue 
bei trockenem heissen Wetter durch Granaten, Raketen und 
glahende Kugeln in Brand gesteckt; dichte VerpfHhlungen durch 
Rartätschschosse gelichtet. Durch Arbeiter werden Wald- 
verhaue an etwas lichten Stellen mit der Axt noch mehr ge- 
öffnet. Schleppverhaue mit Haken an Stricken oder mit Boots- 
haken auseinandergezogen ; Wolfsgruben mit Erde, HeubOndeln, 
Wollsttcken zugefallt und die Pfühle aWehanen ; oder mit Har- 
den auf Stangen, Brettern zngedeckt; Eggen, Ffühlchen, Fuss- 
angeln in gleicher Weise oberbrackt, Pallisaden und SturmpfÜhlo 
mit Axt und Säge gefüllt oder abgegrabon und herausgewnehtet, 
oder durch Pulver umgeworfen. Die Stnrmpfähle an der Contre- 
Escarpe können durch etwa 2 Ctr. Pulver in folgender Weise 
geöffnet werden. 2 Mann tragen eine Zandwurst von 24' lang 
mit einem 3 — 4 Pfd. enthaltenden Pulverbeutel an einem Ende ; 
5 — 10 Mann tragen jeder einen Sack mit 25 Pfd. Pulver und 
1 Mann trügt eine brennende Lunte. Diese Leute marschiren 
anfangs geschlossen hinter den Tirailleurs, später eilen sie vor, 
rollen ihre Säcke an den bezeichneten Stellen hinab und hierauf 
den Beutel mit der Wurst, die nunmehr gezandet wird. — Tiefe, 
mit Hindernissen versehene Gräben werden bis etwa zur Hälfte 
mit Faschinen, Laub-, Heu- oder Strohbttndeln, oder auch mit 
Sohanzkorben gefallt. Letztere sind mit Faschinenbandein ge- 
dickt, und dienen den Arbeitern beim Anracken als Schild, 
üeber Wassergräben müssen, wenn man keine Bracke schlagen 
kann. Dämme gebaut werden, wozu das Material bis in die 
üähe auf Wagen herbeigefahrt wird. Das Ersteigen der Brust- 
wehr wird durch, in die Böschung eingegrabene Stufen, durch 
eingeschlagene hölzerne Sprossen, durch Einstecken der Bajon- 
nete oder durch Erhöhung der Grabensohle erleichtert. Sturm- 
leitern, 15 — 18' lang, rechnet man eine far SO Mann. 

Ueherfall. Die beste Zeit dazu ist kurz vor Tagesanbruch. 
Auf die Vorhut, die zum eigentlichen Angriff bestimmt ist, fol- 
gen die Arbeiter und, nicht in grosser Entfernung, hinter den- 
selben die Unterstatzung. Das erste Glied ersteig die Brust- 
wehr ohne zu feuern, durchbricht die Kehle und den Eingang; 
das zweite und dritte Glied bleiben am äusseren Grabenrande, 
um, wenn das erste Glied seinen Zweck erreicht hat, naehzu- 
dringen. Eine Reihe von einzelnen Schanzen ist wohl durch 
Deberrasebung zu nehmen. Man verbindet mit deren Angriff die 
förmliche Schlacht, sucht zwischen den Schanzen dnrehzudringen 
und die Kehlen derselben zu erstürmen. Linienverschausungen 
werden auf einem Flügel nur scheinbar angegriffen, an anderen 
Stellen desto leichter erstiegen. 
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Angriff der Bloekhätuer und befestigten Gegenstände. Man ver- 
sucht das GebSude durch Granaten, glahendo Kugeln und der^l. 
zu entzOndon, die Zu^ngshindernisse zu zerstören und die Ein- 
ginge zu Offnen. Hierauf geht man rasch zum nahen An^rifi' 
ober, Tiraillours umgeben den Ort so nahe, dass sie mit einiger 
Sicherheit in die Scharten feuern können. Unter ihrem Schutze 
und durch WollsOcke, mit Faschinen gefollte SchanzkOrbe oder 
durch Schirme auf Walzen gedeckt, nähern sich andere Leute, 
um die Schiessscharton zu verstopfen , die Eingänge mittelst 
Hebeln oder Pulvermassen zu Offnen, das Holtwerk durch Pech- 
kränze, getheerte Faschinen und ähnliche Brennstoffe zu ztln- 
den, die Besatzung durch den Bauch von brennendem Stroh, 
Strauch und Dünger zu bezwingen oder die Decke zu ersteigen 
und Zündstoffe in den Bauchfang zu werfen. Zu diesem Zweck 
müssen die Leute mit den nothigen Deckungs- und ZerstOrungs- 
mitteln versehen sein. — Der weitere Kampf im Innern eines 
Gebäudes ist ein Handgemenge, welches keiner Regel unter- 
worfen worden kann. 


VII. Belag:« ruiigsarbelleit vor 
Fe8lunK*$n. 

A. Das Sappiren und die Arten der Sappe. 

Unter Sappiren versteht man das Ausheben der Lauf- 
gräben; der vollendete Ban heisst die Sappe. Koch der Art 
und Weise, wie die Sappe zu Stande gebracht ist, erhält sie 
verschiedene Kamen; 1) Offene oder ungedeckte Sappe 
heisst sie, wenn man in der Kacht eine Anzahl Arbeiter, offen 
und ungedeckt, in einer bestimmten Richtung anstellt, dann 
einen Graben aushebt und die Erde nach der feindlichen Seite, 
als Brustwehr, aufwirft. 2) Flüchtige oder fliegende 
Sappe, wenn man in der Kocht eine Anzahl SappenkOrbe nach 
einer bestimmten Richtung hin anfstellt, die Arbeiter dahinter 
vertheilt und die Erde in die Korbe und darüber weg, nach der 
Festung zu, wirft. 3) Halbe Sappe, wenn man wieder eine 
Reihe Sappenkorbe auf einmal setzt, diese aber nicht zugleich, 
sondern nach und nach hinter einer Blendung (Kolikorb) füllt. 
4) Völlige oder ganze Sappe, wenn man eine Blendung 
vor sich borrollt, einen Korb nach dem anderen setzt, füllt und 
die übrige Erde darüber wegwirft. 

Die völlige Sappe erhält nun nach Umständen verschiedene 
Gestalt und danach verschiedene Kamen; a) Einfache Sappe 
heisst sie, wenn man in gerader Linie vorgeht, mit der Brust- 
wehr auf einer Seite, b) Einfach gewandte oder Tra- 
versen-Sappe, wenn man, um sich gegen Enfilirfeuor zu 
decken, von Zeit zu Zeit Traversen stehen lässt, c) Doppelte 
Sappe, wenn man genothigt ist, auf beiden Seiten des Grabens 
Korbe zu setzen und Brustwehren aufzuwerfen, weil sich auf 
beiden Seiten Festungswerke befinden, welche die Arbeit be- 
schiessen können, d) Doppelt gewandte oder gewür- 
felte Sappe, wenn die vorige in ihrer Richtung ausserdem 
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auf ein Festungswerk BtOsst und man genOthigt ist, Trarersen 
stehen zu lassen, um sich gegen Senkfeuer zu schätzen, e) B e- 
deckte Sappe, wenn man den Graben mit einer Decke xer- 
sehen muss, weil Traversen nicht mehr hinlänglich gegen Seuk- 
feuer schützen. 


B. Die Parallelen und die Laufgräben. 

L Zweck und Zahl der Parallelen. Die Parallelen sollen die 
Laufgrabenwache aufnehmen, eine gedeckte Verbindung zwischen 
den Laufgräben hcrstelleu und ausserdem sollen Batterien darin 
erbaut werden. Ihre Zahl richtet sich danach, wie weit man 
mit der ersten von der Festung abbleiben musste. Ihre Aus- 
dehnung und Gestalt wird in jedem Falle verschieden sein, wir 
geben indess hier in nachfolgondor Figur den Angriff auf ein 
regelmässiges Sechseck, mit drei Parallelen, wie er sich in der 
Regel zu gestalten pflegt. 

2. Die erste Parallele. (AA) a) Entfernung von der 
Festung. Die Entfernung, in welcher sie von der Festung 
angelegt wird, fällt in gewöhnlichen Fällen zwischen 800 bis 
1300 Schritt. Liegen detachirte Werke vor der Festung, so 
kann man gezwungen sein, weiter abzubleiben , in manchen an- 
deren Fällen kann man auch wieder viel näher gehen. Jeden- 
falls legt man die erste Parallele immer so nahe als möglich 
an die Festung. b) Ausdehnung. Die Ausdehnung der 
ersten Parallele hängt von der Besehaffenheit der Angriflsfront 
und der Collateralwerke ab. — Die Flügel der ersten Parallele, 
wenn sie sieh nicht an Terrainhindernissc lehnen, versieht mau 
mit einer Redoute, wie bei e, oder man lässt eie in einem nach 
rückwärts gebogenen Haken enden. Feldgeschütze, welche über 
Bank feuern, werden darin aufgestellt, um Ausfälle kräftig zu- 
Tückweisen zu helfen. Es kann auch wohl nöthig werden, noch 
an anderen Urten der Parallele Geschutzbänke vorzuberoiten. 
Wenn cs für nöthig erachtet wird, an den Flügeln Cavallerie 
in Bereitschaft zu haben, so werden für dieselben besondere 
Schulterwehren (Epaulemeuts) erbaut, c) Profil. Die Breite 
der Grabensohle ist zu 9 Fuss angenommen ; wird aber die erste 
Parallele in einer grösseren Nähe eröfthet, so muss man ihr eine 
.Sohlenbreite von 12 Fuss geben, um genug Erde für eine hin- 
reichend deckende Brustwehr zu erhalten. Die Sohle senkt sich 
nach rückwärts um V: Fuss, damit das Regonwasser dahin ab- 
läuft und die eine Seite für die Passage trocken lässt. — Für 
die Annäherungswege rückwärts der ersten Parallele (A) genügt 
eine Sohlenbreite von 6 Fuss, weil die Geschütze Uber das freie 
Feld gefahren werden. Ist man aber der Festung schon sehr 
nahe und sollen deshalb die Geschütze in den Gräben transpor- 
tirt werden, so müssen sie breiter werden. — Für die Geschütze, 
welche zur Armirung der vorwärts der ersten Parallele gelege- 
nen Batterien über's Feld gefahren werden, müssen Durchfahrten 
durch die Parallele auf folgende Weise gebaut werden: Einer 
flachen Einfahrt von rückwärts gegenüber wird die Brustwehr 
durchbrochen, und an der Stelle eine flache Auffahrt gebildet, 
an deren oberes Endo, quer vor, und in solchem Abstande, dass 
•das Geschütz noch seitwärts umbiegen kann, ein Stück Brust- 
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Tvelir jielect wird , um den Durchgang zu verdecken, d) Bau. 
Der Bau der ersten Vnrnllele wird unter Leitung der ingeuieure 
von Arbeitern der Infanterie, mittelst der ungedeckten Sapjne, 
in der Macht ausgefohrt, nachdem sie in der Dämmerung abgo- 
steckt ist. Während des Baues sind nach der Festungsseitc zu Bc- 
decknngstrunpeu aufgestellt, aber deren Verhalten sehe man wei- 
ter unten sub D. .S. 601. Diese sowohl, wie die Arbeiter massen 
äuBsorst behutsam sein, damit der Feind die Arbeit nicht ent- 
deckt. Zugleich mit der ersten Parallele werden die Aunähe- 
rungswege (f) zu derselben gebaut und bis dahin zurQckgefahrt, 
wo man vor dem feindlichen Feuer ganz sicher ist. — In der 
Macht wird cs unmöglich, die ganze Parallele in ihrer vollen- 
deten Gestalt herzustellen. 3Ian kann zufrieden sein, wenn sie 
mit anbrechendem Tage so weit gediehen ist, dass sie deu Ar- 
beitern genügende Deckung gewährt. Diese werden am Jlorgen 
abgelOst, und im Laufe des Tages erhält die Parallele ihre be- 
stimmte Gestalt. 

3. Die Laufgraben von der ersten zur zweiten Parallele, a) G e - 
stalt. Auf den Capitaleu der Angrilfsfront geht man aus der 
ersten Parallele mit Laufgräben (g) weiter vor. Ihre Richtung 
muss stets so liegen, dass die Verlängerung an allen Festungs- 
werken vorbeistreicht, damit sie nicht enmirt werden können. 
Deshalb werden sie Öfters gebrochen und erhalten die Gestalt 
eines Zickzacks. Man muss die Gräben um so Öfter und flacher 
brechen, je näher man der Festung kommt. Aber auch zu 
Anfang, wenn es der Festungswerke wegen wohl noch anginge, 
darf man die einzelnen Linien der Laufgräben (die Simpen- 
Bchläge) nicht zu lang machen, weil der Feind von einer Meben- 
front vielleicht mit einem Gegenlanfgraben (Contre-Approche) 
horvorbricht und uns dann vortbeilhaft enfiliren kann. — Der 
Baken, mit vrclchciu jeder Sappensoblag aber den vorhergehen- 
deu abergreift, giebt dem sich begegnenden Trupp Gelegenheit 
zum Ausweichen, dient ausserdem zur Anlage von Latrinen und 
soll, besonders wenn man schon der Festung nahe ist, kleinere 
Bedeckungstruppen aufnehmen, b) Bau. Der Bau dieser Lauf- 
gräben beginnt, wenn die erste Parallele fertig ist und wird in 
einer Macht, entweder mit der ofl'enen oder mit der flüchtigen 
Sappe Busgefuhrt. Zugleich mit denselben wird an ihrem Ende, 
quer vor, ein Stackchen der zweiten Parallele mit fertig ge- 
macht. Es dient dem letzten Sappenschlage gleichsam als Epau- 
lement und erleichtert später den Bau der zweiten Parallele in- 
sofern, als man nur diese fertigen Stacke zu verbinden braucht. 
— Während des Baues sind vor den Arbeitern wieder Be- 
deckungs-Mannschaften aufgcstellt. 

4 , Die zweite Parallele. (BB) a) Entfernung von der 
Festung. Die Entfernung der zweiten Parallele von der 
Festung richtet sich ganz danach, wie weit man mit der ersten 
Parallele von derselben abbleiben musste. Von letzterer darf 
man die Laufgräben , ohne einen neuen Waffenplatz anzulogen, 
nicht weiter vortreiben, als dass die Laufgrabenwache, von wel- 
cher weiter unten S. 606 die Rede sein wird, aus der ersten Paral- 
lele eben so schnell zur Unterstatzung der Sappenspitzcii (.Sappen- 
teten), als der Feind ans dem gedeckten Wege zum Angrilf 
derselben , herankommen kann. Deshalb liegt die zweite Par- 
allele auf halbem Wege zwischen der ersten und dem gedeck- 
ten Weg. b) Ausd^ehnung. Die zweite Parallele erhält 
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keine eo Krosse Ausdehnung, als die erste, damit sie von die- 
ser abernagelt und gegen Flankenangriffe vertheidigt wird. 
Ausserdem ist auch bei ihr eine so grosse Ausdehnung nicht 
DOthwendig, weil die Demontir- Batterien dieselbe nicht so er- 
fordern, als die Ricochett -Batterien. Die Flügel der zweiten 
Parallele enden entweder in Haken, oder wenn man es mit 
einer starken und muthigen Besatzung zu thun hat, in Re- 
douten, oder eie wird mit der ersten Parallele durch eine Cora- 
munication (g‘) vorhunden, welche ein Bankett far Infanterie- 
Vertheidigung erhalt, c) Profil. Das Profil der zweiten 
Parallele muss stärker werden, als das der ersten. Schon die 
grössere Nähe der Festungswerke rcrlangt eine stärkere Brust- 
wehr, dann muss aber dur für die Laufgrabenwaohe und die 
Passage nothige Raum durch eine grössere Sohlenbreite ge- 
sclmfft werden, da die Ausdehnung der Parallele geringer ist. 
Deshalb ist das geringste Maas far die Sohlenbreite 15'. Das 
Bankett erhält eine Breite von 3^ und die Böschung eine Stufe. 
Durchfahrten far die Geschütze müssen hier, wie in der ersten 
Parallele, angelegt werden. d)Ban. Der Bau der zweiten Par- 
allele erfolgt in der Nacht und zwar mittelst der flach tigen 
Sappe, da es nothwendig ist, den Arbeitern schnell eine bessere 
Deckung zu geben, als sie die offene Sappe bietet; denn man 
kann nicht erwarten , dass die Arbeit dem Feinde lange unent- 
deckt bleibe. Ueber das Yorhalten der Bedeckungs-Sunnsebaf- 
ten , so wie der Arbeiter bei einem Ausfall sehe man weiter 
unten sub D. S. 601. Mit Tagesanbruch werden die Arbeiter abge- 
lost und die Bedeckung zieht sich hinter die Parallele zurack. 
Die Ablösung giebt der Sohle ihre bestimmte Breite , baut das 
Bankett und richtet die Sandsackscharten auf der Krone ein. 

6. Die Laufgräben von der zweiten zur dritten Parallele, a) Ge- 
st a 1 1. Die Laufgraben vorwärts der zweiten Parallele liegen 
wieder auf den Capitalen, werden unter einem spitzeren Winkel 

f ebrochen und die .Sapjmnsohläge (i) kurzer, um die Demontir- 
atterien der zweiten Parallele nicht zu maskiren. Auf halbem 
Woge vom Durchbruch der zweiten Parallele bis zur Krete des 
Glacis, da, wo man in’s Bereich des wirksamen Kloingewehr- 
i'euers kommt, werden wiederum Waffenplätze angelegt, aber 
koine vollständige Parallele. Fs werden nur die Sapnenschläge 
in der Stelle mit einer erweiterten Verlängerung und diese am 
Ende mit einem Haken versehen. Diese Verlängerungen der Sap- 
penschläge zusammengenommen heissen die hal be P ar a 11 e 1 e 
(C). Sie kommt in ihrem Profil mit der zweiten Parallele über- 
ein und dient vorzugsweise zur Aufstellung der Laufgraben- 
wache, dann aber auch zur Aufnahme von Goschatz. Mit Elcin- 
gewehefouer muss man von hier aus die Vortheidiger, welche 
T.ig und Nacht unausgesetzt die Angriffsarbeiten mit Gewehr- 
iuuer beunruhigen, bekämpfen, ebenso die Bedienung der feind- 
lichen Geschütze, b) Bau. Der Bau der Laufgräben bis znr 
halben Parallele und der Bau der halben Parallele selbst erfolget 
noch mit der flüchtigen Sappe. Von da ab aber wird uns Klein- 
gewehrfeuor des gedockten Weges nöthigen, bis zur dritten 
Parallele mit der völligen Sappe weiter zu gehen. Mit dem 
Bau wird man für gewöhnlich auch bei Tage vorschreiten : ge- 
lingt cs aber dem Feinde, jetzt noch ein Geschatz im aussprin- 
genden AVinkol des angegriffenen AA’erks in Thätigkcit zu bringen 
und damit die Sappenteto zu bcschiessen, so kann man auch 
mit dom Bau der völligen Sappe nur in der Nacht vorschreiten. 
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6. Sw dritte Parallele, a) Entfernung ron derFestung. 
Die dritte Parallele liegt am Fusse des Glacis, weil eie dort 
das Feuer der weiter rockwärts stehenden Gesehotze am wenig- 
sten hindert, und weil dos die sohiokliohste Entfernung rom 
gedeckten Wege ist, sowohl um die Mannschaften darin zu ror- 
sammeln, welche ihn etwa mit .Sturm erobern sollen, als auch 
zur neuen Aufstellung der Laufgrabenwache, wenn man Schritt 
Tor Schritt hinter Deckungen näher zu gehen beabsichtigt, 
b) Ausdehnung. Die Ausdehnung der dritten Parallele ist 
wieder geringer, als die der zweiten, damit sie ron dieser gegen 
Flankenangriffe rertbeidigt werden kann. Ausserdem bedarf sie 
auch der Batterien wegen keiner grösseren Ausdehnung, da man 
in derselben far gewöhnlich nur Mörser-Batterien anlegt, welche 
eines Theils eine ganz bestimmte Lage in Besug auf die feind- 
lichen Linien nicht durchaus erfordern, anderen Theils aber auch 
nicht weiter seitwärts geschoben zu werden brauchen, als bis 
sic den der Angriffsfront zunächst liegenden Waffeuplätzen des 
gedeckten Weges gegenaberstehen. c) Profil. Das Profil der 
dritten Parallele muss wiederum stärker werden, als das der 
zweiten. Der Graben muss die Wache aufnehmen und deshalb 
breiter werden, weil die Ausdehnung der Parallele geringer ist; 
er erhalt eine Sohle von 18 Fuss Breite. Die Brustwehr muss 
höher werden und der Graben tiefer, theils weil letzterer breiter 
ist, theils weil man sich näher an der Festung befindet und des- 
halb leichter eingesehen wird. Grabentiefe und Brustwehrhöhe 
müssen so sein, dass ein Mann nn der hinteren Seite des Grabens 

g edeckt wird. Beabsichtigt man , von der dritten Parallele aus 
en gedeckten Weg mit Sturm zu nehmen, so muss die innere 
Böschung der Brustwehr Ausfallstufen erhalten. Sie werden 
durch Fascbinenbekleidung und wenigstens in solcher Breite 
gebildet, dass die Infanterie in Zngfront über die Brustwehr 
wcgmarschiren kann, d) Bau. Der Bau der dritten Parallele 
wird mittelst der völligen Sappe ausgeführt ; doch heben die 
•Sappeurs, welche die .Spitzen vorwärts treiben, den Graben nicht 
gleich in seiner ganzen Breite aus. Deshalb werden ihnen Hülfs- 
arbeiter nachgeschickt, welche der Grabonsohle ihre richtige 
Breite geben, das Bankett bauen und Sandsackscharten auf der 
Krone einrichten. Sobald ein Stocken des feindlichen Feuers 
bemerkbar wird, benutzt man es, um unterdess ein Stück der 
Parallele mit der flüchtigen oder wenigstens mit der halben 
Sappe auBznführen. 


C. Annäherungs-Arbeiten vorT^ärts der dritten Parallele. 

1. Bia zur Grenze des wirksamen Handgranatenfeuers. Auf 
den Cnpitalcn der angegriffenen Werke bricht man mit der völ- 
ligen Sappe aus der dritten Parallele vor, und zwar zu Anfang 
in der Regel mit der einfachen Sappe in Kreisform; dann aber 
geht man mit der doppelten, und zwar mit der gewürfelten 
Sappe weiter , bis auf 85 — 40 Schritt von der Krete des Glacis, 
welclies die Entfernung ist, in welcher das Ilandgranatenfeuer 
anßingt wirksam zu werden. 

2. Bis zur Krönung des Glacis, (E). Oh wohl das Feuer der 
Wnrfgeschütze in der dritten Parallele dem Feinde nicht ge- 
statten wird, den gedeckten Weg dicht zu besetzen, so wird es 
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doch einzelnen Vertheidigern möglich, eich hinreichend auf dein- 
eelben zu decken, um die AnnOherungs- Arbeiten fortwährend 
zu heschieseen und mit Handgranaten zu bewerfen. Diese Ver- 
theidiger moeseu eret vertri^en werden, bevor man mit dem 
Han weiter Torschreiten kann. Das geschieht entweder durch 
einen gewaltsamen Angriff (den Sturm) auf den gedeckten Weg 
oder durch andere Hittel. — Unterdessen wird von den dazu 
abgetheilten Arbeiter-Colounen, deren jede von einem Ingenieur- 
Offizier geführt und von einigen Sappeurs begleitet wird, das 
Glacis mit der ilachtigen Sappe gekrönt, wenn nicht gleich ganz, 
so doch wenigstens au den ausspringeuden Winkeln, und der 
Bau der Annäherungswege ebenfalls mit der fluchtigen Sappe 
vollendet. 

Den langen Zweigen des gedeckten Weges gegenüber baut 
man, um sie einsehen und beschiessen zu können, einen Tran- 
chee-Cayalier (o), d. h. ein erhöhtes Stock Sappe für 
Schutzen. 

3. Bis in den Graben. Um beim .Sturm der Breche gedeckt 
bis in den Graben vor dem zu erstürmenden Werke zu gelangen, 
wird eine oben eingedeckte Verbindung zwischen der KrOuung 
und der Grabensnhle hergestellt. Diese Verbindung heisst die 
Grabon-Desconte. Sie wird gebildet entweder durch die 
bedeckte Sappe (oberirdische Descente) oder durch eine Gallerie 
vom Glacis aus unter dem gedeckten Wege fort (unterirdische 
Descente). Der Durchbruch der Contreescarpen - Jlnuer erfolgt 
immer in der Nacht, weil der Feind diesen Punkt, namentlich 
wenn der Durchbruch vor einem Bastion erfolgt, von der Flanke 
des nebenliegenden Bastions und besonders durch eine auf der 
Courtine, dicht am Courtinenpunkt, schräg eingeschnittene 
Scharte noch kräftig boscliiesseu kann. 

4 . Bis an den Fuss der Bresche. Cm die Sturm-Colonnen, 
während sie den Graben überschreiten, gegen Flankenfener zn 
decken, wird durch den Graben eine .Sappe geführt mit starker 
Brustwehr nach der Seite hin, von welcher Flankenfeuer kom- 
men kann. Dies heisst der G raben- U e b erga n g. — Zuerst 
wird dicht vor dom Durchbruch der Contre-Escarpe ein Epaule- 
ment aufgefulirt, um ihn zu decken, dann aber sofort der Bau 
des Graben-Ueberganges begonnen. Bei trockenen Gräben wird 
er mittelst der völligen Sappe ausgefuhrt, bei nassen Gräben 
muss erst ein Damm von Wasscrfaschinen gebildet und auf die- 
sem, zugleich mit dem Fortschreiten des Dammes, nach der be- 
drohten Seite hin , die Brustwehr aiifgefuhrt werden. Dieser 
Bau, an sich schon schwierig, wird es noch mehr, wenn das 
Wasser im Graben strOnit. 

5. Krönung der Bresche. Wenn die Bresche erstürmt wurde, 
so ist der Angreifer nur dann im völligen Besitz des erstürmten 
Werkes, wenn sich in demselben kein Abschnitt oder kein Ke- 
duit befindet. Ist letzteres der Fall, so kann der Feind die 
Vertheidigung noch hartnäckig fortsetzen, und es bleibt dem 
Angreifer nichts übrig, als auf der Bresche eine Einwohnuug 
(Logement) zu erbauen, um von hier aus entweder mit einer 
Minengallerie gegen das retirirte Werk vorzugehen, oder dort 
Geschütze aufstellen, um von Neuem eine Bresche in den Ab- 
schnitt zu schiessen. 
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D. Yerwendung der Infanterie als Bedeckungstruppen 
und Laufgrabenwacbe. 

1. Einleitung. 

Dom commandirenden General des Belagerungs-Corps wird 
ein Ingenieur-Stab zugetheilt, unter dessen Beirath die Befehle 
für alle Belagerungsoperationen ausgefertigt werden. Die hierzu 
verwendeten Truppentheile bleiben dabei unter ihrem Conimau- 
deur und ihrer Formation möglichst unverändert. Alle dem- 
selben for technische Ausführungen beigegebenen Ingenieur- 
Offiziere und deren Unterpersonal haben über andere Truppen 
kein Commando, sondern sind lediglich als Instructoren der- 
eelbeu anzusehen. ln dieser Eigenschaft haben sie sich mit dem 
betrefienden Truppen • Commandeur in Verbindung zu setzen, 
oder, wenn dieser älter ist, sich bei ihm zu melden und ihm 
von den beabsichtigten Ausführungen genaue Kenntniss zu ge- 
ben. Üb die hierzu erforderliche specieVle Instruction der Mann- 
schaften und deren Anstellung von ihren eigenen üffizieren oder 
von den Ingenieur- Offizieren etc. zu bewirken ist, muss dein 
Truppen -Commandeur überlassen bleiben. Die Ingenieur-Offi- 
ziere haben aber Beides, sowie die Ausführung zu überwachen, 
sie sind verpflichtet, die Truppen-Commandeure auf Abweichun- 
gen oder Unregelmässigkeiten aufmerksam zu machen und deren 
Abstellung zu verlangen. Finden ihre desfallsigen Vorstellungen 
kein Gehör, so haben sie davon nur ihren eigenen Vorgesetzten 
Meldung zu machen und sind damit von jeder Verantwortlich- 
keit befreit. Dagegen sind die Truppen-Commandeure durch 
geeignete V'erfügungen der höheren Befehlshaber anzuweisen, 
dass sie bei allen, ihnen selber nicht ganz genau bekannten, 
namentlich technischen Ausführungen den Kath und die Vor- 
stellungen der beigegebonen Ingenieur-Offiziere zu beachten und 
diesen auch die hierzu erforderlichen Instructionen an die Mann- 
schaften zu überlassen haben. 

Ist die Berennung und ihr folgend die engere Einschliessung 
einer Festung zur Ausführung gekommen und hat das Belage- 
rungs-Corps die zu diesem Zwecke ausserhalb des wirksamen 
GeschOtzbereiches gewählte Position iu geeigneter Weise, ius- 
hesondere aber durch eine starke Vorpostenkette gesichert, sind 
endlich alle Vorbereitungen für den ungestörten Fortgang des 
beabsichtigten Angrifis durch Beschaffung des Materials etc. ge- 
troffen , so beginnen die eigentlichen Belsgerungsarbeiten, d. h. 
der Bau der ersten Parallele, der Communicationen, der zweiten 
und dritten Parallele, des Couronnements. 

Der commandirende General des Belagerungs-Corps ernennt 
einen höheren Offizier (General du Jour), welcher für einen 
bestimmten Zeitabschnitt den Befehl über sämmtliche auf dem 
Angriffsfelde befindliche Truppen fuhrt, sich während der Dauer 
dieses Commaudos in der nähe aufhalten und jederzeit, bei 
Tage wie bei Nacht, zugänglich sein muss. Unter dem General 
du jour ordnet ein Artillerio-Stabs-Offizier du jour 
den gesammten Artillerie -Dienst, ein Ingenieur-Stabs- 
Offizier du jour den Ingenieur -Dienst an. Diese Offiziere, 
welche ebenfalls durch das General-Commando commandirt wer- 
den, von demselben specielle Anweisungen erhalten und direct 
an dasselbe berichten, haben den General du jour von allen be- 
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abaichtigten Auafahrungen in Kenntniaa zu aetzen und bei ihm 
die Commandiruug der ron anderen Iruppentheilen erforder- 
lichen Halfsmannachaften zu beantragen, aoweit dieeelben nicht 
durch beaondere Befehle dea General -Commandoa zu atellen 
aind. Auaaerdem wird ron letzterem ein Ingenieur-Staba-Ufh- 
zier oder llauptmann ala Tr an ch ee-Ma j or for die fertigen 
Trancheen commandirt, welcher darüber die polizeiliche Auf- 
aicht fahrt, die Communioationen ordnet, die erforderlichen Re- 
paraturen, Deckungen, Abwäaaerungen und alle Arbeiten 
zur Inatandhaltung und Gangbarkeit der Trancheen heratellen 
läaat, wozu ihm daa nOthige Personal durch den Ingenieur- 
Stabs - Offizier du jour, reap. auf dessen Antrag durch den Ge- 
neral du jour aberwiesen wird. Den Anordnungen des 
Tran ch ee-Maj or s in Bezug auf die Ordnung und die 
Com munica ti on in denTrancheen haben sftmmtlich e 
sich darin aufhaltende Truppen unbedingte Folge 
zu leisten. 

ln dem Nachstehenden aind die leitenden Gesichtspunkte 
far die taktischen Masaregeln zur Abwehr von Anfällen gegen 
die in der Ausfahrung begrüfenon oder bereite fertigen Trau- 
cheen , deren techniacho AusfOhrnng in dem yorstehonden 
angedeutet, ebenfalls kurz zusammengestellt, wobei nur noch 
zu bemerken, dass bei all en Tr uppen-Comm an dir unge n 
far den Zweck in Rede um so strenger der beste- 
hende taktische Verband derselben festgehalten 
werden muss, als deren Verwendung zum Uefechts- 
dienst meist des Nachts eintreten wird. 

3. Die erste Parallele. 

Eröffilung der ersten Parallele. Die Eröffnung der ersten Par- 
allele ist eine der wichtigsten Operationen bei einer Belage- 
rung. Es kommt bei ihrer Ausfahrung vor Allem darauf an, 
sie uneiitdeckt vom Feinde zu bewerkstelligen. Gelingt dies 
nicht, und vereitelt der Verthoidigor das Unternehmen, so wird 
demselben dadurch die 'Wahl der Angriffs -Front bekannt. Er 
gewinnt mindestens 24 Stunden Zeit zur Vervollständigung der 
Armirung dieser Front und vermag Massregeln zu treffen, um 
bei Erneuerung des Versuches zur Eröffnung der ersten Parsl- 
lele in einer der kommenden Nachte die Arbeit noch empfind- 
licher zu stören , jedenfalls aber dem Angreifer einen starken 
Verlust an Menschen zuzufagen. Es ist däer von der grössten 
Wichtigkeit die Anordnungen so zu treffen, dass die Arbeit wo 
möglich nicht vom Feinde entdeckt wird, oder doch, wenn dies 
der Fall sein sollte, ohne Unterbrechung zu Ende geführt wer- 
den kann. 

Zn diesem Zwecke macht man sich einige Tage vor der Er- 
öffnung der ersten Parallele zum Herrn auch des näheren Vor- 
terrains der Festung und schiebt die Vorposten auf dem ganzen 
Umzuge so nahe au den gedeokten Weg heran , dass sie die 
Posten des Vertheidigers in denselben zurUckwerfen und fOr 
die Nachtzeit etwa auf Entfernung der zweiten Parallele von 
der Feuerlinie des Glacis, also gegen 400 Schritt von letzterer 
entfernt, Stellung nehmen. — Die ersten nächtlichen Aufstel- 
lungen der Vorposten des Angreifers erfolgen stets nach der 
Anleitung von dazu commandirton , im Vorterrain der Festung 
oriontirten Ingenieur-Offizieren. Die Posten werden, wenn irgend 
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angltaglich, durch Arbeiter-Abtheilun- 
gen ihres Truppentheils eingograben; 
es wird sich eu^fehlon, diesen Abthei- 
lungen ünteroraxiere und Mannschaf- 
ten Ton den Piunieron, sowie die- 
jenigen Offiziere und Unteroffiziere zu- 
Eutheilen, welche im Feld - Pionier- 
Dienst ansgebildet sind. — Bei Tages- 
Anbruch worden die Vorposten in die 
am Tage zuTor innegebaote Stellung 
for die Postenkette der engeren Ein- 
schliessung znrOckgezogen. Dieses 
Vorschieben und Zurflcknehmen der 
Vorposten des Belagerers erfolgt bis 
zur Eröffnung der ersten Parallele 
tttglich, und sind hierbei die zur Auf- 
nahme von mindestens zwei Mann einzurichtenden Schotzen- 
locher ihrer Zahl und Ausdehnung nach zu vorgrOssem. 

Sollte die nächtliche Aufstellung der Posten in der Position 
der zweiten Parallele unter besonderen Verhältnissen nicht for 
auefohrbar erachtet werden, so ist dieselbe doch unter allen 
Umständen so zu wählen, dass die Vorposten schon am ersten 
Abend ihres Vorgehens mindestens 200 Schritt vor der auszii- 
hebenden Parallele zu stehen kommen. 

IXacbdem dieses Verschieben der Vorposten mehrere Abeiido 
hinter einander stattgefunden hat, und die von dem Vertbeidiger 
in das Vorterrain entsendeten Patrouillen und Ausfall-Detacbo- 
ments stets auf die Vorposteukette getroffen und zurOekgeworfen 
sind, wobei man, um den Feind aber den wahren Ang^iifspunkt 
zu täuschen, mit absichtlichem Wechsel bald auf der einen, bald 
auf der anderen Front mit auffallendem JVachdruck verfährt, 
kann zur Eröffnung der ersten Parallele geschritten werden. 

Diejenigen Truppen, welche 
bestimmt sind, die Äusfahrung 
der Trancbee - Arbeiten zu 
sichern, werdenB edeckungs- 
Truppen genannt und zerfal- 
len in Vorposten, Special-Re- 
serven und in Haupt-Reserven. 

Vorposten und Spe- 
cial-Reserven bestehen 
n u r aus Infanterie, derHaupt- 
Reserve ist Artillerie und 
Cavallerie in der dem Terrain 
entsprechenden Stärke beizu- 
geben. Die Gesammtstärke der 
Bedockungstruppen muss so 
bemessen sein, dass dieselbe 
jedem Ausfall des Vertheidi- 

f ers stets aberlegen ist; sie 
ängt deshalb zunächst von 
der Stärke und Bcschnffcnheit 
der Garnison, von der Leich- 
tigkeit des Debouchirens der 
Ansfalltruppen und von der 
der ersten Parallele zu geben- 
den Ausdehnung ab. Die Be- 
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dcckuugätruppen bei einem Angriff auf detaohirte Fort« werden 
daher in der Kegel stttrker aein müsaen , wie bei einem Angriff 
auf eine geschloasone Enceinte. Fine Oekonomie an Truppen 
bei den Maaanahmen zur Sicherung der Auefubrung der ersten 
Parallele ist nie zu rechtfertigen. 

Die Vorposten der Bedeck ungstruppon, denen die 
wichtigste Aufgabe zufSllt, sind so stark zu machen, dass die 
Posten das Terrain vollkommen bewachen können und das Sou- 
tien den Feind so lange aufzuhalten im Stande ist, bis die Spe- 
cial-Reserven heranracken. Jüan rechnet pro Schritt ein Mann, 
mithin auf eine Compagnie rund 200 Schritt. Am Tage der 
Eröffnung der ersten Parallele werden bei einbrechender Dunkel- 
lieit von den Vorposten - Compagnien die Posten in derselben 
\Veise und in derselben Stärke, wie den Abend vorher, vorge- 
schoben. Sind die Posten des Vertheidigers zurackgedrängt 
und die Vorposten in der gewöhnlichen Art aufgestellt, so wer- 
den nach Massgabe des Terrains bei eingetretener völliger Dunkel- 
heit BO viel Zwischenposten eingeschooeu, dass keine feindliche 
Patrouille durchzuschlUpfen vermag. Die Posten der neben- 
einander stehenden Compagnien massen die genaneste Verbin- 
dung haben, der Rest der Compagnie nimmt als Soutien circa 
100 Schritt hinter der Vorpostenlinie Aufstellung. Die Mann- 
schaften behalten Gewehr in der Hand und legen sich nieder. 
Ebenso logen sich die Doppelposten nieder, nur in Getreide- 
feldern etc. kniet oder steht abwechselnd ein Mann. Die feind- 
lichen Schleichpatrouillen lassen die Posten passiren, oder nehmen 
.sie, wenn dies ohne zu feuern, ohne also die eigene Stellung zu 
verrathen, geschehen kaun, gefangen, oder stossen sie mit dem 
Bajounet nieder. IXähert sich ein starker feindlicher Trupp, so 
erhält das Soutien Meldung. Da es möglich ist, dass der Feind, 
ohne die Postenkette bemerkt zu haben, wieder zuruckgeht, so 
darf von ihm nicht eher >’otiz genommen werden , als bis ein 
Angriff seiner Seite ohne Zweifel ist. In diesem Falle muss 
derselbe möglichst ohne zu feuern mit dem Bajonnet von dem 
lieranruckenuen Soutien angegriffen und geworfen werden. Wird 
sofort erkannt, dass der Feind einen grösseren Ausfall zu machen 
beabsichtigt, dann lässt der Führer der Posten, indem er gleich- 
zeitig das Soutien benachrichtigt, ein lebhaftes Feuer auf den 
anruckendon Feind eröffnen und zieht sich ev. in Linie zurack. 
Boi diesem Znrackziehen ist streng darauf zu achten , dass sich 
die ganze Postenkette gleichmässig, ohne irgend wo zu zerreissen, 
zurückbewego. Von der Ruhe und Besonuouheit der die Vor- 
]>ostenlinio commandirenden Offiziere hängt vorzugsweise das 
trelingcn der Ausführung der ersten Parallele ab. Es muss 
vermieden werden, durch ein frühzeitiges unnOthiges Gefecht 
die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich zu ziehen, und durch 
das Zeigen stärkerer Truppen- Abtheilungen die Eröffnung der 
ersten Parallele zu verrathen. 

Sowie das Soutien die Jfachricht von einem feindlichen 
Ausfall erhält, schickt es die Meldung an die Special- Reserve 
und bricht selbst sofort auf, um vereint mit den Posten dem 
Feinde entgegen zu treten. Von besonderer Wichtigkeit ist es, 
sofern der Ausfall sich nicht auf der ganzen Front ausbroitet, 
dass nur die in der Nähe des entstehenden Gefechts befindlichen 
Compagnien an demselben Theil nehmen , weil anderen Falls 
die Vorpostenlinie sich lockert und in Unordnung geräth. Die 
zur Seite des Gefechts stehenden Compagnien müssen, sowie 
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'dasselbe sich entwickelt, gegen Jie Flanke des Feindes Tor- 
-gehen, gleichzeitig aber darauf Rücksicht nehmen, dass noch 
an anderen Stellen AusiUlle erfolgen können. Ist der Feind ge- 
'worfen, so nehmen die Vorposten ihre alte Aufstellung ein. 

Die Special-Reserven werden in Halb - Rntaillone for- 
mirt, welche hinter der Posteulinie und deren Soutieus, 100 .Schritt 
vor der auszuhebenden Parallele, Stellung nehmen. Die auf den 
Flügeln stehenden Halb- Bataillone können jedoch hinter der 
Parallele aufgestellt werden, weil sie leicht um die Flügel der 
Arbeitslinie vorrücken können, ohne diese in ihrer Th&tigkeit 
zu behindern, und weil man dadurch weniger Truppen dem 
Kartätschfeuer exponirt. Die Halb-Bataillone logen sich Gewehr 
in der Hand nieder, erheben sich, sobald sich in der Posteulinie 
«in Gefecht entspinut und avanciren zur Unterstützung ihrer 
Vorposten-Compagnien. Die zur Seite stehenden Halb-Bataillone 
greifen den Feind in der Flanke an, die vor ihnen stehenden 
Pusten und Soutiens bleiben dagegen stehen, damit die Posten- 
kette nicht zerrissen werde. Sach Beendigung dos Gefechts 
kehren die Special-Reserven gleichfalls in die alte Stellung zurück. 

Die Hau p t- Roser V o besteht aus dem Rest der Infanterie 
<lor Bedeckungstruppeu, sowie auch aus Artillerie und Cavallerie, 
sie stellt sich ausserhalb des wirksamsten Geschotzfeuers etwa 
500 — 1000 Schritt hinter den Flügeln der Parallele auf. Die 
Stärke der hiernach zu formirenden Theile der Reserven hängt 
von der Länge der Parallele, sowie davon ab, ob letztere eine 
gesicherte Flügel -Anlehnung hat, oder ob sie etwa durch ein 
Ravin etc. hiudurchzuführen ist. Die Infanterie , in Colonne 
mit '/, Zug-Distance , setzt die Gewehre zusammen, und legt 
sich bei den Gewehren nieder, Artillerie und Cavallerie sitzen 
ab und halten dio Pferde am Zügel. Die Verwendung dieser 
Reserve bei eintretendom Gefecht hängt von Umständen und 
dem Krmessen des Conimandeurs ab. 

Für die Kintheiluug der B e d e ck ungs t r u p po n las- 
sen sich feste >'ormcn um so weniger geben, als die Stärke 
derselben bei den verschiedenen Belagerungen verschieden sein 
wird, immer ober ist der taktische Verbanü und die Commando- 
Verbältnisse möglichst wenig zu alteriren. Aus diesem Grunde 
und da dio Posteulinie zu lang ist, um von einem Vorposten- 
Commandeur übersehen zu werden, ist es zweckmässig, nach 
der Tiefe die Aufstellung in sulche Abschnitte zu theilen, dass 
für die Besetzung derselben ein Infanterie -Regiment ausreicht. 
Von demselben beziehen 2 Compagnien jedes Bataillons die 
Vorposten, welche einen Raum von 1200-1600 Schritt sichern, 
die beiden anderen Compagnien bilden deren .Special-Reserven, 
es bleiben also sowohl die Compagnien als die Bataillone und 
das Regiment in der Hand der Commandcuro, welche sich im 
Verlaufe der engeren Einschliessung über das Vorterraiu im 
Umzuge der Festung so weit orientirt haben müssen, dass sie 
sich bei der Eröffnung der ersten Parallele auf dom A^riffs- 
Terrain vollkommen zurecht zu Huden vermögen. — Die Tracir- 
trupps gehen gleichzeitig mit den Vorposten , welche vor der 
Parallele Stellung nehmen, vor und vollziehen das Tracircu. 
Während der Ausführung desselben gehen die Special-Reserven 
nach den für die Arbeiter- Colonneu der Parallele bestimmten 
Rendez-vous-Plätzen, stellen sich unmittelbar vor den Colonnen 
auf und warten mit diesen zusammen auf dem Rendez-vous so 
lange, bis die Meldung über die Beendigung des Tracirens or- 
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folgt. Demnächst brechen zuerst die Special-Reserren auf, indem 
die HaIb*Bataillone auf dem nächsten Wege nach der ron ihnen 
einzunehmenden Stellung marschiren; unmittelbar dahinter mit 
einem Abstand Ton etwa 100 Schritt folgen die Arbeiter-Colon- 
nen, welche von den Ingenieur-Offizieren an den Punkt geführt 
werden, wo der Aufmarsch beginnen soll. Die Haupt -Reserve 
marechirt hinter den Arbeiter -Colonnen der Commnnicationen 
und bleibt etwa 200 Schritt von dem Anfangspunkt der Com- 
municatiouen so lange stehen, bis die Anstellnng der Arbeiter 
beginnt; erst dann nimmt sie die ihr angewiesene Stellung 
hinter der ersten Parallele ein. 

Verhalten der Arbeiter bei einem Ausfall. Bei 
der ErOfihung der Laufgräben ist es von der grössten Wichtig- 
keit, die Arbeit nach Möglichkeit zu fordern und eine Unterbre- 
chung derselben zu vermeiden. Dies beding^: dass die Arbeit bei 
einem Ausfall nur dann aufgegeben werde, wenn die dringendste 
^othwcndigkeit es erheischt, d. h. wenn der Ausfall bis zu den 
Laufgraben- Arbeitern selbst vordringt; dass das ZurOckziehen 
der Arbeiter in möglichst beschränkter Ausdehnung stattfinde, 
und dass die Arbeit sofort wieder aufg^nommen werde, sobald es 
die Umstände irgend gestatten ; dass eine Theilnahme der Ar- 
beiter an dem Gefecht selbst möglichst ganz vermieden und nur 
dann gestattet werde, wenn der Ausfall solche Dimensionen an- 
nimmt, dass ein gänzliches Aufgebeu der Arbeit voranszusehen 
ist. Die Entscheidung ober das g^änzliche Aufgeben der Arbeit 
gebohrt dem Commandeur der Arbeiter- Colonne, welcher sich 
mit dem Ingenieur -Stabs -Offizier du jour darüber zu berathen 
hat. Wird die Arbeit aufgegeben, so werden die Arbeiter nach 
dem Ermessen des Generals du jour verwendet, jedoch erst 
dann, wenn die Arbeiter das Schanzzeug an das technische Auf- 
siohtspersonal abgegeben haben. Letzteres geschieht erst, wenn 
die Verhältnisse eine Theilnahme der Arbeiter am Gefecht 
erfordern. 

Erweiterung der ersten Parallele. Laufgraben wache. 
Kurz vor Tagesanbruch, nachdem die erste Schicht Erweiterungs- 
Arbeiter angestellt ist , werden die Bedeckungstruppen zurOck- 
gezogen und aus ihnen die Laufgrabenwache gebildet, deren 
Stärke von der Stärke der Festungs-Besatzung, dem Vorterrain 
und der Länge der Parallele abhängig ist. Sie bleibt bis etwa 
3 Stunden vor Beginn der Abenddämmerung im Dienst und 
wird dann abgelost. Die späteren Ablösungen erfolgen stets 
einige Stunden vor cinbrechcndcr Dunkelheit nach 24 Stunden, 
sie fallen mit den Ablösungen der Arbeiter zusammen und kann 
sich diese Wache noch bei Tage über die Stellung des Feindes 
oriontiren. Die Laufgrabenwache wird eingetheilt in; die Lauf- 
graben-Besatzung, die Special -Reserven, die Haupt - Reserven. 
Krsterc sind nur aus Infanterie, letztere aus Infanterie und Ar- 
tillerie und ans einigen Cavalloriston zur Erstattung von Mel- 
dungen zusammengesetzt. 

UieLaufgraben-Besatzung wird aus den Vorposten der 
Bedeckungstrappen gebildet und so stark gemacht, dass auf 
2 — 3 Schritt der ersten Parallele ein Mann kommt; ihre Stärke 
wird daher etwa gleich zwei Dritteln oder der Hälfte der Vor- 
posten sein. Die von letzteren obrig bleibenden Compagnien 
treten mit den zugehörigen Bataillonen der Special-Reserven znr 
Haupt-Reserve ober. Jede Compagnie der Laufgrabenwache er- 
hält eine bestimmte Länge der Parallele zur Bewachung und 
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Vertheidigang zugetheilt, wel- 
che eie mit Dopcelpoeten der- 
artig beeetzt, daee das Yor- 
terraio Tollettlndig obereehen 
iiod die feindlichen Werke ge- 
nau aberwacht werden können ; 
in der Ebene genügen hierfür 
2 — 8 Poeten. So lange die Par- 
allele nicht BO erweitert iet, 
daee die Laufgraben-Beeatzung 
in dieeelbe treten kann, stellt 
sich letztere hinter der Par- 
allele auf. Ist das Terrain 
in einer Entfernung bis zu ca. 

50 Schritt nach rackwärts wel- 
lig, so benutzen die Com- 
pagnien die Eineenkungen zur 
Aufstellung. Damit die in der 
Parallele zurUekgelassenen 
Poeten aber abgelost werden 
können, und die Parallele durch 
einen Theil der Besatzung ge- 
sichert ist, bleibt in ihr von 
jeder Conipaguie ein Zug zu- 
rack. Sämmtliche Mannschaf- 
ten behalten das Gewehr in der Hand. Gewährt das Terrain 
hinter der Parallele keine Deckung, dann legen eich die Com- 
panien zugweise, die Zttgo ungeiähr mit gleichen Intervallen, 
hinter der Parallele, die Gewehre in der Hand, nieder. Jeder 
Zog stellt in diesem Palle einen der erwähnten Doppelposten 
auf der Berme auf. Unterhält der Vertheidiger gegen die so 
auf dem Revers liegenden Mannschaften ein heftiges Artillerie- 
feuer, so treten die Compagnien in die Parallele. Damit sie 
sich aber nicht mit den Erweiterungs-Arbeitern vermischen und 
die Arbeit stören, rücken die Arbeiter, welche mit 3 Schritt 
Abstand von einander angestellt sind , zugweise auf 3 Schritt 
aneinander. Die hierdurch entstandenen Locken genOgen für 
die Aufstellung der Laufgraben-Besatzung. Von Zeit zu Zeit 
wechseln die Compagnien mit den Arbeitern die Plätze, damit 
die Erweiterung gleichmössig erfolgen kann. Die Art der Lage- 
rung in der Parallele, sowie, ob die Gewehre an die Böschung 

Ö t werden dürfen, bleibt den Befehlen der Compagnie-Chefs 
assen. Honneurs werden in den Laufgräben nie gemacht. 
— Von den Doppelposten tritt ein Mann auf die Berme, der 
zweite bleibt auf der Grabensohle stehen. Jener beobachtet das 
Vorterrain und die feindlichen Werke auf das Sorgfältigste, und 
lässt den zweiten Mann dem Zugführer resp. dem Compagnie- 
Chef melden, sowie er Veränderungen in der Aufstellung des 
Peindes etc. wahrnimmt. Der Zugführer oder der Compagnie- 
Chef überzeugt sich persönlich von der Richtigkeit der Meldung 
und giebt dieselbe je nach der Wichtigkeit an die benachbarten 
Compagnien, die Commandeure der Geschützemplocements, wenn 
dieselben schon hergestellt und armirt sind, oder an den General 
du jour weiter. Pindet ein Ausfall statt, was übrigens bei 
Tage seltener der Pall sein wird, so treten in dem Theile der 
Parallele, gegen welche der Peind sich wendet, die Mannschaf- 
ten auf die Berme und eröffnen ein lebhaftes Tirailleurfeuer, so- 
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hnld der Geg^ner in den Bereich desselben kommt. Dem Ermessen 
der Compni^nie-Obefs bleibt es aberlassen, ob sie sich ansschliess- 
lich auf die Defensive beschränken, oder ob sie mit dem zusam- 
mengehaltenen Rest der Compagnien und Schätzen auf den 
Flagein dem Feinde entgegen treten wollen. Fahrt eine Com- 
jiaguie einen Oifensivstoss aus, so schickt sie dem Feinde, nach- 
dem er geworfen ist, einige Salven nach, geht aber niemals zur 
Verfolgung aber, weil sie sich dadurch unnothig dem Artillerie- 
feuer der Werke Preis geben warde. Demnächst kehrt die 
Compagnie in ihre alte Aufstellung zurück. Die nebenstehen- 
den Compagnien unterstatzen event. den Vorstoss durch gleich- 
zeitige Angriffe auf die Flanken des Feindes. 

Bei einem feindlichen Ausfälle legen die Erweiternngs- Ar- 
beiter an denjeni^n Stellen, gegen welche der Ausfall gerichtet 
ist, zugweise auf Befehl der Infanterie-Zugfahrer das Schanzzeug 
auf das Revers , nehmen die Gewehre in die Hand , treten auf 
die Berme und eröffnen das Feuer, sowie der Feind in den 
Bereich desselben kommt. Wenn die Tranchee-Wache Ober die 
Parallele zum Bajonnet-Angriff vorgeht, schliessen sie sich der- 
selben niemals an, sondern bleiben in der Parallele und behalten 
ihre Stellung als Aufnahmcstellung für die dem Feinde entgegen 
gegangene Compagnie bei. 

Die Speci al- Reserve n werden durch die Special-Re- 
serven der Bedeckungs - Mannschaften gebildet, ausgenommen 
der Halb- Bataillone, welche zu den Vorposten-Compagnien ge- 
hören; diese Halb - Bataillone treten zur Haupt -Reserve aber. 
Die Special -Reserven stellen sich, in Halb - Bataillone formirt, 
ganz nach dom Terrain auf und können sich mit Hacksicht 
darauf, dass ein Ausfall bei Tage sehr unwahrscheinlich ist, so 
weit rOckwärts der ersten Parallele ausdehnon, dass sie zeitiger 
zur Unterstützung der Laufgraben-Besatzung ankommon, als der 
Ausfall die Parallele erreicht. Lässt das Terrain eine gedeckte 
Aufstellung gar nicht oder doch nicht für alle Halb -Bataillone 
zu, BO legen sich letztere, in gleicher Weise wie die Laufgraben- 
Besatzung, längs der Revers der nächsten Zickzacks nieder, resp. 
treten in dieselben hinein. 

Jedes Halb-Bataillon lässt durch ein oder zwei aufgestellte 
Pusten dos Vorterrain aberwachen, um, falls der Feind wirklich 
einen Ausfall machen sollte, rechtzeitig eingreifon zu können. 
In welcher Weise die Colonnen verwendet werden sollen, dar- 
über haben die Commandeure selbst zu entscheiden, jedenfalls 
aber massen beim Vorracken eines Halb - Bataillons gegen den 
Feind die rechts und links daneben stehenden Halb -Bataillone 
zum Angriff auf die feindlichen Flanken mit vergehen. Da bei 
einem stBchen Avanciren nicht immer um die Flügel der Parallele 
gegangen werden kann, sondern die Parallele selbst aberschrit- 
ten werden muss, so haben die die Arbeiter beaufsichtigenden 
Ingenieur -Offiziere darauf Bedacht zu nehmen, dass durch die 
Erweiterungs-Arbeiter sobald als möglich Ausfallstufen angelegt 
werden. — Nach Beendigung des Gefechtes nehmen die Halo- 
Bataillone ihre alte Stellung ein. 

Die Haupt- Reserve der Laufgrabenwache wird gebildet 
aus der Haupt-Reserve der Bedeckuugstruppen und der zu diesen 
herangerackten Compagnien der Lanfgrabeu-Besatzung und der 
Special- Reserven, die Cavallerie rackt mit Ausnahme der un- 
umgänglich zum Ordonnanzdienst noth wendigen Mannschaften 
in die Quartiere, die Artillerie wird in die nächsten gedeckten 
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PoBitionen zurackgezogen. Die Aufstellung kann mit Rackeicht 
darauf, dass die Laufgraben-Besatzung, die Special-Reserven und 
die Erweitorungs- Arbeiter der Parallele in der Regel genügen 
werden, einen Ausfall zurOckzuweisen, 2U00 — 2500 Schritt hinter 
der Parallele erfolgen. 

Com m an do- V er h a 1 1 n i 8 8. Den Befehlshaber der Lauf- 
grabenwache bestimmt der General du jour. Bei ihrer Einthei- 
lung muss gleichfalls die ürdre de bataille festgehalten werden, 
und die organische Gliederung nach der Tiefe stattlinden. Ein 
Regiment würde daher etwa so zu verwenden sein, dass 4 Com- 
pagnien die Laufgraben-Besatzung auf 1600 — 2000 Schritt Front, 
4 Compagnien die zugehörigen Special-Reserven bilden, und die 
übrigen 4 Compagnien zur Haupt-Reserve übertreten. 

Die Ablösung der Laufgraben wache erfolgt etwa 
3 Stunden vor Einbruch der Dämmerung alle 24 Standen. Die 
neue Wache nimmt die Stellung der alten Wache ein und be- 
nutzt die Zeit bis zum Abend , um sich vollständig über den 
Feind und das Terrain zu orientiren. 

Verhalten der L au fgr ab en wach e b ei Jfacht. Un- 
mittelbar nachdem es dunkel geworden ist, rücken die einzelnen 
Tbeile der Laufgrabenwache wie folgt näher an die Festung 
heran. Die Laufgraben-Besatzung schiebt Feldwachen 
vor, welche ihre Posten in den in den früheren Kächten inne- 
gehabten Schützenlöchern ausstellen ; der Rest der Besatzung 
stellt sich auf dem Revers der Parallele und nach ihrer Vollen- 
dung stets in derselben auf; Posten auf der Berme beobachten 
das Vorterrain. — Macht der Feind einen Ausfall, so ziehen 
sich die Feldwachen mit ihren 
Posten feuernd auf die Par- 
allele zurück. Die Laufgraben- 
Besatzung tritt auf die Berme 
resp. das Bankett und eröffnet 
das Feuer, sobald die Feldwachen 
in der Parallele sind. Ein Offen- 
sivstoss Uber die Parallele erfolgt 
nicht, damit das Feuer der Gc- 
schfltzemplacements nicht mas- 
kirt werde. Die Special-Re- 
serven stellen sich 2-300 Schritt 
hinter der Parallele auf und zwar 
so nabe wie möglich hinter dem 
Flügel, da ein feindlicher Ausfall 
sich voraussichtlich gegen einen 
der Flügel richten wird. So- 
bald sich ein Gefecht entspinnt, 

Tücken die einzelnen Halb -Ba- 
taillone gegen die Parallele vor, 
beschränken sich aber darauf, den 
Feind ans der Parallele zurückzuworfen ; auf eine Verfolgung 
lassen eie sich nie ein, damit der weichende Gegner aus dom 
Geschfltzemplacement noch mit Kartätschen beschossen worden 
kann. Sorge dos Flügel-Halb-Bataillons ist es. zu verhindern, 
dass der Feind in den Rocken der Parallele gelangt, die Flan- 
ken angreift, ev. die Stellung aufrollt. — Die Han p t- Reser v o 
rückt auf 6 — 800 Schritt an die Parallele heran. Ihr vorzugs- 
weise fällt die Sicherung der Flügel zu. Specielle Vorschriften 
über deren Verwendung lassen sich nicht geben, die Comman- 
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donre massen nach eigenem Ermessen handeln. — Sobald der 
Feind geworfen ist, nehmen alle Theile der Laufg^benwaohe 
ihre Stelle wieder ein. 

Verhalten der Laufgrabenwache am sweitenund 
den folgenden Tagen. Bei Tagesanbruch sieben sich die 
Feldwachen in die Parallele zurUck, lassen jedoch an geeigneten 
Punkten einen Doppelposten mit seinen Ablösungen, also 6 Mann, 
oder eine Schützengruppe, d. h. 1 Unteroffizier 10 Mann, in 
einem der Schützenlöcher zufuck. Zn diesen Mannschaften sind 
die besten Schotzen anszuwAhlen, welche ein ruhiges und siche- 
res Feuer auf die Bedienungs - Mannschaften der Oescbotze zu 
unterhalten haben. Zweckmfissig ist es such, diesen Schätzen 
mehrere Wallbochsen zum Schiessen zu abergeben. Special- 
und Haupt-ReserTe behalten ihre Stellung, welche sie am ror- 
horgehenden Tage inne hatten, bei. — Macht der Feind nach 
Vollendung der Parallele Ausfälle, so tritt die Laufgraben - Be- 
satzung auf das Bankett und unterhalt ein lebhaftes Feuer. 
Vorher dazu designirte Compagnien aberschreiten die Parallele 
auf den Ausfallstufen oder gehen um die Flagel dem Feinde 
entgegen, nachdem er von den Gescbatzemplacements lebhaft 
beschossen ist. Auch hier ist darauf zu achten, dass mit der 
Verfolgung rechtzeitig inne gehalten werde. Die Verwendung 
der Artillerie- und Cavallerie- Abtheilung der Haupt - Reserve 
hangt von den Umstanden ab. 

3. Die ticeite Parallele. 

Eröffnung der zweiten ParaUele. Bedeckungstruppen. 
Den Schutz der Arbeiter-Colonnen, welche die zweite Parallele 
und die Approchen zu derselben ausheben, abernehmen die aus 
der Laufgraoenwache gebildeten Bedeckungstruppon. Der Feind, 
das Vorterrain und die Lange der Parallele werden zwar auch 
liier far die Eintheilnng der Bedeckungstruppen massgebend 
sein; im Allgemeinen wird jedoch die Laufgraben -Besatzung, 
ov. aus den Imecinl- Reserven verstärkt, die Vorposten bilden; 
Special- und Haupt-Reserve behalten ihre Bestimmung. 

Die Aufstellung der Bedeckungstruppen ist dieselbe, 
wie bei der ersten Par^lcle, nur treten folgende Abänderungen 
ein: Die Vorposten werden bei der Nahe des gedeckten Weges 
kaum mehr als 100 — 160 Schritt vor die Parallele vorgeschoben 
werden können. Die von ihnen einzunehmende Stellung wird 
durch Ingenieur-Offiziere, welche mit den- 
,\nrii<iiunz <J« m^ecknnzf. aelben Vorgehen, bezeichneL Die Sontiens 
trupp-n^^i^ pViaiic!»* ” Stehen 60 — 75 Schritt hinter den Posten. 

Die Special-Reserven, in Halb-Ba- 
taillone formirt, stellen sich hinter der 
zweiten Parallele auf 60 — 100 Schritt Ent- 
fernung so auf, dass sie zwischen den 
Approchen und auf den Flogoln stehen. 
Die Hau p t - Re se r ve nimmt in oder 
hinter der ersten Parallele Stellung und 
ist vorzugsweise auf die Sicherung der 
Flügel bedacht. Steht ein Theil mehr 
gegen die Mitte der Parallele, so müssen 
die Teten eich in der Nähe der Ausfall- 
Stufen aufstellen, um sofort über dieselben 
Vorgehen zu können. 
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Unter dem Schutz der Vorposten erfolgt das Trsciren der 
cweiten Parallele und der Approchen; nach dessen Beendigung 
werden die Arbeiter angestellt, und demnächst nehmen die 
Special- und Hauut-Reserren die Stellung far die Kacht ein. 

Das Verhalten far die Bedeckungstrunpen bei 
einem Ausfall ist eben so , wie es far die erste Parallele ange- 
ordnet ist. Massen die Vorposten weichen, so geschieht dies 
gleichfalls in Linie, ohne dass die Postenkette zerreisst und 
Lacken entstehen. Beim Vorgehen der Special - Reaerren zum 
Angriff sind denjenigen Halb-Bataillonen, welche die Parallele zu 
passiren haben, die Arbeiter dabei behalflich; bei solchem Vor- 

f chen greifen die zur Seite stehenden Halb-Bataillone die Plan- 
en des Feindes an. — Nach Beendigung des Gefechts nimmt 
Alles die alten Stellungen ein. 

Detachirte Posten. Um auch bei der zweiten Parallele 


hei Tage Torgeschobene Posten zu haben, werden an einzelnen 
von Ingenieur- Offizieren zu bezeichnenden Punkten Scbatzen- 
locher für 6— 12 Manu ausgehoben. Diese Arbeit beginnt jedoch 
erst nach Mitternacht, damit der Bau der zweiten Parallele hier- 
durch vom Feinde nicht entdeckt werde. 

Erweiterung der zweiten Parallele. Mit Beginn der Morgen- 
dämmerung werden die Bedecknngstruppen znrackgezogen und 
bilden fortan wieder die Laufgraoenwache. Die aus den Vor- 
posten zu bildende Laufgraben-Besatzung lässt in den 
während der vorhergehendon Nacht ausgehobenen Schatzen- 
lOchern Posten von 6 — 10 Mann zurück und stellt sich selbst 


in der zweiten Parallele und den nächst gelogenen Zickzacks 
auf. Die Special -Reserven bleiben 
in der ersten Parallele. Die Haupt- 
lloserye stellt sich 1000 bchntt hinter cwetten Peraiieie. 


derselben auf. Das Verhalten der 
Lanfgrabenwache ist dasselbe, wie bei 
der ersten Parallele, ln der Nacht schiebt 
die Laufgraben-Besatzung zwischen die bei 
Tage besetzt gehaltenen Schotzonlöcher 
Zwischeuposten ein , welche sich eingra- 
ben ; die Haupt-Reserve rückt etwas näher 
an die erste Parallele; sonst bleibt die 
Tagesstellung beibehalton. — Sobald die 
zweite Parallele und die Approchen be- 
endet sind, wird die Laufgraben-Besatzung 
in ersterer so aufgestellt, dass die Entrees 
zu den Approchen frei bleiben und die 
Communication nicht stocken kann. 



4. Laufgraben vorieärts der ztceiten Parallele. 

Laufgraben nach der flüchtigen Sappe. Werden die Laufgräben 
vorwärts der zweiten Parallele noch mit der flachtigen Sappe 
ausgehoben , so geschieht die Sicherung der Arbeiten in der- 
selben Weise, wie bei der ersten und zweiten Parallele. Die 
Stärke der Bedeckungstrunpen richtet sich ausschliesslich nach 
der Länge der auszuhebenden .Strecke; sie werden aus der Lauf- 
grabenwBche gebildet. Bei Tage stellen sich dieso Bedeckungs- 
truppen in den neu ausgehobenen Gräben, oder, wenn diese der 
zweiten Parallele noch sehr nahe liegen, in letzterer auf. 
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LaufKrtben nach der v&Uigen Sappe Cexcl. Oouronnemeut). Bcl 
Anwendung der Tölligen Sappe werden die einzelnen Sappen- 
teten bei ^ge. wie bei Nacht, mit einem Schirm von Doppel- 
posten nro^eben, welche sich anf etwa 30 Schritt vorwArts ein- 

f raben. Die zugehori^n Soutiens stellen sich in den nächst ^e- 
egenen Haken oder in der Parallele, oder bei langen Limen 
hinter den Erweiterungs-Arbeitern auf. Kleinen AusiAllen treten 
Posten und Sontiens so entgegen , dass der Feind nicht bis an 
die Sappqpteten gelangen kann; aberlegenen AtisfAllen gegen- 
über sind die in der Arbeit begriffenen Sap|>enteten nie hart- 
näckig zu behaupten, vielmehr haben sich die Arbeiter und die- 
sie deckenden Detachements auf die nächste Parallele zurQck- 
zuziehen, damit von dieser ein möglichst kräftiges Feuer unge- 
hindert unterhalten werden kann. Ist die dritte Parallele voll- 
endet, so besetzen die Laufgraben -Besatzung die dritte, die 
tmecial-Reserve die zweite, die Haupt-Reserve die erste Parallele. 
Wie stark nunmehr die Laufgraben wache im Ganzen und ihre 
Theile im Speciellen zu machen sind, hängt von der Stärke der 
durch Verlust inzwischen stark abgeschw Achten Festungs-Be- 
satzung und der Nähe der feindlichen Werke ab. Von der dritten 
Parallele ab hat die Laufgraben -Besatzung die Laufgräben so 
stark zu besetzen, dass ein so wohlgenährtes Feuer auf die- 
Festungswerke abgegeben werden kann, als zur Dampfung des 
Feuers derselben erforderlich ist. Sind vorwärts der dritten 
Parallele noch Haupt- oder Zwischen-Positionen, so rücken, so- 
bald eine solche fertig geworden ist, die Theile der Laufgraben- 
wache auch entsprechend vor. 

Krönung des OlaoM m i t der völligen Sappe. Sowie die 
Sappenteten bei einem Saillant zur Krönung des Glacis rechts 
und links geschwenkt haben, und die Sappe vor dem Saillant 
verbreitert und mit einem Bankett versehen ist , wird sie von 
der Laufgraben-Besatzung sofort besetzt nnd der gedeckte Weg 
und der gegenüberliegende Wall unter starkem Feuer gehalten. 
Die Sappen-Arbeit schreitet ruhig fort, ohne durch vorliegende 
Schützen gedeckt zu werden, da Ausfälle jetzt nicht mehr zu 
fürchten sind. Ist ein Theil des Couronnements vollendet, so 
wird er sofort besetzt; zwischen je 2 Traversen genagt eine 
Schützengruppe. 

Mit der flüchtigen Sappe. Wenn der gedeckte Weg 
noch vom Feinde behauptet wird und das Couronnement flüchtig 
ausgehoben werden soll, so ist damit stets die gewaltsame Weg- 
nahme des gedeckten Weges verbunden. Der Angriff erfolgt 
bald nach Beginn der Dunkelheit durch die Laufgraben-Besatzung 
je naoli den Verhältnissen in ihrer vollen Stärke oder durch 
einzelne Theile.' Die zum Angriff bestimmten Compagnien gehen 
aus der letzten Position mit dichten Tirailleurscnwärmen vor, 
denen der Rest der Compagnien als Soutien folgt. Ist der ge- 
deckte Weg verpallisadirt, so sind den Compagnien zum Auf- 
räumen der Pallisaden an einzelnen Stellen Pioniere zuzutheilen. 
Um für alle Eventualitäten frische Truppen bei der Hand zu 
haben, rücken an die Stellen der augreifenden Compagnien 
Companien der Special -Reserven. Welche Massnahmen der 
Aagreiter zur Sicherheit der ferneren Belsg^orniigs- Operationen 
zn treffen bat, und wie die hierfür erforderlichen Truppen ein- 
zntheiieii sind, hängt zn sehr von den jedesmaligen Verhält- 
nissen ab, um dafür einen bestimmten Anhalt geben zu können. 
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Zweiter Abschnitt. 


Pionier-Dienst. 


I. We«e. 

A. Ansbesgening 8cU«chter Wege. Schlaglöcher und 
Binsenkungeii werden gereinigt und mit gutem üfatorial, 
im Notht'all mit Faschinen und .Sand ausgofUlTt; niemals mit 
blosser Erde. 

M. N. 









In morastigem Boden wird die Bahn wie Fig. M. er- 
höht: a mehrere sich kreuzende Faschineulagcn angcprahlt und 
mit fettem Bodon ausgeglichen, b Randfaschinen, c Prollpfllhle, 
darauf Kies und Saud. Die Böschungen werden durch Bpreit- 
lagcn von Reisig oder Stroh gesichert. — Fig. N. KnitteldSrnmo 
A, a Langhölzer 3 — 6' auseinander, b Dammholzer 8 — 9* dick, 
bündig mit Stamm- und Kopfenden wechselnd, darauf gespaltene 
LattstAmmo mit Wieden oder Nligcln befestigt. Alles mit Kies, 
Sand oder Reisig ausgeglichen und mit 6“ Kies überdeckt. 
B giebt eine festere Bahn , wobei die Stamme a 6 — 12' von ein- 
ander entfernt sind. lieber Torfmoore legt man 30 — 60' lange 
Stamme der Lüngenrichtung nach, bündig aneinander, mit einem 
Belog Ton 6 — 6" dicken Knitteln. — ln tiefem .Sande erhöht 
man die Mitte der Bahn ans Seitengraben, bringt 4 — 0" T.iettcn 
und über demselben eben so viel Kies und Sand auf und wie- 
derholt diesen Deberzng einigemale, indem man ihn jedesmal 
feststampft. In Ermangelung einer bindenden Brdart muss eine 
Faschiuensctiicht unter die Fahrbahn gebreitet, Tcrpfhhlt und 
mit Sand bedeckt werden. Steile Gebirgswege werden mit 
hantigen Kasten versehen. Uft genügen blosse Absätze von 
3 — 4' lang, mit 100 — 150 .Schritt Abstand. Tiefe, felsige Ge- 
leise werden mit Steinschutt, nicht mit Erde vollgestampft; 
biwTorragoude und glatte Stellen weggehauen und rauh gemacht; 
Hohlwege verbreitert oder so hoch ausgefüllt, dass die Achsen 
des Fuhrwerks nicht an die Felswände streifen. Muss eine 
Strasse auf einem Abhang breiter gemacht werden, so kann 
ein etwaiger Ueberscdiuss an Erde zur Anschüttung eines er- 
höhten Fusssteiges verwendet werden. Bei sehr steilen Wanden 
and beschranktem Kaum kann der durch einen- kneten- 

artigen Unterbau gestützt werden. Die Kasten von 8 — 10' lang, 
6' breit, 4 — 5‘ hoch, aus 4/6z0ll. Holze werden gut mit einander 
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verbunden, durch PiUhle, nach dem Wege zu etwas uberhängend, 
befestigt und mit schwerem Material ausgefallt. An langen 
schmalen Strecken sind Ausweicheplätze, von 10 — 20 Schritt 
lang, nOthig. 

B« Colonnenwege. Colonnenwege müssen, mit Vermei- 
dung bewohnter Orte, auf dem möglichst kürzesten Wege zum 
Ziele fahren. Kein Örtliches Hinderniss darf den Marsch anf- 
balten oder zur Veränderung der Colonnenbreite zwingen, und 
in Feindes Kühe massen die Truppen schnell zur Schlachtordnung 
abergehen können. Dem Fassvolk werden die kürzeste, der 
Iteiterei die längste , dem Geschütz die festeste Marschlinie an- 
gewiesen. — Breite: Militairstrassen 24 — 30'. — Marsch-Co- 
lonnenwege wenigstens 6 Schritt. Die Infanterie in Sectionen, 
die Cavalferie zu Dreien, die Artillerie zu einem Geschatz. — 
Gefechts -Colonnenwege 12 — 18 Schritt, die Infanterie zu 2 Sec- 
tionen oder in Zagen, die Cavallerie in Zagen zu 2 Rotten, die 
Artillerie in halben Batterien in Front mit '/4 Geschatz -Inter- 
vallen. 

Das Aussuchen der Colonnenwege geschieht von 
einem Generalstabs- und einem Ingenieur-Offizier gemeinschaft- 
lich , von Pionieren mit Arbeitszeug und einem Wagen voll 
Strohwisohe gefolgt. An Stellen, wo Arbeiter nOthig sind, 
schreibt der Ingenieur in Karze auf ein Kartenblatt, was hier 
zu thun ist, sendet dasselbe dem Fahrer der Pioniere, der da- 
nach seine Massregelu nimmt und mit dem verfagbaren Theil 
seiner Leute nachrackt. Die Colonnenwege werden deutlich 
und leicht erkennbar bezeichnet: durch Strohwische, durch Ab- 
lösen der Baumrinde (Schalmen), und zur Nachtzeit durch Fackeln, 
Laternen, Wachtfeuer und Posten. Jeder besondere Weg er- 
hält die Nummer oder das Zeichen derjenigen Colonne, far 
welche er bestimmt ist und einen Pfeil, der die Richtung an- 
zeigt. — Das Croquis, im Massstab von 4 de" auf die Meile, 
enthält die Landschaft auf 500 Schritt zu beiden Seiten, mit 
Allem, was wichtig erscheint, die ausgesteekten Baaken und 
andere Weiser, schlechte auszubessernde Stellen und Orte, wo 
Baumaterial zu finden. 

Wenn grosse Strecken zu Colonnenwegen einzurichten sind, 
rechnet man auf 100 Schritt 1 Unteroffizier , 5 Pioniere und 100 
Arbeiter in 10 Brigaden. Da in der Regel die Zeit zur Aus- 
fahrung kurz ist, greift man nach Allem, was in der Nähe brauch- 
bares Material liefert ; aber man muss keine blosse Erde an- 
wenden und aus dem Material zerstörter Bauten das entfernen, 
was Thiere und Menschen verletzen konnte, z. B. Nägel und 
Glas. Man kann einen Weg verlassen, wenn dadurch fester 
Boden gewonnen und Arbeit erspart wird; doch hat Feldboden 
selten eine grossere Festigkeit. Das Fuhrwesen fordert immer 
einen eigentlichen Fahrweg. Fusssteige in ebenen Sand- und^ 
Waldgegenden haben meistens viel Festigkeit und sind kaum" 
1 pCt. länger als die gerade Linie; sie müssen in ihrer ganzen 
Länge untersucht werden. In Berggegenden sind Stellen, wo 
bei RegengOssen das Wasser zusammenfliesst , genau zu unter- 
suchen. Die Zugänge der Brocken und Defileen massen dem 
Fuhrwerk ein leichtes Ausweichen zur Seite gestatten. 

0, Fahrten und Eisbahnen. Führten. Far Infanterie 3', 
für Cavallerie 4', für Geschatz mit gefüllter Protze 2', sonst 4' 
tief. Eine gute Fuhrt hat bequeme Zugänge, allmäligen Abfall 
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des Bettes, oiässige Strömung und gleichen festen Boden. Führ- 
ten finden sich in Stromweiten, häufiger an geraden Fluss- 
stellen als an gekrümmten, wo sie auweilen schräge liegen, 
häufiger in Bergland, als in der Ebene. Stärkere Trift awischeu 
Sandbänken deutet auf eine Fuhrt, geringere auf Tiefe. Man 
ermittelt Führten durch Lanaeureiter , oder indem mau sich iu 
einem Nachen stromab treiben lässt und ein Bleiloth an einer 
3 — 4' langen Schnur nachaieht. — Ist eine Fuhrt 16 — 30' lang 
unterbroolion, so kann zuweilen diese Lacke durch Ausfallen 
mit Faschinen oder Ableitung eines Theils dos Flusses gang- 
bar gemacht werden. Yorsichtsmaseregeln sind: Begrenzen 
der Fuhrt durch Stangen oder Geländer, Untersucheu derselben 
nach jedem Wasserwechsel, Reihenfolge beim Durchgehen so, 
dass die Infanterie vorausgeht, die Reiterei n. s. w. folgen. Bei 
sehr starker Strömung stellt man ein Glied Fussvolk oder Rei- 
terei oberhalb auf, um den Stoss des Wassers zu brechen und 
unterhalb, um Verunglückte zu retten. 

Das Eis ist gewöhnlich da am dicksten, wo die Strömung 
am geringsten; au den Ufern ist es immer am dünnsten und 
liegt oft hohl. Wenn das Eis nicht hohl liegt, trägt es, 3“ dick, 
Infanterie in Reihen, 4 — 6" dick, Cavalleric und Opfder, 8 — 9" dick, 
die grössten Lasten. Diese bringt man, wenn das Eis verhältniss- 
mässig schwach ist, auf Schleifen hinüber oder zerlegt sie in 
kleinere Theile und hemmt immer die Räder. Zu dünnes Eis 
kann mau mit Legen von Dielen oder häufig benetztem Stroh, Fa- 
schinen und Reisig hinreichend verstärken. Eine stete Beob- 
achtung des Wasserstandes unter dem Eise ist unerlässlich, 
wenn der Uehergang längere Zeit dauern soll, weil das Eis bei 
fallendem Wasser hohl zu liegen kommt. — Bisweilen ist es 
am vortheilhaftesteu , iu dem Eise eine Durchfahrt für Nachen 
und Fuhren zu offnen. 

D. Verderben der Wege und Führten. Das Verderben der 
Wege geschieht da, wo das Land zu beiden .Seiten auf einer 
grossen Strecke ungangbar ist und zwar : durch Verhaue, indem 
(lie an dem Wege stehenden Bäume unten eingekerbt und aber 
den Weg gebogen werden ; durch Quergräben von 20—30' breit, 
8 — 9' tief, aus welchen der Boden entfernt wird; durch An- 
stauungen, Damm -Durchstiche und Aenderungen des Wasser- 
lanfes, wobei aber grosse Vorsicht nothig; durch Absperren der 
Pässe, Zerstören von Bracken und Führten u. s. w. 

E. ZeratöruBg von Eisenbahnen. Eisenbahnen als sulche haben 
nur Werth, wenn dem Benutzer das Betriebsinaterial (Locomo- 
tiveu etc.) zu Gebote steht. Ohne dieses Material ist die Eisen- 
bahn lediglich eine Communicationslinie mit beschränkter Passir- 
lähigkeit, die jedoch an solchen Punkten, wo sie unwegsames 
Terrain, wichtige Terrain-Abschnitte überschreitet, eiue höhere 
militairische Bedeutung gewinnt. Die meisten Bahnen des euro- 

S äiseben Festlandes haben gleiche Spurweite. Das entzogene 
latorinl kann daher in den mohrsten Fällen aus dem Innern 
des feindlichen Landes theil weise ersetzt werden; mithin ge- 
nügt die Entziehung dos Materials nicht immer, sondern muss 
auch auf entsprechenden Grenz- Knotenpunkten etc. noch die 
Zerstörung des Bahnkörpers hinzukommen. 

Es ist wohl zu erwägen, ob und wie man die Eisenbahnen 
zerstöre, da die eigenen Trum>cn sehr leicht in die Lago kom- 
men können, die betreffeude Bahn, nachdem man sie zerstört, 

33* 


jy Google 



516 


Praktische Arbeiten im Felde. 


benutzen zu können, in welchem Falle die Zerstörung ihnen 
selbst mehr Kaohtheil als dem Feinde gebracht haben wtlrde. 
Zerstörungen von Bisenbnhnen dürfen daher nie von unterge- 
ordneten Truppenfahrern rorgenommen worden , sondern bedarF 
es zur Zerstörung einer Eisenbahn eines ganz bestimmten Be- 
fehles des commandirenden Generals. Kleinere Zerstörungen,, 
welche unter die augenblickliche Unfahrbarmach ung einer Eisen- 
bahn zu rechnen, und in kurzer Zeit mit Zuhülfenahme der 
bei jeder Armee vorhandenen Plisonbahnbau-Slaterialien wieder 
hergestellt werden können, darf jedoch jeder Trnppen-Comman- 
deur zu seiner Sicherheit vornehmen, darf aber nie unterlassen, 
dem Höchstcommandirenden von dem, was er in Betreff der 
Unfahrbarmachung der Eisenbahn getban, Meldung zukommen 
zu lassen. 

Es ist demnach bei Eisenbahnzerstörungen zu berOcksich- 
tigeu : zu welchem Zweck die Zerstörung vorgenommen werden 
soll ; in Hinsicht hierauf zerfllllt sie in iblgende Arten ; 

1. Das Zurackziehon desMaterials und fluchtige 
Zerstörung eines Punktes. Wo es sich um vorherge- 
sehenes, planmässiges Unbrauchbarmachen einer im diesseitigen 
Uporationsbereich oelegonen Eisenbahn handelt, werden fol- 
gende Massnahmen zu treffen sein: 

a. Militairische Besetzung der im qu. Bahntheile liegenden 
Haupt-Bahnhöfe, insbesondere der Greuz-Bahnhöfe. 

0 . Steigerung der polizeilichen Deberwachung der Bahn, um 
sicher zu sein, dass nicht eine Beschädigung derselben eintritt, 
durch welche die beabsichtigte ZurOckschaffung des Betriebs- 
Materials gehemmt werden könnte. 

c. Besitzergreifung sammtlicher Locomotiven etc., so weit 
mau vorwärts zu greifen vermag, und Abfahrung derselben, so 
weit sie nicht noch zum eigenen Gebrauch eriorderlich sind, 
nach rückwärts gelegenen Festungen, resp. aus dem Bereich der 
feindlichen Kriegsoperatiouen. 

d. Zurackzi^en des sämmtlichen Fahr- und Betrieba-Pe^ 
sonnls der Bahn ; Stationirung desselben nach Kttcksprache mit 
den Eisenbahn - Beamten ; Sicneruiig des Vorhandenseins einer 
ausreichenden Zalil von Locoinotivfahrorn. 

c. .Sperrung der Bahn auf dem befohlenen Punkte. 

Soll im Laufe der Kriegsliandlung, selbst etwa im Bereiche 
der feindlichen Kriegsoperationen, durch ein Streifcorps die 
Zerstörung der Bahn, resp. ihres Materials bewirkt werden, so 
ist es zweckmässig, vorwärts dos Punktes, mo die graiidlichc 
Zerstörung vorgenommen werden soll, eine flachtige Zerstörung 
eintreten zu lassen. Diese hat namentlich zum Zweck, feind- 
liche Wagonzage aufzuhalten und kann zunächst in einfacher 
Sperrung durch Aufreisson einzelner Schienenpaare, Niederlegen 
schwerer Körper (Eisenbahnwagen, an denen einige Bäder zer- 
trammert) auf denselben. Zerstören einer Weiche, bestehen, 
oder auch durch Anbringung eines Explosionskörpers nach Art 
der amerikanischen Torpedos effectuirt worden. Letztere haben 
den Zweck, eine horaiifahrende Locomotive mit ihrem Tender 
in die Luft zu sprengen. Pulverkasten , wie man sie Wgen zu 
zerstörende Bracken anschwimmen lässt, würden dem hier snp- 
ponirten Zwecke gleichfalls entsprechen. Man sehe Zerstörungen 
von Brücken, zu denen man nicht gelangen kann, 8. £39. Ab- 
sperrungen dieser Art mossen im Bereich des eigenen Feuers 
liegen, damit sie nicht beseitigt werden können. 
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2. Zerstörung der Eisenbahn im ebenen Lande, 
um sie för Eisenbahn - Fahrzeuge unbrauchbar zu 
machen. Fällt der Bahnkörper mit dem natörlichon Terrain 
xusammon, ohne bedeutende Brackungea, Dämme etc. zu ent- 
halten, so ist die Zerstörung des Bahnkörpers selbst schwierig 
und mu8s_ durch Minen au einer oder mehreren Stollen bewirkt 
werden ; in den meisten Fällen wird man eich hier darauf be- 
:8chi'änken müssen , den Oberbau auf längere Strecken zu zer- 
.störon. 

Es werden hierbei zunächst die, die einzelnen Schienen an 
ihren Enden mit einander in horizontaler Richtung verbindeu- 
400 Laschen, jo nach ihrer Befostigungsweiso, entweder durch 
Abschlagen der Nietung mittelst Stahlmoissel und Hammer, oder 
4urch Abschraubeu der Bolzen gelöst und die Schienen ent- 
weder nach dom Zurackschlagen der dieselben in den Sohieneii- 
etuhlen befestigenden Keile, oder nach dom Loswuchton der 
-dieselben auf den Schwellen haltenden Hakennägel abgeuommen. 
— Demnächst ist Sorge zu tragen-, dass die abgenommenen, so- 
wie die in den nächsten Bahnhöfen bctindlichou Materialien dem 
Feinde nicht in die Hände fallen. Letztere werden zerstört, 
unbrauchbar gemacht, Maschinen durch Abnahme der Zug- 
stangen, oder Zertrömmerung der CjTinder — erstore entweder 
auf stets bereit zu haltenden Transport-Eisenbahnwagen zurack- 
gebracht, oder zerstört, indem die Holzthoilo verbrannt, die 
Eisentheile versenkt oder vergraben werden ; oder endlich in- 
dem man aus den Ilolztheilcn grosse Scheiterhaufen bildet, auf 
ihnen die Schienen glttheud macht und demnächst krumm biegt 
«der schlägt. 

Ausserdem müssen die Telegraphen- Verbindungen unter- 
brochen und die Telographen-Apparato mitgenommen werden. 

Die auf Bahnhöfen vorhandenen Weichen werden durch 
Hcrauswuchten und Beseitigen der mittleren Herzstücke und 
durch Abiiahuio der Zugstange unbrauchbar gemacht. 

3. Unterbrechen von Eisen b a h n - Vor bi n d u n ge ii 
in durchschnittenem Terrain. Wo eine Bahnlinie 
Brucken, hohe Dämme, tiefe Einschnitte, Tunnel etc. enthält, 
welche in der Regel gleichzeitig Defileeii bilden, erreicht man 
die Unterbrechung der Verbindung am einfachsten durch Zer- 
störung eines der genannten Objecto. Gleichzeitig hat man es 
hier in der Hand, die Zerstörung nach dem Erfordern für eine 
längere oder kürzere Unterbrechung des Bahnbetriebes aiizu- 
-ordnen; für erstercii Fall wird man z. B. eine kleine Brücke, 
«der einen einzelnen Pfeiler in einer längeren Brocke mit ge- 
ringen Spannungen, event. einen Eingang in einen Tunnel etc. 
zerstören; für letzteren Fall wählt man eine Brücko mit weiten 
Spannungen, oder mau dehnt die Zerstörung auf mehrere Pfeiler 
einer Brücko mit geringen Spannungen aus u. dgl. m. 

Im Besonderen ist unter den verswiedenen Verhältnissen Fol- 
gendes zu beobachten: 

a. ßine ganz atu Holz construirte Brücke wird bei weiter 
Spannung durch Abwerfeii der BrOckeudccke , bei geringer 
Spannung und Mangel an geeigneten Arbeitern durch Feuer 
zerstört. In der amerikanischen Praxis bewährte sich folgen- 
des Verfahren: Man bohrte alle ß — 6 Fuss mit 1'/. — 2 zölligen 
Bohrern ein nicht ganz durchgehendes Loch in die Balken der 
Brücko, füllte diese Löcher mit Terpentin, Hess die Bohrspäno 
herum liegen, häufte noch trockenes Holz und andere leicht 
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brennbare Stofle auf die Bracke und zandete endlich den Ter- 
pentin an. Allbohren der stärkeren Holzer und Fallen der Bohr- 
löcher mit Pulrer beschleunigt in jedem Falle die Vernichtung. 

b. Oant massiv in Mauerwerk ausgefahrte Brackungen kön- 
nen nur durch Sprengung gründlich zerstört werden. Man sehe 
aber das Sprengen in Mauerwerk weiter unten S. 619. 

c. Eine Brücke mit eisernen f^eilem und hölzernem Oberbau 
kann durch Verbrennung des letzteren dem Gebrauch entzogen 
werden. Sind aber die Spannungen nicht gross genug, so wird 
die Zerstörung eines oder mehrerer Pfeiler nothwendig. 

d. Eine Brücke mit massiven Pfeilern und massivem Oberbau 
hat meist so weite Spannungen, dass die Zerstörung einer der- 
selben genagt, wenn es möglich ist, dieselbe durch Lösen 
der entspreAenden Schrauben und Vernietungen zu bewirken. 
Erscheint der Erfolg nicht gesichert, so schreitet man zum 
Sprengen der Pfeiler und sind in diesem Falle die Minen und 
Oefen in verticaler Richtung unter die Auflager der tragenden 
Seitengitter nnzniegen. 

e. Findet sich eei einer Strom bracke eine D reh - Vor ri c h- 
tung vor, so kann man die Hrehbrocke Offnen und die Vor- 
richtung beseitigen. 

f. Viaducte können durch grössere Pulverladungen , deren 
Sprengen in ihrer Wirkungssphäre den ganzen Damm anflockert, 
unterbrochen werden, ln vielen Fällen bieten die in solchen 
Dämmen liegenden Wasser- und Wegedurch lasse eine geeignete 
tielegenheit, durch ihre Sprengung die Dammkrone inpractioabel 
zu machen. 

g. Jjaufen Eisenbahnen durch tiefe Einschnitte, so werden 
solche Strecken dadurch far kürzere Zeit unfahrbar gemacht, 
dass an den Stellen, wo die hohen Böschungen des Einschnitts 
mit gemauerten Bekleidungen versehen sind, diese letzteren 
durch kleine Minen niedergeworfon und so die Bahngcleise mit 
Trammern und nachrollendem Boden aberschattet werden. 

h. Fahren Eisenbahnen in der Art an Berglehnen ent- 
lang, dass die bergabwärts gewendete Seite des Bahnplanums 
durch ein Mauer-Kevetement gehalten wird, so kann man durch 
IJmstarzen dieses Hovetements mittelst Minen das ganze Planum 
auf 60 — 80 Fuss Länge zum Abschioben bringen. 

i. Tunnel werden zerstört, indem man auf einer oder auf 
beiden Seiten eine oder mehrere Minen hinter ihren Seiten- 
manern so anbringt, dass das Spiel derselben ein genügend 
grosses Stock der Widerlager zerstört. Diese Zerstörung 
geschieht am grOndlichsten in der Mitte des Tunnels. — 
Falls der Tunnel ohne Bekleidung im standfesten Felsen 
liegt, muss man die zur Zerstörung dienenden Minenöfen so tief 
in denselben hineinlegen , dass cm zur Sperrung des Tunnels 
genügendes Felsstack abgesprengt wird. — Geschichtetes Ge- 
stein, dessen Schichten nach einer Richtung schieben, gewährt 
die günstigsten Chancen far die Zerstörung. — Hat man wenig 
Zeit, oder soll der Tunnel nur for kurze Zeit unfahrbar gemacht 
werden, so beschränkt man sich auf das Einwerfen am Ein- 
gänge, da man hier am schnellsten hinter ein Widerlager ge- 
langen kann. 

Anhang. 

Recognoscimnga- Bericht einer Bahnetrecke. Perselbe muss 
enthalten: 1) Anfangs- ui d Endpunkte der Strecke. 2) Länge 
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derselben. 3) Stationen und Haltepunkte und ihre Entfernung 
von einander. 4) Ob und wo die Bahn eii^eleisig, oder zwei- 
geleisi^. Obere Breite der Bahn. Art der f^hienen-Unterlagen 
und die Befestigung der Schienen. 5) Balmhofe, Länge und 
Breite in Ruthen, Baulichkeiten in Bezug auf Zahl, Vertheidi- 
gungsfähigkeit, Unterbringung von Truppen; Zahl der mit der 
Hauptrichtung parallel laufenden Schieneugeleise, Wcichen- 
rerbindungen, Wasserstationen, Drehscheiben, Schiebebühnen, 
Laderampen. 6) Locomotiren und Transportmittel. 7) Tele- 
grapheneinrichtungcn. 8) Ort der Anfertigungs- und Reparatur- 
werkstätten. 9) Vorräthe an Betriehsmittcln incl. Heizmaterial. 
10) BrOcknngen und Yiaducte. Beschreibung der Construction 
derselben, wo möglich mit Handzoichnung. Gute des Materials 
und der Bauausführung. Ob Demolitionskammern vorgesehen 
sind. 11) Dammschüttungen von grosserer Bedeutung, Länge, 
obere Breite, grösste Hohe, Bodenart, Böschungen und Beklei- 
dung derselben; Durchlässe. 12) Einschnitte; ähnlich wie bei 
Ko. 11. 13) Führung der Eisenbahn an Berglehnen. Hohe der 
Wände oberhalb der Bahn. Sonst wie bei 11. 14) Tunnel; Zu- 
gänge, Ventilation, Bauausführung; ferner wie bei 11. 15) Stei- 
gungsverhältnisse der Bahn. Radien der grössten und gering- 
sten Krümmungen. 16) Das Beaintenpersonal. Seine Zuver- 
lässigkeit und Bereitwilligkeit. Zahl der vorhandenen Locomotiv- 
führer. Die etwa für Zerstörung der Bahn an Ort und Stelle 
vorhandenen Arbeitskräfte. 17) Vorschläge über geeignete Uon- 
centrirung und Unterbringung der Transportmittel. 18) Ueber 
die Mittel zur zeitweiligen Unbrauchbarmachung der Bahn für 
den Betrieb. 19) Zur radicalen Zerstörung der wichtigsten 
Bahntheile etc. 


II» Vom f^preiii^en. 

A. Vom Sprengen in Felsen und Mauerwerk, Das Sprengen 
geschieht durch (senkrecht getriebene) Schachte, oder hori- 
zontal gelegte) Gallerien, oder durch freies Pulver. 

1. Der Bau von Schachten und Gallerien in festem 
Felsen und Mauerwerk wird durch Bohrlöcher vorbereitet, 
die geladen und gesprengt werden. Dieselben müssen zuerst 
so eingetriebon werden, dass ihre Länge grösser ist, als der 
Abstand der Pulverladung von der nächsten OberÜäche des 
Gesteins. Bei Gallerien treibt man sie zuerst unter 40" ein und, 
wenn die ersten Schüsse gewirkt haben, horizontal. Bei Schach- 
ten werden die ersten in der Mitte schräg nach innen einge- 
trieben, die folgenden senkrecht und die letzten an den Wänden 
schräg von innen nach aussen. — Zum Bohren gebraucht man: 
1) Meissei, Kreuz- und Kronbohrer; 2) das Berg- oder Setzeison ; 
3) das Handtäustcl ; 4) den Raumlotfel zum Reinigen des Loches 
vom Bobrbrei; 5) die Räumnadel; 6) den Besetzer zum Verdam- 
men des Lochs. Ausserdem eine Brechstange, einige eiserne 
Keile, einen Treibfäustel, ein GefSsslhit Wasser. Die Bohrer 
sind 12, 24 und 33 Zoll lang; die Breite ihrer Schneide beträgt 
'/. — V/i“. Der Durchmesser der Bohrlöcher ist letzteren Massen 
entsprechend; — ihre Tiefe beträgt 15 — 27". Wenn das Bohr- 
loch seine gehörige Tiefe erreicht liat, wird es mit einem Lap- 
pen, der um einen Stock etc. gewickelt ist, trocken nusgerioben. 

2. Das Laden und Besetzen der Bohrloch er. Die 
ulverladung, welche ’/a bis zur Hälfte der Tiefe des Bohr- 
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looha einnimmt, befindet sich in einer Papicrhdlse, Patrone. 
Die Anfertigung derselben geschieht durch Wickeln eines Papier- 
streifens um einen llollirstock. Die Seiten werden, wenn tnun- 
lich, verklebt. An die innere Wand der Hülse legt man Bick- 
ford'sche Zündschnur, 4" länger als das Bohrloch, bringt dann 
die Pnlverladung ein und knifft das Papier über derselben zu- 
sammen. 

Demnächst verdammt oder besetzt man das Bohrloch mit 
trockenem Lehm, zerschlagenen Ziegelsteinen, Oberhaupt mildem 
Gesteine, mitunter auch mit scharfem Flugsand, welche Mate- 
rialien man schichtweise mit dem Besetzer einbringt. Die bei- 
den ersten Schichten werden nur eingedrückt, der folgende, 
letzte Besatz wird stockwoiso eingebracht und festgoschlagen. 
Der Besetzer muss eine Auskehlung für die Zündschnur hauen. 

3. Das Abschiossen der Bohrlöcher. Statt der, 
Bickford’schen Zündschnur benutzt man auch eine Papierhülse, 
deren äussere Form der Stärke der Räumnadel entspricht und 
deren Inneres so mit Anfeuerung, Mehlpulvor mit Kornbrannt- 
wein im Verhältniss von 2 Pfund zu 1 Quart, bestrichen wird, 
dass man noch durchschen kann. Ihre Construction ist jener 
der Patrone analog. — Innerlialb des weiteren (oberen) Endes 
der Hülse wird cm 2" langer Schwel'elfaden eingcklebt. Statt 
einer so construirten Hülse, „Rakete“, kann man auch ein mit 
Jagdpnlver gefülltes Schilfrohr verwenden; bei ganz trockenem 
Gestein endlich reicht auch das Ausfüllen eines durch die 
Räumnadcl ausgosparten Loches mit Mehlpulver und das Ein- 
setzen eines Schwofolmännchcns zur Entzündung des letzteren 
hin. Das Anzünden des resp. Leitfeuers geschieht demnächst 
mit der nöthigen Vorsicht, ln einem Schacht entfernt sich der 
Anzünder auf einer vorher eingestellten Leiter. Bei Versagern 
wartet man 10 Minuten, macht wieder zondfertig und erst wenn 
ein Schuss mehrere Male versagt hat, ersäuft man die La- 
dung durch Eingiessen von Wasser. Ein Ansräumen derselben 
darf nicht stattflnden. 

Bei nassen Bohrlöchern wird, wenn sie nicht zu um- 
gehen sind, die Ladung und Leitung in einer gelöthoten 
Blechhülsc eingesetzt. Dieselbe füllt man durch die zur 
Aufnahme der Zündschnur bestimmte enge Rühre mit 
feinem Pulver und bringt an die Stelle, wo sich Zünd- 
schnur und Ladung berühren, eine Schicht Mehlpulver au. 

Man zündet am liebsten mehrere Bohrlöcher zugleich, 
von einem Heerde aus. — Wenn die Bohrlöcher abge- 
schossen sind, worden die Bruchstücke entfernt, die 
Wände verputzt etc. 

4. Vom Laden der Minen. Das Pulver (Geschütz- 
oder Ordinair - Pulver) wird meistens in cubischen 
Kasten in die Minenkammer eingebracht. Dieselben 
werden entweder fertig in die Kammer gestellt oder auch 
erst dort zusammengesetzt. Das Pulver wird ebenfalls 
entweder vorher oder erst in der Kammer in den Kasten ge- 
füllt. Will man in unregelmässigen — sehr trockenen — Kam- 
mern ohne Kasten laden, so geschieht es in Säcken von Futter- 
leinwand, die unterhalb des Leitfeuers, welches stets in 
die Mitte der Ladung geführt werden muss, mit den Ueffnungen 
nach oben, oberhalb jenes mit den Oeffnungen nach unten 
aufgostellt worden. Jeder Sock wird geöffnet, bevor der fol- 
gende ncbengestellt wird. — Bei nassen Kammern müssen die 
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Pul verkästen gut verpicht, auf Kreuzbolzer gesetzt werden etc. 
— Die Breite der Seite eines Kastens ergiebt sich für h Pfunde 
3 


aus der Formel 



Fttss. 


Ueber die Breite der Kastenseite 


für Ladungen bis 200 Pfund sehe man .Fladderminen" S. 481. 


Die Minenkammer wird möglichst seitwärts der Gallcrie 
resp. des Schachtes eingehauen. Man sehe Figur unter „Ver- 
dämmung* S. 522. 


6. Die Leitfener. Die im Felde anzuferti^enden Leitfeuer 
sind die Zandwurst und die Zündschnur. Sie bedürfen der 
Leitrinne, damit sie durch die Verdämmung nicht beschädigt 
werden. Dieselbe ist eine hölzerne Kinne mit — 2" innerer 
VVeite, die entweder aus 4 oder aus 2 Längsstücken zusammen- 
gesetzt ist, welche durch hölzerne Nägel verbunden sind. 

Die Zündwurst ist ein aus festem Leinen- oder Baum- 
wolleuzeug mit Hinterstichen über ein Hoblstäbchen von 12" 
Länge und '/; — Durchmesser ohne Unterbrechung genähter 
Schlauch, der kurz vor dem Gebrauch mittelst eines olochernen 
Trichters mit Pulver gefüllt wird. Die Nähte müssen auswen- 
dig sein. Muss die Wurst bei longen Leitungen aus zwei 
Stücken zusammengesetzt werden, so müssen diese in der Leit- 
rinne mit dem Pulver eng zusammonstossen. Das untere Ende 
ist selbstredend vor dem Pallen zugenäbt, mit dem oberen ge- 
schieht dieses nach dem Füllen. Die Wurst wird in der Lcit- 
rinno mässig ausgestreckt, nicht angespannt und jedenfalls an 
beiden Enden mit kupfernen Nägeln vernagelt. Kommt sie 
in der Mino in nicht horizontale oder — bei Schächten — in 
lothrcchte Lage, so muss sie entsprechend häutiger vernagelt 
werden. In Gnllerien werden bei der Entzündung beide Enden 
der Zündwurst aufgeschnitten, in Schächten nur das obere Ende, 
während hier das untere zugebunden in die Mitte der Ladung 
geführt wird. 

Die Zündschnur besteht aus fünffach gelegtem , rohem 
Baumwollengarn, das 2 — 3 Stunden in Anfeuerung (1 Quart 
Kornbranntwein, 2 Pfund Mehlpulver) getaucht, demnächst durch 
eine Bohre von 1'/-"' Durchmesser gezogen, auf einer Haspel 
getrocknet, nochmals 3 Stunden in Anfeuerung, der jetzt 6 Loth 
Gummi Arabicum zugosotzt sind, oingetaucht und wieder durch 
jene Bohre gezogen so aufgehaspelt ist, dass die einzelnen 
Schläge nebeneinander liegen. Die Zündschnur muss in der 
Iieitrinue dreifach verlegt werden. 

6. Das Verdammen der Minen. Das Material besteht 
ans Kreuzholz, Klobenholz — den sogenannten Verriegelungs- 
holzern — Lehmsteinen oder Luftziegeln, Basen, gebrannten 
Ziegeln, Bruchsteinen, Erde und Erde in Säcken, wel^e letztere 
'/, — V- Cnbikfuss fassen. 


Die Ausführung, a. In Gailorion. Zunächst wird der 
Baum über und neben dom Pulvorkasten mit Basen, Erde und 
Lehmsteinen fest ausgefallt und dann möglichst nahe hinter 
dem Kasten die erste Verriegelung angebracht. Man sehe die 
Figuren S. 522. 

Der Baum hinter der ersten Verriegelung bis zur zweiten, 
welche auf 4— 6 Fuss hinter der ersten angelegt wird, wird mit 
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Verdammungsmaterial fest ausgefallt, -welches man lagenweiae 
aufschattet. Bei Anwendung von Lnftsiegeln, Bruensteinen, 


Vcrdlmmvns io Goll^len. 



1 


1 


9 
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Scheitholz (letzteres nach der Langenrichtung der Gallerie auf- 
geschichtet) ist es nothwendig, me einzelnen Lagen mit Erde 
zu aberschatten und die Lacken mit Basen zu rerstopfen. Diese 
erste Verdammung ist ganz besonders fest ans Zufällen. 
Die Dnrchfahrung der Leitrinne ist bei der Verdammung stets 
in Racksicht zu ziehen. Wenn es sich darum handelt einen 
Ofen schnell schussfertig zu machen, so Terdammt man denselben 
mit Klobenholz, ohne Ecken und Fugen sorgfältig zu rerstopfen 
und bringt nur am Ende der Verdammung eine Verriegelung an. 

b. In Schachten wird die Verdammung im Allgemeinen 
ebenso ausgefahrt, wie in Gallerien, doch bringt man meist nur 
eine Verriegelung gleich hinter der Kammer an. Man sehe die 
Figur. Steht der Pulrerkasten nicht in einer Seitenkammer, 
so legt man die Verriegelung unter das nächste aber dem 
Fulrerkastcn befindliche Schacntpoch. — In den meisten Fallen 
wird nun der Schacht bis zu Tage mit Boden zugeworfen, den 
man in Ijngcn ron 2 Fuss bei sorgfältiger Schonung der Feuer- 
leitung fcststampft. Wird der Schacht nicht bis zur Mandung 
verdammt, so wird das Ende der Ver- 
dammung durch eine zweite Verriege- 
lung geschlossen. 

7. Die Pulverladung in Mi- 
nen. Die anzuwendende Slasse des 
Pulvers bei Sprengungen richtet sieh 
a) nach der FestiÄeit und Starke des 
zu sprengenden Materials, ß) nach der 
mehr oder weniger vollkommenen 
Verdämmung. 

Eine gewöhnlich geladene Mine 
wirft einen (annähernd) abgestumpften 
Kegel DDCC aus, bei dem (Trichter- 
radius) CB = tii und AD — 'liW ■=. der 
ganzen resp. halben karzeston Wider- 
standslinie ist. Die Ladung einer 
solchen 3Iine ist = dem Cubus der 
kürzesten Widerstandslinie , dividirt 
durch 10 und multiplicirt mit 2,5 bis 
5, je nach der Fesli^eit des Gesteins; 

3 3 

in Buchstaben = ^ ^ 
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Bei einer Bolclien Ladung muss die 
Mine auf die Länge von "/jW bis "/»W 
verdammt werden. 

Anmerkung. Die Ladung für kQrzcate 
WIderstHnd.<«linien bis iOFuss findet man auch 
durch Multlpitcation der Seite 481 angege- 
benen Ladungen fllr Fladderminen, Buden- 
claese I. mit 2,5 bis 5. 



AVill man einen Trichter sprengen, 
dessen Radius CB grosser ist als w, so mnes man die Mine 
stärker laden und weiter verdammen. Für eine solche .über- 
ladene“ Mine braucht man, um einen Trichterradius zu erzielen, 
der l'/j, 2, 2'/j oder 3mal grösser ist als w, resp. 3,08, 6,97, 13,23, 
und 22,4.3mal so viel Pulver, als zu einer gewöhnlich geladenen 
Mine, Die Verdämmung muss bei einer solchen Mine die Länge 
von w-)-'/, w' erhalten, wobei w', den obigen Zahlen der zu 
erzielenden grösseren Trichterradien angepasst, resp. = l'/jw, 
2 w, 2'/«w, oder 3w sein würde. 


Fehlt hei einer Mino die V'erdämmnng ganz oder theilweise, 
BO bleibt die Wirkung der Mine unverändert, wenn die Ijadungen 
wie 1 : ’A : •’/. • ’/' • wachsen, während die Längen der Ver- 
dämmungen resp. wie 0 : '/j : Vli • 1 abnehmen. 


B. Bas Sprengen von Brücken im Besonderen. Die Zerstörung 
massiver Brocken erstreckt sich entweder nur auf die Sprengung 
eines Bogens, oder auf die eines oder mehrerer Pfeiler, um in 
letzterem Fall das Kachstürzen der benachbarten Bogen zu be- 
wirken. Im Allgemeinen muss, wenn nicht strategische oder 
taktische Rücksichten das Gegentheil erfordern, der Theil der 
Brücke zerstört werden , dessen Wiederherstellung dem Feinde 
am schwierigsten ist. Bei einem Flusse wird dies meist da der 
Fall sein, wo Tiefe und .Strömung am stärksten sind ; bei Land- 
brocken da, wo die Bahn am höchsten gelegen ist. Je niedriger 
die Bahn , desto grösser muss die Länge der Zerstörung sein. 
Jedenfalls muss eine zusammenhängende Unterbrechung der 
BrOckeubahn von 60 — 80 Fusa Länge zu erzielen gesucht werden. 

1. Sprengung eines Bogens. 3fan bringt in den 
Flanken desselben, unweit der benachbarten Pfeiler, auf jeder 
Seite zwei oder mehrere Ladungen dicht ober dem Gewölbe, 
oder besser etwas in dasselbe versenkt an. Zu diesem Zwecke 
teuft man .Schächte wie 6 und d ab, oder geht mit Gallorien c 
vor. Sogenannte Brückenaugen g erleichtern die Demolirung, da 
in ihnen die Ladung ohne Weiteres angebracht werden kann 
und nur gut verdammt zu werden braucht. 

Die Ladungen werden wie oben mit Rücksicht auf w, r 
(Trichterradius) und die Verdämmung berechnet. Vier Oefen 
zu je 100 Pfund werden indessen selbst bei starken Gewölbe- 
bogen zur gründlichen Zerstörung hinreicheu. 

Hat man zu einer Zerstörung, wie hier angegeben, keine 
Zeit, so kann man in einer einfachen, oder einer Kreuzmine a 
über dem Schluss des Bogens eine Ladung nur flüchtig oder 
ganz unverdämmt anbringon. Kine 4 Zoll breite und 4 Zoll 
tiefe Rinne längst des Schlusses des Gewölbes eingearbeitet, mit 
Pulver gefüllt und mit Brettern, Erde und Steinen bedeckt 


Digitized by Google 



524 


Praktische Arbeiten im Felde. 





schlügt einen 3—4 Fuss starken Bo«n durch. Ohne jede Ver- 
dämmung sind hierzu 3 — 400 Pfund Pulyer erforderlich. 

Soll eine Bracke, die noch zum Rackzuge benutzt wird, 
schnell zum Sprengen vorbereitet werden, so bringt man La- 
dungen wie e und/ gut verspreizt unter dem Schlussstein eines 
Bogens an. Die Grosse der Ladung muss hierbei nach der 
kürzesten Widerstandslinie bis zur Brackeubuhn berechnet und, 
weil sie ganz ohne Verdämmung ist, mit ‘/j multiplicirt werden. 

Soll z. B. ein 3 Fuss starker Gewölbebogen durchgeschlagen 
werden und beträgt die Entfernung der Ladung von der Bracken- 

3 

b 5 

decke 6 Fuss, so ist L = — . 2,5 .— = 130 Pfund. 

2. Sprengung eines Pfeilers. Es müssen zwei oder 
mehrere üefen von oben oder von der Seite her in der 31ittel- 
linie des Pfeilers so gele^ werden, dass ihre Wirkungssphären 
sich über den ganzen Pfeiler verbreiten. Fehlt zum Einbrechen 
in Mauerwerk die Zeit und kann eine Ladung unter dem Schluss- 
stein eines Bogens nicht angebracht werden, so teuft man zwei 
oder mehrere Schächte hinter einem Landpfeiler im Boden ab 
und bringt hier Ladungen an, welche den Landpfeiler einstürzen. 

3 

^ braucht in diesem Falle nicht mit 2,5 bis 5 multiplicirt zu 
10 

werden , sondern wird , wenn man ausserdem Mauerwerk nach 
fanf Bodenclassen annimmt, resp. mit 1, 1,2, 1,5, 1,7 und 2 multi- 
plicirt. 
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A. AUgemeines. Die Vorbereitungen zu einem Flussttber- 
gwe ge&chebeu mit grösster Verschwiegenheit, daher worden 
die üebergongsmittol in 5 — 6 Meilen roekwUrts liegenden De- 
pots oder in einem diesseits oberhalb einmandendon Neben- 
fluss, oder einer anderen gedeckten Stelle, von wo aus der Trans- 
port nicht schwierig ist, versammelt. — Die Ausfahrung ist nur 
dann völlig gesichert, wenn der Feind mit seiner Hauptmacht 
hinreichend entfernt gehalten wird. Man kann in 1 Stunde 
100 Fuss überbrocken und eine 1000 Schritt tiefe Colonne be- 
darf 12 — 16 Minuten, um diese Lange znrackzulegcn. Sind hier- 
nach zu einem Uebergang etwa 24 Stunden nOthig, so muss die 
Hauptstarke des Feindes wenigstens ö — 6 Meilen entfernt ge- 
halten worden. — Man sucht mit Anbruch der Nacht anzukom- 
men, damit am Morgen ein Theil des Heeres aborgesetzt sein 
kann. Die Wasserfahrzeuge halten ’/, Meile vom Ueborgangs- 
punkte an einem sicberou, gedeckten Orte an, werden numenrt, 
mit den nöthigen Arbeitern versehen , ihr Fassungsvermögen 
bestimmt und sammtliches Geräthe gehörig geordnet. — Man 
muss in grosser Front jenseits zu landen suchen und gleich- 
zeitig so viel Trappen Obersohitfen, dass sie den das Ufer zu- 
nächst vertheidigonden Feind vertreiben können. Hierauf be- 
ginnt sogleich der Brackenbau, wahrend das Ueberschiffen 
fortgesetzt wird. 

Wahl der Brückonstello. Uebergangspunkte unterhalb 
eines jenseitigen Zusammenflusses, oder einer jenseits unfern 
liegenden Stadt, oder einer StromkrUmmung mit holzreichen 
Ufern liegen unsicher; vortheilhaft dagegen Stellen unterhalb 
eines diesseitigen Zusammenflusses. Die Ufer müssen scharf be- 
grenzt, die Zugänge bequem, das Flussbett und die Wassertiefe 
günstig und die Strömung nicht zu stark sein. Das feindliche Ufer 
muss wo möglich von dem anderen beherrscht werden, besonders 
wenn cs mit Buschwerk bewachsen ist. Einwärts liegende 
Krümmungen gewahren bisweilen Vortheile; doch sind auswärts 
gebogene von grosser Ausdehnung noch vorzuziehen. Sehr starke 
Krümmungen sind immer nachtheilig und gerade Stromstrecken 
den Veränderungen am wenigsten unterworfen und zum Brücken- 
bau die geeignetsten. Inseln (nicht mehr als zwei bis drei) er- 
leichtern den Uebergang und Ban. Die schmälste Flussstelle 
zu wählen ist ein Fehler, der sich fast immer bestraft. 

Das Untersuchen des Grundes geschieht mittelst 
schwerer Sondirstaugen ; oder eines Senkbleies von 9 " lang, 
oben 1%" unten 2'/-," dick, mit einer tiefen Höhlung in der 
unteren Flüche, die mit Talg g^efollt wird. Man bedient sich 
hierzu, besonders bei Bockbrücken, einer Latto, welche am vor- 
deren Ende durchlocht ist. Durch dieses Loch wird die Schnur 
des Bleilothes frazogen, so dass, wenn man die Latte, am anderen 
Endo halt, das Loth leicht auf- und niederbewegt werden kann. 
Wenn Pfafalbrüeken geschlagen werden sollen, treibt man zuvor 
einige Probepfllble ein. ErdbohrM steckt man durch, in den 
Grund getriebene, ausgohOhlte Pfflhle. 

B. Das Material zu Feldbracken besteht der Hauptsache nach 
ans Holz und eine jede derartige Brücke: 
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1. aus der Bruckendecke, welche die Balken oder 
Streckbalken, den Belag, die aur Befestigung des Belags, 
sowie xur Begrenzung der Brückenbahn dienende Rödelung 
und das Geländer umfasst, und 

2. aus dem sogenannten Unterbau, d. h. denjenigen Thei- 
len, auf welchen die Balken ruhen und befestigt sind. 

Die Entfernung dieser Ruhopunkte Ton einander nennt 
man die Spannung der Balken; und Brucken, bei denen letz- 
tere ihre Unterstützung lediglich von den Ufern aus erhalten, 
oder so lang sind, dass sie Ton einem Ufer bis zum anderen 
reichen, speciell Uferbracken, während dieselben anderen- 
falls je nach der Beschaffenheit ihres Unterbaues in Bracken 
mit stehenden oder schwimmenden Unterstützungen 
zerfallen. 

Schliesslich theilt man sämmtliche Brucken, abgesehen von 
ihrer sonstigen Construction, ihrer Breite und Tragfähigkeit 
nach in BrUcken-Stege und Colonnen-Brucken ein, 
wobei man unter ersteren diejenigen begreift, deren Bahn ent- 
weder weniger als 6 — 7 Fass breit oder zu schwach ist, um mehr 
als höchstens zwei Glieder Infanterie in losen Reihen zu tragen, 
dagegen unter letzteren solche rersteht, welche mindestens 
6 — 7 Fass breit und im Stande sind, sowohl Fahrzeugen aller 
Art, als auch ganz dicht aufgeschlossener Infanterie zum Ueber- 
gang zu dienen. 

Die einzelnen Materialien zum Bau der FeldbrUckcn 
bestehen in Wasser- und Landfahrzengen, Balken, Brettern, 
Stangen, Pfählen, Strauch, Ketten, Tauen, Leinen, Klammern 
und Kägeln, welche Dinge man aus bewohnten Orten herbei- 
schafft, ohne sie rorfaer einer genauen Untersuchung zu unter- 
werfen. Man muss daher, selbst wenn die Abmessungen der zu 
erbauenden Bracke genau bekannt wären, mindestens auf das 
Anderthalbfache des unter gewöhnlichen Umständen nothigen 
Bedarfs yeranschlogen. 

Untersuchung der Tragfähigkeit der zu verwen- 
dendcnHolzer. Die TragvermOgen zweier gleichartigen Holzer 
von gleicher Länge in horizontaler Lage verhalten sich wie die 
Products aus der Breite und dem Quadrat der bezüglichen 
Hohe. Es ist also namentlich die Hohe eines Balkens, welche 
bei dessen Tragfähigkeit in Betracht kommt. Gleichzeitig in- 
dessen ist diese Fähigkeit abhängig von der Weite der Hpan- 
nung des Balkens. Correspondiren Spannung und Hohe der 
vorhandenen Balken nicht, so muss die Zahl der Balken das 
ausgleichendc Moment bilden. 

Die Erfahrung lehrt, dass bei ColonnonbrUcken fi Streok- 
balken von 4 ä 4" Querschnitt, je nach der grosseren oder ge- 
ringeren Elasticität des Holzes, 7 — 9‘ weit ohne Gefahr frei liegen 
können, wogegen far jede 4' einer grosseren Spannung sie etwa 1" 
stärker sein müssen, woraus sich das Mass für die Festigkeit 
aller 6 Balken durch Multiplication der Anzahl sämmtlichor 
Balken mit der Breite und dem Quadrat der Hohe eines ein- 
zelnen Balkens (beide in Zollen ansgedrUckt) ergiebt, so dass 
dasselbe beispielsweise beträgt: 
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für 7—9' Spannung 320 

13' 

- 

626 

17' 

. 

1080 

21' 

- 

1716 

26' 

- 

2660 

29' 

.. 

3646 

33' 

- 

6000 

37' 

- 

6666 

41' 

- 

8640 


Sollen nun Balken Ton einem anderen beliebigen Querschnitt 
zum Uoberbrncken einer gewissen Spannung Terwendet werden, 
60 findet man ihre hierzu nOthige Anzahl dadurch, dass mau 
die durchschnittliche Breite der einzelnen Balken mit dem 
Quadrat ihrer durchschuittlichcn Hohe multiplicirt und mit die- 
sem Product in diejenige Zahl diridirt, welche rorstehend fur 
die betreffende Spannung als Festigkeitsmass entwickelt ist. 
Bestehen die Balken dabei aus Rundholz, so nimmt man ’/i» 
von ihrem in den Cubus erhobenen mittleren Durchmesser und 
ver&hrt sonst genau in derselben VTeise. 

Wenngleich hieraus die Möglichkeit eiuleuchtot, selbst 
grosse Suannungen mit Terhältuissrnttssig schwachen Balken zu 
(1 berhraclcen , so darf dabei jedoch nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass einerseits durch eine derartige Vermehrung der 
Balken die Schwankungen der Brücke wesentlich befördert wer- 
den, während andererseits mit der Verminderung der Balken 
zugleich die Stärke des Belags entsprechend wachsen muss, in- 
dem letzterer, vorausgesetzt, dass die Fahrgeleise unter- 
stützt sind, je nach der Entfernung der Streckbalken von 2, 3, 
4 und 5' resp. 1, l'/j, 2 oder i'/i“ stark sein muss. Obige An- 
gaben können nur als allgemeiner Anhalt dienen. In zweifel- 
haften Fällen ist es am Besten, die Balken vor dem Gebrauch 
am Ufer über niedrige Unterstotznngen zu strecken und durch 
Betreten von Leuten versuchsweise so zu beschweren, wie sie 
voraussichtlich in der Brücke belastet werden, wobei bemerkt 
wird, dass der stärkste Druck, der in dieser Beziehung möglich 
ist, durch den Uebergang von dicht aufgeschlossenen unbewafi- 
neten Menschen ausgeobt wird. 

Stiche und Knoten zum Verbinden der Taue und 
Leinen unter einander, sowie zum Befestigen an 
Anderen Gegenständen. Man sehe die Figuren. 
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n Anwendung Ton Klammern. Wenn 

b-y Holzer auf Unterlagen befestigt werden 
LI sollen. 

V - 11 » Zur Verstärkung, resp. an Stelle 

^ des Wickelbundes. 

Zum Tragen Ton Holzern resp. zur Verstärkung- 
des Kreuzbundes. 


Titfclxdlaiirteii. 

tfliKxm«x*lmotC9L 
^ k. 


■■1 




äpamitaartich Xrojaperte 

mastwurf 






PiOTüer -Dieiut. 




0. TTeberbringen von Lenten nnd Balken bei TTferbrücken. 

1. Von Leuten. Mittelst der Scheere. Die beiden Balken (er) 



-werden durch den 6 — 8' langen Querriegel d verbunden nnd 
möglichst weit vorwftrts in den Grund gestossen und in der 
!Nahe der Spitzen zu einer Scheere znsammengebnnden. Die 
Hohe der letzteren ist so zu bemessen, dass ihr Kreuz ungefthr 
den gegenoberliegenden Uferrand berührt. Durch die Stange b 
-wird die Scheere nach jenseits hinobergedrOckt, durch die neben 
der Stange befestigten Taue wird das Hinoberfal le n auf das 
andere Ufer verbotet. Durch die Stangen aa verhindert man 
ein Ausgleiten der Fasse der Scheere. Die Stangen b nnd a a 
werden, damit sie nicht klemmen, durch den Sohleuderbund be- 
festigt. Der Mann sitzt rittlings auf der Scheere. 

2. Von Balken. Auf der Scheere, indem man den hin- 
oberzubringenden Balken an die Stelle der Stange b bringen 
lässt. Statt der Stangen aa sind in diesem Falle auch Seile 
genügend. 

Durch Hino berschwenken , wobei der Balken vorher 
möglichst dicht längs dem diesseitigen Ufer mit seinem hinteren 
Ende auf eine Unterlage gelegt und durch einen zweiten Balken, 
als Hintergewicht, so verlängert wird, dass seine Spitze bei ent- 
sprechender Drehung das gegenseitige Ufer erreicht. 

Mit Hälfe von zweiX aufrnthen, welche, 3 — 4' von 
einander entfernt, etwa auf ein gutes Drittel ihrer Länge in an- 



steigender Richtung ober den Grabenrand vorgeschoben, hinten 
durch Leute beschwert und endlich mit 2 — 3 Walzen belegt 
werden, auf welchen man den Balken so weit als möglich vor- 
bringt. 

Mit der Zange, wobei die Holzer (aa) (Figur S. 330^ als 
Lanfruthen und die Hebel {bb) dazu dienen, letztere in ihrer 
Lage zn erhalten. 

Mittelst eines Vorderwagens, auf welchem man den 
Balken bis zum Uferrande vorfllhrt. Das nOthige Verstehen 
desselben wird entweder durch einen zweiten als Hintergewicht, 
oder durch Hebe) ermöglicht. 

Ftld-TaicZenbncli . L 34 
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S, Legen des Landstosses, Vertheilen der BtreokbaUcen. 1. D e r 
LandstOBB dient znr Befestigung der Streckbalken auf dem 
Ufer und besteht aus dem Lagerholz oder Lagerbrett (a), 
und den, vor den Köpfen der Streckbalken befindlichen, Stoss- 
balken (h). Beide werden dorch Pfähle gegen das Verschieben 
gesichert. 

2, l)ie Streckbalken werden entweder durch Klammern 
auf dom Lagerbrett, oder ebenfislls 
.. durch daneben geschlagene PAhle 
^ befestigt. Man Tertheilt die lets- 
teren bei Colonnenbracken so, dass 
3 Balken, als Ortsbalken , die 
Breite der Bahn begrenzen, und 2 Balken, als Oeleisbalken, 
4' 10 '/i" Ton Mitte zu Mitte ron einander entfernt, unter die 
Geleise zu liegen kommen, während ein etwa rorhandener 
5. Balken genau in die Mittellinie der Bracke gestreckt wird. 

E. Anfbringen des Belags. Zum Belag verwendet man mieist 
eine einfache oder doppelte Lage von Brettern, jedoch kann der- 
selbe oben so gut aus anderen Holzstocken, ja im Kotbfall aus 
Harden oder Faschinen bestehen. 

Er wird in der Regel rechtwinklig über die Streckbalken 
gelegt. Sind die Bretter jedoch um yieles zu lang und hat man 
keine Zeit sie abzuschnoidou und kein Material, um das Abge- 
schnittene zu ersetzen, so legt man sie schräg, oder in die 
Ijängenrichtung der Brücke. Die Kopfe der Bretter massen in 
diesem Fall stets über einem der Querhölzer der Bracke zu- 
sammenstossen , oder mit einem Q.uerbrett resp. Querholz rer- 
rOdelt werden. Dasselbe mnss geschehen , wenn die recht- 
winklig gelegten Bretter zu kurz sind und deshalb mit ihren 
Köpfen anf einem der Streckbalken zusammengestossen werden 
müssen. Ueborhaupt ist es gut die einzelnen Bretter hie und 
da anzunageln, um das Aufsänelleu zu vermiudern. Sind die 
Bretter ungleich stark, Sb bele^ man die Bracke mit einer 
dünnen Erdschicht. 

Die Rödelung dient ausser zum Festhalten des Belags 
auch zum Begrenzen der Brückenbahn und giebt der BrOcken- 
decko vermehrte Steifigkeit. Sie besteht aus Brettern oder 
besser aus Balken, welche genau ober die Ortsbalken gelegt 
und mit diesen durch Latten, Taue oder mehrfach genommene 
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Leio«ii' Teifaandot «erdea, indem msg dieee dureb eeritehen* 
(^OMhobcne Keile, oder mittelst eines Itedelknoppel» streff ambolt. 

Das Oelünder geatlgt, wenn man auf Wden Cfern, etwa« 
zur Seite der BruokenMhn, ein Pan« starke Pflihle eintreibt und 
dieselben, nachdem nOthigenfalls an den Ortsbalkea einige Zwi- 
schenatandor angebracht sind , in der ungef&hren Hohe von 3' 
ober der Brückenbahn durch Stangen oder Leinen mit einander 
Terbiudet, wobei es in lotsterem Fall zweckmässig ist, die Ufer- 
pfhhlc zu Torzeiseln. 

F. tTferbrücken. 1. Ohne Unterstützung. Die einfach- 
sten sind die , wo man nur einen oder mehrere Balken neben 
einander aber den Fluss etc. legt. Man wird jedoch gewöhnlich 
die Balken mit Zwischenraum legen und mit Belag überdecken. 

2. Mit einfachen Unterzagen. Hat man Balken rer- 
schiedener Stärke, so nimmt man 
die beiden stärksten - als Orts- 
balken, befestigt unter ihnen 
einen oder mehrere Untersage («) 
und lässt auf diesen die schwä- 
cheren Balken ruhen. Die Ober- 
fläche der letzteren muss durch 
aufgenagelte Brettstacke etc. mit 
den ersteren in eine Ebene ge- 
bracht werden. 

Hat man 2 Ortsbalken, die stark gem^ sind, die ganze Brücke 
au tragen, reichen aber die abrigen Hälzer theils ihrer Zahl, 
theils ihrer Länge nach nicht aus, um als Querbelag zu die- 
nen, so schafft man sich für diese Zwischenpunkte, indem 
man aber die Ortsbalken eine Anzahl Qucrsch wellen legt, Uber 
diese die anderen vorhandenen Langhölzer streckt und auf 
diesen endlich den Querbelag anbringt. 

Zu Stegen kann man sich in ähnlicher Weise der Leitern 
bedienen. Sind diese einzeln zu schwach, oder zu kurz, so bin- 
det man sic auf, oder mit ihren dannen Enden aneinander. 
Ueberhanpt kann man im Noth&ll stets zwei fest aber einander 
gebundene schwächere Holser statt eines einzigen stärkereu 
Balkens anwondeu. 

3. Uferbrücken mit unterstützten Unterzuge n. 
Die Unterstützungen bestehen entweder aus cin&chcn senkrech- 
ten Stempeln, oder worden schräg vom Ufer aus angebracht: 
Sprenge werk, Hängewerk. 

a. Die Stempel müssen minde- 
stens einen Fuss über den Belag hervor- 
ragen. Sie werden mit etwas Hang nach 
Innen dicht neben den Ortsbalken und 
dem Unterzuge fest in den Grund ge- 
rammt, bei sehr weichem Boden vorher 
unten mit einem entsprechend grossen 
HrottstUcke bonagolt und endlich mit 
Ortsbalken und Unterzug durch einen 
Sterken Taubund gleichzeitig befestig^. 

Den letzteren kann man entweder auf 
Ivlammern oder auf einem Ausschnitt 
des Stempels selbst ruhen lassen. So- 
däpn bringt man des Längensebubs 
wegen noch die Streben b oder c an. 

34 * 
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b. Sprengewerk, Hängewerk." Kann man wegen zu 
groBBer Tiefe oder zu scbleehter Bescbaffenheit des Grundes 
keine Benkrechten Stempel anwenden, so muss man die Brocke 
Ton den Dfern aus durch schräge Streben unterstotzen , wobei 
letztere jedoch mit den Strec k balken keinen kleineren Winkel 
als den von 30** bilden dorfen und nicht nur an ihren unteren 
Enden eine Querrerbindung erhalten, sondern mit deneelben 
auch allemal, wenn das Ufer nicht als absolut fest zu betrach- 
ten ist, gegen einen Landstoss gestellt werden mossen. 


d d 



a a Streben, die unter dem Unterzuge durch den Geisfuee - Ausechnitt feit- 
geetellt und noch durch die Uölaer d an den Ortebalken befestigt sind. 

6 ft LandetOsse, c c Stangen zur Querverbindung der Streben. 

Bei grossen Spannungen, oder bei so niedrigen Ufern, dass 
die Streben in der Lage der vorstehenden Figur eine zu flache 
Stellung erhalten worden, bringt man dieselben wie in nach- 
stehender Figur an, wobei man das Sprengewerk zugleich mit 
Hängewerk verbinden kann. 



Denkt man sich die Stücke cd nicht vorhanden, so 
werden die Unterzöge direct durch die Bretter oder Knoppel 
f/, indirect durch jene dd unterstützt. Man wird zu einer 
derartigen Verstrebung greifen, wenn man nicht im Besitz aus- 
reichend langer Holzer ist. Reichen die Holzer der Länge nach 
ans, um in c sich zu kreuzen, will man aber kein Hängewerk 
ac anbringen, um den Unterzug bei a zu stützen, so können 
die Bretter d fortfallen. 

Das Hängewerk hängt man entweder direct an die Streben, 
oder man legt ein Querholz ober deren Krenzungspunkt, voraus- 
gesetzt, dass die Passage auf der Brocke hierdurch nicht ge- 
stört wird. 
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c. Bracken mit Spannrahmen. Sollen die Rahmen 
sich unter der Brackenbahn kreuzen, so construirt man zwei 
Rahmen h h i i, bei denen die Spannung der 
Balken / / bei h h = der Breite der Bracken- 
bahn, unten etwa 2' breiter gemacht wird. Die 
Oiagonalstangen d d statzen zugleich die Balken 
J f und die Ourtholzer A A, 1 1 . Der eine Rahm 
wird oben im Lichten um die Holzstttrke der 
beiden Balken ff breiter gemacht, als der an- 
dere, damit er aber denselben abergreifen kann. 

Die Fasse der Rahmen massen auf LandstOsse 

f esteilt und mit Pfühlen, Leinen etc. gegen ein 
erschieben gesichert werden. — Hat man mit 
Leinen etc. die Rahmen von beiden Ufern aus 
herabergezogen und in einander gelassen, so bringt man über 
das Kreuz derselben den Trttger a, der je nach Bedurfniss durch 




aufgenagelte Brettstucke verstärkt wird. 

Will man die Spannrahmen aber der Brttcken- 
babn in einander greifen lassen, sei es, um denselben 
hierdurch eine steilere Stellung geben zu können, oder sei es, 
um auf diese Weise gleichzeitig 2 — 3 Unterstatzungen zu erhal- 
ten, so tracirt man sich nach Figur 1 (S. 534) das Viereck aabb, legt 
auf diesem die Spannbalken ff so zu , dass dieselben die Linie 
bb in drei gleiche Theile theilen und sich mindestens 8 — 10' 
über dem Huttel derselben kreuzen, bemerkt daran die Lage 
der oberen Gurthölzer AA und der mittleren Träger t i, bindet 
hierauf beide Spannrahmen nach Figur 2 (S. 534) zusammen, stellt 
dieselben mit ihren Fassen auf die betreffenden Widerlager, und 
lässt sie mit ihren oberen Ourtholzern A A in einander fallen. 

Bedarf man einer dreifachen Unterstatzung der Brackenbahn, 
SO müssen die Spannbalken die Linie b b auf '/4 ihrer Länge 
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sekneid«n, tiud wird der dritte üntenug mittelst Kettea oder 
starker Taue an das Krem der Spannbalken angehaagen. 



G. Brücken mit stehenden Unterstützungen, 1. Mit Mauer- 
bocken. Die Bocke sind so construirt, dass sic selbstst&ndig 
stehen können. — Die Flussgeschwindigkeit, bei welcher sie 

gewöhnlich noch anwendbar = 4% 
die Tiefe 6—7' (Berezina), die 
Spannung 9 — 16'; durch eine' 
kleinere Spannung wird die 
Strömung zu sehr gehemmt, 
durch eine grossere die Stand- 
festigkeit gelahrdet. — Der Holm 
8 — 12* breit, 6 — 9" hoch. Die 
Beine 6' hoch, 4 — 6“ stark; 8' 
hoch, 5* stark ; 10' hoch, ö'/j — 6* 
Stark; 12' hoch, 6'/- — 7“ stark; 
16' hoch, 8 — 9" stark; 20' hoch, 9 — 10" stark. Die Strebung 
dt = — '/io kc. Die Zapfen 10 — 18" von den Hirnenden des 

Holmes 2 — 3" breit, 3 — 5" lang. Bocke von grosser Länge er- 
halten ein fünftes Bein lothrccht in der Mitte (c'd'), Bocke von 
6 — 10' hoch einen Riegel (g) ’A" dick, eingeschnitten und ange- 
nagelt; höhere Bocke aber deren zwei (g und/), auch angeblat- 
tete Schwerter aus Bohlen (t, t). In sehr starker Strömung wird, 
wenn der Bock gestellt ist, eine Strebe (o) angebracht, bei wei- 
chem Grunde werden Fussbohlen (Schuhe) unter die Beine 
angenagelt. 

Das Stellen derselben geschieht entweder aus freier Hand, 
indem man sie auf ihren Standpunkt trogen lässt, oder wo sol- 
ches nicht zulässig ist, dadurch, dass man sie zwischen zwei 
Lanfruthon hängt, mittelst der lose unter den Holm gebundenen 
zwei Ortsbalken auf Spanuungswcite vorschiebt und dann die 
Laufruthen so weit senkt, bis die Beine den Grund erreicht 
haben, wobei letztere mit Hülfe von Stangen und Leinen in 
möglichst lothrcchter Steilung erhalten werden. Sollte sich 

hierbei der Bock im Ganzen 
oder nach einer .Seite etwas 
senken , ohne dass seine Stel- 
lung gefährdet wird, so braucht 
man ihn nicht wieder zurück - 
zunehmen, sondern nur ein 
Brett- rosp. Tlolzstück auf dem Holm zu befestigen. Steht der 
Bock fest, 80 briiigt man die erste Balkenstrecke auf, deckt 
dieselbe bis auf 1 Puss vom Holm ein, setzt den zweiten Bock, 
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befestig die Balken beider Strecken gemein achaftlioh auf dem 
Holm dee oriten Bocke u. e. w. 

Annerkang. Statt der lUtafratfaeb kann man ilch aaeh der Zan^e 
oder elnea Torderwagm» bedienen. 

3. Brflcken mit zweibeinigen StangenbOoken. 
Oie Anfertigung der BOcke geeebiebt wie folgt: 

Nachdem man die betreimnden Tiefen auf den Btandjmnkten 
der einzelnen BOcko unterauebt bat, legt man nach Figur 1 
rechtwinklig über das als Holm dienende Holz (aa) die zu Bei- 
nen bestimmten Stangen (6 b) soweit im Lichten auseinander, als 
die BrOckenbabn breit werden soll, vergrOssert den Abstand 
ihrer unteren dicken Enden auf jeden Fuss ihrer Länge etwa 
um 3", Terstrebt beide Beine durch die gewissermassen doppelt 
gekreuzten Diagonalstangen {dd) in der Art, dass dieselben unten 
genau mit den Fassen der Beine abschneiden, oben am Holm 
aber gerade nur so viel Platz lassen, um in die Winkel ^e) je 
einen 3 — 5" starken, 2 — 2'/ä' langen TrageknOppel einsohieoen 
zu können, bringt anf diese Trag^nUppel nach Figur 2 die bei- 
den sich balancirendon Holme (ff) und befestigt die letzteren 
mit einer tochtigen Leine sowohl an den Knappein als auch 
an den Kreuzen der Beine und Diagonalstreben. 

Das Verfahren beim Einbau der Bocke weioht von dem bei 
den Mauerbocken beschriebenen nur dadurch ab, dass dabei; 

1) die Geländerstangen {gg) (Figur 3) an die aber der Bracken- 
bahn hervorragenden Theile der Beine gebunden werden, um 
die Bocke beim Stellen besser im Gleichgewicht halten zu kön- 
nen, und 2) um das Umfallen der Bocke zu verbaten, nicht nur 
die Ortsbalken einer jeden Strecke sogleich auf den betreffen- 
den Holm festgeschnart, sondern auch die genannten Geländer- 
Stangen der ersten Strecke an möglichst starke und fest oinge- 
triebene üferpikhle, sowie die der folgenden Strecken an die 
Beine des zuletzt gestellten Bockes gebunden werden massen. 
Da die Hohe derartiger Bocke verhältnissmässig von nur ge- 
ringem Einfluss auf ihre Standfestigkeit ist, so kann man anf 
diese Weise mit 4 — 6" starken Stangen vollkommen brauchbare 
Stege bis zu 6' Breite und 20' Hohe herstellen. 

Sungenbocke. 




3. Wagenbrückon. Man verstärkt die Wagen durch eine 
aber die Achsen befestigte Schwelle mit Ständern und Holm 
oder fallt sie zwischen den Leitern mit Scheitholz oder ähn- 
lichem Material und schnart die Rungen fest zusammen. Die 
Streckbalken werden an den Leiterbäumen befestigt. 


Digitized by Google 



58s 


I*rakti>c}ie Arbeite» im Felde. 


4. Korbbrttoken. Mit stehenden Körben ron höchstens 
6 — 7' hoch, 3 — 4' weit. Die bOn- 
dig aufgestellten Körbe werden 
oben gut mit einander Terflochten, 
und mit Sandsttcken oder aodetem 
schwerem Material ausgefallt, die 
Schwellen (ä) oder Doppelschwellen 
(c) an die Körbe geschnflrt und die 
Streckbalken (6) aber beide Rinder 
reichend aufgelegt, ln die Mitte 
jedes Korbes wird noch ein Statz* 
pfähl far die Schwelle (a) eingetrieben. TVenn die Korbe im 
vVasscr aufaestellt werden solleu, werden sie belastet, weshalb 
der Boden derselben mit leichtem Uettecht geschlossen wird. — 
Brocken mit liegenden Korben fordern sehr stark geflochtene 
Körbe, die sorgfllltig an einander geschoben und mO^ichst Tor- 
buuden, in den Zwischenräumen mit Reisig dicht ansgefaUt 
werden. 

H. Schiffbrücken. Die Unterstützungen zu derarti- 
gen Bracken bestehen entweder in Kähnen oder in Flossen 
aus Holz oder Tonnen und müssen thoils des Stromes, theils des 
AVindes wegen allemal nach zwei Seiten rechtwinklig auf die 
Brackenlinie reronkert werden, wobei man die betreffenden 
Taue entweder auf einem oder beiden Ufern an Pfählen etc., 
oder im Fluss selbst an Ankern befestigt, welche etwa um die 
Smalige Wassertiefe von der Brocke entfernt ausgesetzt werden. 
Das Werfen der Anker und das Abfuhren der Enden der Anker- 
taue nach der Brücke geschiebt durch besondere Fahrzeuge. 
Die Starke der Terankerung, d. h. ob eine jede einzelne schwim- 
mende Unterstützung der Bracke oder Tielleicht nur eine um 
die andere u. s. w. rerankert werden muss, hängt lediglich von 
der Geschwindigkeit des Stromes, dem Gewicht der Anker, der 
Dicke der Taue und der Festigkeit des Flussgrundes ab, und 

g enagt bei leichten Bracken und schwachem Strom nicht allein 
äufig ein einziger Anker far 3 — 4 Taue, sondern zuweilen statt 
dessen sogar ein mit dem Schlegel eingetriebener starker Pfahl. 
Die Verankerungen gegen Strom und Wind stehen in solcher 
Wechselwirkung zu einander, dass die eine in demselben Yer- 
hältnisB abnehmen kann, in welchem die andere sich steigern 
muss, und so umgekehrt. 



Venrnkoruikg im FluMb«tte und nm Ufar« 



TragrermOgen der Schiffe. Es sei V der Inhalt, h die 
Hohe, P das Gewicht eines Fahrzeuges, P' die Belastung, t die 
Tiefe der Einsenkung des leeren, und T des mit P' belasteten 
Fahrzeuges, so ist 6Ö V gleich dem Gewicht der durch das ganze 
Schiff rerdrängten Wassermasse in Pfunden und far die Praxis 
hinreichend genau 60 V : P = h : t und 66 V : P -f- P' = h : T, 
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W 0 MU 8 t r= und T = ^ Listigkeit kleiner 

Fahrzeuge ermittelt man annähernd, indem man so riel Mann 
hineintreten lässt, als darin Platz finden und deren Gewicht be- 
rechnet. Gefhsse, welche 20 — 25 ausgerüstete oder 30 — 35 unbe- 
wafihete Infanteristen aufnehmen, ohne bis an den Aand ein- 
znsinken, sind zu leichten Bracken mit geringer Spannung 
brauchbar. Am brauchbarsten sind Scbifie von 36 — 40' Länge, 
9 — 10' Breite, 3—4' Hohe und können auch noch auf Wagen 
transportirt werden. 

Der Unterbau. Wenn die Schifi'e ungleich sind,, kommen 
in die stärkste Strömung solche, deren Gestalt den geringsten 
Widerstand leistet; an die Landbracke die stärksten, in der 
Mitte die höchsten. Die lichte Spannung zwischen zwei Schiffen 
wird nach dom TragTormOgen des kleineren bestimmt und muss 
der Uebergang Tom grosseren zum kleineren möglichst gering 
sein. Zu lange Schiffe können in der Mitte quer durchschnit- 
ten werden, nachdem wasserdichte Wände als Spiegel für die 
so gebildeten Halbschiffe eingesetzt werden. Zu hohe Schiffe 
werden durch Belastung mit Wasser oder Ballast niedriger ge- 
macht, oder indem man in der Breite der Brackenbann die 
Borde und Innholzer karzer schneidet und mit einer neuen Bord- 
decko (Schandeck) versieht. 

1. Flossbrücken, FlossbrOcken sind bei Flussge- 
schwindigkeit von 3 — 1' mit Vortheil anwendbar. — Trag- 
vermOgen. Ist V KOrperinhalt eines Baumstammes, p Ge- 
wicht von 1 c' Holz, P Gewicht eines Joches der Bracke, I" 
Gewicht der Belastung, x Anzahl Stämme in einem Floss, so 
ist die Belastung zum Untertauchen, für 1 c' Holz 66 — p Pfd., 
für einen Stamm V (66 — p) Pfd. und für ein Floss V x (66 — p) Pfd., 

P -I- P' 

mithin P -|- P' =: Vx (66 — p) und x =: ^ — Niemals 

ist das TragvermOgen eines Flosses so gross, dass seine ganze 
Oberfläche mit Truppen besetzt werden konnte. Die Flösse 
massen, belastet, noch mit '/^ ihres Inhalts aber dem Wasser 
bleiben. 

Flosse, deren Stämme dicht neben einander, das Stammende 
Strom wärts, liegen, setzen der Strömung '/^ weniger Widerstand 
entgegen, als solche, deren Stämme 4-6" von einander entfernt 
sind. Zur Verminderung des Widerstandes erhalten die Flösse 
am oberen Ende eine Spitze und die Stämme werden daselbst 
von unten nach oben abgeschrägt. Das Minimum der Länge 
und Breite ist erfahrungsmässig 40' und 6 — 8'. — Um Infanterie- 
Trupps schnell aber einen schmalen Fluss aberzusetzen, kann 
man am diesseitigen Ufer ein Floss aus 2 — 3 Stock 13 — 15" 
dicken , nach der Länge der Bracke 2 — 3' von einander entfern-, 
ten Stämmen , znsammensetzen und quer mit Brettern über- 
decken. Diesen Steg lässt man einschwenken und verankert 
ihn an Pfählen. 

K. Tonnenbrüeken. TragvermOgen. Die Halle einer 
Tonne ist ungefähr eben so schwer, als ein Wasserkö^er von 
demselben Inhalt; ihr TragvermOgen kann daher gleich dem 
Gewicht der Wassermenge, die sie aufnimmt, gesetzt werden. 
Wenn D und d die Durchmesser am Spund und Boden und 1 
die Länge der Tonne im Lichten, so ist der Inhalt annähernd 
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= = 0,08781 (2D + d)*; 

_ ° i“ preuas. Cubik-Fusaen. 


bei geeicbten Toudcd 


Grösse uud Tragkraft 
einiger Fässer. 

Inhalt. 
Quart. 1 c' 

Länge. 

Fuss. 


Trag- 

krau. 

Pfd. 

Preuss. Anker .... 

30 

1,1 




72,6 

Eimer .... 

60 

2,2 




146 

Ohm .... 

120 

4,4 




290 

Oihoft . . . 

180 

6,7 




442 

Biertonnc . . 

100 

3,7 




244 

Bierfass . . 

200 

7,4 




488 

Brauntweinfasb 

300 

11,1 




732 

(Metrisch.) 

litres 

c' 





60 

1,62 

1,4 

1,3 

1,1 

105,6 

Hectolitre 

100 

3,23 

1,8 

1,6 

1,4 

206,6 

Doppelter Hectolitre 

200 

6,5 

2,3 

2 

1,7 

429 

300 

9,7 

2,6 

2,3 

2 

604 


400 

12,9 

2,9 

2,6 

2,3 

851 

Halber Kilolitre . . . 

600 

16,2 

3,1 

2,7 

2,4 

1069 


600 

19,4 

3,3 

2,8 

2,5 

1280 


700 

22,6 

3,4 

3 

2,7 

1492 


800 

25,9 

3,6 

3,1 

2,8 

1709 


900 

29,7 

3,8 

3,2 

2,9 

1910 

Kilolitre 

1000 

32,3 

3,9 

3,4 

3 

2132. 


Von hervorragender Grösse pflegen die Petroleumfbaser zu 
sein; auf diese ist daher besonderes Augenmerk beim Aufsuchen 
von Fässern zu richten. 

Das Zusammensetzen der Tonnenflösse kann auf zweier- 
lei Art stattfinden. 1) In einer Reihe, wo jo zwei Tonnen in 
der Nähe der beiden Böden gekoppelt und an unten bogenför- 
mig ausgeschnittenen Schwellen gebunden sind; 2) in zwei oder 
drei Reihen. Die Tonnen werden wie zuvor gekoppelt, mit den 
Böden an einandergestossen und ein oder zwei Querhölzer aber- 
gebunden, welche eine oder zwei Brückenschwcllen tragen. 

Ii. tTebersohiffen auf einzelnen Fahrzeugen, C a v a 1 1 e r i e 
wird in gedielten Schiffen nach der Breite so anfgestellt, dass 
die Fferdeköpfe abwechselnd links und rechts gewendet sind; 
sie nach der Länge zu stellen, ist gefährlich. — Einzelne 
Leute können auf gekoppelten Tonnen sitzend, mit einem 
Kuder versehen, übersetzen. — In einem preuss. Ponton fin- 
den 12 bewaffnete Infanteristen, auf den Borden sitzend, und 
-3 Mann zum Rudern und Steuern Platz. In 2 gekoppelten Pon- 
tons (neuer Art, 1'// auseinander, mit 2 Einlagen und 8 Schnar- 
leinen verbunden) können 30 auBgerüstotc Infanteristen von 
3 Pontonuieren übergeschifft werden. Auf einer regelmässigen 
Flussstrecke von 216' breit, mit 4' Geschwindigkeit wurde mit 
so bemannten Pontons versuchsweise ubergefahren. Die Geiässe 
lagen 10" tief im Wasser, die Fahrrichtung war 46 — 66 Grad. 
Einzelne Pontons. Zeit 1 Min. 19,4 Sec. Abtrift 96,6' = Vs- 
Gekoppelte - - 1 - 33 - - 144,8' =Viz- 
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Fahre aus zTrei Pontons. Die Backenkopfe reichen 2* 
ober die Borde, das Geländer ist rorn nnd an zwei Seiten. 
10 Mann banen sie in 12 Minuten. An Bedienung sind 4 Mann 
erforderlich, 2 rudern, 2 steuern. 

M. Zerstörung vorhandener Brücken. 1. Wenn man in 
ihrem Besitz ist. — Man sehe unter .Zerstörung von Eisen- 
bahnen“. Seite 015. 

2. Wenn mau z u i h n en n ich t gel ange n kann. Leichte 
Feldbruoken zerstört man durch Schwimmkörper, die in ihrer 
einfachsten Form aus zwei in einander geschachtelten, wasser- 
dichten Kasteu bestehen können, von denen der grossere unten 
mit Ballast von Steinen etc. beschwert wird, der kleinere das 
Pulver aufnimmt, ln eine Oeffnung im Deckel dos letzteren 
wird ein Zondlicht mit bestimmter Breunzeit gestellt, das nach 
der Entzündung mit einem abgekürzten Kegel von Blech ober- 
deckt wird, um dem Auge des Feindes entzogen zu sein. 

Das Laden der Spreugmaschinen gewinnt sehr an Sicherheit, 
wenn man dieselben, wie in der Figur angegeben ist, in ein 
kleines Floss befestigt. 



In diesem Falle kann man den Ballast weglassen und statt 
dessen eine Anzahl Granaten auf die Ladung legen. 

Die Zündung wird in der letzt dargcstellten Figur durch 
einen dünnen, unten etwas beschwerten, Eiscnstab vermittelt, 
welcher im Ceutrum einer Scheibe von Eisenblech von etwa 6* 
Durchmesser befestigt ist. Die Scheibe liegt locker in einem 
blechernen Trichter, welcher sich im Deckel der Maschine befindet. 

>'achdem die Mino geladen und aufs Wasser gebracht ist, 
legt man eine mit brennender Lunte oder mit brennendem 
Feuerschwamm umwickelte Kugel auf die Scheibe und über- 
lasst die Mine der Strömung. Wird nun der Stab nebst Scheibe 
durch den Stoss au die Brückenbahn umgelegt, so füllt der bren- 
nendo Feuerschwamm von der Scheibe in die Ladung und ent- 
zündet dieselbe. 

Bei der Befestigung der .Sprengmaschino in einem Flosse 
kann man auch noch Eisen- oder Holzstäbcben, welche mit der 
Zündvorrichtung im Zusammenhang stehen, ober die Seiten des 
Flossos vorstebeu lassen, um die Maschino auch beim Anstossen 
an Schwiinmbaume etc. explodiren zu machen. 

Gegen solidere Brucken kann man sich anch grösserer schwim- 
mender Minen bedienen, welche man entweder auf grossen 
Flossen, oder in .Schiffen nnlegt. Um die Gewalt der Explosion 
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za erhokoii, mauert man in solchen Fällen einen Raum zur Auf- 
nahme des Pulvers aus und beschwort die Ladung mit Granaten, 
Balken und grossen Steinen. Die Zundung erfolgt ähnlich, wie 
bei den kleineren Sprengmaschinen , doch ist es hier zweck- 
mässig, mehrere Zundungsarten gleichzeitig anzubringen, um 
des Erfolges gewisser zu sein. 


IV. Sperrung; der Scliilffalirt. 

Soll die Sperrung nur hindornd sein, so spannt man ein 
starkes Tau, eine Kette, oder einen schwimmenden Schlagbaum 
in schräger Richtung über den Fluss. Soll die Schifffahrt ganz 
unterbrochen werden, so versenkt man schwere Bäume oder 
»osso Schiffe in den Fluss, oder man schlägt grosse Pfähle 
hinein. 

A. Taue und Fisc hernetze. Das eine Ende muss in einer 
Hohe von 12" ober dem Wasserspiegel an einem Baum, Anker 
oder starken, schräg an dem Ufer eingeschlagenen Pfahl, dessen 
Kopf sich landeinwärts neigt, mittelst eines deutschen Knotens 
befestigt werden. Das andere Ende wird auf dem anderen 
Ufer um die Walze einer Erdwinde geschlagen und festgespannt. 
Unter dem Tau müssen, auf kurze Entfernungen, kleine leere 
Tonnen, mittelst Uber dem Tau eingeschlagener Klammern, oder 
durch in die Spundlöcher gesteckte Knebel, woran ein Seil be- 
festigt ist, welches dos Tau umfasst, ohne eich jedoch verschie- 
ben zu können, angebracht werden. — In Ermangelung der 
Tonnen kann man auch kurze Brettstacke unter das Tau schie- 
ben , und solches durch kleine Krampen darauf befestigen. 
Fischernetze werden im Fahrwasser, mehrfach hinter einander 
und nach verschiedenen Richtungen sich kreuzend, angebracht. 
Sie sollen durch Umwickeln um die Schraube der Schiffe den 
Gang der ersteren unklar machen und hemmen, mithin das Schiff' 
in seiner Bewegung aufhalten. 

B. Ketten. Sie werden ganz so wie die Taue über den 
Fluss gespannt. Sie leisten weniger Widerstand wie diese, 
welche wiederum leichter zerschnitten werden können; daher 
verbindet man gewöhnlich eine Kette mit einem oder zwei 
Tauen. 

C. Schlagbäumc. Sie bestehen aus mehteren Gliedern, 
wovon entweder jedes aus einem Baum von leichter Holzart 
und starkem Durchmesser, oder auch aus 2 — 3 schwächeren Bäu- 
men, die durch eiserne, sich umfassende, Bänder mit einander 
verbunden sind, gefertigt werden. Die Enden der beiden äusser- 
sten Glieder werden dann, vermittelst starker Seile, an vorhan- 
denen Bäumen, oder an auf dem Ufer eiiigegrabenen starken 
Pfählen oder Ankern, oder auch an Erdwinden befestigt. Gegen 
die Gewalt des Wassers muss wenigstens das zweite Glied im- 
mer verankert werden. Ketten sind dabei vortheilhafter als 
Ankertaue. Sicherung dieser Barricaden durch Posten. 

D. Versenkte Bäume. Nicht zu grosse Wassertiefe ver- 
mindert die Arbeit. Krumm gewachsene knotige Eich -Bäume 
hängt man dem Schiff an, um sie au den gewählten Ort zu brin- 
gen. Hier versenkt man sie, mit den Aesten quer nach dom 
Stromstrich. Dos Wasser darf nur '/j' darüber hinfliessen. 
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E. Versenkte Schiffe. Das Wasser darf ober die yer- 
senkten Schiffe in keiner grosseren Tiefe als 6" hinfliessen. 
Die grössten Schiffe führt man, mit Steinen oder Kies bis auf 
2“ Bord beschwert, an die ausgewählte Stelle, giebt ihnen dort 
gegen den Stromstrich senkrechte Stellung und schlagt dann 
einige Locher ein. Beicht eine Reihe yersenkter Schiffe zur 
Sperrung nicht aus, so wird auf die untere Reihe eine zweite, 
rechtwinklig auf die erste, yersenkt. 

F. Pfahle. Zwei oder drei Reihen wenigstens 6" starker 
Pfühle werden hinter einander eingeschlagen , und ihre Kopfe, 
mit dem Wasserspiegel in gleicher Hohe, abgeschnitteu. Da 
dies yiel Zeit erfordert, so hilft man sich, indem man quer aber 
den Fluss, alle 20 — 30 Schritt, einen Pfahl oinschlügt und da- 
hinter Baume yersenkt. 

G. Felsstacke. Zwischen Gebirgen und Felsen lasst man 
abgesprengte grosse Felsstacke in den Fluss rollen. Dies Hin- 
dernies hat den Kachtheil, dass man die Schifffahrt nicht leicht 
far den eigenen Gebrauch wieder herstellen kann. 

H. Seeminen (Torpedos). Es sind in der Regel unter 
der Oberfläche des Wassers schwimmende, luftdicht geschlossene 
Behälter, die mit Pulver und einer chemisch prüparirten Zond- 
masse gefallt sind; eine Glasröhre reicht zur Oberfläche; wenn 
dieselbe zerbricht, so erfolgt durch Hinzutritt des Sauerstoffes 
aus der Luft oder dem Wasser die Explosion sofort, auch kann 
dieselbe durch elektrische Leitung erreicht werden. Eine andere 
Art von Torpedos explodirt dadurch, dass ein Hammer auf ein 
Zandhatchen schlagt, sobald ein dazwischen angebrachter Pflock, 
der an einer schwimmenden Leine befestigt ist, durch das feind- 
liche, die Leine berahrende Schiff fortgezogen wird. 

Steam torpedos sind Dampfer, welche unter Wasser gehen, 
vorn ein schweres Goschatz fahren, und ausserdem nocn mit 
Wasserminen behängt sein können. Sie feuern ihr Gescha^ 
in nächster Kähe unter Wasser gegen das feindliche Geschatz 
ab etc. 


V. HuCtenbau u. Izai^ereliiriehtunir. 


A. Die Hütten. 

1. Die runde Hatte. 


Die runde Hatte (A) far 21 Mann Infanterie oder 18 Mann 
Cavallerie mit Sattel und Zeug, Durchmesser der Sohle 19', 
oberer Durchmesser der Grube 12', Tiefe derselben 1 — l'/^'. Das 
Dach rechtwinklig, aber 12' hoch. 

Im Ganzen. Pro M. 


Die Sohle enthält 283(~~l' 13'Ar~|* 

Znr freien Bewegung, 5' hoch 15& - 7Vi - 

Lagerraum ö'/j' lang 233 - 10 '/j - 

Freier Raum in der Mitte 56 - — - 


Material. 

4 Sparrstangen (abed). Hanptgebinde . . 
16 dergl. - Zwiscnengebinde 
4 Stangen zur Verbindung und zum Ge- 
wehrlager (ef) 

80 Bohnenstangen zur Belattung bis auf 
‘‘‘/j Hohe und zum Thargerippe . . 


17' lang, S'/i" stark. 
16'A' - 2'/,- - 

14’/i' - 2 " - 

8 ' - 1 - 1 '/," - 
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100 stark belaubte Ruthen, zur Verflechtung der ThUren. 
Belattung des oberen Dachtheiles, Festlegung der Strohschioh- 
-teu und zu kleinen Stkben zum Gebrauch im Innern. — 8 Schock 
Bindeweiden und 40 — 60 Bund Stroh zu 20 Pfd. 

Ausführung: Tracireu. — Ausheben der Grube. — Auf- 

steilen der 4 Hauptsparren , die sich rechtwinklig kreuzend 1' 
tief in der Erde befestigt und 9" unter ihrer Spitze mit 'Wieden 
Terbunden worden. — Aufstcllen der 16 Sperrstongon. — W age- 
rechtoB Befestigen det 16 Bohnenstangen an die Sparceu, zur 
Bildung von Auftritten für die Arbeiter, welche die Sparren an 
der Spitze zusammeubinden und 2" weit bolatten; wobei die 
Bohnenstangen von Innen gestutzt worden müssen. — Ausheben 
des 2' breiten äusseren Grübchens und Anhilufcln der ansge- 
grabenen Erde in der Brandgasso. — Eindeckung mit Laugstroh, 
wenigstens 4" dick, so dass die einzelnen durch wagerecht auf- 
gebundene Stäbe befestigten Schichten sich überdcäon. — Be- 
kleidung der Eingangsstufen mit Rasen. — Die Thurc, mit Stroh 
oder Strauch bedeckt oder beflochten, wird gegen das Einregnen 
durch einen Strohkranz gesichert, der gicbel- oder bogenförmig 
über derselben befestigt wird; auch wird das Dachstroh an 
dieser Stelle nicht zu kurz abgeschnitten. — Zur Aufbewahrung 
des Lederzeugos werden über jeder Lagerstelle, 6' hoch, 2 Oesen 
von Binde weiden an die Sparren so befestigt, dass ein Stab 
durchgesteckt werden kann. 

Zeit: 10 Mann bauen die Hütte in 10 Stunden. 

Handwerkzeug: 8 Spaten, 4 Hacken, 1 Schlägel, 1 Tor- 
schlagpfahl, 1 Handsäge, 1 Beil, 1 Massetab, 1 Tracirleine und 
30 Pfthlohen. 
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2. Die rieteckige 

Die eiereekige Hatte (ß) feest 16 kfean Infanterie oder 

11 Hann Cayallerie mit Sattel und Zeug, 

Im Ganzen. Pro Hann. 

ist 15' lang, 15' breit, hält 225 Q* 14-1^3 

lur freien Bewegung, ö'/j' hoch .... 112'/z- 7 - 

Lagerraum, 5'/j' lang 105 - 10 '/j - 

Freier Raum in der Mitte 60 - — - 

Die Gewehre werden gegen die Giebelwände gelehnt, im 
TJebrigen wie die runde Hütte. 

H a t e r i äl. 

12 Sparrstangen 13'/i — 14'/s' lang, 2'/j" stark. 

1 Firststange 16 '/j — 17' - 2'/i" 

2 IVindlatten, in der Diagonale an 

den inneren Dachflächen zu be- 
festigen 18' - 2" 

8 Giebelstangen, woraus auch 4 

kurze dergl. gofert^t' werden 10 — 11' - 2'/s" 

60 Bohnenstangen zum Belatten etc. 8' - l'/s" 

60 stark belaubte Ruthen. — 6 Schock Bindeweiden und 40 — 60 
Bund Stroh zu 20 Pfd. 

Ansfahrung: Vertiefen des inneren Raums. — Zusam- 
menbinden der Giebelsparren rechtwinklig und Aufriohten, Ein- 
graben und Befestigen dieser beiden Gebinde. — Die Firststange 
einbinden. — Die 4 Mittelgebinde an den Spitzen vereinigen, 
von den Giebeln her aber die Firststangen an ihre Stelle schie- 
ben und in der Erde befestigen. Belatten derselben und Ver- 
binden mit der Firstlatte. — Befestigen der Windlatton, innen 
diagonal in entgegengesetzter Richtung. — Das Stangenwerk 
der Giebel und die ThUre aubringen. — Den Graben ausheben. 
— Endlich das Dach cindeckon und die Giebel mit Stroh, Strauch 
oder Schilf verflechten. 

Zeit; 10 Mann errichten die Hütte in 9 Stunden. 


B. Besondere Lagereinrichtungen. 

1. Brunnen. Der tägliche Bedarf pro Mann ist wenigstens 
3 Quart oder '/« c'. Bei üebungslagorn werden Brunnen ge- 
graben, etwa 25 Schritt hinter der Brandwache. In niedrigem 
Terrain genügen oft in den Boden versenkte Fässer oder kleine 
Minenschachte , welche 6" über dem Wasserspiegel, mit vier- 
eckigem Ilolzrahmen und Deckel versehen werden. Tiefere Brun- 
nen erhalten hölzerne Pumpen, sowie jeder ein Fass unter dem 
Abguss der Pumpe eingOgraben, eine grosse gedeckte Bütte und 
hinreichende Abwässorung der Umgebung. Zur Verhütung der 
Fäulniss in seichten Brunnen beschatte man den oberen Rand 
und Boden mit reinem Kies, und werfe etwa 3 Pfd. Salz, oder 
1 c' gepnlverter Holzkohlen in leinenem Beutel in jeden Bronnen. 

Die Pfer de-Trän ken kommen in fliessondem Wasser 
zunächst unterhalb der Stellen, die zum Schöpfen des Trink- 
nnd Kochwassers bestimmt sind und oberhalb der Wasohbänke 
zu liegen, ln kleinen Bächen werden die nOthigen Behälter 
durch Anstaauog gebildet. Die Pferde werden täglich dreimal 

f e tränkt und erfordert jedes Pferd 2 Schritt Breite. Wenn Tm- 
ung des Wassers zu befürchten oder der Raum beschränkt ist. 
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wird in Uebungslagem pro Regiment eine Pnmpe anfgestellt, 
welche ihr 'Wasser in Küsten ausgiesst, aus welchen 2 hölzerne 
Rinnen dasselbe in zwei 36' lange Krippen (for 25 Pferde) leiten. 

IL Koc.hanstalten. Zwischen den Wagen und den Plätzen 
fOr ^e Marketender werden Kochlocher, 10 Schritt im (Quadrat, 
2 Schritt auseinander, angelegt; lagerwärts rampenformig, hin- 
ten durch einen mit ^sen beKleideten Erdaufwurf gegen Winde 
geschätzt. Die Kochgefässe hängen an wagereehten Stangen, 
die auf eingeschlagenen Kreuzen ruhen. — Der tägliche Holz- 
bedarf fOr 5 Mann ist 1 Kloben weiches Holz, fOr 1 Lieutenant 
2 Kloben, fOr 1 Compagnie- oder Schwadrons-Fohrer und höhere 
Offiziere 4 Kloben, fOr die beiden Bataillonswachen 12 Kloben; 
also fttr ein Bataillon Ton 600 Mann etwa 1'/. Klafter. 

■Werden bei Uebungslagem Kochheerde erbaut, so erfordert 
ein Compagnie-Kochheerd fttr 2 — 4 Kessel von zusammen 100 bis 
250 Quart, etwa 1000 Mauerziegel zu 10" lang, 6" breit, 2'/-'* 
dick ; ein Bataillons-Heerd fOr 4 Kessel von zusammen 200 Quart 
und 2 Wasserkessel von zusammen 400 Quart, etwa 2500 solcher 
Mauerziegel. Anrichttische und Aschengruben werden in der 
ÜOho dieser Heerde angebracht. 

3. Wäschereien werden bei fliessendem Wasser an den 
untersten Stellen angelegt. Eine Waschbank besteht aus einem 
Floss von etwa 50' Länge, 6' Breite und 4 Balken zu 1' dick 
und 9 Zangen zu 4" di». Die nahe liegenden Trockenplätze 
werden auf je 5 Schritt mit 7' langen , 3" starken Pfählen , die 
oben mit hölzernen Nägeln versehen sind , besetzt Für 1 Ba- 
taillon ist der Trockenplatz 20 Schritt lang, 5 Schritt breit. 

4. Bade pl ätze liegen unterhalb der Stellen zum Wasser- 
schOpfen. Ftlr ein Infanterie-Regiment 50 Schritt lang, 10 .Schritt 
breit, durch Stangen begrenzt. 

5. Latrinen. Etwa 100 Schritt hinter den Brunnen. Der. 
Graben (for 1 Bataillon etwa 30 Schritt lang, 3' tief) wird bei 
beisser Witterung irden zweiten , sonst aber am dritten oder 
vierten Tage zugefollt und ein neuer vor demselben ausgehoben. 
— Bei Uebungslagem erhalten die Latrinen eine 7' hohe Schutz- 
wand. 


Anhang. 


Einstweilige Herstellung schadhafter Theile eines 
(Patronen- etc.) Wagens. 

A. Ans- nnd Einlegen eiserner Achsen. 

1. Oie Hinterachse. Herausnehmen der Patroneokssten,. 
Feststellen der Vorderräder, Heben des Hinterwagene durch dia 
mitten nnter dem Trageriegel angeeetzte WaMn winde, wow 
2 Alann mit Hebebtumen g;egenhalten. Abziehen der Hinter- 
räder, Abnehmen der Muttem und Zwingen, Herausschisgen der 
allen Achse, Einlegen der neuen. 

2. Die Vorderachse. Trennung des Vorderwagfns vom. 

Hinterwägen, Abziehen der Räder, Umlegen d^'lFordemestells, 
dann wie vorher; nur muss auch die SpannnagnlitclnäBe ge- 
löst werden. ■ : 
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B. Ein ichndhAftot B«4. 

1. Bei einem bookloeen Bade. (Die Speiobeo in der 
Sabe «lockert.) 4 eUerne Wargebttnder angelegt und jedes durch 
einen Bund mit der Bohre rerounden. Die Bunde durch Knebel 
fest Bueammengedreht und diese an den Speichen befestigt; das 
Abseiten der Stricke ron der Bohre durch eingesohlagene Ntgel 
Terhindert. 

2. Gespaltene Speichen. Ueber der schadhaften Stell*, 
mit Stricken umwunden, bei eingebrochenen erst holserne Schie- 
nen untergelegt; bei gänzlich serbroohenen eine Ifothspeich»' 
mittelst zweier Bunde an die schadhafte befestigt. 

3. Bei nicht schliesseuden Felgen, oder zer- 
brochenem Diebel. (Letzterer ist ein Nagel, oder eine 
Scheibe, da, wo die Felgen mit der Hirnseite zusammenstossen, 
ai^bracht,. um das i^it wirtsschieben zu Terhindem.) Ein 
Diebelbund, um die zwei zunächst stehenden Speichen gelegt 
nnd mittelst eines Knebels gewürgt. 

4. Bei einem gänzlich unbrauchbaren Rade wird 
dasselbe, wenn noch der halbe Kranz rorhanden nnd brauchbar 
ist, «hemmt; sonst: Anlegen eines Sohleppbaums, 6“ stark, ftlr 
das Hinterrad 11'/»', für das Vorderrad 7' lang; so anzulegen, 
dass hier das Fahrzeug einige Zoll hoher steht, als auf der an- 
deren Seite, und möglichst das Geleise gehalten wird. 

0. Schadhafte Ddchselarme. 

1. Gespaltene Arme; Durch Stricke umwickeln nnd 
Nägel gegen das Abgleiten rorschlagen. 

2. In de« Mitte zerbrochene Arme: An 4 Seiten mit 
passenden Holzern belegt, letztere aofgenagelt, nnd mit'^Heben 
umwunden. 

3. Am hinteren Scheerbande zerbrochene Arme. 
Jeden derselben hinter der Achse mit einem Tragebunde rer- 
sehen , zwei starke Bäume hindurchgesteekt und diese rom an 
die Arme gebunden. Die Deichsel in eine w^erechte La« ge- 
bracht, die Arme am Bruche möglichst rereinigt und auf-neiaen 
Seiten der Scheere, sowie auf nnd unter dem Armer Schienen 
«nagelt und festgebunden. Die zwei Bänme durch einen 
Wttrgebund mit der Deichsel verbunden und der Knebel an’ 
letztere befestigt. — Einen Tragebaum unter die Mittelachse 
gesteckt, der auf einem starken Holze ruht, welches auf dem 
nicht abgebrochenen Theil der Arme befestigt ist, der Trage- 
banm vom mit der Deichsel verbunden. 

4. Bei dicht vor der Achse gebrochenen Armeli'’ 
ein Querholz hinten unter die Arme gebunden, welches sich mlt^ 
der Abh'se vergleicht. Hinter diesem Querholz an jeden Arm' 
einen Trsgebnnd gele^, in welchen starke Bäume gesteckt 
werden, me hinter der Achse noch durch einen, v'Or der-^ 
selben durch zwei Bunde mit jedem Arm zu veroitaigen einid. 
Um die Arme in ihrer richtigen Lage zu erhalten, ein QuOihälS ' 
zunächst vor der Achse, ein anderes an der Scheere untörMiegt' 
nnd das Verschieben durch Einschnitte in den iMumen Verbatet. 
Zuletzt beide Arme hinter der Scheere durch' einen Bbnd mit 
den Bäumen vereinigt, diesen gbwargt und' den Knebel an’ einen 
Baum festgebunden. 
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6. Bei gebrochenen Armen stete für die Vorderbnoke 
ein Schlepptau aus zus'ammengedrehten Bindestr&ngen mit einem 
Knebel unter der Achse weg, nach rom geführt und mittelst 
eines losen Bundes mit der Deichsel in Verbindung gesetzt. 

> ■ ' D. Eine schadhafte DeichseL 

1. '. Eine Deichsel, die auf einer Seite einen ausgehen- 
den Sprung hat, mit einem Holz belegt und dieses in seiner 
ganzen Lange mit Stricken umwunden. 

2. Bei durchgebroohenen Deichseln an allen 4 Sei- 
ten starke Schienen aufgenamlt und umwunden. Die Vorder- 
bracke an das Schlepptau gehangen. 

' E. Ein' zerbrochener SpannnageL 

Ein zerbrochener Spannnagel wird herausg^uommen und rer- 
kehrt einmsetzt. Ist er zu kurz abgebrochen, der Spannriegel 
fest auf den Achsschemel gebunden und vorsichtig gefahren. 


SJubfntfs j^apxtel. 

Generals tabs- Geschäfte. 


Erster A.bsolmitt. 

Das militaiiische Aufnehmen. 

1. Einleitung. Die militairiscb wichtigen GegenstAnde. 

Das militairische Aufnehmen , bei dem hauptsächlich die- 
jenigen Eigenthumlichkeiten der Erdoberfläche Becuoksicbtignng 
Anden, welche von militairischem Interesse sind, hat den Zweck, 
ein der Natur älinliches Bild zu schaffen, welches, in der Hori- 
zo n talp r oj ec tion und in einem verjüngten Massstabe 
dargestellt, so deutlich und verständlich ist, dass der Milittür 
mit Hälfe desselben seine vorläufigen Dispositionen zu Märschen, 
Dislocirnngen, Gefechten treffen kann. Es lässt sich die Opera- 
tion dos Aufnehmens in die beiden Haupttheile zerlegen ; G r u n d - 
legung und Hohen b es ti m mu n g, danach unterscheidet 
man die zur Darstellung kommenden Gegenstände als : 

1. Gegenstände der Situation, 

2. Gegenstände des Terrains im engeren Sinne. 
Zur Situation gehören: 1) Diejenigen Terraingegenetände, 

welche durch die Beschaffenheit des Bodens bedingt sind, als 
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Ackerland, trockene und iiaeee Wiese, Woichland, Sumpf, Morast, 
Bruch, Moor, Wald, Gebüsch, Gestrüpp, Schonung, Band- und 
Lehmgruben. 2) Die Gewftsser und deren Ueber^nge, als Meere, 
Seen, Teiche, Strome, Flüsse, Bäche, Canäle und Gränen; Brücken, 
Stege, Fähren, Fahrten, Schleusen, Wehre, Bohnen, Molen.' 
3) Diejenigen Terraingegenstände, welche durch die Hand des 
Menschen entstanden sind, als Städte, Flecken, Dörfer, Gehöfte, 
Schlosser, Kirchen, Capellen, Befestigungen, Wind- und Wasser- 
mühlen, Hammer- und Hüttenwerke, Gärten, Parke, Weinberge, 
Mauern, Zäune, Hecken. ^ Communicationen, als Eisenbahnen, 
Chausseen, Landstrassen, Feld- und Fusswege. 5) Kleinere Ge- 
genstände, die besonders sur Orientirung dienen, als Meilen- 
steine, Wegweiser, Grenssteine, Kreuze, Galgen, Telegraphen, 
einzeln stehende Bäume, Leuchtthürme. 

Zum Terrain im engeren Sinne gehören alle Uneben- 
heiten der Erdoberttäche in ihren charakteristisohen Formen, 
als Berge, Thäler, Hügel, Schluchten, Abhänge, Terrassen, Kup- 
pen, Rücken, Ränder. 

2. Die Instrumente. 

Jedes Bild kann man sich aus Linien construirt denken, 
Linien werden aber durch Punkte bestimmt, mithin kommt es 
auch bei der bildlichen Darstellung eines Terrains darauf an, 
diejenigen Punkte , welche eine Gegend ihrer Form nach be- 
stimmen, aufzufinden und ihre Entfernungen ron einander zu 
bestimmen, danach ist ihre Lage zu einander (Winkel) zu er- 
mitteln; die gefundenen Linien, auf die Horizontalebene pro- 
jicirt, liefern ein Bild dos darzustellenden Gegenstandes im 
Grundriss. Zum Bestimmen von Punkten, Linien und Winkeln 
sind Instrumente erforderlich. 

a. Instrumente zum Bezeichnen von Punkten und Messen 
grader Linien. 

Wenn solche Punkte, welche entweder selbst oder deren 
Abstände von einander gefunden werden sollen, nicht schon in 
der Ratur mit hinreichender Schärfe hervortreten , so müsseii 
dieselben durch geeignete Hülfsmittel vorher bezeichnet worden. 
Diese sind; 

1. Signale. Sie bestehen aus 20 — 30' langen, glatten Baum- 
stämmen, deren Binde der besseren Sichtbarkeit wegen abge- 
schält ist und welche oben durch einen Strohwiepen oder auch 
durch ein Querholz kenntlich gemacht sind. Sic dienen zur 
Bezeichnung von Hauptpunkten und zum genauen Anvisiren 
derselben. 

2. Messfahnen oder Jalons sind 12 — 14' lange Stangen, 
mit zwei grellen Farben angestrichen , oben mit einer bunten 
Flagge, unten mit einem eisernen Schuh zum Einstecken in die 
Erde versehen. Sie dienen sur Bezeichnung näher liegender 
Punkte bis ca. 800 Schritt, die von rorübergehondor Bedeu- 
tung sind. 

3. Fluchtstäbe, 3 — 8' lange Stäbe, wie die Messfahnen an- 
gestrichen und mit einem eisernen Schuh versehen, aber ohne 
Flagge. Sie dienen zur Bezeichnung von Zwischenpunkten. 

4. Piquets sind l'/j — 2' lange Pflocke von Holz, welche 
man zum Bezeichnen von Punkten benutzt, die später wieder 
gefunden werden sollen; sie werden tief in die Erde geschlagen. 
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Znm Measra TOn geraden Linien werden folgende Inatrnmentf 

* 1. Maaant&be aind. Tierkantige, 6 — 10' lange Stangen, welebe 

anm gewOhnliolien Oebrauoh aus troekenem Tannen-, Bnehen- 
oder Juohenfaole gefertigt sind. Um eie ^e^n den Einguss der 
Witterung an schatten, werden sie in siedendem Oel getrtokt 
und dann mit LeinOlfimiss oberaogen. An den Enden sind sie 
mit Stahlplatten bele^, mit messingenen Kappen rersehen und 
ihrer Ltnge nach in Eusse, Zolle und Linien eingetheilt. Zu 
gana genauen Messungen werden Masssttbe von Metall ange- 
wendet und da die Ausdehnungen der Metalle bei den Terschie- 
denen Temperatnrgraden bekannt sind, so wählt man an diesen 
Instrumenten awei rerschiedene , so dass die grossere Ansdeh- 
nung des einen durch die geringere des anderen aiugeglieheu wird. 

2. DieMesskette besteht aus Gliedern Ton starkem Sisen- 
draht, welche, durch messingene Ringe rerbunden, tou Mitte 
au Mitte dieser Ringe 1' de. lang sind. Die gante Kette hat 

g ewöhnlich eine Länge ron 6 Ruthen, von halber au halber 
.uthe ist ein grosserer messingener Ring angebracht, ebenso 
befinden sich an den Enden der Kette Ringe, durch welche die 
Kettenstäbe gesteckt werden. — Zur Kette gehören noch 10 Zähl- 
Btäbe Ton Eisen mit einem Griff aum Einstecken in die Erde, 
welche, wie dis Kette selbst, in ledernen ^pseln aufbe wahrt 
werden. 

3. Die Messschnnr und das Messband, wie die Kette in 
Ruthen und Fass eingetheilt, werden nur da angewendet, wo 
es auf einen geringeren Grad von Genauigkeit ankommt. 

Kommt es nur auf kleinere Entfernungen an , ca. 200 bis 
300 Schritt, die gemessen werden sollen, und erfordert nicht dee 
Z'weck der Aufnahme eine besondere Genauigkeit, so ist schon 
der hatarlicK'e Schritt des Arbeitenden ein Mittel, um 
solche Linien au messen. Es ist hierbei jedoch nothwendig, 
dass d«i; Aufni^i^r dM Yerhältniss des eigenen Schrittes au 
dem gOOtne'tVischeh Schn^ .k^ennt; dies ist leicht au finden, am 
besten auf einer Chaussee, die' mit '/loo Meilensteinen (gleich 
200' oder 100 Schritt) Versehen ist. So weiss man dann a. B., 
auf lOO: geometrische Schritte kommen 95 natOrliche, wonach 
dann eine jede gefundene Anxahl leicht redneirt werden kann. 
— Bis auf 50 Schritt genagt auch wohl bei Croquis ein blosses 
Abschätaen nach dem Augenmasse. 


b. Instminente aum Messen von Horiaontalwinkeln. 
JHe unvollkommenen Winkel- Instrumente. 


Sie sind far das eigentliche Aufnehmen ron geringerem 
Werthe und dienen hauptsächlich bei fluchtigen Anfnämen 
aum Ahhteekeh bestimmter Winkel. 



Das Winkelkreua ist ein yier- 
armiges, rechtwinkliges Krens Ton Hola, 
wsdohes auf einem Stock, als Stativ, be- 
festigt werden ktmn. Die Enden der vier 
Arme sind mit eisernen Stiften derartig 
versehen, dass drei von diesen gleiche Al^ 
stände vom Mittelpunkt des Krensee haben, 
(am =r 5m = cm), der vierte so anfgeseixt 
ist, dass seine Entfernung vom Mittelpunkt 
halb so gross ist, als die von jedem der 
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xun&chst atebenden Stifte (am = ^da .== 'jtdc), Duroh.visi^n 
<iber die verschiedenea ätifte ist man inx Stande, , Winkel Tipn 
45°, 60°, 75°, 90° und 120° mit aiemlicher Oenäuigkieit ab- 
xusteoken. _ ^ 

Die Winkelschoibe ist eine holierue Szeisflltche, ip 
lioran Mittelpunkt sich ein eiserner Stift befindet und deren 
Peripherie mit einer Oradeintheilung ron 5 an 5 Graden rer- 
eehen ist: in den Theilpunkten sind Locher zum Einstecken 
«iserner Stifte. Zum Gebrauch kanu dieses Instrument auf 
«inem Stocke befestigt werden und dient sowohl zum Abstecken 
▼on Winkeln bis zu 5°, als auch zum oberflächlichen Messen ron 
Horizontalwiukoln. 

Der Winkelkopf ist ein hohler Cjlinder ron Messing, 
ca. 4" im Durchmesser. Er ist mit 8 senkrechten, einander ge- 

f enaberstehenden Einschnitten rersehen und wird, auf einem 
tocke befestigt, zum Absteoken ron Winkeln ron 45° und 90° 
henntzt. 

DeroptischeWinkel besteht aus zwei hölzernen Linealen, 
welche an dem einen Ende durch ein Oharnier rerbnnden sind, 
so dass sie sich beliebig Offnen lassen. Vermittelst eines Stiftes 
im Drehpunkt und zweier Visirstifte auf den beiden Enden der 
Schenkellineale lassen sich Winkel auf dem Felde annähernd 
bestimmen. 


Die Spiegel-Instrumente. 


Die Construction der Spiegel -Instrumente beruht auf den 
katoptriscben Gesetzen; diese sind, soweit sie zum Verständniss 
dieser Instrumente nOthig sind, folgende: 1) Fällt ein Lichtstrahl 
auf einen Spiegel, so wird derselbe reflectirt und zwar derge- 
stalt, dass der ausfallende (reflectirte) Strahl mit dem Perpen- 
dikel, welches man im Trefi^unkte des Spi^els errichtet, den- 
selben Winkel bildet wie der einfallende Strahl 
mit demselben Perpendikel. — Der Einfallwinkel 
ist gleich dem Ausfallwinkel (<Z a =: <Z ß). 

Beide Strahlen liegen in einer und derselben Ebenp. 
ti) Denkt man sich denselben Spiegel um eine zur 
Bildfläche senkrechte Achse geareht, so dass der- 
selbe einen Winkel a beschreibt, den einfallenden 



Strahl aber in der froheren Richtung verharrend, 
so beschreibt das Perpendikel (Einiallloth) den- 
selben Winkel a, der reflectirte Strahl aber den 
doppelten Winkel d (< y er 2 a). 3) Fällt bei 
xwei psirallel aufgestellten Spiegeln a und b ein 
Lichtstrahl auf den Spiegel a, so dass der reflec- 
tirte Strahl den Spiegel o trifft, so wird derselbe 
nach dom ersten Gesetz auch von b reflectirt, und 
der doppelt reflectirte Strahl ist dem zuerst ein- 
fallenden parallel. 4) Wird einer 
der beiden Spiegel um einen Win- 
kel a gedreht, so wird der dop- 
pelt reflectirte Strahl einen Win- 
kel gleich 2 a beschreiben (2tes 
Gesetz) und da in diesem Falle 
die beiden Spiegel unter dem 
Winkel a zu einander geneigt ' 
stehen, so folgt daraus, dass der 
Winkel , den der doppelt reflec- 
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tirt« Strahl mit dem einfallenden Strahl bildet, doppelt sq> 
graea iat als der Heigungewinkel beider ' Spiegel tu einander 
(id=:y — 2a;dr3a;/’=2d). Nach diesem Gesete sind der 
katoptrieehe Zirkel und der Reflector ' constrnirt. Denkt man 
eich nbnlich den Spiegel a nur in seiner unteren HälRe belegt, 
in seiner oberen aber durchsichtig, denkt man sich in d das 
Auge eines Beobachters, in der Vedängernng ron da das Object 
M und in der Yerlängerung von db das Object N, so Trird das 
Bild des letzteren in dem belegten Theile des Spiegels a sicht- 
bar sein, wahrend zu gleicher Zeit das Object M durch den un- 
belegten Theil, gerade ober dem Bilde gesehen wird. Auf diese 
Weise hat man ein Mittel, den Winkel zu finden, den zwei 
Objecte zu einem Stationsorte haben, da der Winkel, den beide 
Spie^I mit einander bilden, durch eine einfache Torricbtung 
gleich abgelesen werden kann. 

Der katoptrische'Zirkel be- 
steht aus einem Gradbogen (a) (ron 
etwas mehr als 'U eines Kreises), der 
in ganze und halbe Grade eingetheilt 
ist. Um den zu diesem Bogen ge- 
hörigen Mittelpunkt, welcher durch 
zwei feste Radien (b und c) mit dem 
Gradbogen verbunden ist, bewegt 
sich ein Schenkel (cf), der in einer 
Zirkelspitze endigt; auf demselben 
ist gerade ober dem Mittelpunkt ein 
ganz belegter Spiegel (e) befestigt, auf 
dom festen Radius (c) befindet sich 
ein balbbelegter Spiegel (/) und auf 
dem Radius (b), der auch in einer 
Zirkelspitze enaigt, das Ocnlardiop- 
ler {g). — Ist das Instrument auf den 
Nullpunkt gestellt, d. h. liegt der 
Schenkel ((/) an dem Radius (b) an und man visirt dur^ das 
Oculardiopter und den unbelegten Theil des Spiegels {f) nach 
einem Objecte, so wird der durch den Spiegel (e) reflectirte Strahl 
der Visirlinie parallel sein und wegen der geringen Entfernung 
beider Spiegel von einander dasselbe Object treffen, so dass 
dasselbe sowohl durch den nnbelegton Theil sichtbar ist, als 
es auch im belegten Theile als Bild , gerade unter demselben, 
erscheint. Will man daher den Winkel messen, den zwei Ob- 
jecte mit meinem Stationsorte bilden, so visire man bei ge- 
schlossenem Instrument durch das Ocnlardiopter und den un- 
belegten Theil des Spiegels (/) nach dem zur Linken liegenden 
Objecte, offne darauf den Schenkel (cf) allmftlig so weit, bis das 
zweite Object, reflectirt durch den Spiegel [e), gersd eunter dem 
ersten Objecte, im belegten Theile des Spiegels erscheint. Da 
aber auf dem Gradbogen bei den Theilpunkten for die, halben 
Grade die Zahlen fOr die ganzen Grade angegeben sind, so be- 
zeichnet der Schenkel (cf) auf dem Kreisbogen die richtige Anzahl 
der Grade des zu bestimmenden Winkms. Vermittelst eines 
Nonius, der an dem beweglichen Schenkel befestigt ist, ist es 
noch möglich, Winkel bis auf 2 Minuten genau abzulesen. — 
Die Einrichtung des Nonius , welche bei denjenigen Instrumen- 
ten angewendet wird, bei denen es noch auf eine genaue Be- 
stimmung von Theilen einer Einheit ankommt, beruht darauf 
dass man die Lftnge von n — 1 (oder auch « 7) Theilen der 
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forhandenen , Ueinetea Theile ia n gleiche Theile theilt; ‘ da- 
durch -wird jeder der aeuen Theile am — kleiaer (oder grosser) 

tl 

als eia Theil _ der fraherea Eintheiinng. Will man also einen 
kleineren Theil, als die Hanpteintheilung (Limbas) kleinste Ein- 
heiten hat, in — derselben ansdrttoken, so hat man an dem 
n 

x^onias ein Mittel hierzu: Der l^allpankt des Honias wird aaf 
den Pnnkt des Limbas gestellt, dessen Entfernang yom rorher- 

f ehenden Thei^ankte gefunden werden soll; darauf sieht inan, 
er wievielte Theilstri^ des lionius mit einem Theilstrich des 
Limbas zusammenillllt; die bei dieser Stelle auf dem l^onius 
angegebene Zahl drückt die gesuchte Entfernung in nteln des 
kleinsten Theiles des Limbas aus. 


DerReflector. Er besteht aus einem 
Halbkreise (a), der ca. 4" ddc im Durch- 
messer hat, auf welchem sich eine Grad- 
eintheilnng von 120" Umfang befindet; ge- 
schlossen wird dieser Bogen durch ein 
Lineal (b) , welches auf der einen Seite 
ungeftbr um 1 ZoU über die Peripherie 
hinansreicht. Ueber dem Mittelpunkt des 
Halbkreises bewegt sich um einen con- 
centrischen Kreisnng (c) ein Schenkel 
(d), dessen eine, dem verltti^erten Ende 
jenes Lineale sugewendete Kante genau 
auf den Mittelpunkt eingerichtet ist. Auf 
diesem beweglichen Schenkel befindet sich 
ein ganz belegter Spiegel (e) senk- 
recht aufgestellt; auch schliesst sich an 
ihn ein Kreisbogen (/) mit einem Nonius 
an, mit dessen Hülfe auf dem Limbus W in- 
kel bis auf 2 Minuten genau abgelesen werden können. Ueber 
einem Punkte (m) auf der Peripherie des Halbkreises, da wo 
dieser mit dem nicht verlängerten Ende des Lineals znsammen- 
trifft, bewegt eich ferner eine A 1 h i d a d e (Visirlineal), welche 
in dem Drehpunkte einen halbbelegten Spiegel (tn), an 
dem entgegengesetzten Ende (») ein üculardiopter trügt, 
und vermittelst eines Iftnglichen Ausschnittes oder Falzes (g), 
in den ein Zapfen (h) des beweglichen Schenkels eingreilt, 
mit letzterehi so verbunden ist, dass, wahrend dieser einen 
Centriwinkel beschreibt, die Alhidade einen Peripheriewinkel 
von gleichem Bogen znrttcklegt. Zu diesem Zweck ist es er- 
forderlich, dass der Zapfen (h) und der Drehpunkt (m) genau 
dieselbe Entfernung vom Mittelpunkte des Halbkreises haben. 

Legt man nun den beweglichen Schenkel an das Lineal an, 
so muss die Stellung beider Spiegel parallel sein, 
und der Nullpunkt des Nonius mit dem des Limbus znsammen- 
fhllen. In diesem Falle wird beim Visiren nach einem Gegen- 
stände hin das Bild desselben, wie beim katoptrischen Ziäel, 
sich sowohl im belegten als nnbelegten Theil des Spiegels (m) 
senkrecht über einander zeigen. 

Oeffnet man aber den beweglichen Schenkel, so wird die 
Drehung des darauf befindlichen Spiegels dem Oeffnungswinkel 
leich, dagegen die Drehung des Spiegels (m) halb so gross wie 
ieser Winkel, also der Oeffnungswinkel doppelt so 
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gBoss all dar Winkel, den beide Spiesel mit eitt'- 
ander bilden. Da aber nach dem katoptriiohen Geeets der 
Winkel , den cwei Obiecte mit einem Stationierte bilden , ron 
denen dai eine im belegen Theile, dai andere im unbeleg^ten 
Tkeile lenkrecht darüber erioheint, doppelt so groii iit all der 
Kei^ngiwinkel beider Spiegel, eo fmgt, dasi beim Refleetor 
der jedesmalige Oetfhungiwinkel gleich dem Winkel ist, den 
beide Objecto mit dem Stationsorte haben. — Dieser Winkel 
kann entweder in Graden, durch Ablesen auf dem Bogen, aus- 
gedrückt werden, oder man stellt ihn sogleich graphisch dar, 
indem man den Mittelpunkt des Instruments auf den Soheitel- 

E unkt des aufxutragendeu Winkels legt, die scharfe Kante des 
lineals an diejenige Linie, an welcher der Winkel angetrageu 
werden soll, und alsdann mit einem scharfen Bleistift Iftogs Mr 
Kante des beweglichen Schenkels eine Linie rieht. 

Die Spiegel - Instrumente gewahren den Vortheil, dass sie 
leicht SU transportiren sind, und jeder Winkel mit Hülfe der- 
selben ohne Vorbereitungen ans freier Hand gemessen werden 
kann; sie empfehlen sich daher namentlich bei solchen Auf- 
nahmen, bei denen es sich um grossere Schnelligkeit und ge- 
ringere Genauigkeit handelt. Denn nach dem beschriebenen 
Verfahren werden beim Gebrauch dieser Instrumente die Winkel 
so gemessen, wie die Gegenstände in der Katur zu einander 
liegen, nicht aber in ihrer Horizontal -Projection, was bei un- 
ebenem Terrain bedeutende Fehler veranlassen kann ; es kommt 
hinzu, dass diese Instrumente sehr genau gearbeitet sein müssen, 
um einigermassen genaue Resultate zu liefern, vorzüglich kommt 
es auf eine genaue parallele Stellung der Spiegel bei geschlosse- 
nem Instrument und auf die senkrechte Stellung derselben zur 
Grundfläche an ; diese sogenannten Collimationsfehler machen 
sich dadurch bemerklich, dass beim Visiren nach einem ent- 
fernteren, scharf markirten Objecte dieses nicht genau senkrecht 
über seinem Bilde im belegten Theile des Spiegels erscheint. 
Auch trübes Wetter influirt auf den Gebrauch der Spiegel -In- 
strumente, indem dann die Gegenstände im Spiegel nicht deut- 
lich zu erkennen sind. 


fWe Botusolen-Inslrumente. 

Die Einrichtung dieser Instrumente gründet sieh auf die 
Eigenschaft der Magnetnadel, welche stets in die Richtung des 
magnetischen Nordens zeigt; diese weicht aber fbn dem geo- 
graphischen Norden ab und zwar an verschiedenen Orten und 
zu verschiedenen Zeiten um eine verschiedene Anzahl von Graden. 
Die Messungen von Horizontalwinkeln vermittelst der Boussolen- 
Instrumente geschehen dadurch , dass man die Abweichungen 
der Schenkel eines Winkels vom magnetischen Norden ermittelt, 
die gewonnenen Resultate haben nur eine annähernde Richtigkeit. 

Die grosse Boussole besteht aus einer messing^enen 
Platte , welche auf einem Stativ so 
befestigt werden kann, dass ein heri- 
Bontales Aufstellen des Instruments 
ermöglicht wird. Auf dieser Platte 
befindet sich ein Gehäuse («), das 
oben durch eine Glasscheibe ge- 
schlossen ist, im Durchmesser von 
ca. 6“ 4dc} in demselben schwebt 
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«ine Mag'netnj^el auf einem stäbleraen Stift aber 'dem Mittel- 
punkt eines in Grade eingetheilten Ereisringes. Durch eine 
Vdrriohtung kann die Nadel arretirt werden, indem dieselbe 
Tdrnritteiat einer Feder ron aussen Tom Stifte mboben und 
Segen die Glas}>latte gedrockt Wird. An den beiden äusseren 
Enden der Messingplatte befinden sich zwei Diopter zum Auf- 
und Niaderklappen eingerichtet, ein Oculardiopter und ein 
Objeetirdiopter ; ersteres besteht in einer Spalte oder einem 
liocbe, letzteres ist ein grosserer Aussobnitt, dessen Mitte genau 
durch ein Pfsrdebaar bezeichnet ist; auf jeder Seite befindet 
sich ein solches Paar ron Dioptern, und zwar abwechselnd ein- 
mal oben und einmal unten, so dass das Instrument nach beiden 
Seiten hin gebraucht werden kann. Die Visirebene dieser Diop- 
ter muss zur Ebene des Kreisringes senkrecht stehen, und der 
Nullpunkt der Eintheilung, sowie die Spitze des Stiftes, auf 
welcher die Nadel ruht, in derselben liegen. Beim Tisiren nach 
einem Gegenstände hin bezeichnet dann die Magnetnadel den 
Winkel am Ereisringe, um welchen die Tisirebene rom magne- 
tischen Meridian nach Westen hin abweicht; es kann daher der 
Winkel gefunden werden, den eine Aichtung mit jenem Meridian 
hildet und dadurch auch der durch zwei beliebige Richtungen 
bestimmte Horizontalwinkel. 


Die Patent- Boussole. Sie besteht 
aus einem cylinderfbrmigon Gehäuse (a) ron 
ca. 2'/«" Durchmesser, in welchem sich auf 
einem stählernen Stifte eine Magnetnadel 
bewegt. Statt des Ereisringes ist der Nadel 
eia Eartenblatt mit einer Grad - Eintheilung 
aufgeklebt, deren Nullpunkt sich Uber dem 
Bfldpol der Nadel befindet und deren Grade 
mit rerkehrten Zahlen und zwar Tom Null- 
punkt links herum beschrieben sind. An der einen Seite des 
Gehäuses befindet sich ein Objeetirdiopter (c) zum Nieder- 
klappen, auf der entgegengesetzten Seite ein OculardioptOr 
(d), welches ebenfalls, jedoch nach aussen hin, niedergeklappt 
weiden kann, und mit welchem nach innen zu ein dreiseitiges, 
rechtwinklig -gleichschenkliges Prisma (e) rerbunden ist. An 
der inneren Seite der Hypotenusenfläche (/) dieses Prisma be- 
findet sich ein Spiegel, in der unteren Eathetenfiäche eine Yet- 
groseerungs-Linse. Der Einschnitt ($') des Oculardiopters reicht 
theils Uber dos Prisma hinaus, theils geht er in dasselbe hinein, 
so dass das Auge des Beobachters beim Yisiren durch den oberen 
Tbeil des Einschnitts zugleich in dem Spiegel die unter der Linse 
befindliche Grad - Eintheilung erblickt. Der durch das Pferde- 
haar abgeschnittene Grad giebt den Winkel an, um welchen die 
Yisirlinie ron der magnetischen Nordlinie westlich abweicht. 
Das Gehäuse ist oben durch ein Glas und ausserdem noch durch 
einen Messingdeckel, welcher beim Gebrauch abgenommen wird, 
geschlossen. Ferner befindet eich daran noch eine Vorrichtung 
zum Hemmen der zu starken Schwingungen, sowie eine andere 
zum Arretiren der Nadel. — Die Patent -Boussole wurde von 
dem deutschen Mechanicus Schmalkalder in London erfdnr 
den und hat den Vorzug einer leichten Tragbarkeit, gewährt 
aber keine grosse Genauigkeit, weshalb sie auch nur bei fiuch- 
tigen Aufnimmen benutzt wird. 
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Der MeMütch mit temen HWt-Jnitrunienten. ‘ 

Der Meseiisch bietet far das militairiscbe Aufnebmen '4m 
'Vortheil dar, dass die bildliche Darstellung des Terrains im 
Terrain selbst erfolgen kann; er Uefert die Bildflftche fOr die 
Zeichnung und kann fast in jedem Terrain ange'trendet 'werden. 
Seine Haupttheile sind: Die Messtischpl atte und das 
Stativ, ausserdem gehoreu su ihm noch menrere Httlfs-lsstm- 
mente. Die hlesstischplatte bat eine quadratische Form mit 
einer Seitenlange von 16 — 20" und ist aus vier rechtwinkligen 
Dreiecken zusammengesetzt, die aus Lindenholz an^efertigrt sind. 
Die obere, zur Aufnahme des Zeichenpapiers bestimmte Fläche 
muss glatt und eben sein; auf der entgegengesetzten Fläche ist 
in der Mitte ein messingener Ring angebracht, in welchem sieh 
drei Locher fttr die sogenannten Lappschranben befinden, ver- 
mittelst welcher die Platte an dem Stative befestigt werden 
kann. Das Stativ soll der Platte die nOthige TJuterstfltznng ge- 
währen und eine horizontale Aufstellung derselben ermöglichen. 
Es besteht aus dem Fussgostell und dem Kopfe oder der 
Bewegung. Nach den verschiedenen Constmctionen dieser 
Theile unterscheidet man :1) Das Dresdner 
Stativ. Das Fussgestell desselben wird 
\ ■ durch einen messingenen Hohlcjrlinder (a) 

n gebildet, mit welchem drei Fasse (6), mit- 
telst dreier Bolzen und Flagelmuttem dreb- 
1 io ^o>'bindung gebracht sind ; die Fosse 

' Pl \ endigen in einem eisernen Schuh (e), ober- 
halb dessen ein Absatz zum Eintreten in 
den Erdboden angebracht ist. Der Kopf be- 
steht aus einem messingenen Volleylinder (a), 
dessen obere Hälfte von einem Hohlc^linder {h) 
umschlossen ist, der sich oben zu einer kreis- 
förmigen Scheibe (c) erweitert; dieselbe kann 
durch Schrauben an der Messtischplstte be- 
festigt werden und dient also zur unmittel- 
baren ünterstotznng derselben. Ungefähr in 
der Mitte hat der Zapfen (a) eine scheiben- 
förmige Erweiterung (e), auf welcher eine 
Schraube ohne Ende (/j zwischen drei Kloben 
sich befindet, die in den gezahnten, scheibenförmigen Rand des 
Hohlcylinders (b) eingreift. Der untere Thcil des Zapfens (a) 
dient zur Befestigung auf dem Fnssgestell und muss genau in 
dem Hohlcvlinder desselben passen, durch eine Klemmschraube 
kann der Kopf in dem Fussgestell festgestellt werden. Dies 
Instrument genogt den meisten Anforderungen. Durch Ein- 
treten der Fasse in den Erdboden kann die Messtischplatte im 
Anfang eine ungefähre horizontale Stellung erhalten, durch die 
Schraube ohne Ende ist eine feinere Horizontal -ßewe^ng ge- 
wonnen , die bei der genaueren Einstellung angfewendet wird. 

2) Das Münchener Stativ bat ein 
Fussgestell, welches in seinem oberen 
Theile eine dreifach abereinander ^leimte 
Holzplatte (a) trägt, in deren Mitte sich 
ein Ausschnitt (b) zur Aufnahme des 
Kopfes befindet; mit dieser Platte sind 
drei Fasse (c) durch 'Wirbel und Bol- 
zensrhranben in Verbindung gebracht; die Fasse sind wie 
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beim Dresdner Statir eingerichtet. Der Kopf 
hat in seinem Inneren einen conischen Zapfen 
(a) , der sich oben xu einer kreisibrmigen 
^heibe (b) erweitert, um diesen Zapfen schliesst 
eich eine Halse (c), die in der Mitte eine kugel- 
förmige Erweiterung (d) hat; umschlossen 
wird die letztere Ton einem Kessel (e), wel- 
cher oben genau an die kugelförmige Erweite- 
rung anschliesst, nach unten zu aber sich zu 
einem Hohlcjlinder Tcrjangt, in dem der untere 
Theil der Halse (c) mit einem geringen Spiel- 
raum Platz findet. Durch die Klemmschrauben (f) kann yon 
aussen her dergestalt auf den freiliegenden Theil der Halse ein- 
gewirkt werden , dass dadurch in dem Kugelgelenk eine Be- 
wegung entsteht, welche dem Zapfen in der Mitte eine yerlln- 
derte Verticalstellung und der Tischplatte demzufolge eine 
veränderte Horizontal-Stellung giebt; es ist dies die sogenannte 
feinere Verticalbewegung. Um der Messtischplatte eine feinere 
Horizontalbewegnng geben zu können, ist um den oberen Theil 
der Halse (c) ein starker Messingring (t) gelegt, der durch eine 
Schraube (V) festgehalten oder losgelassen Werden kann. Auf 
der einen Seite ist dieser Ring mittelst einer Mikrometerschraube 
(k) mit der kreisförmigen Scheibe verbunden, so dass, wenn die 
Schraube (/) gelockert ist , sich die Scheibe und mit dieser die 
Platte nebst dem Messingpringe und dem Zapfen mit der Hand 
hernmdrehen lässt (grobe Horizontalbewegung); wird dagegen 
der Ring durch die Schraube mit der Halse lest verbunden, so 
kann man nur mittelst der Mikrometerschraube der Tischplatte 
eine zwar beschränkte, aber feine Uorizontalbcwegung geben, 
wobei sich nur der Central-Zapfen mit der Scheibe und der auf 
derselben befestigten Tischplatte bewegen. 

3) Das Baumann’scue Stativ, welches in neuerer Zeit 
seiner soliden Construction wegen häufig angewendet wird, hat 
einen Kopf, der aus einem Zapfen (a) besteht, 
welcher nach unten zu in zwei Absätzen an 
Stärke znnimmt; er endigt unten in drei Lap- 
pen (b), die zur Befestigung dos Kopfes an dem 
Fussgestell dienen. Don verstärkten Theil (e) 
des Zapfens umschlieset ein Ring, der durch eine 
Schraube festgestellt werden kann und an seinem Rande gezahnt 
ist. Um den obersten Theil des Zapfens ist eine Tellcrhalse (o) 
drehbar, welche mit dem Ringe durch eine Schraube ohne Ende 
verbunden ist. Das Instrument gewährt hierdurch eine feine 
Ilorizontalbewegung, ähnlich wie beim Dresdner Stativ, doch 
fehlt ihm die feine Verticalbewegung. Der Vorzug desselben 
liegt in seiner grosseren Stabilität und Dauerhaftigkeit. 

Zu den HuTfs-Instrumenten des Messtisches g^Ort: 1. Das 
Dosen-Rivean oder die Libelle dient 
zur Prüfung der horizontalen Stellung der 
Mosstischplatte und besteht aus einem cylin- 
dorfOrmigen, oberall gleich hohen Gefäss von ^ 

Messing, welches auf seiner oberen Fläche durch ein plan-concav 
geschlifienes Glas luftdicht verschlossen ist; dasselbe ist mit 
einer Flüssigkeit, gewöhnlich Weingeist, so angefallt, dass noch 
eine Luftblase zurOckgeblieben ist, die bei vollständig horizon- 
taler Stellung des Instruments genau in dem in der Mitte des 
Glases bczeichneten Kreisringc oinspielcn muss. Will man dieses 
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lastrumcnt anwenden, so stellt man es auf die Meetttisclip&^ie 
«der befestigt es mit derselben noch durch Schraubi$n,„jm' Wör- 
chem Zwecke die untere Flftche des Dosen -Sireaus 
eben sein muss, darauf giebt man der Platte, znn&chst XiueE 
Sintreten der Fasse in den Erdboden, darnach durch die.m]^ 
Verticalbewegung eine solche Bewegung, dass schliesslich ub 
Luftblase genau in dem Kreisringe sich befindet. , , 

2. Die Or ientir- Boussole hat äbh 
Zweck, dem Messtische eine solche Steoh^ 
im Terrain zn geben, dass die auf demseD^ 
zu zeichnenden Linien mit den homolo^^ 
Linien des Feldes parallel laufen. Die kreis- 
förmige Orientir-Boussole besteht aus ein^ 
oflindriBohen Gehäuse , in dessen innereih 
hohlen Raum aber einem im Mittelpunkt dhs 
Instruments befestigten Stahlstifte eine Magnetnadel schwebt 
die durch eine Feder von aussen her gehemmt werden kaim. 
Das Gehäuse wird oben durch eine Glasplatte geschlossen zusd 
tragt auf seinem inneren Kreisringe eine Gradeintheilung. BeiOa 
Georauch wird das Instrument an der Tischplatte mit Schraubeh 
befestig^, und indem man bei jeder neuen Aufstellung, die man ihit 
dem Messtische nimmt, die Platte so dreht, dass die Nadel auf den- 
selben Grad, wie bei der ersten Aufstellung, einspielt, hat man ein 
Mittel, der Platte stets dieselbe Stellung zur Natur zu geben. 
Da man aber bei der ersten Aufstellung den Messtisch immer 
orientirt, d. h. ihm eine solche Stellung giebt, dass alle auf ihr 
bezaichneten Richtungen den entsprechenden im Terrain parallel 
laufen, so kann man also mit der Orientir-Boussole auf jedem 
neuen Stationsorte diese Stellung leicht wiederfinden. Die 
kastenförmige Orientir-Boussole ist 
ein ca. 6" langes, 2* dde breites, oben mit 
einer Glasplatte versohlosBenes Gehäuse, 
in dessen Innerem auf einem im Mittel- 
punkt befindlichen Stifte eine 4 — 5“ lange Magnetnadel schwebt, 
ln gleicher Hohe mit den Spitzen der Nadel ist an jeder der 
kurzen Seiten des Gehäuses im Inneren ein Kreisbogen mit einer 
Gradeintheilung angebracht, dessen Mittelpunkt der Unter- 
statzungspunkt der Nadel ist. Zeigt die Magnetnadel mit ihren 
beiden Spitzen nach den Nullpunkten der Eintheilung, die mit 
dem Stin in einer graden Richtung liegen massen, so wird 
durch diese Linie der magnetische Meridian bezeichnet. Die 
untere Fläche des Instruments ist zu einem Lineale geformt, 
dessen lange Seite mit der Meridianlinie parallel läuft; beim 
Transport kann die Nadel gehemmt werden. Es ist dies Instru- 
ment empfindlicher und zuverlässiger als die kreisförmige Boussole. 
beim Gebrauch stellt man dieselbe auf die horizontale und be- 
reits orientirte Platte, dass die Nadel genau nach den Null- 
punkten zeigt und zieht längs dos Lineals eine scharfe Bleilihie ; 
auf den späteren Stationsorten hat man dann nur die Bontsole 
an jene Bleilinie, so wie froher, heranzulegen und die Tisch- 
platte so zu drehen, dass die Nadel wieder auf die Nullpunkte 
einspielt. 

3. Das Diopterlineal ist ein 
ca. 30" lai^es, 1—2* breites Linbal, 
an dessen Enden sich, senkrecht sam 
Grundlineal und mit diesem dnteh 
ein Gelenk verbunden, zwei andere 
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Iij^eale befioden, -welcbe niedersnklsppen sind. Le totere eind 
mii Dioptern Tersehen und rwar trll|^ ein jede« ein OlyeetiT.- 
und ein Oculardiopter , abwechselnd oben und unten; erstere» 
^eteht in einem erosseren Ausschnitt, dessen Mitte durch mn 
Frerdehaar bezeichnet ist, letzteres ist eine Visirspalto oder 
Vieirloch. Das Instrument muss so construirt sein, dass die 
Visirspalten resp. Yisirlocher, ebenso die Pferdebaare in den 
ObjectiTdioptem mit der einen Kante des Grundlineals ^isir- 
kante) in emer Ebene liegen, welche rechtwinklig sur xlttche 
des Lineals steht. Danach ist die Anwendunj^ folgende: Man 
steUt das Instrument auf die horizontal eingerichtete und orien- 
tirte Messtischplatte, Tisirt durch das Oculardiopter über das 
Pferdehaar des Objectirs nach den Punkten im Terrain, durch 
welche die Richtungen bezeichnet werden, und zieht mit einem 
scharfen Bleistifte längs der Visirkante des Gmndlineals die 
Linien aus, welche denen der Natur entsprechen. Da aber die 
Visirkante des Lineals die Horizontal-Projeotion aller Visirlinien 
ist, welche in der Visirebene liegen, so ist man also im Stande, 
die im Terrain rorkommenden Richtungen, mithin auch die 
durch dieselben gebildeten Winkel auf dem Messtische in der 
Horizontal-Projection darzustellen. 

e. Instrumente sum Messen von VcrtjealvrinkelWi 

1. Das Lehmann’sche 
Diopterlineal unterscheidet 
sich von dem so eben beschrie- 
benen Diopterlineal dadurch, dass 
die beiden senkrechten Lineale 
entweder nur als Objectiv- oder 
als Oculardiopter eingerichtet 
sind, ausserdem ist das Objectiv- 
diopter (b) auf dem Grundlineal Terschiebbar nnd mit einem 
Rahmen (c) versehen, der auf und ab bewegt, durch eine Schraube 
auch festgestellt werden kann ; derselbe tragt in seinem mittle- 
ren Anss^nitte ein horizontal ausgespanntes Pferdehaar. Beim 
Gebrauch als Yerticalwinkelmesser wird das Objectivdiopter so 
weit dem Oculardiopter genähert, dass die Entfernung beider 
von einander gleich der Entfernung der aussersten Yisirlocher 
(/ nnd e) ist, so dass dadurch drei Seiten eines. Quadrats gcr 
bildet sind, dessen Diagonale durch die Yisirlinie durch das 
unterste oder oberste Visirloch nach dem entgsgengesetzten. 
Ende des Objectiv-Pferdehaarcs dargestellt wird, wodurch jedes- 
mal ein Winkel von 45’ zur Horizontalen entsteht. An der 
äusseren Fläche des Objectivlineals sind die Tangenten der 
Winkel von 0 — 45“ for einen Halbmesser, welcher gleich der 
Entfernung der äussersten Yisirlocher des Ocutordiopters ist, 
angegeben nnd zwar hat man auf der einen Seite des Pferder 
haares die Zahlen von oben nach unten , auf der anderen, von. 
unten nach oben geschrieben, je nachdem man einen HOhen- 
oder Tiefenwinkel zu messen hat, die Nullpunkte dieser Ein- 
theilung liegen bezflglich mit dem obersten oder untersten 
Yisirloä in gleicher Hohe. Auf der inneren Fläche des Ob- 
.jeetivs dagegen ist dieselbe Länge auf beiden Seiten des Pferde- 
bsares in KW gleiche Theile getheUt, und sind die Zahlen ab-; 
wechselnd von oben nach unten und von unten nach oben 
geschrieben, entsprechend der äusseren Eintbeilung. Will man 
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mit diesem Instrument einen Verticslwinkol messen, so stellt 
men dasselbe auf die Tischplatte, bringet das Objectirdiopter 
in die beschriebene Stellung und risirt bei einem Elerations- 
Winkel durch das unterste, bei einem Depressions- Winkel durch 
das oberste Visirloch ober das Pferdehaar nach dem Objecte 
und befestigt den Rahmen des Objectirs in dieser Visirlinie, so 
wird durch das Pferdehaar des Rahmens auf der äusseren Seite 
die Oradanzahl des zu bestimmenden Winkels angegeben, wah- 
rend es auf der inneren Seite an^iebt, um wieviei Hundertel 
der Horizontal-Entfemung das anrisirte Object hoher oder tiefer 
lieg^ als das Auge des Beobachters. 

2._Der einfache Quadrant besteht 
aus einer Messing- oder Holzplatte ^a) in 
Form eines Quadrat^ auf welcher ein Yiertel- 
kreis (6) mit einer Gradeintheilun^ bezeich- 
net ist, die Zahlen sind bei den Theilpunkten 
doppelt, Ton links nach rechts und ron rechts 
nach links, geschrieben, ln dem Mittelpunkt 
des zu dem Gradbogen gehörigen Kreises ist 
ein Zeiger befestigt, der unten mit einem 
Gewicht (d) beschwort ist und sich pendel- 
artig bewegen kann. Man risirt bei diesem Instrument nber 
die eine der beiden Halbmesserkanten (ce oder c/), und zwar 
muss beim Visiren nach einem hoher gelegenen Pnnkte als das 
Au^e dos Beobachters der Mittelpunkt der Gradeintheilung dem 
Objecte, beim Visiren nach einem tiefer liegenden Punkte aber 
dem Auge zu^ekebrt werden; der Zeiger giebt dann jedesmal 
auf dem Kreisbogen die Grade des gemessenen Hohen- oder 
Tiefenwinkels an. 

3. DorSchmalkalder’scheHohen- 
messer hat mit der Patent-Boussole die 
Construction gemein, beide sind ron dem- 
selben Erfinder. In einem cjlinderformi- 
gen Gehftuse von 2 — 3* Durchmesser und 
Vi” Hohe bewogt sich ein Kreisring (a) 
um eine um seinen Mittelpunkt befestigte 
stählerne Achse (b). Auf dem Kreisringe 
befindet sich eine Gradeintheilung, welche 
vom Kullpunkte aus nach beiden Seiten 
hin etwa 45* umfasst und mit verkehrt geschriebenen Zahlen 
bezeichnet ist. Genau 90" vom Kulipunkt entfernt ist ein Ge- 
wicht (d) so angebracht, dass es den durch den Kullpunkt gehen- 
den Durchmesser in eine horizontale Lago bringt, wenn das 
Instrument vertical gehalten wird. Ocular- und Oojectivditmter 
sind wie bei der Patent-Boussole eingerichtet; durch eine Vor- 
richtung kann von aussen her auf das Gewicht derartig gewirkt 
werden, dass dadurch der Kreisring gehemmt wird. Yisirt man 
durch die Spalte des Oculars nach einem hoher oder tiefer ge- 
legenen Punkte als das Auge des Beobachters, so erblickt man 
durch die VergrOeserungs-Xiiise im Inneren des Instruments, 
durch dos Pfordchaar dos Objectivs bezeichnet, die Anzahl der 
Grade dos zu messenden Hohen- oder Tiefenwinkels. 

4. Der Rheinische B 0 sch u ngs m e es er oder Kapsel- 
quadrant ist dem vorigen Instrument in seiner Construction 
ähnlich, doch sind das Gehäuse und der Kreisring von grosseren 
Dimensionen. An der einen Seite des Blech-Gehäuses ist ferner 
eine Visirrolire angebracht, die an dem fUr das Auge bestimmten 
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Ende geaoliloBSon und mit einer Visirspalte rorselion, an dem 
anderen, dem Objeetir* Ende, aber ofien iat und ein horizontal 
auggespanntes Pferdefaaar trügt. Das Instrument muss so con- 
struirt sein, dass die durch diese Punkte bestimmte Visirlinie 
genau durch die Achse des Kreisringes gerichtet ist. lieben der 
Visirspalte befindet sich die YergrOsserungs- Linse, unter der- 
selben ein Ausschnitt, um die Eintheilung des Kreisringes sehen 
zu können. Die Anwendung dieses Instruments ist der des 
Schmalkalder'schen Höhenmessers ähnlich. 

5. Die Kippregel, das wichtigste Instrument für den 
3Iesstisch, da sie in ihrer vollständigen Ausrüstung die nbrigen 



Instrumente ersetzt, ist in ihrer jetzigen Vollkommenheit vom 
Mechanicus Breithaupt in Kassel zuerst hergestellt worden. 
Das Fundament bildet ein 21 — 22" ddc. langes, 2* breites Lineal 
(a), dessen eine Hälfte einen verjüngten Massstab (gewöhnlich 
1 : ^,000) trägt, die andere nimmt ein Dosen-Niveau (c) und eine 
kastenförmige Orientir- Bonssole (d) auf. Ueber der letzteren 
erhebt eich ein halbkreisfbrmiger Bugelständer (e), der in seinen 
Endflächen auf dem Grundlineal befestigt ist und einen Vertical- 
bogen (/) mit einer Gradeintheilung trägt. Im höchsten Punkt 
des Bügels hat ein Fernrohr (p) mittelst einer horizontalen 
Drehachse sein Lager, welche mit dem einen Ende, dem Körper 
(A), rechtwinklig zur optischen Achse des Fernrohrs befestigt ist 
und mit dem anderen, welches in einem conischen Zapfen aus- 
läuft, in der Buchse (t) durch eine Schraubenmutter (c) festge- 
halten wird. Die Befestigung des Fernrohrs muss so ausgeführt 
sein, dass die Mittellinie desselben der Länge nach (optische 
Achse) mit der rechten Kante dos Grundlineals, wenn man das 
Auge nach dem Massstabe richtet , mit der sogenannten Visir- 
kante in einer Ebene liegt, die zum Grundlineal senkrecht steht. 
Mit der Drehachse des Fernrohrs ist unter einem Winkel von 
90° nach unten zu eine Alhidade (() fest verbunden, welche sich 
bei der Bewegung des Fernrohrs längs des Verticalbogens be- 
wegt und mit Doppel-Nonien versehen ist, so dass noch Winkel 
von 1 Minute abgelesen werden können. Es bezeichnet dem- 
nach die Alhidade auf dem Kreisbogen in Graden denjenigen 
Vertiralwiukel , welchen die optische Achse des Fernrohrs mit 
der Visirkante des Lineals macht; steht die optische Achse 

f enan horizontal, so muss der Nullpnnkt des Nonius mit dem 
es Limbus zusammenfallen, die Alhidade bezeichnet in diesem 
Falle den Nullpunkt der Eintheilung auf dem Verticalbogen, 
auf dem nach jeder Seite hin 00° aufgetragen sind. Eine feinere 
Bewegung der Alhidade wird dadurch bewirkt, dass dieselbe 
durch eine Klemmschraube (n) und durch eine Klemme (o) mit 
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dem Gradbogen fest rerbunden -werden kann, die Mikrometer— 
schraube _ (p) be-vrirkt in diesem Falle dann eine feinere Be^ 
wegung in engeren Grensen. Mit dem Fernrohr ist noch mitteleb- 
z-weier Halter ( 9 ) ein Bohren -Kireau Terbanden, dessen Ltfft- 
blase bei genauer horizontaler Stellung der optischen Achte in- 
die bezeichnete Mitte ein^ielen muss, durch zwei Schrauben' 
kann die Stellung dieses AiTeaus regulirt werden. — Die bisfaM-' 
beschriebene Construction der Kippregel lasst sie als ein Hori- 
zontal- und Vertical-Winkel-lnetrument erkennen; ausserdem 
aber ist eie auch noch zugleich Distanzmesser durch eine Tor- 
richtung im Ocnlarglase. Das Fernrohr ist ein astronomisches, 
bei welchem das Bild des Gegenstandes dem Auge rerkehrt er- 
scheint; es besteht aus einem Han^rohr, an dessen einem Ende 
(Objectir) sich eine achromatische Ooppellinse befindet, die das 
Bild des Gegenstandes anfnimmt, und an dessen anderem Ende 
ein kleines Okularrohr mit zwei oder drei einfachen Linsen, in 
Racksicht auf die rerschiedene Sehkraft der Augen, beraus- 
und hineingeschoben werden kann; die Mittelpunkte und Brenn- 
unkte aller Gläser mossen in einer graden Linie liegen, welche 
ie optieche Achse des Fernrohrs genannt -wird. Zur Be- 
zeichnung der letzteren dient ein Fadenkreuz, durch zwei feine 
Spinnibden gebildet, die an einem Metallringe in dem dem Auge 
zunächst stehenden Ocnlarglase so be- 
festigt sind, dass der eine Faden (cd) 
rertical, der andere (a 6 ) horizontal dureh 
den Mittelpunkt des Glases laufen, der 
Durchschnittspunkt beider (o) bezeichnet einen Funkt der 
optischen Achse. Ausserdem sind in dem Ocnlarglase noch 
zwei andere Fäden (e/ und ph) parallel dem horizonüden Faden 
(a ö) und in gleichen Abständen ron demselben so ansgespannt, 
dass ihr Tertical - Abstand dem Auge des Beobachters nnter 
einem Winkel B A C erscheint, dessen SchenkelofiVmng an 
jeder Stelle sich zur Entfernung rom Auge wie 1 : 100 rerhält 
(x y : oA =. 1 : 100). Richtet man daher das Fernrohr auf einen 
senkrecht anfgesteUten Massstab, so wird die durch die beiden 
äussersten Horizontalfäden abgeschnittene Länge desselben genau 
der '/loo Tbeil der Entfernung des Msssstabes sein. Der zu die- 
sem Zweck angewendete klaesstab ist die Distanzlatte, ein 9' de. 
langer, 2“ breiter, ’/j" dicker Stab, der eine Eintheilnng ron 8 ' 
(noch in halbe Fass getheilt) auf seiner Oberfläche trägt; am 
unteren Ende ist diese Latte mit einem eisernen Schub und an 
der der Eintheilnng entgegengesetzten Fläche mit einem eisernen 
Griff und einem Loth rerselmn. Da also beim Anrisiren dieser 
Latte durch die beiden äusseren Horiaontaliäden der Raum von 
8 '. umfasst werden kann , so misst man auf diese Weise Ent- 
fernungen bis zu 800' = 800. ferner zwischen je einem 
äusseren Horizontalfaden und dem mittleren ein halb so grosser 
Raum liegt als zwischen den beiden äussersten Fäden , so lässt 
sich auch hierdurch die Entfernung der Latte bestimmen, wenn 
man nämlich diese Länge mit 200 multiplieirt, oder aber man 
bestimmt die Entfernung nach Rathen, dann hat man zweimal 
so viel Ruthen, als man Zolle z-wischen einem äussersten und 
dem mittleren Faden abliest. Hierdurch hat man ein einfaches 
Verfahren gewonnen, Entfernungen bie zu 160° = 800 Schritt 
zu messen, Torausgesetzt nämlich, dass die Distanalatte senk- 
recht und mit dem Instrument in gleicher Hohe steht. 
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Die dänisclio Kippregel oder das Unirersal - Diopter 
ist, wie die Breithoupt’sche, eine durchgefuhrte Verbesserung des 
Diopterlincals. Auf einem Messinglineal (a) von 20 — 22 Zoll Lilngo 


befindet sich nach der Mitte zu ein gabelförmiger Ständer (b) auf- 
geschraubt, der in seinen gabelförmig auseinander gebogenen 
oberen Enden dos Eoger (c) far die Achse eines nm seinen Durch- 
messer sich drehenden Ilohlringos (d) bildet, welcher das Objec- 
tiv-Ende eines astronomischen Fernrohrs (e) hält. Auf dem 
hinteren Endo des Lineals sind zwei parallele, in ihren oberen 
Enden durch einen Stab (f) verbundene Vertiealbogen (Coulissen) 
(g), deren Mittelpunkt in c liegt, flach neben einander und in 
einer senkrechten Ebene auf dem Lineal dergestalt aufgeschraubt, 
dass das Ocular-Ende des Fernrohrs mit einer vierkantigen Ver- 
stärkung (h) zwischen ihnen auf und ab bewegt werden kann. 

An dem rechten Bogen (siehe oben Figur) ist ein aus zwei 
Platten bestehender Klemmschieber ff) (durch eine Schraube t) 
anzuklemmen, welcher das Fernrohr ff) durch eine kreisförmig 
gebogene Feder (m), die an der unteren Fläche (n) der vierkantigen 
Verstärkung fir) festgoschraubt ist, trägt. Ist die Klemmschraube 
augezogen, so wird das Fernrohr durch den oberen Arm der 
Feder fm'), welcher sich auf den Fflemmsohicber ff) stützt, in der 
Schwebe gehalten; durch eine Mikroraeterschraube fo) indessen, 
deren Gewinde durch den Klemmschieber (i) hindurchreicht, und 
sich unten auf dem verstärkten Arm des festgeschraubten Endes 
der Feder stützt, kann dem Fernrohr eine feine V'erticalbewe- 
^ung gegeben werden. — Der linke Bogen (siehe wieder Haupt- 
figur), welcher eine Lirabus-Gradeinthoilung fp) trägt, ist, behufs 

f röss^or Festigkeit, durch einen horizontalen Uadius (</) mit 
em übjectiv-l,agerpunkt des Fernrohrs am Ständer (6) verbun- 
den. Ara Fernrohr befindet sich ein Badius (r) des Vertical- 
bogens in der Kähe der vierkantigen Verstärkung so angeschraubt, 
dass derselbo sich concentrisch um c, und mit dem Fernrohr 
zusammen, an dem Limbusbogen auf und ab bewegt, so dass 
der Kulistrich eines auf seinem Ende gethoilten Konius (s) mit 
dem Kullstrich des Lirabus zusammenfUllt, wenn die optische 
Achse des Fernrohrs horizontal steht. 

Unter dem Fernrohr ist auf dem Lineal eine Uöhronlibelle (i) 
eingeschoben, durch welche das Lineal (die optische Achse) in 
der Richtung der Visirobene — vermöge zweier Schraubenvor- 
richtungen (u und v), die durch das Lineal hindurchdringen und 
dasselbe vom Tisch abheben können — stets genau horizontal 
einznstellen ist. 

Feld - TftÄchenbuch. 1* ^6 
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Aaf dem vorderen Ende dea Lineals befindet sich die Kasten- 
bouBsole (x) aufgescbraubt, deren Nadel durch die Schraube (y) ge- 
lost und arretirt wird ; sowie auf dem Fernrohr selbst der 
Maassstab (r) befestigt ist. An der rechten Seite des Fern- 
rohrs befindet sich die Schraube (tr), mit welcher dasselbe 
je nach dem Auge des Topographen hinaus oder hinein geschoben 
werden kann. 

Die Vorlage der dänischen Eippregel bestehen wesentlich 
in Folgendem: 

1. Die ganze Construction ist nicht so hoch wie die Breit- 
haupt’sche, sowie auch anderer Kippregeln und daher der Ge- 
fahr des Umfallens nicht so ausgesetzt. 

2. Der Radius des Limbusbogens ist fast doppelt so lang 
als bei jener, also die Gradeintheilnng grosser und genauer, 
daher deutlicher sogar bis auf halbe Minuten abzulesen. 

3. Die jedesmal genaue Horizontalstellun^ des Instruments 
vor der Winkelmessung erspart das Rechnen mit dem Uorrections- 
winkel. 

4. Die Kastenbonssole ist auf dem Lineal befestigt und 
braucht nicht wie bei den anderen Instrumenten selbstständig 
behandelt zu werden, was keine so genaue Orientirung ^ebt, 
wie das Anlegen der ganzen Länge des Lineals an die Nordlinie. 

5. Auf dem Fernrohr selbst befindet sich, zum ganz leichten 
Abgreifen eingerichtet, der Alaassstab. 

6. Da die optische Achse dos Fernrohrs inmitten dea Lineals 
(seiner Breite nach) liegt, so kann man beide Kanten desselben 
zum Anlegen und zum Ziehen von Visirlinien benutzen. 

d. Instrumente zum Bestimmen horizontaler Richtungen (NiveUir- 
Instrumente). 


Um ein im Allgemeinen als Fläche erscheinendes Terrain 
in Bczu^ auf seine geringeren Unebenheiten zu controlliren, 
dienen die Nivillir-Instrnmente ; sie werden bei solchen Gelegen- 
heiten angewendet, wo es sich um Herstellung einer genauen 
horizontalen Ebene handelt, z. B. bei der ersten Anlegung einer 
Schiessbahn ; ihrer Construction nach bestimmen sie eine hori- 


zontale Richtung, die Abweichungen von derselben werden auf 
verschiedene Weise gefunden. 

1. Die Setz wage ist ein hölzernes oder metallenes, recht- 
winkliges, gleichschenkliges Dreieck (abe), in dessen 
Spitze (c) eine Schnur befestigt ist, die an ihre%i an- 
/ deren Ende durch ein Bleigewicht beschwert ist; 
^4 far letzteres befindet sich in der Mitte der Hypo- 
tenuse ein halbkreisförmiger Ausschnitt. Beim Ge- 


brauch wird dieses Instrument mit der unteren Hypotenusen- 
fläche auf einen Massstab gestellt, welcher auf der zu profen- 
den Ebene liegt; fällt das Bleigewicht, das sich bei etwas 

f eneigtem Instrument pcndelartig bewegen kann, genau in die 
litte der Grundlinie, so ist dies ein Zeichen far die horizontale 
Lage der unteren Fläche. 

2. Das Do'son-Ni veau, siebe Ilolfsinstrumente des Mess- 
tisches, kann auch zum Nivelliron gebraucht werden. 

3r Das R Ohren-Niveau besteht aus einer cylinderförmi- 
gen Glasrohre (a), die mit einer Flassigkeit so angefallt ist, 
dass noch eine Luftblase zurückgeblieben ist; das Instrument 
hat eine Umhüllung von Messing, die auf der oberen Fläche 
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einen Iftnelichen Ausschnitt trftgt, in 
-«reichem die Luftblase sichtbar ist. Der 
obere Theil der Glasrohre ist im Innern 
flach gerrolbt und ist auf der oberen 
Seite in der Mitte mit einer fiintheilun^ 
versehen, nach welcher der jedesmalige Stand der Luftblase 
beurtheilt werden kann. Das Instrument wird in horizontaler 
Richtung gehalten durch zwei Träger, die unten in einer Messing- 
platte ihre Unterstützung finden ; der eine Träger (d) hat die 
Einrichtung eines Chamiers, der andere (e) besteht in einer 
Stellschrat^e, mittelst welcher das Niveau regulirt werden kann. 
Steht die Luftblase genau in der Mitte der Eintheilung, so 
zeigt dies die genaue horizontale Stellung der Unterstatzungs- 
flä^e au. — Das am Fernrohr der Kippregel befindliche Robren- 
Niveau ist durch die beiden Träger mit dem Rohr verbunden. 

4. Die Canalwage besteht aus einer cjlindrischen Rohre 
von Blech von o. 4' Länge und 1" Weite, welche 
an beiden Enden rechtwinklig nach oben gebogen 
ist und in Glasröhren endet, die mit der Blech- 
rohre verkittet sind. Beim Gebrauch wird die 
Canalwage auf ein Stativ gesetzt und mit <|^er 
g^eiärbten Flüssigkeit angemllt, so dass dieselbe noch in den 
Glasröhren sichtbar ist; es wird dann nach hydrostatischen Ge- 
setzen durch die beiden Niveaus eine horizontale Richtung be- 
stimmt. Soll dies Instrument angewendet werden , so ist noch 
eine sogenannte Massstabslatte erforderlich, an welcher aber 
eine an dem oberen Ende befindliche Rolle eine Richttafel auf 
und ab bewegt werden kann, die zum Anvisiren dient. 

5. Das N i V el lir-Fe rnro h r ist in seinen wesentlichsten 
Theilen der Kippregel ähnlich construirt, nur dass die Unter- 
statznng durch einen Dreifuss gebildet wird, mit welchem das 
Instrument beim Gebrauch auf einem Tellerstativ befestigt wer- 
den kann; es dient zum genauen Ni velliren und, wenn dasselbe 
mit einem Verticalbogen ausgestattet ist, auch zum Bestimmen 
von verticalen Neigungswinkeln. 

3. Die Elementar-Operationen des Aufnebmens, 

Das Abstecken und directe Messen gerader Linien auf dem Felde. 

Punkte, welche sich in ein und derselben Verticalebene be- 
finden, liegen in der Horizontalprojection in einer geraden Linie, 
man sagt von solchen Punkten, sie liegen in demselben Aligne- 
-ment. Soll nun eine gerade Linie im Terrain gemessen werden, 
so wird zunächst das Alignement derselben dadurch bestimmt, 
dass man am Anfangs- und Endpunkt derselben je eine Mess- 
fahne oder einen Fluchtstab in die Erde steckt, darauf in ge- 
wissen Entfernungen, z. B. von 200 zu 200 Schritt, Zwischen- 
punkte in diesem Alignement annimmt und dieselben auf gleiche 
Weise bezeichnet; alle Stäbe müssen dabei, wenn man vom An- 
fangspunkte aus visirt, sich genau decken. Soll dann die so 
bezeichnete Linie mittelst des Massstabes gemessen werden, 
so spanne man vom Anfangspunkt bis zum ersten Zwischen- 
punkt eine Schnur straff aus und lege die Massstäbe, deren man 
vier bedarf, vom Anfangspunkt beginnend längs der Schnur an 
einander; hierauf nimmt man den ersten Massstab von seinem 

36* 
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Platze, legt ihn in die Verlängerung dos Tierten und Ahrt auf 
diese Weise damit fort, bis man die ganze Länge gefunden hat. Es 
ist bei dieser Art der Messung ein ziemlich ebenes Terrain Tor- 
ausgesetzt, die kleineren Unebenheiten -werden dadurch berttck- 
sichtigt, dass man den Massstäben künstliche Unterlagen giebt. 

Soll eine gerade Linie mit der Kette gemessen werden, 
so sind hierzu zwei Kettenziehor erforderlich, Ton denen jeder 
eine lederne Kapsel und einen Kettenstnb hat. ln der Kapsel 
desjenigen , welcher rorangeht (A), befinden sich 10 Zälilstäb- 
chen von Eisen, in der des zweiten (B) ist die Kette selbst 
enthalten , welche heransgenommen and mit ihren Endringen 
über die beiden Kettonstäbc geschoben wird. A geht nun im 
Alignement der abgesteckten Linie so lange fort, bis die Kette 
auBgespannt ist, B steckt seinen Kottenstab in den Anfangs- 
punkt der Linie und richtet den Stab von A durch Winken mit 
der Hand in das bezeichnete Alignement ein. Dieser senkt 
alsdann seinen Stab in die Erde, nimmt ihn wieder heraus, zieht 
die Kette noch einmal straff an , steckt dann den Stab in dem 
vorhin markirten Alignement von Neuem in die Erde, nimmt 
ihn abermals heraus und stockt statt seiner ein Markirstäbchen 
ein. Jetzt ruft A^auf! worauf beide so lange vorwärts gehen, 
bis B an das Markirstäbchen kommt. Er ruft nun : Halt! steckt 
das Markirstäbchen in seine Kapsel und den Kettenstab statt 
seiner in die Erde. — Dies Verfahren wiederholt sich so lange, 
bis die 10 Markirstäbchen des ersten Kettenziehers verbraucht 
sind, worauf beide die Kapseln wechseln. Da die Messketto 6" 
lang ist, so hat man bei jedem Wechsel der Kapseln, den man 
in der Sclireibtafol notirt, 50" gemessen. — Die Messketto findet 
besonders bei Ökonomischen Vermessungen eine vielfache An- 
wendung; bei militairischon seltener, gewöhnlich nur, wenn es 
nOthig ist, bei Aufnahmen von geringer Ausdehnung eine Grund- 
linie zu bestimmen. Fast alle übrigen, bei einer militairischen 
Aufnahme vorkommenden directen Längonmessungen geschehen 
durch Abschreiten. 

Ist das Vorhältuiss dos natürlichen Schrittes zu dem geome- 
trischen bekannt, so kann man danach einen Schrittmassstab 
für eine bestimmte Verjüngung construiren, von dem man noch 
die erforderlichen Längen, etwa 10 Schritt, abnehmen kann. 
Ist z. B. das Vorhältniss gefunden, auf 100 geometrische Schritte 
kommen 96 natürliche, so hat man : 960 natürliche auf 1000 geo- 
. , , ... 1000.1000 , . , , . . 
metrische oder 1000 natürliche iiul geometrische gleich 

1041%. Dm hieraus die Basis für einen Transversal -.Schritt- 
masBstab zu gewinnen , verwandelt man 1041% geometrische 
Schritte in Deciraalzoll und dividirt durch die Verjüngungszahl 
z. B. 25,000, so erhält man 0.833 dec.*, welche Länge, durch 
Transversalen in 100 gleiche Theile getheilt, liängen von 10 zu 
10 natllrlicheii Schritten giebt. 

Das Aufnehmen von klimmen Linien. 

Die Aufnahme von krummen Linien geschieht am 
besten durch Absoissen und rechtwinklige Ordinaten. Häul^‘ 
bietet schon die Natur derartige Abscissenlinien dar, z. B. ein 
Weg längs des Ufers eines Flusses, ein Graben etc.; ist letz- 
teres nicht der Fall , so müssen solche abgosteckt wenlen. Bei 
solchen krummen Linien, die nur unbedeutende Windungen 
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haben, beetimmt mau in ihrer Hauptrichtung die Absciseeulinie 
und legt von dieser aus nach den wichtigsten Wendepunkten 
der krammen Linie rechtwinklige Ordinalen, misst diese und die 
Abschnitte auf der Abscissenlinie und tr ägt die erhaltenen 3Iasse 
in die Brouillon- Zeichnung ein, wobei folgende Regeln zu be- 
obachten sind ; 1) Alle Masse der Abscissenlinie werden vom An- 
fangspunkte derselben gerechnet. 2) Alle Zahlen werden senk- 
recht gegen die gemessenen Linien geschrieben. 3) Das Maas, 
welclies die ganze Länge der Abscissenlinie ausdrackt, wird am 
Lnde derselben parallel mit ihr geschrieben und unterstrichen. 
Dadurch erhält man die nothigen, formgebeiidon Punkte in der 
krummen Linie, um diese selbst mit ziemlicher Genauigkeit 
nach dom Augonmasse darstellcn zu können. Die Ordinalen 
können dabei, wenn eine recht grosse Genauigkeit wanschens- 
werth ist, mit Hülfe eines lustruments, z. B. dos Winkolkrenzes, 


abgestockt worden. Macht die krumme Linie bedeu- 
tende Windungen, so muss man mehrere Abscissenlin ien, 
deren AVinkel zu einander zu bestimmen sind, legen und dann 
dasselbe Verfahren cinschlagen. 

Beim Aufnehmon von Figuren durch directe Messung 
kommt es darauf an, diejenigen Linien ihrer Länge nach zu be- 
stimmen, welche die Fläche begrenzen. Zu diesem Zweck ist 
eine Brouillon -Zeichnung erforderlich, welche die Figur ihrer 
Gestalt nach, wie sie dem Auge erscheint, darstollt, und in 
welche dann die ermittelten Längen eingetragen werden, um 
später nach derselben die Roinzeichuung in dem betreffenden 
Verjüngungsmassstabc anfertigen zu können. Ist die Figur von 
krummen Linien begrenzt, so gilt das Verfahren, wie es boi 
der Aufnahme von krummen Limen beschrieben ist. Eine ge- 
radlinige Figur, deren Inneres man betreten kann, 
zerlegt man sich bei der Aufnahme entweder durch Diagonalen 
von einer AViukolspitzo aus oder auch durch Linien von einem 
innerhalb derselben angenommenen Punkt nach den Ecken in 
Dreiecke, misst die Seiten derselben und trägt die gefundenen 
Zahlen in die Brouillon-Zoichnung ein. Darnach lässt sich denn 
eine der natorlichou Figur ähnliche in einem beliebigen Vor- 
jongungsmassstabe anfertigen. Kann innerhalb der aufzu- 
iiehmenden Figur keine Messung 
vorgenommen werden, so stecke man 
an den Winkclspitzen Dreiecke ab, durch />■>’, 

welche sich die Figur und ihre Winkel 
bestimmen lassen, z. B. in Figur ABC/) A’FCr •f’Ji'i 

die Dreiecke BOC, PDQ, ERS, FUT, messe 
dann die Seiten der Figur und die Seiten 
der Dreiecke, so lässt sich hiernach die 
Figur selbst construiron. — Dieses Ver- | 

fahren nennt man das Aufnehmen 
einer Figur durch Umziehen. i"." 


p/i . a 0 A 

y..« • « 


Das Messen ungangbarer Entfernungen durch o* 

Anwendung von Fluchtstähen und dem unvoll- .Ä-:' ■ V«”"»" 

koinmeneri Winkelmesser. * \lr^; 


Da der Militair häufig in die Lage 
nmt, ungangbare Entfernungen z. B. 


“ N ; 


komiut, ungangbare Entfernungen z. B. T 

die Breite eines Flusses. Sumpfes u. s. w. 

ermitteln zu mOssen, ohne über andere Instrumente verfugon 
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zn können, als eie die üatnr an Ort und Stelle bietet, einige 
FluchtsUbe, ein leicbt zu verfertigendes 'Winkelkrenz und der 
natorliche Schritt als Längenmass, so soll im Nachstehenden 
das hierbei gebräuchliche Verfahren angegeben werden. 


Aufgabe 1. Die ungangbare Entfernung zweier 
Objecte A und B zu messen, wenn man von einem 
seitwärts gelegenen Punkte durch directe Messung 
zu beiden Objecten gelangen kann. 


B 


\r. 


Ji'i. 




1. Man nehme seitwärts der Objecte A 
und B einen Punkt C an und bezeichne ihn, 
sowie die übrigen noch zu bestimmenden 
Punkte, durch Messfahnen oder Fluchtstäbe ; 
messe AC und BC, gebe in beiden Aligne- 
ments ober C hinaus, so weit bis A' und Bf 
zurock, dass A‘C=z AC und B‘C=:BC wird, 
und messe endlich die Entfernung B‘A\ so 
hat man zugleich die Entfernung der Ob- 


jecte A und B. — Denn es ist ABC ^ A A'B'C und daher 
AB = A'B'. 

2. Mit Holfe eines Winkelkreuzes. Man bestimme 


den Punkt C s o, dass A ■ACB = IR wird und messe AC und CB, 
so ist AB = y AB^ -I- BC-. 


Aufgabe 2. Wenn man von einem seitwärts ge- 
legenen Punkte nur zu dem einen Obj ecte .S gelan- 
gen, ausserdem sich aber im Alignement beider Ob-, 
jecte A und B aufstellen kann. 







1. Man nehme seitwärts den Punkt C und 
ausserdem im Alignement AB den Punkt D 
an, messe BC und CD, bestimme ferner im 
Alignement BC den Punkt B' und im Aligne- 
ment CD den Punkt D“ so, dass B‘C= BC und 
CD“ = CD wird , gehe endlich im Alignement 
B‘D‘ so weit zurock, bis man zu einem Punkte 
A' kommt, der sich zugleich im Alignement 
AC befindet und messe A'B', so erhält man 
damit die Entfernung von A und B. 


2. Mit Hülfe einesWinkelkreu- 
zes. Man stecke von B aus einen Winkel 
ABX — lA ab, gehe in der Linie BX bis 

zu einem Punkte C vor, so dass Z_ ACB 45" 
ist, messe BC, so ist diese gleiche AB. 


Aufgabe 3. Wenn man von einem seitwärts lie- 

f enden Punkte zu keinem der beiden Objecte ge- 
angen, sich aber in ihrem Alignement aufstellen 
kann. 
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1. Man nehme, auseer dem seitwärta lie- 
genden Punkt C, noch die Punkte D und E im 
Alignement AB an, mease CD und CE, be- 
atimme ferner in der Verllngerung von CD 
und CE Uber C hinaua die Punkte D“ und E' 
BO, daea CD“ = CD und CE = CE wird, gehe 
endlich im Alignement D'E ao lange fort, bia 
man zum Punkte B‘ im Alignement BC und 
zum Punkte A' im Alignement AC kommt 
und mcaae A'B', ao ergiebt aich hierdurch auch 
die Entfernung der Punkte A und B. 



2. MitHulfe einea 'VV inkel- 
kreu zea. Man nehme einen Punkt 
C au im Alignement AB, atecke 
rechtwinklig zu AC die Liuie XC ab, 
gehe bia D in deraelben Tor, ao daaa 
BDC =: 46" wird , gehe im Aligne- 
ment XC bia E vor, daaa AEC — 45® 
wird, meaae DE, ao iat dieae Lftnge 
gleich AB. 





Aufgabe 4. Wenn man eich nur aeitwärte beider 
Objecte aufatellen kann. 

1. Man atecke drei Punkte C, D 
und E in gerader Linie und u^efkhr 
parallel AB ao ab, daaa DC = CE wird, 
nehme dann F im Alignement AD und 
G im Alignement BE beliebig an ; gehe 
ferner im Alignement CF bia F und 
im Alignement CO bia 0' ao weit zu- 
rück , daaa CF = CF und C0‘ = CO 
wird; beatimme endlich A' im Durch- 
echnitt der Alignementa AC und £F, 

Bowie B' im Durchachnitt der Alignementa BC und DG‘, und 
meaae A‘B‘, ao erhält man zugleich die Entfernung von A und B. 
Denn ca iat A FDC F'EC und A OEC ^A O'DC, folg- 

lich auch A ACF ^ A'CF und A -BCt? ^A S‘CO‘, alao auch 
A ABC ^ A Ä'B'C und daher AB = A'B'. 



2. MitHulfe einea "Winkelk re uze a. 

Man Buche einen Punkt Cao, daaa A .‘^OB = IB 
ist, gehe im Alignement AC bia Z> vor, ao daaa 
ADB = 45" iat, und im Alignement BC bia E, 
ao daaa BEA = 45” iat, meaae CD und CE, 
dann iat AB=V CE' -f CDK 
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Gebrauch der Spiegel -Instrumente. 

'Wie ein Horizontalwinkel mit dem katoptrischen Zirkel 
und dem Reflector gemessen wird, ist bei der Besekreibang 
dieser Instrumente angegeben worden ; mit beiden Instrumenten 
kann der in Graden bestimmte Winkel auch graphisch darge- 
stellt worden. Dies geschieht beim katoptrischen Zirkel da- 
durch, dass man den beweglichen Schenkel auf 120* feststellt, 
was einem wirklichen Winkel von 60° entspricht und mit dieser 
Oeffnung um den Scheitelpunkt des aufzutragendon Winkels 
einen Bogen beschreibt; hat man dann den betreffenden Winkel 
gemessen, so trSgt man die Kntferuung der beiden Zirkelspitzen 
auf dem beschriebenen Bogen doppelt auf, die ■Verbindungs- 
linien der Endpunkte mit dom Mittelpunkte ergeben daun den 

f emessenen Winkel. Beim Reflector kann der gemessene Win- 
el unmittelbar graphisch dargestellt werden. Beide Instru- 
mente jedoch messen nur solche Horizontalwinkel direct, welche 
mit dem Standorte in derselben Horizontalebeue liegen ; bei ge- 
ringen Hohenuutorsebiodeu kann man den gemessenen Winkel 
seiner Projoction gleich setzen, bei grossen Verschiedenheiten 
in der Höhenlage ist der gemessene AViukel auf der Horizontal- 
ebene zu roduciren, was man beim Aufnehmon selbst gleich 
thun kann, indem mau statt der Objecte Messfahnen so aufstellt, 
dass sie mit dem Standorte in gleicher Hohe liegen. Da man 
mit den Spicgol-Instruraouten nur Winkel bis 120° messen kann, 
so muss man, wenn es sicli um grössere Winkel bandelt, die- 
selben durch angenommene Zwischenpunkte zerlegen , jeden 
Theil einzeln messen und die Summe davon nehmen. 

Aufgabe 1. Von oinemPuukte auf dem Felde aus 
mehrere Punkte im Torrain, mögen dieselben Ob- 
jecte oder Eckpunkte von gebrochenen Linien be- 
zeichnen, mit dom Reflector au fzu nehmen. 

Man messe die Winkel, welche je zwei Punkte dos Feldes 
mit dom Stationsorto bilden, trage sie in derselben Reihen- 
folge auf dem Papiere auf, schreite vom Stationspunkto aus die 
verschiedenen Entfernungen ab und trage dieselben ira verjöng- 
ten Massstabe auf die entsprechenden .Schenkel, so ergeben sich 
dadurch die der Natur entsprechenden Punkte. 

Aufgabe 2. E i n c m o h rmn 1 ge b roohe u c L i n i e ARCDE 
durch Vorgehen nach Alignements aufzunehmen. 

Mau schreite AB ab, trage die gefundene Länge im 
verjüngten Massstabe in einer vorher bestimmten oder 
beliebigen Richtung auf dem Papiere auf (ab), messe 
den Winkel ABC und trage ihn au ab an gleich abc; 
schreite jBCab, mache wieder bc = BC, messe den Win- 
kel BCD, mache bed = BCD und fahre in dieser 
Weise fort, bis man die ganze Linie ABCDE nach 
allen ihren Alignements und Winkeln, die diese mit 
einander bilden, gemessen und in derselben Folge auf- 
getragen hat. 


Aufgabe 3. Mo hroreP unkte desFeldes von einer 
Staudliuie OPaus mit dem Reflector aufzuuehmen. 
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Man messe Ob, trage dieselbe im 
vcrjangtcu Mussstabo in beliebiger 
oder bestimmter ßicbtung auf dem 
Papier auf, messe zuerst von 0 aus, 
dann von P die Winkel, welche durch 
die einzelnen Visirlinien nach den Ob- 
jecten mit dem Standorte gebildet 
werden und trage dieselben entspre- 
chend au o und p au; die Durch- 
schnittspunkte der Schenkel, welche 
demselben Objecte angeboren, ergeben 
cntspreohendeu Punkte n, b, c, d etc. 



dann die den ©bjoctea 


Aufgabe 4. Das Auffindeu des S t a t i ou so r tos mit 
Hülfe des Reflectors (Stationiren). 

1. Nach einem Alignement und einem Object ausserhalb 
desselben, deren Lage in der Zeichnung bestimmt ist, einen 
Stationsort im Alignement zu finden. 

Stellt man sich z. B. im Punkto 0 im ge- -7 

gebenen Alignement TP auf und soll dieser 
Punkt in der Zeichnung bestimmt werden, so / 

messe man den Winkel AOT und ziehe auf ^ 

dom Papier ao so, dass ttol — AOT wird, 

80 ist 0 der gesuchte Stationsort. 

2. Nach zwei Punkten, deren Lage in der Zeichnung be- 
stimmt ist, den Stationsort zu finden. 

Kann man sich in einem der beiden gegebenen S 

I’unkto aufstollon , z. B. in A, so messe man \ , 

/ BAO und in 0 den BOA, so ist auch \ / 

ABO bekannt; danach trage man an die ge- ^ 

gübeno ah ^ hao — BAO, ^ abo zz ABO an, so ergiebt der 
Durcbschuittspuukt ihrer Schenkel den gesuclitcn Stationsort o, 

Kann man sich nur im Alignement der 
Objecte aufstelleii, x. B. im Punkte C, so 

messe man ^ BCO und in 0 ^ AOC und ' " 

BOA, so ist auch BAO und CBO zu fiu- " 
den und man kann o wie in dom vorigen 
P’alle bestimmen. 

Kann man sich nur seitwärts der Objecte 
aufstellen, z. B. in C, so messe mau Zl BOA, 
wähle C so, dass /_ ACB zz AOB wird, was 
sich mit Beibehaltuug der Oeffuuug des In- 
struments leicht orroichon lässt, dann müssen 
die vier Punkto A, B, 0 und C in der Peri- 
pherie ein und desselben Kreises liegen; misst 
man dann / BCO , so ist dieser gleich OAB, 
mithin ist auch ABO bekannt =: 180“ — 

)0AB -f- BOA) und man kann danach wie vorhin 0 finden. 

3. Nach drei Objecten , welche in der Zeichnung gegeben 
sind, den Stationsort zu finden. 
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Man mesBC /I AoB und AoC, trage 
dieselben an die ge^enoborliegende Seite 
des gegebenen Dreiecks abe an be in um- 
gekehrter Folge BO an, dass ^o'bc =■ CoA, 
/ o'eb = BoA wird , Terbinde o' mit a 
und trage wieder die entstandenen Win- 
kel eo'a ~ ebo und bo'a = ocb an be an, 
der Durchschnittspunkt beider Schenkel 
giebt den gesuchten Stationsort o, durch 
welchen auch die verlAngerte o'a gehen 
muss, wenn die Zeichnung richtig ist. — 
Dieses Verfahren nennt man das Statio- 
en Eweier Visirwinkel. 


Gebrauch der Boutsolen- Instrumente. 

Die Dichtung, welche eine in ihrem Schwerpunkte nnter- 
BtQtzte, frei schwebende Magnetnadel angiebt, nennt man die 
magnetische Nordlinie oder den magnetisch en Mer i- 
dian und den Winkel, um welchen diese Richtung von der 
wahren Nordlinie nach Westen oder Osten hin abweicht, die 
Declination der Magnetnadel. Diese Declination ist for die Ter- 
schiedenen Orte der Erde yerschieden, und Ändert sich auch für 
jeden Ort im Laufe der Zeit, beide Veränderungen kommen je- 
doch ihrer Geringfügigkeit halber bei den topographischen Auf- 
nahmen nicht in Betracht. In unseren Gegenden betragt die 
Declination 17 '/jW. Es werden nun mit der Boussole unmittel- 
bar nur diejenigen W’^inkel gemessen, um welche beliebige Rich- 
tungen nach Westen hin Ton der magnetischen Nordlinie ab- 
weichen. Diese Winkel nennt man die magnetischen Azimuthe 
der betreffenden Richtungen. Sie werden durch die Nordspitze 
der Magnetnadel an dem Kreisringe, in Graden ausgedrnckt, 
angegeben, bei der Patent-Boussole auf dem Kartenblatt durch 
das Pferdehaar abgeschnitten. Man bedarf daher, um sie in die 
Zeichnung einzutragen, eines Transporteurs, und zwar eines 
vollen, der eine Eintheilung links herum von 0 — SSO** haben 
muss, ausserdem ist dazu eng liniirtes Papier erforderlich , auf 
welchem die parallel gezogenen Linien aberall die Richtung des 
magnetischen Meridians angeben. 

Aufgabe 1. Mehrere Punkte des Feldes von einer 
Station ans, die auf dem liniirten Papier gegeben 
oder angenommen ist, mit derBoussoleaufzunehmen. 

Man stelle die Boussole in dem Stationsorte , mit Hälfe 
eines Dosen-Niveaus, horizontal auf, visire nach jedem der 
aufznnehmenden Punkte und lese die durch die Nordspitze 
der Nadel bezeichneten Winkel auf dem Kreisringe ab, 
darauf lege man den Transporteur mit seinem Mittelpunkte 
auf den auf dem Papier bestimmten Stationsort, so dass 
die Striche von S60 und 180°, der erstere nach Norden, der 
letztere nach Soden, mit den Linien des Papiers parallel 
laufen, markire die gemessenen und notirten Winkel auf dem 
Transporteur und ziehe die einzelnen Schenkel aus, so erhalt 
man dadurch die nach den betreffenden Punkten gezogenen Vi- 
sirlinien, alsdann messe man vom Stationsorte aus die Entfer- 
nungen der einzelnen Punkte und trage dieselben im verjong- 
ten Massstabe auf den correspondirenden Visirlinien vom gege- 
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benen Stationaort« aus auf, die Endpunkte ergeben dann die 
betreffenden Punkte dea Feldea. 

Aufgabe 2. MehrerePunktedeaFeldeaA, C, D, E 
durch Vorgeh en nach Alignements mit der Bouaaole 
Bufsunehmen, wenn der Anfangspunkt a auf dem 
liniirten Papier gegeben ist. 

Man messe AD, stelle die Bonssole in B auf und risire nach 
A, ziehe auf dem Papier Ton a aus die betreffende Visirlinie 
rackwkrts aus und tr^e auf derselben Ton a aus AB im rer- 
iangten Massstabe gleich ab ab, so ist durch b der Punkt B 
bestimmt, sodann risire man tou B auch nach C, ziehe die Yisir- 
linie von b aus Torwärts, messe BC und trage sie wieder Ton 
b aus ab, so ist auch in c der Punkt C bestimmt. Bei der wei- 
teren Fortsetzung dieser Arbeit Oberspringt man immer einen 
Punkt und Tisirt nach beiden Richtungen der zunächst gelege- 
nen Punkte, so dass man nur halb so riele Stationen zu nehmen 
hat, als Wendepunkte in der Linie rorhanden sind. Dieses 
Verfahren wird oei der Aufnahme von Waldlisieren, Waldwegen, 
gewundenen Thälern u. s. w. in Anwendung gebracht. — Mit 
der Boussole ist man auch im Stande, den Stationaort zu er- 
mitteln. 


Operationen mit dem Messtisch. 

Um ein auf die Ilorizoutalebene projectirtes Bild eines Ter- 
rains zu erhalten, ist es nothwendig, dem Messtisch im Terrain 
eine solche horizontale Aufstellung zu geben, dass alle Rich- 
tungen, welche durch die im Bilde vorkommenden Punkte be- 
stimmt sind, zu den entsprechenden der Batur eine parallele 
Lage haben; man nennt dies den Messtisch orientiren. Das 
horizontale Anfstellen und Orientiren sind technische Vorrich- 
tungen, die praktisch erlernt werden mOssen. Man stellt zuerst 
das Stativ mit seinen drei Beinen nach dem Augenmass hori- 
zontal auf den Erdboden, so dass die Beine ungefilnr ein gleich- 
schenkliges Dreieck bilden, darauf befestigt man die mit Zei- 
chenpapier glatt überspannte Tischplatte vermittelst der Lapp- 
Bchraüben auf die kreisförmige Scheibe des Stativs und controllirt 
die Horizontalstellung der Platte durch ein darauf gestelltes 
Dosen-Niveau ; Verbesserungen werden durch Eintreten der Beine 
in den Boden oder durch Veränderung der Stellung derselben 
zu einander bewirkt, zu demselben Zweck dient beim Monchener 
Stativ die feine Verticalbewegung. Zum Orientiren bedient man 
sich einer der beschriebenen Orientir-Boussolen , die entweder 
angeschraubt oder nur darauf gestellt wird. Darauf loftet man 
die Klemmschraube des Stativkopfes und orientirt anfangs ober- 
flächlich durch Herumdreheh mit der Hand , danach zi^t man 
die Klemmschraube an und nimmt die weitere, genaue Orien- 
tirung mit Hälfe der feinen Bewegung vor. Bei der ersten 
Aufstellung wird die Orientirung auf geometrischem Wege er- 
langt, wenn nämlich auf der Platte Punkte der aufzunehmenden 
Gegend gegeben sind. Ist letzteres nicht der Fall, so wird die 
Orientirung vorläufig angenommen und zwar gewöhnlich so, 
dass zwei Seiten der Tischplatte der Mittagslinie parallel laufen; 
auf jeder folgenden Station kann diese Stellung dann leicht 
wieder gefunden werden. Das Verfuhren hierbei ist bei der Be- 
schreibung dieser Instrumente angegeben worden. 
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Das Festlegen und Bestimmen von I^unkten und Richtungen. 

Um die Richtungea des Feldes zu dom Punkto, über wel- 
chem der Messtisch aufgestellt ist (Slationsort) , zu ermitteln, 
dient das Dioptcrlineol. Ist der Statiousort auf der Messtisch- 
platte gegeben, und es soll von ihm aus die Richtung nach 
einem Object bestimmt werden, so legt man das Diopterlineal 
mit der Visirkanto an den gegebenen Punkt an , bringt es in 
eine solche Lage, dass das Object mit dem Pfordeliaar des Ob- 
jcctirs und dem Auge in einer geraden Linie sich befindet, und 
zieht längs der Yisirkante eine Illeilinie, so giobt diese die 
Richtung au, in welcher der dem Object entsprechende Terraiu- 
jiunkt auf der Platte liegen muss. Man nennt dies Verfahren 
„anvisiron“ und es heisst: Ein Object ist anvisirt. Misst 
man die Entfernung des Objects vom Stationsorte und trägt die- 
selbe im verjüngten Massstabe auf die Visirlinie vom gegebenen 
Statiousorte aus auf, so ist dadurch das Object in der Zeichnung 
bestimmt. Auf diese 'Weise ist man also im Stande, alle 
f-ichtbaren , umliegenden Objecto des Feldes in ihrer Lage 
zu einander auf der Platte zu bestimmen. Auch kann man 
gebrochene Linien durch Vorgehen nach Alignements auf- 
nehmen, wenn der Anfangspunkt auf der Platte gegeben ist, 
indem man in jedem "Wendepunkte der Linie eine Aufstellung 
nimmt, den Messtisch orientirt, die nächsten durch Messlahnen 
hezeichneten Wendepunkte anvisirt und die gemessenen Ent- 
fernungen aufträgt. — Ist der Statiousort nicht in der Zeichnung 
gegeben, aber ein anderer im Terrain bezeichnotcr Punkt, so 
lege man, um den Stationsort zu finden, die Visirkante des 
Dioptorlineals an den gegebenen Punkt, visiro nach dem Object 
und ziehe -wieder eine Bloilinio längs der Visirkante, so giebt 
diese rückwärts gezogene Visirlinie die Richtung an, in 
welcher der Stationsort liegen muss. — Sind zwei Punkte des 
Feldes A und B auf der Platte gegeben , über denen der Mess- 
tisch aufgestellt worden kann, und cs soll ein dritter Punkt 
C, der sich mit den beiden gegebenen nicht in derselben Richtung 
befindet, bestimmt werden, so stelle man den Messtisch zuerst 
tiber A anf, orientire ihn nach AB, visire über (t nach C und 
ziehe die Visirlinie aus, darauf nehme man den .Stationsort ober 
B, orientire den Tisch nach AB und visire über b nach C; der 
Durehschnittspunkt der beiden nach C ausgezogenen Visirlinien 
ergiebt dann den Punkt c, der in seiner Lage zu a und b dem 
Object C entspricht. Auf dieselbe Weise kann man auch, wenn 
zwei Punkte des Feldes auf der Messtischplatto gegeben sind, 
beliebig viele Objecte ihrer Lage nach in der Zeichnung be- 
stimmen ; man stellt den Messtisch über jedem der beiden 
Punkto im Terrain auf, orientirt wie vorhin angegeben und 
zieht die Visirlinien aus. Die Durchschnittspnnkte zweier zu 
einem Objecte gehörenden Visirlinien ergeben dann die den Ob- 
jecten entsprechenden Punkte auf der Platte. Die Verbindungs- 
linie zweier gegebenen Punkte, von denen aus andere Punkte 
des Feldes bestimmt werden, heisst die Standlinie oder 
Rasis; eine jede AutViahme beginnt mit der Bestimmung der- 
selben, die von ihr aus festgelegten Punkto heissen ISetz- 

J ) unkte und bilden die Grundlage der ganzen Arbeit, weshalb 
»ei ihrer Bestimmung die grösste Genauigkeit anzuwenden ist. 
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Das Stationiren. 


Es ist von Wichtigkeit bei jeder neuen Aufstellung, dio 
mau mit dem Messtische nimmt, den Btationsort auf eine von 
den früheren Stationen unabhängige AVeise zu ermitteln, nur 
mit Benutzung solcher Puukte und Alignements, deren liicbtig- 
keit geprüft ist. Das hierbei angewendete Verfahren beruht 
auf dem Satze, dass, wenn man bei zwei llhnlichen Figuren, 
deren correspondireudo Seiten eine parallele Lage zu einander 
haben, die gleichliegenden Winkelspitzon durch gerade Linien 
verbindet, diese sich alle in einem einzigen l’uukte schneiden 
müssen. Zwei solche ähnliche Figuren bilden aber die Objecto 
des Fehles und die ihnen entsprechenden Punkte auf dem Mess- 
tisch. Ist daher der Messtisch in einem beliebigen Stationsorte 
aufgestellt und orientirt, und sind mehrere Punkte dos Feldes 
auf der Platte gegeben, so müssen alle durch diese Punkto und 
dio entsprechenden Objecte gezogenen Visirlinien sich in einem 
Punkte, dem Stationsortc, treßeu. Geschieht dies nicht, so sind 
dio Richtungen des Feldes nicht denen auf der Platte parallel, 
d. h. der Messtisch ist nicht genau orientirt; Orientircn und 
Statiouiren bedingen sich also gegenseitig und sind in A'erhin- 
dung zu bringen. 

1. Das Stationircn nach eiuem Punkte, der aut 
dem Messtisch gegeben ist. Man stelle den Messtisch a\if, orien- 
tire ihn nach der Boussole, visire über den gegebenen Punkt 
nach dem Objecte, ziehe die V'isirlinie rückwärts aus und trage 
die gemessene Entfernung auf die Visirlinie auf, so ergiobt der 
Endpunkt den gesuchten Stationsort. 

2. Das S ta t i 0 n i ren nach zwei P ii n k t en über einem 
seitwärts liegenden Standpunkte 0. 

Es ist hierzu eine llülfsstation 


nothweiidig. Kann man dieselbe 
über einem der gegebenen Objecte A 
nehmen z. B. in A, so orientire 
man nach Aß, visire über a nach 0 
und ziehe die Visirlinie vorwärts. 



dann nehme man in 0 .Aufstellung, 
orientire mit Hülfe der gezogenen 
Visirlinie nach AO und visire über 
b nach B; dio rückwärts gezogene 
Visirlinie ergiebt im Schnittpunkt 
o den gesuchten Stationsort. — Kanu 
man die Hülfsstation nur im Aligne- 
ment uehmen z. B. in C, so oi-iontirc 
man nach AB, nehme in ab nach dem 
Augeumasß Punkt x an, proportionirt 
den Entfernungen des Punktes C von 
A und B, visire über .r nach dem be- 
zeichneten 0 und ziehe die A'isirlinie 
vorwärts aus , alsdann stelle man den 
Messtisch über 0 auf, orientire ihn 



B 


mit Hülfe der gezogenen Visirlinie 

nach CO und visire über a und b nach A und B; die rückwärts 


gezogenen Visirlinien geben in ihrem Schnittpunkt o den ge- 
suchten Stationsort. — Kann man die Hülfsstation nur seitwärts 
nehmen z. B. in C, so orientire man den Messtisch iiacli der 


Digitized by Google 





S74 


Oeneralstabi-Geschä/le. 


Ar:. 


■.’tS 



Boussolo, riaire über a nach 
A, ober b nach B und liehe 
die Viairlinien rflckwarts 
aus bis zu ihrer Dorch- 
Bchneidnng in x, alsdann 
Tisire man Aber x nach dem 
bezeichneten 0 und ziehe 
die Visirlinie vorwärts; da- 
nach stelle man den Mess- 
tisch ober 0 auf, orientire mit Hülfe der gezognen Visirlinie 
nach C, visire ober a nach A und ziehe die Visininie rflckwärts 
bis zur Durchschneidung mit der Visirlinie, die zur Orientirong 

f edient hat, in y. Visirt man nun Ober y nach B, so wird diese 
isirlinie entweder b schneiden und dann ist y der gesuchte 
Stationsort, oder es schneidet diese Visirlinie die Visirlinie hx 
innerhalb oder in ihrer Verlängerung, so ist die Orientirnng 
ungenau. Man berichtigt dieselbe dadurch, dass man ab in die 
Richtung az bringt. Zu diesem Zweck stelle man in der Ver- 
längerung von at eine Messfahne auf in D, lege das Diopter- 
lineal an ab an und richte dasselbe durch eine Horizontalbewe- 
gnng des Messtisches auf Z> ein. Visirt man darauf Ober a nach 
A, ober b nach B und zieht die Visirlinien rückwärts aus , so 
«rgiebt sich der Stationsort o im Durchschnittspnnkt beider. 

3. Das Stationiren nach drei Punkten oder das 
Rockwärtseinschneiden nach drei Punkten. 

Ist der 3fesstisch richtig orientirt, so bilden die drei Objecte 
und die drei Punkte auf dem Messtische ähnliche Dreiecke, mit- 
hin mOssen die durch die Winkelspitzen gezogenen Visirlinien 
sich in einem Punkte schneiden, dem Stationsorte. Schneiden 
sio sich nicht in einem Punkte, so entstehen durch die drei 
rückwärts gezogenen Visirlinien drei Schnittpunkte, das soge- 
nannte f eh le r zeigen d o Dreieck. Nur in dem Falle, dass 
man den Stationsort in der Peripherie der drei Objecte gewählt 
hat, entsteht auch bei fehlerhafter Orientirnng kein f^lerzei- 

g endes Dreieck und ist Oberhaupt eine Stationirung unmöglich. 

las fehlerzeigende Dreieck zu beseitigen, giebt es verschiedene 
Methoden, die praktischste und gebräuchlichste ist die der An- 
näherung. Man orientirt hieAiei zunächst den Tisch nach der 
Boussole, visirt ober die gegebenen Punkte auf der Platte nach 
den entsprechenden des Feldes und zieht die Visirlinien rück- 
wärts aus. Entsteht hierbei ein fehlerzeigendcs Dreieck, so 
kann dasselbe zu den gegebenen Punkten vier versebiedene La- 
gen haben: 1) es fällt innerhalb dieser drei Notzpnnkte, 2) ausser- 
halb, einer Seite gegenOber und innerhalb des umschriebenen 
Kreises, 3) einer Seite gegenober, ausserhalb des umschriebenen 
Kreises, 4) einer Winkolspitze gegenober. Danach wird der 
Stationsort zu suchen sein; Im ersten Falle innerhalb des fehler- 
zeigenden Dreiecks, im zweiten und vierten Falle ausserhalb 
desselben und zwar gegenober der Visirlinie, die durch das 
mittlere Object und den entsprechenden Punkt gezogen ist, im 
dritten Falle ausserhalb, derjenigen Winkelspitze gegenüber, 
welche durch die beiden äusseren Visirlinien gebildet wird. 
Mit Rücksicht auf die Lage des zu suchenden Stationsortes be- 
stimme man dann denselben nach dem Angenroasse so, dass 
seine senkrechten Entfernungen von den drei Visirlinien den 
Entfernungen von den drei Piotzpunkten proportional sind , als- 
-dann orientire man den Messtisch von neuem nach diesem an- 
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genommecea Stationaorte nnd einem Ketzpnnkte, wozu man 
am besten das weiteste Object wttblt und ziehe abermals die 
drei Yisirlinien rückwärts aus, die nun entweder einen einzigen 
Schnittpunkt ergeben, den richtigen Stationsort, oder aber ein 
neues, kleineres fehlerzeigendes Ureieck, in welchem Falle man 
dasselbe Verfahren zu wiederholen hat. Bei einiger Sorgfalt 
hat man nur selten ein zweites oder drittes Mal em feblerzei- 
gendes Dreieck. 

Gebrauch der Verticaheinkefmesser. 

Der Gebrauch der Boschungsmesser ist bereits bei der Be- 
schreibung dieser Tnstrumente angegeben worden. Soll mit dem 
Lehmann’schen Diopterlineal ein verticalwinkel gemessen wer- 
den, so stelle man den Messtisch über dem Punkte horizontal 
auf, von dem aus die 3fessung Torgenommen werden soll, stelle 
das Diopterlineal darauf nnd schraube das Objectirlineal in der 
Sähe des Ocularlinoals fest; alsdann risirt man bei einem 
Höhenwinkel durch das unterste, bei einem Tiefenwinkel durch 
das oberste Visirloch und stellt den horizontalen Faden des 
Rahmens am Objectirlineal in der Visirlinie fest; die bei dieser 
Stelle an der äusseren Fläche des Objectirs verzeichnete Zahl 
giebt die Anzahl der Grade des zu messenden Yerticalwinkels an. 

Aufgabe 1. Den Böschungswinkel eines Bergab- 
hanges zu messen. 

Man risirt auf die eben beschriebene Art in der Richtung 
des nach dem Augenmasse zu bestimmenden steilsten Abfalls des 
Berges. Kann man sich mit dem Instrument nicht in derselben 
Richtung aufstellcn , so risiro man nach dem Kopf oder der 
Brust eines in dem Endpunkte der Böschung anfgestellten Ge- 
holfen, wodurch die Hohe des Instrumenta aber seinem Stand- 
punkte aufgehoben wird. 

Aufgabe 2. Die Höhe eines Gegenstandes z. B. 
eines Berges, Thurmes u. s. w. zu bestimmen, wenn 
seine II orizontal-Entfernunggefunden werdenkann. 

Man messe mit dem Lehraann’scnen Diopterlineal , das man 
auf den horizontal aufgestellten Messtisch gebracht hat, den 
Verticalwinkel, den das Object mit meinem Stationsort bildet, 
derselbe sei gleich x, ermittele die Horizontal-Entfernung DE — 
CB — a, BO lässt sich hieraus AE linden 

f leich d . tg a, dazu muss die Instrumcnten- 
öhe DC = p addirt werden, und man er- 
hält AB = p d. tg a. — Auch kann man 
aus a und x das rechtwinklige Dreieck 
ADE im Terjangtcn 3Iassstabe construiren und so AE fiuden. 

Die KippregeU 

1. Al s Ver tic al win ke 1 m 03 s e r. 

Soll mit der Kippregol ein Verticalwinkel gemessen werden, 
so stelle man den Messtisch aber dem Punkte, ron dem aus die 
Messung rorgenommen werden soll, so genau als möglich hori- 
zontal auf, richte das Fernrohr zuerst mit der Hand, nachher 
mittelst der Mikrometerschraube mit dem mittleren Horizontal- 
faden scharf auf das Object ein , durch welches die Dichtung 
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des geneigten Schenkels bezeichnet wird, nnd lese den dnreh 
den Nonius auf dem Limhus bezeiohneten Winkel ab; dies kann 
ein Plus- oder Uinuswinkel sein, je nachdem man ihn entweder 
auf der Objectir- oder Ocularseite abliest. Es wOrde dieser 
Verticalwinkel vollständig richtig sein, wenn die Tischplatte 
genau horizontal anfgestellt gewesen wäre, da dies jedoch nnr 
selten gelingt, so nimmt man mit dem auf diese Weise gemes- 
senen Winkel eine Correction vor; diese besteht darin, dass 
man das Fernrohr unter Controlle des an ihm befindlichen 
Rohrenniveaus horizontal stellt und nun nachsieht, ob ein Winkel 
auf dem Limbus angegeben wird oder aber, ob der Nullpunkt 
des Nonius mit dem des Limbus zusammenihllt. Im ersteren 
Falle war die Ilorizontalstellung ungenau, man hat den soge- 
nannten Co r r c c ti o n s w i nkel erhalten, welchen man von dem 
gemessenen Verticalwinkel algebraischzusubtrahircnhat. 

2. Als Distanzmesser. 

Um mit der Kipprcgol die Entfernung zu messen, welche 
ein Punkt des Feldes von der gewählten Mcsstischstatiou hat, 
muss derselbe durch die Distanzlatte bezeichnet werden. Die- 
selbe wird von dem Geholfen senkrecht so aufgestellt, dass die 
Eintheilung von der Station aus gesehen worden kann. Liegt 
nun die Lattenstation mit der Messtischstation in gleicher Hohe, 
so wird die senkrecht aufgcstellte Latte, wenn man dieselbe 
anvisirt, mit dem Vorticalfaden im Fernrohr parallel stehen, 
und man kann unmittelbar aus den zwischen zwei FOden abge- 
lesenen Zollen die Horizontal - Entfernung in Ruthen finden. 
Liegt dagegen die Lattenstation hoher oder tiefer als die Mess- 
tischstation, so nimmt die Latte zum Verticalfaden eine schräge 
Stellung ein nnd man wird demzufolge eine grössere Entfernung 
auf derselben ablesen als bei paralleler Lago beider zu einander. 
Dadurch erhält man also eine scheinbare Entfernung, die auf 
die wirkliche rcducirt worden muss. Der Unterschied beider er- 
giebt sich aus der Betrachtung der ähnlichen Dreiecke AFV und 

GFB; man erhält nämlich, 
wenn man die scheinbare 
Entfernung mit D, die wahre 
Entfernung mit D“ und dio 
horizontale Entfernung der 
Latte mit tl bezeichnet: 

D-.D‘ = D‘-.(i 

Es ist ferner d=: D' . eotUy 
und D‘ — D . cosa, woraus 
sich (i ergiebt gleich D — Z>‘ 
(1 — cos-a). Man hat demnach in jedem Falle dio Differenz der 
scheinbaren Lattonontfernung und der Horizontal- Entfernung 
(Horizontol- Correction) von der Lattenentfernnng in Abzug zu 
bringen, um dio richtige Horizontal - Entfernung zu finden. — 
Diese Horizontal-Correctionen sind for die beim Aufnehmen vor- 
kommenden Winkel für bestimmte Entfernungen in Tafeln zn- 
sammengestellt, gewöhnlich mit den Kotentafoln verbunden, die 
zur Berechnung der Hohe dienen; man hat die daselbst ange- 
gebene Horizontal -Correction für 1" Entfernung mit der jedes- 
maligen Lattenentfernung zu multipliciren und das Resultat von 
letzterer zu subtrabiren. 

Danach ist das Verfahren bei der Aufnahme einer genom- 
menen Lnltcnstellung folgendes. Man visire zunächst nach der- 
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senkrecht aufgestellten Latte und ziehe die Visirlinie vorwärts' 
richte alsdann das Fernrohr der Kippregel so ein, dass entweder 
der nntere Horizontalfaden mit dem unteren Ende der Einthei- 
lung der Latte oder der obere Horizontalfaden mit dem oberen 
Ende abschneidet und lese die zwischen den beiden äusseren 
Horizontalfäden liegenden Zolle ab, die Zahl ergiebt die schein- 
bare Entfernung in Ruthen. Darauf richte man das Fernrohr 
auf die Brust des Geholfen und bestimme den Yerticalwinkel 
mit Berocksichtigung des Correctionswinkels, entnehme ans den 
Kotentafeln die Horizontalcorrection, multiplicire mit derselben 
die gefundene Lattenentfemnng und subtrahire das Resultat von 
der liattenentfornung ; die so gefundene Zahl giobt die Ilori- 
sontalentfernung der Latte, welche man im verjüngten Mass- 
stabe auf die Visirlinie vom Stationsorto ans aufzutragon hat, 
um den der Lattenstation entsprechenden Punkt auf dem Mess- 
tisch zu erhalten. 

3. Als Höhenmesser. 

Bei der Bestimmung von Funkten in ihrer Höhenlage muss 
man stete von anderen Punkten ausgehen, deren Hohe ober dem 
angrenzenden Meeresspiegel bekannt ist (absolute Hohe), und 
man bezieht also die in einem Terrain vorkommenden und in 
ihrer Höhenlage zu bestimmenden Punkte auf einen gegebenen 
(relative Hohe). Sind A und B zwei beliebige Punkte des Ter- 
rains , so bezeichnet BC, das Perpendikel zu der Horizontalen 
durch A, die relative Hohe des Punktes B in Bezug auf den 
Punkt A, während BC -|- AM oder BC -|- CM die absolute Hoho 
des Punktes B ansdrockt. Die relative Hohe BC =: h ergiebt 

eich aus der Betrachtung des A ABC, in welchem ^ 

AC = d die Horizontalentfemung und / BAC = a 
den gemessenen Verticalwinkel bezeichnet; es ist i — — -V 

h > ; 

igaz= — , also A = d . a, d. h. man erhält die rela- 'v 

d 

tive Hohe eines Punktes B in Bezug auf den gegebenen Punkt A, 
wenn man seine Horizontalentfemung mit der Tangente des 
Verticalwinkels beider Punkte multiplicirt; nach dem Vorzei- 
chen dieses Winkels liegt der Punkt B entweder über A 
(-|- Winkel) oder unter A ( — Winkel), in Bezug auf die durch 
A gedachte Horizontalebene. — 

Zur Berechnnng der Hohen dienen die Kotentafeln, in denen 
die Tangenten der einzelnen Winkel noch bis auf Minuten ver- 
zeichnet sind ; bei einer Horizontalentfernung von 1° sind die- 
selben den zugehörigen Hohen gleich (A =: 1. tg a); bei grosse- 
ren Entfernungen multiplicirt man also die Tangente des Ver- 
ticalwinkels mit der jedesmaligen Horizontalentfemung. — Ans 
der Betrachtung der Figur erhellt ferner, dass A immer nur die 
relative Hohe in Bezug auf die Drehachse des Fernrohrs aus- 
drttckt; will man über A auf die Bodeufiächo der Station be- 
ziehen , so muss man noch die Instrumontenhohe , welche aut 
S,6' stets angenommen wird, in jedem Falle algebraisch addiren. 
Dies ist bei der Bestimmung von Lattenstationen nicht erforder- 
lich, wenn man bei der Messung des Verticalwinkels auf die 
Brust des Geholfen visirt. — Zu einer genauen Hohenbestim- 
mung gehört noch, dass man die Einflüsse der gekrümmten 
Erdoherfläche und der Strahlenbrechung berücksichtigt; beide 
sind in den Correctionstafcln wegen Erdkrümmung und Re- 

Feld - Tanchanbuoh. X. 37 



578 Generalstabs-Oeschä/U. 

fraotion rereinigt und müssen au dem jedesmaligen Resultat 
al^hraisch addirl werden. Boi 300° Entfernung betrjgt dw- 
selbe erst 0,23 dec.', sie wird deshalb bei geringeren Entfer* 
mingen der Lattenstationen ganz fortgelassen. 

Aufgab e._ Die relative Hohe eines Punktes B in 
Bezug auf die Messtischstation 0 zu finden. 

* Man bestimme den Verticalwinkel der beiden Funkte zu 
einander = a, messe die Horizontalentfornui^ des Punktes A 
von 0 — d, welche man auch, im Pall der Funkt vorher be- 
stimmt war, von der Platte abnehmen kann und multiplioire 
mit der in den Kotentafeln aufzusuchenden Tangente des/^ a; 
hierzu addire mau algebraisch die InstrumentenhOhe = f und 
bei einer grosseren Entfernung als 300* auch noch die Corteotion 
wegen Erdkrümmung und Relraction = A, so erhalt man: 

A = i d . ty a -j- (/ -j- und bei einer Lattenstation A = 
-f~ d . tga. 

Nach Ermittelung der relativen Hohe eines Punktes kann 
nun auch bei bekannter absoluten Hohe des gegebenen Punktes 
die absolute Hohe des ersteren gefunden worden. Es ist näm- 
lich die absolute Hohe von B = AM BC, worin BC — ^ d . a 
+ (/ ist; wenn daher AM gegeben ist = *, so ist die ab- 
solute Hohe von B = o =: s -f- d .tga-{- f/-f- }. und bei 

einer Latteiistation die einfache Formel l — t^d.tga. In bei- 
den Formeln gelten die oberen Yorzeichen für Hohenwinkel, die 
unteren für liefen winkel, also : 

entweder o = « -j- ^d.tga-\-(f-\-k) | 

oder 0 = z — | d. tga — (/-\-k)^ 

und bei Lattenstationen: 

entweder l = t d. tg a 
oder l = s — d .tg a. 

Ist dagegen die absolute Hohe von B bekannt, so kann da- 
nach die von A bestimmt werden, es ist nämlich AM ~ BX — BC 

oder die 'Werthe eingesetzt: s = o — | + d . tg a -t- f/ 4- t) | und 

bei einer Lattenstation s 1 ^ d . ty a, in welchen Formeln wie- 
der die oberen Vorzeichen für Hohenwinkel, die unteren für 
Tiefenwinkel gelten, also: 

entweder z = o — d. 1ga-{- (/-{-k) J 

oder z = 0 -j- I d. tga — (f -\-k) | und bei 

Lattenstationen z = t — d . tg a 
oder s =z l d .tg a. 

Das yiveUiren. 

Die geringeren Höhenunterschiede eines im Allgemeinen als 
eben erscheinenden Terrains zu ermitteln, bedient man sich der 
Canalwage oder des Nivollir-Pernrohres und nennt das hierbei 
angewendote Verfahren das Nivelliren. Soll der Höhen- 
unterschied der beiden Punkte A und B mit Hülfe der Canal- 
wago ermittelt werden, so kann dies entweder von einem End- 
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punkte oder von einem Punkte aus, der iwisclien A und B liegt, 
geschehen. Im ersteren Falle stelle man das Instrument aber 
A auf, risire aber die Nireaus in beiden Rohren, die man mU 
Wasser angefallt hat, nach der ron einem OehOlfen im Punkt 
B senkrecht aufgestellten Massstabslatte und lasse die Richttafel 
durch letzteren, mit dem man sich aber einige Zeichen ver- 
ständigt haben muss, in solcher Ilohe feststellen, dass die Visir- 
linio genau die Mitte der Tafel trifft, die bei dieser Stelle 
stehende Zahl notire man, alsdann messe man die Instrumenten- 
hohe, so ernebt der Unterschied beider Zahlen den Hohen- 
nnterschied der Punkte A und B. Nimmt man die Station zwi- 
schen A und S, so visirt man, wie vorher angegeben, nach bei- 
den Punkten A und B und bestimmt dadurch die Hohen der 
beiden Yisirlinien aber dem Erdboden, durch Snbtraction erhalt 
man wieder den Höhenunterschied beider Punkte. — Soll eine 
längere Strecke in Bezug auf ihre Höhenunterschiede bestimmt 
werden, zum Zweck der Anlage einer Chaussee, Eisenbahn, einer 
Schiesebahn etc., so nehme man in der zu bestimmenden Rich- 
tung geeignete Punkte an, die beim Gebrauch der Canalwage 
nicht weiter als ISO Schritt von einander entfernt sein dürfen, 
wenn man noch ein genaues Resultat haben will, und bestimme 
von diesen aus, wie beschrieben, die relativen Höhenunterschiede 
immer von je zwei aufeinander folgenden Punkten, indem man 
die Station zwischen beiden wählt; diese Resultate und die zu 
messenden Horizontalentfernungen der einzelnen Punkte trägt 
man in eine Tabelle ein , nach welcher man später die ganze 
gemessene Strecke bildlich darstollen kann (Nivellirriss). 


Nivellement einer Chaussee. 


VisirhOhe 
in deo." 

Höhenunterschied in dec." 
in Bezug 

Horizon- 
talentfer- 
nung in 
Ruthen 
vom An- 
fhngs- 
puAt. 

Bemer- 

kungen. 

rack- 

wärte. 

TOf' 

wftrts. 

der Punkte 

auf den 
vorherge- 
henden 
Punkt. 

auf 

den An- 
fangs- 
punkt. 

78 

20 

Beim 
Chausaeo- 
stein 0,27 in 
der Mitte bis 
0,28 

-1- 58 

-I- 58 

60 

lortnfi- 
ponkt kein 
Chiissee- 
steii 
0,26. 

107 

16 

Beim Stein 
0,29 

+ 91 

-t- 149 

80 


90 

62 

Beim Stein 
0,31 

-)- 28 

-f 177 

120 


2 

127 

Bbim Stein 
0,33 

Beim Stein 

— 126 

+ 6* 

160 • 


6 

73 

0,36 

in der Mitte 
bis 0,36 

— 67 

— 15 

210 


06 

109 

Beim Stein 
0,38 

in der Mitte. 

— 64 

— 69 

\ 

270 ! 

i 
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Bei der Anfertigung des NiTellirrissea ist es zweckmässigv 
damit die Höhenunterschiede, welche in Bezug auf die Horizon- 
talentfernung sehr gering sind, schärfer hervortreten, die Hohen 
in einem grosseren Hassstabe als die Horizontalentfernungen 
darzustellen. 


4. Die topographische Aufnahme einer Gegend. 

1. Der Aufnahme einer ausgedehnteren Gegend massen stets 
geodätische Vorarbeiten vorangehen. Es kommt zunächst 
darauf an, in dem darznstellenden Abschnitte eine genügende 
Anzahl von Punkten festzulegen, die die Grundlage für die Auf- 
nahme im Zusammenhänge buden. Es werden zu diesem Zwecke 
solche Punkte gewählt, welche charakteristisch in ihrer Form 
und vor Allem weithin sichtbar sind, z. B. Kirchthürme, Tele- 

f raphenstangen , such Bergkuppen, die man durch anfgestellte 
iguale noch markirt. Durch solche aufgesnchte und Mzeich- 
nete Punkte, die eine Entfernung bis zu 6 Meilen haben können, 
werden auf der Erdoberfläche Dreiecke bestimmt, welche man 
Hetzdreiecke erster Ordnung nennt; sie müssen, in 
Bücksicht auf die gekrümmte Oberfläche der Erde, als sphärische 
Dreiecke betrachtet werden. An diese Dreiecke erster Ordnung 
fügt man dann Dreiecke mit einer Seitenlänge von 3 — 5 Meilen, 
die Dreiecke zweiter Ordnung, und mit diesen endlich 
bringt man für die Detailaufnahme die Dreiecke dritter 
Ordnung in Verbindung, die eine Seitenlänge bis zu 3 Meilen 
haben können. Um nun die Dreiecke erster Ordnung bestim- 
men zu können, ist die Kenntniss der 'Winkel und einer Seite 
erforderlich ; da jedoch die Messung einer Länge von S Meilen 
grosse Schwierigkeiten darbietet, so b^nflgt man sich damit, 
auf einem ebenen , festen Terrain eine Linie von 2000° mit der 
grössten Genauigkeit zu messen und bringt diese gemessene 
Linie (Basis) dnrch Dreiecke mit der Seite eines Dreiecks erster 
Ordnung in Verbindung. Die Winkel dieser Dreiecke müssen 
mit der grössten Sorgfalt mit Anwendung eines Theodoliten ge- 
messen werden, wobei darauf zu achten ist, dass der sphärishe 
Excess (TJeberschuss der drei Winkel eines sphärischen Drei- 
ecks über 180°) bei der Projcction dieser Dreiecke in Abzug zu 
bringen ist. Aus den gemessenen Winkeln und der Basis lassen 
sich dann die Dreiecke trigonometrisch berechnen, und zwar 
beginnt man mit dem Dreieck, in dem die Basis eine Seite ist. 
Aue den Dreiecken erster Ordnung ergeben sich die der zweiten 
Ordnung, welche eine Seite der Dreiecke erster Ordnung als 
Grundlinie haben; die Dreiecke zweiter Ordnung sind nur 
in dem Palle, dass ihre Seitenlange ober 3 Meilen beträgt, als 
^härische Dreiecke zu behandeln. Von den Dreiecken zweiter 
Ordnung aus werden dann die Punkte festeeiegt, durch welche 
die Scheitelpunkte der Dreiecke dritter Or£iung bestimmt wer- 
den. Der Bestimmung und Berechnung der Netzdreiecke folgt 
die Orientirung des Netzes, d. h. die Ermittelung der geographi- 
schen Länge und Breite der einzelnen Punkte. Da dies jedoch 
eine längere und genauere Beobachtung des gestirnten Himmels 
erfordert, so bringt man am besten das Netzdreieck mit einer 
Sternwarte in Veroindung und berechnet nach der bekannten 
Länge und Breite derselben und dem dnrch Messung zu fin- 
denden Azimnth eines Punktes (d. i. der Winkel, den die Rich- 
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tuDg zweier Punkte mit dem Meridian des einen bildet) die 
Lange und Breite der übrigen Netzpunkte. — Die Aufbahme 
eines grosseren Terrainabschnittes lasst sich aber nur auf yielen 
einzelnen Blattern ansfahren , daher ist es nothwendig, das ge- 
wonnene trigonometrische Nets auf einzelne Blatter so zu rer- 
theilen , dass bei Aneinanderlegung derselben ein zusammen- 
hängendes Bild ohne Yerschieoung entsteht. Dies geschieht 
durch Gradabtbeilungen, die durch die Meridiane und Parallel- 
kreise der Tollen Grade begrenzt sind; jede Gradabtlieilung 
wird dann in 10 Banden , und jede Bande in 6 Blatter getbeilt, 
so dass im Ganzen 60 Sectionen entstehen, von denen jede eine 
Breite von 6 Minuten und eine Lange von 10 Minuten hat. In 
diese Sectionsblatter werden dann die einzelnen Netzpunkte 
nach ihrer ermittelten Lange und Breite eingetragen. — Nach 
Beendigung dieser Vorarbeiten kann zum eigentlichen topogra- 
phischen Aufnehmen geschritten werden , zur Bestimmung der 
Punkte des Terrains im Grundriss und in ihrer Höhenlage. 
Bmpfehlensworth ist es, vor Beginn dieser Arbeit sich einen 
Plan zu entwerfen nach Massgabo der disponiblen Zeit, man 
theilt sich die aufznnehmende Gegend in so viele Abschnitte 
als Arbeitstage gegeben sind, und rechnet noch einige Tage 
far unerwartete Hindernisse, wie schlechtes Wetter, hinzu. 

2. Aufnahmen im Zusammenhänge sind nach der 
Mannigfaltigkeit der Terraingestaltungen den mannigfaltigsten 
Modiiicationen unterworfen und lassen eich daher nur selten 
auf scharf bestimmte und umfassende Hegeln zurookfahren. 
Das Meiste hftngt dabei von eigenem Nachdenken und einem 
inneren Tacte ab, welcher gewöhnlich nur das Resultat l&ngerer 
Uebung und Erfahrung ist. Einer jeden Aufnahme muss stets 
eine Recognoscirung voraufgohen, worüber Folgendes zu bemer- 
ken ist. 

Je genauer dem Aufnehmer die Gegend bekannt ist, desto 
besser wird er im Stande sein, ein richtiges Bild derselben zu 
liefern und dabei diejenigen Mittel zu wählen, welche am 
schnellsten und sichersten zum Ziele fahren. Eine solche Be- 
kanntschaft soll durch die Recognoscirung erlangt worden. Sie 
wird am besten in Begleitung eines der Gegend kundigen 
Fahrers unternommen, wacher im Stande ist, aber die den 
Aufnehmer interessirenden Verhältnisse die nOthigen Aufschlosse 
zu geben; ausserdem ist dabei die Benutzung einer Speci al- 
karte (selbst einer mangelhaften) sehr zu empfehlen, weil ohne 
sie die Orientirung, namentlich in einem bedeckten und durch- 
schnittenen Terrain, Onsserst schwierig, in jedem Falle mit mehr 
Zeit und Mtthe verbunden ist. 

Bei der Recognoscirung selbst strebe man besonders dahin, 
sich eine deutliche Anschauung aber die Vortheilung der stehen- 
den und den Abfluss der fliessenden Gewässer; Oner den Zu- 
sammenhang der Hohen und die Art ihres Abfalles; aber die 
Lage der bewohnten Orte und die Haupt -Communicationen 
zwischen ihnen ; über die BescbafTonbeit des Bodens und die 
durch Brache, Waldungen etc. gebildeten Hauptabschnitte des- 
selben; endlich über die Monge, Vertheilang und Sichtbarkeit 
solcher Gegenstände, welche als Richtobjocte dienen können, zu 
erwerben. 

Fehlt es der Gegend an einer hinreichenden Menge ganstig 
gelegener Richtobjectc, wozu Tharrae, Windmühlen, hohe 
Schornsteine, Hausgiebel und Hausecken, ausgezeichnete Bäume, 
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'Vfeg^eiser etc. benutat werden, so wird dieser Mangel darcb 
»gnale ersetzt. — Wird das Terrain von einem Bergracken 
durchzogen, welcher auf grosseren Strecken die Aussicht hin- 
dert, so finden auf ihm Signale eine besonders günstige Stelle. 
Bilden schmale Waldstreifen oder dichte Alleen solche Scheide- 
wände far die Aussicht, so werden in ihnen einzelne hohe 

f äume mit sogenannten Strohwi^en yerseben und diese als 
ienale benutzt. — Während der Recognoscirung wird der Aof- 
n^mer zugleich Gelegenheit haben, mit OrtsbehOrdeu , Guts- 
besitzern, Foratbeamten etc. in Verbindung zu treten; theila 
um ober manche Verhältnisse Erkundigungen einznziehen, welche 
auf andere Weise nicht zu erlangen sind; theils um durch ihre 
Vermittelung Ökonomische Pläne, Forstkarten etc. zu erhalten, 
deren Benutzung in sehr durchschnittenem und waldigem Terrain 
nothig werden kann. — Es ist nothwendig, dass der Aufnehmer 
sich ober die Hauptresultate der Becognoscirnng schriftliche 
Kotizen macht, um dem Gedächtniss, welches bei der Folie des 
hierbei sich ergebenden Details leicht in Verwirrung geräth, 
zu Hälfe zu kommen. 

3. Ausrostung. Der Aufnehmer bedarf zur sachgemtissea 
Ausführung seiner Arbeit an Instrumenten: einen Messtisch, 
dessen Platte mit Zeichenpapier glatt Oberspannt ist, auf wel- 
chem die trigonometrischen Punkte der Section aufgeträgen sind, 
ein Diopterlineal, ein Dosen-Iiiyeau und eine Orientir-Boussole 
oder statt der drei letzten Instrumente eine Kippregel und Di- 
stanzlatte; eine Croquirtafel mit Boussole und ein Boschungs- 
messer kann auch zuweilen gebraucht werden. An Materialien 
sind erforderlich: Gute Zeichen -Utensilien, ein Tagebuch for 
die Ei^regelaufnahmen, eine Kotentafel, Sohrittmassstab, Mnnd- 
leim, Pinsel und die Torschriftsmässigen Farben. — Vor dem 
Gebrauch der Instrumente ist eine Profung derselben in Bezug 
auf ihre genaue Construction Torznnehmen, und sind etwaige 
Fehler durch einen geschickten Mechaniker zu beseitigen. — 
Am besten beginnt man bei der Aufnahme mit demjenigen Theil 
der Gegend, welcher die freieste Aussicht und die am gonstig- 
sten gelegenen Ketzpunkte darbietet. Man wählt den Stationsort 
so, dass man yon ihm aus die Situation, das Terrain und mög- 
lichst yiele Ketzpunkte obersehen kann und stellt Ober dem- 
selben den Messtisch auf. Es erfolgt dann die Horizontal- 
stellung der Platte und die Urientirung nach einer der beschrie- 
benen Methoden, darauf die Statiomrung , am besten durch 
Bockwärtseinschneiden nach drei Punkten, oder wenn die Sta- 
tion im Alignement zweier Ketznunkte liegt, dnreh Seitwärts- 
abschneiden. Hieran schliesst sicn die Bestimmung des Station». 
Ortes in seiner absoluten Höhenlage, die sogenannte Bodenhohe, 
was nach den entwickelten Formeln geschieht und unter Be- 
nutzung anderer, in ihrer absoluten Hohe bekannten Punkte. 
Darauf werden alle in einem Umkreise bis 200 Schritt liegen- 
den Gegenstände in die Zeichnung eingetragen und zwar in der 
Art, dass man diejenigen, welche nicht weiter als 60 Schritt 
entfernt sind, nach dem Angenmass anfträgt, die weiter ent- 
fernten aber anyisirt, abschreitet und die gefundenen Entfer- 
nungen nach dem betreffenden yerjongten Massstabe einzeichnet. 
Hierbei ist eine besondere Sorgfalt auf diejenigen Eigenthom- 
lichkeiten des Terrains zu yerwenden, welche eine militairische 
Wichtigkeit haben, indem der Werth eines Planes nicht sowohl 
yon der Masse des Details, als yielmebr yon der charakterisü- 
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Bchen Daretellung desselben abh&ngi. — Han rerlasse niemals 
einen Standpunkt, ebne rorber die Zeichnung noch einmal mit 
der Tiatur verglichen und nicht nur ihre Richtigkeit, sondern 
auch ihre Vollständigkeit sorgfältig geprüft xu haben. Jo ge- 
wissenhafter man hierbei zu Werke g^t, desto geobter wird 
das Auge fttr das schnelle Auflassen selbst complicirtor Terrain- 
verhältnisse, desto früher wird das, was Anfangs nur Resultat 
mühsamer Reflexion ist, Sache des inneren Tactes werden. 

Bei der Wahl der aufeinander folgenden Stationen strebe 
man besondere dahin, Zusammenhang in die Darstellung zu 
bringen. Deshalb bemühe man sich an jedem Tage einen be- 
stimmten, durch Woge, Gewässer, Gräben etc. begrenzten Ter- 
rain-Abschnitt zum Abschluss zu bringen. Eine solche Ordnung 
ist auch schon ans dem Grunde sehr zu empfehlen, damit man 
im Stande ist, das auf dem Felde in Blei erhaltene Bild, wo 
möglich noch an demselben Tage, in Tusche auszuzeichnen und 
mit den vorschriftsmässigcn Farben auzulegcn. 

4. Aufnahme der Strassen -Verbindungen. Die 
ersten Aufstellungen werden am zweckmässigstcn in den Haupt- 
strasseu genommen, um diese zuerst in Grund zu legen, weil 
sich daran am besten die übrigen Gegenstände des Details an- 
schliessen. Als Stationen wählt man Desonders solche Funkte, 
wo Seitenwege abgehen, wo die Strosse eine andere Richtung 
annimmt, über Bergkuppen hinweg und au Gehöften vorbeifohrt, 
von Flossen, Bächen, bedeutenden Gräben durchschnitten 
wird etc. Das Stationiren geschieht am besten durch Rockwärts- 
einschneiden nach drei Punkten ; ist dies in der Strasse selbst 
nicht möglich, so wähle man die Station ausserhalb, stationire 
sich hier an einem zweckentsprechenden Orte und bestimme 
von hier aus dio Hauptwendepunkte der Strassen, von welchen 
man daun später weiter arbeitet; die Erommungen von Eisen- 
bahnen, Chausseen müssen besonders sorgfältig aufgenommen 
werden. 

Bei Eebenstrassen, Feld- und Fusswegen, wenn 
sie über vollkommen practicables Terrain fahren, genügt es, 
ihre allgemeine Richtung durch Vorwärtsvisiren anzugeben, die 
Krümmungen aber, wenn sie nicht sehr bedeutend sind, nach 
dem Augenmasse einzuzeichnen. Führen sie dagegen ober einen 
für Truppenbewegungen schwierigen Boden , wodurch sie den 
Charakter von Denloon erholten, so müssen sie an solchen Stellen 
mit derselben Sorgfalt aufgenommen werden, wie dio llaupt- 
strasse. Mit der Aufnahme eines Weges ist zugleich das Ein- 
zeichnen aller bis auf etwa 200 Schritt seitwärts gelogenen Ge- 
genstände des Details verbunden. Die Chausseen und Land- 
strassen werden in parallelen Doppellinien angegeben, ihre 
Breite wird abgcschrittcn und nach dem Hassstabe aufgetragen ; 
Feldwege erhalten dagegen nur eine einfache Linie. Ob Woge 
von Alleen bekleidet, als Hohlwege eingeschnitten oder damm- 
artig aufgeschattet sind, muss in dem Bilde ausgedrückt werden. 

5. Aufnahme der bewohnten Orte. Schon bei der 
Annäherung an einen bewohnten Ort, derselbe mag ein Dorf, 
ein Marktflecken oder eine Stadt sein, müssen von geeigneten 
Stationen aus diejenigen Punkte der äusseren Umgrenzung und 
des Innern festgelegt worden, welche später als Anhaltspunkte 
dienen können. An der Umgrenzung eignen sich hierzu heson- 
ders vorspringende Ecken und die Ausgänge; im Innern, ausser 
den Thürmen, hervorragende Giebel, Schornsteine, Wetterfahnen, 
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einzelne hohe schlanke Bäume. — Die Aufnahme des Umfanges, 
mit -vrelcher stets der Anfang g^emacht wird, hat im Allgemei- 
uen keine grossen Schwierigkeiten. Man stellt sich an den Eck- 
punkten und Ausgängen auf und bestimmt von hier aus die da- 
zwischen liegenden Theilo der Lisiere durch Vorwärtsvisiren. 
Diese Arbeit geht um so leichter von Statten, je schärfer der 
Ort durch Hecken, Zäune, Mauern etc. begrenzt ist. Dabei yer- 
steht es sich von selbst, dass an den Ausgängen zugleich die nach 
innen fahrende Riclitung der Wege angeg^en wird. Bei Dör- 
fern Ton geringer Ausdehnung ist cs zweckmässig, zunächst 
nur denjenigen Theil des Umfanges in Grund zu legen, auf den 
man durch den allgemeinen Gang der Vormessung geführt wird, 
daun sogleich zu der Aufnahme des Innern aberzugeheo und 
sich so nach einem entgegengesetzten Ausgange bis zu einem 
Punkte hin fortzuarbeiten, wo man durch Kackwärtseinschneiden 
die bis dahin gemachte Arbeit controlliren , uothigeufalls rer- 
bessern und endlich die Aufnahme der Lisiere Tollenden kann. 

Boi grosseren Ortschaften, besonders bei Marktflecken und 
Städten, ist es dagegen zweckmässiger, sich Ton allen Seiten 
her bis an die äussere Umfassung heranznarbeiten und nament- 
lich zuerst die Ausgänge so genau als möglich zu bestimmen. 
Von hier aus werden die obrigen Thoile des Umfangs in Grund 
gelegt, wobei Alles, was die Vertheidigung des Ortes begon- 
stigen kann, Mauern, Erd wälle, bedeutende Gräben etc., mit be- 
sonderer Sorgfalt dargcstellt werden muss. Ist dies geschehen, 
dann wird die Aufnahme ron den Hauptausgängon radienfOrmig 
nach dom Innern fortgesetzt, um hier einen Punkt, z. B. einen 
Thurm, zu erreichen, welcher bereits von aussen her auf sichere 
Weise festgelegt, zum Anhaltspunkte dienen und zugleich be- 
nutzt werden kann, die beim Vorschreiton nach Alignements 
etwa begangenen Fehler zu yerbcssern. Sind auf diese Weise 
die Hauptstrassen und TOn ihnen aus die nächsten Querstrassen 
in Grund gelegt, so macht die Vorvollständigang des inneren 
Strassennetzes weiter keine Schwierigkeiten. 

In Dörfern werden alle einzelnen Häuser und Gehöfte 
nach ihrer Grosse, Lage und Bauart (ob Ton Stein oder Holz), 
so weit cs der Massstab erlaubt, angegeben, die dahinter liegen- 
den Gärten jedoch ohne innere Abgrenzungen. Kur herrschaft- 
liche Gärten, namentlich wenn sic mit Mauern eingefasst sind, 
Parkanlagen und Kirchhofe worden besonders daigostellt. In 
Marktflecken worden die zusammenhängenden Häuserreihen 
ohne Hintergebäude in Form einer an der Gartenseite ausge- 
zahnten Linie gezeichnet. In Städten, d. h. innerhalb der eigent- 
lichen StadtgrODze, giebt man die Stadtyiortol ohne weitere 
Unterscheidung der in ihnen liegenden Häuser an; nur die 
Öffentlichen Gebäude, Kirchen, grosse Fabriken, Mahlen etc. 
werden far sieh dargestellt. Mit den Vorstädten yerfthrt man 
wie mit Marktflecken und Dörfern. 

6. Aufnahme der Gewässer. Boi fliossenden, sowie 
stehenden Gewässern kommt cs darauf an, die Hauptpunkte des 
Ufers in Grund zu legen, um hiernach die dazwischen liegen- 
den Krümmungen oinzeichnon zu können. Befindet sich in der 
Käho eines Flussufers ein in gerader Richtung fortgehender 
Weg, so wird dieser als Abscissenlinie benutzt, yon der aus die 
Hauptulerminkto durch Ordinaten bestimmt worden. Ist dies 
nicht der Fall, so kann man sich yiolloicht mit dem Messtisch 
am Ufer selbst aufstcllen, yon hier aus einige Punkte fostlegcn 
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nnd die dazwischen Jie^nden Strecken durch blosses VorwSrts- 
risiren bestimmen. Fnesst das Gewässer in einem tief einge- 
schnittenen Thale, BO dass man sich nicht unmittelbar an 
Beinen Ufern stationiren kann , so bestimme man Ton anliegen- 
den Hohen ans einzelne Hauptpunkte durch yorwärts gezogene 
Visirlinien, indem man die Entfernung bis zu ihnen hin entwe- 
der abschreitet oder sie von anderen Stationen aus zum zweiten 
Male schneidet. Aehnlich yerlllhrt man, wenn die Ufer sumpfig 
und entweder gar nicht oder nur schwer zugänglich sind. Wer- 
den die Ufer durch Gebüsch rordeckt, so ist man gonOthigt, 

i 'ene Punkte yorher durch Strohwiepen kenntlich zu machen. 
)ie zwischen ihnen befindlichen Krümmungen worden dann auf 
einem besonderen Blatte croquirt, indem man die einzelnen 
Uforrichtungen abschreitet und die Biegungen entweder mit 
Hülfe eines geometrischen Winkelmessers oder nach dem Augen- 
masse angiebt. Bei dieser Gelegenheit kann besonders der Ge- 
brauch einer Patent-Boussole oder eines Kefloctors sehr nützlich 
werden. Bäche yon weniger als 6 Schritt Breite werden nur in 
einfacher Linie, bei zunehmender Breite aber in parallelen Dop- 
pellinien gezeichnet, welche die mittlere Entfernung beider 
Ufer angeben. Bei der Aufnahme fluss- und schiffbarer Flosse, 
welche nur an einzelnen Stellen, entweder durch Führten oder 
mit Hülfe einzelner Uobergangsmittel (Brücken, Fähren, Kähne), 
passirt werden können, muss die Breite yon Strecke zu Strecke 
gemessen und in ihrer Veränderlichkeit dargostellt werden. Boi 
Strömen endlich yon sehr bedeutender Breite müssen beide 
Ufer für sich anfgenommen werden. Dasselbe nlt yon Fluss- 
aufnahmen, welche zu besonderen militairiscben Zwecken, etwa 
Behufs der Anlage eines Brückenkopfes, in grosserem Massstabe 
ausgefohrt werden. Befinden sich in einem Gewässer Inseln, 
so legt man yom Lande aus einige ausgezeichnete Punkte der- 
selben durch Yorwärtsyisiren fest und zeichnet hiernach ihren 
Umfang, wenn dieser nur gering ist, nach dem Augenmasse ein; 
bei grosseren Inseln schifft man dagegen zu ihnen hinüber und 
vollendet ihre Aufnahme von den festgelegten Punkten aus. 

Hat man auf einer gewissen Strecke die Ufer ihrer Form 
nach in Grund gel^t, dann muss die Zeichnung noch durch 
Angabe derjenigen Gegenstände vervollständigt werden, welche 
das Gewässer näher enarakterisiren. Dahin gehören: die etwa 
vorhandenen Uebergängo, Führten, Fähren, Stege, hölzerne und 
steinerne Brücken etc. ; die besondere Beschaffenheit der Ufer, 
ob diese steil oder flach, fest oder sumpfig, frei oder mit Bäu- 
men und Buschwerk bedeckt sind ; die Beschaffenheit der Thal- 
sohle und Thalränder etc. Diejenigen Flussstreckeu, in denen 
sich wichtige Uebergänge befinden, müssen stets mit besonderer 
Sorgfalt dargestcllt werden. 

Die Aufnahme der stehenden Gewässer, Seen, Teiche etc., 
geschieht in ganz ähnlicher Weise. Kann man sich an einzel- 
nen Uferpunkten stationiren, so legt man von diesen aus die 
Hauptpunkte fest, welche die Form bestimmen, und umgiebt 
auf diese Weise die aufzunehmonde Fläche mit einer gerad- 
linigen Figur, von deren Seiten aus dann die Krümmungen der 
Ufer, sei es nach dem Augenmasse, sei es durch Abscissen und 
Ordinaten , bestimmt worden. — Hat ein stehendes Gewässer 
sumpfige Ufer, so dass letztere nicht zugänglich sind, so ist cs 
hinreichend, die äussere Umgrenzung des sumpfigen Bodens 
richtig in Grund zu legen und von hier aus die Ufer selbst 
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durch Schätzen ihrer Entfernnng nach dem Angenma'sse zu be- 
stimmen, 

7. Aufnahme der Wiesen und Brache. Bei der Auf- 
nahme der Wiesen werden die Grenzen entweder durch Um- 
ziehen oder durch AuTisiren der Eckpunkte und Messen der 
Entfernungen mit der Kippregel oder durch blosses Abschreiten 
festgelegt. — Wird die Wiese von Gräben oder einem Bache 
durchzogen, sO müssen diese durch besondere Aufstellungen in 
Grund gelegt werden. Laufen aber die Wiesengrenzen in nur 
geringer Entfernung längs dem Ufer eines Gewässers fort, wie 
dies namentlich in bergigen Gegenden häufig rorkommt, so 
können entweder letztere TOn den erstoren oder erstere yon den 
letzteren aus durch Ordinaten bestimmt werden. 

Je mehr eine Wieso sich in Bezug auf ihre Fracticabilität 
von dem angrenzenden Terrain unterscheidet, desto mehr Sorg- 
fblt ist auf die Darstellung ihrer Grenzen zu verwenden. Des- 
halb muss bei der Aufnahme nasser Wiesen mit mehr Peinlich- 
keit verfahren werden, als bei vollkommen trockenen Wiesen. 
Ein zuverlässiges Urtheil Ober die Beschaffenheit lässt sich je- 
doch, besonders wenn die Aufnahme in sehr trockener Jahres- 
zeit stattfindet, schwer durch eigenen Augenschein erlangen; 
eä ist daher rathsam, hierüber stets die nOthigen Erkundigungen 
einzuziehen und demgemäss den Charakter solcher Flächen in 
der Zeichnung auszudrocken. 

Mit mehr Schwierigkeiten ist in der Begel die Aufnahme 
von Brüchen verknüpft, besonders, wenn eie sehr ausgedehnt 
in ihrem Innern wenig zugänglich und dabei mit Gestrüpp etc. 
bedeckt sind. Kachdcm man ihre Bänder in Grund gelegt hat, 
arbeitet man sich auf den vorhandenen meistens dammartigen 
Strassen in das Innere hinein, indem man seine Aufstellungen 
hauptsächlich da nimmt, wo der Weg über Abzugsgräben oder 
fliessende Gewässer führt, welche von hier aus ihrer Hauptrich- 
tung nach anvisirt und grössten theils nach dem Augenmasse 
eingezeichnet werden. 

8. Aufnahme der Wälder. Sie wird im Ganzen nach 
denselben Grundsätzen ansgeftthrt, wie die Aufnahme der be- 
wohnten Orte. Bei kleinen Wäldern ist das Vorfahren gewöhn- 
lich sehr einfach; dagegen macht die Anfhahme ausgedehnter 
Waldungen oft sehr grosse Schwierigkeiten und kann ohne vor- 
angegangene gründliche Recognoscirung, durch welche man 
sich namentlich eine klare Anschauung von den das Innere 
durchkreuzenden Strassen, Wildbahnen etc. zu erwerben sucht, 
nicht füglich ausgeführt werden. Bei dieser Gelegenheit müssen 
einzelne hervorragende Bäume, deren Wipfel man durch Stroh- 
wiepen noch kenntlicher macht, besonders an solchen Punkten, 
wo sich Wege schneiden, ausgemittolt werden, welche von aussen- 
her sichtbar sind, und deren Lage sich daher durch Vorwärts- 
visiren bestimmen lässt, damit man für die im Innern des Wal- 
des vorzunehmendo Arbeit Anhaltspunkte gewinnt. Die Recog- 
noBcirung muss stets in Begleitung eines kundigen Führers, am 
Besten eines Försters, Bevierjägers etc., und wenn man irgend 
dazu kommen kann, mit Benutzung einer Forstkarte geschehen ; 
weil man ohne diese Hülfsmittel viel Zeit verschwenden und 
doch zu keiner genügenden Uebersicht der meistens sehr ver- 
wickelten inneren VeAältnisse gelangen würde. Hat man sich 
aber eine solche Uebersicht erworben, dann wird es nicht schwer 
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Min , eine Dieporition Ait die Aufiialiine selbst zu entwerfen, 
deren allgemeiner Yerlanf etwa folgender ist: 

Man lege die wichtigsten Punkte der Waldgrenze, nament- 
lich die Ausgänge der Hanptstrassen, so genau als möglich fest, 
indem man sie von froheren Stationen aus anrisirt, oder sich 
auf ihnen selbst rflckwftrts einsehneidet ; die Lisifere lässt sich 
alsdann durch Vorgehen nach Alignements bestimmen. In 
grossen, der Forstcnltnr unterworfenen Waldungen befinden 
sich gewöhnlich in gerader Richtung dnrchgehauene Bahnen 
(Gestelle, Wildbahnen, Schneusen), welche sich meistens recht- 
winklig durchkreuzen und das Ganze in sogenannte Schläge zer- 
legen. Kann man wenigstens einige dieser Bahnen Ton aussen 
her bestimmen, so erhält man dadurch for die Aufnahme des 
Innern nicht allein rortheilhafte Alignements, sondern sie ge- 
währen auch for die Benutzung Torhandener Forstkarten stets 
den zuTorlässigsten Anschluss. — Sind von aussen alle Vorbe- 
reitungen Tollendet, so geht man zur Aufnahme des inneren 
Strassennetzes ober, indem mau zuerst die Hanptstrassen durch 
Vorgehen nach Alignements festlegt, wobei man den Mess- 
tisch nach der Boussole oder nach den gewonnenen Alignements 
orientirt. Von den Hauptwegen aus werden alle sie durch- 
schneidenden Rebenwege, Gewässer, Sumpfstrecken n. s. w. an- 
visirt, um späterhin croqnirt zu werden. In letzterem Falle 
kann die Paten t-Boussole mit grossem Vortheil benutzt werden. 

9. Aufnahme der Berge. Die Darstellung der Uneben- 
heiten des Bodens bildet den schwierigsten Theil der Detail- 
Aufnahme. Sie setzt nicht allein eine theoretische Kenntniss 
der Gesetze des Borgzeichnens und eine hinreichende praktische 
Fertigkeit in ihrer Anwendung voraus, sondern auch ein geüb- 
tes Auge, die mannigfaltigen Bergformen richtig aufzufassen; 
sie erfordert endlich, um letztere naturgetreu wiederzugeben, 
mehr als alle obrigen Vermessnngsarbeiton, ein gewisses konst- 
lerisches Geschick, dessen Mangel sich oft durch den besten Willen 
nicht ersetzen lässt. 

Die jetzt obliohe Darstellung des Hohenterrains geschieht 
durch Horizontalen und Bergstriohe ; durch crstere werden die 
in gleicher absoluten Hohe liegenden Punkte' bezeichnet, mithin 
auch stufenweise die verschiedenen Höhenunterschiede , durch 
letztere drockt man einmal die Abfälle und dann auch die Stei- 
gungswinkel der Böschungen ans. Bei der Aufnahme eines 
Hohenterrains werden Anfangs die Horizontalen ermittelt, zu 
welchem Zweck eine genOgend scheinende Anzahl von Punkten 
in ihrer absoluten Hohe bestimmt werden. In der neueren Zeit 
wendet man häufig äquidistante Horizontalen an, d. h. man 
denkt sich in gleichen Verticalabständcn, vom Rivean des Mee- 
res ans gerechnet, immer die gleich hochgelegenen Punkte in 
bestimmten Lagen durch Linien verbunden, die dann zusammen- 
hängend das ganze darzustellende Terrain oberzichen; in ihnen 
haben alle Punkte eine gleiche absolute Hohe. Die äquidistan- 
ten Horizontalen gewähren den Vorthoil einer grossen Ueber- 
siehtlichkeit und einer leichten Beurtheilung der Höhenunter- 
schiede; gewöhnlich wird ihr Verticalabstand auf 60' dec. ange- 
nommen, doch wendet man bei flacheren Böschungen _ auch 
26fOesige Horizontalen an, l‘2'/tfossigo werden zuweilen bei ganz 
flachen Neigungen als Zwischenhorizontalen eingeschaltet. — 
Das praktische Verfahren bei der Aufnahme eines Hohenterrains 
ist demnach folgendes: Mit Hülfe der trigonometrischen Punkte, 
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derea Hohe aber dem Meeresspiegel bekannt ist, berechnet man 
die Bodenhohe der Messtisohstation (s. die entwickelten For- 
meln, Kippregel als Höhenmesser); am sichersten verfahrt man 
dabei, wenn man nach mehreren trigonometrischen Punkten aus 
den erhaltenen Besultaten das arithmetische Mittel nimmt ; dar- 
auf werden nach dieser Station andere geeignete Punkte in 
ihrer Höhenlage bestimmt, die zugleich geometrisch festgelegt 
werden und die Netzpunkte for das ganze aufzunehmende Hohen- 
terrain bilden (Standartpnnkte). Beide Arbeiten, das Bestim- 
men des Hohennetzes und die geometrische Netzlegung, werden 
zusammenhängend mit einander auf denselben Stationen ansge- 
fabrt, nur selten werden besondere Stationen fOr das Hohennetz 
allein nothwendig sein. For die Detail-Aufnahme werden daranf 
auf jeder Station im Umkreise bis auf 800 Schritt alle die Form 
des Terrains bestimmenden Punkte durch Latten bezeichnet und 
dieselben yom Stationsorte aus in ihrer Höhenlage bestimmt 
(Abhangspunkte oder Koten) ; je mehr solcher Abhangspunkte 
man ermittelt und berechnet hat, um so genauer wird man mit 
Benutzung derselben das Hohenterrain darstcllon können; be- 
sonders achte man darauf, dass Kuppen, Rücken, Schluchten, 
Einsattelungen und solche Abhänge gehörig bestimmt sind, 
welche in ihrer Böschung verschiedene Uradationen haben. Die 
einzelnen Lattenstellungen, welche auf die Messtischplatte auf- 
zutragen und der Uebersichtlichkeit halber mit einer laufenden 
Nummer zu versehen sind, geben beim Auszeiohnen der Horizon- 
talen den Anhalt, indem man die gleich hoch gelegenen Punkte 
in bestimmten Hohen (durch 60 resp. 26 theilbar) durch Linien 
verbindet, welche der wirklichen Terraingestaltung nach dem 
Augenschein entsprechen.. 


5. Croquiren. 

Im Allgemeinen versteht man unter einem Croquis jede 
Torraindarstellung, welche ohne Benutzung des Messtisches und 
der höheren Instrumente, entweder auf Grund einer vorhandenen 
Karte oder nnr nach dem Angenmasse, durch Abseh reiten und 
mit Hülfe der unvollkommenen Winkelmesser ansgefflhrt ist; 
im ersteren Falle wird es sich nur um Berichtigung oder Ver- 
vollständigung der froheren Aufnahme handeln, im zweiten 
Falle ist der Arbeitende zum grössten Theil auf seine Fertigkeij^ 
im schnellon und ausdrucksvollen Zeichnen angewiesen. Es er- 
fordert das Croqniren nicht nur ein geübtes Auge im Schätzen 
von Entfernungen und Winkeln und ein gutes Orientirnngs- 
vermOgen im Terrain, sondern auch ein richtiges und gebildetes 
Urtheil über die militairische Bedeutung der einzelnen Terrain- 
Objecte, da in vielen Fällen die Croquis zu einem besonderen 
ausgosprochenen Zweck angefertigt werden. 

Der Grad der Genaui^eit einer solchen Aufnahme hängt 

f rOsstontheils von der Zeit ab, über welche man verfügen kann ; 

ieso ist aber häufig nicht viel bedeutender, als erforderlich er- 
scheint, um die Gegend ihren Hauptrichtungen nach zu durch- 
wandern. Man darf daher keine Massregel versäumen , welche 
die Arbeit selbst beschleunigen und dabei ihre Zuverlässigkeit 
fordern kann. Zu diesem Zweck oberzieht man das Blatt, auf 
welchem das Croquis angefertigt werden soll, mit einem Netz 
von Quadraten, deren Seiten in dom vorgeschriebenen Verjün- 
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guDKS-Hikssstabe eine Länge ron etwa 300—600 Bchritt haben, 
tun hiernach die abgeechrittenen oder geschätzten Entfernungen 
nach dem Angenmasse angeben zn können und des Abtragens 
vermittelst eines Zirkels und Massetabes flberhoben zu sein. 
Dann entnimmt man aus einer vorhandenen Specialkarte die 
Lage einiger festen Punkte, die Richtung der Hauptstrassen, 
der fliessenden Gewässer etc. und aberträgt sie nach dem Mass- 
Btabe des ^uadratnetzes auf das Croquirblatt, und zwar am 
besten in einer solchen Oriontirung, dass durch eine Quadrat- 
seite selbst die Richtung der Nordlinie bezeichnet wird. End- 
lich befestigt man letzteres, um die Zeichnung mit mehr Be- 

? [Uomlichkeit während der Arbeit halten und auf einer Unter- 
age ansfohren zu können, auf einem Cr oq uir-Pl an ch e tt. 
Dieses besteht aus einer hölzernen Tafel von etwa 8 — 9" deo. 
im Quadrat, welche in zwei Hälften zerlegt und mit Hälfe von 
Charnieren zum Zusammenklappen eingerichtet ist. Gewöhn- 
lich ist die Croquirtafel mit einer kleinen Orientir- Bonssole 
verbanden; ist dies nicht der Fall, dann muss man, um das 
Croqnis mit einiger Zuverlässigkeit ausfhhren zu können, sich 
mit einem Reflector, oder einer Patent -Boussole zu versehen 
suchen. 

Eine flOchtige Aufnahme findet entweder zu Fass oder zu 
Pferde statt. Im letzteren Falle werden die Entfernungen durch 
Galoppsprange, deren Verhältniss zum Schrittmass vorher fest- 
gestellt werdisn muss, ermittelt. Dass hierbei von Genauigkeit 
und Überhaupt von einer zusammenhängenden Zeichnung nicht 
die Rede sein kann, versteht sich von selbst; auch wird diese 
Art der flachtigen Aufnahme gewöhnlich nur angewendet, wenn 
es darauf ankommt bei grosseren Recognoscirungen den Bericht 
aber einzelne Terrain-Verhältnisse durch ein fluchtiges Bild zn 
erläutern. 

Wenn zwei Personen zusammen croquiren, so ist es gut, 
Anfangs eine Strecke gemeinschaftlich aufzunehmen. Böschungen 
theile man vorzOglieh in 3 Hauptclassen , nämlich solche, die 
far jede Waffiengattung gangbar bis 10°, solche, die nur der In- 
fanterie und Cavallerie freie Bewegung gestatten , 10 — 20°, und 
solche far Infanterie allein, 20 — 30°. — Unter jedem Croquis 
muss geschrieben stehen: 1) was es vorstellen soll, 2) Namen 
und Stand des Verfertigers, 8) Tag der Anfertigung, 4) beson- 
dere Verhältnisse, Witterung und dergleichen. Das .Croqnis 
einer Stellung far ein Armee- Corps von 30 — 40,000 Mann fasst 
in der Regel eine | [Meile und kann in einem Sommertage von 
4 Offizieren fluchtig, von 6 Offizieren gründlich zu Stande ge- 
bracht werden. 

Das Croquiren einzelner Terraingegenstände. 

1. Das Croquiren eines Colonnen weges. Unter 
einem Colonnenweg versteht man einen Weg, welcher mit 
Racksicht auf besondere kriegerische Zwecke far den Marsch 
einer grosseren Trappenmasse ausgesucht und wenn es nothig 
ist, durch Strohwische etc. kenntlich gemacht wird. Ein Colon- 
nenweg kann eine gebahnte Strasse verfol^n, aber auch quer- 
feldein gehen, jo nachdem es das Bedarfniss verlangt. Beim 
Croqnis eines solchen Weges, welches gewöhnlich in einer 
Verjüngung von '/«dmo ausgefohrt wird, kommt es darauf an, 
ausser der Richtung alles dasjenige anzugeben, was den mar- 
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Bchirenden Truppen die Orientirung erleichtern kaum. Dithia 

S eheren alle recnte und linke von ihm abgehenden Nebenwege, 
io ihn durchschneidendon Flaaee, Btche, Grftben mit ihres 
üebergftngou, die OehOfte, Dörfer und Stftdte, welche er berührt, 
die rechte und linke befindliohen Terrain-Unebenheiten, Wieseu- 
und Bruchatrecken u. a. w. Alle diese Gegenatilnde mUaaes 
nicht allein ihrer Eigenthumlichkeit nach aoharf und deutlich 
angegeben, aondern auch mit den ihnen zukommenden Benen- 
nungen beschrieben werden. Fuhrt der Colonnenweg ron einer 
gebänten Strasse ab, ober freies Feld oder Wiesen hin, so wird 
seine Richtung pnnktirt. Alles zur Seite bis auf etwa 500 Schritt 
rechts und links liegende Terrain wird gleichzeitig mit dem 
Wege nach dem Augenmasse eingezeichnet. Endlich wird das 
Croquis mit erl&uternden Randbemerkungen versehen , welche 
hauptsächlich die Practicabilität der verschiedenen Wogestrecken, 
die Dedentenden Steigungen derselben , ihre Breite und Bauart, 
sowie die Beschaffenheit des angrenzenden Bodens erläutern. 

2. Das Croquiren bo wohn t er O rte unterscheidet sieh 
sehr wenig von dem Aufnehmen derselben; wer daher mit die- 
sem vertraut ist, dem wird auch jenes keine Schwierigkeiten 
machen. Ehe man die Arbeit beginnt, muss man sich zuerst 
mit der Looalität des Ortes soweit bekannt machen , um beur- 
theilen zu können, ob es zweckmässiger ist, das Croquis von 
der Mitte oder vom Umfange aus zu oeginnen. Jedenfalls ist 
es am vortheilhaftesten , mit demjenigen Theile den Anfang sn 
machen, welcher die bestimmtesten Formen darbietet. Da die 
Aufnahme eines Ortes gewöhnlich in der Absicht geschieht, um 
danach Fertheidigungs- Maasregeln anordnen zu können, so er- 
giebt sich hieraus, welche Gegenstände mit besonderer Sorgfalt 
dargestellt werden müssen, ferner dass der MMsstab nicht zu 
klein gewählt werden darf. In den meisten Fällen wird eine 
Verjüngung von ’/umo der Natur als die angemessenste er- 
scheinen. 

3. Das Croquiren einer Flussstrecke geschieht in 
der Regel in demselben Massstabe, wie die topogmphische Auf- 
nahme, nämlich in der Verjüngung von '/{sag», wird sonst aber 
nach ähnlichen Grundsätzen, wie die Aulhahme eines Colonnen- 
wegos ausgefuhrt. Aus einer Speeialkarte entnimmt man die 
L^e derjenigen Objecte, welche als Anhalt dienen können, be- 
stimmt hiernach die wichtigsten Uferpunkte und trägt dann die 
dazwischen liegenden Krümmungen nach dem Augenmasse ein. 
Ist der Fluss nur schmal, so werden beide Ufer zu gleicher Zeit 
aufgenommon, ist er dagegen breit, so werden sie besonders 
croquirt. Wie viel Terrain seitwärts mit dargestellt werden 
muss, hängt von dem besonderen Zweck des Croquis ab ; in den 
meisten Fällen geschieht es bis auf Eanonenschussweite. 

4. Das Croquiren eines Ho hen ter rain s geschieht 
stets nach einer vorhandenen Situation saufnahme. Ans dersel- 
ben entnimmt man abschnittsweise eine Copie, welche auf dio 
Croquirtafel gespannt wird, und beginnt die Arbeit bei einem 
Punkte des Terrains, dessen absolute Hohe man sich verschafft 
hat; mit Hülfe eines Boschungsmossers oder Quadranten ermit- 
telt man die verticalen Neigungswinkel und beslimmt vom ge- 
wählten Standpunkte aus eine hinreichend soheinende Anzahl 
von scharf marairten Objecten in ihrer Höhenlage; nach diesen 
und dem gegebenen Punkte, sucht man die Lage einer Haupt- 
horizontale auf, indem man an den verschiedenen Abhängen die- 
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jenigea Punkte, welche eine gleiche Hohe haben, der Natur ent- 
sprechend durch Linien rerhindet, wobei man mit dem Bosohungs- 
messer, wenn man in der Richtung des Netzpunktes risirt, eine 
Controlle Tornehmen kann, .^le Regel gilt hierbei, dass man 
die Horizontalen stets auf dem Felde ausfuhrt, wo der geübte 
Topograph durch stete Yergleichung mit der Natur ein Mittel 
hat, etwaige Fehler zu bemerken und Correcturen rechtzeitig 
eintreten zu lassen. — Besonders schwierig ist das Groquiren 
eines waldigen Hohenterrains. Man beginnt bei einem Punkte 
der Lisiere und geht auf den rorhandenen Wegen, gleichsam 

S rofilireod, nach dem Innern allmhlig vor; die Neigungswinkel 
er AbhAi^e an den Grenzen der Wege werden gemessen und 
einzelne Horizontalpunkte bestimmt; die Schluchten, Rocken, 
Kuppen, die das Gerippe jeder Erhebung bilden, werden fest- 
gelogt und in das Croquis eingetragen. Wesentliche Unter- 
stotzung bei einer derartigen Arbeit leisten die in grosseren 
Forsten rorkommenden Schneusen oder Wildbahnen, welche in 
geraden Linien angelegt sind und meistentheUs sich rechtwinklig 
dnrchschneiden, sie sind gute Anhaltspunkte für die Orientirung 
und finden sich auf den Forstkarten mit Genauigkeit Tcrzeichnet. 

Das Croquiren ganzer Terrain-Abschnitte. 

Die fluchtige Aufnahme eines grosseren Terrain-Abschnittes 
gehört zu den schwierigsten Arbeiten und wird nur Ton einem 
gewandten Zeichner und Aufnehmer auf eine befriedigende 
Weise ausgefohrt werden können. Hat man aus einer .Spccial- 
karte eine hinreichende Zahl fester Punkte, die Richtung der 
Hauptwege und fliossenden Gewftsser etc. auf das quadrirte 
Croquirblatt übertragen und sich zugleich den allgemeinen 
Charakter der Gegend eingeprägt, so Terfolge man zunächst die 
Hauptstrasse des am horsten liegenden Theiles der Gegend 
und zeichne dabei alles bis auf etwa 600 Schritt seitwärts ge- 
legene Torrain, grosstentheils nach dem Augenmasse ein. Setzt 
man das Verfahren in dieser Weise auch auf den übrigen Strassen 
fort, BO wird eich zuletzt ein zusammenhängendes Bild ergeben, 
dessen einzelne etwa noch Torhandene Lücken sich leicht aus- 
fuUen lassen. Nebenwege werden Ton den Hauptstrassen aus 
nur ihrer ungefähren Richtung nach angegeben ; yon Städten 
und Dörfern wird nur ein fluchtiges Bild entworfen, doch mossen 
ihre Umfassungen, Eingänge und Hauptstrassen zu ersehen sein, 
ebenso ist die Lage der Kirchen, Kirchhofe und grosser massi- 
rer Gebäude anzugeben. Bei Wäldern wird der Saum nach dem 
Augenmasse eingezeichnet, ausserdem die grossere oder geringere 
Dichtigkeit angedeutet. Brache und Wiesen werden nur dann 
eingetragen, wenn ihre Ausdehnung sie militairisoh wichtig 
macht. Alles Detail, welches kein militairisches Interesse hat, 
wird weggelassen, dagegen werden Windmühlen, Capellen, 
Kreuze etc., welche zur Orientirung notzlich sein können, in 
die Zeichnung aufgenommon. Von dem Hohen-Terrain wird nur 
ein ganz allgemeines Bild entworfen; doch muss die Li^e der 
Hauptrflcken und Ku^en, die Richtung tief eingeschnittener 
Schluchten und der (Varaktor solcher Abhänge, welche auf 
Truppenbewegungen ron Einfluss sind, erkannt werden können. 
Die Darstellung geschieht durch Bergstriche, Böschungen ober 
16“ werden nur durch glatte, starke Striche ausgedrockt. Bö- 
schungen Ober 25“ nur in starken Strichen angegeben. — Mog- 
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liehst rasche Ausführung ist in der Regel die Haupt-Bedingung- 
far eine solche Arbeit. 

6. Orientirang. 

Um sich in einer fremden Gegend zu orientiren, hat man 
verschiedene Halfsmittel, welche das mehr oder weniger ausge- 
bildete OrientirungsvermOgen unterstützen. . 

Botttu 

Das einfachste und sicherste Sfittel ist ein der Gegend 
kundiger Fahrer; Förster, Jäger, Hirten, Viehhändler, Fleischer, 
Fuhrleute, Postillone u. s. w. werden hierbei die besten Dienste 
leisten können. Vor Allem aber ist bei Auswahl eines solchen 
Fahrers die grösste Vorsicht nothwendig. Han muss die Ver- 
ständigkeit der Leute zuvor in einer kurzen Unterhaltung zu 
prüfen suchen, nicht zu viel von ihrer Ortskenntniss verlangen, 
sie deshalb nicht zu weit mitnehmen, darauf achten, wenn ihr 
Wesen Unsicherheit bekundet. Hat man Veranlassung, Böswil- 
ligkeit zu vermuthen, so versichere man sich vor allen Dingen 
der Person, indem man sie unter Aufsicht stellt, und drohe mit 
harter Strafe, — in Feindes Land mit dem Tode, wenn eine 
böswillige falsche Fahrung an den Tag kommt, ln Feindes 
Land wird man gut thnn, zwei Boten zugleich zu nehmen, die 
aber nicht miteinander sprechen dürfen, ausserdem suche man, 
angesehene Personen dazu zu bekommen. 

Karten. 

Das nächst beste Orientirungsmittel sind Kpten und Pläne. 
Um von ihnen sicheren Mutzen zu ziehen, orientire man sich 
zuvörderst an einem in die Augen fallenden Terraingegenstande, 
auf einer Bracke, einem Kreuzwege etc., indem man den Punkt 
auf der Karte sucht, auf welchem man sich augenblicklich be- 
findet. Sehr geeignet zur Orientirung sind Eisenbahnen, Chaus- 
seen, Landstrassen, weil sie in der Hegel eine ausgesprochene 
Hanptrichtnng haben ; beim Vorgehen auf einer solchen achte 
man auf die seitwärts liegenden Terrainobjecte, die einmOnden- 
den Wege u. s. w., nach welchen man auf der Karte den jedes- 
maligen Punkt, auf dem man sich befindet, mit einiger Genauig- 
keit oestimmen kann. Im bedeckten und coupirten Terrain muss 
eine genaue Vergleichung des Terrains mit der Karte, wobei 
jede charakteristische Form desselben, z. B. eine hervorsprin- 
gende Waldspitze, eine isolirte Bergkuppe oder ein weithin 
sichtbarer Kirchthurm zu benutzen sind, den nOthigen Anhalt 
zur Orientirung liefern. In waldigen Gegenden ist ein kleiner 
Compass fast unentbehrlich. 

Sonttige Mittel tur Orientirung. 

Der Soldat wird häufig gezwungen sein, sich ohne Fahrer 
und ohne Karte in einer fremden Gegend zurecht zu finden. 
Das natarliche OrientirungsvermOgen hilft hier am meisten, wir 
geben indess die Halfsmittel an, um wenigstens eine vOUige 
Verirrung zu verbaten. 

Bei Tage. Mach der Sonne in Verbindung mit der Uhr 
kann man sich, wie folgt, orientiren; um 6 Uhr Morgens steht 
die Sonne in Osten, um 9 Uhr in Sadosten, um Mittag in Saden, 
um 3 Uhr in Sadwesten. Hiernach kann man sich bei einiger 
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Aafmerkssinkeit wäbTend des Tages den Gesichtskreis leicht ia 
die Weltgegenden zerlegen. — Besitzt man keine Uhr, so kann 
man Ohacht auf den Schatten geben; es ist Mittag, wenn die 
Gegenstände den ktirzesten Schatten werfen, man achte daher 
auf die Lange seines eigenen Schattens; wenn er eben anfängt 
wieder langer zu werden, so ist Mittag eben vorbei und die 
Sonne steht dann noch ungefähr im Soden. Hier muss man 
freilich bis Mittag warten und anfSonnensohem rechnen. 

Die 'Wetterseite bei frei stehenden Gegenständen ist in 
Deutschland ?iordwest, etwas mehr ISord als West; sie ist zu 
erkennen : a) An Baumen ; daran , dass die Rinde derselben an 
dieser Seite grober und dicker und mehr mit Moos bewachsen 
ist, als die obrigen Seiten, b) An den Stubben abgehaiieOer 
Baume: daran, dass die Jahrringe nach der Wetterseite hin 
enger zusammen liegen. — Die alteren Kirchen sind alle so ge- 
baut, dass der Altar im Osten, der Thurm im Westen des Ge- 
bäudes liegt. — Grosse Feldsteine sind an der Wetterseite Oft 
mit dorrem Moos bewachsen, besonder^ aber ist der Boden 
unter denselben au dieser Seite mehr feucht. — Ameisenhaufen 
sind an der Nordscite gemeinhin mit Gras und Moos bewachsen, 
an der Sodseite, wo die Locher sind, aber nicht. 

Bei Kacht. Nachts giebt der Mond, sowie der Polarstern 
die Mittel an die Hand, sich zu orientiren. Letzterer ist das 
sicherste Mittel dazu, indem er stets die Richtung nach Nor- 
den zeigt. 

Um sich dos Nachts mittelst des Polar- S _ 

Sterns zu orientiren, denke man sich die V* ^ •■■'T 

beiden Sterne, welche die Hinterräder des i • ! j 

goDssen Baren bilden, durch eine Linie ( 06 ) \ 

verbunden und verlängere dieselbe ober b \ 
hinaus 5mal um sich selbst, so trifft diese 4 

Linie anf einen hellen Stern (p), der zum j 

Sternbild des kleinen Baren gehört, den tu-Btr. • * * ‘ 

Polarstern. Der kleine Bar ist blasser ^ 

als der grosse Bar und bei hellem Mond- • *. \ ^ 

schein fast unsichtbar. Die Stellung der 

beiden Sternbilder ist veränderlich, aber der Abstand von p 
immer derselbe. 

Um sich nach dem Monde zu orientiren, muss man wissen, 
dass derselbe als 'Vollmond um 6 Uhr Abends im Osten, um 
12 Uhr Nachts im Soden, um ß Uhr Morgens im Westen, als 
erstes Viertel % um 6 Uhr Abends im Soden, um 12 Uhr Nachts 
im Westen, als letztes Viertel ^ um 12 Uhr Nachts im Osten, 
um 6 Uhr froh im Soden steht. 

Bs ist nicht rathsam, sich bei Nacht nach einem in der 
Ferne sichtbaren Feuer orientiren zu wollen , weil man dabei 
häufig getauscht wird , auch dessen Entfernung sich nicht be- 
nrtheilen lasst. Ebenso fahrt Glockeneohall oft irre. Im Ge- 
birge giebt der Lauf der GewOeser das sicherste Mittel, sich in 
der Gegend zurecht zu finden. 
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Zweiter A-bschnitt. 

Das Flanzeichnen. 

1. Massstäbe. 

Mit Haasstäben werden Längendimensionen gemessen, d. b. 
es wird untersucht, wie oftmal eine bestimmte Längeneinheit in 
der Langenausdehnung des zu bestimmenden Objects enthalten 
ist. Die preussisohe fiormal-Langeneinhoit ist die Ruthe, welche 
in Fuss, Zolle und Linien getheilt ist, «ine Linie theilt man 
noch in ym Linien oder Scrupel. Die Eintheilung geschieht 
iu zwei rerschiedenon Weisen, entweder nach dem Decimal- 
system (1“ =: ICK, 1' = 10", 1" =: 10‘") oder nach dem Dnodecimal- 
system (l” =: 12', 1' = 12", 1" =: 12'") ; beim militairischeu Auf- 
nehmen bedient man sich stets, der bequemen Rechnung wegen, 
des lotheiligen Systems. Die grösste Längeneinheit ist die 
Meile =; 2000“ = 20,000'. Der Schritt ist ein angenommenes 
Längenmass und wird zu 2', also 5 Schritt =: 1", als feststehend 
angenommen. 

Da die Darstellung eines zusammenhängenden Terrain- 
ahschnittes fast niemals in der wirklichen Grosse geschehen 
kann, so verkleinert man das Bild dergestalt, dass die einselnon 
Gegenstände zu einander in der Verkleinerung dasselbe Ver- 
haltniss haben, wie die entsprechenden Objecte der Katur; ein 
Massstab, welcher die einzelnen Längeneinheiten in einem be- 
stimmten Verkleiuerungs-Verhaltniss angiebt, heisst ein ver- 
jüngter Massstab. Beim königlich preussischen General- 
stabe sind, je nach dem besonderen Zweck der Darstellung, die 
Verjüngungszahlcn der Massstabe verschieden, folgende sind 
die üblichen: 

L Massstab von 1 : 12,50^ in welchem eine Meile gleich 16" deo. 
ist. Er wird bei solchen Karten und Plänen angewendet, bei 
denen es auf Genauigkeit besonderer Localitäten und wichtiger 
Punkto ankommt. 

2, Massstab von 1 : 25,000. Eine Meile = 8" dec. Ec ist 
der gehräuchlichste, da seine Grosse hinreichend ist, das Terrain 
zu Örtlichen Gefechten noch beurtheilen zu können; die Landes- 
aufnahmen des topographischen Bureaus werden in diesem 
Massstabe angefertigt. 

3, Der MÜsstab von 1 : 50,000. Eine Meile = 4" dec. Wird an- 
gewondet, wenn ein grosserer Abschnitt zu ManOverzwecken, 
überhaupt zur Aufstellung grosserer TruppenkOrper dargestellt 
werden soll. 

4, Der Massstab von 1 ; 100,000 und 80,000, in denen eine Meile 
bezüglich i'ji und 2" dec. ist. Die sechs Östlichen Provinzen 
sind in deu erstoren, die beiden westlichen Provinzen in dem 
letzteren dargestellt. — Zu Uobersichtskarten wendet mau auch 
wohl Massstäbe von 1 : 150,000, 1 : 200,000 und 1 : 300,000 au , je- 
doch werden derartige Pläne und Karton durch Reduction einer 
der vorerwähuteu Original-Aufnahmen gewonnen. 
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Aufgabe. EinenDocimalzollmsssstab zu construi- 
ren, aufwolchem man noch '/lo Linien abnchmeukaun. 



Man trage die Länge eines Decimalzolles beliebig oft aut eine 
gerade Linie J/A auf, so dass Aß =: BV ~ CD -=z 1" ist, errichte in 
A, ß, C und D Per[iendikel, trage auf von A aus und aufßi’von 
D aus eine beliebige Länge lOmal auf, verbinde den jedesmaligen 
10. Tbeilpuukt F und F, sowie je zwei correspondirende Tbeil- 
punkte durch eine gerade Linie, und theilo Aß und FO in zohu 
gleiche Theile. Die dadurch entstehenden Thoilpunkto verbinde 
mau in der Weise, dass man den Punkt ß, den 0 Punkt von 
Aß, mit dem ersten Tbeilpuukt (fl) von FG, sowie die folgen- 
den T heilnuukte auf beiden Linien durch Parallelen mit Ilß ver- 
bindet. Man bezoiebuot alsdann die einzelnen Theilpunkte auf 
Aß von ß aus mit den Zahlen 1, 2, 3, 4 bis 10 und ebenso die 
auf ßG, auch von ß aus mit denselben Zahlen. — Auf dem so 
hcrgericbteteii Mas.sstabe hat mau 1) die Längen der ganzen 
Zolle Aß, ßt\ CD, 2) die Länge einer Linie (der 10. Tbeil von 
Aß), 3) die Länge von Vni, Vi" Linie auf den einzelnen 

Parallelen mit J/.V durch die Transversale Hß abgeschnitten, 
so da.ss z. b. IK, das durch Ifß auf der 6. Parallele ubgesebnit- 
tene Stück =; 0,6"' betrügt. — .Soll auf diesem Massstabe z. B. 
die Länge von 1" 7,4"' abgeiiommeu worden , so bat mau die 
liänge 1" 7'" aus^edrückt durch die Linie CF; die Länge 0,4'" 
liegt auf der 4. i’arullole zwischen Ilß und Gß-, dieses Stück, 
der vorher gefundeueu Linie hiuzugefugt, giebt die Linie OF ~ 
1" 7,4'". 

Aufgabe. Einen ver j tl ngten Masss t a b vonl:25,000 
zu construireii, auf dem Längen von 10 zu lu .Schritt 
abgenommen werden können. 



Man ermittele zunächst die Länge von 10 . 100 = 1000 Sehritt 
in dom verjüngten Massstab. 1 Meile = 20,000' = 10,000 Schritt 
hat im Massstabe von 1 : 25,000 die Länge von 8' dec., folglich 
1000 Schritt = 0,8" dec. Diese Länge von 8'", die Basis für 
den zu construirenden Transvorsaleumassstab, nehme man von 
dem Docimalzollmassstab ab und trage sie auf eine gerade Linie 
mehrere Male auf (PQ Qfl = RS)i analog der vorigen Auf- 
gabe constrnire man darauf ober PS den Transversalonmass- 
stab, in welchem folgende Längen angegeben sind: 1 ) lOOOSchritt 
= PQ = Qß =: RS. 2) 100 Schritt = * PQ und 3) 10 Schritt = 

38* 
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Ton PQ auf der ersten Parallele, abgeschuitten durch die 
erFte TrausTorsale TQ. Der besseren und bequemeren Ueber- 
sichtlicbkeit halber schreibt man dem entsprechend rom Null- 
punkt (Q) aus nach links die Zahlen 100 , 200 bis 1000 (P) und 
auf TQ von Q aus die Zahlen 10, 20 bis 100. — Um die Länge 
einer Meile in einem beliebigen Verjangungsmassstab zu finden, 
hat man nur mit der Verjongungszahl in 200,000 (Länge einer 
Meile in dec.") zu dividiren , z. B. im Massstabe von 1 : 40,000 

1 Meile = = 6“ dec. ; ebenso kann man ans der gege- 


benen Länge einer Meile den Massstab finden, in dem die Karte 
angefertigt ist, wenn man die Länge einer Meile in Decimalzolle 
verwandelt und mit dieser Zahl in 200,000 dividirt, z. B. ist die 

200 000 

Länge einer Meile = 16" dec-, so ist der Massstab — = 


12,500. 


Um eine Karte, welche in einem bestimmten veijongten 
Massstabe angefertigt ist, in einem kleineren oder grosseren 
Massstabe darzusteifen, aberzieht man dieselbe mit Quadraten, 
deren Seiteulänge um so kleiner zn nehmen ist, je genauer man 
die Zeichnung wOnscht; auf dem zu der reducirten Karte be- 
stimmten Papier construirt mau sich demnächst die gleiche An- 
zahl von Quadraten, deren Seitenlänge zu denen des Originals 
das Verhältniss der beiden Massstäbe haben. Soll z. B. eine 
Karte in 1 : 40,000 in eine von 1 : 25,000 verwandelt werden , so 
wurde das Verhältniss der Quadratseiten wie 5 ; 8 sein, man 
nimmt deshalb zur Quadratseite des Originals z. B. 5"' dec., wäh- 
rend man die Seite des Quadrats ira reducirten Massstabe 8"' dec. 
macht. Indem man darauf in die grosseren Quadrate alles 
das hineinzeichnet, was in den entsprechend kleineren des 
Originals enthalten ist, erhält man ein vergrOssertes Bild in 
1 : 25,000. 


2. Signaturen. 

Da es in militairischer Beziehung von der grössten Wich- 
tigkeit ist, aus einem vorhandenen Plan alle Sitnationsgcgen- 
stände nicht nur der Form, sondern auch der Beschaffenheit 
nach mit Genauigkeit zu erkennen, so sind für diese Gegen- 
stände je nach ihren verschiedenen, wichtigen Eigenschaften 
conventionelle Zeichen gewählt worden, welche man Signa- 
turen nennt. Die bei den topographischen Arbeiten des könig- 
lichen nreussischen Generalstaocs geltenden Signaturen sind in 
Musterblättern zusammengestellt; sie werden entweder nur in 
schwarzer Tusche und mit der Feder, oder aber in Farben und 
mit dem Pinsel ausgefahrt. Die erstere Art erfordert einen ver- 
hältnissmässig grossen Aufwand von Zeit und ist trotzdem nicht 
so deutlich als die Farbenzeichuung ; anstatt der Farben, welche 
den Gegenständen der Natnr mO^ichst entsprechend gewählt 
sind, bedient man sich wohl auch Oei Croquis farbiger, in Hols 
gefasster Stifte, die namentlich dem Militair bei Manövern und 
im Felde zu empfehlen sind. Das Licht denkt man sich bei 
der Zeichnung von links oben auffallend fwonn die Karte so 
orientirt liegt, dass Norden oben ist) und werden dem ent- 
sprechend die Schatten entweder durch stärkere Striche oder 
durch dunklere Farbenstreifen ausgedrackt; danach werden bei 
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Allen rertioften und eingesohnittenen Gegenständen, i, B. bei 
den Flossen, den Lsndstrassen und Wegen, die Schatten links 
resp. oben angebracht, bei allen erhabenen Objecten dagegen, 
X. B. den Baulichkeiten, Dörfern etc., rechts resp. unten. 

Die rorscbriftsmässigen, zur Anwendung kommenden Farben 
«ind folgende: A) Einfache Farben: 1) Schwarse (chinesische 
Tusche. 2) Rother Carmin. 3) Blauer Carmin. 4) Gummi gutti 
(^Ib). 3) Gebrannte terra siena (Wogebraun). 6) Zinnober 

{nochroth). 7) GrOnspan. 8) Mennige (rothgelb). B) Zusam- 
mengesetzte Farben; 1) Garteng^On aus Gummi gutti mit 
-GrOnsran aufgelost. 2) Wiesengrfln- (blassgrOn) aus GrOnspan 
und oberwiegend Gummi gutti. 3) Laubholzfarbe (hellTiolett) 
ans rothem und blauem Carmin, ist auch als fertige Farbe zu 
bekommen. 4) Nadclholzfarbe ans scharzer Tusche und Gummi 

f utti, auch als fertige Farbe unter dem Namen Sepia colorOe 
auilich. 5) Purpurfarbe aus rothem Carmin und Zinnober. 
6) Sandfarbe (rotngelb) aus rothem Carmin und Gummi gutti. 
7) Orange aus Mennige und Gummi gutti. 

Die gebräuchlichsten Signaturen sind folgende; 


I. Wegeverbindungen. 

1. FuMsteige, gewöhnlich 2 — 4' breit s (schwarz) kleine 

f erissene Striche ; / (farhig) ebenso , und mit einem schmalen 
inselstreifen mit gebrannter terra siena angelegt. 

8. Feldwege (6 — 12' breit), a) Verändeniohe: * eine feine, 
schwarze Linie ; / ebenso, rechts und unten ein schmaler Pinsel- 
etreifen Gummi gutti. b) Bleibende oder fahrbare; t eine feine, 
schwarze Linio, rechts und unten damit parallel eine gerissene 
Linie; / eine feine, schwarze Linie, rechts und unten ein schma- 
ler Pinselstreifen mit terra siena. 

8. LandstrasSen (30 — 40' breit). » zwei parallele, schwarze 
Linien, die obere resp. linke stärker; / ebenso, der Zwischen- 
raum mit terra siena; Bäume daran werden schräg abwechselnd 
mit runden Punkten dargestollt. 

4. Ohausaeen (40 — öO' breit). Wenn mit Gräben und ge- 
sichertem Uuterhaltung^sfond versehen , so durch vier parallele, 
schwarze Linien dargestellt, der Kaum zwischen den beiden 
mittleren breiter, die erste und dritte voti oben resp. links 
stärker. Wenn ohne Gräben und Cntcrhaltungsfond , so dureh 
zwei schwarze Linien dargestellt, die rechts und unten stärker. 
Dabei sind noch zu unterscheiden: a) Stein - Chausseen ; « der 
ChausseekOrper punktirt;'/ derselbe nur mit blassem Carmin 
angelegt, b) Kies-Chausseen ; t der ChausseekOrper bleibt weise ; 
/ derselbe mit Mennige angelegt. 

6. Bisenbahnen. a) Mit Locomotiven befahrene Bahnen : $ zwei 
parallele, gleich starke, schwarze Linien, von 6 zu 5° schwarze 
Querstriche ; / ebenso, und mit hellviolett angelegt, b) Pferde- 
bahnen; » eine starke, schwarze Linie, daran unten und rechts 
Striche von 5 zu 6"; / ebenso, rechts und unten ein schmaler 
Pinselstreifon mit violett, c) Im Bau begriffene Bahnen : $ wie 
a ohne Querstriche; / ebenso, und violett in Absätzen angcleg^t. 
d) Projectirte Bahnen: « zwei parallele, schwarze, gerissene 
Linien ; / ebenso und mit violett in Absätzen angelegt. 

6. Dämme und Deiche. $ zwei parallele, schwarze Linien, 
die untere resp. rechte stärker, zu beiden Seiten kurze Borg- 
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etriche ; / zu beiden Seiten echmale, hellschwarze Pinselstreifen, 
rechts und unten dunkler als links und oben, a) Steindllmme : 
s der Raum zwischen beiden Linien punktirt; / mit blassem 
Carmin angelegt, b) Erd dämme: s der Raum zwischen beiden 
Linien weise; / mit terra siena angelegt, c) Knippeidämme. 
» der Raum zwischen beiden Linien mit parallelen, schwarzen 
Querstrichen ausgefflllt; / mit Gummi gutti angelegt, d) Eisen- 
bahndämme: t und/. Der Raum zwischen beiden Linien wie 
Eisenbahn. 

7. Hohlwege. Der Weg selbst mit der ihm znkommenden 
Signatur und an den Seiten desselben kurze, schwach ausge- 
zackte Bergstriche. 

8. Wege auf unsicherem Boden. » zwei parallele punktirte 
Linien; / ebenso, der Zwischenraum mit terra siena. 

9. Felswege, s zwei parallele, gleich starke, schwarze Linien ; 
/ ebenso, der Zwischenraum mit blassem Carmin. 

10. Hemmstellen auf Wegen. Auf der ganzen Breite des 
Weges in gleichen Zwischenräumen mit der Spitze gegen den 
Abfall gerichtete Winkel. 

U. &ektrisohe Telegraphenlinien, t eine Reihe kleiner, schwar- 
zer Pfeile; / ebenso, mit einem schmalen Pinselstreifen Gummi 
gutti Qberzogen. 


II. Bodenheichafferiheitm, 

]. Ackerland. Bleibt weiss, zur Unterscheidung der rerschio- 
denen Eigenthamer können die einzelnen Feldmarken mit ge- 
raden, parallelen Linien weitläufig überzogen werden. 

2. Sandflächen, t feine, schwarze Punkte, an der Grenze der 
Fläche dichter ; / eben solche Punkte mit rothgelb, d. i. rothem 
Carmin und Gummi gutti, vorher die Fläche mit ders^ben 
Farbe blass angelegt; bei Kiessand werden stärkere mit schwä- 
cheren Punkten gemischt. 

3. Weiohland (stets nasses Land ohne Grsswuchs). z zackige, 
flammige, schwarze Bchraffirungen , parallel der Grundlinie des 
Planes ; / dieselben Schraffirungen mit dunkelblau. 

4 . ^ookene Wiese, t feine, aus zwei Halmen bestehende, Bü- 
schel, regelmässig in Reihen stehend, parallel der Grundlinie; 
f die Grenze mit einer feinen oder gerissenen Linie umzogen, 
die Fläche mit Wiesengran angelegt. 

3, Nasse Wiese, wie lir. 4 behandelt, ausserdem s mit Flam- 
men wie ^r. 3 z aberzogen, / mit Flammen wie ^'r. 3 /. 

6. Hutung oder Weideland, z mit einer fein punktirten Linie 
begrenzt, grossere und kleinere schwarze Grasgruppen in Linien, 
etwas weitläufig darauf gezeichnet ; / mit einer feinen Linie um- 
grenzt, die Fläche mit einer Mischung von 2 Theilen Gummi 
gutti und 1 Tbeil Granspan angelegt; die Grasgruppen zuletzt 
mit Granspan unterstrichen. 

7. Brflt^e (tief liegende, zum Theil sumpfige LandstOcke, oft 
mit Holz bewachsen), z wie Nr. 6 z, ausserdem etwas grossere 
schwarze Grasbasohel auf den Flammen; / die Grenze fein aus- 
gezogen, die Fläche mit Wieseugran angelegt, darauf mit schwar- 
zen Flammen überzeichnet und letztere mit hellblau angelegt, 
ausserdem grossere, schwarze Gmsbaschel auf den Flammen. 

fl. Morast z Gruppen von feinen , schwarzen Punkten 
mit liäliuchen darauf, zwischen den Gruppen Flammen wie 
Jir. 3 z;/ Urasgruppen in J.inie, abwechselnd mit Garteugron 
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terra siena unterstricben, der Untergrund mit hellblau ver- 
lier angelegt. 

9. Haideland (wOstes unbenutztes Land, ^wohnlich mit 
llaidekraut nur bewachsen). » fein umgrenzt mit starken Grns- 
buacheln in Linien, dieselben fein unterstrichen, dazwischen 
feine Qrasgruppen; / ebenso, die Fläche zuvor mit hellorange 
angelegt, die Gruppen zuletzt mit hellviolett unterstrichen. 

10 . Torfstiohe. s längliche Rechtecke; / ebenso, und mit 
terra siena angelegt. 

in. Waldimffen. 

L I,aubholz. t die Fläche mit Banmformen mit Rchlagscliat- 
tenstrieh überzeichnet, die der Matnr möglichst entsprechend 
gewählt sind; / die Fläche mit Lanbholzfarbe angelegt. 

5. Kadelholz. > wie ^r. 1 s ; / die Fläche mit Radelholzfarbe 
sngelegL 

8. Jungholz, wie Nr. 1 resp. 2, nur s kleinere Formen ; /hel- 
lere Farbe und fein umgrenzt. — Wie Jungholz werden auch 
Schonungen behandelt, dos Wort „Schonung“ wird nebst der 
Jahreszahl der Anpflanzung dabei geschrieben. Die Gestelle in 
grosseren Waldungen bleioen weiss und werden durch zwei 
parallele, schwarze Linien angegeben. 

4 . Gtebiiseh. < kleine Bäumchen in Gruppen , den Formen 
der Natur möglichst entsprechend , unterbrochen durch feine 
Grasgruppen; / kleine, senkrechte Striche, Laubholz violett, 
Nadelholz mit blasser Sepia oder Nadelholzfarbe. 

6. Park, s Wege und Alleen durch punktirte Linien darge- 
stellt, die Beete fein punktirt, die Bäume und Gebasebgruppen 
vorher darauf gezeichnet; / Wege und Alleen ausgezogen, Bäume 
und Gebosche mit schwarz fein aufgczeichnet und mit Baumfarbe 
getuscht, die Fläche vorher mit WiesengrOn, die Wege mit 
terra siena angelet. 

6. Plantage (Pflanzung zur Cnltivirnng fremder Pflanzen). 
s kleine Bäume, regelmässig in Reihen stehend ; / kleine senk- 
rechte Striche, regelmässig in Reihen stehend, mit Banmfarbe; 
das Wort „Plantage“ abgekorzt dabei geschrieben. 

7. Baumschule (Pflanzung zur Erziehung edler Obstarten), 
z kleine Punkte, regelmässig in Reihen; f kleine Punkte mit 
Baumfarbe, regelmässig in Reihen; das Wort „Baumschule“ ab- 
gekürzt dabei geschrieben. 

8. Feldgarten, t fein umzogen und eng schrafSrt, die ver- 
schiedenen Ackerstacke in verschiedenen Richtungen ; / funi< 
umzogen und mit Oartengron angelegt, Schattenstrich recht» 
und unten. 

9. Zier- oder Kunstgärten, s die Wege fein ausgezogon, die- 
Beete schraffirt, Bäume darauf gezeichnet; / die Wege mit terra 
siena, die Beete mit verschiedenen bunten Farben schraffirt. 

10. Hopfengarten, t schwarze, stehende, regelmässige Kreuze ; 
i dieselben Kreuze mit Zinnober. 

U, Weinberge. » kurze, feine, senkrechte, regelmässig ste- 
hende Striche oder der Weinranke an der Stange ähnliche Zei- 
chen; / die Fläche mit Gummi gutti angelegt. 

« 

IV. Oewäster. 

L Meere, Seen, Flüsse, Dümpel, Wasserleitungen, Canäle. » die 
Ufer schwarz ausgezogen, dos nördliche und westliche stärker. 


Digitized by Google 



«00 


Omeralttabs-Geichäfte. 


1 


<dio Waaserä&ohe dargestelU duroh schwarze SchraffirunTOo, die 
«ntwoder der Grundlinie des Planes parallel sind oder den 
ÄVindungen der Ufer, möglichst scharfe Ecken bildend, folgen 
und je /.weiter rom Ufer entfernt, desto grossere Entfernungen 
Ton einander haben; / die Flüche mit hellblau angelc;rt, am 
nördlichen und westlichen Ufer ein etwas dunklerer ' Pinsel- j 
»treifen. 

8, Bdehe. s eine gewundene, dem Laufe des Wassers ent- 
«nrechende, schwarze Linie; / eine eben solche Linie mit dunkel- 
blau (mit der Feder am besten zu machen). 

8. Kasse Gräben, s ein starker, schwarzer, geschlängelter . 
Strich; f ebenso, dunkelblau. I 

4. Irockene Gräben, s ein feiner, schwarzer, geschlängelter I 
Strich ; / ebenso, mit Gummi gutti. 

5. Süuidbänke wie Sand zu behandeln. 

6. Dünen, Durch Bergstriche zu bezeichnen und zwischen 
«denselben und darüber hinaus Punkte. 

V. Bauverke. 

L Städte, s die einzelnen Stadttheile, wie sie durch Strassen 
sbgegrenzt sind, mit einer feinen, schwarzen Linie umzogen, 
Scnattenstrich rechts und unten ; massiTe Stadtyiertel weraen 
<iurch gleichmässig starke Schraffiruneen bezeichnet, die herror- 
ragonden Gebäude, wie Kirchen, Schlosser etc., worden beson- 
<lcr& dargestellt; die hölzernen Stadtriertel bleiben woiss; f die 
F'lächon der einzelnen t^uartiore mit blassem, rothem Carmin 
angelegt, rechts und unten ein dunklerer Pinselstreifen ; aus- 

f ezeienneto öffentliche Gebäude besonders dargestellt und mit 
’urpurfarbe angelegt. — Vorstädte wie Marktflecken und Dörfer 
2 U behandeln. 

8. Marktflecken, s die einzelnen Quartiere wie Nr. 1 « be- 
grenzt, die zusammenhängenden Häuserreihen, ohne Hinterge- 
bäude, an der Strassenfront entlang besonders gezeichnet, nach 
der Gartenseite zu in Form einer gezahnten Linie, massire 
Häuser mit den zugehörigen Grundstücken schrafflrt, hölzerne 
weiss gelassen ; / die Grundstücke mit GartengrOn angelegt, 
die massiven Häuser mit Purpurfarbe angelegt, die hölzernen 
mit dunkler, schwarzer Tusche ausgefüllt, Strassen, Plätze, so- 
wie grössere Uofräumc mit blasser terra siena angelegt. 

3. DSrfer. s die einzelnen Feldgärten durch senwarze Linien 
-umgrenzt, Schattenstrich rechts und unten, zusammenhängonde, 
massive Thoile schraffirt, die hölzernen weiss, einzelne massive 
Häuser schraffirt, hölzerne ganz schwarz ausgezeichnet; / die 
Flächen der Fcldgärten mit Garteugrttn angelegt, einzelne mas- 
sive Häuser mit Zinnober, hölzerne schwarz. 

4. Einzelne Gehöfte wie Nr. 3 zu behandeln. 

S. Festungswerke, s die Grenzen durch eine schwarze Linie 
-umzogen, die Wälle in der Horizontalprojection ihrer Form 
nach dargestellt, das Glacis durch längere Bergstriche, die senk- 
recht zum Wall stehen, bezeichnet, Gräben ihrer Beschaffenheit 
nach (trocken oder nass) behandelt, Mauerwerk durch schwarze 
starke Striche in ougen Zwischenräumen ausgodrOckt; / ebenso, 
nasse Gräben mit hellblau, trockene Gräben und Esplanaden 
mit blasser terra siena angelegt, Mauerwerk mit Zinnober, das 
äilaois mit blasser, schwarzes Tusche. 

6. Begräbnissstätten. s und / mit einer schwarzen Linie um- 
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zogen resp. durch eibe Mauer, Hecke, Zaun etc. eingefasst, die 
Fluche mit kleinen, senkrecht stehenden Kreuzen ausgefallt; 
ausserdem / die Wege mit blasser terra siena. 

7. BrSi^en. a) steinerne: s zwei Paar zu den Flussufern 
senkrecht stehende , parallele Linien , die Pfeiler an denselben 
besonders dnrgestellt; / ebenso, der Zwischenraum zwischen je 
zwei Linien und die Pfeiler mit Zinnober angelegt, die Brücken- 
bahn als Chaussee behandelt, b) hölzerne: wie a, die Bahn 
mit senkrechten Querstrichen ausgefallt ; / ebenso, die Bahn mit 
Gummi gutti. c) Eisenbahnbracken: wie a, die Bahn wie 
Eisenbahn behandelt. — Buhnen, Schleusen, Durchlässe werden, 
je nachdem eie ron Holz oder Stein erbaut sind , ähnlich dar- 
gestellt. Fahren werden durch einen kJeinon Kahn und durch 
eine punktirte Linie durch den Fluss an der Fahrstelle bezeich- 
net, Führten durch eine doppelte, gerissene Linie, Durchgänge 
durch eine einfache punk- 
tirto Linie ausgcdrückt. 

8. Brettz&une. s und /eine 
feine, schwarze Linie, in der- 
selben in gleichen Abstanden 
runde Punkte. 

9. Lattenzaune, s und / 
eine feine schwarze Linie, 
senkrecht zu derselben, kurze, 
eng aneinander stehende 
Striche. 

10. Hürden, s und / län- 
gere, gerissene Striche. 

11. Kleinere Gegenstände, 
wie Mahlen, Heiligen- 
bilder, Meilensteine 
und Wegweiser, werden 
durch Signaturen in Formen, 
der Katur möglichst entspre- 
chend, wiedergegeben und im 
farbigen Plan mit der Farbe 
angelegt, die ihnenihrer Be- 
schaffenheit nach zukommt. 

12. Buinen, verfallene 
Hauern und ähnliche Gegen- 
stände im farbigen Plan mit 
Orange angelegt. 

Die Signattmen für Trup- 
pen sind conrentionelle auf 
nebenstehender Tafel ange- 
gebene Zeichen, die den ein- 
zelnen Waffengattungen ent- 
sprechend gewählt sind. 

Die gebräuchlichsten Signaturen sind auf den beifolgenden 
Blattern angegeben , ebenso die conventionellen Bezeichnungen 
für Truppen und fortificato rieche Werke. 

3. Darstellung des Hölienterrains. 

Aus einem Plan oder einer Karte, welche zu militairischen 
Zwecken dienen soll, müssen alle Beschaffenheiten der Erdober- 
fläche, die auf Aufstellung, Bewegung und Gefecht der Truppen 
von wesentlichem Einfluss sind, deutlich zu erkennen sein. 
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Dazu gehört aaoh ansBer der Bodenart und der Bevachsnng noch 
die durch die Hebung oder Senkung des Bodens in rerticaler 
Richtung bedingte Gestaltung der hirdoberflSche ; es massen aus 
einem militairischen Plane sowohl die Keigungen (Abftlle) als 
anch die Höhenunterschiede des Terrains l^stimmt werden kön- 
nen. Da aber die Darstellung eines Planes in der Horizontal- 
projcction erfolgt, so konnte man, wenn dieselbe ohne 'Weiteres 
bei der Darstellung des Hohenterrains angewendet wOrde, die 
Terticalen Terrainrerhältnisse nur in Bezug auf ihre Horizontal- 
Ausdehnung ausdrOcken; um aber beiden Zwecken zu genügen, 
hat man eine besondere Art der Bergzeichnung eingefabrt, die 
auf bestimmte Gesetze zurackgefohrt ist, Theorie des Berg- 
zeichnens. 

Bei der bildlichen Darstellung eines Berges ist zweierlei zu 
beachten, einmal der .Neigungswinkel seiner Abihlle, d. h. der- 
jenige Winkel, den die in der Richtung des steilsten Abfalls 
gedachte Linie mit der horizontalen Erdoberfläche bildet und 
zweitens die Höhenunterschiede des Berges in rerticaler Rich- 
tung. Denkt man sich bei einem darzustellendcn Berge alle 
diejenigen Punkte, welche in gleicher absoluten Höhe liegen, 
durch liinien mit einander rerbunden, und legt solche Linien, 
welche man Horizontalen nennt, in hinreichender Anzahl 
fest, d. i. in yerschiedenen Hohen, so hat man hierdurch ein 
Mittel gewonnen, die Gestalt des Berges, in Bezug auf seine 
einzelnen Hohennnterschiede, zu bestimmen. Um die Nei- 
gungswinkel eines Bergabhanges darzustellen , bedient man 
sich der Bergstriche. Man denkt sich hierbei alle Licht- 
strahlen senkrecht auf die Horizontalfläche fallend, so dass also 
letztere die meisten Lichtstrahlen, und jede geneigte Ebene um 
so weniger Lichtstrahlen empfangen würde, eine desto grössere 
Neigung sie hat. In der königlichen prenssischen Armee sind 
zwei Manieren der Darstellung durch Bergstriche üblich: 

L Die Lehmann’sche Manier, bei welcher der Boschungsgrad 
eines Abhanges durch das 'Verhältniss eines glatten, schwarzen 
Striches zum nebenstehenden weissen Zwischenräume ausge- 
drückt wird. 

2. Die ▼. HiiSling’Bche oder Generalstabsmanier , bei welcher 
ausser diesem Verhältniss noch die verschiedene Form der Berg- 
striche den jedesmaligen Böschungswinkel ansdrückt. 

Für militairische Zwecke sind nur die Böschungswinkel bis 
zu 46“ von Wichtigkeit, da grossere Neigungen des Terrains als 
völlig ungangbar zu bezeichnen sind. Deshalb drückt man in 
beiden Manieren auch nur Winkel bis 45" aus und zwar denkt 
man sich, um die Neigung einer Fläche durch Bergstriche dar- 
zustellen, den Raum ihrer Horizontalprojection in 45 gleiche 
Theile getheilt und macht von denselben so viele Theile schwarz, 
als die Gradzahl des Neigungswinkels angiebt, während der 
Rest weise bleibt; hieraus ergeben sich für die Hauptgradationen 
von 5 zu 5" folgende Verhältnisszahlen : 

Bei 6" wie 5 : 40 oder gleich 1 : 8 
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Dieses VerhältnisB in der Lehmann’schen Scala (s. nach- 
stehende Zeichnung) wendet man dann auf die einzelnen Striche 
an, von denen man im Masaetabe von 1:12,500 30, in 1:25,000 
60, in 1 : 60,000 60, in 1 : 100,000 100 Striche auf 1* dec. zeichnet. 
Da aber die richtige Darstellung dieses Verhältnisses äusserst 
schwierig und für das Auge schwer zu erkennen ist, so hat man 
in der v. Muffling’schen Jlanier diesem Uebelstande dadurch 
abgeholfen, dass man den Strichen für die Hauptgradationen 
von 5 zu 6® besondere Formen gegeben hat. 
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Beziehungen der Horizontalen zu den Bergstrichen. Die Hori- 
zontalen, welciie als die Uegreuzungslinien von horizontal durch 
einen fierg gelegten Schnitteu zu betrachten sind, erscheinen 
im Grundriss in ihrer natürlichen Form, jede höher liegende 
von der tiefer liegenden umschlossen, im Profil aber als gerade, 
parallele Linien. Der* zwischen zwei benachbarten Horizontalen 
liegende Theil eines Bergabhanges heisst die Horizontal- 
schicht, und der vcrticalo Abstand beider Horizontalen die 
Schichthöhe. Horizontalen, welche gleiche Schichthöhen 
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haben, heieson äquidistante Horizontalen, ihre Höhe wird vom 
Meeresspiegel aus gerechnet. — Der körperliche Winkel, den 
der Abhang mit der Horizontalebene bildet, kann durch einen 
Tortical Winkel aimgedröckt werden, dessen einer Schenkel die 
Richtung des steilsten Abfalles angiebt, während der andere in 
der Horizoutalebenc liegt und die Projection des ersteren bildet, 
welcher in der Zeichnung durch den Bergstrich ersetzt wird; 
jeder Bergstrich muss daher stets senkrecht zur 
Horizontale stehen. Die Form der Bergstriche ist mithin 
auch durch die Form der Horizontalen bestimmt: letztere kön- 
nen sein; 

1. gerade und parallel — dann mOssen die Bergstriche 
auch gerade und parallel sein. 

2. gebogen und parallel — dann mössen die Berg- 
stricbe gerade, aber nicht parallel sein. 

3. gerade, aber nicht parallel — dann mössen die 
Bergstriche gekrümmt und nicht parallel sein. 

4. gekrümmt und nicht parallel — dann müssen die 
Bergstriche gekrümmt und nicht parallel sein. 

In Bezug auf die Form eines Abhanges in seiner verticalen 
Ausdehnung unterscheidet man: 1) ein Abhang ist stetig oder 
gerade, d. h. seine Böschungswinkel bleiben von oben bis unten 
einander gleich; 2) er ist concav oder eingebogen, d. h. der 
Böschungswinkel wird von oben nach unten zu kleiner ; 3) er 
ist convex oder ausgebogon, d. h. die Böschungswinkel werden 
von oben nach unten zu grösser. Gewöhnlich treten alle drei 
Formen in Verbindung mit einander auf, so dass die eine in die 
andere übergeht. 



lieber die Längen der Bergstriche. Aus der vorangegangenen 
Betrachtung ist einzusehen, dass jeder Bergstrich als die Kathete 
eines rechtwinkligen Dreiecks zu betrachten ist, in welchem 
der jedesmalige Böschungswinkel den anliegenden spitzen 
Winkel, und die Höhe der Horizontalschicht die andere Kathete 
bildet. Dieses so bestimmte Dreieck heisst das Profilsdreieck 
und dient dazu, die Abhängigkeit zwischen Bergstrich, Bö- 
schungswinkel und Horizontalschicht zu bestimmen. Es ist 
nämlich in dem Profilsdreieck, zu dem ein Bergstrich a gehört, 
wenn h die Horizontalschicht und a den zugehörigen Böschungs- 
winkel angiebt, a = h.ctga. Desgleichen in dem Profilsdreieck, das 
zu einem Bergstriche b zwischen denselben Horizontalen gehört, 
ist b =r h.ctgß, also auch a : b ctga-, ctgß, d. h. Bergstriche 
von gleicher »Schichthöhe verhalten sich wie die Cotangenten 
ihrer Böschungswinkel, woraus folgt, dass zu gleich Tangen 
Bergstrichen auch gleiche Böschungswinkel gehören , und dass 
bei ungleicher Länge derselben zum kürzeren Strich der grös- 
sere Böschungswinkel, zum längeren Strich der kleinere Bö- 
schungswinkel gehört. — Zur Darstellung der Strichlängen für 
bestimmte ilöheuschichten in den Hauptgradationen dient der 
B öS c h ung sm e SS er oder B ös oh u ngsmasss ta b. Derselbe 
besteht aus einer Grundlinie, an welche man mit gemeinschaft- 
liohem Scheitelpunkt die Winkel von 6 bis 46“ und einen Winkel 
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Ton 90° anträgt. Trftfft man auf den Schenkel dieses WinkeUj 
das Perpendikel zur Grundlinie, die gegebene Schichthöhe auf 
und zieht durch ihren End^nkt eine Parallele zur Grundlinie, 
so erhalt man auf letzterer zwischen dem Perpendikel und 
den Schnittpunkten mit den Schenkeln der betreffenden Winkel 
die entsprecnenden Strichlangen. — Ist die Strichlange fOr einen 



bestimmten Grad bekannt, so trage man dieselbe auf die Grund- 
linie auf, errichte im Endpunkte ein Perpendikel und ziehe 
durch den Schnittpunkt desselben mit dem Schenkel des be- 
treffenden Winkels eine Parallele znr Grundlinie, so erhalt man 
auf dieser die einzelnen Strichlangen in derselben 'Weise wie 
Torher. Auf trigonometrischem Wege findet man das Vcrhältniss 
der Strichlangen ron 6° zu dem von 10, 16, 20, 26, 30, 36, 40, 46 
■wie 1 : 1, 4, j, i, 

während der Strich von 46° immer gleicli der 
sein mnss. 

Bohhiohten und Qesetxe derselben. Zwei Bergabhänge, die 
gegen einander abfallen und eich treffen, bilden einen Einschnitt, 
den man Schlucht nennt; bei einer Sohlncht heissen die Ab- 
hange, welche eie bilden, die Schluchtwande, die Linie, in der 
die Abhänge zosammenstoeeen , heiset Schluck tlinie. Ftir die 
Iteiatellung der Schluchten gelten besondere Oesptze, deren 
genaue Beäiachtung zu einer deutlichen und richtigen Terrain- 
Erstellung nothwendig ist; ihre Richtigkeit ergiebt sich leicht 
aus der Betrachtung der geometrischen Fisken, wenn man die 
Abhängigkeit, in welcher der Neigungswinkel der Sohluchtlinie, 
die BoschuDMwinkel der Schluchtwände und die Winkel, unter 
denen die Bergstriche die Schlucbtlinie treffen, zu einander 
untersucht. 

I. Treffen die Bergstriche eine Schlucbtlinie rechtwinklig, 
so läuft dieselbe horisontal. 

II. Treffen die ' Bergstriche die Schluchtlinie unter schiefen 
Winkeln, so ist dieselbe geneirt und ist nach der Richtung hin 
geneigt, in welcher der stumpfe Winkel liegt. 

in. Der Neigungswinkel einer Schlnchtlinie ist immer 
kleiner als die Böschungswinkel der Bergstriche, welche sie auf 
beiden Seiten treffen. 

IV. Je kleiner der Winkel ist, unter welchem ein Berg- 
strich desselben Boschungsgrades eine Sohluchtlinie trifft, um 
BO grosser muss der Neigungswinkel der letzteren sein. 

V. Haben die Bergstriche auf beiden Seiten der Schlucht 


ft i* T*! 

SchichthOn 


Digilized by Google 



606 


Oeneralitabs-Oeschäfte. 


gleiche Böschungswinkel, so massen sie die Schluchtlinie auch 
unter gleichen Winkeln treffen; bet verschiedenen Böschungs- 
winkeln bildet der Bergstrich des steileren Abhanges mit der 
Schluchtlinie einen grosseren 'Winkel, als der Bergstrich des 
flacheren Abhanges. — £s stehen also die Theile einer Schlucht, 
nämlich Neigungswinkel der Schluchtlinie, Böschungswinkel 
des Abhanges, und der Winkel, unter welchem die Bergstriche 
die Schluchtlinie treffen, in wechselseitiger Beziehung zn ein- 
ander, so dass ein jedes dieser Stucke durch die beiden anderen 
bestimmt ist; sind zwei von diesen gegeben, so kann das dritte 
immer gefunden werden. Es ist z. B. der Winkel gegeben, den 
ein Bergstrich mit einer Schluchtlinie bildet, gleich m, der 
Böschungswinkel des Bergstriches gleich a, so kann daraus der 
Neigungswinkel der Schluchtlinie ermittelt wer- 
den. In dem rechtwinkligen Dreieck ABC, wel- 
ches gebildet wird durch den Bergstrich CB, die 
Schluchtlinie AB und eine beliebige Horizontale 
AC, ist durch den bekannten Winkel m das Län- 
genverhältniss von BC zu AB in Bezug auf die- 
selbe Schichthöhe bestimmt. Aus diesem zu er- 
mittelnden 'Verhältniss und der Verhältnisszahl 
des bekannten Winkels a kann dann der Neigungs- 
winkel der Schluchtlinie gefunden werden, z. B. 
es sei BC : AB = 3:6 und /_ a ~ 20®, so ist die 
Verhultnisszahl für einen Böschungswinkel von 
20® = J, mithin auch 3:5 = ^ : AB 

oder AB = .]\ . ; liegt nun zwischen ^ und j, also der 
Neigungswinkel von AB zwischen 10 und 15“. 



In ähnlicher Weise ist folgende Aufgabe zu losen: In einer 
Bergzeichnung soll von einem gegebenen Punkte aus eiu Weg 
geführt werden, dessen Neigungswinkel an keiner Stelle mehr 
als 6® beträgt. — An den Stellen , wo der Weg steilere Partien 
als 5° berührt, betrachte man denselben als eine Schlnchtlinie 
und ermittle den Winkel, unter welchem der Weg die Berg- 
striche durchschneiden muss. Zu. dem Zweck suche man das 
'Verhältniss der Länge des Weges zur Länge des Bergstrichs 
zwischen dexiselben Horizontalen, was durch die Verhältniss- 
zahlen der betreffenden Böschungswinkel erreicht wird; hier- 


durch findet man, dass bei 10® Böschung die Länge des Weges 
2mal so gross sein muss als der Bergstrich zwischen denselben 
Horizontalen, bei 16® Smal so lang, bei 20° 4mal, bei 25° 5mal 
u. s. w. Danach kann dann der 'Weg vom gegebenen Punkt adb 
den Abhang hinauf oder hinunter gelegt werden ; man lege 
überall, wo der Wog, um seinen Endpunkt zu erreichen, unge- 
fähr die Bergstriche schneiden muss, an den Stellen, wo der 
Böschungswinkel sich ändert, Horizontalen senkrecht zu den 

Bergstrichen, und fahre den Weg 
zwischen je zwei derselben so, dass 
seine Länge dem vorher gefundenen 
v''r.V Verhältniss zum Berg^trich ent- 
V. spricht. Ist z. B. der Boschungs- 
i' \ \\ ‘ Winkel zwischen zwei Horizoutalen 

. 10°, so mache man die Länge des 

Weges zwischen diesen Horizontalen 
2mal so lang als den Bergstrich , bei 15" Smal so lang u. s. w. 
Auf diese 'Weise kann man einen Weg entweder im Zickzack 
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«der aber auch ia fortlaufender Richtung einen Abhang hin* 
Huffahren. 

Das Legen der Profile. (Siehe die Zeichnung S. 608.) Da 
die Darstellung des Hohenterrains im Grundriss erfolgt, wobei 
die Terrainrerhältnisse nur in Bezug auf ihre horizontale Aus- 
dehnung ausgedrackt werden, so muss, wenn ein anschaulicheres 
Bild einer Bergpartie wanschensworth erscheint, bei dem be- 
sonders die Vertical-Ausdehnungen herrortreten, die Grundriss- 
zeichnung durch ein Profil erläutert werden. Unter einem Profil 
Tersteht man den rerticalen Durchschnitt eines Berges nach 
«iner bestimmten Richtung hin, der auf eine Verticalebene pro- 
jicirt wird; oben wird ein solches Profil durch die Linie be- 
grenzt, in welcher sich die Verticalebene mit der Borgoberiläche 
sohnoidet, unten ron der Durchschnittslinie mit der horizontalen 
Grundfläche , auf welche die Hohenbestimmung bezogen wird ; 
letztere heisst die Grundlinie, erstere die Relieflinie des Profils. 
Um ein solches Profil von einer in Strichmanier ausgefahrten 
Borgzeichnung zu erlangen, nehme man zunächst eine Profils- 
linie in derselben an, um die Richtung zu bestimmen, nach 
welcher das Profil zu legen ist; eine solche Profilsliuie kann 
gebogen sein und der Richtung der Bergstriche folgen, oder sie 
kann auch in gerader Richtung fortlaufen. Dann nehme man 
in dieser Profilslinie überall da, wo der Böschungswinkel oder 
.die Richtung der Bergstriche sich merklich ändert, Zwischon- 
punkte an, trage die einzelnen Entfernungen dieser Punkte von 
«inander der Reihenfolge nach auf die Grundlinie des Profils 
und errichte in allen diesen Punkten Perpendikel. Bei be- 
kannter absoluter Hohe eines Punktes in der Profilslinie trage 
man dieselbe auf dom entsprechenden Perpendikel nach dom 
Massstabe der Zeichnung auf und bestimme dann, von diesem 
Punkte ausgehend, aus der Strichlänge und der Verhältnisszahl 
des jedesmaligen Böschungswinkels zu 45" die Höhenunterschiede 
des bekannten Punktes und aller übrigen angenommenen ; mit 
Hülfe von Parallelen trägt man darauf die erhaltenen Höhen- 
unterschiede auf die zugehörigen Perpendikel auf und verbindet 
schliesslich die gewonnenen Hohenpuukto mit möglichster Be- 
rücksichtigung der Gestalt des Borges durch gerade oder ge- 
krümmte Linien. Ist in der Bergzoichnung die absolute Hohe 
keines Punktes bekannt, so kann man die des Anfangspunktes 
beliebig annohmon und wie vorher verfahren , das Bild bleibt 
dabei in Bezug auf die Form dasselbe. — Leichter ist noch das 
Vorfahren bei einer Bergzeichnung in äquidistanteu Horizon- 
talen ; ln einer solchen nehme man in der Profilslinie die Zwi- 
sehenpunkto da an, wo die Profilslinie die Horizontalen schnei- 
det und trage wieder dio einzelnen Entfernungen auf die Grund- 
linie des Profils auf; alsdann errichte man Perpendikel wie 
vorher und mache jedes gleich der absoluten Hohe der betroifen- 
den Horizontale, die aus der Zeichnung unmittelbar zu ersehen ist. 

4. Entwurf eines Planes und Ordnung im Auszelclmen. 

Der Entwurf eines Planes geschieht entweder im Terrain, 
unmittelbar nach der Natur, dann ist die Kenntniss des militai- 
rischen Aufnchinens erforderlich, oder er wird nach einem bereits 
vorhandenen Plano ausgofuhrt, d. h. es wird das Original copirt 
«der reducirt. Unter Copie eines Plaues versteht mau eine 
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genAuo Naohbüdung desselben in demselben Kassstabe, was 
auf Terscbiedene Weise bewirkt werden kann. 

L Kit Hiflft dei Ouadratnetses. Van obeHsieht das üriginal 
mit einem Netz von Quadraten, deren Seitenlange man um so 
kleiner wAhlt> eine desto TOnauere Oopie man erbalten will, 
entwirft 'darauf eben dasselbe Nete auf dem zur Zeibbnung be- 
stimmten Papier in Blei und zeichnet in die einzelnen, dem 
Original entsprechenden Quadrate die Utnrisse aller Gegenstände 
des Originals mit mojglicheter. Genauigkeit ein. Ist es nicht 
gestattet, ein solches Netz anf dem Original in Blei zu entwer- 
fen, so Imdient man sich auch ein«9«Babmen8, in welchem durch 
ausgespannte, feine Fäden ein solches Netz^ körperlich darge- 
stellt ist. Man legt dasselbe anf das zu copirende Original und 
Terfthrt, wie oben angegeben. 

2. Mit Hülfe einer Copiracbeibe. Man befestigt das Zeichen- 
papier mit weichem Wachs oder in anderer geeigneten Weise 
auf dem Original und legt beide zusammen auf eine Glasscheibe, 
die in einem Rahmen so befestigt ist, dass sie gegen das Licht 
senkrecht aufgestellt worden kann ; mit einem scharfen Blei- 
stift zeichnet man alsdann die Umrisse der durchscheinenden 
Gegenstände so genau wie möglich durch. 

8. Hit Hülfe von Oelpapisr oder Pflanzenpapier. Man befestigt 
dieses feine, durchscheinende Papier auf dem Original, zeichnet 
die Umrisse der Gegenstände durch und entfernt es dsranf wie- 
der Tom Original. Alsdann bestreioht man die Kehrseite der 
erhaltenen Darstellung mit weichem geschabten Blei oder Reiss- 
kohlo, die man noch gut verwischt hat, legt das so präparirte 
Papier auf das zur Zeichnung bestimmte Papier und sicht nun 
noch einmal mit einem spitzen Stifte alle Umrisse nach. Auf 
diese Weise erhält man einen leichten, recht gouauen Entwurf 
auf dem darunter liegenden Zeichenbogen. 

(Ueber das B^dnoiren von Plänen s. Massstäbe.) ■> 

Ist ein solcher Entwarf gewonnen , so oborzieht man zu- 
nächst alle Linien mit blasser, dflnuflossiger, schwarzer Tusche, 
loscht die Bleilinien mit Gummi aus und geht daun zum An- 
legen mit den rorschriftsmässigen Farben ober. Es werden zu- 
erst alle Wegererbindnngen angelegt, darauf die grosseren 
Flachen von Wiesen, Hai^n, Waldungen, Gärten, Wasserflächen 
u. B. w., wobei als Grundsatz festzuhalten ist, alle Gegenstände, 
die mit ein und derselben Farbe angelegt werden , hinter ein- 
ander fertig zu machen, damit man nicht genothigt wird , eine 
und dieselbe Farbe verschiedene Male zu bereiten, was Ungleich- 
mässigkeiten in den Tonen erzeugt. Es werden sodann die 
Schattenstriehe mit schwarzer Tusone angebracht und die klei- 
neren Gegenstände des Details ansgezeichnet. Hieran schliesst 
sich der Entwurf der Berge in Blei, das Legen der Horizontalen 
und Auszeichnen derselben mit Bergstriehen, oder in äquidistan- 
ten Horizontalen. Nach Beendigung dieses Theiles wird die 
Schrift, der Rand, der Massstab und bei nicht normaler Orien- 
timng des Planes die Nordnadel gezeichnet; der Name und die 
Charge des Zeichners muss unten rechts angegeben werden. 

Der ganze Plan wird darauf noch einmal einer genauen 
Dnrehsioht und Reinignng unterworfen. 

Die Plamehrift. Diejenigen Gegenstände auf Plänen, welche 
Eigennamen fahren , mossen durch Beifügung derselben kennt- 
lich gemacht werden und zwar gelten in Bezug auf die Grosse 
und die Art der Schrift besondere Torschriften ; Schriftproboa 

Feld • TMrheBbtich. I. 39 
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sind in den GenerslBtsbs-MusterblSttern fggeben , in denen dis 
beürefOKten Zahlen Vierhundertstel eines Zolles bed^ten. For 
dirAusftthrunr der Schrift gilt die Regel, dass der Name eiMr 
Terrainstelle immer rechts oder oben *u ^rselben geschneben 
wird und stete parallel mit dem unteren ^nde der Zemhnung 
au stellen ist; ausgenommen davon sind die Namen für Was^r- 
und Wegelinien , bei denen die Schrift der Richtung derselben 
folrt Man unterscheidet 6 Schriftarten auf Plänen; _ 

1. Die stehende Capitalschrift besteht aus lauter römiMhen 
grossen Buchstaben, deren Anfangsbuchstaben ein 
frosser sind als die «rundsoUrift; sie dient lur ^eich^ng 
der Städte, Festungen, Gebirge, Meere, grossen Seen, Wäl- 

2 Die^Üegende Capitalschrift sind dieselben Buchstaben wm 
Nr. 1, welche in einem Winkel von 63« sur Grundlinie 
stehen; in derselben werden die Namen von grösseren ^rkt- 
flecken, Ebenen, kleineren Gebirgen, GebOlsen, Inseln im M<ww, 
Meerbusen, mittleren Seen, grossen Strömen, Teichen u. s. w. 

geschrieben.^hejjdo römische Schrift hat als Anfangsbuchsta^n 
stehende Capitalschrift, welche doppelt »» kI! 

Grundschrift, die aus kleinen KiJ^en 

sie wird angewendet bei kleineren Marktflecken, 

Bergen, grossen Flossen, Häfen, Brücken, gewöhnlichen Ge- 

hölzen römische Schrift hat liegende 

SU Anfangsbuchstaben, die doppelt so gross sind als <1« 

Schrift, Sie sind sur Linie im Wink^ ’S“ mit” 

Anwendung erstreckt s^b auf topographische G^eMande 

lerer Art; Fabriken, Gehöfte, Plosse, Haiden, Wiesen u. s. w. 
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6. Die italische Schrift ist nur eine modificirte Form der 
römischen, ihre Anfangsbuchstaben sind liegende Capitalschrift, 
die um drei Viertheile grosser sind als die Orundscbrift. Man 
bezeichnet mit derselben alle kleineren topographischen Gegen- 
stände, Signatur-Erläuterungen ; auch den Namen des Zeichners 
schreibt man mit italischer Schrift. — Znr Bezeichnung ron 
Zahlen werden in Plänen sowohl die römischen als die arabi- 
schen Ziffern in stehender und liegender Form angewendet. 


Dritter .A^bsolinitt. 

Becognoscirungen. 


I. Des Terrains. 

A. Ebenen. 

Jedes Torrain, das nicht aber 5° geneigt ist, kann entweder 
Tollkommen frei, oder durchschnitten, oder bedeckt, oder be- 
deckt und durchschnitten sein. 

ln der rollkommen freien Ebene hat der Recognosoent 
hauptsächlich folgende Eigenschaften zu erforschen: 1) die Be- 
schaffenheit der Bodendecke, ob dieselbe von Thon, Lehm, 
Sand etc. ist, ob Fold, Haide, Wiese oder Weichland; 2) ob die 
Bewegung und Wirkung der Tersohiedenen Waffen unterstatzt 
oder gehemmt werden ; 3) ob die Aufstellung oder Bewegung 
in gewissen Biohtnngen verdeckt wird; 4) die Practiesbilität 
der Strassen und Wege; 5) ob das Terrain zur Lagerung ge- 
eignet oder nicht, ob Trinkwasser, Holz, Verpflegung und Fou- 
rage zu beschaffen sind; 6) etwaige Abweichungen und Verän- 
derungen gegen die Karte. 

In der durchschnittenen Ebene ist ausser den eben 
angefahrten Punkten noch auf Folgendes zu sehen : 1) von wel- 
cher Art die Unterbrechungen sind (Canäle, Gräben, Wall- 
hecken, Kniggs n. s. w.) und von welcher Beschaffenheit; bei 
Gräben, ob sie trocken oder nass sind, ihre Tiefe, Breite und 
Steilheit; 2) inwiefern diese Unterbrechungen der Bewegung 
im Allgemeinen oder nur einzelnen Waffengattun^n hinderlich 
sind; 3) in wie weit diese Unterbrechungen der Feuerwirkung 
hinderlich oder dagegen schätzend sind. 

Bei der bedeckten Ebene ist ausser dem bereits Er- 
wähnten noch auf Folgendes Obacht zu geben : 1) von welcher 
Art die Bedeckung ist, ob Torobergehend (Wein, Hopfen, leich- 
tes Gebasch etc.) oder ob bleibend (Wald, Wohnsitze); — bei 
Hecken ist auf Dichtigkeit und Höhe zu sehen, ob sio auf Däm- 
men stehen oder von Gräben bekleidet sind, zu bemerken; — 
bei Dämmen ist die Hohe und Breite und ob sie von Hecken 
und Gräben bekleidet sind, zu bemerken ; — bei Mauern ist die 
Hohe und Breite anzugeben ; 2) auf die VertheidigungsAhigkeit 
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•Meer B^eoknngen; 9) wie weit dadntoh die Bewegung and 
Uebersiobt gen? behindert oder nnr besohrftnkt wird ; far welcher 
'tVaffengattOBgen und auf welchen Punkten die Bewegung be- 
sondere schwierig 4)* auf die gedeckte eigene Jtuntellung, 
Terstecke, Hindernisse für die Ueoersicht der feindlichen 
Stellung und Bewegung ; 6) Punkte, Toh wo ans das Terrain am 
besten su abersehen ist; 6) auf die Sicherungsmassregeln gegen 
üeberrasobangen. 

Beider durchschnittenen und bedeckten Ebene 
ist ausser allem bisher Gesagten noch auf die Vertheidigungs- 
ikhigkeit im Allgemeinen zu sehen, sowie auf Aufstellungen 
und sonstige wichtige Punkte. 

B. Hdhen. 

Erklärungen. — Alle Erhebungen des Bsdens nennt man 
nach Beschaffenheit ihres Umfanges Hocker, Ha^el, Hohen 
oder Berge. Es ist jedoch schwer, die Qrenzlisien genau zu 
bezeichnen, weil der Charakter der ganzen Gegend darauf Ein- 
fluss hat. Im ebenen Lande erhält mancher Hagel das Prädicat: 
.Berg“, und so ist es umgekehrt im Gebirgslande. Im Allge- 
meinen nimmt man jedoch an, dass ein Hogel sich höchstens 
nur 100 — 160' aber seine Grundfläche erheben darf. — Sind die 
Erhebungen des Bodens von länglicher Gestalt, so nennt man 
sie Wälle, Kämme, Hohenzage, befinden sich Vertiefungen 
dazwischen, so heissen sie Hagelreihen, Bergketten. 
Liegen mehrere derselben neben und hintereinander, so bedient 
man sich der Ansdracke: wellenförmiges oder hageligee 
Terrain, Hagel- oder Berggruppen, bergiges Land. 
Gebirgsland. Besondere Erwähnung yerdienen die Hoch- 
ebenen, welche nach allen Seiten hin mehr oder minder steil 
abfallen und die Bergebenen, welche auf einer Seite Ton 
Bergwänden, auf der anderen yon Abhä^en begrenzt werden; 
sie sind im Gebirgslande yon besonderer Wichti^eit. 

An allen beträchtlichen Hohen sind fo^nde Beetandtheile 
zu unterscheiden; 1) Her obere Theil (&one oder Scheitel); 
nach Beschaffenheit seiner Gestalt erhält er yerschiedene Be- 
nennungen. Ein flacher Obertbeil heisst Platte, ein sanft ge- 
wölbter Kuppe, ein scharf gewölbter Gipfel, ein spitzzulan- 
fender Kegel oder Spitze. Erstreckt sich der Obertheil in die 
Länge, so nennt man ihn Plateau oder Tafelberg, wenn er 
eben, Backen, wenn er flach gerundet, Kamm, wenn er steil 
ab&llend ist; hat er ttberr^ende Ritzen, so nennt man ihn 
Horn. 2) Der mittlere Tneil IHumpf); er bildet die so^ 
nannte Bergwand (oder den Abhang) und ist entweder 
gleichförmig (d. h. eine schiefe Ebene bildend) oder hagelig, zu- 
weilen auch stufenförmig, zerklaftet n. s. w. 3) Der nntere 
Theil (Fuss) ist als eine Fortsetzung an betrachten, yerbindet 
die Hohe mit der Ebene und ist deshalb in der Regel we- 
niger steil. 

Bei Recognoscimng yon Hohen sind hauptsächlich folgende 
Punkte ins Auge su fassen : 1) die Lage und Ausdehnung der 
Hohe; 2) die Richtung der Grundmassen und Hanptthäler; 3) ab- 
solute und relatire Hohe; 4) die Steilheit der Abhänge, ent- 
weder durch die dafar geltenden Prädicate: .steil, schroff oder 
jäh, absohassig, sanft* oder durch Angabe des BOschungsgrades { 
ausgedrackt; 6) die Praeticabilität im Allgemeinen auf den | 
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W«Mu ; 6) der specielle Obarakter des Abschnitte nebst Angabe 
der Terrainpnnkte, welche die beete Uebereiobt gewähren ; 7) die 
fieschaffenheit der einxelnen Racken und Plateaas, ob dieselben 
frei, dnrobschnitten oder bedeckt, nass oder trocken sind ; 8) ob 
eie demnach praeticabel fflr Truppenbewegungen sind ; 0) ob die 
Wirkung der Tcrschiedonen Waffen gestattet oder behindert 
wird ; 10) ob sie Deckung gegen das feindliche Feuer gewähren ; 

11) ob sie die gedeckte Aufstellung und Bewegung gestatten; 

12) ob sie die üebersiobt erleichtern oder nicht; 13) die fliessen- 
den (rowässer und Thäler sind nach; D. (S. 614) zu betrachten; 
auch ist dabei anzugeben, welche Thalstreoken eine beträchtliche 
Fernsicht und gute Geschotswirkung gewähren; etwa vorhandene 
Seen, Moräste, Wälder, Wohnplätze, Strassen, Fahrwege, Reit-, 
Saum- upd Fusspfado sind nach der (in E. (S. 618), F. (S. 619), 
H. (S. 622), I. (S. 62S) angegebenen Art SU recognosciren ; 14) bei 
Pässen ist auf die Vertheidigungsihhigkeit derselben und' ob sie 
umgangen werden können, Rttcksicht su nehmen ; 16) es ist zu 
ermittmn, ob Ijager mit Racksicht auf Trinkwasser, Verpflegung, 
Fourage etc. daselbst möglich sind; 16) Abweichung^en und Ver- 
änderungen gegen die Karte müssen angegeben werden. 

C. Gebirge. 

Die taktische Wichtigkeit der Gebirge findet im 
Allgemeinen ihre Grenze in dem Gürtel von 1600' über die Um- 
gegend. Far diesen Zweck ist zu erwägen ; 1) die Erhöhung 
ober die angrenzende Landschaft; ^ die Beschaffenheit der Sai- 
tenuraflächung ; S) die Gestalt dos Obertheils. Grosse Berg- 
ketten haben wenige Wege und ihre Thäler sind gangbar und 
bewohnt. Wenn man demnach diese Thäler, ihre Zugänge, 
Engen und Hohlwege untersucht, wird man nur noch die «V ege 
und Fusspfade zu durchstreifen brauchen. — Bergland, theus 
bebaut, tneils bewaldet, ist ein Positionsland , welches grosse 
Details fordert. Hier sind gewöhnlich alle Wege und Pfade in 
der Nahe bewohnter Orte hohl und wenn zwei Thäler in der- 
selben Richtung auf 2 — 3 Stunden entfernt parallel liegen , so 
ist gewöhnlich das sie trennende Terrain eine zusammenhän- 
gende Hohe, die auf ihrem Grat nach der ganzen Länge wegbar 
ist. Daher fahrt ein Pfad, den zwei Thäler beiderseits begleiten, 
zum Hauptracken, und ein Pfad, der seitwärts Einsicht in zwei 
Thäler gestattet, aber an welchen die Drsprange derselben an- 
stossen, geht auf dem Hauptrocken fort. Thäler sind in der 
Regel an ihren Quellen am schwierigsten gangbar ; felsige und 
sehr dicht bewaldete Ränder aber meistens ungangbar. 

Zweckmässig ist es: zuerst den Fuss des Gebirges zu um- 
reisen und die Ausgänge zu bemerken, hierauf den Hauptracken 
zu untersuchen, um grossere Terrainabschnitte zu erkunden und 
endlich zur Detail-Recognoscirung aberzngehen, indem man dem 
WegesTstem und den Pässen die grösste Aufmerksamkeit wid- 
met. Die Perspective der Berge täuscht oft, daher sind einige 
Profile zur richtigen Beurtheilung sehr nützlich. Dm die Details 
nicht mit der Hauptsache zu vermengen , muss man zwei Ma- 
nuals halten und kann man dem Bericht folgende Eintheilung 

f eben: 1) Gebirgsbesehreibung ; allgemein, das eigentliche Ge- 
irge, die Kuppen, Bergebenen mit ihren Grensen, Zweige, Boden- 
beschaffenheit. — 2) Thäler und Gewässer, Haupt- und ZuflOsse, 
Verbindung u. s. w. — 3) Wegsamkeit. — 4) Statistisches. 
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Was nnn die hoher Kele^enen GebirM ao betrifft (ober 1500', 
die also in taktieeber Hineiobt von sehr geringer Bedeutung 
sind), BO bezeichnen wir dieselben au unserem Zwecke durch 
die AusdrOcke Mittel- und Niedergebirge (Ton 1500' — 5000') 
und Hochgebirge, d. h. solche, deren Hohe ober 6000' bin- 
ansgeht. 

Mittel- und Niedergebirge. — Am schwersten ist ein 
Bergland zu recognosciren , das bub an^baut, halb bewaldet 
ist. Es ist eine rositionsgegend, die viel Detail verlangt, gant 
eben, wie bei Hochebenen. Hier tbut man vielleicht am besten, 
mit dem höchsten Theil an der Wasserscheide anzufangen, man 
kann daselbst den Ursprung der Thftler, Gewässer und Strassen, 
die ins Thal führen , oft leicht oherblicken. Auf den hohen 
Hacken selbst findet man Öfters for Trappen practicahle Wem, 
die von den Einwohnern wenig benotet werden. Man folge als- 
dtmn den Hauptschluchten, Bächen und Flossohen, so weit als 
möglich, bemerke sorgfältig die Zahl und Lage der so beiden 
Seiten einmondenden Ueineren Tbhler, Schluchten und Gewässer, 
ihre Ausdehnung und Breite, ob sie dominirt sind, ob sie um- 
gangen werden können. — Hinsichtlich der Strassen, Wege 
u. B. w. bemerke man, ob vielleicht einige Thäler von so vielen 
Zufälligkeiten durchschnitten sind (s. B. Bäche, die von einem 
Bum anderen Thalrande gehen), dass sie wegen der vielen her- 
snstellenden Brücken für Truppen ungangbar sind. — Oeftcra 
findet man Schlachten und kleine Tb^äler, deren Mündungen 
gangbar sind und die aus sanft steigendem Boden (vielleicht 
Wiesenlande) bestehen, man thut gut, solche genau zu unter- 
suchen, da sie als Colonnenwege dienen können, dabei ist es 
gut, die Zeit und Arbeit au notiren, die nothig ist, dieselben 
gangbar zu machen. 

Hochgebirge. — Bei Hochgebirgen sind die Strassen nnd 
Wege nicht zahlreich. Gewöhnlich sind es nur die Thäler, die 
bewohnt und gangbar sind; kennt man daher diese genau, ihre 
Ein- nnd Ausgänge, die Joche und Pässe, die von einem zum 
anderen fahren, so braucht man die Gebirge selbst nur auf den 
Strassen, Saum- und Fusswegen su bereisen. Man bemerke die 
Hauptgebirgsketten , die ein Land einschliessen , die verschie- 
denen Zweige derselben, die den Eingang ins Land erleichtern 
oder erschweren, sowie die relative Hohe ihrer verschiedenen 
Theile. Wenn Gebirgsketten gross genug sind, um einen Ver- 
theidignngsplan auf dieselben basiren su können , so bemerke 
man die Mzulegenden Commnnicationen, Verhaue und Verschan- 
zungen, die zu sperrenden Strassen etc. — Für die einzelnen 
Gebirge bemerke man ihre Lage und Abdachungen, die Mittel, 
um auf den übertheil zu gelangen, ob das Terrain mit Wald 
bedeckt ist oder aus nackten Felsen und Alpen besteht, ob sich 
angebante Felder vorfinden, ob Wohnungen, Forts oder Ver- 
echansungen vorhanden sind. 

D. Fliessende Gewässer. 

Einleitung. — Bei den fiiessenden Gewässern unterschei- 
det man: Strome, Flosse und Canäle. Ihr Werth als 
Vertheidig^ngslinien wird hauptsächlich dadurch beding, dass 
der Feind sie nur auf wenigen, leicht zu vertheidigenden Punkten 
nnd nicht ohne Hälfe von Brücken oder anderen Uebergangs- 
mitteln überschreiten kann. Schmale und seichte Flosse mit 
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festem Kies^nnde und flnoben Ufern sind dsber weit weniger 
|rate Vertbeidignnnlinien , nie Bäche Ton gerinj^rer Breite, 
deren Grand and Uierbescbaffenheit beim Ueberachreiten ^Ossere 
Schwierigkeiten darbieten, Tielleicht eelbst den Bau ron Bracken 
fitr Artilluie und Carallerie nothig machen. — Der Werth einer 
solchen Vertheidigungslinie kann niemals allein ans der Karte 
ersehen werden, weil es hier anf ISebenamstände ankommt, die 
oft sehr reränderlioher Katar sind oder durch die Karte nicht 
genug herrorgehoben werden. 

Reeo^ioteirwiC- 

Beschaffenheit des Gewässers an und fflr sich. 
— Bei Reeomoscirung der Beschaffenheit des Gewässers selbst 
hat man Folgendes lu betrachten: 1) Die Breite in den rer- 
schiedenen Jahresseiten, die Seen und Teiche, welche die Ge- 
wässer bilden. 2) Die Tiefe — die höchste, niedrigste, mitt- 
lere, die Untiefen, Strudel, Sandbänke und Klippen, deren Lage 
und Grosse, wenn sie anf die beabsichtigte Operation Einfluss 
haben können ; die Mittel, sie zu rermeiden. 3) Die Ufer — ob 
sie felsig, lehmig, sumpfig, ans festem Sand bestehen oder be- 
wachsen sind; ihre Hohe Ober dem Wasserspiegel, ob sie steil 
oder flach, ob Eindeichungen vorhanden. 4) Die Inseln — ob 
dieselben bleibend oder veränderlich ; ihre Lage dies- oder jen- 
seits der Strombahn, ihre Hohe aber dem Wasserspiegel, ob 

S eriodisch oberschwemmt; die relative Hohe der Inseln ober 
en Flussufern. Ob die Ufer lehmig, felsig, sumpfig oder ans 
festem Sand bestehen. Die Grosse der Inseln ; die Bedeckung 
oder Bebauung; ihre Practioabilität. 5) Die Bette — ob sie 
steinig oder sumpfig, ob Triebsand oder Kies, ob sie zur Sohla- 
gung von BookbrOcken geeignet sind. Die Beschaffenheit des 
Bettes ist besonders for das Brackenschlagen wichtig. 0) Die 
Strömung — Richtung der Strombahn, oo reissend, schnell, 
langsam oder träge? — Kraflänssemngen der StrOmn^, ob sie 
Abspalungen oder Unterspolungen verursacht, ob sie Triebsand 
oder AUuvialboden mitftthrt und absetzt. 7) Die Schiffbarkeit, 
Anfang derselben. — Wo Segel angewendet werden können. — 
Schwierige und gefährliche Stellen, Vorsichtsmassregeln, um 
solche zu aberschiffen. — BrOckenOffnungen, welche zu passiren 
sind. — Gebräuchliche Schiffe, deren Gestalt, Grosse, Tragfähig^ 
keit, Tochtigkeit. — Ziehwege for Menschen und Thiere. 8) Di» 
FlOssbarkeit — die Grosse der Flosse; Ort, wo grosse Holznie- 
derlagen zu Flossen sind. 9) Kunstbau : a) Bei Schleusen be- 
merke man ihre Lage, ihre Bauart, ob sie gemauert oder von 
Holz sind und ihre Form (Kastenschleusen, Schätzen) ; ihre Di- 
mensionen und den Zweck ihrer Anlage, b) Bei Wehren ist di« 
Lage und der Einfluss auf die Tiefe ober- und unterhalb zu be- 
obachten; ob das Wasser abzulassen oder zu senken ist und da- 
durch die Schifffahrt gestört oder der Uebergang erleichtert 
werden kann; ob konstliche Ueberschwemmungen möglich und 
durch welche Mittel, und in wie viel Zeit sie einznrichten sind, 
nm die Tiefe als Hinderniss zu vermehren, c) Bei Häfen ist 
anzugeben, wie viel Schiffe sie enthalten können und welche 
Scfainsbauplätze sie besitzen. 10) Bei den oinfallenden Gewäs- 
sern ist die Beschaffenheit im Allgemeinen anzugeben, ihr Ein- 
fluss auf die Stromrichtung des ifauptflusses und die etwaige 
Verbreiterung des Flussbettes durch die vermehrte Wassermasse; 
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^OsBere MebenflttBse, die bei einer Anfatellung ron Wichtigkeit 
sein können, maeeen besonders in Betrecht gezogen werden. , 

Uebergtinge. — 1) Bei Bracken ist Kolgendes zn unter- 
eclieiden : s) Bei stehenden Bracken und Stegen, ob sie gemsnert 
«der ob sie mit gemauerten Pfeilern und Holzbelsg oder ob sie 
^anz Ton Holz sind? far welche Waffenarten sie gangbar sind? 
ob sie mit oder ohne Auizug und auf welcher Mite sich der 
letztere befindet? ferner die Dimensionen der Bracke, ihre HoIm 
aber dem Wasser, die Beschaffenheit der Anf- und Abfahrt; die 
Alittel, um die Bracke zu zerstören oder herzustellen und die 
«rforderliche Zeit far das Eine oder das Andere, b) Bei Schiff-, 
Ponton- und Flossbracken ist auf die Dimensionen und Trag- 
fähigkeit Obacht zu geben und die Zahl der Schiffe oder Pon- 
-tons zu rerzeiohnen. o) Bei fliegenden Bracken ist die Trag- 
fähigkeit zu ermitteln ; der Zeitbedarf zum Hin- und Heraber- 
fahren, bei rerschiedenen WasserstAnden. 2) Bei Fahren ist 
die Zahl, sowie die Dimensionen und die Tragfähigkeit der 
^Fahren aufzuzeichnen. Ferner der Zeitbedarf zum Hin- und 
JSeraberfahren bei rerschiedenen Wasserst&nden. 3) Bei Führ- 
ten sind Lage, Richtung, Dimensionen, Wasaertiefe, Beschaffen- 
heit des Grandes und der Zugänge anzngeben. Ferner die Stro^ 
mung. Ob die Führten permanent oder rerftnderlioh sind. Bei 
welchem Wasserstande sie noch brauchbar sind, wobei man far 
Infanterie 3' Tiefe, bei Carallerie 4' Tiefe und bei Mnnitions- 
wageu 2' rechnet. 4) Bei anzulegenden UebergAngen ist 
zu ermitteln , welche Materialien zu einer Schiff-, Floss-, flie- 
genden, Bock-, Wagen-, Seil- oder LaufbrOcke anzutreffen sind ; 
«b Hulfsarbeiter und Gespanne rom Lande herbeigeschafft wer- 
den können. Ferner sind die rortheilhaftesten Punkte für den 
Brackenbau zu bezeichnen, sowie die Tragftbigkeit der anzn- 
legenden Bracke und die muthmassliche Dauer ihres Baues an- 
augeben. 

Beschaffenheit des Thaies. — 1) Bei der Thalniede- 
rung ist die Breite auf beiden üfern zu bemerken ; dann die 
Gangbarkeit ausser den Wegen, sowie die Bodenart, ob Sand, 
Wiese, Sumpf, snzugeben; ebenso die Bewachsung der Thalsohle, 
die Communicationen in derselben und ihre Beschaffenheit in 
Bezug auf die Gangbarkeit far die einzelnen Truppengattungen. 
Biufallende Gewässer werden, wenn sie militairisch wichtig 
nind, besonders beschrieben. Bei Dämmen ist die Richtung und 
Breite anzugeben und ob sie fOr schweres und leiehtes Geschotz 
und far W^en brauchbar sind. 2) Bei den Thalrändem muss 
die obere Entfernung der beiden Ränder bezeichnet werden, 
ebenso ihre relatire Höhe an den Stellen, wo Operationen be- 
absichtigt werden. Ob das rechte Ufer rom linken oder umge- 
kehrt abersehen werden kann oder ob Schluchten, Thäler, Wälder 
etc. rerdeokte Aufstellnngen gestatten, ist ebenfalls anzngeben. 
ln Bezug auf die Bebauung sind Städte, Dörfer, Schlösser, Höfe, 
Mahlen, Gärten, Weinberge etc., insofern sie militairisch wichtig 
«ind, gleichfalls zu beschreiben ^das fiähere daraber siehe spä- 
terhin). — Was die Hindernisse in der Bewegung anbetrifft, so 
ist besonders auf rorhandene Felswände, jähe, steile Thalränder, 
Sohlaehten, Erdrisse, Spalten, Hecken etc. Obacht zu geben nnd 
ob ohne zn g^rosse Anstrengungen Gommnnieationen hergestellt 
werden können. ' 

Beziehung auf mil i tairische Zwecke. — 1) Far die 
Offensire. KritUnmungen nach unserer Seite (einwärts gehende) 
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sind taktisch günstig für das Brückensolilagen ; Inseln erleich' 
tern dasselbe. Man untersuche die BSsoIrnffenheit der Ufer ; 
welches ron beiden das andere dominirt? die Breite, Tiefe und 
Oesehwindi^keit des Fluases, ob das Terrain in teefaniseher Hin- 
sieht gtinstig Air den Brückenbau ist. Ferner die Möglichkeit 
und Leichtigkeit, sich auf dem jenseitigen Ufer su entwickeln. 
Üb der Feind rertheilbafte Stellungen belieben kann, entweder 
g^enüber oder in der Flanke Ton unserem Uebergangspunkt? 
die Anlehnnngspnnkte diesseits für uns, jenseits für den Feind. 
Anlage der Batterien, die den Uebergang decken sollen ; Rayon 
des wirksamen KartAtschfeners. Die Anlage der Brückcukopf- 
Versohaninngen ; ob man sich dem Uebergannpunkte nähern 
kann, ohne gleich entdeckt lu werden? — 2) Für die Defen- 
sire. Hier sind die Mittel anzug^ben, die dem Feinde zu Ge- 
bote stehen, nm seinen Ueberga^ in erleichtern. Dazu geboren 
die Führten, Brücken etc.; seine Uebergangspnnkte ; die Vortheile 
seines Ufers ; die Beschaffenheit des diesseitigen Terrains ; die 
Angabe der militairisohen Mittel, das besetzte Ofer zu behaup- 
ten nnd zn bewachen; sich dem Feinde überall ontgegenwerfen 
zu können. Ferner mOge man die Wege für unsere Patrouillen 
bemerken; ob letztere nahe am Ufer gehen können, und welche 
Verbindungen unter ihnen und mit dem Hauptquartier des dies- 
seitigen Oorps eingerichtet werden können? ebenso, ob hier 
Schanzen anznlegen sind; geeignete Punkte für die Anlage Ton 
Batterien sind womöglich zu bestimmen. 

Die Stromg^Bchwindigkeit und das GeAllle des Wassers ist 
in den meisten Fällen von Wichtigkeit; ersteres wird gemessen 
durch den Lauf eines im Thalweg schwimmenden Brettchens, 
das man am Anfang nnd am Ende einer am Ufer anfgesteckten, 
gemessenen, mit dem Thalweg parallel laufenden Linie mit der 
Secundenuhr oder dem Pendel beobachtet, und man drückt die- 
selbe aus durch den Weg, den mji solcher Körper in einer Be- 
cunde lurocklegt. Die grösste Stromgeschwindigkeit , die eine 
Schifffahrt noch gestattet, ist 6'. Weniger genau sind die üb- 
lichen Bezeichnungen für die Stromges^windigkeit eines Ge- 
wässers; der Fluss schleicht, fliesst, strOmt, reisst, 
stürzt. Unter Gefälle eines Flusses rersteht man den senk- 
rechten Abstand zweier Punkte im Wasserspiegel, von denen 
der eine stromaufwärts, der andere stromabwärts liegt; man 
drückt das GeAllle gewöhnlich auf 1000 ‘ aus und ermittelt das- 
selbe mit Hülfe von INirellir-Instrumenten. GeAllle und Btrom- 
geschwindigkeit, die beide in enger Beziehung stehen, sind ron 
der Beschaffenheit des Grundes abhängig. Danach kann man 
annehmen, bei schlammigem Boden eine Geschwindigkeit von 
1 — 2' per Becnnde, bei fein sandigem 2-8', bei grob sandigem 
8 — 4', bei feinem Geröll 4—6', bei mittlerem Geröll 5—6', hei 
grobem Geröll 6—7' per Seennde, bei steinigem und felsigem 
Bette 7 — 10'. Diese Angaben sind jedoch nur approximative, in- 
dem der Fall, die Form und Beschaffenheit der Ufer und des 
Flussbettes und die Wassermenge den grössten Einfluss auf die 
Geschwindigkeit oben. — Das G^eAllle kann man ziemlich genau 
nach dem Grunde des Flussbettes beurtheilen. Ein 20' breiter 
nnd 5' tiefer Fluss hat bei 0,10 Fall Felsenstocke nnd Felsen- 
steine; bei 0,03 — 0,06 grobe Bachkiesel; hei 0,013 — 0,0052 kleine 
Kiesel ; bei 0,0050 groben Sand ; bei 0,0020 ausgewaschenen Sand ; 
bei 0,0010 Sand mit Moorerde ; bei 0,0005 Moorerde oder Schlamm, 
im Sommer Lattig oder Seegras. 
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E. Stehende Gewässer. 

Allgemeine B. — Die Bedeutung der stehenden GewSaser 
richtet sich nach ihrer Ausdehnung, nach ihrem Wasser (sflss, 
salsig, faul), nach ihrer Ansahl und nach ihrer Lam im Terrain- 
In ausgedehnten Ebenen findet man Teiche und Seen oft in 
grosser Ansahl und unter eich durch kleine fiiessende Gewisser 
Terbunden , wodurch sie su ^ten Vertheidigungslinien werden, 
ln manchen Gegenden wird die Bchwieriueit der Bewegung 
noch durch das Vorhandensein grosser Strecken WeicMand 
Termebrt. — Unter Weichland rersteht man im Allgemeinen 
eine Bodenbeschaffenheit, bei welcher die erdinn Bestandtheile 
sehr bemerkbar mit Wasser Termischt sind, das keinen hinrei- 
chenden Abfluss findet. Dieses Wasser ist gewöhnlich auf der 
Oberfläche sichtbar, wo es sahllose Teiche, Seen, Sflmpfe und 
Moräste bildet, oft aber auch unter einer mehr oder minder 
starken Eiddecke verborgen, deren Beschaffenheit sehr Torschie- 
den ist. Man trifft solche Bodenstreoken im Gebirgslande wie 
in der Ebene und sie wechseln sogar snweilen mit Felsboden 
ab. — ln grosseil Flussniederungen folgen die Weichlandsstrecken 
gewöhnlich dem Laufe der Flosse und haben dann weit mehr 
Länge als Breite. (Der Oderbrnoh swischen Kunersdorf und 
Freienwalde hat 7 Meilen Länge und 2 Meilen Breit«. Der 
Halberstädter Bruch an der Ocker hat bei 6 Meilen Länge nur 
’/j Meile Breite. Am merkwordigaten ist unstreitig der Spree- 
wald, eine 5 Meilen lange und 2 Meilen breite sumpfige Nie- 
derung, welche von 300 Armen der Spree netsartig durchflossen 
wird; die daraus entstandenen Inseln sind meist mit Erlen be- 
wachsen.) — In manchen Gegenden, s. B. in Mecklenburg und 
Pommern, findet man aber auch ausserhalb der unmittelbaren 
Flnsagebiete grosse Strecken Weichland ohne bestimmten Gha- 
r^ter, d. h. man stOsst aberall auf Wasser, wenn man nur 1 
bis 2' tief in die Erde gräbt, wodurch der Boden bei feuchter 
Witterung so weich wird, dass man mit Pferden und Wagen 
ausserhalb der gebahnten Wege kaum fortkommen kann. — Die 
Benennungen der verschiedenen Arten Weichland sind nach 
den Ländern sehr verschieden. Unter nasser Wiese ver- 
steht man solche flach liegenden Grasfiächen, die eine Zeit 
lang des Jahres mit Wasser bedeckt sind; sie können von 
einzelnen Infanteristen und zuweilen von einzelnen Cavalleristen 
passirt werden; so giebt es auch nasse Felder, die nur sel- 
ten BO austrocknen, dass Cavallerie und Artillerie sich darauf 
bewegen können. Gewöhnlich trifft man in der Tiefe Felsboden, 
welcher das Eindringen oder Versickern des Wassers verhin- 
dert. — Der Morast, ein aufgeweichter Boden, der eig^e 
Grundquellen ohne Abfluss hat, enthält mehr erdige als wässerige 
Bestandtheile. Bei dem Sumpfe tritt das entge^ngesetste 
VerhältnisB ein; das Sumpfwasser ist von dunkler FsA>e und 
schlechtem Geschmack. Moräste trocknen daher snweilen ans 
und frieren leicht zu; bei den Sompfen ist das aber nicht der 
Fall. Die Sumpfpflanzen sind leicht zu erkennen. — Der Be- 
griff swischen den Ausdrocken Mooren und Brachen ist 
in allen Theilen Deutschlands nicht derselbe. Beide Terrain- 
rten gehören zu den unwegsamsten und gefahrvollsten. Unter 
»Mooiboden* versteht man eine dunkle, lockere, mit dannen 
Gräsern, Moosen und ähnlichen Pflanzen bewachsene Erddeeke, 
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auf welcher nur einielne rerkrappelte Kiefern iuid Birken 
Wuriel feesen. Die .Bruche* hingpegen sind mit Sampfpflenzen, 
Krlenstrhuchem, hier und da selbst mit hohen und starken Bttu- 
men bewachsen, ln Moorboden findet man Kies-, Torf- und 
Braunkohlenlager; die inneren Aushöhlungen des Bodens sind 
zuweilen mit Wasser, oft aber auch mit Luft entfallt, weshalb 
der Tritt an solchen Stellen hohl klingt. Der Bruchboden hat 
niemals hohle Stellen, in seinem Innern giebt es nur £rde oder 
Wasser Ton dunkler (braunrother) Farbe. H&ufig wechseln aber 
auch Bruch- und Moorboden mit einander ab. — Am gefhhrlioh- 
Bten ist aber unstreitig dasjenige Weichland, in welchem die 
unterirdischen, in vielen Krümmungen und Verzweigungen sich 
fortspinnenden Wasser unter einer scheinbar festen Erddecke 
verborgen sind und nur selten zu Tage kommen. — Die Recog- 
nosoirung grosser Strecken Weichland, wie man sie im nörd- 
lichen und sodlichen Deutschland, in Oberitalien, Frankreich, 
in_ den Niederlanden, in Ungarn, Polen und Russland findet, ist 
mit unendlichen Schwierigkeiten verknöpft und ohne Mitholfe 
der Landesbewohner kaum zu bewirken. Bevor also der Re- 
co^oscent an seine Arbeit gebt, muss er sieh einige tflohtige 
Fahrer zu verschaffen suchen, deren Beruf oder Lebensweise me 
mnaueste Kenntniss der Bodenbeschaffenheit voraussetzen lasst. 
Dies werden in der Kegel Hirten, Jtoer, Forstbeamte, Vieh- 
händler, Postboten, bisweilen auch Schmuggler und andere 
Personen sein, die Ursache haben, der Obrigkeit aus dem Wag^ 
zu gehen, ln der Nähe des Feindes muss man jedoch in der 
Wahl dieser Fahrer vorsichtig sein und darf das Geld nicht 
sparen. Bei Untersuchung solcher Weichlandsstrecken werden 
die vorhandenen Karten wenig nutzen, doch muss man sie nicht 
ganz unberOcksicbtigt lassen; Hauptsächlich muss man aus 
ihnen den Lauf aller durch- oder aofiiessenden Gewässer und 
die Lage der wichtigsten Seen kennen zu lernen suchen. Die 
eingetragenen Wege sind gewöhnlich Hauptgegenstand der Re- 
cognoBcirnng. Es ist aber wichtig zu erfors^en, ob es ausser- 
dem noch andere Wege giebt und wohin sie fohren, denn das 
Weichland kann nur als Annäherungshinderniss in Betracht 
kommen, da es zu militairischen Operationen su unzuverlässig 
und wecfaselvoll ist. In dieser Beziehung ist es nothwendig, 
auch die jedesmaligen Witterung^sverhältnisse zu berOcksichtigen, 
weil diese auf die Gangbarkeit des Weichlandes grossen Ein- 
fiuss haben. 

Recognoscirung. Die Recognoscirung grosserer ste- 
hender Gewässer ist nach denselben Gesichtspunkten wie die 
der fliessenden vorzunehmen. Im Allgemeinen ist der Cha- 
rakter demelben anzugeben, ihre Lage zum umgebenden Terrain 
und etwaige Einflasse auf dasselbe zu den verscliiedenon Jahres- 
zeiten; sonst ist wio nach D. (S. 614) zu verfahren. Dasselbe 
gilt auch for die Recognoscirung des Thaies oder des Kessels. 


F. Moräste, Sümpfe, nasse Wiesen ete. 

Allf^emeines. — Sumpfige Wiesen und Moräste gewähren 
bei hinreichendem Umfange bessere Anlehnnngspnnkte als Teiche 
und Seen, weil die feindlichen Kanonenkugeln auf ihrer Ober- 
fläche nicht wie auf dem Wasserspiegel ricochettiren können. 



btt 0«neral»tab$-Oeiehäfle. 

• 

fest- alle Kraft rstlieren and untersinken. Sumpflm Wieten 
findet man oft mit Tetofaen, Mortlate mit Seen eng reronnden. — 
Wenn ein atehepdes Gewllaeer oder ein Weiohland als taktischer 
Sttttzpnnkt dienen soll, so muss dessen Ümfang gross genug 
sein, um nach Befinden der Umstände gegen Carahiner-, Flinten- 
und Kanonenschosse so decken. 

Hochliegende Haiden sind immer gangbar, niedrige werden 
snweilen morastige und enthalten wohl auch einieine Baum- 
gruppen. Wenn ihr Sand gelblich, so sind die Wege jedeneit 
gut, wenn schwärzlich und mit weiss gemengt, gewöhnlich im 
Winter oder zur Begenseit unfahrbar. Oft giebt es in Sand- 
nnd Heideland Mor&ste, die im Winter bedeckt und im Sommer 
beinahe trocken sind; zuweilen mit alten Wagenspuren, welche 
genau untersucht werden müssen, weil sie nur selten mit leich- 
tem Fuhrwerke zu befahren sind. Nur aufgeschattete Dftmme 
sind zuverlässig. Bei jedem Morast ist zu untersuchen : ob das 
Land nur ausgesnmpft, ob es bereits entwässert, oder ob es ein 
wirklicher Morast ist. Bei stehenden Oewässern ist Oberhaupt 
die Gestalt und Ausdehnung am leichtesten, die Tiefe derselben 
am schwersten zu untersuchen; selbst bei festem Grunde ist es 
g^fHhrlioh, ohne einen kundigen Führer hineinzureiten , weil 
man auch plötzlich auf tiefe Locher trifft. Es wird daher auch 
immer nothig sein, sich mit einer langen Stange zu versehen 
und (wie die Kosaken mit ihren Piken) die Tiefe des Wassers 
hei jedem Schritt damit zu sondiren. Die Beoognoscirung des 
Weiohlandes hat aber noch viel mehr Schwierigkeiten, beson- 
ders was dessen Gangbarkeit anbetrifft. Im Frahjahr und Herbst 
sind selbst die sichtbaren Wagenspuren und Fferdetritte noch 
kein Beweis, dass man an solchen Stellen durchfahren oder 
durchreiten kann ; denn jene Spuren können schon alt sein , aus 
der Zeit des Frostes oder grosser Trockenheit herrahren. Da- 
gegen giebt es aber auch Strecken, wo man doch noch hinaber- 
marschiren kann; die Untersuchung muss deshalb möglichst 
sorgflUtig geschehen; denn auf die Aussagen der Landbewohner 
darf man sich nicht verlassen. — Wiesen, auf welchen Heu ge- 
wonnen wird, sind for Infanterie fast immer, für Uavallerie nur 
in gewissen Jahreszeiten gangbar. Man muss eie daher sorg- 
fältig untersuchen und solchen nicht trauen, deren Graswuohs 
hoch und dicht, wo man Stellen gelbgranen Mooses oder Gras- 
bascbel von lebhaftem GiOn bemerkt. — Bruohland, mit Ellern 
und Weiden bewachsen, ist nur stellenweise fOr Infanterie gang- 
bar, und selten aber 4' tief. Wenn aber mit Moos bedeckt, hat 
es oft 12—14' Tiefe und ist nur an einzelnen stehenden halb- 
vertrockneten Kniebäumen erkonubac. 

Becognoscirung. Bei Becognoscirung solcher Terrain- 
theile muss man ; 1) ihre Gestalt und Ausdehnung untersuohen ; 
2) ihre Beschaffenheit — ob sie mit Holz oder llaidekrant be- 
wachsen sind, ob sie mit Torfstichen oder Gräben durchschnit- 
ten? ob cultivirte Gegenden im Morast vorhanden? Durch- 
fliessende oder abfliessende Gewässer sind besonders zu be- 
schreiben , wenn sie militairisoh wichtig sind ; S) in Bezug auf 
ihre Practicabilität ausserhalb der Wege ist auzngeben, in wel- 
chen Biohtungen und welcher Breite sie zu passiren sind (mit 
Backsicht auf die Jahreszeiten); ob sie für Uesohats — Caval- 
lerie — Infanterie zugänglich? 
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O. ^tteereskttsten. 

Bei der Recognoacirung Ton Meereak asten, Hnffe etc. ist 
Folgendes au beraeksiebtigen : 1) die Beschaffenbeit des Seb- 
grnndes l&ngs der Kaste. Ob Riffe, Untiefen, Sandbänke, 
Klippen , Steine, Brandungen Torhanden ? wie nahe grossere, 
kleinere Kriegsscbiffe und Bote an das Ufer herankommen kön- 
nen? (Kanonen - Schaluppen können bei einer Wassertiefe aber 
6', Schiffe Ton 10 — 24 Kanonen bei 10 — 16', Fregatten bei 20' und 
schwere Panzerschiffe bei 30—34' Tiefe fortkommen.) Ferner is^ 
der Einfluss der Ebbe und Fluth auf die Zugänglichkeit der Kaste 
zu erforschen nebst Zeitangabe. Ebenso die Zeit des gewöhn- 
lichen Zufrierens und der periodischen Stürme. Ob mindestens 
auf wirksame Schussweite vom Ufer entfernt hinreichende Tiefe 
und guter Ankergrund vorhanden, durch welchen eine Landung 
unter dem Schutze von Schiffen begünstigt ist. 2) Beschaffen- 
heit der Küsten (Steilkaston, Flacukosten, Riffe oder Klippen). 
Ob Danen , Lagunen , platte Felsen vorhanden , die das Landen 
mehr oder weniger erschweren? oder ob hohe Felsen da sind, 
die keine Landung zulassen ? Ausgedehnte Sandflächen liegen 
öfters vor der Kaste und erlauben eine Annäherung nur bei der 
Fluth. Ferner sind die Buchten, Häfen, Rhoden und etwa vor- 
handene Leuchtthürmo anzugeben. Die Entfernung der Anker- 
plätze von den Landungsplätzen. Auch die Landspitzen und 
Vorgebirge, die zur Anlage von Forts und Batterien tauglich 
sind, um die Anker- und Landungsplätze zu beherrschen, sind 
zu berOcksichtigen. 3) In s e ln , insofern sie militairische Bedeu- 
tung haben. 4) Einfallende Gewässer speciell nach D. 

? i. 614 etc. M Wege, die längs der Küste und zu derselben 
Ohren. 6) Hohen, Buchten und Landungsplätze. Hier 
ist vor allen Dingen über die herrschenden Winde und aber die 
Strömung an der Kaste Erkundigung einzuziehen; in wie fern 
und auf welche Art diese auf d^ie Ebbe und Fluth einwirkeu 
und Landungen hegOnstigen (nur von Looteen, Fischern etc. zu 
erfahren). Ob etwa Schanzen und andere Werke vorhanden 
sind? Die Anzahl, Lage und besondere Kennzeichen der Leucht- 
tharme und andere Merkmale, als: Kirchen, hohe Bäume, ein- 
zelne Häuser, Felsen, Merkmale, wodurch man Canäle, Ein- 
und Durchgänge, Felsen, Sandbänke etc. erkennt. Ferner fast 
alle Details, die wir oben bei Recognoacirung von fliessenden 
Gewässern angegeben haben. Anzugeben sind auch die bisher 
angewandten Defensivmittel und die Verbesserung derselben 
oder neue Angaben. Welche Vertheidigungshalfe kann man 
gegen plötzliche Ueberfälle erwarten; von den Schiffern, Pi schernj 
Lootsen, Kastenwachen ? Ein Hauptaugenmerk muss man bei 
engen Gewässern besonders auf den mnthmassliehenAnsschiffungs- 
punkt des Feindes richten. Die Entfernung dieses Punktes ist 
womöglich in Fahrstunden anzngeben, sowohl mit Segel- als 
Dampf- und Sehleppsehiffen ; denn die Organisation des !Nach- 
richtenwesens nnd der allgemeine Plan derVertheidigung hängen 
▼on der genauen Berocksichtigung dieser Details ab. — Bei 
Häfen sind die Dimensionen anzngeben, nnd ob vielleicht Schleu- 
sen vorhanden sind. Bei Rheden desgl.; auch die Wassertiefe 
und der Ankergrund. Ob das Ans- und Einlaufen der Schiffe 
leicht oder schwierig und bei welchen Winden es geschehen kann. 
Ebenso die Grosse der Fahrzeuge, die einlanfen oder anlanden 
können. Die Zeit, in welcher der Hafen gewöhnlich zufkiert- 
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Angabe der im Hafen «u Tersohiedenen Zeiten anwesenden eige* 
nen and fremden Schiffe. Anrabe des Aufenthalts der Lootaen, 
Schiffer und Fischer. 7) Auf die Anstalten, welche etwa sur 
Tertheidigung der Einfahrt sa treffen sind, ist ebenfalls 
Racksicht SU nehmen und eine allgemeine Angabe aber die etwa 
einsurichtenden Befestigungen zu machen. 

H. Waldungen. 

Erklärungen. — Im Allgemeinen rersteht man unter 
.Gehölz* jedes mit Bäumen bewachsene Stack Land ohne Bock- 
sicht auf dessen Ansdehnnng. Wald heisst ein beträchtlicher 
FlOchenranm, auf welchem die Bäume wild wachsen. Die Be- 
nennung Haide ist prorinciell und rorzugsweise nur far Nadel- 
wälder ablioh. Unter Forst rersteht man einen der Cultur 
unterworfenen Wald, in welchem sich abwechselnd Schonungen 
(junge Anpflanzungen), WaldblOssen (durch den Holzschlag ent- 
standene freie Stellen), Flagelbahnen und Schneusen (durchge- 
hauene geradlinige Wege) befinden, welche militairisch wichtig 
werden KOnnen. Wäldchen sind von geringerem Umfange 
und gewöhnlich angepflanzte Lastwäldchen ; die grosseren nennt 
man Parks. — Die sogenannten Feldbasche und BauemgehOlxe, 
isolirt liegende kleinere Waldstrecken anf Ackerland, nennt man 
insgesammt Geholze; sie haben nur einige 100 Schritt im 
Durchmesser. Ein Gebasch enthält mehr Strauchwerk als 
Bäume. 

Racksichtlich der Holzarten unterscheidet man: Nadel- 
holz (Tannen-, Fichten-, Kiefern- und Lärchenbänroe) und 
Laubholz (Eichen, Buchen, Birken, Ahorn, Pappeln, Erlen 
etc.), ans dessen Vorhandensein sich zuweilen auf die Beschaffen- 
heit des Bodens im Walde schliessen lässt. — Ferner unter- 
scheidet man nach dem Alter der Stämme: Hohes Holz oder 
Hochwald, aber 30 Jahre alt, Stangenholz, 15—30 Jahre 
alt, und Schonung Ton 1 — 15 Jahren. Unterholz nennt man 
den Auswuchs oder Nachwuchs am unteren Theile des Stammes. 
Der Name Dickicht deutet ein schwer durchdringliobes Gehölz 
an; dichtes Gestrapp ist dasselbe. 

Der Waldmantel ist gewöhnlich dichter als das Innere. Die 
sogenannten Schwarzwälder sind meistens schwierig zu passiren, 
Kieferwälder leichter, mit Ausnahme der Schonungen. In Laab- 
wäldern ist die Gangbarkeit oft durch kurzes GestrOpp erschwert. 
Wälder in angebanten Gegenden sind gewöhnlich sehr w-egsam; 
dicht bewachsene pflegen Sampfe zu enthalten. In grossen 
Wäldern laufen last alle Wege auf einige Hauptwege aus, die 
einzeln abgeritten und genau beschrieben werden mossen. 

Recognosciruug. Beider Beoognoscir ung eines Geholzes 
ist Folgendes zu beracksichtigen : V Die Gestalt, Breite, Tiefe 
und Art des Geholzes. 2) Die Beschaffenheit des Saumes (Lisiere), 
besonders auf der feindlichen Seite, weil am Saume der stärkste 
Widerstand geleistet werden muss. 3) Das Innere des Geholzes 
und die dann befindlichen freien- Plätze. Ob Hochwald oder 
Niederwald. Ob dichter oder lichter Wald? Die Beschaffenheit 
des Bodens, ob er fest, weich oder sumpfig. 4) Die Gestaltung 
und Gangbarkeit des Bodens im Wolde Oberhaupt und die 
durchfahrenden, gebahnten Wege. Besonders, ob Truppen noch 
neben dem Hauptwege fortkommen können und Nebenwege oder 
Pfade Torhanden. Die Brauchbarkeit in den Terschiedenen 
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•Juhresieitea ist besonders tu bemerken. Auch sind Gestelle 
(Wildbahnen) anzuffeben, ihre Richtung, Breite und Practica- 
oilittt. 5) Die Torhandenen Oebttude und Mauern im Innern 
oder am Rande. 6) Die Beschaffenheit des angrenzenden Terrains, 
in Hinsicht auf die gedeckte Annäherung und auf den Rockzug; 
Sachsensohussweite (3 — 400 Schritt) ist hier die geringste Ent- 
fernung, zuweilen muss aber das Terrain auf einige 1000 Schritt 
weit recognoscirt werden, was Ton Umständen oder dem er- 
haltenen Befehl abhängt. 

Nach der Ankunft auf dem Platze wird sich der Recognos- 
oent zuerst auf diejenige Seite des Geholzes begeben, welche 
4nrch die allgemeinen Verhältnisse als die Frontseite anzusehen 
lat, und Tor allen Dingen mit den Blicken des Angreifers unter- 
«ueben, ob die Annäherung im a’irksamen Bereiche des Gewehr- 
schusses schwierig sei, oder durch die Gestaltung des Bodens etc. 
hegOnstigt werde. Hierauf wird untersucht, ob unsere Schätzen 
am Holzrande genügende Deckung finden und gute Feuer- 
wirkung haben. Sind die Terrainrerhältnisse gOnstig, dann 
unternimmt man die Recognoscirung aus dem Gesichtspunkte 
■der Örtlichen Yertheidigung. — Zn diesem Zwecke schreitet 
man die Front und die übrigen Seiten des Geholzes ab , ober- 
-zeugt sich Ton der speciellen Beschaffenheit des Saumes und 
begiebt sich sodann in das Innere, um die lichten und dichten 
Stellen des Geholzes, die Gangbarkeit des Bodens, die Beschaf- 
fenheit der ~Wege und Gebäude etc. kennen zu lernen, wobei 
man sich den gewöhnlichen Gang des Angriffs und der V’erthei- 
digung lebhaft rersinnlichen muss. — Smlte sich aber das Ge- 
hölz zur hartnäckigen Yertheidigung nicht eignen, so ist das- 
selbe riolleicht als Yerbe rgungsmittel oder als Annähe- 
rnngshinderniss zu benutzen und muss aus diesen Gesichts- 
punkten recognoscirt werden. Zum Verbergen ist zwar eigent- 
lich jedes Gehölz geeignet, wenn es die erforderliche Ausdehnung 
hat, die Bäume dicht und hoch genug sind. Will man aber 
plötzlich daraus herrorbrechen , so müssen lichte Stellen oder 
Wege Torhanden sein, durch welche man wenigstens mit noth- 
dOrftiger Ordnung marschiren kann. Das Gegentheil muss Statt 
finden, sobald uns dsM Gehölz als Annähorungshinderniss dienen 
soll, in welchem Falle aber das seit- und rOckwärtsgelegene 
’Terrain besonders in Betracht zu ziehen ist. 

I. Wege. 

(Chausseen. Landstrassen. Dorf- und Colonnenwege. 

Eisenbahnen.) 

Allgemeines. — Man unterscheidet Kunststrassen 
und Naturwege. Die Kunststrassen sind möglichst gerad- 
linig und horizontal gelegt, aber deshalb nicht immer die kor- 
sesten Operationslinien, weil sie oft zahlreiche Zickzacks bilden, 
um schwierige oder sehr unebene Bodenstrecken zu rermeiden. 
Die Kunststrassen haben aber eine festere ziemlich gut unter- 
haltene Decke, und erleichtern mithin dos Fortkommen am 
meisten , insbesondere des Fuhrwerks. An manchen Stellen 
sind sie tief eingeschnitten oder dammartig erhöht, um die 
Steilheit zu rermindorn , ausserdem aber von Gräben, Bäumen, 
Hecken oder Mauern eingefasst. — Die Naturwege entstehen 
.theils durch den zufälligen oder in Localbedurfnissen liegenden 
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Verkeluf benachbarter Orfsohaften, dttrebcieben den Boden in 
nnregelrnftseigen Linien, eind bald breit, bald sohmal, oberhanpt 
Iron Behr wecheelnder Beaehaffenheit, und worden Belten tnit 
einiger Sor^rfalt unterhalten. Bei nasser Witterung sind die 
Maturwege in manchen Gegenden kaum fahrbar: in trockenem 
nnd gutem Zustande erleichtern sie jedoch den Marach der In- 
fanterie und Carallerie mehr als die meisten Chausseen nnd 
wirken weniger zerstörend auf die Fussbekleidnng. 

In neuester Zeit sind die Eisenbahnen die wichtigstCD 
KnnetstraBsen geworden, indem sie das Mittel bieten, eine Armee 
ln TerhaltnissmKssig kurzer Zeit auf dom Krienschauplatz zu 
Tersammeln^ Kriegsmaterial aller Art, auch ‘^rproriaBtirung 
den Truppen nschzufahren; ebenso sind die Eisenbahnen wich- 
tig fOr den Nachschub und das Nachrichtenwesen. Indessan ist 
ihr Vortheil nicht zu überschätzen, da ein fahrender TruppenlcOr- 
per höchst passir und nicht schlagfertig ist, auch ihre Benutzung 
zum Transport grösserer Truppenmassen eine bedeutende An- 
zahl von Eisenbahntrains erfordert; nur im letzteren Palle 
können sie daher als Operationslinien in Betracht kommen. 
Höchst wichtig dagegen sind Eisenbahnen in der Üefensire, wenn 
sie einer ausgedehnten Frontlinie parallel laufen , z. B. bei der 
Kttstenrertheidigung, um an bedrohte Punkte schnell Truppen- 
unterstützung hinwerfen zu können. — Die Kunststrassen sind 
durch Menschenhand entstanden und durch einen Tollstitndigen 
Unterbau auf eine längere Dauer bestimmt. Dieser Unterbau, 
die sogenannte Packlage, besteht ans grösseren Steinen und 
bietet der darauf liegenden Decke, die aus Terschiedonom Ma>- 
terial sein kann, einen sicheren Untergrund; derartige Eunst- 
strassen können leicht unterhalten und in brauchbarem Zustande 
erhalten werden, wenn die Decke Ton Zeit zu Zeit erneuert oder 
an den schadhaften Stellen reparirt wird, a) Die Chaussee n 
bestehen aus einer Packlage, die entweder mit einer gleich- 
mSssigen, festgewalzten Decke ron Steinen überschüttet ist 
(Stein-Chausseen) oder nur mit grobem Kies nnd Lehm bedeckt 
ist (Kies-, Lehm-Chausseen), b) Die Pflas te rs tr as s en kom- 
men in Deutschland sehr selten vor, gewöhnlich nur in einigen- 
Gegenden Frankreichs, Belgiens und Englands. So lange diese 
Strassen sich in gutem Zustande be&nden, befördern sie das 
schnelle Fortkommen aller Waffengattungen. Bei den in Deutsch- 
land üblichen Steiustrassen kommt sehr viel auf die Grösse 
und Beschaffenheit der Steine an. Sind die Steine grösser als 
l*c. und ohne Verbindungron Kies und grobem Sand, so wird 
die Fussbekleidnng, der Huf boschlag und das Räderwerk sehr 
abgenutzt, Mannschaft und Pferde ermüden schnell. Ungleich 
besser sind_ die festgewalztcn Schotterstrassen, wie sie 
Mao Adam in England erbaut hat, doch nutzen sie das Schuh- 
werk immer noch mehr ab, als die Kiesstrassen, welche 
ihrerseits aber mehr ermüden, sobald das Eieslager (die Strassen- 
decke) nicht auf fetter Erde oder Lehmboden ruht. — Von den 
hier genannten Chausseen leiden die Pflaster-, Schotter- und 
Kiesstrassen durch die Nässe am wenigsten , die Lehm-, Kies- 
Btrassen aber am meisten, wenn sie nicht auf Sandboden ruhen ; 
doch wirkt das Geschütz und schwere Fuhrwerk auch in die- 
sem Falle sehr zerstörend auf sie, während die drei erstge- 
nannten Strassenarten nur wenig darunter leiden. Die gewöhn- 
lichen Steinchansseun können in dieser Beziehung nicht so 
leicht clsssiflcirt werden, weil Alles Ton der Grösse und Festig- 
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keit der aufffoechütteten Steine, von der Beschaffenheit der dar- 
unter heflndlichen Erde, und von der Sorgfalt abhftngt, ■womit 
dos Entstehen tiefer Geleiso vermieden -wird. Chausseen, welche 
mit grossen Ursnitetfleken stark beschattet sind, können eine 
Truppe zur Verzweiflung bringen und bei anhaltendem Harsche 
darauf halb zu Grunde richten. Dagegen sind Chausseen mit 
kleinen Basaltstflcken beschattet, wel^e durch Erde zu einer 
festen und ebenen Decke verbunden werden, eine wahre Wohl- 
that far Menschen und Pferde. 

Die Holzstrassen sind weniger mannigfaltig. Die ge- 
wöhnlichen Strassen dieser Art beatmen aus behauenen Baum- 
stämmen, welche in der Richtung der Strasse neben einander 
gelegt und befestigt werden. Zwischen Petersburg und Moskau 
kommen einige solche Strossenstrecken vor: in England findet 
man dieselben in weit vollkommener Art. In Betreff des be- 
quemen Fortkommens haben diese Strassen vor allen anderen 
den Vorzug. — Weit minder gut sind diejenigen Holzstrassen, 
auf welchen die Baumstämme unbehauen und ohne dauerhafte 
Verbindung quer Ober die Strassen gelegt werden. Man findet 
sie in Polen und Russland, stellenweise auch in den Donau- 
ländem , Oberhaupt in steinarmen, holzreichen und morastigen 
Gegenden. Solche Strassen nennt man KnOppelwego, wenn 
die Unterlage nur ans Baumstämmen besteht und die obere 
Decke mit starken KnOppoln belegt ist. In Mecklenburg, Pom- 
mern und Preussen gieht es viel solcher Wege. — Eine beson- 
dere und zugleich die schlechteste Art von Holzstrassen sind 
die sogenannten Weid enwe ge. Sie entstehen dadurch, dass 
man von den, zu beiden Seiten des Weges dicht angepfianzten 
Weiden die stärkeren Aesto bis auf den Erdboden mederbiegt, 
hier annflockt, die Zweige in einander flechtet, und dann mit 
Erde oder Kies bedeckt, um die Lacken nuszufallen. Diese 
Wege sind gewöhnlich sehr schmal und haben den Nachtheil, 
dass die Pferde leicht in die entstehenden Locher treten und 
lahm werden ; auch far Fuesgänger sind sie unbequem. Die 
Wagen kommen aber leichter darauf fort als auf KnOppelwegen. 

Allo Naturwege sind eigentlich blosse Erd w ege; ihre 
Festigkeit und Dauerhaftigkeit hängt also hauptsächlich von 
der Eigenthamlichkeit der vorhandenen Erdarten ab. Die Sand- 
wege sind bei nasser Witteroi^ die besten, bei trockener Wit- 
terung die schlechtesten. Die Felswege Ülden bei jeder Art 
von Witterung eine schlechte Classe von Wegen, und hindern 
das schnelle Fortkommen eben so sehr, als sie dem Material 
verderblich sind. In Gegenden, wo viel Schiefer-, Kalk- und 
Kreidestein zu Tage liegt, findet man sehr oft gute Natnrwege. 
— Sogenannte Landstrassen und die Verbindungswege 
zwischen grosseren Landstädten sind häufig chaussirt, wenig- 
stens stellenweise, haben aber auch mitunter ganz unfahrbaro 
Stellen. Ihre Breite wechselt eben so oft wie ihre Beschaffen- 
heit; hier und da fahren sie durch tiefe Hohlwege, aber steile 
Hohen, zuweilen auch durch Gewässer, und machen an einzel- 
nen Stellen starke Krammungen. — Die geringste Bedeutung 
haben die Feldwege; grossere Beobachtung verdienen die 
Waldwege. — Die Reit- und Fusswege doifen ebenfalls 
nicht unbeachtet bleiben , besonders im waldigen Gebirgslando. 
Dio Kriegs ges chichte aller Zeiten liefert unzählige Beispiele, 
dass solche Wege oft zu glacklichen Ueberfällen, zu Operationen 
in Flanke und Racken benutzt worden sind , und dass geschla- 

Feld-Taichtnbaeh. I. 40 
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cono oder versprengte Truppentlxeile ihre Rettung nur der 
Kenntniss solcher Wege verdankten. Da aber solche Wege 
nicht selten auf einer kleinen Waldblösse, in einer engen Thal- 
fichlucht oder in einem grossen Gehöft enden, wo sich kein 
weiterer Ausgang darbietet, so ist es gefahrvoll, sich ihrer 2 U 
bedienen, ohne sie genau zu kennen. , „ , . 

Kach der Wichtigkeit und Grösse der Strassen unterschei- 
det man Hauptstrassen, welche die Hauptstädte mit ein- 
ander verbinden; sie sind in Preussen alle chaussirt. ln die 
Hauptstrasson münden die Vicinalstrassen, welche zu den 
kleineren Städten fuhren und die Landwege, die zu mrfern 
fuhren oder dieselben unter einander verbinden. Die Haupt- 
strasson, die in der Regel mit Eisenbahn- und Telographenlinien 
parallel laufen, bilden die Hauptoperationslinien für die Armee. 
Die Colonnonwege, die nur während dos Krieges angewen- 
dot werden, dienen dazu, grösseren Truppenkörpern das Mar- 
schiren in möglichst breiter Front zu gestatten. Man unterschei- 
det Marsch- und Gefechts-Colonnenwege; erstere sind 
heut zu Tage weniger gebräuchlich, da sie durch die Kunst- 
strassen ersetzt sind ; letztere werden auf Schlachtfeldern und 
in der Nähe derselben abgesteckt und dienen dazu, die Truppen 
aus der Reserve -Stellung auf dem kürzesten ^ege in die Ge- 
fechts-Stellung zu bewegen, die vorhandenen IN ege werden dazu 

'’*^°'steigung der Strassen. — Eine Strasse ist für Wagen- 
colonnen fahrbar : im Trab bis zu einer Steigung von 3 auf 6 
Länge, V -4 Anlage ; im Schritte ohne zu grosse Anstrengung bis 
G" auf 6' Länge, Anlage; im Schritte mit Vorspann von der 
Hälfte der Bospanning 12" auf C' Länge, >/• Anlage; im Schritte 
mit verdoppeltem Vorspann bis 18" auf 6' Länge, /< Anl^e. 
Die beiden letzteren machen Rasten im Hinauf-, den Mdschub 
im Hinabfahren nöthig. Die gewöhnliche Steigung der alten 
Strassen im Gebirgsland ist von '/tt — '/n Anlage; ülmr /, sind 
sie nur mit Vorspann und nicht ohne Schwierigkeit fahrbar. 
Die neueren Strassen werden mit 'Ab — angmogt, da^t die 
Fuhrwerke bergauf traben, bergab ohne Radschuh fahren können. 
Die Grenzen der Böschungen sind für das Pferd Vio, »hr da« 
Maulthior “/loo, für den Menschen »/lo Anlage. 

Reeoffnoseirung. 

Boi Recognoscirung der Wege ist auf Folgendes Rücksicht 

ZU nohmon : , . v • n i 

Dimensionen und Brauchbarkeit. 1) Bei Colonn^- 
wegen sind die Merkmale anzugebon, die sie bezeichnen. ») Die 
Breite des Weges, ob dieselbe gleich bleibend oder veränderlich 
ist? 3) Ob der Weg ein Damm oder ein Hohlweg “““ ob er 
mit Graben eingefasst oder nicht? 4) Ob er brauchbar für 
schweres, leichtes Geschütz und Wagen, für Cavalleno und In- 
fanterie zu 3, 6 und mehr Rotten Front? ob er für Einzelne als 
Fusssteg oder Rcitpfad brauchbar? 5) Ob der Weg gebaut ist. 
ob Stein-, Kies-, Steinpflaster-Chausseen, Holzbahn? wie der 
Boden beschaflfon, worauf der Bau ruht? 6) Wenn es ein natür- 
licher Weg ist, so ist die Beschaflfenheit des Grundes ansugeben, 
ob derselbe felsig, steinig, lehmig, sandig, moorig, trocken, n^ etc. 
ist? welchen Einfluss die Witterung darauf hat? ob er rauh o^ 
eben? ebenso die Tiofe der etwa vor^ndenen Geleise. 7) In ^ 
zug auf die vorkommenden Brücken ist ganz wie ad D (S. 614) 
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zu verfahren. 8) In Bezug auf die Steigungen ist die Länge und 
Stärke des Steigons und Fallens anzugebon. üb Vorspann oder 
Hemmen nOthig und ob gefthrliohe Wendungen vorhanden sind? 
9) Die schlechten Stellen sind auzugeben, ob und wie solche 
umgangen werden kennen ? 10) Die Ausbesserungen, welche 
etwa vorzunehmen sind und worüber der llecognoscent zu be- 
richten hat, sind ungefähr folgende: Abstechen der Bänder von 
Hohlwegen, Ausfüllung zu tiefer Geleise, sowie der Locher und 
Wasserrinnen, Ableitcn von stehendem oder fliessondem Wasser, 
Anlage eines minder steilen Hanges, Aenderung geihhrlicher 
Wendungen. Ob Ausbesscrui^smaterialien in der Nähe vor- 
handen Bind? Muthmasslicher Zeitbedarf zur Ausbesserung. Ob 
vielleicht Fusswege zum Befahren eingerichtet worden können ? 

Das anliegende Terrain. 1) Ob Infanterie und Caval- 
lorie neben dom Wege und mit welcher Front marschiren kann? 

2) Ob in mehreren Marscbcolonnen parallel der Strasse marschirt 
worden kann ? Entfernung der Colonnonwege von der Strasse. 

3) Die einfallenden und abgehenden Wege. 4) Die Leichtigkeit 
oder Schwierigkeit aus der Marschcolonne aufzumarschiren. 5) Die 
Defileen, welche nicht vermieden worden können j ihre Dimen- 
sionen, ihre Beschatfenheit, sowie das anliegende Terrain. 6) Die 
Beschaffenheit und Vertheidigungsfilhigkeit des anliegenden Ter- 
rains, welches der W'og durchzieht, im Allgemeinen. 7) Ob 
Häuser, Gehöfte, Dörfer oder grossere Orte um Wege liegen. 

K. Wohnpiatze. 

(Städte, Dörfer, Flecken, Schlösser, Gehöfte, Mühlen.) 

Allgemeines. Gebäude, sie mögen einzeln liegen oder 
ein vereinigtes Ganze bilden , völlig fteistehon oder mit einem 
Hofraum umgeben sein, verdienen fast unter allen Stützpunkten 
den Vorzug und werden deshalb am häufigsten auch dazu be- 
nutzt. — In Bezug auf die taktische Benutzu^ haben die Ge- 
bäude mit den Geholzen das gemein, dass die I^rthoidiger der- 
selben nicht blos verborgen stehen, sondern auch geschützt sind. 
Dagegen laufen sie in brennenden Gebäuden Gefahr, vom Bauche 
erstickt, vom Feuer verbrannt, von den zusammenstürzenden 
Trümmern zerschmettert zu werden ; denn man kann die besetz- 
ten Gebäude nicht so schnell verlassen als ein Stück Gehölz, 
welches andererseits freilich nicht so viel Schutz gewährt. Ein 
Hanpterforderniss der Vertheidigungsfähigkeit eines Gebäudes 
ist ^80 die möglichste Feuerfestigkeit; massiv gebaute Häuser, 
die mit Ziegeln oder Schiefer gedeckt sind, entsprochen diesem 
Zwecke. 

Recoffno$cir«nff, 

Localität. In Bezug auf die Localität der Wohnsitze ist 
Folgendes zu beobachten: 1) Die Umfassung der Gebäude. Bei 
Mauern sind die Dimensionen anzngoben; ihr Zustand und ob 
etwa Thürme vorhanden? Bei Wällen ebenfalls die Dimen- 
sionen, ihr Zustand und etwa mögliche Flankirung. Bei Grä- 
ben sind die Dimensionen und die Beschaffenheit beider Escar- 
pen zu bemerken. Ob dieselben bestrichen werden können, ob 
eie trocken oder nass sind (fliessendes, stehendes Wasser, Sumpf)? 
Bei Hecken oder Zäunen sind Dimensionen, Stärke und Dich- 

40* 



628 


OeneraUtaht-Ottchäfhe. 


tigkeit anzQgeben. 2) Bei den Eingängen ist ihre Zahl ansu- 
g^en, ihre Beschaffenheit und Vertheidigungsfllhigkeit gegen 
Aussen. 3) In Bezug auf die Baulichkeit ist anzugebeu, ob die 
Hauser massiT oder ron Fachwerk sind , ob sie mit Ziegeln, 
Schiefer, Schindeln oder Stroh gedeckt sind? üb darunter zur 
selbstständigen Vertheidignng geeignete Gebäude rorhanden 
(Schlosser, Kirchen etc.)? Angabe von gewölbten Kellern und 
Häunien Oberhaupt. 4) Was die inneren Communicationeb 
anbetrifft, so sind die Strassen und Plätze nach Zahl und nach 
Lage, Grosse, Beschaffenheit der anliegenden Häuser zu berock* 
sichtigen. Ebenso sind Brocken und Stege, durch- oder vorbei- 
fliessende Flosse, Bäche, Canäle anzugeben. 5) Gebäude ausser- 
halb der Umfassung, Vorstädte, einzelne Kirchen, Schlosser, 
Hofe u. s. w., insofern sie militairisch wichtig, sind besonders 
zu beschreiben. Dabei ist anzugeben , ob ihre Besetzung uoth- 
wendig, oder ihre Vernichtung erforderlich ist. 

Was die statistischen Kotizon bei Recognoscirung von 
Städten, Dörfern etc. anbetrifft, so wird dos Speciellcre dorober 
späterhin (S. 636) angegeben werden. 

Beschaffenheit der Umgegend. 1) Die Lisiere oder 
Umfassung von Baulichkeiten verdient besondere Berocksichti- 
gung, da sie häufig die hauptsächlichste Vertheidigungslinie 
bildet; es ist wichtig von derselben zu wissen, ob sie zusam- 
menhängend oder laienhaft ist, von welcher Beschaffenheit die 
Gegenstände derselben sind, ob ausschliesslich konstliche 
(Mauern, Zäune etc.) oder natorliche (^ume, Hecken)? 2) Ob 
in der Weite des Kanonenschusses eine freie oder gehinaerte 
Bewegung stattfindet? Ob Ackerfelder, trockene Wiesen, Hu- 
tungen, (Härten, Weinborgo, Flosse, Bäche, Sumpfe — Wälder, 
Gebosche, Hecken, Schluchten oder steile Thalränder vorhanden 
sind? 3) Ob eine freie oder gehinderte Aussicht in der Weite 
des Kanonenschusses vorhanden? Ob Ebene, Niederung, Hoben ? 
deren Entfernung und relative Hohe gegen den Ort. 

Beziehung auf militairische Zwecke. 1) In Bezug 
auf die Vertheidigungsfähigkeit des Ortes ist vor allen 
Dingen Obacht zu geben auf die Vortheile und Nachtbeile der 
Localität, des Ortes selbst und der Umgegend gegen Bombarde- 
ment. Ebenso ist Rocksicht zu nehmen auf Brescheschiessen, 
Ucberfall, Leiter- Ersteigung, Sturm. Ob die Vertheidigung^ 
kraft durch fortificatorische Mittel erhöht werden kann ? Wie 
gross der Trnppenbedarf und welche Leichtigkeit und Schwie- 
rigkeit bei einem Ersätze Statt finden worde ? 21 In Beziehung 
auf den Angriff sind die natürlichen und konstlichen Annähe- 
rungsmittel, welche die Localität des Ortes und der Umgegend 
gegen den Angriff bietet, zu berflcksichtigen. Ob der Ort am 
besten durch Bombardement, Brescheschiessen, Ueberfall, Leiter- 
Ersteigung oder Sturm zu g^ewinnen ist? Ferner sind vortheil- 
hafte Aufstellungspunkte for unsere Artillerie auszukundschaf- 
ten, sowie auf die gedeckte Annäherung der Ang^riffs-Colonnen 
Rücksicht zu nehmen. 


L. Festungen. 

Die soeben (K) erwähnten Anhaltspunkte behalten far die 
Festungen ebenlVills Geltung. Hierzu treten aber noch far die 
Recognoscirung der Festungswerke selbst fol^nde Punkte: 
1) Der Hauptwall. Bei demselben ist das Traeö und das 
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System, wenn es bekannt ist, anEUgeben. Ferner das Profil und 
das Defilement dee Innern der Staat und des 'ITallganges durch 
den Wall, und des Escarpen - Reretements durch die Contre- 
Escarpe oder die Aussenwerke. Ferner das Commandement aber 
die Aussenwerke, den gedeckten Weg und das Terrain. Bei 
den Gräben sind die Dimensionen der Breite und Tiefe zu er- 
forschen; ebenso die Beschaffenheit der Bekleidung der Ränder; 
ob sie trocken oder nass ? im letzteren Falle Angabe des Schleu- 
senspiels. Beim gedeckten Weg sind Breite, Traverse und Re- 
dnits zu ermitteln. 2) Zur selbstständigen Vertheidigung ge- 
eignete Abschnitte im Hauptwalle. Ob dergleichen vor- 
handen? ihr Traoö und ihr Profil. 3) Aussenwerke. Ihr 
Tracö, ihre Flankirui^, das Defilement und Commandement. 
Ob sie ein besonderes Reduit haben und von weichet Beschaffen- 
heit dasselbe ist, oder ob sich sonst bombenireie Räume darin 
befinden? 4) Ob Ueberschwemmungen vorhanden? Ihre 
Dimensionen und Angabe des damit in Verbindung stehenden 
Schleusenspiels. Erforderliche Zeit zur Anspannung, ö) De- 
tachirte Werke. Die Bestimmung derselben, sodann: Tracd, 
Flankirung, Defilement, Commandement, Graben und gedeckter 
Weg. Ferner: ob sie ein Reduit haben, von welcher Beschaffen- 
heit dasselbe ist; wie viel Raum es far die Vertheidigung und 
wie viel far die Unterbringung gewährt? ob sich sonst noch 
bombenfireie Räume darin befinden? ob ihre Verbindung mit der 
Festung gedeckt ist? wie stark die Besatzung des Werkes sein 
muss? 6) Gebäude zur Unterbringung der Bedarfnisse der 
Besatzung. Ob die Kasernen bombenfroi sind? Angabe der 
Anzahl , far welche sie bestimmt sind. Desgleichen . bei den 
Ställen. Pulvermagazine for Frieden und Krieg. Letztere müs- 
sen alle bombenfrei sein. Die Zeughäuser und sonstigen Auf- 
bewahrungsräume far die Artillerie und Fortification. Die La- 
zarethe. Sonstige Militair-Magazine ; sämmtlich mit summarischer 
Angabe der darin unterzubringenden Gegenstände. 7) Erfor- 
liche und vorhandene Ausrastung des Platzes an Besatzung und 
Oeschotz. 

Sowohl fOr Reoognoscirnng als für Darstellung ist es zweck- 
mässig, den ganzen Platz nach natarlichen Abschnitten oder 
nach dem Charakter der Befestigung in gewisse Fronten des 
Hanptwalles zu zerlegen nnd für diese die oben angegebenen 
Punkte 1 — 5 gemeinsam zu bearbeiten. Ebenso natzlich es 
ferner für die Recognoscirung selbst ist, sich eines richtigen 
Planes der Festung, oder in dessen Ermangelung nur Oberhaupt 
eines Planes von der darin belegenen Stadt, bedienen zu können, 
um die geschätzten Dimensionen der Festungswerke im Grund- 
risse daran anreiben zu können, ebenso nothwendig ist es, das 
Bild, welches der Recognoscirende danach in sich anfgenommen, 
durch eine Zeichnung zu fiziren, um eich dadurch demjenigen, 
an oder far welchen er berichtet, verständlich zu machen. Das- 
selbe gilt auch in Hinsicht auf die Profile, und far manche 
fortificatorische Details, welche sich durch ein Croquis viel 
klarer und bestimmter, wie durch die beste Beschreibung her- 
aussteilen. Bei Abfassung der Denkschrift aber die Recognos- 
cirung einer Festung wird der naohstebende_ Gang befolgt: 
1) Statistische und historische Angaben ober die Stadt, welche 
bfestigt ist , woran sich die Beschreibung der Beste alter Be- 
festigungen schliesst, und die Charakteristik des umgebenden 
Landes. 2) Die Befestigung nach den oben unter 1 — 7 angege- 
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benen Anbaltspankten. 8) Die 'Wideretandsfthigkeit des Platses 
sowie der wakrscheinlione Angrifiapunkt. 4) Die strategische 
BedeatQDg des Platzes. 6) Inwiefern danach der Platz den an 
ihn zu machenden Anforderungen genagt. 

M. Stellungen. 

Eine DefensiT-Stellnng mnss im Allgemein en die 
nachstehenden Bedingungen in sich vereinigen : 1) Sie muss auf 
der Operationslinie des Feindes oder doch in einem solchen 
Verhältnisse zu ihr liegen, dass man diese in jedem Augenblicke 
dem Feinde verlegen oder der Feind nicht ungestraft an ihr 
voraberg^hen kann. 2) Sie muss eine mit der Stärke des Corps, 
welches zn ihrer Vertheidigung bestimmt ist, im Verhaltniss 
stehende Ansdehnnng haben. 3) In der Front muss sie durch 
Stutzpunkte oder durch ein natürliches Hinderniss gedeckt sein, 
worin sich wenigstens zwei Deboncheen for Offensiv-Bewegu^en 
befinden sollen. 4) Im Innern darf sie durch kein solches Hin- 
derniss getrennt sein. 5) Sie muss gute Flagel-Anlehnungen haben. 
6) Im Geschatzbereich darf sich kein dominirender Punkt ausser- 
halb der Stellung finden , von wo aus der Feind mit Vortheil 
unsere Artillerie in Front oder Flanke angroifen kann. 7) Es 
müssen bequeme und sichere Verbindungen sowohl mit den 
eigenen Waffenplätzeii und Magazinen als mit den Corps, mit 
welchen die zur Vertheidigung der Stellung bestimmten Trup- 
pen zusammen wirken sollen, vorhanden sein. 8) Es muss sich 
in der ?I&he Wasser, Holz und Fonrage befinden. 

Im Speciellon ist bei einer zu beziehenden Auf- 
stellung zu berichten: 1) üeber das Hinderniss vor der Front. 
2) Ueber die zwischen dem Hinderniss und der Front zu be- 
setzenden Stützpunkte, deren Entfernung vom Hinderniss und 
untereinander; die Beschaffenheit des Terrains zwischen den 
Punkten nnd dem Hinderniss. 3) Geber die Gefechts-Aufstellung 
hinter den Stützpunkten. 4) Geber die Flagel-Anlehnungen und 
die Beschaffenheit des Terrains auf den Flanken. 5) üeber die 
Beschaffenheit des Terrains hinter der Gefechts-Aufstellung in 
Beziehnng auf die Reserven nnd den Rückzug. Q) Geberschlag 
der zur Vertheidigung der Stellung mindestens erforderlichen 
Truppen ; nach den verschiedenen W^ffeuarten. 7) Beurtheilung 
der Stellung ; ihrer starken und ihrer schwachen Seiten. 8} Gu- 
ter welchen Gmständen mit Vortheil in die Offensive überzu- 
gehen wäre. 

Im Speciellen würde über den Angriff einer feind- 
lichen Stellung Folgendes zu berichten sein; 1) Inwiefern 
eine Geberwindnng der Hindernisse möglich, ob in der Front 
oder in den Flanken? 2) Geber die Eroberung der zwischen den 
Hindernissen und der feindlichen Aufstellung übenden, wahr- 
scheinlich vom Feinde besetzten Punkte. 3) üeberwflJtigung 
der präsumirten oder bekannten feindlichen Gefechts-Anfstellung; 
nach Wegnahme eines oder mehrerer Stützpunkte ; mittelst Ein- 
dringens zwischen denselben nnd ihrer Gmgebung. 4) Geber 
die B^egnung der feindlichen Offensive bei den verschiedenen 
Angriffs- Abschnitten. 5) Geber die Aufstellung oder Verwen- 
dung der eigenen Reserven bei den verschiedenen anf einander 
folgenden Angriffen. 6) Wie viel Truppen (und welche Waffen- 
arten) sind zum Angriff nnd zur Geberwindung des Feindes in 
der Anfstellung erforderlich und auf welches Minimum darf die- 
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B6T Bedarf reducirt werden, ’ wenn der Erfolg noch wahrscheinlich 
bleiben soll? 

N. Schätzung der Entfernungen. 

L OptUehe Sitze zur Bestinunung der Entfernungen, Die Ent* 
fernungen der Objecte yon einem Standpunkt rerhalten sich 
umgekehrt wie die Grossen derselben ; wenn z. B. ein Bntsil* 
Ion zwei andere Bataillone deckt, so sind diese zweimal so weit 
entfernt. Den Abstand zweier sichtbaren Punkte von einander 
Bohitzt man am richtigsten vor der Mitte, unsicherer in schiefer 
Stellung seitwärts. Ist dieser Abstand grösser als 600 Schritte, 
so muss man ihn nicht im Ganzen, sondern theilweise ab- 
schitzen. 

Objecte von heller, lebhafter Farbe, besonders grüne, er- 
scheinen naher, dunkle und schwächer gelärbte, entfernter, also 
Saatfelder näher als umgepflQ^e Aeoker. Bei heiterem Wetter, 
besonders kurz nach einem liegen und * wenn die Sonne im 
Racken des Beschauers ist, erscheinen die Gegenstände näher 
und deutlicher, als bei trttbom, nebeligem Wetter, Dämmerung, 
Mondschein, starkem Staub und Wind, wo zwar die Objecte 
zuweilen grosser, aber in der Regel entfernter zu sein scheinen. 
Nimmt, bei fernen Gegenständen, die Farbe sehr plötzlich an 
Dunkelheit zu, so liegt davor ein niedriges Terrain, welches 
dem Auge verborgen ist. Je mehr der Baum zwischen Object 
und Auge in kleine Theile zerfällt, desto grosser erscheint der 
Abstand des Objects. Daher sieht man in einer, aus grossen 
Terraintheilen bestehenden Gegend leicht Alles zu klein; dagegen 
bei sehr durchschnittenem Terrain zu gross. 

Hohe GegensUtnde kommen uns näher vor als niedere, z. B. 
ein Hochwald näher als ein gleich ferner Niederholzwald , eine 
Stadt mit hohen Tharmen und Ziegeldächern näher als ein 
Dorf mit niedrigem Thurm und Schiefer- oder Strohdächern. 
Ein Thurm oder Berg , der aber ein diesseits liegendes Object 
hervorragt, erscheint näher und hoher. Ein Ort, der ganz aber- 
sehen werden kann, scheint näher zu liegen, als ein gleich weit 
entfernter, von dem nur etwa die Thurmspitzen und Schorn- 
steine sichtbar sind. — Von der Hohe nach der Tiefe gesehen, 
scheinen die Abstände karser zu sein , als von der Tiefe nach 
der Hohe gesehen ; in diesem Falle scheinen Gewässer schmäler 
zu sein, als sie sind. 

2. Benrtheilung von Entfernungen durch Terraingegenstände. 
Ein gesundes Auge erkennt auf eine Entfernung von 260 bis 
300 Schritt noch die Dachziegel auf den Häusern; auf 600 bis 
800 Schritt unterscheidet man noch Fensterkrenze ; auf 1200 bis 
1500 Schritt sieht man noch einzelne Hauptbalken, Baumstämme, 
Wegweiser etc. ; auf 2600 — 3000 Schritt sind grosso Baumstämme 
noch sichtbar; auf 4000 — 6000 Schritt sieht man noch Schorn- 
steine auf den Dächern; auf % — 1 lüoile erkennt man noch 
Häuser; auf l'A Meile sieht man Windmühlen; endlich auf 
2 — 3 Meilen noch Schlosser, Kirchen etc. — Gegenstände, welche 
über 6000mal weiter vom Auge entfernt sind, als ihre grösste 
Hohe oder Breite beträgt, entschwinden gänzlich vor den Augen 
mittlerer Schärfe. 

Bei traber Witterung sieht man Windmühlen ungefähr auf 
V» nnd die Schlosser von dunkler Farbe 1 Meile weit. Bei heller 
Luft sind hochliegende Kirchen und Schlosser Öfters 4 und 


Digitized by tj-'Cgk 



682 


(jfmeraiitabs-Oeschä/te. 


mehrere Meileu weit zu sehen. Der Gesichtskreis in der Ebene, 
wenn man gar nicht erhöht steht, beträgt ungefHhr y. geo- 
graphische Meile; beim Regen, Schneegestöber, oder etwas 
nebeliger Luft 1200 — 1000; bei mittlerem Nebel 600 — 800, bei 
starkem Nebel 200—400 Schritt. 

Das Absohätzen Ton Entfernnngen nach dem 
Augenmass wird erleichtert, wenn man einzelne Gegenstände, 
deren ungefähre Grosse bekannt ist, z. B. die Bäume neben 
einer Landstrasse, als Yergleichungsmass annimmt, die Fenster 
und Schiessecharten an Gebäuden und Festungswerken zählt 
und ihre Abmessungen als Einheit annimmt. Ein einfacher 
Nothbehelf besteht iatia, dass man seine Bleifeder oder ein 
kleines Lineal in so viel Theile theilt, als man Objecte beobach- 
ten will. Man entfernt sich nämlich Ton solchen Gegenständen 
etwa 100, 200, 300 Schritt, hält das Lineal mit ausgestreekten 
Armen lothrecht, risirt an demselben vorbei nach dem Object 
und bezeichnet an dem Lineal mit dem Daumennsgel den 
scheinbaren Durchmesser des Objectes. Sind H, h dte resp. 
Hohen des Objectes und des Lineals und ist die Armeslänge 

2 H 

etwa 2', so ist /i ; H = 2' : a;; x = die gesuchte Entfernung. 

Man kann ein Lineal auch nach dieser Formel zuvor eintheilen 
und es eben so gut zum Messen horizontaler Längen, z. B. einer 
Bresche, benutzen. — Um geringere Entfernungen zu schätzen, 
namentlich um beim Schiessen das Abkommen danach nehmen 
zu können, hat der Soldat an seinem Gewehr ein Halfsmittel; 
wenn man mit dem Zondnadelgewehr nach einem frei stehen- 
den Manne längs des Gewehrlaufes derartig visirt, dass der 
Fusspuukt des Kornes nach dem Fusspuukt des Mannes ge- 
richtet ist, so deckt das Korn auf eine Entfernimg von 60 Schritt 
den Theil von den Fassen bis zum Knie, auf 100 Schritt von 
den Fasson bis zum Rockschoss, auf 160 Schritt bis zum unteren 
Bande der Patronentasche, auf 200 Schritt bis zum Ellbogen- 

f elenk, auf 260 Schritt bis zur mittleren Brust, auf 300 Schritt 
is zur Hohe der Schultern, auf 360 —400 Schritt endlich den 
ganzen Mann; als weitere Merkmale aber 400 Schritt können 
die Helmspitzen und die Bajonnete dienen. 

S. BeurtheBung von Entfernungen durch Wahrnehmung von 
TrupMn. Auf 2000 Schritt erscheint Infanterie als ein schwarzer 
Strich mit blitzender Linie darüber (von den Gewehren!; Caval- 
lerio als bedeutend dickerer Strich, dessen oberer Theil ausge- 
zackt ist. — Man erkennt noch die Bewegung der Massen. Auf 
1200 — 1600 Schritt: Infäuterie, ein schwarzer gezackter Strich 
(die Rotten) — Cavallerie, man sieht es, dass esXeute zu Pferde 
sind, ohne die Pferde bestimmt zu unterscheiden. Auf 1200 
Schritt sieht man deutlich die Kotten — und erkennt die Zahl 
der Geschatzo. Auf 1000 Schritt; Infanterie, die Bewegung der 
Beine und die Linie der Kopfbedeckung ist zu unterscheiden 
— Cavallerie, die Pferdekopfe sind zu erkennen. Auf 800 Schritt: 
Infanterie, mau erkennt deutlich den oberen Umriss des Mannes 
— Cavallerie, Bewegungen der Beine und Schenkel des Pferdes 
werden deutlicher. Auf 000 Schritt unterscheidet man den 
Kopf von der Kopfbedeckung deutlich ; Leute und Pferde sind 
genau zu erkennen, nur die Gesichter noch nicht, und eben so 
wenig die Aufschläge und dunkeln Farben, während man Weiss 
schon auf mehrere 1000 Schritt sieht. Auf 400 Schritt erkennt 
man schon glänzende Verzierungen an der Kopfbedeckung, und 
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unterscheidet rersohiedenfarbige Aufschläge in den helleren 
Farben. Auf 300 Schritt markirt sieh das Gesicht und die 
Scheidung der Schenkel im Stillestehen. Auf 200 Schritt unter- 
scheidet man Kopfe, Tressen etc. Auf 150 — 100 Schritt markiren 
sich bereits die Augen; auf 80 Schritt aber erst als bestimmte 
Punkte; auf 30 — 25 Schritt sieht man das Weisse im Auge. 

Der Fehler im Sohätsen beträgt hier nicht aber '/« der Knt- 
fernung, wenn das Wetter hell ist. Die Erfahrung muss indess 
jeden belehren, in wie fern er ron diesen Sätzen Anwendung 
machen kann, 

4. Benrtheünng von Entfernungen mittelst des Schalles. Boi 
14" Bdaumur legt der Schall in einer Secunde 1085' = 434 Schritt 
zurück. Ein Grad -{- R- vermehrt oder vermindert die Geschwin- 
digkeit um etwa 12'. Dagegen scheinen weder Barometerstand 
noch Stärke des Schalles solche zu ändern. Das Licht sieht 
man fast in demselben Augenblicke als es erscheint. Daher 
kann aus dem Zeitunterschied zwischen Blitz und Knall eines 
abgefeuerten Geschützes die Entfernung desselben annähernd 
gefunden werden. Bämlich : 


Sec. 

Schritt 

Sec. 

Schritt 

Sec. 

Schritt 

1 

Soc. 1 

Schritt 

1 

448 

3 

1344 

5 

2240 

7 

3186 

i'A 

672 

3’/> 

1568 

ö'A 

2460 , 

8 

3584 

2 

896 

4 

1792 

6 

2688 

9 

4032 

3'A 

1120 

4'A 

2016 

6'A 

2913 

10 

4480 


Kanonenkugeln durcheilen in 1 Secunde 300 — 500 Schritt, 
Granaten 200 — 250 Schritt, Bomben 100 — 125 Schritt, in gerader 
Dichtung. — Man hOrt in einer ruhigen Nacht den Marsch 
einer Infanterie -Compagnie, ohne Tritt 600 — 600 Schritt weit, 
mit Tritt 750 — 800 Schritt; einer Schwadron im Schritt 700 bis 
750 Schritt, im Trabe und Galopp 1000 Schritt weit, ebenso Ge- 
schütz. Einzelne Reiter auf festem Boden hört man 100 — 200 
Schritt. — Bei stürmischem Wetter hOrt man Menschen- 
stimmen höchstens 70 — 80 Schritt weit. 


II. Reeof^noselrungp des Feindes. 


A. Ist die Stellung des Feindes der Gegenstand der 
Recognoscirung, so ist zu ermitteln: seine Postirnug mit ihren 
Anlehnungspunkten, die Ausdehnung der Front und das Yor- 
terrain, so viel als möglich die Stä»e und Yertheilnng seiner 
'Iruppen, wenigstens der Vorposten und deren Dnterstütznng, 
sowie sein Verhalten. 

Solche Recognoscirnngen sind entweder kleine oder grosse 
Recognoscirungen. 

Bei kleinen Recognoscirungen wird zur Deckung eine halbe 
bis eine Escadron gegeben mit etwas Infanterie, wenn das Ter- 
rain eine Aufnahme fordert. Im ooupirten Terrain wird Infan- 
terie commandirt; liegen freie Stellen rackwärts, etwas Cayal- 
lerie dort, um sie beim Abzüge zu decken. Der Marsch gpeschieht 
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Torsicbtiff des Nachte bis in die Nähe der feindliehen Yorpoaten; 
dort wird ein Versteck anfgesncht, yon wo des Feindes Patronil* 
lengang, AblOanng etc. durch Schleichpstronillen xn ermitteln 
ist. 6e^n Morgen beginnt die Becogaoscirang , wobei die ge- 
wOhnlioh ausgeschickten Patrouillen su vermeiden sind. Viel- 
leicht bietet sich auch erst in den Mittagsstunden, wo erfah- 
rungsmässig zuweilen die Wachsamkeit nachlasst, eine er- 
wünschte Gelegenheit. Gelingt es nicht, «entweder der guten 
Vorposten oder des Terivüns wegen, so muss der Feind allarairt 
werden, wovon das zurockgelassene Repli zu benachrichtigen 
ist. Wahrend des Aimriffs sammelt - der . Recognosoent seine 
Nachrichten Uber den Feind, so viel dieser gezwungen ist, zu 
zeigen, und Uber das Terrain; dann wird das Gefecht schnell 
abgebrochen, denn der Auftrag ist erfüllt. 

Bei dem ausgebildoten Voi^ostensjetem werden durch kleine 
Recognoscirnngen nicht viel Resultate erreicht, sie bekommen 
höchstens das nächste Untersttttzungsdetachement zu sehen und 
dienen daher mehr zum Beobachten. — Ein feindlicher 
Marsch ist leichter zu re cognosciren, denn die Stärke und 
Zusammensetzung der Colonnen wird auch beim besten Sicher- 
heitsdienste auf die ganze Strecke eines Marsches nicht zu ver- 
decken sein. — Die Recognoscirung begleitet die marschirende 
Colonne in der Flanke, bis sich ein Punkt bietet, wo Alles zu 
abersehen ist. Emplehlenswerth ist es hierbei, wenn mehrere 
Rec^noscenten sich in diese Arbeit theUen, dass z. B. der eine 
die Zahl und Stärke der marschirenden Bataillone zu ermitteln 
sucht, der andere sein Augenmerk besonders auf die Marsch- 
Ordnung, die Vertheilung der Geschütze etc.* richtet, der dritte 
endlich auf die Seitencolonnen und die Sicherheitstruppen achtet. 
Die einzelnen Abtheilu^en werden gezählt, die 3Iarschordnang, 
die Zeit, welche zum I^ssiiren eines bestimmten Gegenstandes 
gebraucht wird, ist zu bemerken. Die Zahl der vorbeimarschi- 
renden Bataillone und Schwadronen ist leicht festzustellen, da 
diese taktiechen Einheiten durch mancherlei Aeusserlichkeiten 
(Fahnen, Standarten, Tamboure) sich kenntlich machen. Die 
Starke der Truppen, welche die Recognoscirung unterstatzen, 
muss hinreichen, um feindliche Seitendeckungen, welche letztere 
stören konnten, zurOckzuwerfen, und Gefangene zu machen. Doch 
ist auf deren Aussagen so wenig, als auf die von Landesbewoh- 
nern, ein besonderes Gewicht zu legen, weil erstere mit Absicht, 
letztere aus Unkenntniss Falsches Berichten. 

Grosse Reoognoscirungen werdeq ^pn Avaatga^en, aus 
allen Watfen zusammengesetzt, unternommen, eie zwingen den 
Feind, eine gewisse Stärke zu entwickeln, woraus sich auf seine 
Streitkräfte schliossen läset. 

B. Um Bewegungen entfernter Truppen und die Richtung 
ihres Marsches zu beurthoilen, ist ein H&lfsmittel, nach beiden 
Flügeln derselben zu visiren, und an entfernten Gegenständen 
die Punkte zu merken, wo diese Visirlinien abschneiden. Be- 
wegungen weit entfernter Truppen bleiben so Ismge nnbemerk- 
bar, als die von ihnen in einer Secunde zurockgelegten Räume 
in dem Auge des Beobachters nicht einen Sehwinkel von 15 Se- 
cunden machen. Von zwei Colonnen, die in verschiedener Ent- 
fernung von dem Beobachter, sich gleichseitig bewegen, scheint 
die entferntere von der anderen wegzumarsohiren : in Staffeln 
anrackende Truppen soheinen zuweilen in einem Alignement, 
und umgekehrt in gleicher Hohe von einander vorgehende in 
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Staffeln zu sein; daher muss man marsoliirende Colonnen Ton 
TerBcbiedenen Seiten beebachten. V 

O. Als Kennzeichen, die als Mittel dienen können, aber 
das Yor haben Aes Feindes einige Yermuthungen zu hegen, 
ist etwa Felgendes anznsehen: Yer dem Aufbruche aus demXa- 
ger wird gewöhnlich abgekoeht; ein starker Rauch, der zu 
einer ungewöhnlichen Stunde aus dem Lager aufsteigt, lässt 
auf einen berorstehenden Harsch schliessen. Der Marsch auf 
einer Strasse rerräth sich durch Staub; Staub kann aber auch 
yon Heerden kommen, täuscht daher leicht. Ein allgemeiner 
Staub, aber das ganze Lager yerbreitet, lässt das Abbrechen des 
Lagers yermuthen. ‘Wilf der Feind des Nachts abmarschiren, 
so werden die Feuer gewöhnlich yer dem Abmarsch heller ge- 
schart, der dadurch sich yerbreitende helle Schein ist ein Zei- 
chen des nächtlichen Abmarsches. Scheint die Flamme zu hapfen, 
BO marschiren eben Truppen zwischen uns und den Flammen, 
und die Flamme blinkt aann nur durch die Zwischenräume ; 
bewegt sie eich langsam, so stehen oder sitzen Leute am Feuer, 
die sich zuweilen rahren ; brennt es aber ganz hell, und scheint 
es ohne Bewegung zu sein, so ist es gewiss schon yerlassen, 
oder zur Täuschung angemacht. — Bei Nacht unterscheidet man 
es leicht durch das 6^0r, ob eine marschironde Colonne aus 
Infanterie oder Carallerie, schweren Armeewagon u. dergl. be- 
steht, im nächtlichen Dunkel kann man sich leicht nahe genug 
an die Marschstrasse des Feindes , oder auf die dieselbe cotoyi- 
renden Anhohen schleichen, um die Colonno selbst zu beobach- 
ten, und ihre Richtung, ihre Stärke und ihre Truppengattung 
zu erspähen; kann man sich überzeugen, dass Artillerie dabei 
ist, so schliesst man mit ziemlicher Sicherheit auf eine stärkere 
Colonne. 

Wenn in vorliegenden Dörfern, ausser der Mittagszeit, yiele 
Schornsteine gleichzeitig zu rauchen anfangen, so ist dies ein 

f ewOhnliches Zeichen , dass sich Truppen dort befinden. An- 
altendes Hundegehelle in Dörfern lässt auf die Anwosenbeit 
fremder Menschen schliessen. — Wiehern der Pferde lässt Trup- 
pen yermuthen. 


UI. Statistiselie Recog^nosciruiisen. 


Statistische Recognoscirnngen sind besonders für Disloca- 
tionen, Marschdirectionen, Verpflegung und Equipirung der Trupr 
pen yon Wichtigkeit, ln Bezug auf die Einwohner ist aber 
die Zahl derselben zu berichten, ferner, welches die Hauptbe- 
schäftigung der Einwohner ist, sowie ihre Gesinnung gegen 
uns und ihre Brauchbarkeit far militairische Zwecke. Was die 
yorhandonen Anlagen for Gewerbe und Verkehr änbe- 
trifft, so ist besonders auf Manufiicturen , Fabriken, Mahlen, 
Transportmittel und Holzniederlagen Rttcksicht zu nehmen. 

Far den Recognoecenten eignet sich eine tabellarische Ueber- 
sicht etwa wie folgt: 
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9 

Niederlagen. 


U 

9 

Fabriken. 


9 

ü 

.Sattler etc. 


•fl 

fl 

Schneider und Schuhmacher. 


9 

Schreiner. 


«4 

9 

Zimmerleute. 


fl 

fl 

Wagner. 


W 

Schmiede. 


•w 

Schiffe. 


ll 

Ochsen, Esel. 

<! 

fl -'S 

sa 

Pferde. 

o 

Eh 

Fuhrwerke. 

eS 

fl 


Brunnen. 

O 


Bäckereien etc. 

9» 

fl 

O« 


Mahlen. 

CQ 

Ct-i 

^9 

Schweine etc. 

»-4 

a 

Schafe, Ziegen etc. 


« 

bo 

fl 

Bindrieh. 


»4 

*« 

.Salz, Taback etc. 



llalseufrachte. 



Heu und Stroh. 



Gerste, Hafer etc. 



Koggen, Weizen etc. 


1 . 
9 

fl «4 

Für Pferde. 


cy- 

Far Menschen. 


Seelenzahl. 

1 

>4 

9 

C 

9 

Abgesondert. 

9 

*9 

02 

Vereinigt. 

Ortsiiam. m. d. 
Eutferuuugeu. 
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Besondere Bemerkungen. Finanzielles. — BeschaiTen- 
heit der WohnnnMn und Stille, der Luft und des Wassers. 
(Bei Angabe der Stille dient zur Richtschnur, dass far jedes 
Pferd fi', wenigstens A'/x' Breite und 12' Lftnge, ohne den (>ang, 
bei einer Hohe ron 10 — 11' berechnet werden mOssen ; ist die 
Stallung niedriger, so darf nur eine Terhlltnissoilssig |nringere 
Anzahl Pferde angetragen werden.) — Physische Ursachen, 
welche auf den Gesundheitszustand Einfluss oben. — Portionen, 
die in einer bestimmten Zeit geschafit werden können. — Vor- 
nthe aller Art. — Wie riel durch Transportmittel täglich fort- 
geschafl't werden kann. — Schanzzeug. — Pulrer und Material 
zu demselben. 

Im All^meinen ist anzunehmen, dass unter 1000 Einwoh- 
nern ; 16 Anieiter in Holz, 10 in Eisen, 8 in Leder, 10 in Mauer 
und Stein, 4 ScbifiPer und 125 Erdarbeiter. 


"Vierter .A^bsdiziltt. 

Truppen - Dislocirung 

in Bezug auf Marsch- und Cantonnirungs-Quartiere. 


I. Auf jfliirsclien. 

Jeder Offizier, der mit dem Geschäft der Dislocationen von 
Trappen auf Märschen betraut wird, bedenke wohl, dass die 
Krähe sowie die Menschenleben, welche durch den Marsch auf- 
gerieben werden, dem Gefechte entgehen. Eine Stunde mehr 
oder weniger an einem heissen Tage nach längeren Strapazen 
entscheidet oft ober die Gesundheit und dos Leben Einzelner. 
Allerhand Hebenrocksichten sind zuweilen Grund zur Verände- 
rung der Dislocation und der Reihenfolge der marschirenden 
Truppen, welche leicht befohlen, aber schwer auszufohren sind. 
Auf dem Marsche g^ebt es, so lange man noch nicht in der 
Nähe des Feindes ist, keine wichtigere Rücksicht, als die Scho- 
nung der Truppen. — Sehr nachtheilig wirkt es, wenn in 
der Marsch - Dislocation nicht ein fester Plan festgehalten, und, 
wenn auch dann und wann Contreordres ihn stören sollten, der- 
selbe nicht mit eiserner Consequenz wieder hergestellt wird. 
Die erste Verwirrung in der Dislocation einer grosseren Marsch- 
Colonne fahrt zu Verwirmn^n ohne Ende, wenn sie nicht gleich 
erkannt und redressirt wir£ 

Ein einfaches Mittel hierzu ist Folgrendes: Man nimmt das 
Hetz far die ganze bekannte Marschrichtung in Tergrossertem 
Massstabe ab und rersieht sich mit durchsichtigem Papier, um 
sich desselben wie folgt zu bedienen. Auf das rernosserte Hetz 
trägt man an Ort und Stelle nach Einziehung der speciellen 
statistischen und topographischen Nachrichten^ die Truppen, 
welche am ersten Marsätage in dieser Marschrichtung zusam- 
men abernachten sollen, mittelst kurzer aber deutlicher Be- 
zeichnung (ist Zeit dazu, durch Farben unterschieden oder mit 
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farbigen Tinten gesobrieben oder nnterstriohen). Hat man nun 
nachfolgende Truppentheile auf deraelben Straase zu dislociren, 
so legt man nur ein Blatt Tegetabilisches oder sonst sehr durch- 
sichtiges Papier auf die erste Skizze; legt dasselbe durch drei 
Punkte für den späteren Gebrauch fest und kann nun, falls die- 
selben Orte belegt werden sollen, ohne Weiteres die Truppen- 
theile auf das Psuschblatt eintragen, wobei man den Vortheil 
hat, dass, man nicht von Beuern alle Bezirke for ein Bataillon, 
eine Batterie u. s. w. abzngrenzen hat, sondern eie zum Theil ron 
der ersten Bintheilung abnehmen kann. Sollen die nachfolgenden 
Truppen zur Schonung der Strasse, was immer den Truppen zu 
Gute kommt, abergreifen oder Zurückbleiben, so ist die Verthei- 
Inng allerdings von Beuern zu calculiren, es ist indess rathsam, die- 
selbe nicht auf die erste JUarschskizze zu tragen, da dies, falls 
man nur einige der von der ersten Colonne belegt gewesenen 
Orte fttr die folgenden mit heranziehen masste, das Tableau 
verwirren würde, weil bei mehr als zwei solcher auf einander 
folgenden Colonnen die zuerst belegt gewesenen Orte jedenfalls 
wieder dazu kommen werden. — Trägt man die Truppen jeder 
nachfolgenden Colonne auf ein solches durchsichtiges Blatt und 
fährt damit fflr sämmtliche Marschfage ' ddr vorgeschriebenen 
Marschrichtung fort, so bleibt das Tableau immer klar und in 
Ordnung und das Geschäft der Dislocirung einfach und leicht. 
— Es wird sich 'dabei' als 'eine -fbr-die Tedp||peu' sehr praktische 
Massregel bewähren, wenn man innerhalb eines jeden grosseren 
Dislocations-Bezirkes (je nach der Grosse der Colonne und Enge 
der Quartiere, dem Bezirk eines Bataillons oder Regiments auf 
Kriegsstärke) ein Dorf u. s. w. dem Fourier -Offizier fttr den 
Fall zur Disposition stellen kann, dass ansteckende Krankheiten 
oder andere als die angenommenen BevOlkerungsverhältnisse 
das dringende BodOrfhiss einer Ausholfe' heransstellen. Bei 
grossen marschirenden Truppenmassen wird dies allerdings nicht 
möglich sein. 

Ein Offizier, der fttr grossere Truppenmassen die Harsch- 
quartiere zu ordnen hat, muss mit allen Kräften, mit der grössten 
Aufopferung darnach streben, dass die Fourier - Offiziere der 
Truppentheile ihre Dislocation so zeitig erfahren, dass sie ihrer- 
seits wieder ebenfalls mit der grössten Anstrengung es dahin 
bringen können, dass die Fourier-Schotzen den Trappen theilen 
weit genug entgegen gehen können, um jedes Wa^n sowohl 
als jeden Umweg der Truppen zu vermeiden. Auf dies letztere 
muss von der bersten Leitung Racksicht genommen werden. 
Ob der Offizier deshalb die Baoht hindurch arbeiten muss oder 
nicht, das kann für die Wichtigkeit der Sache niobt in Betracht 
kommen. — Hauptregel ist, dass die ^Trappen, welche auf dem 
ersten Marsche die Spitze oder die Queue hatten, _ auch 'während 
des jganzen Marsches in diesem Yerhältniss bleibmi. — Ueber 
die Stärke der Belegung lässt sich keine bestimmte Vorschrift 

S ehen, da sie von der Bevolkerungedichtigkeit des Landes, von 
er Masse der Truppen und von der Bothwendigkeit, dieselben 
nah an der Strasse zu behalten« abhängt. — Je grosser die 
Märsche an sich sind, desto mehr.massen die Trappen conoen- 
'trirt an der Strasse behalten werden, um nicht dureh weite 
Detachimngen die Kräfte der Trappen noch mehr aufzureiben. 
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II. ln Cantonnirungeu. 

Im Frieden. Bo weit es mit den Anstrengungen der Trup- 
pen sur Erreichung der Exercier- und Manöver- Platze zu ver- 
einigen ist , sind die Cantonnements im Frieden weitläufig zu 
nehmen. Man rechnet gewöhnlich auf ö Einwohner oder auf 

1 Feuerstelle 1 Mann Infanterie, also fOr 1 Bataillon von 600 
bis 1000 Mann einen Ort von 600 — 1000 Feuerstellen oder 3000 bis 
5000 Einwohnern; für 1 Escadron 150 — 250 Fenerstellen oder 
700 — 1200 Einwohner; für 1 Fuss- oder reitende Batterie unge- 
fähr eben so viel wie für 1 Escadron. Auf den Stab einer Divi- 
sion rechnet man nngefthr so viel als für 2 Compagnien oder 

2 Escadrons. Meist nach Uebereinkunft mit den Civubehörden. 

Im Kriege. Die Dichtigkeit und Ausdehnung der Belegung 
ist ganz abhängig von Verhältnissen, die sich nicht vorher be- 
stimmen lassen; die militairi sehen Beziehungen drängen die 
statistischen ganz zurück. Kur innerhalb des einzunehmendeu 
ganzen Flächenraumes sind die Bezirke nach Verhältniss der 
Stärke der Truppcntbeile abzugrenzen. — Die Truppen sind 
nach der Ordre de bataille zu legen, Avantrarde, Gros, Reserve 
in einer solchen Tiefe hintereinander, dass die Hinteren Zeit ge- 
winnen, sich zu sammeln, während die Vorderen das Gefecht 
halten oder die Hinteren repliiren. — Die Hauptquartiere in den 
Hauptorten innerhalb ihres Truppenbezirkos, möglichst in der 
Mitte an den Communicationen. — Die Artillerie an den Haupt- 
Btrassen in oder nahe an Hauptorten ; nie allein, immer von an- 
deren Truppen umgeben. — Die Cavallerie weitläufiger und 
entfernter. Rücksi^t auf Wasser, Fourage, möglichst freie Ge- 
gend. — Jede Truppe und jeder Theil der Ordre de bataille 
muss seinen Sammelplatz innerhalb seines Cantonnirungsbezirks 
haben ; für leUteren ist ein vertheidigungsfhhiges Terrain nöthig, 
welches so liegen muss, dass die berankommenden Truppen 
nicht abgeschnitten worden können, daher an den Hauptstrassen 
hinter Terrain-Scheidungslinien , lieber zurück als vor, wenn 
vom kein geei^etes Terrain ist. — Innerhalb der Cantonne- 
ments worden Relais, ansserhalb Fanale oder andere Allarm- 
zeiehen ang^eordnet. — Brief- Relais an den Hauptstrassen und 
sichere Communicationen : 2 — S Cavalleristen k Relais, auf 3 bis 
4 Relais 1 Offizier zur Aufsicht. 

Behufs Dislocirungen von Truppen, welche Cantonnirungen 
zu beziehen haben, fassen wir nunmehr noch nachstehendes 
Tableau folgen; 
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Schriftliche Arbeiten. 


!• Dispositionen. 

Allgemeines. Jede Disposition muss sich mit vollstiin- 
diger Klarheit über den zu erreichenden Zweck derselben und 
aber die Mittel, welche sie zur Erreichung auwenden will, nus- 
sprechen. Keiner der unteren Führer darf in Ungewissheit ge- 
lassen werden, wie weit er sich stricte an die Disposition zu 
halten oder nach Umständen daven abzuweichen hat. Deshalb 
müssen die Anordnungen, welche sich auf sichere Thatsachen 
gründen, wohl Ton denen unterschieden werden, welche auf 
Voraussetzungen oder Eventualitäten beruhen. — Jeder Unter- 
befehlshaber muss, nächst seiner etwa besonderen Aufgabe, die 
Aufgabe der übrigen Unterbefehlshaber, die Beziehung dieser 
zum Gesammtzweck und unter einander in der Disposition klar 
ausgesprochen finden. 

A. Disposition zum Marsche gegen den Feind. 

Beim Entwürfe einer Marsch - Disposition kommen in Be- 
tracht ; 

1) Die Zahl und Stärke der Colonnen. 2) Dire Zusammen- 
setzung nach verschiedenen WafTcMattungen. Die Grosso der 
Tagemärsche. 4) Die Länge des Weges. 5) Die Richtung und 
Beschaffenheit der vorhandenen Wege und des ihnen zunächst 
liegenden Terrains. 6) Die neue Front nach erreichtem 3iarsch- 
ziel und ihre Lage gegen die verlassene Stellung. 7) Die zu 
passirenden Engwege. 8) Die defensiven Aufstellungspunkte 
während des Marsches. 9) Die Nähe des Feindes. 10) Die Tages- 
und Jahreszeit. 11) Die Beschafi'eiiheit des Landes, in dem man 
marschirt, sowohl in Rücksicht des Anbaues, der Terrain-Be- 
schaffenheit überhaupt, als auch des Geistes der Einwohner, 
12) Die Beziehung der Verpflegung. 

In die Rubrik „Bemerkungen“ gehört etwa Folgendes: Das 
Rendezvous der Brigade ist; am IStcn diesseits A., am 17ten 
zwischen jB.a. und C.a.; an den übrigen Tagen marschiren die 
Truppen auf den nächsten Wegen in ihre Quartiere. — Die Bri- 
gade marschirt in den ersten Tagen ohne Rendezvous, am 17ten 
bivakirt sie bei f.a. — Bivaks- Bedürfnisse, Lebensmittel und 

F.ld-lMebenbvch. I. 41 
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Bemerkungen. ' 


lUten 

1 

1 

C 

c 

Z 

o 

7} 


ISten 


ITten 

« « • c d ts 

^ o; ü 

loten 


löten 


Vorspann etc. 

2spge. W a- 
genpferde. 

pH 

Vorlege- 

pferde. 

-*■ M 
r- pp pH 

Reitpferde. 

PT •*r CO 

Starke. 

Pferde. 

(M r- 

pH 

Unteroffiz, 
n. Gemeine. 

400 

608 

400 

Offiziere. 

c: b- 00 

»H pH 

Für 

den Marscli 

nach 

e4 

von 

1 

1 

Bataillon 

oder 

Escadron. 

Ites Bat. * 
2tes Bat. 
Füsilier 

Istos Bat. 
2tes Bat. 
Füsilier 

Ite Escad. 
2te Escad. 
Stab u. 3le 
Escadron. 
4te Escad. 
fite Escad. 

Regiment. 

Stab l 

0. Infant.-Rogiment J 
Stab 1 

46. Infant.-Regimont ! 

6pfdge Batterie No. 1. 

7. Infanterie-Regiment 

47. Infanterie-Regiment 

Opfdgo Batterie No. 2. 

12. Husaren-Regiment 
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Fourage werden aus den Magazinen daselbst empfangen. Am 
ISten zwischen 4 und 10 Uhr früh passirt sie mit allen Bagagen 
die Elbbracke daselbst. 

Anmerkung. 1) Am Harichtage werden elnquartlert auf je eine Fener- 
stclle oder 6 Einwohner; 3 — 5 Hann oder Pferde; am Ruhetage nnr die 
H&Ifte. 10 — 16 Hann auf die Feuerstelle durchschnittlich Haximum der Ein- 
quartierung, darüber müssen die Truppen theilweise blrakiren. 2) Unter 
gewöhnlichen Verhältnissen dürfen die einzelnen Truppen - Abtheilungen 
nie langer als 12 Standen von Quartier zu Quartier unterwegcs sein, und 
auch dies nur aiunahmsweise. 8) Boi dem Instradlrungs- Tableau fallen 
die beiden ersten Rubriken in eine zusammen. Die Rnbrlken: .für den 
Harsch von — nach* fallen aus. Ueberhaupt wird das Bedürfhiss ergeben, 
welche Rubrik etwa noch hinzngefUgt werden muss. Zu beachten ist nur, 
dass, um Irrthümer zu vermeiden, da, wo ein Ruhetag fallt, neben der Be- 
zeichnung auch der Name des Bnhequartiers eingetragen wird. 


B. Disposition zum Gefecht. 

Eine Gefeohtsdisposition muss kurz und klar an- 

f eben: 1) den Hauptzweck; die allgemeinen Verhältnisse, unter 
enen das Gefecht statt haben soll; 2) die Starke, Zusammen- 
setzung, Commando jeder Colonne, wenn dieselbe neu formirt 
wird ; 3) den Zweck, den eine jede Colonne verfolgen soll ; 4) die 
Abwesenheit einer jeden Colonne, oder das Rendezvous, mit 
Bestimmung der Ankunftszeit auf demselben ; 6) die Stellung 
des Feindes , so weit man sic kennt ; 6) die Zeit des Anniffs ; 
7) den Aufenthalt des commandirenden Generals ; 8) die Itück- 
zugslinie und Sammelplätze anf derselben ; dieselbe wird jedoch 
ni^t allgemein bekannt gemacht, sondern erhalten diese An- 
gaben nur die mit einem besonderen Befehl betrauten Comman- 
deure; 0) die Anordnungen für die Bagagen, die Parks etc.; 
10) die Angabe der Verbandplätze und Aufstellung der Ambu- 
lancen. — Soll, je nach einer von einer höheren Instanz ertheil- 
ten Disposition, eine solche far ein untergebenes Truppen-Com- 
mando gegeben werden, so muss man sich vor der Abfassung 
der letzteren klar machen: .was ist durch die General-Disposi- 
tion befohlen oder verboten,“ und was darf durch die 
Special - Disposition danach nur noch befohlen oder ver- 
boten werden. Demnach worde eine solche Disposition folgen- 
dermassen zu entwerfen sein: 


Disposition zum Vormarsch, wenn man möglicherweise auf mehr 
als feindliche Patrouillen stossen kann. 


Harschdirection (ganz 
allgemein). 

Vom Feinde. 

Etwaige Aenderungen 
• der Ordre de bataille. 

Wo die Colonnen sich 
sammeln, wenn sie an- 
treten sollen und anf 
welchen Strassen sie 
vorracken, und zwar. 


z. B. das Corps geht morgen auf Pots- 
dam vor. 

z. B. die Truppen haben sich gefasst 
zu machen auf den Feind zu stossen. 

RB. die Ordre de bataille vertheilt die 
Truppen, und die Befehlshaber. 

Die Zeit des Sammelns ist Sache der 
Division etc., die Zeit des Aus- 
rackens aus den Cantonnements 
Sache der Truppen , und ist vor- 
zusehen, dass keine Kreuzungen 
verkommen, weil sonst die Zeit- 
berechnung trügt. 
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Für Avantgarde. 

Gros oder die einzelnen 
Colonnen des Gros. 

Reserve (Inf., Cav., Art.). 

Administrationstrains. 

DetachirteAbtheilungen. 

Reihenfolge, in der die z. B. die Ite Division passirt das De- 
Colonnen defiliren sol- filö N. unmittelbar nach der Avant- 
len, wenn mehrere das- garde. Ks folgt die Reserve-Caval— 
selbe Defilö passiren. lerie n. s. w. 

Von wo die Truppen in 
Cantonnirungen oder 
Rivaks abrückon sol- 
len (unter Hinwei* 
auf ein Dislocations- 
Tableau). 

Besondere Befehle für z. B. die Ite Divisjon sichert das De- 
einzelne Abtheilungen. fil6 von K., bis das Corps Ji er^ 

reicht hat. 

Disposition zum Anmarsch, 

1. Richtung des Angriffs z. B. das Corps wird morgen früh 

(ganz allgemein). 6 Uhr die Defilden von Schias und 

Stangenhagen angreifen. 

2. Ordre de bataille oder z. B. wenn diese Aenderungen nur 

etwaige Aenderungen unbedeutend sind, so werden sic 
derselben. beim Rendezvous erwähnt. 

3. Rendezvous (Zeit und z. B. die Avantgarde steht um '/i® 

Ort) für alle beson- Uhr Tremsdorf vor der Front. (Steht 

deren Abtheilungon. heisst zum Angriff fertig etc.) 

die Reserve-Artillerie verstärkt 
durch die 2te 6pfdge Batterie und 
die Ite Division zu derselben Zeit 
unmittelbar hinter der Avantgarde. 

die 2te Division, so wie die Re- 
serve-Cavallerie, stehen um 
5 Uhr in ihren Bivaks zum Abmarsch 
bereit. 

die Reserve verstärkt durch die 
Cavallerie der 2ten Division 
steht um 5 Uhr hinter dem Vor- 
gestell bei Stücken. — Sie ist zum 
wirklichen Angriff von Stangen- 
hagen bestimmt und rückt von 
Stücken so ab, dass sie um 6 Uhr 
zum Angriff formirt ist. Die gegen 
Stangen nagen stehenden Vorposten 
ziehen sich, so bald die Reserve sie 
passirt hat, vor Blankensee zusam- 
men und bleiben dort stehen. 

4 . Befehl für die Abthci- Die Detachements in Beelitz und Saar- 
Inngen, welche beson- mund bleiben stehen. 

dere Aufgaben erhal- 
ten. 
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'S. Feldlazareth. 

6. Der Adminbtrations- 
train und Special- 
Fuhrwerk der Trup- 
pen. 

7. Aufenthaltsort des Be- 
fehlshabers. 


Das leichte Feldlazareth etablirt sich, 
in Tremsdorf. 

Die Administrationstrains bleiben in 
Potsdam, die Specialtrains der Trup- 
pen werden nach Langerwisch zu- 
rackgeschickt und durch den 3Iajor 
N. nördlich des Dorfes parkirt. 

Ich bin um 0 Uhr bei Tremsdorf. 


S. Datum, Ort und Zeit. Tremsdorf den Sten September 1840. 

Abends 6 Uhr. 


Der commandirende General 
N. N. 


ln gleich bedeutender Ausfertigung for; 
die Ite und 2te Division, 
die Avantgarde, 
die Resorve-Cavallerie, 
die Reserve-Artillerie, 
die Reserve, 

die Administrationstrains, 
den Major K. 

Im Auszüge: 

erhalten Kenntniss von der Disposition die besonderen Abthei- 
lungen, hier; die Vorposten und die Abtheilungen zu Beelitz 
Saarmund, z. B. : 

An den Rittm. N. zu Beelitz : 

Das Corps greift morgen den 4. Sept. 1840 frtlh 6 Uhr die De- 
filöen von Schias und Stangenhagen an. Sie bleiben in Beelitz 
Stehen. 

Tremsdorf den 3. Sept. 1840. 

Abends 6 LTir. Ppj commandirende General. 

In Vertretung 
N. N. 

Chef des Generalstabes. 


11. Relationen. 

A. Relationen über Märsche. 

An der Spitze jeder Relation muss der Auftrag, der Befehl, 
die Disposition, nach welcher gehandelt worden ist, stehen. — 
Bei Relationen über Marsche ist anzugeben: 1) Ort und .Stunde 
des Aufbruchs. 2) Marschorduuue und event. Ordre de bataille. 
3) Angabe der Befehlshaber der Tbcile der Ordre de bataille. 
-4) Eventuelle Disposition zur Gefechtsentwickelung im Falle 
eines Rencontres. 5) Beziehungen des Colonneuweges , allge- 
meine Charakteristik desselben, sowie des anliegenden Terrains 
und besonderer auf demselben liegenden Abschnitte. G) Sicher- 
heitsmassregeln. 7) Besondere Ereignisse wahrend des Marsches. 
8) Lange der Wegstrecke und Zeit, in der sie zurackgelegt wor- 
den. 9) Einracken in das Bivak, die Position, das Cantonne- 
ment. 10) Zustand der Truppen nach dem Marsche. 
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B. Kelatiouen über Gefechte. 

£ine Gefechtsrelation muss stets enthalten: l)die 
Grande, \relche das Gefecht hecbeifohrten ; 2) die Bewegungen 
beider Abtheilnngen bis zum Kampf, sowie die Manarers, welche 
als Einleitung rorannngen ; 3) die Stärke beider Theile ; 41 die 
Stellung und Sohlacntordnung desgl. ; 5) die Terrainbeschrei- 
bung des Gefechtsplatzes ; 6) den Anfang des Gefechts genau 
nach Zeit bestimmt, vom ersten Kanonenschuss an ; yereinzclte 
Gefechte mOssen jedes der Zeit nach angegeben werden, ebenso 
entscheidende Momente der Zeit nach; 7) wichtige Momente 
geben die natOrliohen Eintheilungen der Relationen ; 8) Krisen 
und darauf folgende Katastrophen müssen der Zeit nach erwähnt 
und herausgehoben werden ; 9) das Ende des Gefechte ; 10) das 
Resultat des Gefechts; 11) nie Stellung nach dem Gefecht; 
Grande fur die Wahl; 12) Verluste aller Art; oder Angabe der 
gemachten Gefangenen und eroberten Streitmittel oder Trophäen ; 
es kann ihr beigefagt werden: 13) ein Raisonnement oder Vor- 
scbläge aber das, was nun zu thun ist. 


III* Tag;ef(-Bericlile* 

Die Form der Tages-Berichte ist folgende: 

Togos-Bericht vom ten 18 

1) Die Division marsohirte um Uhr etc. 
nach der Ordre de batoille vom ten 

vom (Rendez-vous bei ) 

auf Befiehl (mandlichen oder schriftlichen) 
des Generals 
nach 

ober (Dörfer, Höfe, Flasse etc.) 

und kam an (Stunde, mit Bemerkung; ob Halt gemacht 
und wie lange). 

2) üb man auf den Feind gostossen und wo ? üb man ein 
Scharmatzel, Gefecht oder Schlacht gehabt? (Die Berichte hier- 
über werden stets in Beilagen gebracht). 3) Bivak und Canton- 
uirung, entsendete Detachements. 4) Der Allarmplatz oder die 
Aufstellung der Division, wenn die Roeksicht auf den Feind 
eine Versammlung notbig macht. Ihre Vortheile und ^achtheile. 
ö) Verpflegung des Tagosvorraths bei der Division. 6) Allge- 
meine Topographie des znrackgelegten Marsches. Woge, Bracken 
(^t oder schlecht, mit Beracksichtigung der Jahreszeiten); Bäche, 
Flüsse (Breite, Tiefe, Ufer, Ueberjfangsmittol) ; Gebirge^ Berge. 
Pässe (ob sie Schwierigkeiten bet Märschen veranlassen, feste 
.Stellungen geben); Durchgänge durch Städte und Dörfer (ob 
zur Vertheidigung geeignet oder nicht?) Wenn specielle Berichte 
beigelegt werden, wird der Tagesbericht dafar kurzer gefasst, 
oder nur auf die Special-Berichte verwiesen. Sind gute Karten 
im Gebrauch, so bedarf es keines Croquis und mit Hinweisung 
darauf nur weniger Worte. Sind diese nicht voVhanden, so 
bleibt ein Croquis, und wenn es auch unvollkommen sein sollte, 
stets das Wonschenswertheste für die richtige Orientimng. 
7) Ob das Land und die Dörfer, oder Städte, durch welche der 
Marsch ging, durch den Krieg gelitten haben, verwnstet sind, 
oder nicht? üb und wo noch Vorräthe zu finden sind? 
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IV. Die werfltvollüten Harten von 
JEuropa. 

Vgl. im Allgemeinen. E. v. 8yd ow, der kartographische Standpunkt 
Earopas, in Petermann’s Mittheilungen seit 1857 jährlich und dess. Ueber- 
sicht der wichtigsten Karten Europa’s mit besonderer BUcksicbt auf daa 
militairgeographiscbe BedtLrfniss zusammengestellt» Berlin 1864, Mittler, 
Th. I. (fehlt noch Deutschland, Oesterreich, Schweiz, Delgrien, Holland.) — 
Diejenigen älteren Karten, welche ohne Angabe der Jahreszahl des Erschci» 
nens aufgefQfart sind, werden meist jährlich oder in längeren Zwischen- 
räumen, mit neuen Nachträgen und Berichtigungen versehen, herausgegeben. 
Der Druck- und Verlagsort ist nicht angegeben bei amtlichen in der Haupt- 
stadt des betreffenden Staates erfolgenden Publicationen. 


Europa (Ceberaicht). 

1. J. T. Scheda, Generalkarte ron Europa, 1 ; 2,592,000, 25 Bl., 
Wien 1847, neue bericht. Ansg 1860, 22 Thlr. 

2. H. Kiepert, Eiir^a, 1 : 4,TOO,000, in 9 Bl. mit üeber- 
sichtskartchen der Sprachgrenzen (östlich bis aber den Ural, 
sadostl. bis zum pers. Meerbusen, sttdlich das ganze Mittel- 
meer einschliessenc^, Berlin 1869, 4 Thlr. 

3. A. Petermann, Karte von Enropa und dem mittelländi- 
schen Meere, 1:6,000,000, in 4 Bl., 5. Auflage 1867 (mit 
A^abe der Haupt-Tclegraphenlinien und Dampfbootenrse) 
2 Tnlr. (aufgezogen 2'/j Thlr.). 

Eisenbahn- und Telegraphen-Karten, 

Hanchecorne, Carte gOnOrale des chemins de fer de l’Europe, 
9 fs. Brnxelles 1865, 5'A Thlr. 

Ders., Carte des chemins de fer de l’Europe centrale, 1 Bl., 
l'/j Thlr. 

Telographonkarte von Europa, bearbeitet im Contral-Tole- 
^raphen-Bureau zu Berlin, 9 Bl., 3 Thlr. (erscheint 
Jährlich mehrmals neu vervollständigt). 

Mittel-Europa resp. Deutschland. 

1. Beymann, topographische Specialkarte von Deutschland 
und grosseren Tbeilen benachbarter Länder, 1 : 200,000 , in 
404 Bl. , Glogau, zu '/, Thlr.; 312 Bl. erschienen, fehlen 
noch Deutsch-Oesterreich (ausser Tirol), Schweiz und ein- 
zelne Blätter von Baj'ern und Tiiederlanden ; (ein grosser 
Theil dos mittleren Tforddeutschland noch in der ursprUng- 
licben Bearbeitung nach veraltetem Material.) 

2. A. Stiel er, Specialkarte von Deutschland, den Nieder- 
landen, Belgien, der Schweiz, 1:740,000, in 25 Bl., neue 
Auflage 1867, 6 Thlr. 

3. L. Ravenstein, Specialkarte von Deutschland, 1 : 850,000, 
12 BL, Hildburghansen 1868, 6 Thlr. 

4. H. Kiepert, W. Hammer und C. Obmann, General- 
karte von Deutschland (mit den Niederlanden, Belgien, 
Ostfrankreich bis Paris, der Schweiz und Ober-Italien nördl. 
vom Po), 1 : 1,000,000, 9 BL, Berlin 1869, 4 Th. 
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5. A. P a p e n , Holienscliichtenkarte von Central - Europa, 
1: 1,000,000 (auf 20 Blatt berechnet, wovon nur 9 erschie- 
nen), Frankfurt 1857-59, k Blatt 1 Thlr. 

ß. Kiepert, Völker- und Sprachenkarte von Deutschland, 
1 : 3,000,000, Berlin 1866, 12 Sgr. 

Preussischer Staat und norddeutscher Bund. 

1. Engelhardt, Generalkarte vom preussischen Staate, 
1 : 1,200,000, 2 Bl., Berlin, l'/i Thlr. 

2. W. Liebenow, Karte von ^'orddeutschlaud zur Ueber- 
sicht der Eisenbahnen, 1 : 1,225,000, 2 Bl., Berlin 1868. 

.3. Technisches Eisenbahnbureau des kgl. preuss. 
Handels -Ministeriums, Karte vom , preussischen 
Staate mit besonderer Berücksichtigung der Communica- 
tionen , 1 : 600,000, 12 Bl. (in vierfarbigem Druck), 8 Thlr. 
^olorirt 9 '4 Thlr., umfasst auch die >’iederlande, östl. 
Belgien, Baden, Würtemberg, Bayern, Böhmen, Mahren). 

4. Cursbureau des kgl. preuss. Generalpostamts, 
Postkarte des preussischen Staates, 1 : 800,000, in 9 BL, 
6 Thlr. 

5. Engelhardt (Kamme 1), Generalkarte vom preussischen 
Staat, 1:600,000, 24 Bl., revidirt von Liebenow 1867. 
5'/, Thlr. 

6. B. B ö c k h , Sprachkarto des preussischen Staates nach den 
Zahlungsaufnaomen des Jahres 1861, 1:600,000 , 2 Bl., 
Berlin 1864 , 2 Thlr., (umfasst nur die östlichen Provinzen 
mit gemischter deutscher, polnischer und litauischer Be- 
völkerung, nebst einem Carton des wallonischen Kreises 
Malmedy; die Areale der Sprachgebiete mit Farbendruck 
eingetragen in einen partiellen Ueberdruck der Kummel- 
schen Karte). 

7. Alt, Landwehr-Bezirks -Eintheilung des norddeutschen 
Bundes, 2 BL, Berlin 1868, l'/s Thlr. 

Seekarten. 

Preussens See-Atlas, herausgegeben vom Ministerium des 
Handels, Berlin 1841, 1 : 100,000, 20 Bl. und 2 .Segel- (Ueber- 
sichts-) Karten, 1 : 400,000 (mit Ansichten und erläutern- 
dem Text), Abdrücke der Kupferplatten 15 '/j Thlr. in Ueber- 
druck 9'4 Thlr. 

dto. 2. Abtheilung, Atlas der Jade-, Weser- und ElbmOndungen, 
herausgegeben vom techn. Bureau der kgl. preuss. Ad- 
miralität, 1 : 50,000, 6 Bl. und eine Cebersicht^arte 1 : 100,000, 
1859, ä l'/j Thlr. 

Karten einzelner Theile und Provinzen. 

A. Die östlichen preussischen Provinzen. 

1. Kgl. preuss. Generalstab, topographische Karte der 
östlichen Provinzen, mit Einschluss der anhaltischon und 
thOringischen Staaten, 1:100,000 , 320 BL, a 'A — V- Thlr. 
(Die ältere, in Stein gravirte Karte, ist vollendet mit Aus- 
nahme der Provinz Preussen und des nördlichen Theile von 
Posen, in 320 Sectionen; von der seit 1859 in Kupferstich 
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boffonneneu neuen Serie sind bis jetzt 29 Bl., den nörd- 
licnen Theil der Provinz Preussen enthaltend, erschienen.) 

2. Engelhardt, Karte vom preuss. Staate und den angren- 
zenden Ländern Östlich von Berlin (bis zum 42. Meri£sn), 
revid. von Liebeuow, 1:325,000, 23 Bl., Berlin, Schropp, 
22 Thlr. (Daraus auch in üebordruck Karten einzelner Ke- 
giCrungsbezirke ä Vi — V j Thlr.). 

3. Karten der einzelnen Kreise (hergestellt durch TJaberdruck 
aus den betreffenden Sectionen der Revmann’schen Karte 
von Deutschland, 1 : 200,000), Glogau, tlemming, ä 5 Sgr. 
bis jetzt erschienen von den Östlichen Provinzen (von Pro- 
vinz Sachsen nur ein Theil). 

a. Preussen. 

1. V. Sehr Ott er, Karte von Ost- und Westpreusseu, Lit- 
thaucn und dem Ifetzdistricte (aufg. 1790 — 1802), 1 : 150,000, 
25 Bl., Berlin 1803 — 10, 25 Thlr. (in Ueberdruck 12VjThlr.). 

2. Bo hm, Karte vom Regierungsbezirk Gumbinnen, 1: 300,000, 

1 BL, Berlin 1858, 1'/; Thlr. 

3. Kgl. preuss. Generalstab, Umgebung von Königs-' 
borg 1 : 50,000, 1 BL, dto. von Danzig, 1 : 50,000, 1 BL, 1863 
und 1865, a Y» Thlr. 

4. M a u 1 1 , die 'V^''eich8el-Xogat-I^iede^ung, 1 : 100,000, Berlin 
1802, 2 Thlr. 

b. Posen. 

1. Kowack, Specialkarte vom Regierungsbezirk Posen, 

1 : 300,000, 1 BL, Berlin, 1% Thlr. 

2. dto. vom Regierungsbezirk ßromborg ebenso. 

3. Schulz, Umgegend von Bromberg, 1 : 25,000, 4 BL, Berlin 
1857, ly, Thlr. 

4. C r u s i u s und Dietrich, Umgegend von Posen, 1 : 25,000, 

4 BL, Posen, 2'/ä Thlr. 

c. -Pommern. 

1. V. d. Goltz, die Provinz Pommern,- 1:333,333, 2 BL, 
Berlin 1851. 

2. F. V. Rappard, statistische Karte des Regierungsbezirks 
Stettin, 1 : 200,000, 4 BL, 1862, 2'/j Thlr. 

3. F. V. Hagenow, üeu-'Vorpommern, 1 : 200,000, Berlin 1864, 

1 Thlr. 

5. Kgl. preuss. Genoralstab, Umgegend von Stettin, 

1 : 50,000, 4 BL, 16 Sgr. 

d. Brandenburg. 

1. E. V. Cosel, topographische Karte der Provinz Branden- 
burg, 1 : 300,000, 4 BL, Berlin 1860, 273 Thlr. 

2. F. V. Rappard, topographisch-statistische Karte des Re- 
gierungsbezirks Potsdam, 1 : 100,000, 16 BL, 1865, k 17 'A Sgr. 

3. Nowack, Specialkarten vom Regierungsbezirk Potsdam 
und Frankfurt, 1 : 300,000, ä 1 Thlr. 

4. Ders., Specialkarte der Provinz Brandenburg (Ueberdruck 
aus den beiden Karten No. 3), 1868, 2 Thlr. 

5. C. IVolff, Niveau-Karte vom Regierungsbezirk Frankfurt, 
1:400,000 (mit Horizontalen zu je 100 Puss), Berlin 1864,. 
1 Thlr. 5 Sgr. 
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C. Kgl, preu*B. Gen eral st ab. Topographische Karte des 
Landes nm Berlin bis Brandenburg 1 : 50,000, 60 Bl., 1846, 
4 4 Sgr. (Eine neue Ausgabe im Erscheinen begriffen.) 

7. Ders., Plan der Gegend Ton Potsdam, 1 : 25,000, 4 Bl., 1856, 
6'/) Thlr. (in vielfarbigem Druck). 

e. Sehle$ien. 

1. W. Liebeno w, Karte der Provinz Schlesien nebst Special- 
karte vom Riesengebirge und dem oberschlesischen Berg- 
werks- und Hutten - Revier , 1 : 400,000 , 2 Bl. (Cartons m 
1 ; 100,000 und 1 : 150,000), Breslau, 1V< Thlr. 

2. Oers. Specialkarte der Grafschaft Glatz, 1 : 150,000, Breslan, 
V4 Thlr. 

3. Oers., Karte vom Riesengebirge, 1 ; 150,000, Breslau, '/- Thlr. 

4. Haupt, Karte vom Riesen- und Eulengebirge, nebst dem 
schlesischen Yo^ebirge bis zum Groditzberg und Zobten, 
Glogau 1854, 1 Thlr. 

5. Vogel V. Falkenstein und v. Hartwich, Umgegend 
von Salzbrunn, 1 : 50,000, 1 Bl., Glogau, Flemming, 1838. 
1 Thlr. 

6. Vogel V. Falkenstein, Karte des Riesengebirges, 
1 : 100,000, 1 Bl., Glogau, Flemming, 1846, */i Thlr. (Mr. 3, 
4 und 5 meisterhafter Kupferstich von Brose und Jllck.) 

7. F. V. Rappard, topographisch - statistische Karte des Re- 
gierungsbezirks Oppeln, 1:100,000, 12 Bl., Berlin 1863, 
4 Thlr., colorirt 5 Thlr. 

InmcrkUDg. Zum Verfolg der Cetchlohte der tchletiicben Kriege 
sehr wichtig: der Homannsche Atlas der schlesischen FUrstenthUmer, 
1 :25,000, grSsstenthells hearbeitet von Wieland; einzelne Karten datiren 
von 1736, die Uebersiabtsblätter von 173^—46, die Gesamnitausgabe v. 1750. 

f. Saduen. 

1. F. V. Rappard, topographische und statistische Karte 
vom Regierungsbezirk Magdeburg, 1 : 100,000, 12 BL, 4 Thlr. 

2. Bomsdorff, Karte des Regierungsbezirks Magdeburg, 
1 : 200,000, 2 BL, 2% Thlr. 

3. N o w a c k , Karte vom Regierungsbezirk Merseburg, 1 : 300,000, 
Berlin 1863, 1 Thlr. 

4. Oers., Regierungsbezirk Erfurt, ebenso. 

5. H. Bergbaus, Karte vom Harzgebirge zum Gebrauche 
für Reisende, 1 : 300,000, Gotha, Perthes, 1862, 16 Sgr. 

6. C. Prediger, Karte vom Harzgehirgo, 1:300,000, Claus- 
thal 1860, V» Thlr. 

7. £. Auhagen, Karte des Harzgebirges , im .\nftrage des 
kgl. preuss. Berg- und Forstamts zu Clausthal in Hohen- 
s^icnten von 100 Fuss Abstand ansgefohrt, 1 : 100,000, 
Hannover 1867, 3 Thlr. 

B. Die westlichen und neuen prensaischen Frovinzen. 

1. Kgl. preuss. Generalstab, topographische Karte von 
der Rheinprovinz und Westfalen, 1 : 80,000, 72 BL, Berlin, 
4 Vm— V s Thlr. 

2. W. Liebenow, Specinlkarte von Westdeutschland (zu- 
erst 1864 nur Nordwestdeutschland, in 7 BL incL Hannover, 
Schleswig-Holstein, Regierungsbezirk Magdeburg, seitdem 
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durch Hinznfaguug zweier etidlicher Blätter über die ganze 
Kheinprovinz, HesBen, Nassau und Pfalz erweitert, Terrain 
in Kreidemanier}, 1 : 300,000, 9 Bl., Hannover 1869, 7'/s Thlr., 
einzeln 1 Thlr. 

3. Burchardt und Liebenow, Karte von der Rheinprovinz 
und Westfalen, 1 : 240,000, 6 Bl. k 1 Thlr., 1864 (bis Jetzt 
4 Bl.), 

g. Westfalen. 

1. Seeling, topographische Karte des Regierungsbezirks 
Hanster, nach den Karten des Urundsteuerkatasters, 
1 : 200,000, Berlin 1848, V* Thlr. 

2. Stierlin und Schmeltzer, Kreiskarten des Regierungs- 
bezirks Münster, 1 : 80,000, 1842—47, k '/. Thlr. 

3. Vorländer und Dodt, Karte vom Regierungsbezirk Min- 
den, 1 : 200,000, Berlin 1848, »A Thlr. 

4. Vorländer und Schmelzer, Kreiskarten des Regiernngs- 
bezirks Minden, 1 : 80,000, 9 Bl. ä Vj Thlr. 

5. Emmerich, Karte vom Regierungsbezirk Arnsberg, 
1 : 200,000, Essen 1860, 1 Thlr. 

6. Ders., Kreiskarten vom Regierungsbezirk Arnsberg, 1 : 100,000, 
14 Bl., 1845, k V.i Thlr. 

7. W. Liebenow, topogr^hische Karte vom R^ierungsbezirk 
Arnsberg, 1 : 80,000, 9 Bl., Berlin 1867, 3 Thlr. (auch im 
Ueberdruck in einzelnen Kreiskarten ä 'A Thlr.). 

h. Rheinprovinz. 

1. Werner, Specialkarte vom Regierut^sbezirk Düsseldorf, 
1 : 100,000, 6 Bl. Düsseldorf 1859, 1'/« Thlr. (ohne Terrain). 

2. Kgl. Regierung zu C'Oln, Uebersichtskarte des Regie- 
rungsbezirks Coln, 1 : 100,000, 1 Bl., Cöln 1867, 1 Thlr. 
(ohne Terrain). 

3. Dies., Kreiskarten des Regierungsbezirks Coln , 1 ; 50,000, 
10 BL, 1862—63, k V« Thlr. 

4. F. V. Rappard, topographische Karte des Regierungs- 
bezirks Aacnen, 1 : 80,000, 6 BL, 1859, 2 V 4 Thlr., colorirt 
3 Thlr. 

5. Ders., topographische Karte des Regierungsbezirks Coblenz, 
1 : 80,000, 9 BL, 1867, k 3% Thlr. 

6. W. Liebenow, topograpLisch-statistische Karte des Re- 
gierungsbezirks Trier, 1 : 80,000, 8 BL (auf Grundlage der 
zu der v. Dechenscheu geologischen Karte der Rheinprovinz 
lithographirten Copie der Generalstabskarte mit vollstän- 
digen Nachträgen von Strassenbauten, Kreis- und Gemeinde- 
grenzen, u. s. w.). Berlin 1867. 

i. Eohenzollern. 

1. Birck, die forstlichen Länder Hohenzollern, 1:200,000, 
1 BL Berlin 1850, 'A Thlr. 

2. W. Liebenow, die hohenzollerschon Lande, 1:100,000, 
1 BL, Berlin 1860, 1«/, Thlr. 

3. Kgl.preuss. Generalstab, topographische Karte der 
honenzollerschen Lande, 1 : 50,000, 9 BL, 1863 (in 4 Aus- 
gaben: als Orts- oder Terrainkarto , jede mit oder ohne 
farbig eingedruckte Niveancurven) 4'/j Thlr. 


Digitized by Google 



662 


Generalstabs-Gesch q/le. 


k. Regiermiysbezirk Wiesbaden (Nassau mit Homburg 
und Frankfurt). 

1. Eine Tom Tormal. herzogl. nassauischeu Generalstabe auf- 

f enoinmene und im Mnssstabe 1 : 25,000 gestochene Special- 
arte ist bis 1868 noch nicht im Druck erschienen ; auch 
die ältere preussische Generalstabskarte, welche auf der 
unter Napoleon I. unter Leitung des General Tranchot ge- 
machten Aufnahme der Rheinprorinz etc. in 1 : 86,400 be- 
ruhend, K^assau mit umfasst, ist nicht im Handel. 

2. Fischer, Karte vom Herzogthum Kassau, 1 : 200,000, 1 Bl., 

Giessen 1849, l'/j Thlr. (veraltet). 

3. A. Ravenstein, Karte des Reg.-Bez. Wiesbaden, 1 : 240,000, 

Frankfurt a. M. 1867, \'/t Thlr. 

4. Ders., Plankarte des Frankfurter Gebietes, 1 : 100.000, 

Frankfurt a. M. 1865, 1 Thlr. 

ö. G r 0 s s h er zogl. hess. Generalstab, Umgebungen 
von Frankfurt, 1 : 25,000, 4 Bl., Darmstadt 1865, 3'/j Thlr. 

6. Greb, Karte vom Amte Homburg, 1 : 70,000, Homburg 1858, 

Va Thlr. We^u des zu diesem Regierungsbezirk geschlage- 
nen Kreises Biedenkopf vgl. Grossherzogthum Hessen. 

1. Regierungsbezirk Cassel (vormaliges Kurfürstenthum Hessen). 

1. Kurhess. Gener al stab, Kiveaukarte des Kurfarstenthum 
'Hessen, 1:25,000, 112 BL, Cassel 1859—61, ä V«— l'A Thlr. 

2 Kurhess. Geueralstab, topografische Karte des Kur- 
fürstenthum Hessen, 1 : 50,000 , 40 BL, Cassel 1848 — 1860, 
ä %—!'/> Thlr. 

3. Ders., Generalkarte dess., 1 : 200,000, 2 BL, 1861, iVs Thlr. 

4. Ders., Generalkarte dess., 1 : 350,000, 1 BL (mit Terrain- 
ausfuhrung der angrenzenden Länder), 1860, Vs Thlr. — 

Wegen des zu diesem Regierungsbezirk geschlagenen Kreises < 

Gersfeld vgl. Bavern. 

m. Hannover. 

1. Kgl. hannoverscher Generalstab, topographische 
Karte (ohne Terrainschraffirüng, mit Kiveaucurven) 1 : 21,333, 
bis 1863 221 BL (nicht im Handel). 

2. A. Papen, topographischer Atlas des Königreichs Han- 
nover und Herzogthums Braunschweig, 1 : 100,000, 68 BL, 

Hannover 1832 — 47, 51 Thlr. (einzeln a ’A Thlr.). 

3. Kgl. hann. Generalstab, Strassen- und W(^ekarte 
von Hannover, Braunschweig und Oldenburg (ohne Terrain, 
aber mit der neu eingefahrten, auch jetzt noch neben der 
Kreisointheilung bestehenden Aemtereintheilung), 1 ; 250,000, 

4 BL Hannover 1863, 5 Thlr. 

4. W. Liebenow, s. oben S. 650 westliche Provinzen. 

n. Schleswig- Holstein und Lauenburg. 

1. Kgl. dänischer Generalstab, Karte des Herzogthums 
Holstein, 1 : 120,000, 8 BL, Kopenhagen 1858 (letzte Ansg.) 

8 Thlr. 

2. Ders., Karte des Herzqgthums Lauenburg, 1 : 84,000, 1 BL, < 

Kopenhagen 1852, 2'/« Thlr. 

3. Ders., Iforte Over Slesvigs Fastland og Als, 1 : 120,000, 

6 BL, Kopenhagen 1851 — 57, ä */< Thlr. (s. auch Dänemark). 
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4. Oers., Generalkarte över Söndcr Jyllaud (d. i. Schleswig), 
1 ; 240,000, 1 Bl., 1862, 2% Thlr. 

!>. Kgl. preuss. Generalstab, topographische Karte Tom 
sadlichen Schleswig, 1 : 100,000, 4 Bl., 1864, 4 Thlr. 

6. F. Geerz, Karte der IlerzogthOmer Holstein und Lauen- 
burg, nebst den Gebieten der freien Städte Hamburg und 
Lttbeck, 1 : 276,000, 1 Bl. Kiel, 1848. 2'/, Thlr. 

7. Ders., Generalkarte der Herzogthomer Schleswig- Holstein 
und Lauonburg, 1 : 450,000, 1 Bl., Berlin 1859, in 3 Aus- 
gaben: mit physicalischem oder mit Colorit der Admini- 
strativ-Bezirke 2'/j Thlr., mit blossem Colorit der Landes- 
grenzen l'/j Thlr. 

8. W. Liebenow, Specialkarto von Schleswig-Holstein und 
Lauenbnrg etc. 1 : 300,000, 2 Bl. (Uobordruck aus Liebe- 
now’s nordwestlichem Dentschland) Berlin 1866, l'/a Thlr. 

9. Wollhcim, das Horzogth. Lauenburg, 1 : 85,000, Ratzeburg 
1852, l'/j Thlr. 

10. Kgl. preuss. Genoralstab, das Schlachtfeld Ton 
Schleswig, 1 : 50,000, 1863, 1 Thlr. 

0. Die übrigen zum norddeutschen Bunde gehörigen Länder, 
a. Äfecklenburff. 

1. T. Schmettau, topographische. Ökonomische und mili- 
tairische Karte des Herzogthums Mecklenburg -Schwerin 
und des Farstenthums Ratzeburg, 1 : 50,000, 16 Bl., Berlin 
1788, 16 Thlr. 

2. Ders., Carte chorographique et militaire du Duchd do 
Mecklenbourg-Strölitz, 1 : 33,900, 9 BL, Berlin 1780, 9 Thlr. 
(Beide, da neuere Aufnahmen fehlen, noch jetzt die Grund- 
lage aller diese Länder darstellenden Karten, auch der 
Rcvmannschen, s. o.) 

3. V. Restorff, Karte der Grossherzogthumer Mecklenburg- 
Schwerin und Strelitz, 1 : 300,000, 1 BL, rer. 1858, l'/a Thlr. 

4. En g el ,KartederGroBsherzogthamerMecklenburg-Schwerin 
und Strelitz, 1 : 350,000, 1 BL, Rostock 1850, IVj Thlr. 

5. Weiland, dass., 1:345,000, Weimar 1845 und öfter revi- 
dirt, '/i Thlr. 


b. Oldenburg (das Hauptland). 

1. T. Schrenok, topographische Karte des Grossherzogthuroa 
Oldenburg, 1 : 50,000, 14 BL, 1860 — 65, 16'/j Thlr. (einzeln. 
k 2 Thlr.). 

2. Ders., Generalkarte dess., 1 : 200,000, 1 BL, 1856, 2'/: Thlr- 
— Das oldenburgische Furstenthum Labeck s. bei Holstein, 
das Farstenthum Birkenfeld bei der preuss. Rheinprovinz. 

0 . Hansestädte (s. auch Holstein). 

1. Behrens, topographische Karte des Gebietes der freien 
Hansestadt Laoeck, 1 : 92,700, Labeck 1843, l'/a Thlr. 

2. Thätjenhorst und Duntze, Karte Tom Gebiete der 
freien Hansestadt Bremen, Bremen 1851, 3 Thlr. 

3. F. H. Kurtze, topographische Karte des Freistaats Ham- 
burg, 1 : 100,000. 

4. Wich mann, Hamburg und Gebiet, 1:30,000, 6 BL, Ham- 
burg 1866, 6 Thlr. 
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d. BrauMchweig. 

Siehe Papen’s Karte von Hannover. 

e. Lippe. 

1. Müller, Specialkarte des Farstenthums Lippe etc., 
1 : 100,000, 1 Bl., 1866, '/.i Thlr. 

2. Overbeck, Karte der Lippeschen Fttrstenthttmer, 1 : 80,000, 
1 Bl., 1867, 1 Thlr. 

f. Waldeei. 

1. Mansard, topographische Karte des Fttrstenthums W aldeck, 

1 : 165,000, 1 BL, Arolsen 1846, */, Thlr. 

2. Thalbitzer, Niveaukarte des Farstenthums Waldeck, 
1 : 100,000, 1866 , 2 Thlr. S. auch die Oeneralkarte von 
Kurhessen und Grossherzogthum Hessen. 

g. Anhalt 

1. Liebig, Special -Karte vom Herzogth. Anhalt, 1:100,000, 
Göthen 1868, 1'/, Thlr. 

2. Platt, Specialkarte der anhaltischen Herzogthflmer, 1 BL, 
neue Ausgabe 1867, l'/j Thlr. 

3. Re^mannsche Karte, siehe Mittel-Europa. 

4. Kgl. preuss. Generalstabskarte, siehe preuss. Staat. 

h. Königreich Sachten. 

1. Kgl. sächs. Plankammer (unter Leitung des General 
Oberreit bearbeitet), topographischer Atlas des Königreichs 
Sachsen, 1 : 57,600, 22 BL, Dresden und Leipzig 1821—60, 
25 Thlr., k Bl.l'/ 4 — 3 Thlr. (durch kunstreiche Ausfahrung 
der vqn Lehmann begmndeten Terrainmanier bekanntlich 
mustergaltig). 

2. Kgl. sächs. Generalstab, topogsaphische Karte des 
Königreichs Sachsen (in Masstab und Blättereintheilung 
nach den >/i Längen- und '/« Breiten-Graden der preuss. 
Generalstabskarte conform), 1:100,000, 28 BL, 18^, in 

2 Ausgaben: Ortskarte ä 3 — 10 !^r., Terrainkarte ä 10 bis 
20 Sgr., bis jetzt 16 resp. 13 ffl. (nördlicher Theil) er- 
schienen. 

3. Andree, timographisch - orographische Specialkarte des 
Königreichs Sachsen, 1 : 157,287, 9 BL, Dresden 1851, neue 
Ausgabe 1862, 4 Thlr. (sehr vollständig aber fast unleserlich !) 

4. V. Sassmilch-Hörnig, Königreich Sachsen, 1 : 250,000, 
4 BL, Dresden, 1'/« Thlr. (kaum orauchbar). 

5. H. Lange, Atlas von Sachsen (physisch, statistisch, poli- 
tisch), 12 BL, Leipzig 1862, 5 Thlr. 

6. O. Gräf, das Königreich Sachsen, 1: 375,000, 1 BL, 
Weimar, ’/s Thlr. 

i. Thüringen {Orottherzogl. vnd herzogl. täehtitche Länder, 
Schwarzburg und Reuts). 

1. Kgl. preuss. Generalstab, topographische Karte in 
1 : 100,000, s. oben preuss. Staat östl. Provinzen. 

2. Topographische Karte des Herzogthnms Coburg, 1 : 50,000, 
2 BL (ohne Terrai^, 1865, 2'/t Thlr. 

3. Bär, Herzogthum Gotha und umliegende Länder, 1 : 200,000, 
1 BL, Gotha, Vs Thlr. 

4. Fils, Specialkarte der sch warzbnrgisohen Oberherrschaften 
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Rudolstadt und Arnstadt, 1 : 180,000, 1 Bl., Berlin 1848, 

1 Thlr. 

5. C. Vogel, topographische Karte vom Thüringer Wald- 
gebirge, 1 : 150,000, 4 Bl., Gotha 1863—66, 2 Thlr. (4 und 
5 gleich musterhaft in Terrainzeichnung und Kupferstich.) 

6. C. Graf, die grossherzogl. und herzogl. süchs. Länder, 
Schwarzbnrg und Reuse, 1 : 850,000, Weimar, Vj Thlr. 

Die saddeotsclieii Staaten (Südwest-Deutschland). 

1. K. k. milit. geograph, Institut, Generalkarte von 
Südwest-Deutechland. 1 : 288,000, 12 BL, Wien 1865, 16 Thlr. 

2. Kgl. bayer. Gen er al-Q uar tiermeis ter -Sta b , Sttd- 
west-Deutschland bis zu den Alpen, 1:250,000 , 25 BL, 
Manchen 1868, 14 '/j Thlr. (einzeln */, Thlr.). 

3. Maller, Karte der Verkehrs-Anstalten von Bayern, War- 
temberg und Baden, unter Leitung der Genersldirection 
der kgl. bayer. Verkehrs- Anstalten bearbeitet, 1 : 600,000, 
4 BL, 1865, 2 Thlr. 

4. Die Karte des Eisenbahn-Bureaus des kgl. preuss. Handels- 
Ministeriums, 8. oben Preussen (1 : 600,000). 

5. Bach, Karte von Wartemberg und Baden, 1 : 450,000, 1 Bl., 
Stuttgart 1857, l'/e Thlr. 

6. J. G. Mayr, Atlas der Alpenländer, 1:450,000, 9 BL, 
Gotha 1859, 14 '/j Thlr. (einzelne BL ä V/ 4 — 2 Thlr., um- 
fasst neben dem grössten Theile Sad- Deutschlands, bis 
Strassburg und Fassan, auch die Österreichischen Alpen, 
die Schweiz und Ober-Italien, später noch erweitert durch 

2 BL bis Neapel, s. Italien). 

a. OrossherzogOium Hessen. 

1. Grossherzogl. Generalstab, topographische Karte 
vom Grossherzogthum Hessen, 1 : 50,000, 32 BL 

2. Ders., Generalkarte des Grossherzogthnms Hessen (einschl. 
Nassau, grosser Theile von Kurhessen und anderer Grenz- 
länder in gleicher Ansfahrnng), 1 : 250,000, 1858, 2 BL, 
ly, Thlr. 

3. Ders., Umgegend von Darmstadt, 1 : 25,000, 4 BL, 1860, 
3'/j Thlr. 

4. Frommann, Grossherzogth um Hessen, 1 : 281,000, Giessen 
1866, 27 Sgr. 

b. Qrossherzogthum Baden. 

L Grossherzogl. milit. topogr. Bureau, topographische 
Karte des Grossherzogthnms Baden, 1 ; 60,000, 56 BL, 1838 
bis 1849, Abdrucke der lithographischen Originalplatten, 
19 Thlr., einzeln Vj — 1 Thlr., der Ueberdracke 14 '4 Thlr., 
einzeln ’/s — '/t Thlr. 

2. Ders., Generalkarte von Baden, 1 : 200,000, 6 BL, 18 , Orig, 
ä 1 fl. (17 Sgr.), üeberdruck '/j fl. (8'/i Sgr.). 

3. Ders., Generalurte von Baden 1 : M0,000, 1 BL, 2 fl. (l'/g 
Thlr.), Üeberdruck '/j fl. (8'/. Sgr.). 

c. Königreich WUrtemierg. 

1. Kgl. Statist, topograph. Bureau, Karte des König- 
reichs Wartemberg nach der neuen Landesvermesenng, 
1^ 60,000, 67 BL, 1829, h »/, Thlr. 

2. Dass., Königreich Wartemberg (bearbeitet vom Oberstener- 
rath T. Mittnacht), 1 : 200,000, 4 BL, 1842—63, 6'/, Thlr. 
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3. W i n ctolma n n , Karte TOD Würtemborg und Hohenzollem' 

1 : 400,000, 1 Bl,, Stuttgart 1843, Vj Thlr. 

4. Paulus, Karte von W ürtemberg, 1 : 400,000, 1 Bl., Stutt- 
gart, Ve Thlr. 

d. Königreich Bayern. 

1. Kgl. bay e r. G 0 n er a 1 -Qu art i e rmeiste r- S tnb, topo- 
graphischer Atlas vom Königreich Bayern, 1 : 30,000, 112 Bl., 
1818 — 1865, 163 Thlr. (einzmn 1 — l'/j Thlr., viele einzelne 
Blatter auch in Ueberdruck k '/, — '/j Thlr.). 

2. Dcrs., die bayerische Pfalz, 1 : 150,000, 4 Bl., 1845, 2'/., Thlr. 

3. Ders., Uebersichtskarte des Königreichs Bayern diesseits 
des Rheins, 1 : 250,000, 15 Bl., 1859 (identisch mit oben: 
Süddeutsche Staaten, >'o. 2, welche aus dieser Karte nach- 
träglich erweitert ist) in 2 Ausgaben: Ortskarto 10 '/j Thlr., 
Terrainkarte 13 Thlr. 

4. Ders., .Strassonkarte des Königreichs Bayern, 1 ; 500,000, 

2 Bl., 1853, 1% Thlr. 

5. Ders., hydrographische Karte von Bayern, 1 : 500,000, 1 Bl., 
1834, ly. Thlr. 

6. Ders., Plankarten der einzelnen Gemeinden auf Grundlage 
des Steuerkatasters, 1 : 5000 und 1 : 2500 (metallogr. üeber- 
druck ohne Terrain) ä 12—24 kr. (3'/; — 7 Sgr.). 

Oesterreich. 

A. Oeneralkarten des ganzen Staatsgebietes. 

1. B er gh au 8 , S t ü 1 pn agel und Petermann, der öster- 
reichische Kaiserstaat, 1 : 1,850,000, 2 Bl., Gotha, Thlr. 
(mit physikal., Statist., ethnograph. u. a. Gartens). 

2. Schusser, Marsch- und Reisekarte des Osterr. Kaiser- 
staates für Offiziere, 1 : 1,728,000, 1 Bl., Wien 1862, 2Vs Thlr. 

3. (Fried), General-Strassen- und Ortskarte des Österreich. 
Kaiserstaates nebst dem ganzen südwestlichen Deutschland, 
1 : 1,300,000, 4 Bl., liVien (Artaria) 1862, 2 Thlr. (ohne Termin). 

4. Schaller, Strassen- und Eisenbahnkarte des Österreich. 
Kaiserstaates, 1 : 864,000, 16 Bl., Olmütz 1864, 5'/i Thlr. 

5. Scheda, Generalkartc des Österreich. Kaiserstaates mit 
einem grossen Theile der angrenzenden L&nder (ganz Süd- 
west-Deutschland, östl. Schweiz, Ober-Italien ois Rom, 
Bosnien, Serbien, Wallachei) 1:576,000, 20 Bl., 1856 — 68, 
;i 2 Thlr. (Wird gegenwärtig ober ganz Central - Europa 
erweitert). 

Ethnographitche Karten. 

1. T. Czoernig, Ethnographische Karte der Österreich. Mo- 
narchie, 1 : 864,000, 4 Bl. mit Text, Wien 1855, 8 Thlr. 

2. Dieselbe Karte , 1 : 1,584,000, 1 Bl. mit Text, W ien 1856, 

Thlr. 

3. Kiepert, Volker- und Sprachenkarte von Oesterreich, 
1 : 3,000,000, Berlin 1866, 12 Sgr. 

B. Weltliche (früher zum deutschen Bunde gehdrige] B>onR(iider. 

Steinhäuser und Streffleur, Schichtenkarten der öster- 
reichischen Kronlünder (bis jetzt nur die deutschen erschie- 
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nen, Scliichten ron je 600 Fnss in Farbendruck), 1 : 864,000, 

6 Bl., 1865, ä 'A— y. Thlr. 

Mayr, Atlas der Alpenländer, 1:450,000, s. Süd-Deutschland, 

a. Königreich Böhmen. 

1. K. k. Generolquartiermeister-Stab (militairisch- 
ffeograpliiscues Institut in Wien), topographische 
Karte von Böhmen, 1 : 144,000, 39 Bl., 1849 — 60, a 1 bis 
1'/, Thlr. 

9. Ders., Generalkarte ron Böhmen, 1:288,000, 4 Bl,, 1865. 

7 Thlr. 

3. Ders., Strassenkarte des Königreichs Böhmen, 1 ; 288,000, 
4 Bl., (ohne Terrain) 2y, Thlr. 

4. Knmmersberg, Königreich Böhmen, 1:288,000, 4 Bl., 
(ohne Terrain, aber mit Wald) Prag 1844, 57, Thlr. 

5. C. Korzistka, Generalkarte des Königreichs Böhmen, 
1 : 432,000, 2 Bl., Wien und OlmOtz 1862, 17., Thlr. 

6. Steinhäuser und Mück, Königreich Böhmen, 1 : 432,000, 
2 Bl., Wien 1867, 3 Tlilr. 

b. Markgraftchaft Mähren und Herzogthum Schlesien. 

L K. k. General qnartiermeister-Stab, topo^aphische 
Karte von Mahren und Schlesien, 1 : 144,000, 20 Bl., Wien 
1844, 21 Thlr. 

2. Ders., Generalkarte von Mahren und Schlesien, 1 : 288,000, 
4 Bl., 1846, 4 Thlr. 

3. Sommer und-K orzistka, Generalkarte ron Maliron und 
Schlesien, 1 : 432,000, 1 Bl., Wien 1860, 17., Thlr. 

4. Steinhäuser und Mück, Karte Ton Mähren und Schle- 
sien, 1 : 432,000, 1 BL, Wien 1868, 2 Thlr. 

c. Erzherzogthum Oesterreich. 

1. K. k. Generalquartiermeister-Stab, topographische 
Karte dea Erzherzogthums Oesterreich, 1 : 144,0M, 31 BL, 
36 Thlr. (Aufnahme von 1813 ff.). 

2. Ders., Generalkarte des Erzherzogthums Oesterreich, 
1 : 288,000, 2 BL, 6 Thlr. 

3. Steinhäuser, Administratirkarte von Kieder-Oesterreich, 
1 : 28,800, 111 BL, (davon erschienen die Sect. Wien, St. 
Pölten, Keustadt, im Stich 1868, 20 Sect.). 

4. Ders., Oesterreich unter der Ens, 1 :200,000, 4 BL, Wien 
1864, 2y, Thlr. ^andkarte). 

6. K. A. Schulz, Specialkarte von Oesterreich unter der Ens, 
1 : 324,000, 1861. 2 Thlr. 

6. Souvent, AdministratiTkarte von Oesterreich ob der 
, Ens, 1 : 72,000, 21 BL, Wien 

7. K. k. General-Quartiermeister-Stab, Umgebnngg- 
karte von Wien und Baden, 1 : 14,400, 112 BL, k 7» Thlr. 

8. Ders., Emgebung von Wien, 1: 43,200, 3 BL, k 17j Thlr. 

d. Herzogthum Salzburg. 

1. K. k. Generalquartiermeister-Stab: Karte des Her- 
zogthums Salzburg, 1 : 144,000, 15 BL, (anno 1810 gez.) 
13'/; Thlr. 

2. Ders., Generalkarte des Herzogthums Salzburg, 1 : 288,000, 
1 BL, (gez. 1814) 3 Thlr. 
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tk Bftvogthum äUpermank. 

1. K. k. Oeneral-Quartiermeister-Stab, KartadesKo- 
nigreioha lllTrien und des Herzogtfaums Steyermark, nabst 
dem konigl. 'ungarischen Littoralei 1. : 144,000, 37 Bl., (gez. 
1834) 4^ Thlr. 

9. K. k. milit. geogr. Institut, Generalkarte des Her- 
zogthums Stayermark, 1 : 238,000, 4 Bl. (1843) 4 Thlr. 

3. r. Hanslab, Oeneralkarte des Herzogthums Stayermark, 
1 : 432,000, Wien 1831, 1'/, Thlr. 

4. K. General stab, Umgebung ron Graz, 1:14,400, 9 BL, 
3 Thlr. 

f. Hertoglhum KämOten, Hertogthum Krmn, 
Mßrkgrctftchttft Jttrien nät Qötz und Triett 
(fniher txuctmmen dU Kömgrdeh lUgrien betekhmet). 

1. K. k. General qnartiermeister-Stab, topographische 
Karte von Illyrien, s. Steyermark. 

9. K. k. milit. geogr. Institut, Generalkazte des König- 
reichs Illyrien etc., 1 : 288,000, 4 BL, (1843) 6 Thlr. 

g, Qrafsc?iaft Tgrol. 

1. K.k. General-Qnartiermeistar-Stab, Karte der ga- 
farst. Grafschaft Tyrol nebst Vorarlberg (und Fcrstenthum 
Liohtenstein), 1 : 144,000, 24 BL, 1825—31, 24 Thlr, 

9k. Ders., Generalkarte der geferst. Grafschaft Tyrol etc., 
1 : 288,000, 2 BL, (gez. 1831) 5'A Thlr. 

3. Die Sectionen der Reymann’schen Karte ron Deuteohlaad 
385, 86, 87, 9T, 98, 99, 310, 11, 22, 28, 30. 

4k Roost und G rasmttller, Karte ron der gefnrst. Giaf- 
schaft Tyrol. und Vorarlberg (und Lichtenstein), 1 : 400,000, 
1 BL, Manchen, liter.-artist. Anst. 1838, l'/j Thlr. 

i. Mayr, Special-Reise- und Gebirgskarte vom Lande Tyrol 
(und Angrens.), 1: 5004)00^ 1 Bi., Mojuchea 1848, 3 Thli> 


C. Un^uische EronUnder, (einschliessL der sUdaUviochea). 

1. SchediuB und Blaschnek, General-Post- und Strassen 
karte des Königreichs Ungarn etc., 1 : 469,472, Pesth 1847, 
18 Thlr. (3, Ansg., den folgfenden neueren Publicationen 
gegenobor veraltet, aber die einzige grössere Karte, auf 
der die ganze- östliche Reichsbälfte, auch Galizien ein- 
schlisssend, im Zusammenhänge dargestellt ist.) 

3. K. k. milit. geograph. Institut, Administrativ- und 
Generalkarte des Königreichs Ungarn, 1:388,000, 17 BL, 
1858, ä IV» Thlr. 

3. Dass., Co.mitatskarten von Ungarn, 1:388,000', d '/t bis 
V» Thlr. (ohne Terrain). 

4. Dass., Oeneralkarte des Grossftirstenthums Siebenbürgen, 
1 : 368,000k 4 BL, 1868, 4 Thlr. 

8. Dass., Umgebung von, Hecmanpstadt, 1:388,000 , 4 BL, 

3 Thlr. 

d>. A. Mioireioh:, Karte,- des Grosefttrstentkums Siebenbargen, 
Ij: 433,000k 3 Bl.. Ucrjnannat»lt 1854 (ohne- Tercaüx. aber 
mit Wald), 3'/i Thlr. 

7k Ki kt nsüttkgeogcaph. Inetitnt, Umgegend von Agram, 
1 : 14,400, 8 Bl., 5 Thlr. 
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8'. DaM., Un^atrend tob TentesTsr, \ : 93,800^ 4 BL, 6 Thl^. 

^ £. r. Frie<fberg', Generalkarte dar Woiwodschaft Serbien 
und des Temescher Banats (beide Länder seit 1859 wieder 
politisch mit Ungarn rereinigt, aber auf der 1858 erschie* 
nenen AdministratiTkartO: von Ungarn nur lum Theil 
enthalten), 1 : 988,000, 4 61., Wien 1853. 

10. Pokornj, die k. k. Militairgrenze , 1 : 650,000, 6 BL, 
Wien 1847, 5*/» Thlr. 

11. A. T. Skrteszewski, Karte von Ungarn, Siebenbürfeetr, 
Kroatien, Slaronien und der Militairgrbnse, 1 ; 1,159,000, 
Ofen 1863, 9 Thlr. 

19. Steinhäuser, Orts- und Strassenkarte von Ungarn, 
Kroatien, Slaronien etc., 1 : 1,^6,000, Wien 1865, l'/j Thlr. 

13. K. k. milit. geograph. Institut, topographiaohe Karte 
des Königreichs Dalmatien , 1 : 144,000 , 91 BL, 1861 — 63, 
14 Thlr. 

14, MiilLt. geograph. Inst., Strassankitfte von Dalmatien, 
1 : 988,000, 3 BL, Wien 1868, 3 Thlr. 

S. Polniaohe KronUlndar (Gaiiiien «te.)< 

1. K. k. General-Quartiermeister-Stab, topographische 
Karte von OstgaUsien und Lodomerien, 1 : 144,000, 14 BL, 
14 Thlr. (nur reridirter Kachstich der älteren Liesganig- 
schen Karte von 1790). 

Ders., Strassenkarte von Galizien, 1 : 388,000, 11 BL, 1863, 
4 Thlr. 

3. Ders., Umgebung ron Lemberg, 1 : 14,400 , 9 BL, 1836, 
4 Thlr. 

4. Ders., Umgebung- ron Krakau, 1:14,400 4 BL, 1868, 1 Thlr. 

5. T. Kummers berg, AdministratiTkarte der Konit^eicbe 
Galizien und Lodomerien mit dem Herzogthum Krakau 
und dem Grossfarstenthum Bukowina (ohne Terrain), 
1: 116,200, 60 BL, 1855 ff. 4 ‘/n Thlr. 

Schweiz. 

A. Oesammtkarten. 

1. Bidgen-oss. Generalstab unter Leitung des Generals 
D u f o u r , Topographische Karte der Schweiz, 1 : 100,000, 
95 BL, Genf 18^—1864, Jetziger herabgesetzter Preis 50 frs. 
f 13 '/i . Thlr., frtther' 40- Thlr.), einxelnef BL 1, 3 und- 3 feS) 
(8, 16, 24 Sgr.), (berühmt wegen meisterhafter Ausfhhrung 
aes Hochgebirgsterrains in' Zeichnung und Stich). 

3. Ders., GeneräUzarte der Schweiz, 1:250,000 , 4 BL (soll 
1869 erscheinen). 

3i Nioholls (ander superintendence of ths London: A^ine 
Club), Map of Switzerland, 1:250,000 , 4 BL, ä 9' Thlr. 
(NW. Blatt erschienen). 

4. J. H. Ziegler, dritte Karte der Schweiz, 1:380,000, 4 BL, 
Winterthur 1866, S'/i Thlr, 

5. Ziegler, HTpsometrische Karte der Schweiz, 1:330,000, 
4 BL, in Farbendruck mit Text, Winterthur 1866, 5 '/i Thlr. 

€. Leuthold, Post- und Eisenbahnkarte der Schweiz, 
1' : 400,000, 1 Bl., Zbrieh (äeit 1856 jährl. revid.), aufg*ez. 
3. Thlr. 

7. L'euzinger, fteibekarte der Schweiz, 1:400>000 > 3 BL, 
Berlin, 2'/* Thlr. 
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8. Keller, Reisekarte der Schweiz, 1:450,000 (jährl. reTid., 
Terrain nur angedeutet, nur praktiech for Touristen) 
Zarich, 26 Sgr. . 


B. Cantonkarten. 

a. Aarpau. 

Michaelis, topographische Karte des Cantons Aargau, 1 : 50,Q00L 
4 Bl., Paris 1848, 5 Thlr. 

ApptmeU, B. St. Gallen. 

b. £asel. 

Eandig, Karte des Cantons Basel, 1:50,000, 1'/.. Thlr. 

c. Bern. 

Kutter, Karte des Cantons Bern, 1:200,000, 2B1., 1865, l*/t ThTr- 

d. Freiburg. 

Carte du Canton' de Fribourg, 1:50,000, 4 Bl., Genere, 8'/i Thlr. 
und roducirt 1:250,000, Genere, l'/i Thlr. 

e. Genf. 

Dnfour, Carte topographique du Canton de Genere, 1 : 25,000, 
4 Bl., Genere 1838, 4 Thlr.; Beduction 1 : 250,000, 1 Bl., 
1‘A Thlr. 

f. Glarus. 

Ziegler, Karte des Cantons Glarus, 1:50,000, 2 Bl., 1S62, 
l*/j Thlr.; reducirt 1 : 100,000, 1 Bl., */u Thlr. 

g. Graubünden. 

Mangold, Karte des Cantons Oranbanden, 1:250,000, Chur 
1864, ly, Thlr. 

h. Lutem. 

Topographische Karte des Cantons Luzern , 1 : 25,000 , 10 Bl., 
1864 ff., k l'/j Thlr. (auch‘1 : 100,000, 1 BL, ans Dnfour). 

i. Keuehatel. 

Canton de Kenchatel, 1 : 250,000, 1 BL, Genf, l'/i Thlr. 

k. Sanet Gallen. 

Eschmann und Z idgl er, topographisohe Karte der Cantone 
St. Gallen und Appenzell, 1:25,000, 16 BL, Winterthur 
1852—55, 15'A Thlr. und 1 :125,000, 1 BL, St. Gallen 1853, 
l'/i Thlr.. 

. 1. Sololhnm. 

Walker, Karte des Cantons Solothurn, 1:60,000, Paris 1832, 
3 Thlr. 

tn. Tessin. 

1. Michaelis, Carta del Cantone del Ticino, 1:400,000, 
1847, % Thlr. 

2. Ziegler, Karte des Cantons Tessin, 1 : 150,000, Winterthnr 
1859, 1'/, Thlr. 
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n. Thurgau. • 

^ulzberger, Canton Thnrgau, 1:80,000, 2'/a Thlr. 

o. Uri. 

Karte des Cantons Uri, 1 : 100,000 (aus Dufour). 

p. Waadt. 

Delarageaz, Garte da Canton de Vaud; 1: 50,000, 12 Bl., 
1865 e., 1% Thlr., reduc. 1 : 250,000, 1 BL, IV, Thlr. 

q. Zug. 

Aaschneier,: Karte des Ca/ntons Zug, 1: 25,000, 4 BL, 1846, 
2'/4 Thlr. .... . ... 

■ ' ‘ r. Zürich. , _ 

, 1. Topographische Karte des Canton» Zarinh, 1 : 25,000, 
32 BL, a '/ä — V» Thlr. (Farbendruck mit SfireaueaxTea Ton 
10 Meter Abstand). 

2. Ziegler, Karte des Cantons Zorich, 1 BL, 1:125,000, 
Winterthur 1858, l'/j Thlr. , 

> ' * 

Italien. 

I . * • 

A. Generalkarten von ganz Italien. 


' 1 . 
■ 2 . 
'3. 

4. 


Cerri, Carta stradale o postale dell’ Italia, 1:864,000, 
8 BL, Milano e Vienna 1849, (rovid. 1866) 8 Thlr. 

Cirelli, Gran carta dTtalia, 1 : 555,555, 28 BLr^ilano 


1843—45 (neue Ausg.) 16'/, Thlr. 

E. Tirone e G. Martini, Carta corografica del Regno 
dTtalia, 1 : 576,000, 12 BL, Torino 1863, 8 Thlr. (ohne Terrain). 
L. Schiaparolli e G. & E. Mayr, !Nuora Carta generale 
del Regno dTtalia colla dirisioue amministratira attnale, 
1 ; 920,000, 9 BL, Turin und Gotha, 3‘A Thlr. 


S. Ober- und Mittel-Italien. 


1. Ufficio superiore di Stato Maggiore del Regno 
dTtalia, Carta cOrogtaKca . dell’: .Itrija snperiore e cen- 
trale, 1 : 600,000, 6 BL, Torino 1865, 6 Vj Thlr. 

2. G. Mayr, Atlas der 'Alpenlander, 1 : 450,000, 9 BL, davön 
Sect. 4—9 und Ergänxungeblatter 10, 11 (Rom und Neapel), 
Gotha 1865, ä BL ly, Thlr. 

3. J. T. Scheda, Sect. 11, 12, 16, 17 der Generalkarte des 
Österreichischen Kaiserstaatcs, (s. S. 657). . 

■ 4. Kiepert, Ober- und Mittel-Italien,. 1:800,000, 1 BL, Ber- 
lin 1866. l'A Thlr. 

5. J. M. Ziegler, Carta dell' Imlia snperiore coi passaggi 
delle Alpi, 1 : 900,000, Winterthür 1859, '/• Thlr. 

a. ANtardiniiche Provihzen. - 

. .1. ,K. eardin. Generalstab, Carta delli Stati Sardi in 
Terraferma, 1 : 50,000, 91 BL, Torino 1850— 66> ä 1 — 1 '/« Thlr. 

2. .Gers., dieselbe ' red ucirt, 1:250,000,. 6 QL, Torino 1841 
(u. spätere Ausg.), 13 Thlr. 

3. Ilers., dieselbe rediicirt, 1 : 500,000, 1 BL, 1846 (u. spätere 

Ausg.), 2'/j Thlr. . . 
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4. K. k. österr. General • (Joartiermeister • Stab, 

Straeseokacte der weAÜicben^lpeo» 1 :Z 00 , 00 D, 131>, ^Uüaod 
1831, 2*4 Thlr. 

b. Friihtr {^f(erret«M4cAe Provwtn und JSleituUwtea, 

1. K. k. General-Qaartiermeister-Stab, milit.-geoCT. 
iDBtitnt za Mailand, topographische Karte des lombardis^- 
^enetianieehe& Konigretebs, 1:86,400, 42 BL, 1833—28, 4 BL 
Vt— 2% Thlr. 

2. Ders., Generalkarte desgl. j[Redaction ron Kt. 1) 1 : 288,000, 
4 BL, (1838.) 8 Thlr. 

8. Oers., Carte topografioa dei Dacatä di Parma, Piaeessa e 
Gnastalla, 1 : 86,400, 9 BL, 1828, 9 Thlr. 

4. Oers., Carta topografioa del Opcato di Modena, 1 : 86,400, 
8 BL, 1842, 8 Thlr. 

fi. Panliny, Carta generale del fieono LombardO'Vensto, 
1 : 300,000, 4 BL, Wien 1662, 3y« Thlr. 

«. Toteano und (ehemalig« tmd jetzige] päpetHche Provinzen. 

1. K. k. General-Qaartiermeister-Stab, Carta topo> 
grafica degli Stati Pontifici e del Granducato di Toscana, 
Wien 1851-56, 1 : 86,400, 52 BL, 60 Thlr. 

2. Inghirami, Carta gepmetrica della Toscana, 1:200,000, 
4 BL, Firenze 1830. 

3. OepOt de La Gtierre, Carte de la partie ßad-Qnest des 
Etats de L’Eglisc, 1 : 80,000, 4 BL, Paris 1856, 6*/i Thlr. 

d. OAicio dei Ceaso Pontifipio, Carta topografipa di 
Roma e Comarca, 1 : 80,000, 9 BL, 1864, 10 Thlr. 

5. Spinetti, Carta corogrsfioa dalli pioqne Prorinnie di 
Roma etc., 1 : 612,000, 1 BL, Rom 1861 (in Comipiee- X<4tptig}, 
Vj Thlr. 

6. Baron r. Moltke, Carta topografica de’ Contomi di Roma, 
1 : 25,000, 2 BL, Berlin 18^ 4 Thlr. and redo«. unL Redact. 
Ton Kiepert, 1 : 50,000, 1 Bl., 1859, 1 Thlr. 

7. H. Kiepert, Contomi di Roma U:60,000) and Campagne 
di Roma (1 : 400,000) in Badeker's Italien, Bd. IL 

0. Rater-Italien (aeapoWanioelie Previnsea}. 

1. R. Dffisio tepegrafieo di Napoli, Carta topografica 
del Begno di Napoli, 1: 80,000, BL 4 IVa*— 3 Tnlr. (bis 
jetzt 3 BL, Napoli, Gaeta, ä 3 Thlr., Lionessa 2 Tblr.). 

2. Daaa. Carta delle Prorincia meridionali d’Italia, 1 : 640,000, 
4 BL, 1861, 5 Thh. 

3. Riazi Zannoni, Atlanta geografieo del regno di Napoli, 
1 : 115,650, 32 BL, NapoU 1794—1808, 60 Thlr. (TBraltet). 

R. fyteln. 

a. Sioilisn, (a. aneh Neapel Nr. 2). 

1. Badalamenti, Isola di Sieiiia, 1:266,000, 4 BL, Pdemo 
1867, 6Vi Thlr. 

2 . Marzolla, laola di Sicilia, 1:280,000, Napoli 1858, 8 BL, 
6 Thlr. 

3. Unfour and Amari, Carte de la Sieile, 1:619,120, Paris 
1859, 1 Thlr. 
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i. Hoffmann, Karte von Sicilien, 1 ; 500,000, BerUn, jBohropp 
18S9, neue AuBg. 1861. 

5. Kiepert, Kartn von Bioiliei», 1:800,000, (am Bidekera 
Italien Bd. ni.). 

b. Sardinieb. 

1, A. dellaHarmora, Cartadell’lBeladiSardeg^, l:'l!50,000, 
fl Bl., Tonne 1845, 6 Thlr. (auch 1 : 600,000, 1858, l'A Thlr.). 

fl. R.üffiz. topogr., Carta iiineraria della Sardegna, 1:513,000. 

0 . Malta. 

1. O'rdnance Map Office (aurteyed by Lt. VorielSv) 
Plan of the Islands of Malta and 'Goazo, 1 : 31,680, fl Bl. 
Southampton, 2 Thlr. 

2. Admiralty Hy dro-|;rsphib Office, Map no. 194, Malta 
Gozzo, Comino, 1 : 62,000, London 1864, l'/t Thlr. 

Spanten. 

1. F. CnOlio, Peninsula Esm&oIb, 1 : 1,000,000, 4 BL, Madrid 
1861, 5 '/t . Thlr. (Lith<^. ^ea*bendrack, kn Charakter einw 
Wandkarte, einzige vollständige Karte der Eblbinsel auf 
Grundlage neuerer Vermessni^en). 

8. Ders., Atlas de Espafia y sus PMesionee de Ultramar, 60 BL 
(darunter 11 die floerseeischen Colonien betreffend), 1848 & 
d 2'Ji Thlr. Bisher erschienen 1 BL Generalkarte 1 : 2,000,000 
und im Maaestab 1 ; 200,000 die Karten der einzelnen Pro- 
vinzen (mit Planen der bedeutendsten Städte) Madrid und 
Dordwestl. davon AvUa, Valladolid, Paleneia, Zamora und 
die 4 galizisohen ; nordOsG. von Madrid : Soria, Zaragoiä (in 
8 Bl.), Pampltma, Logroilo, Alava, Guipdzcoa, ßizcaya, San- 
tander, endlich an der Ostkttste: Gerona, Barcelona, Tarrm- 

f ona, Castellen, Alicante, Almeria, sowie die Balearen, also 
aum die Hälfte des Ganzen.. 

8. Beauvoisin, Miwa general de Espafia y Fortugid etc., 
1 : 888,000v 63 BL, Paris seit 1821, 168 lblr. 

4. Tho.mas Lopes, Atlas de Espafia y Portugal,.! : 400,000 
bis 600,000, lOS BL, Madrid 1802 (angefertigt JL765— 08 als 
Grundige des spanischen Kartenwesens), 60 Thlr, 

5. A. H. Dufour, Atlas naoion^ de Espafia, 1:562,000, 40 
Bl., Paris seit 1837, k Bl- IV, T'hlr. 

6. Bera., Carte administrative, pl^sique et rouGkre de l’Espagne 
et du Portugal, 1: 636,00(L 2 BL, Paris 1847, 5 Thlr. 

7. (Wyld), Map of the Kingdome of Spain and Portugal 
including Algarve, 1 : 750,0(^ 4 Bl., London 1836,15 Thlr. 

8. Eantiat, A new Map of Spaifi and Portugal, 1 : 880,000, 
4 Bl., London 1810, 10 thlr. 

9. Bavidos, Spanien und Portugal, nach Lopez etc., 1 : 942,000, 
9 BL, Wien 1820, 7 Thlr. 

10. H. Berghaus, Karte von dem Iberischen Halbinsellande, 
i : 1,500,^, 1 BL, Manchen, Cotta 188^ S'/i thlr. (ohne 
Terrain). „ . . 

11. Bonnet, Carte de l’Espagne et du Portugal, 1:769000, 
7 Bl., Paris 1840, 18 ThlrT 

Biese Karten 8—11 beruhen auf älteren hochstunzuver- 
lässigen, zum Theil ganz unbrauchbaret Recognoscirnngen. 
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<12. Don Guillermo ScUulz, llapa topografico de la Pro- 
Tincia de Oriedo (Asturia), Oviedo 1856, 1 : 133,333, 3 ßl., 
i- and reduc. 1 : 400,000, .1 ßl., Madrid 1857. 

Portugal, 8. auch Spanien. 

, 1. Carta aocografica dos Rcinos de Portugal e Algarbe, redigida 
. e gravada no deposito dos trabalhos geodesicos do Revno, 
sob a direccäo do Cons. J. Folque, 1 : 100,000, 37 Bl. ä 2'/4 
bis 3^3 Thlr., seit 1856, davon bis jetzt erschienen die 
4 Bl. um Lissabon, 2 um Santarem, 1 um Coimbra. 

2. L^ez, Reyno de Portugal, 1:454,000, 8 BL, Madrid 1778, 
' 6 Thlr.. (ganz veraltet). 

Frankreich. 

A. X7eb ersieht. 

Die Grundlage aller wesentlioheh kartographischen Arbeiten 
aber Frankreich bildet die grosse Cassinismic Karte. Nachdem 
schon im Jahre 1669 Picard einen Meridianbogen zwischen Paris 
tind Amiens gemessen und der altere Cassini diese Messung sadl. bis 
Collioure, nOrdl. bis Dunkerque erweitert batte, ging die Pariser 
Academie auf den Vorschlag Oassini’s de Thury ein: eine all- 
gemeine Karte von Frankreich' anzufertigen auf Grund astrono- 
mischer Ortsbestimmungen und eines trigonometrischen Netzes. 
Die Bearbeitung der Karte begann im Jahre 1750 und wurde 
vom .Sohne Cassini’s de Thury, dem Grafen Dominique de Cassini, 
1793 vollendet. Zu den grössten Unternehmungen des neuern 
Frankreichs gehört die Einrichtung dos Katasters, welche bereits 
im Jahre 1791 decretirt ward, aber erst seit dem Jahre 1807 in 
ihrer jetzigen Vollkommenheit ins Leben trat. Der Massstab 
der Kataster-Vermessung ist 1 : 2000. 

1. Cassini, Nouvelle carte de la France, lev5e par ordro du 
roi par M. M. Miraldi et Cassini de Thurv de l’academie 

• royale des Sciences, 1:86,400, 184 BL, Paris 1750 — 93, 
600 fros. (ä BL l */3 Thlr.) Zusammengestellt 33* hoch, 34' 
breit. Herstellung der Kupferplatten : 500,000 fres. Der 
Stich keine Rednetion, spudem im Originalmaastab der 
Aufnahme. 

2. Depdt de la Guerro, Carte topographiaue de la 
France, levde par ordre au gouvernement ä l’dchelle de 
1 : 20,000 et gravde ä l’dchelle de 1 : 80,000, 274 BL, Paris 
seit 1832, ä Bl. 4 und 7 fres. (!'/, — 2 Thlr.). 

3. Dieselbe Karte in einzelnen Departementskarten mit den 
Grundrissen des Hauptortes und detaillirten statistischen 
Tableanx zu 4 resp. 6 BL, (Ueberdruck) 25 — 35 fres. 

4. Dass., Carte de la France a l’^chelledo , 1 : 320,000, 52 BL 
(26 erschienen) b 4—7 fres. 

5. Donnet, Carte topographique, mineralogique ot statistique 
de la France, reduito do celle de Cassini, 1 : 388,800, 24 BL, 
Paris 1855i 16 Thlr. 

6. Ministero dos Travauz publica. Carte gdnerale des 
principales voies de commnnication de l’Empire de France, 
1 : 500,000, 6 BL, Paris 1849 (u. neuere Ausgaben) 10 Thlr. 

7. Dass., Carte hydrographique de la France, gleicher Mass- 
‘ stab etc. 
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%. Bru6, Carte phjaique, administrative et routiere de la 
France, indiquant aussi la narigation intt^rieure da royaume. 
1 : 968,000, 4 BL, Paria 1855, 6 Thlr. 

9. A. Vuillemin, Carte orographique, hj-drographiqae et rou- 
tiere de l’Empire Franqaia, 1 : 1,068,375, 4 BL, 6Vi Thlr. 

10- H- Dufour, Corte 'adminiatcative, pbysique et routiere de 
la France etc., 1 : 1,250,000, 2 BL, Paris, 4'/. Thlr. 

ll.,Baur und L.. Kar onatein, neueste Karte von Frank- 
reich, 1 : 1,700,000, 4 BL, Uildburghausen 1864, 1 Thlr. 

12. H. Kicolet, Atlas de GeognU>hie physique et agricole 
de la France, 17 Karten mit Text, Paris 1858, 40 frcs. 

. (11 Thlr.) . , 

. B. Einzelne Theile. 

1. Girard et Carbonnio, Carte du d^partement de la Seine 
införieure etc., 1 : 150,000, 1 BL, Paris 1830, 5 Thlr. 

2. Levrault, Cart%. topographique du dbpartement du Bas- 
Rhin, 1 : 150,000, 1 BL, Strassburg 1842, 2 Thlr. 

3. l)ers.. Carte topographique du ddpartcmont du Haut-Rhin. 
1 : 150,000, 1 BL Strassburg 1842. 2 Thlr. 

-4. Jodot, Carte industrielle du d^partement du Kord etc., 
1 : 200,000, 2 BL Paris 1830. 3 Thlr. 

5. Franz. Generalstab, Carte des enrirons de Paris exe- 
cutbe en 1839 au dbpot geudral dein guerre sous la direction 
du Lt. General Bar. Pwet, 1 : 40,000, 9 BL, Paris, 4 Thlr. 
(5000 — 11,(X)0 Metres um die äussersten Detachements-Forts). 

6. E. T. Sydow, Karte vom nordöstlichen Frankreich, 

1 : 500,000, 4 BL, Berlin 1861, V-/), Thlr. 

7. J. B. S. Raymon d. Carte topographique et militaire des 
Alpes, 1 : 200,000, 12 BL, Paris 1820, neue Ausg. (nur durch 
einige Strassen vervollständigt) 1860, 12 Thlr. (Enthalt 
zwar zum grössten Theil oberitalienische Gebiete, ist aber 
in ihrem westlichen Theile fttr die französische Seite der 
Alpen bis zum Erscheinen der betreffenden Sectionen der 
Generalstabskarte noch die detnillirteste Darstellung und 
Quelle aller reducirten Karten , während die neue Carte 
gendrale de la chaine des Alpes Fran^aises per A. T. 
Chartier, publ. par A. Logerot, Paris 1863 , 1 : 525,000, 
1'/} Thlr. nur eine schlechte Copie des betreffenden Stückes 
der Donnet’schen Karte. iqO , . 

8. Depdt de la Marine, (;arte g^nbrale de l’ile de Corse, 
1 : 300,000, Paris 1831, 2 frcs. (16 Sgr.). 

Belgien. 

1. Depöt de la Guerre, grando Carte topographique do 
la Belgique, 1:20,000 , 250 BL, (bis jetzt 32) Bruxelles, 
ä 1 Thlr. 

2. Depdt de la Guerre, Carte topographique de la Bel- 
gique, 1 : 40,000, 72 BL, (bis jetzt 11 BL) Bruxelles ä BL 

2 Thlr. (mit Kiveaulinien von 5 zu 5 metres). 

3. Van^er Maelen et Qerard, Carte topographique de la 
Belgique, 1 : 80,000, 25 BL , Bruxelles 1841 — 54, a 2 Thlr. 

4. Ferraris, Carte corograpliique des Paysbas Autrichiens, 
1 : 86,400, 25 BL, 1777, 45 Thlr. (Erste wirkliche Aufnahme 
des Landes, anschliessend an Cassini’s Carte von Frankreich.) 

5. Depdt de la Guerre, Carte de la Belgique, indiquant 
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ttontes Jee roiee de comxBasication, 1 : 160/000, '4 Bl., 1866, 
4 Tbit. (ohne Terrai;^. 

6. VanderMselen, Nomrelle g^ndrale -de 1» iBel^qae, 
1:.200/)00, 4 BL, 3 Thlr. 

7. Ders., Atlas fajrdzogrsidiüjm roBtier et administratif de 
Ja Belffiq^Be, 1 : 100,000, 9 M., die eincelnen PAKrinzen «nt- 
haltend, a 3 fiea. (S4 BgtA. 

5. Ae^Bianne Karte Ton Deutscbland, b. B. w. (s. 8. 448). 

Niederlande. 

1. KTa^enhoff, Chorotopogi^hiache Kaart der Noordelijke 
ProTincien ran het Konmgrijk der Nederlandes, 1 : -'£15,300^ 
9 Bl. 1893, 50 Thlr. 

2. K. nederl. Generalstaf, tophgrkphisch-militaire Kaart 
ran het Koningrijk der Nederlanden, 1 ; 60,000, 62 Bl. 
1854 — 64, 108 Thlr. ^einieln 2V, l^ilr.). 

8. Knijper, Kaart Tan het Koningnjk der Nederlanden, 
16 Bl., Leeuwaarden, 12 Thlr. 

4. J. Bmuiders, Nieuwe Kaart ran het Koningrijk der Ne- 
derlanden, rewaardigt naar de groote topa^aphis<d)e Kaart 
ran het Ministerie ran Orlog, 1 : 200,000, 6 BL, Haag 1663 ff. 
6'/, Thlr. 

6. Die betreffenden Seoiionen der ReTmann’schen Karte Jn 
gleichem Hassstab (3 fehlen noch). 

6. Dornseiffen, Koningrijk der Nederlanden, 1:425,000, 
1 BL, 1865, V/i Thlr. 

T. Fassbender, Nieuwe Kaart ran het Koningrijk der Ne* 
derlanden, 1 : 430,000, 1 BL, Amsterdam, l'/> Th&. 

6. Tan Baarsel, Kaart ran het Koningrijk der Niederlanden 
en bet Groothertogdom Luxemburg, 1 : 430,000, 1 BL, 
Amsterdam 1663, 2 Thlr. 

9. Liesch, Carte du Grand Dnehd de Luxembourg, 1 : 40,000, 
9 BL, Bruxelles 1863, 6V* Thlr. (ohne Terrain). 

10. Lies, Carte du Grand Dnohd de Luxembourg, 1 : 90,000, 
4 BL, Luxembourg 1861, IV« Thlr. 

11. R o B b a 0 h , Post-’ und Reisekarte des Grosshsg. Lnxmnburg, 
1 BL, Luxemburg 1863, 18 Sgr. (Die einzige Karte, welche 

• die deutschen Ortsnamen in uuTerfUschter Form enth&lt, 
ohne Terrain.) 

Grossbritannien. 

A. Die drei Haupttheile zusammen. 

1. Smith, Map of the British Isles etc., 1 :633,000, 6 Bl., 
London, W. saunders, 1% L. Bt. (circa 10 '/i Thlr.). 

3. J. A. K n i p e , Geological Map of the British Isles and part 
of France, 1 : 7^000, 4 BL, 75 Bfal. (cA 34 Thlr.), aneh on- 
colorirt zu billigerem Preise. 

3. Petermann, Hydrographioal Map of the British Isles, 
1 : 1,600,000, 1 BL, London 1849, S'/t Thlr. 

4. Petermann, Pbrsioal Map of the British Islea and the 
surronnding Seas, 1 : 3,150,000, 1 BL, London 186^ ’/t Thlr. 

B. Bnglaad. 

1. Board of Ordnance, Ordnance Snrrey of England and 
Wales in 110 Seetions, engrared on the scale of 1 inch to 
1 mile (also 1 : 63,360), London W. Baunders, 85 L. 
(ca. 243 Thlr.) einzeln 3 Sh. (^4 Thlr.). 
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D. Den., Conniy M*p« (bia j«tzt Yorkahire 812, LaneMhiie 120» 
Weatmoreland 46, Darham 58 Seot.), 1 : 10,560, k Sect. % 
nod 1% Tblr. 

3. A rro wamith. Map of Eneland and Wales, 1:120,000» 
18 Bl., 13 L. 13 Sbl. (ca. 88 Thlr.). 

4. Beasfor4, Bew Map «f Sngland and Wales, 1:^7,000, 
8 Bl., London, Wyld, 6 Thlr. 

5. 6. B. Greenongh, pliTsical and geologieal map of Eng* 
land and Wales, 1:600,000 , 6 Bl., 8. Ansg. 1839 {beste 
allgemeine TeminknSe) 10 Thlr. 

6. Jon ns tone, Map ef England and Wales, 1 : 867,000, 3 BL, 
Edinburgh, 3Vs Thlr. 


0. SobottlaBd. 

i, Ordnanoe Map, l« 63,360, 120 Seot. i '/« Thlr. 

8. Dees., County -Maps, 1:10,560, bis jetzt ca. 600 Sect. (die 
eadl. Hklfte umfassend) ä Vs ». 1% Xhlr. 

1. J. Ainslie, Scotland, 1 : 353, 4M), 2 BL, ca. 18 Tblr. 

4. Johastene, Map of Scotland, 1 : 633,600, 8 BL, Edinburgh, 
»Vs Thlr. 


B. Irland. 

1. Ordnance Townland Surrey of Ireland — sognt, Six- 
iach Map (also 1 : 10,560), 1907 BL, iBl. 5 SbL oder 2'/t Shl> 

ä . iy> oder % Thlr.^ 

SS., reducirt auf 1 : 63,360, 805 Sect. 

2. County Mape zu 8'A SU. (Vs TUr.j. 

4, Johnstpne Ireland, 1 : 798,443, 1 BL, Edinburgh, 1 '/» Thlr. 

DAnemark. 

1. K. d&nischer Generalstab, topografiek £art orer 
Eongeriset Dsnmark med Hertugdom Slesrig, 1 : 80,000, 
81 Bl., Ajobenharn 1845 ff. (mit NiTeaulinien yon 10 bis 
10 Fuss), k Vs bis 1 Thlr. (unyellendet). 

3. A. Bull, Atlas oyer Danmark, 1:96,000, 23 BL, Kjoben- 
ham 1856 ff., d IVt— 8 Thlr. 

3. Mansa, topograBidc Kart orer Danmark, 1 : 160,000, 18 BL, 
l^obenhayn 1858—63, 16 Thlr. 

4. FvChristiani, Kongeriget Danmark, 1:430,000 , 8 BL, 
KjObenbayn 1860, 4 Thlr. 

6. Olsen, Kongeriget Danmark, 1 : 480,000, 8 BL, Sjobenhayn 
1846 (u. später) 8Vi Thlr. 

6. Ders. u. Björn Gunlaugson, üpdrdttr Islands, (Carte 
de llslands), 1 : 480,000, 4 Bl., Kjobenfaayn 1644, T'/s Thlr. n. 
rednc. in 1 BL, 1:960,000, 1849, 3 Thlr. 


SkandinavieB. 


a. Oesammtkartsa. 

1. C. af Fers eil, Karte ofrer sodra delen af Syerigo och 
Eorcige (nOrdl. bis 64* Breite), 1 : 500,000, 8 BL, Stockholm 
1815-26, 20 Thlr. 

8. A. Hahr, Geografisk och militärstotistisk Karte ofyer 


Digitized by Google 



«68 


Oenei'ulstaht-Oeschäfte. 


Sverige och Norrige samt Daomark, 1 : 1,250,000, 2 Bl., Stock- 
holm 1848, 3 Thlr. - 

'S. Hagelstam, geogr. militar. och Statist. Karta Ofrec heia 
Srerige och Norrigo, 1: 2,000,000, 1 Bl., 1826, 2 Thlr. 

4. C. Sch wonzen, Kart orer Korge , .Srerige og Baamark 
med Island, 1 : 1,900,000, 2 BL, (Jhiristiania, 2 Thlr. 

b. Schweden. 

J 

1. Topografiska' Corpsen’a, Karta Ofrer Sreiiges eodra 
Belen, 1 : 100,000, /ip2 Bl. (bis, .1867 erschienen 21 BL) ä >/* 
his l'/„ Thlr. 

5. Dass., Stockholms omgefningar, 1 : 20,000, 9 BL, 1861, 5 Thlr. 
.3. Dass., Karten der einzelaen-Lmoe (Prorinzen), 1:200,000, 

in je 1 oder 2 BL, ä 2V> Thlr., seit 1844 die LSne des 
mittleren Landestheils, im Snden Carlskrona und Halmstad 
erschienen. 

4. Hahr Karta Ofrer medlersta och sOdra SveriM, 1 ; 500,000, 
8 BL, Stockholm 1852, 9'A Thlr. (soll in 2 BL 1:1,000,000 
auch aber die nördliche Hälfte fortgeMtzt werden). 

5. T. Hentzer, Sreriges Communicationer etc., 1:600,000 
(der Korden 1:2,500,000), Stockholm 1860, 2'/i Thlr. 

0 . Norwegen. 

1. ' R am und M n n t h e , Aemter- Atlas ron Norwegen, 1 : 200,000, 

Stockholm 1826 ff. bis Jetzt 18 BL k 1 Thlr. 

2. Munch, Kart orer het sydlige Korge (bis 65® Breite), 
1 : 700,000, 2 BL, Christiania 1845, 3 Thlr. (color. 5'/, Tlilr.), 

3. Ders., Kart orer het nordlige Korge, ebenso 1852, 3 '/t Thlr. 

4. Ders., Kart orer Kougeriget Norge, 1:1,400,000, 1855, 

IV« Thlr. ■> ■ '>’• 

5. Waligorski & Wergeland, Veikart (Wegekarte) orer 
Korge, 1 : 775,000, 2 BL, 1856, 3'/i Thlr. 


Russland. . 

A. Karten mit lateinischer Schrift in deutscher, schwedischer, 
polnischer, iranzösisoher Sprache. 

a. Oesammikarten. 

1. Franz. DepOt de la Guerre, Carte de la Kuasie (Kacfa- 
stich und Uebersetzung der Schubert’scbeu Karte S. 670. 
B. 7), 1 : 420,000, 63 BL ä 2 frcs. 

2. Scheda, Karte ron Europa, 1 : 2,590,000, s. S. 647 Ko. 1. 

3. Kiepert, Karte des russischen Reichs in Europa, 1 : 3,000,000, 
6 BL, Berlin, 2. Ausg. 1868, 3'/« Thlr. 

4. Petermanu, Ost-Epropa (ausser Russland auch ganz 
Skandinarien), 1 : 3,700,000; ’ 6 BL, TJotha 1867, 1 Thlr. 

5. Kiepert, Europa, 1 : 4,000,000, 9 BL, s. S. 647. 

r 

b. Siidrussland. 

1. F. Handtke, Karte ron Sadrussland (den sadw. Theil 
des europ. Russlands enthaltend), 1 : 900,000, 4 BL, Ologau 
1863, IVs Thlr. 
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2. Topographical Office, War Department, Plan of 
the AttaekB and poBitiöns of the allied armies before 8e- 
bastopol, 1: 10,568, 9 Bl. (auch 1 : 31,680, 1 Bl.), South- 
ampton 1858. 

3. Depöt de la Gnerre, Atlas historiqne et topographiqne- 
de la Guerre de Crimee, Paris 1858 (enthält Tielo Detail- 
pläne in 1 : 25,000 und 1 : 50,000). 

4. A. de D e mi do ff. Carte de la Crimde, 1:400,000. 

Y Halbinsel Krim, 1 : 740,000, Gotha 1856,. 

c. Polen. 


3. 


5. 


General-Qnartiermeister-Stab des Kgr. Polen,. 
topogr. Mappa Krolestwa Polskiego, 1:126,000. 57 Bl... 
St. Petersburg 1839, 60 Thlr. 

Ders., Mappa Krolestwa Polskiego, 1 : 504,000, 4 Bl. War- 
szawa 1863, 2% Thlr. (nicht im Handel). 

Ders., Karta "droina (Wegekarte) Krol. Polskiego, 1 Bl.,. 
1867, 1 Thlr. 

Engelhard, Königreich Polen, 1 : 775,000, 4 Bl. (nach der 
nicht veröffentlichten, 1796 — 1805 durch Brodowski ausge- 
rohrten prenssischen Aufnahme u. a. älterem MateriaD. 
Egloff, PoBt- UBid Industriekarte des Koni^eichs Polen 
(auch in polnischer Sprache) 1 : 1,092,000, 1 BL, Warschau, 
1848) 1 Thlr. 

Kiepert u. Hammer, Karte von Polen, 1 : 1,000,000„ 
1 BL, Berlin 1864, (ohne Terrain). 


d. Ostseeprovinzen. 

1. Kücker, Gencralkarte von Livland, Esthland und Kur- 
land, 1 : 500,000, 4 BL, Reval 1846, 4 Thlr. (ohne Terrain).. 

2. Ders., Generalkarte von Livland, 1 : 660,000, 1 BL, Dorpat 

1857. 2 Thlr. ^ 

3. Ders., Specialkarte von Livland, 1:187,500 , 6 BL, 1839,. 
10 Thlr. (mit TerrainV 

4. Neumann, Specialkarte von Kurland, 1:300,000 , 6 BL,. 
Mitau 1846. 4'/i Thlr. (ohne Tefrain). 

5. Böhler, Karte von Kurland, 1:570,000, 1 Bl. Berlin 
1848, 1 Thlr. (ohne Terrain). 

6. Schmidt, Generalkarto von Esthland, 1:250,000, 2 Bl.,. 
1844, 7 Thlr. (ohne Terrain). 


e. Finland. 

1. Topographische Karte von Einland in 30 Sect., 1 : 420,000,. 
-Helsingfors, Wasenins (im Erscheinen) i 1 Thlr. 

2. A. W. Eklund, Karta öfver StorfurstendOmet Einland, 

1 : 1,700,000, 1 BL, Helsingfors, Wasenins, 1840, 3 Thlr. 

3. Alfthan, Karta öfver Storfurstendömet Einland, 1: 1,680,000,. 

2 BL, 1862, 5'A Thlr. 

4. (Handtke), Karte vom Grossfürstenthum Einland,. 
1:1,734,000. 2 BL, Glogau 1863, V» Thlr. (ohne Terrain).- 

5. Karta öfver Storfurstendömet Finland, 1 : 2,000,000, 1 BL,. 
Helsingfors, Erenkel & Son 1863. 
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B. Xartta in rauiMher Sprache and Schrift. 


a. Cffieiette Veröffentliehungen det topograpkitehen Depött des- Eriegs- 
mMstertams tv 8t. Petersburg. 

1. Karte der Waaser* und Wegererbindungen iOLenrop. Ruas- 
land, t : 3,360,000, 4 Bl.,. 2'A Thlr. 

H. Post- und Wegekarte dess., 1 : 3,530,000, 9 Bl„ 1863 und 
Öfter, 9*/» Thfi. 

3. AdministratiT- und üebersichtskarte desa., (mit Terrain), 
1 : 3,100,000, 13 BL, 1863 9. 

4. Hohenkarte dea nOrdl. Ural (nach der Auftiahme des. Oberst 
Hoftoann), 1.: 1,680,000, 1657. 

9. Oeneralkarte' des russ. Reichs in Europa, unter Redact. 
des General Schubert (reducirt ans der fblgendenl ohne 
Terrain, 1 ; 1,680,000, 8 BL, neue Ausgabe 18CT, 6W Thlr. 

6. Specialkarts dess., (ohne Terrain) 1:430,000, 63 SL, neue 
Ausgabe 1856, i 1 Rubel (1 7%lr. 3 Sgr.). 

7. Orographiache Karte ron Podolien, 1 :. 840,000, 1 BI.,. 1864. 

8. nalbtopographiache Karten des Generalstabes in 1 : TSS'.OOO 
der Gout. Moskau und Kaluga, . 4 4 BL, 1862, jede 11/« Thlr. 

3. Kriegstopographiacher Atlas des Reichs, rom Qeneealstab 
begonnen 1820, bis 1861 erschienen ca. 500 Bl. (das rolle 
Blatt 4 1 Rubel =r 1' Thlr. 3 Sgr.) die Mitte, den Westen 
und Soden umfassend; in swei MasstSben: 1:84,000 die 
Gbnr. Moskau in 40, RjSsan in 35, Twer in' 97 Bl.; alle 
flbrigen in 1 : 126,000, einsein Gour. Si. Petersburg 3S BL, 
Esthland 14, Lirland 26, Mitau 19, Kowno 22, Grodno 31, 
Wilna 23, Witebsk 35, Minsk 41, Mogilew 25, Smolensk 38, 
Kaluga 17, Tula 17, Orel 35, Kursk 33, Charkow 28, Pol- 
tawa 33, Tschemigow 36, Kiew 35, Wolynien (Shitomir) 
33, Podolien 24, Bessarabien 29', Cherson 32, Jekateri- 
noslaw 33, Tanrien 33 (daron die Krim 8), DoUisches Ko- 
sakengebiet (dies Gour. ohne Terrain) 63 BL Xm Masst. 
T : 168,000 Gour. Tatobow 33 BL 


b. PrivaSpubUcationm. 

i. Generalkarte des enrop. Russlands und' der Kankasns-Lftn- 
der, berausgegeben ron' der russ; geogr. Gesellschsrft, 
1 : 1,680,000, 12 BL, 1863, lO’/i Thlr. (Teraaia nur theilweise). 

:3. Poltoratski und Jljin, Atlas dos russ. Kaiserreichs 
in einzelnen Gonrernementsksrten (zu 1 resp. 2 Bl.) 
1 : 840,000 , (die Ostl. und nOrdl. Gour. 1:1,680,000) mit 
Planen der Hauptstädte, bis 1866 erschienen 66 BL k Vi Thlr. 

3. Dies., Generalkarte des europ. Rnssland,. 1 : i,800;000^ 3 BL, 
1863. 3'/» Thlr. 

4. Dies., Ka^e von Polen, 1 : 1,050,000, 1863. 


Oonaafarstenthamer. 

1. K. russ. kriegstopograph. DepOt, Karte'dee Ksiegs- 
Bohanplatzes' in Europa ron 1828— 29 (in russischer Sprache), 
1 : 420,000, 11 BL, Petersburg, (umfSsst'Bessarabient, Moldau, 
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WalMhei, Serbien, Buknrien und RnmeUen bia Saloniki 
nnd CoDstantinopel, obn^errain, aber mitWaldbeaeiobnunc.) 

9. K. k. milita.ir. gengr. Institut, OeneraUcart» der 
Walaobei, 1 : 38^,000, 6 Bl., Wien 1867, 8 Thlr. 

3. 6. Fili|>eBcu O.uban nnd A. Pmteni Antoninu, 
Charta PrincipatelorU'Uniteale Botn&niei, ou.cironniTecinale 
terri Banatul, TnuMilrania, Buconna ai Bessarabia, Jassi 
1866. 

4 Bugjaxaki, Carte de- la jprinoipautd de; Serbin (auch in 
serh. Sprache), 1 : 360,000, iMlgrad ISiUi, 3 Thlr, 

8. Milenuowitj, Karte ron Serbien (in serb. Sprache), 
1 : 300,000, 2 Bl., Belgrad 1853. 

6> Alezitj, Karte Ton Serbien, 1:175,000, 16 Bl. (eoll 1869 
oder 70 eraeheinen). 

7. Die Sectionen 14, 15, li5a., 19,- 30' von Soheda’s Karte ron 
Oeaterreioh und Mittel-Buropa. 

Torkel. 

Die Alteren grosseren Kartenwerke ron Lapie 1833 in 
1 ; 800,0o0j 36' Bli und das wesentlich mit unbedeutenden- Nach- 
trägen diesem nachgebildete rom Osterr. General - Stabsof&cier 
Weise, 1829: 1 : 576,060, in 31 Bl. sind rollig reraltet und als 
durchaus fehlerhaft erwiesen. Dasselbe gilt bereits ron Kie- 
pert’s Glteieralkarte der europftischen Tarkei- (1:1,080,000. 
4 BI, Berlin- 1863), die iu dieser reralteten AuOS^ erschöpft 
ist und; m rolliger Umarbeitung 1869 erscheinen -wird; Auch 
Altere Karten einseiner Landestheile , wie die wesentlich nach 
den russisehen Karten des Generals Chatoff vom prenss. General- 
stabe copirte „Karte der Strassen zwischen Constantinopel und 
der unteren Donau, Berlin 1839, S’/t Thlr.-,“ mossen jetzt als feh- 
lerfaait gelten, -wenn sie anoh noch nicht durch andere als in 
mssisefaer Spraehe erschienene neuere Publicationen ersetzt sind. 
Da die in neuerer Zeit Öfter verbreiteten Geroohte ron einer 
deranAcbstigen AusfOhrnng topographischer Arbeiten durch (nator- 
lich enropSisehe) Offiziere der osmanischen Armee selbst, sieh bis- 
her als rerfrflht erwiesen haben, wenintens solche Arbeiten, wo 
sie wirklich hier und da, immer nur ms vorläufige Croqnis, aus- 
ge führt worden sind, stets nur Priratarbeiten der betreffenden 
Autoren geblieben und nicht oder nur theilweise an die OSffent- 
liehkeit getreten sind, eine offieielle TfaAti^eit ffir Landes- 
rermesenng aber Oberhaupt noch gar nicht stattfindet, so ist das 
Studinm der Specialgeographie dieses Länderoomplezes bis letzt 
noch anf die partiellen' TerOfiiSntUehungen der Reise-Besnltate 
-europäischer Forscher in- einzelnen Landestheilen angewiesen. 
Unter diesen sind mit Anszeiehnnng' zu nennen: 

1. J., Ro8>bie:wioz (Osterr. GeneralstabsofSzier), Karte von 
Bosnien und der Herzegowina, 1:403,000, 4 BL, Wien 
1865, 3 Thlr. (lithagp^ im k. k. milit. geogr. Institut; 
Terrain in Kreide, enthält ausser den. — nicht speoiell an- 
gegebenen — Reuten, des Verf. auch- das äbrige zwisohea- 
liegende Terrain, i grossentkails eahr fehlerhaft aus älteren 
Osterr. Karten, namentlich der Riedl’soben (Wien 1811) und 
baadschrifdichetn; Skizzen - des ror^n Jahrhundecta obee- 
tragen); 

9. Soneda's Karte von Oesterreich, Seot. 14 und 19. (1 : 576iOOO0 
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Industrie- Ausstollang zu sehen wor. Andererseits Terspricht 
von hohem Interesse zu werden eine Ton- G. Lejesn seit meh- 
reren Jshren vorbereitete und angeblich 1869 zu veröffentlichende 
grosse ethnographische Karte der^Torkei (1:800,000, 4 BL), 
nachdem desselben Yerf. bekannte ethnogr. Karte in 1 Bl. 
(Gotha 1861^ sich in wesentlichen Punkten als unrichtig und 
unvollständig erwiesen hatte. 

Montenegro. 

Die alteren Karten (vom Grafen Karacsav [1:288,000, 
Wien 1845] u. a.) haben sich ebenso ungenau erwiesen, wie 
die im Jahre 1859—60 von der österr.-franz.-engl. Grenzberich- 
tigungs-Commission angeblich neu aufgenommene Karte (mehr 
Skizze: Carta di Montenegro, Vienna 1862, 1:300,0000, 1 BL, 
1 Thlr.) wonach Kieperts Karte von Montenegro, 1:600,000, 
Berlin 1803, bearbeitet ist; eine viel genauere und vollständigere 
Karte ist in den letzten Jahren von russischen Generalstabs- 
offizieren aufgenommen worden, aber nicht zur directen Ver- 
öffentlichung oestimmt, und wird nur in reducirtem Masstabe 
in der angeführten grossen russischen Karte der Türkei mit 
erscheinen. 


Griechenland. 

1. FranzOsischerGeneralstab (Direotion des Gen. Pelet), 
Carte de la Grece, 1 ; 200,000, 20 BL, Paris 1862 , 30 fres, 
(8 Thlr.). (Enthalt vollständig mit, in neuem Stich aber 
ohne Veränderungen die schon 1833 in gleichem Masstab 
in 6 BL erschienene Carte de la Mor^e.) 

2. Aldenhoven, Carte du royaume de la Grece (franzOs. 
und griechisch), 1 : 400,000, 9 BL, Athen 1838, 8 Thlr. (Sehr 
mangelhafte Reduction des damals vollendeten Theils der 
ersten Karte, der nordwestliche Theil und die Inseln nach 
älterem Material.) 

3. Kiepert, Griechenland (mit den sogen, ionischen Inseln), 
1 : 1,000,000, Berlin 1868, 12 Sgr. 

4. Für die einzelnen Inseln die betreffenden Blatter des Ily- 
drogranhic Office of Admiralty, London, in verschiedenen 
Masstaoen (durchschnittlich die einzelnen Inseln 'A bis 

Thlr.). 
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^t^tes J&aptlel. 

Gesundheitspflege der Armee. 


!E2rster ^bsclxnitt. 

Die Gesundheitspflege der Menschen. 

I. Das §anUftts-Corps. 

Man sehe Seite 245 des II. Theils. 

Formation des Sanitäts - Oorp*. Sftmmtlicho im Offizier- und 
Unteroffizierrange stehende Militairftrzte des activen Dienst- 
stnndes und dos Beurlaubtenstandes der Armee und der Flotte 
bilden das Sanitftts-Corps, an dessen Spitze der General- 
Stabsarzt der Armee (m. s. Tb. II. S. 246) steht. Das Sa- 
nitäts-Corps steht neben dem Offizier-Corps der Armee, einer 
besonderen Feststellung des Anciennitäts- Verhältnisses für die 
einzelnen Mitglieder dos Sanitäts- Corps zu denen des Offizier- 
Corps bedarf es demnach nicht. Der Generalarzt eines 
Armee-Corps (m. s. Th. 11. S. 246J leitet den Verband, welchen 
die Militairärzto seines Corpsbereiches, ohne Aacksicht auf ihre 
Verwendung bei den Truppen in den Garnisonen oder bei mili- 
tairischon Instituten, bilden. Fdr die Ergänzung dieses Theiles 
des Sanitäts-Corps hat der Corps-Generalarzt besonders zu wir- 
ken. Dor Generalarzt bei der Kriegs - Marine hat die Pflichten 
und Rechte des Corps -Generalarztes. Vorschläge zu Auszeich- 
nungen und Veränderungen in dem ärztlichen Personal der 
Kriegs-Marine erfolgen unter Mitwirkung des Marine-lliöisters, 
— Dor älteste ira .Stabsq^uarticr gnrnisonirende Ober- Stabsarzt 
(in. 8. Th. II. S. 247) jeder Division fungirt als Divisions- 
arzt. Der Divisions-Commandeur macht seinen Triippeiitheilen 
und dem Corps - Generalarzt bekannt, welchem Ober- Stabsarzt 
der Division dio Funktionen des Divisionsarztes far den Frieden 
Zufällen. 

Ergänzung des Sanitäts-Oorps. Das Sanitäts-Corps ergänzt sich : 

1. durch Mediciner, welche in den militair-ärztlichen Bildungs- 
Anstalten ausgebildet worden sind, 

2. durch solche Mediciner, welche ihre ärztliche Qualification 
auf Universitäten erlangt haben und zum Dienste auf Be- 
förderung cintreten, 

3. durch Mediciner, die in Erfüllung ihrer allgemeinen Dienst- 
pflicht begriffen sind. 
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DienstrerhältDisBe dei Zoglins« mi litairftrzt • 
Hoher Bildungsanatalten. Junge Leute, welche ihre 
xnediciniechen Studien als Zöglinge einer der militairttrztlichen 
Bildungsanstalten absolTirt haben, werden bei dem Ausscheiden 
aus diesen Instituten durch den Generalstabsarzt der Armee als 
Unterärzte (m. s. Th. II. 8. 248) bei einem Truppentbeil an> 

f 'estellt. Mit dom Tage ihrer Anstellung beginnt nir diese Zog* 
inge die Ableistung ihrer allgemeinen Dienstpflicht, welche 
die einjährige ist, an diese schliesst sich eine besondere 
Dienstrerpflichtung an. Ceber die Vereidigung der Aerzte sehe 
man Th. II. S. 116. Nachdem diese Mediciner die Staatsprü- 
fungen bestanden haben, wird halbjährig eine gewisse, dem Be- 
darfnies und dem Baume entbrechende Anzahl von ihnen in 
das Charitö- Krankenhaus zu Berlin commandirt, um dort die 
far ihre erhöhte Ausbildung als Militairärzte reserrirten Stellen 
wahrzunehmen. Die Auswahl far dies ein Jahr andauernde 
Commando trifft der Chef des Militair-Medicinalwesens. 

D ieu s t verh äl t n i 8 s der auf Un i vor s i täten ansge- 
bildeton und auf Beförderung ci n treten d en Me di- 
ciner. Mediciner, welche ihre ifniversitätsstndien beendet 
und auf Beförderung im Sanitäts-Corps dienen wollen, melden sich 
zunächst bei dem Generalarzt dos Armee-Corps, in dessen Dienst- 
bereich sie oinzutreten wünschen. Ist dieser bereit, den Aspiran- 
ten zum Dienst auf Beförderung anzunehmen, so veranlasst er die 
Einstellung desselben in einen Truppentbeil als einjährig frei- 
williger Arzt (m. s. Th. II. S. 248). lieber die dann stattzufin- 
dende Vereidigung s. m. Th. II. S. 115. Hat ein solcher Arzt 
nach mindestens sechsinonatlicher Dienstzeit sich zur Beförde- 
rung im Sanitäts- Corps' qualificirt erwiesen, worüber auf Vor- 
trag des rangältosten directen ärztlichen Vorgesetzten der 
Corps- Generalarzt entscheidet, so beantragt derselbe beim Ge- 
neral-Stabsarzt der Armee die Anstellung des einjährigen 
Freiwilligen als Unterarzt (m. s. Th. II. S. 248). Durch diese 
Anstellung erwirbt sich der betreffende Unterarzt einen An- 
spruch auf das Gehalt seiner Charge; mit Bocksioht hierauf hat 
derselbe, bevor seine definitive Anstellung erfolgt, sich in einem 
Kapitulations-Protokoll zu verpflichten, ausser seiner allgemei- 
nen einjährigen Dienstpflicht noch mindestens ein Jahr im 
stehenden Heere als Arzt zu dienen. Zu diesem Protocoll ist 
dasselbe Schema mit den geringfügigen Abänderungen , welche 
ans dem Dienstverhältniss sich erg^en, anzuweuden, welches 
für die Mannsohafton des stehenden Heeres vorgeschrieben ist. 
Durch die Anstellung als Unterarzt scheidet er aus der Kate- 

f orie der einjährigen freiwilligen Aerzte aus. Die "Wahl des 
'ruppentheils steht zwar den auf Beförderung dienenden ein- 
jährigen freiwilligen Aerzten frei, jedoch können sie, nach er- 
folgter Anstellung als Unterärzte überall verwendet werden, wo 
der Bedarf an Aerzten sich geltend macht. 

Dienstverhältniss der nicht auf Beförderung 
dienenden Mediciner. Mediciner, welche einen Aus.stand 
zum Eintritt über das 23. Lebensjahr hinaus erhalten , über- 
nehmen damit die Verpflichtung, nach Ablegung der Staats- 
profungen als Arzt zu aienon. Haben sie koiuen Ausstand er- 
halten, so ist es ihnen im Frieden freigestellt, Ihrer einjährigen 
Dienstverpfliebtung entweder als Arzt oder mit der A'Paffo zu 
genügen. Junge Leute, welche als einjährige freiwillige Aerzte 
zu dienen beabsichtigen, haben zwar beim Diensteintritt nicht 
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die unbedingt fteie Wahl des Truppentheile, es soll Jedoch ihre» 
Wünschen in Beziehung auf die Garnison i^e mögliche Beruek- 
siohtigune durch den ihre Einstellung bewiricenden Corps-General'- 
arzt EU Theil werden. Boi der Entlassung ans dem aetiTOo 
Militairdienste wird den als einjährig freiwillig dienenden Me- 
dicinern auf ihren Antrag ein Zeugniss des Corps-Generalarztes 
ausgestellt, welches sich darober ausspricht, ob der Betreffende 
während seiner Dienstzeit zur Beförderung im Sanitäts • Corps 
sich geeignet gezeigt habe. 

lUilitairpersonen des Beurlaubtenstandes , welche die medi- 
cinisohe Staatsprüfung bestanden haben, können jederzeit bei 
dem Generalarzte des betreffenden Armee-Corps ihre Ernennung 
zum Unterärzte in Antrag bringen. Ob diesem Anträge statt- 
zugeben, wird sich wesentlich nach den Zeugnissen richten, 
wmche der betreffende Hediciner in seinem actiren Militair- 
Torbältniss erworben hat. 

Die Wahl zum Asaiatenzante. Die als Unterärzte an- 
gestellten Mediciner des activeu Dienststandes 
können nach dreimonatlicher Dienstleistung bei der Trappe, so- 
fern sie die Staatsprofungen absoWirt haS^en, auf Antrag dos 
rangältesten ärztlichen Vorgesetzten und nach eingeholter 
schriftlicher Genehmigung des Commandenrs des Truppentheile 
durch den betreffenden Divisionsarzt zur Wahl zum Assistenz- 
arzt Torgeschlagen werden. Wird der, seiner Anciennität nach 
älteste Unterarzt von dem Commandeur oder dem Arzte des 
Trunpentheils nicht for geeignet zur Beförderung erachtet, so 
wird der nächstfolgende zur Wahl gestellt, und bei dem, durch 
den Generalstabsarzt allerhöchsten Ories zu machenden Vor- 
schläge, alsdann das Sachverhältniss auseinander gesetzt. — Die 
Wahl erfolgt in einer durch den Divisionsarzt anzuberaumenden 
Versammlung der in seiner Garnison befindlichen im Offizier- 
range stehenden Militairärzte der Division, sowie der Aerzte 
der nicht im Divisionsverbande stehenden Truppentheile, Be- 
hörden etc. Letztere Aerzte werden zu diesem Zwecke durch 
die Corps-Goneralärzte ein fOr allemal den Divisionen zugetheilt. 
Ueber den Verlauf der Wahlverhandlungen ist ein Protocoll auf- 
Eunehmen. Zur Grundlage für die Bourtheilung der 'Wardigkeit 
des zu Wählenden, dient, neben der Erklärung des Truppen- 
Commandeurs , ein Zeugniss des Begiinentsarztes , welches aus- 
zusprechen hat: .dass der Vorgescblagene sowohl seiner Fah- 
rung und Dienet- Application , als auch seiner, den Ansichten 
der Standesgeuossen entsprechenden, moralischen Eigenschaften 
halber, zur Beförderung pfiichtmäesig empfohlen werde.* Die 
ausserhalb des Wahlortes garnisonirenden Aerzte der Division 
haben ihre Stimme schriftlich, zustimmonden Falls durch Voll- 
ziehung des W’ahlprotocolls abziigeben. — Durch die Wahl er- 
klären die Aerzte der Division, dass sie den Vorgeschlagenen 
für würdig erachten in ihre Mitte zu treten. Findet sich in 
dem Wahlkorpor eine Meinungsverschiedenheit, so wird, ist die 
Majorität gegen die Beförderung des Vorgeschlagenen, der bo- 
treffeude Unterarzt ohne Weiteres zurackgestellt ; ist dagegen 
die Minorität oder sind selbst nur einzelne Mitglieder gegen die 
Wahl, so haben die betreffenden Aerzte ihre abweichende An- 
sicht zu motiviren und der Corps-Generalarzt befindet, ob die- 
selbe zu boracksichtigen ist. Demgemäss reicht er, auch wenn 
er der Ansicht der Minorität beitritt, den BefOrderungrs-Vor- 
Bchlag unter Darlegung der Grande der Minorität nach den aber 
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die Einreichunff der GeBuchsIiston bestehenden Bestimmuncen 
ein. Die *ur Wahl nicht Vorgesohlagenen , oder in der Wahl 
nicht Bestehenden, dienen nach Hassgabe ihrer Dienstverpflich- 
tung in der erdienten Charge weiter; es ist jedoch gestattet, sie 
apttter, sobald sie dazu far geeignet gehalten werden, wieder zur 
Wahl zu stellen. Die Ancienuit&t der Vorzuschlagendon wird 
durch die Anstellung als Unterarzt bei gleichzeitiger Anstellung 
mehrerer Individuen in dieser Charge, durch das Datum des 
Zeugnisses aber die Ablegung der Staatsprüfung, bei gleichem 
Datum dieses Zeugnisses durch das Lebensalter bestimmt, der- 
gestalt, dass das ältere Datum, resp. das höhere Lebensalter, 
die ältere Anciennität verleiht. 

Die Unterärzte des Beurlaubtenstand es können 
das fOr die Wahl zum Assistenzarzt erforderliche Zeugniss des 
Regimentsarztes entweder durch eine freiwillige sechswOchent- 
liche Dienstleistung als Unterarzt mit Gehalt oei einem Trup- 
pentheile erwerben, in welchem das Gehalt eines Assistenzarztes 
racant ist, oder bei einer in Folge der Dienstverpflichtung statt^ 
gehabten Einziehung. Sobald sie im Besitze dieses Zeugnisses 
sich befinden, erfolgt die Präsentation zur Wahl in der oben 
angegebenen Weise. — Aerzte, welche ihrer Dienstpflicht mit 
der Watfe genügt haben und dem Beurlaubtenstande als Offizier 
angeboren, sind — im Falle eines gowOnschten Uebertritts in 
das Sanitäts - Corps, der Wahl zum Assistenzarzt nicht unter- 
worfen, es ist für sie deshalb auch das Zeugniss des Regiments- 
arztes entbehrlich. Unmittelbar nach erfolgter Aufnahme in das 
Sanitäts -Corps müssen sie jedoch vier Wochen in einem, von 
dem betroflbnden Corps-Generalarzt zu bestimmenden Lazaretbe 
Dienste leisten. 


Rang- und Dienstverhältnisse der Kitglieder des Sanitäts-Corps.*! 
Rang Verhältnisse. Die Mitglieder des Sanitäts-Corps sind 
Personen des Soldatonstandes. Die einjährig freiwilligen Aerzte 
und Unterärzte stehen im Range der Unteroffiziere mit Portepde. 
Die Assistenz- Aerzte der unteren Gehaltsstufe haben den Rang 
der Seconde-Lieutenants, während den älteren Assistenz-Aerzten, 
die sich im Genüsse des höheren chargenmässigen Gehaltes be- 
finden, der Rang der Premier- Lieutenants beigelegt wird. — 
Sämmtliche Stabsärzte haben den Hauptmannsrang. — Die Ober- 
Stabsärzte der niederen Gehaltsstufen haben denselben Rang, 
jedoch mit den Pensions- Ansprachen eines Hauptmanns I. Classe ; 
die ältesten das höchste Gehalt ihrer Charge beziehenden , den 
Rang eines Majors. — Die Generalärzte der beiden niedrigen 
Gehaltsklassen haben den Rang als Oberst-Lieutenant, die in 
der mittleren Gehaltsstufe stehenden haben den Pensions -An- 
spruch eines Regiments -Commandeurs, wahrend die ältesten 
Generalärzte mit dem höchsten Gehalt ihrer Charge den Rang 
eines Obersten haben. — Der General - Stabsarzt der Armee hat 
den Rang eines General-Majors. 

Competonzen. Der militairische Rang begrOndet far die 
Militairärzte den Anspruch auf die Pensionssätze , den Servis, 
die Reisekosten, Tagegelder und Umzugskostenentechädigung, 
sowie die Commandozulage der correspondirenden Militairc bärge, 
damit aber gleichzeitig die Terpfiiehtung, Gehnltsabzage, auch 
zur Kleiderkasse event. nach den .Sätzen zu leisten, wie sie von 


•) Ule Angaben Th. II. 8. 24G werden hierdurch berichtigt. 
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den entsprechenden Chargen entrichtet werden. — Die Unter- 
hrzte, welche durch den Generalstabsarzt mit der WahrnehmuDg- 
vacanter Assistenzarztstellen beauftragt werden, erhalten daa 
Gehalt dieser Stellen. Far Vertretung manquirender Assistenx- 
ftrzte wird den einjährig freiwilligen Aerzten das Gehalt der 
Unterärzte gewährt, wenn sie zu diesem dienstlichen Zweck 
ausserhalb der Garnison ihrer Wahl eingestellt oder Terwendet 
werden. — Die Gehaltssätze sind wie folgt geregelt:*) 


Charge. 

Militairrang. 

Gehalt 

Thlr. 


Gonornlstabsarzt 

Generalmajor . . 

3000 


Geuorularzt . . . 

Oberst 

2000 


dto. 

Oborstlieutenant . 

1800 

Bit dta Ptzzisn- 

dto. 

dto. 

1600 

iDspnck (litt tr- 
liBeDtz-CsaBaad. 

Oberstabsarzt . . 

Maior 

1300 


dto. 

Hauptmaiin I. CI. 

1100 

Bit dra Friiisa»- 

Stabsarzt .... 

dto. 

800 

(ssprock nass 
niiptaznn 1. CL 

dto. 

dto. 

600 


dto. 

dto. 

ÖOO 


Assistenzarzt . . 

Premier-Lieutenant 

860 


dto. 

Seconde-Lioutonant 

300 


Unterärzte in Assi- 

Portepee-Uuteroffiz. 

207 


stenzarztstellou 
Unterärzte .... 

dto. 

108 



Burschen.**) Den Militairärzten mit Of&zierrang werden 
Soldaten aus Beih und Glied als Burschen gestellt. 

Disciplin. Die Militairärzte im Range der OfBziero sind 
Vorgesetzte der Lazarethgehalfen und militairischen Kranken- 
wärter, des pharmnceutischen, des Wärter- und Beamteiiperso- 
nals der Lazarethe. Sobald ein Unterarzt in nnmittelbare dienst- 
liche Beziehung zu den vorgenannten Personen gesetzt wird, 
tritt auch er zu denselben in ein Vorgesetztonverhältniss. — 
Den hlilitairärzton gebalircn, sobald sie in Uniform erscheinen, 
dieselben militairischon Ebrenbozougungen wio den Offizieren 
etc. des entsprechenden Ranges. — Behufs Aufrechthaltung der 
Disciplin in ihrem Dienstbereiche ist dein Generalstabsarzt der 
Armee die Discipliuar-Strafgewalt eines Divisions-Commaiideurs, 
den Corps- und Etappen -Generalärzten und dem Sub-Dircctor 
des medicinisch-chirurgischen Friedrich -Wilhelms - Institnts die 
eines Regiments -Commandeurs, den Divisionsärzten im Felde 
und dem ältesten beim Stabe des Harine-Stations-Commaudos be- 
findlichen Oberstabsarzt die eines nicht solbstständigon Batail- 
lons- Commandeurs, den Chefitrzten der Lazaretho und den 
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Stabsärzten der Sanitäts-Detachements die eines niclit detachir- 
ten Compagnie-Chefs beigelegt. Far die Ausübung dieser Straf- 
gowalt ist die Verordnung aber Disciplinarbestrafung auch in 
Beziw auf die zu verhängenden Disciplinarstrafen massgebend. 

Der Disciplinar-Strafgewalt der genannten ärztlichen Vor- 
gesetzten innerhalb ihres Dienstberei^s sind unterworfen: die 
Sfilitairärzte mit OfSzierrang, die Unterärzte, die einjährig frei- 
willigen Aente, die Eleven der militairärztlichen Bildungs-An- 
stalten, die Lazarethgeholfen, die militairischen Krankenwärter 
und event. die Pharmaceuten und das Beamtenpersonal. — 
Sämmtliche Militairärzte sind der Disciplinargewalt ihrer un- 
mittelbaren Militair- Vorgesetzten in gleichem Masse wie die 
Offiziere resp. Portepde-Unteroffiziere unterworfen. 

Es fallen unter die Disciplinar-Stra%ewalt der ärztlichen 
Vorgesetzten alle gegen ihre Autorität begangenen Vergehen, 
ingleichen die Verstosse gegen Vorschriften, welche far den 
Dienst der Krankenpflege gegeben sind, alle anderen Disciplinar- 
Vergehen unterliegen grundsätzlich der Bestrafung durch den 
Militair- Vorgesetzten; hierdurch soll jedoch die Aufsicht der 
ärztlichen Instanzen aber die sittliche Fahrung aller Mitglie- 
der des Sanitäts - Coros keineswegs ausgeschlossen, vielmehr 
ihnen nusdracklich die Befugniss bcigelogt werden, auch in 
dieser Beziehung, event. im Disciplinarwege einzuschreiten. 
Die militairischen und die ärztlichen Vorgesetzten haben von 
jeder gegen einen ihrer gemeinschaftlichen Untergebenen ver- 
hängten Disciplinarbestrafung sich gegenseitig Mittheilung zu 
machen, insofern die Strafe nicht blos in einem Verweise besteht. 

Beförderung und Versetzung.*) Die Anstellung als 
Unterarzt und die Versetzung dieser Aerzto geschieht auf den 
Antrag des Corps-Generalarztes durch den General-Stabsarzt der 
Armee. Beförderungen und Versetzungen der im Offizierrang 
stehenden Aerzte erfolgen auf den Vorschlag dos Generalstabs- 
arztes der Armee durch Se. Majestät den König. Gleich den 
eorrespondirenden Militairchargen erhalten auch die Militair- 
ärzte Patente. — Versetzungen, mit denen eine Beförderung nicht 
verbunden ist, treten nur ausnahmsweise in besonders motivir- 
ten Fällen ein, um der Entwickelung naher Beziehungen der 
Aerzte zu ihren Truppentheilen nicht Hinderlich zu sein. 

Bei den Vorschlägen zum Aufracken der Militairärzte in 
höhere Chargen und Dienststellungen ist möglichst die Ancienni- 
tät zu berücksichtigen. Für die Ernennung zum Oberstabsarzt ist 
die Ablegung eines specifisch militair -ärztlichen Examens Be- 
dingung, dagegen soll die Ablegung des Pliysicats-Examens für 
diese Beförderung weder geboten sein, noch einen Vorzug be- 
granden. Aerzte, welche im Examen den Anforderungen nicht 
entsprechen , verzichten auf die Beförderung zum Oberstabsarzt. 
Das Avancement ausser der Tour ist nur für dio Aerzte des 
Dienststaudes und nur in besonders begründeten Fällen in An- 
trag zu bringen. Die Militairärzte werden in den Ranglisten 
derjenigen Stäbe und Truppeutheile geführt, bei denen sie 
Dienst leisten. 

Die Aerzte des Beurlanbtenstandcs , event. Aerzte, welche 
ihrer Dienstpflicht mit der Wafle genügt haben und dem Beur- 
laubtenstande als Offiziere angehören, bedürfen zu dem Ueber- 


j S. 162 Th. 11. ist hiernach zu vcrvüll.stiLiidigeii. 
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tritt in den activon Sanitätsdienst der Allerhöchsten Genehmi- 
gung. Bei Ertheilung derselben wird ihre Auciennität mit Be- 
rflcksichtigung der activen Dienstzeit, der Qualification und des 
liebonsaltors nach Anhörung des Generalstabsarztes der Armee 
iestgestellt. Die Assistenz- und Stabsärzte des Benrlaubten- 
standes werden, in den Grenzen des Etats der mobilen Armee, 
zur Beförderung gleichzeitig mit ihrem im actiren Dienste be- 
findlichen Hintormanne rorgeschlagon , Torausgesetzt , dass sie 
den Bedingungen entsprechen, an deren Erfüllung das Arance- 
ment geknöpft ist. Assistenzärzte des Beurlaubtenstandes dür- 
fen nur dann zur Beförderung vorgeschlagen werden, wenn sie 
Torher freiwilUg einen vierwöchenUichen Cursus in der chirurri- 
Bchen Anatomie und in den Oporationsobnngen durchgema^t 
haben. Die Beförderung zum Oberstabsarzt ist auch för die 
Aerzte des Beurlaubtenstandes Ton der Ableistung der militair- 
ärztlichen resp. Physicatsprufnng abhängig Die Aerzte des 
Beurlaubtenstandes finden Aufnahme in der Kaimliste des Land- 
wehrbataillons, in dessen Bezirk sie ihren Wohnsitz haben. 
Beim Wechsel des Wohnorts ist an das betreffende Bezirks- 
Commando der Antrag auf Versetzung zu dem Landwehr-Ba- 
taillon dos neuen Domizils zu richten. Die Versetzung erfolgt 
dann durch Vermittelung des Corps-Generalarztes, wie bei den 
Aerzten des actiren Dienststandos. 

Verleihung Ton Ansz ei chnnngen. Nach 25jähriger 
vorwurfsfreier Dienstzeit sind die im Offizierrange stehenden 
Aerzte des activen Dionstetandes znr Verleihung oes goldenen 
Dienstkreuzes durch den Generalstabsarzt der Armee in Vor- 
schlag zu bringen. Diese Anträge, sowie die auf Gewährung 
anderer Auszeichnungen gerichteten, worden auf dem militairi- 
schen Instanzenwege dem Generalstabsarzt der Armee nber- 
mittclt. 

Entlassung und Verabschiedung. Die Entlassung 
resp. Verabschiedung der eiiuährigon freiwilligen Aerzte und 
der Unterärzte verfögt der Generalstabsarzt der Armee nach 
Massgabe ihrer Dienstverpfiiehtung resp. ihrer Pensions- und 
Versorgungsansprache. — Zu der Entlassung der Uilitairärzte 
im Offleierrango ist die Allerhöchste Genehmigung erforderlich, 
welche mittelst Gesuchsliste durch den Generalstabsarzt der 
Armee zu beantragen ist. Die Feststellung der Invalidität und 
der Versorgungs-Ansprache erfolgt nach den Vorschriften Ober 
den Nachweis der Invalidität der Offiziere und Militairbeamtcn 
(Cab. -Ordre vom 29. Juni 1825 und 28. April 1859). Die betref- 
fenden Invaliditäts- Atteste sind vom Regiments - Commandeur, 
Rogimentsarzt und von zwei activen Militairärzten der Division, 
welche Vorderleuto des zu Invalidisirenden sind, zu unterzeichnen. 
Boi Regimontsärzton, welche die Pensionirung beantragen, tritt 
bei Unterzeichnung des qu. Ältestes die Mitwirkung des Corps- 
Generalarztes ein. Invaliditäts -Atteste der Generalärzte ver- 
sehen der Militair- Vorgesetzte und der Generalstabsarzt der 
Armee mit ihrer Unterschrift als Zeichen des Einverständnisses. 
Die vorbenaniiten zur Unterschrift der Invaliditäts-Atteste ver- 
pflichteten Vorgesetzten und Cameraden bilden gleichzeitig die 
Commission, welche auf Anordnung des betrefmnden 3Iilitair- 
Vorgesotzten zusammentreten muss, wenn ober die unfreiwillige 
Dienstentlassung eines Militairarztes zu berathen ist (Cab.-Ordre 
vom 7. Juli 1828). 
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Beurlaubung.*) Sftmmtliche Miiitair&rzte aller Grade 
können nur mit Genehmigung ihrer Militair - V orgeeetzten be- 
urlaubt werden. Unter Festhaltung dieses Grundsatzes ist der 
Regimentsarzt befugt, den ihm untergebenen Mitgliedern des 
Sanitäts - Corps Urlaub bis zu 14 Tagen, der Corps -Generalarzt 
und der Sub-Director des medicinisch - chirurgischen Friedrich- 
Wilbelms-lnstituts bis zu 4 Wochen zu ertheilen. Gesuche um 
längeren Urlaub bis zu der Dauer von drei Monaten unterliegen 
der Entscheidung des General-Stabsarztes der Armee. Zu einem 
Urlaub in’s Ausland oder mit ganzem Gehalt auf längere 
Zeit als 45 Ti^e bedorfen die im Uffizierrango stehenden Mili- 
tairärzte des Dienststandes der durch den General -Stabsarzt 
der Armee eingeholten Allerhöchsten Genehmigung. — Den 
Stabsärzten detachirter Bataillone wird die Befugniss er- 
theilt, die untergebenen Aerzte in dringenden Fällen auf 3 Tage 
zu beurlauben. — Die Urlaubsgesuche sind an den nächsten 
militair-ärztlichen Vorgesetzten zu richten und haben die An- 
gaben zu enthalten, dass der Militair-Vorgesetzte keine Bedenken 

f egen das Gesuch erhoben habe, bei oberen Militairärzten auch 
ie Anzeige, in welcher Weise sie for ihre Vertretung gesorgt 
haben. Für die Aerzte des Benrlaubtenstandes rermittelt, so- 
fern ein Urlaub erforderlich ist, der Bezirks -Commandenr den- 
selben bei dem Corps - Generalarzt resp. durch diesen bei dem 
Generalstabsarzt der Armee, welcher such befugt ist, diesen 
Aerzten Auslands-Urlaub zu ertheilen. 

Gesuche und Beschwerden. Der Th. II. S. 177 
den Offizieren vorgeschriebene Weg der Beschwerde findet auf 
Aerzte insofern analoge Anwendung, als der Vermittelungs-Ver- 
sucdi, wenn die Beschwerde gegen den ärztlichen Vorgesetzten 
gerichtet ist, durch den ältesten Arzt, wenn sie dagegen gegen 
den mili talrischen Vorgesetzten gerichtet ist, durch den ältesten 
Offizier vorgebracht werden muss. Zielt die Beschwerde gegen 
einen ärztlichen Vorgesetzten, so ist die Einwirkung der mili- 
tairischen Vorgesetzten ausgeschlossen, wohingegen diesen die 
Entscheidung obliegt, wenn eine Beschwerde gegen einen Offi- 
zier . angebracht ist. In beiden Fällen ist den nicht unmittel- 
bar betheiligten Vorgesetzten Ton dem Betreten des Beschwerde- 
weges Meldung zu machen. 

Krankheitsfälle.**! Erkrankt ein Militairarzt , so ver- 
anlasst der hiervon benachrichtigte Feldwebel res^ der Adju- 
tant des Trnppentheils den Rapport -Vermerk der Erkrankung. 
Der Militair-Vorgesetzte ist berechtigt, die Aufnahme der ein- 
jährigen freiwilligen Aerzte und der Unterärzte in das Lazareth 
zu verlangen, die Aerzte im Offizierrange aber durch den ihm 
beigegebenen Militairarzt besuchen zu lassen, um stets von dem 
Krankheitsznstande derselben Kenntniss zu haben. Hierdurch 
wird jedoch diesen erkrankten Militairärzten die freie Wahl des 
sie behandelnden Arztes nicht beschränkt. 

Todesfälle. Die Th. U. S. 188 far Offiziere gegebenen 
Festsetzungen finden for Aerzte analoge Anwendung. 

Heiratben der Militairär zte.***) Zur Verheirathung 
bedürfen die im activen Dienst befindlichen oberen und Assistenz- 


*) Hiernach tat Tb. II. S. 173 zu verrollatündiaen reap. zu ändern. 

••) M. 8. Th. II. S. 180. 

•**) L>ie Angaben Th. II. S. *01 aind hiernach zn vervollatändigen reap. 
zu berichtigen. * 
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arzte der Genehmigang Sr. Hajestftt des Königs, welche durch 
den Generalstabsarät der Armee auf Antrag des militair-ftrat- 
lichen Vorgesetzten nachzusuehen ist. Unter>Aerzten des Dienst- 
Btandes darf der Generalstabsarzt der Armee den Heirathseonsena 
ertheilen. Uem militairischen Vorgesetzten hat der betreffende 
Arzt von der Einreichung seines Gesnohs Heldnng zn machen, 
um diesem die Möglichkeit zu eröffnen, etwaige Bedenken gegen 
die beabsichtigte Verbindung bei den ärztlichen Instanzen zur 
Sprache zu bringen. Die Ertheilung des Consenses ist abhängig 
Ton der Erklärung des betreffenden Militairarztes, seine kan^ 
tige Gattin mit einer bestimmten Summe in dem nächsten Be- 
ceptionstermine bei der königlich prenssischen Militair-Wittwen- 
Peusions- Anstalt eiukaufen zu wollen. — Assistenzärzte und 
Unterärzte haben bei Extrahirung des Consenses den Nachweis 
zu fahren, dass sie neben ihrer Besoldung aus ihrem oder der 
Braut eigenem Vermögen ein jährliches Einkommen von min- 
destens 250 Thlr. besitzen. Hinsichtlich derjenigen Unterärzte, 
welche auf Beförderung rerzichten, wird jedoch festgesetzt, dass 
der ^iachweis eines festen Nebeneinkommens von 100 Thlr. ge- 
nagt, um den Heirathsconsens nachzusuehen. — Aerzte des Be- 
urlaubtonstandos bedürfen zu ihrer Verheirathung eines Con- 
senses nicht. Es ist indessen in Beziehung auf die, ron im 
Offizierrouge stehenden Militairärzten beurlaubten Standes ein- 
gegangonen Ehen seitens der militairärztlichen Vorgesetzten 
darauf zu achten, dass nicht durch die Verehelichung die Worde 
des Standes herabgesetzt werde, wie es beispielsweise geschieht 
durch die Verbindung mit einer Person, der mit Achtung zu 
begegnen von den übrigen Standesgenossen nicht rerlangt wer- 
den kann. Eine Verpfliohtnng der Militair- Wittwenkasse bei- 
zutreten, wird den Aerzten des Bourlaubteustaudcs nicht auf- 
erlegt, der Beitritt ist ihnen jedoch, ebenso wie den betreffen- 
den Offizieren gestattet. 

Ueber die sonstigen Pflichten der Aerzte, Phar- 
maceuten, Laz aretugehalfeu und Krankenwärter 
sehe man Th. 11. S. 245 und folgende. 


n. Dasi liazarcthwesen. 

In Priedena- und gewöhnlichen Zuständen. Die Lazarethe zer- 
falleu in vier Classen: Garuison-Lazarethe far Garnisonen 
und dauernde Commaudoorte bei einer Stärke ron einer Com- 
pagnie resp. Escadron und daraber; S p o c inl-Lazare the far 
einzelne Truppentheilo in einer Garnison; Halfs-Lazarethe 
bei vorubergtdieud hohem Krankenstands der Garnison oder 
bei epidemischen und ansteckenden Krankheiten, und tempo- 
räre Friedens-Cantonnemonts-Lazarethe bei einst- 
weiliger Dislocation von Truppentheilen, 

Die Verwaltung dieser Lazarethe und die Ge- 
schäftsfahrung in denselben ist besonderen Lazs- 
reth- Commissionen anrortraut, denen die Lazarethe mit 
Zubehör und dem lureutario beim Antritt ihres Geschäfts nher- 
gebeu werden. Diese Commissionen bestehen in Garnisonen 
für weniger als vier Compagnien resp. Escadrons, und wenn 
nicht zni^eich der Regimentsstah am Orte ist, aus einem Sub- 
altern-Offizier und einem Assistenz- oder Unterarzt; in Garni- 
sonen fur vier oder mehr Compagnien oder Escadrons, aus einem 
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Hauptmann oder Rittmeister, dem Regiments- resp. Bataillons- 
oder Garnison-Stabsarzte und dem Ober-Lazareth-Inspector. Far 
sehr grosse Lazarethe wird gewOhnlioh ein Stabs - Offizier als 
militairisches Mitglied bestimmt, dem ein Sabaltern-0£fizier zur 
Assistenz beigegeben wird. Bei den kleinen Lazarethen, wo 
keine Inspectoren angestellt sind, sorgen die Lazareth-Commis- 
sionen dafür, dass von der Garnison qualificirte Unteroffiziere 
zu Recbnungsfahrern oommandirt werden. Die deshalb nOthigen 
Anträge sind bei dem Garnison - Chef zu machen. Diese Rech- 
nungstohrer besorgen zwar den Dienst der Inspectoren, sind 
aber niemals Mitolieder der Lazareth- Commissionen, versehen 
vielmehr ihren Dienst nach den Anordnnngen und unter der 
Verantwortlichkeit dieser Commission gegen eine ihnen unter 
Belassung der Militair-Competenzen aus dem Krankenpflegefonds 
EU gewährende Zulage. Die Verwaltung ist collegialiscn, doch 
theilen die Mitglieder der Lazareth-Commission sich dergestalt 
in die Geschäfte, dass das militairische Mitglied vorzugsweise 
den allgemeinen polizeilichen und Ökonomisten, das ärztliche 
Mitglied ausschliesslich den auf den Krankendienst im Allge- 
meinen bezoglichen und den medicinisch - polizeilichen diäteti- 
schen Theil der Verwaltung leitet. Wo aber ein Inspector als 
Mitglied fungirt, fkllt diesem die Leitung der Ökonomischen An- 
gelegenheiten anheim. Sämnitliche Mitglieder haben aber ihren 
Anordnungen stets diejenige Uebereinstimmnng zu geben, welche 
die Erreichung dos Gesammtzweckes des Lazarethes erfordert. 
In BeschwerdefHllon steht ihnen der Recurs an das Militair- 
Oeoonomie - Departement und den Generalstabsarzt der Armee 
offen. Die Verantwortlichkeit for die gesammte Verwaltung ist 
bei den Lazareth-Commissionen im Allgemeinen eine solidarische, 
im Speciollcn eine persönliche dergestalt, dass für das ihnen 
speciell zugewiesene Ressort die einzelnen Mitglieder princi- 
paliter, die übrigen Mitglieder aber mit verantwortlich sind. 
Für die Verwaltung der Lazarethkasso haben die Lazareth- 
Commissionen indoss unter allen Umständen solidarisch einzu- 
stehen. Diese Commissionen sind in Hinsicht ihrer administra- 
tiven und sanitätspolizeilichen TVirksamkeit der Provinzial- 
Intendautur und dem Corps-Generalarzt direct untergeben. 

Den Commandanteu und G arnis o n- Che fs steht 

i 'edoch in militair-polizoilichor Beziehung, insbesondere zur £r- 
laltung der Ordnung unter den Kranken , sowie hinsichtlich 
der Fürsorge, dass den letzteren Alles gewährt werde, worauf 
sie Anspruch haben , eine controlirende Einwirkung auf die 
Lazareth- .Administration und die Krankenpflege zu. Die Lazii- 
reth-Commissionen müssen daher den Anforderungen der Com- 
mandanten resp. Garnison-Chefs Folge geben, ihnen nach deren 
Erfordern mündlich oder schriftlich jede verlangte Auskunft 
ertheileu und ihrer Verwaltung diejenige .Anschliossung na die 
Militair- Autorität dos Garnison - Ortes geben, welche in den 
Bestimmuugen begründet ist. Die mifitairischon Mitglieder 
der Lazareth-Commissionen haben sich als bostündigo Repräsen- 
tanten der Garnison, deren Aufgabe es ist, für das Wohl und 
Gedeihen der Kranken zu wirken, zu betrachten, und darüber 
als ein Commando an den Commandnnten oder Garnison - Chef 
resp. den Truppen- Commandeurs in dienstgomässer Form Mel- 
dung zu machen. Den Commandanten und Garnieon-Chefs steht 
ferner zu, sich Rapporte über den Krankenstand der Garnison 
von der Lazareth-Commission vorlegen zu lassen. Den Truppen- 
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Befehlshabern bleibt dagegen nur überlassen, sich durch Meldungen 
oder Rapporte des Ober-Militairarztes des betreffenden Trnm>en- 
theils die sie angehenden Nachrichten zu verschaffen. In Frie- 
dens- und gewöhnlichen Zeiten wird sich die Einwirkung der 
Gommandanten und Garnison -Chefs auf die Lazareth- Verwal- 
tung in der Regel nur darauf beschranken, dass sie bei per- 
sönlichen Besuchen die wahrgenommenen Mängel der Lazareth- 
Commission , resp. wenn sie von denselben nicht abgestellt 
werden können, der Intendantur oder dem Generalarzt zur Ab- 
hülfe mittheilt, resp. die Entscheidung des Militair-Oekonomie- 
Uepartements des Kriegs -Ministerii einholt. In aussergewohn- 
lichen Fallen, oder wenn Gefahr im Verzüge ist, können sie 
indess ohne die Entscheidung der competenten Behörde obzu- 
warten, ünter eigener Verantwortlichkeit Anordnungen treffen, 
die jedoch jedesmal schriftlich zu ertheilen sind, welchen die 
Lazareth - Commission Folge zu leisten hat, wogegen sie ihre 
etwaigen Bedenken gegen solche Anordnungen der Vorgesetzten 
Intendantur in ihrer desfallsigen Meldung vorzntragen bat. 

Von den Intendanturen ressortirt speciell die admini- 
strative und Ökonomische Parthie, namentlich die allgenaeine 
Verwaltung und Polizei, die Anstellung des Administrationa- 
und üekonomie- Personals, die Beschaffung und Erhaltung der 
Gebäude und des Grundeigenthums, die Anschaffung und Er- 
haltung des Lazarethgeräths , einschliesslich desjenigen für die 
Dispensir- Anstalten, sowie den Verpflegungs- Haushalt, ferner 
die Beschaffung der Medicamente und Verbandmittel für die 
Dispensir- Anstalten und das Kassen- und Rechnungswesen. 
Die Intendanturen sind verpflichtet, in allen Fallen, wo das 
Ressort der Generalärzte mit berührt wird , mit diesen , bevor 
sie etwas anordnen, zu berathen. In den Fällen, wo höhere Ent- 
scheidung nothwendig ist, berichten die Intendanturen an das 
Militair-Oeconomio-Departement. 

Der Corps-Generalarzt beaufsichtigt die Ausführung 
des gesammten Erankendienstes , das ärztliche Personal und 
ertheilt Instructionen an letzteres, er beaufsichtigt die Dispensir- 
Anstalten und überwacht die Beschaffung der Medicamente. 
In den ihr Ressort betreffenden Angelegenheiten verfügen die 
Generalärzte an die Lazareth-Commissionen. 

Die Anordnung dos ärztlichen Dienstes in den La- 
zarothon geschieht ebenfalls durch den Corps-Arzt, üim werden 
durch die Ober-Militairärzte der Truppentheile diejenigen Assi- 
stenzärzte vorgeschlagen, welche als Hülfsärzte in den Lazaretben 
den Wachtdienst zu übernehmen haben , nach dem Vorschlag 
wird der Wachtdienst von ihm commandirt. Die geringe Zahl 
der Aerzte macht es erforderlich , dass der zu commandirende, 
welcher im Lazareth wohnen muss, den Dienst bei den Kranken 
mehrerer Bataillone, somit die Anordnung mehrerer ordiniren- 
den Aerzte übernehmen und ausfflbren muss. Hieraus ergiebt 
sich, dass der Besuch der Ober-Militairärzte der Garnison nicht 
zu derselben Zeit, sondern nacheinander geschehen muss, um 
den Hülfsarzt disponibel zu ' haben. — Die Behandlung der 
Kranken soll nicht nach den Truppentheilen , sondern stations- 
weise geschehen; nur auf Anordnung des Corps-Arztes werden, 
wenn dienstliche Rücksichten es wonschenswerth machen, die 
Kranken eines Triippentheils durch den oberen Arzt desselben 
behandelt, letzterem bleibt es jedoch unter allen Umständen 
unbenommen, den Verlauf der Krankheiten der Kranken seines 
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Truppentheils zu beobachten . und sich ron dem Zustande fort- 
ur&hrend in Kenntniss zu erhalten, damit er den Commandeur 
von demselben unterrichten, auch nOthi^enfalls invalidisiren 
könne. — Die Lagerung der Kranken geschieht nur mit Rück- 
sicht auf die Krankheitsform, Betten sollen nie in die ?Itlhe der 
Fenster gestellt werden, auch sollen in den mit Kranken beleg- 
ten Zimmern keine unbelegten Lagerstellen stehen, diese sollen 
entweder mnz in leero Stuben geschafft, oder aus ihnen wenig- 
stens die Leib- und Kopfmntrazen nebst den wollenen Decken 
in den Utensilien- Aufbewahrungsraum untergebracht und ge- 
hörig gelüftet werden. Die Lazareth- Commissionen sollen für 
eine reine Luft in den Lazarethen sorgen, es muss daher mit 
der Belegung der Zimmer periodisch gewechselt werden. Zur 
Aufnahme für fieberhafte und innere Kranke muss in jedem 
Lazareth eine im Winter gewärmte Aufnahmestube vorhanden 
sein, so dass diese Kranken sofort vor Unterbringung auf einer 
Station ein warmes Bett finden. 

Die Krankenpflege wird durch Krankenwärter bewirkt, 
welche entweder aus der Zahl der versorgungsborechtigten Sol- 
daten in den Lazarethen angestellt sind, oder in Ermangelung 
derselben aus der Zaiil der Dienstpflichtigen, welche Keigung 
und Geschick zu diesem schwierigen Liebesdienst haben, ge- 
nommen werden, welche ihre Dienstzeit im Lazareth verbleiben. 
Es ist gestattet, Mitglieder religiöser Genossenschaften« Urdens- 
schwestern und Ordensbrüder als Pfleger in den Lazarethen zu- 
zulassen. Auf 20 Kranke wird ein Wärter gerechnet; erfordert 
es die Krankenpflege , wenn namentlich bei mehreren Schwer- 
krankoa einzelne Pfleger dauernd durch einen Kranken bean- 
^rucht werden , so können Holfswärtor durch die Lazareth- 
efommission herangezogen werden, auch die Lszarethgchfllfen 
zur Pflege verwendet werden. Geholfen und Wärter, welche 
sich bei der Krankenpflege besonders hervorthun , erhalten aus 
dem Belohnungsfond für Krankenwärter Gratificationen zur 
ferneren Aufmunterung; bei ungewöhnlich aimestrengtom Kran- 
keudienste erhalten die Pfleger zur eigenen Stärkung bei Tage 
Bier, bei Nacht Caffeo. 

Die Lazareth-Utensilien sind, sowohl zum persön- 
lichen Gebrauch der Kranken als zum Wirthschaftsbetrieo, der 
Zahl nach in jedem Lazareth nach Yerhältniss dessen Belegungs- 
etats ausreichend vorhanden, es ist die Sorge der Lazareth- 
Commission speciell des Inspectors, dass auch der Beschaflbn- 
heit nach dio Utensilien genügen. 

Die KrankenkleiJung ist ebenfalls in den Lazarethen 
in ausreichender Zahl vorhanden, es besteht dieselbe aus Rocken 
und Hosen von Drillich, von denen der Etatszahl durchweg 
mit wollenem Boy gefüttert ist, in denen die Reconvalescenten 
das Zimmer verlassen und in den Garten gehen können , um 
frische Luft zu schöpfen. Zur Benutzung auf dem Wege zu 
den Latrinen, sowie zu der Badeanstalt, sowie zu Spaziergängen 
bei kalter Witterung im Freien, sollen die Kranken sich der 
von den Truppentheilon herzugebenden Tüchmäntel bedienen. 
In grosseren Lazarethen befinden sich zu diesem Zwecke 6% 
der Normalkrnukenzahl wollene Mäntel von Fries. Halstücher 
erhalten die Kranken ebenfalls geliefert, dagegen ist nur eine 
Garnitur Hemden etatsmässig, indem die zwei, welche jeder 
Soldat besitzt, in Anschlag gebracht sind ; es muss daher dafür 
gesorgt werden , dass jeder Kranke ein reines Hemde mit zum 
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Lazareth erhalte. An Bettwäsche sind für jeden Kranken der Be- 
legungazahl zwei, an wollenen Decken 1'/.. Crarnitureu vorhanden. 

Die Beköstigung der Kranken ist nicht luxuriös, ent- 
spricht aber allen Anforderui^en durch Zahl und Auswahl der 
Speisen und Getränke. Das Regulativ gestattet dem Arzte far 
alle Diätformen die erforderliche AVahl und einen Wechsel, wo- 
bei auf die Lebensweise in den verschiedenen Provinzen Rock- 
sicht genommen werden kann. Zum Fruhstflek kann Kaffee 
oder Suppe verabreicht werden, zum Mittagessen kann zwischen 
zwölf gronen und fünf trockenen Gemüsen abgewechsclt werden. 
Zu demselben ist pro Kopf '/» Pfd. Rindfleisch im Etat ange- 
setzt; dieses soll, wenn es gekocht ist, fünf Loth reines Fleisch 
ergeben, nachdem nach dem Kochen Knochen und die groben 
Sennen abgelost worden sind. Das Fleisch , welches zur Be- 
reitung von Bouillon gebraucht wurde , zu welcher für jeden 
Mann auch ein Drittheilpfund genommen werden darf, aus wel- 
chem ein yicrtelquart zu bereiten ist, kann nach der Bestim- 
mung des Arztes unter die Kranken der zweiten und dritten 
Diätiorm vertheilt worden, wobei die Convalescenten , welchen 
mehr Fleisch zuträglich ist, besonders bedacht werden sollen. 
Wenn die Kothwendigkeit hierzu nicht vorhanden ist, so kommt 
dos Fleisch allen Kranken der ersten, zweiten und dritten Diät- 
form zu Gute. Zum Abendessen werden meist Suj^n verabreicht 
und kann der Arzt zwischen eilf verschiedenen Suppen wählen. 
— Für besondere Kranke hat der ordinirende Arzt noch eine 
grosse Auswahl an sogenannten Extraspeisen , so dass das Re- 
glement allen Anfordernngen der Diät entspricht. — Das Com- 
misbrod ist von der Krankendiät ausgeschlossen und wird Brod 
aus gebeuteltem Roggenmehl verabreicht. — Eine tägliche com- 
missarische Prüfung der Speisen, besonders des Mittagessens, 
vor der Verausgebung findet nicht statt, der Arzt soll bei 
dem Ankäufe der ]Nabrungsmittel resp. Getränke, wozu Kaffee, 
Bier und Wein reglomeutarisch nach Ermessen des Arztes ge- 
reicht werden kann, auf vorzügliche Gote derselben und ihre 
gute Conservation sehen, sich von der guten Zubereitung, so 
oft es ihm beliebt, überzeugen, die beschafften Lebensmittel 
daher prüfen und von Zeit zu Zeit von der Beschaffenheit der 
Vorrätho Kenntniss nehmen. Diese Befugniss, eine Controle 
der Güte der Lebensmittel zu unbestimmten Zeiten auszuuhen, 
ist auch dom militairischeu Mitgliede der Lazareth-Commission 
zugestauden, da dasselbe mit dom ärztlichen für die V'erwaltnng 
solidarisch verpflichtet ist. Das Ökonomische 3Iitglicd ist spe- 
cioll dafür verantwortlich und hat also täglich darüber zu 
wachen, dass die Speisen gut und scbmackhatt bereitet und in 
richtiger Qualität verabreicht werden. 

Belagerungt - Lazarethe. In jeder Festung befindet sich ein 
Belagern ngs-Lazareth -Depot, und ist im Voraus be- 
stimmt, welche Räume zur Aufnahme der Kranken und Ver- 
wundeten dienen sollen. Da im Falle einer Belagerung alle 
Hülfe von Aussen, sowohl »Seitens der Regierung als der Mild- 
thätigkeit von Vereinen und Privaten, selbstredend fehlen wird, 
so kann die amtliche Fürsorge nicht gross genug sein, nicht 
nur um die Leiden der Kranken und Verwundeten zu mildern, 
sondern auch, um die verheerenden Epidemien, welche nie aus- 
bloiben, die Garnisonen decimiren und die Zahl der Bewohner 
lichten, in ihrer verderblichen Wirkung zu beschränken und die 
Festung nicht eine grosse Pesthöhlo werden zu lassen. Der 
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Etat der Gegenstände, welche im Belagerungs-Lazareth-Depot 
daher rorräthig resp. im Falle einer Monilmachung schnell be- 
schafft weiden müssen , ist daher ohne Rücksicht auf die Zeit 
der VerprOTiantirung, auf den achten Mann der Bosatzungsetftrke, 
als erkrankt oder rerwnndet berechnet worden. Die Herhei- 
echaffung der erforderlichen geeigneten Lokalittlten für die 
Kranken und Verwundeten ist als eine Hauptaufgabe der 
Festungshehorden zu betrachten. In den wenigsten Festungen 
bestehen grosse bombenfeste Belagerungslezarethe und vom be- 
sonderen Bau derselben nimmt man in neuerer Zeit Abstand, 
da man jetzt Gebäude errichtet, welche im Frieden Kasernen-, 
während der Belagerung aber Lazarethzwecken dienen werden. 
Da der Staat während des Friedens nicht alle für eine Belage- 
rung erforderlichen Gebäude unterhalten kann, welche sich zu 
Lazarethzwecken eignen, so wird event. die Zuflucht zu Baracken 
und während der milden Jahreszeit zu Zelten behufs der Unter- 
bringung der Kranken und Verwundeten genommen werden 
müssen, und falls diese Räume wirklich einmal von einem Ge- 
schosse getroffen werden sollten, der Verlust an Menschenleben 
nicht so ^066 sein, als durch mörderische Epidemien von Typhus, 
Ruhr, Cholera, Hospitalbrand und Pyäraie. Der grosse Nutzen 
der Behandlung in Baracken und Zelten ist in neuerer Zeit im 
Kriege und im Frieden anerkannt und gewürdigt worden. Sie 
wird immer mehr Eingang finden , unzweifelhaft bei Schwer- 
verwundeten und mit ansteckenden fieberhaften Krankheiten 
Behafteten ein günstiges Resultat ärztlicher Wirksamkeit her- 
beiführen und in einer belagerten Stadt die Rückwirkung ende- 
mischer Krankheiten auf die Garnison und Einwohner beschrän- 
ken. Das Material zu Baracken und Zelten ist daher unter die 
Bedürfnisse aufgenommen , mit welchen Festungen schon im 
Frieden nusgestattet werden. — Die Behandlung der Kranken 
fällt während einer Belagerung bei dem grossen Mangel an 
dienstpflichtigen Aerzten, nichtdienstpflichtigen Civilärzten der 
Festung und von ausserhalb anheim, welche zu einer temporären 
Anstellung und Verwendung bei den Besatzungstruppen sich 
gegen Gewährung einer Remuneration geneigt finden lassen. 
Die Zahl derselben wird nicht durch die Bataillone resp. Ab- 
thoilungen der Besatzung, sondern durch die Zaiil der Kranken, 
die Art der Krankheiten und durch die verschiedenen Lazareth- 
localitäten bestimmt. Diese Aerzte werden für die Stationen 
und nicht für die Bataillone und Abtlieilungen angcstellt. Es 
wird für 100 schwer Kronke ein Arzt, für leichte bis zu 200 ein 
solcher bestimmt. Der Garnisonarzt ist der Dirigent der in der 
Festung errichteten Lazarethe, also der Chefarzt, dem eine ge- 
wisse Aufsiclit über die übrigen Aerzte, besonders in Betreff 
des Krankendienstes zusteht. — In jedem Belagerungs-Lazareth- 
Depot befindet sich eine dem während einer Belagerung sich 
vergrösserenden Krankenstände entsprechende grosse Anzahl 
von Üekonomie- und Apotheken-Utensilien, welche fortwährend 
durch Abgabe au die Garnisou-Lazarethe und Beschaffung Öfter 
erneuert und vollzählig erhalten werden. Die chirurgischen In- 
strumente sind ausreichend vorhanden und zwar für eine Krau- 
kenzahl bis 770 ein Amputations-Etui, bis zu 2270 drei Etui.s. 
Ausserdem besteht ein Vorrath von 169 Bestecken, welche zum 
Thoil an die Festungen abgegeben werden können, denen eine 
Belagerung bevorstehen könnte. Verbandgegenstäude werden 
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in überreichlicher Menge stets yorräthig gehalten. Die Ver- 
waltnng ist ähnlich wie in den Friedens-Lazarethen geordnet. 

Im Kriege. Allgemeines. Jedes Armee-Corps erhält im 
mobilen Zustande statt der Th. I. S. 135 angegebenen 6 Feld- 
lazarethe nunmehr 12 Feldlazarethe, wornach die Angabe S. 186 
zu berichtigen, welche jedes in zwei Abtheilungen, ein fahren- 
des und ein Depot , getheilt ist. Die fahrenden Abtheilungen 
werden mit einer Krankenträger- Compagnie zu Hülfskorpern 
yerschmolzen , welche nur für den Dienst im Gefecht bestimmt 
sind und Sanitäts- Detachements heissen. Ausserdem hat jedes 
Armee-Corps noch ein Lazareth - Reserve - Depot und das dirigi- 
renUe ärztliche Personal. Die freiwillige Krankenpflege ist sAr 
dankenswerth für die Krankenpflege im Kriege, sie bedarf aber, 
um segensreich wirken zu können, einer einheitlichen Organisa- 
tion und einen geordneten Anschluss an die amtliche Kranken- 
pflege. Um dieso zu bewirken wurde für den Krieg 1866 in der 
Person eines königlichen Commissar ein Central- Organ ge- 
8chaffen._ Von besonderer Bedeutung für diesen Anschluss auf 
dem Kriegs - Schauplatze und zur einheitlichen Leitung des 
Krankendienstes im Rücken der operirenden Armee ist die 
General-Etappen-lnspeeti on. 

Die Feldlazarethe sind bestimmt den Verwundeten ant 
dem Schlachtfelde die erste Hülfe zu leisten und deren Behand- 
lung und Pflege so lange zu übernehmen, bis die Patienten in 
das Lazareth -Reserre -Depot oder in andere Heilanstalten ge- 
schafft werden können; jedes derselben ist zur Aufnahme von 
200 Kranken und Verwundeten bestimmt, und in zwei Abthei- 
lungen, ein fahrendes Detachement und ein Depot, getheilt. 

Das fahrende Detachement hat die Bestimmung d^en Trappen 
unmittelbar auf das Schlachtfeld zu folgen und hier an einem, 
bei Tage durch eine Fahne mit dem rothen Kreuze, bei Kaclit 
durch eine rothe Laterno markirten Verbindeplatz, in einem auf- 
geschlagenen Zelte oder in einem geeigneten Gebäude, den Ver- 
wundeten ärztliche Hülfe durch den ersten Verband und die 
nOthigsten Operationen zu leisten und durch Lebensmittel zu 
ertj^uicken. Die Beförderung der Verwundeten, welche sich nicht 
selbst nach dem Vorbindeplatz begeben können, ist Aufgabe der 
Krankenträger -Compagnie, von denen weiter unten die Rede 
sein soll , welche den Requisitionen der Feldlazarethe Folge zu 
leisten haben, die mit Tragbaren versehenen Wärter des De- 
tachements müssen hierbei mitwirken. Wenn die Krankenträger 
und die ihnen beigegebenen Transportmittel nicht ansreichen, 
so muss rechtzeitig auf Aushülfe durch Requirimng von Land- 
fuhrwerk, Trainwagen — im äussersten ^othfalle durch Com- 
mandiruug von Mannschaften der Trappen zur Hülfsleistung 
Bedacht genommen werden. Das fahrende Detachement folgt 
den Bewegungen der Truppen, sobald es die Verwundeten an 
das Depot abgegeben. 

Das Depot des Feldlazarethe hat sich dem Verbindeplatze 
seines fahrenden Detachements möglichst zu nähern , sich in 
einer Ortschaft oder in einzelnen Gebäuden zu etabliren und 
alle Vorbereitu^en zu treffen, um die Kranken, welche ihm 
vom fahrenden Detachement oder direct von den Truppen über- 
wiesen wurden, lagern, beköstigen und ärztlich behandeln au 
können, insbesondere auch erforderliche Vervollständigung des 
Verbandes oder solcher Operationen, welche sich nicht unmittel- 
bar auf dem Verbindeplatze haben bewirken lassen, auszufahren. 
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Vom' Depot ''an« mflaaen die-Knokeh in da« aunftciist etafaliEte 
Feld-Re«erye-LazaTeth oder in 'die in Rocken -der Oparatiou««'. 
bans beitehenden nioht mobilen Lacaretbe oder for den tio* 
brauch der Armee Ton Privaten geleiteten Heilanstolten beför- 
dert werden. Do« Depot folgt der vonnarecbirenden: Armee,, 
sobald e« eich durch Abjrabe der ihm «ngefohrteu Verwundeten 
frei gemacht hob Hei Waifenruhe können die. Depots auenohms* 
weiae al« dauernde Heilimetalt etablirt werden, dann konunen 
bei ihnen allo' fttr den Dienstbetrieb in den Roserve-Lararethen. 
gegebenen Vorschriften «ur Anwendung. 

Die Reserve -Lasaroth- Depots, der Feld- Armee folgende 
Mogasine von Kur- und Pttegemitteln aller Art haben die Be- 
stimmung, die ihnen aus den Feldlasarethen oder von den Trup- 
pen aberwiesenen Kranken und Verwundeten au&unebmoa und 
80 lange ttrstlich tu behand.eln und za verpdegen, bis dieselben 
geheilt oder die Beförderung der tranaportfobigen Kranken in 
rackwOrU gelegene nicht mobile Lazarethe oder «onatige Heil- 
aastalteu erfolgen kann, re«p. für fernere Pflege der nicht trans- 
portaboln Kranken an Ort und anderweitige Fürsorge 

getroffen ist. Die Aotbwendigkeit der Armee zu folgen, beding« 
auch für diese Lazarethe eine Evacuation, weshalb, falls die Ab- 
gabe der Kranken an. nicht mobile rückwOrte gelegene Lazarethe 
nicht möglich sein sollte, aus dem Lazareth- Reserve -Personal 
je nach Bedarf Aerzte und Beamte znrflokzulasseu sind, wfihrend 
das übrige Personal den Feldlazarethen sobald als möglich fol- 
gen muss. Da erfahruugsniAssig for die Patienten, welche einer 
lOngereu und sorgsamou Kur Mdürfon, die Pflege entfernter 
vom Kriegsscbauplati sehr erleichtert wird, so ist es die Haupt- 
aufgabe der höheren Administrationg- und Sanitlltsbehördeu im 
ausgedehntesten Masse auf die Anlegung von stehenden Laza- 
rethen an Orten, welche mit der Operationslinie durch Eisen- 
bahnen oder Wassetetrassen verbunden sind, Bedacht zu nehmen, 
um hierdurch stets Evacuationen der Reserve -Lazareth -Depots 
zu ermöglichen. Die Lazareth -Reserve -Depots empfangen ihre 
Directionen von der General-Et^pen-lnspection , durch welche 
auch ihre Verbindung mit den F^dlazaretben gesichert bleibt; 
sie besitzen Fahrzeuge, um bei bevorstehenden Schlachten den 
Feldlazarethen alsbidd ergänzendes I’flogematerial zuzufahren 
und die Requisitionen der Lazarethe ohne Zeitverlust ausführen 
zu können. 

Die Feldlazarethe eines Armee-Corps stehen unter dem Be- 
fehl des commandirenden Generals, die den Divisionen oder 
Brigaden zugewiesenen Feldlazarethe zunächst unter deren 
Commandeure , welche über die Verwendung der ihnen zuge- 
theilten Lazaretlio, ihre Etablimng, Evaouirung und Bewegung 
Befehle ertheilen und in allen aussergewohnlichen, durch die 
Vorschriften nioht vorgesehenen Fällen entscheiden, ln Bezug 
auf die specielle Leitung der einzelnen Geschäftszweige in den 
Lazarethen flndet ein getheiltcs Ressortverhältniss in der Art 
statt, dass der Corps-Generalarzt den ärztlichen, ohiruTgischen 
und pharmazeutischen Dienst, der Corps-Intendant die Oekono- 
mie- und Kassen- Verwaltung und der Commaudour des Traiu- 
Bataillons den Traindienst leitet und beaufsichtigt. Dom com- 
mandirendon General bleibt es überlassen, seine Befehle für die 
Feldlazarethe diesem entweder durch den Intendanten oder den 
Corps-tioueralarzt zngehen zu lassen, je nachdem ihm dies nach 
der ^'atur des Befehls oder den augenblicklichen Verhältnissen 
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ffir die sehnallite and di« best« Erreichung seines Zweckes sm 
dienlichsten erscheint. Esch Msssgsbe dieser Befehle hsben 
dann der Intendant und der Corps>6eneralant den weiteren An- 
ordnungen in ihrem Ressort die far den gemeinsamen Zweck 
erforderliche Uebereinstimmung su geben, also in Angelegen- 
heiten, welche die anderen Ressorts mit berühren, TersUtndi- 
gungen «intreten sn lassen, sich sneh rom Verfogten dorch 
Vorlegung der Consepte oder mondliohe Mittheilnng in Kennt- 
niss SU erhalten. — Di« Dirisions- resp. Brfgade-Commandenre 
haben ihre Befehle far die ihnen xugewiesenen Feidlasarethe 
diesen direkt sugehen zu lassen, jedoch dafür sn sorgen, dass 
Ton den getroffenen Dispositionen durch Meldan^n an den 
commandirenden General der Corps- Generalarzt und der Inten- 
dant Kenntniss erhalten, and dass stete Terbindung mit dem 
dirigirenden ärztlichen Personal (m. s. dasselbe weiter nnten) 
unterhalten werde, damit der Wirksamkeit der Feldlazaretbe 
die erforderliche ünterstatzung und Ergränzung nicht fshle. 

Die Reserre-Lazarethe ressortiren ron der Eteppen-Inspec- 
tion; befladot sich an d«*" welchem ein Reserre-Laza- 

retn eingerichtet ist, ein Etappen -Commandant, so hat dieser 
dem Laxarethe gegenober dieseloen Rechte und Pflichten, welche 
der Commandant einer Festung in Bezug auf die Garnison- 
Lazaretbe hat. M. s. 8. 688. 

Jedes Feldlazareth wird Behufs einheitlicher Leitung der 
Verwaltung desselben zum Heilzwecke der Direction eines Ober- 
Stabsarztes als Chef unterstellt, welcher for den gesammten 
Dienstbetrieb im Laxareth rerantwortlich ist und dem das ganz« 
Personal des Lazareths untergeben ist. Unter der Direction dieses 
Chef- Arztes ist dem Lszaroth-Train-Commandeur der Befehl aber 
den Train des Lazareths und die Handhabung der militairischen 
and polizeilichen Ordnung abertragen. Der Lazareth-Insneotor 
ist Vorstand der Cassen- und Oekonomie - Verwaltung. Beide 
sind far die ihnen untergebenen Dienstzweige rerantwortlich ; 
haben sie begründete Bedenken gegen die Anordnungen des 
Chef-Arztes, so sollen sie dieselben diesem rortragen, sich je- 
doch der Entscheidung desselben fagen, in welchem Falle der 
Chefarzt die Verantwortung trSgt. 

Der Chefarzt hat den gesammten Dienstbetrieb in dem La- 
zaretb anzuordnen und zu leiten , welche Anordnungen far das 
ganze Personal massgebend sind. Speciell liegt ihm jedoch die 
Leitung und Controile des ärztlichen und pharmazentischen 
Dienstes ob. Ein Assistenzarzt dient ihm als Amtsgebolfe, dem 
insbesondere noch die Inrentarisirung und Beanfsiohtignog der 
chirurgischen Instrumente obli^t. — Den ordinirenden Aerzten 
liegt <», auf den ihnen rom Chefarzt aberwiesenen Kranken- 
stationen die Behandlung der Kranken und Verwundeten selbst- 
ständig zu bewirken resp. zu leiten, sie sind die nächsten Vor- 
gesetzten der ihnen zugetheilten Assistenzärzte und Lazareth- 
gehalfen, haben deren Thätigkeit zu dirigiren und su controliren, 
auch dafür zu sorgen , dass die Lazareth^halfen und Kranken- 
wärter zur weiteren Ausbildung in ihren Funktionen Anweisung 
erhalten. — Die Assistenzärzte haben bei der Behandlung der 
Kranken nach den Anordnungen des ihnen rorgesetzton ordi- 
nirenden Arztes resp. des Chefarztes mitzuwirken, sie massen 
die Special-Krankeulisten und das Ordinationsbuch fohren, die 
Difttzettel aufstellen, die rorgeschriebene Diät und das Eingeben 
der Arznei controliren, das Beschreiben der Kopftafel anordnen. 
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die Wertnog und Reint^nff der Petienten ttberwechen und dea 
Lsseretfaffebfllfen nnd K^renkenwirtem ihren Dienet anweiten. 

i>er' Feldlaxareth-InaMotor hat den gesammten Dienst der 
Gasse nnd Oekonoraie sn leiten, sowie die riohtige Fahrnng der 
Gassen- nnd Oekonomiebflcher zu oberwacben. Der Rendant, 
SekretAr, Rerier* Aufseher , die Krankenwärter, die Koch- nnd 
Waschfranen sind ihm untergeben. 

Dem Lazareth-Train-Gommandeur liegt ob: die Commando- 
fahrang ober den Train des Lazareths, die Anfreohthaltnng der 
militairiseben und polizeilichen Ordnung innerhalb des Laza- 
retbs, die Sorge fttr Anfstellnng der erforderlichen Sicherheits- 
wachen an den Orten der Ktablimng, die’' Beaufsiohtigpng der 
Lazarethgehnlfen, militairiseben Krankenwärter und der Kranken, 
die Abnahme und Aufbewahrung der ron den Kranken in das 
LazaretH mitgebraohten Königlichen nnd Prirat- Effecten mit 
Ausnahme des haaren Geldes, der Werthpapiare und der Prft- 
tiosen, welche in der Lazarethcasse niedergelegt werden; - die 
Sorge for die gute Conservation nnd den bestimmungsmassigen 
Ersatz der Fahrzeuge, Geschirre unA Jor S^laaAen. der Be- 
kleidung und AusrOstungs-Oegenstande der Train-Mannschaften, 
Lasaretbgehalfen nnd Krankenwärter, sowie der zum Lazareth- 
Train gehörigen Pferde ; die Sicherstellung der for das Lazareth 
insbesondere in anssergewohnlichen Fallen, wahrend eines Ge- 
fechts etc. erforderlichen Transportmittel, des Commandos ober 
die letzteren, die Vermittelung einer schnellen Verbindung der 
fahrenden Abtheilnng mit dem Depot resp. des letzteren mit 
dem Beserre-Lazareth-Depot ; die Berechnung nnd Auszahlung 
der Löhnung an die Tram-Mannschaften,' die Lazarethgehnlfen 
und militairisohen Krankenwärter; die Aufsicht ober Ausferti- 
gung und Auslieferung der Todtenscheine. Zn seiner Assistenz 
ist Uim ein Wachtmeister und Rossarzt beigegeben. 

Znr Erhaltung der nothigen Ordnung nnd des Gehorsams 
ist in jedem Feldlazareth dem Chefarzt, dem Lazareth-Train- 
Gommandeur und dem Lazareth-lnspector Disciplinargewalt ober 
ihre Untergebenen Terliehen. Die Bestrafung derjenigen Ver- 
gehen, welche zu bestrafen nach ihrer Ansicht die ihnen gegebene 
Stra^ewalt flbersteigen würde, ist von der betreffenden rorgesetz- 
ten Behörde nachzusuchen (resp. Corps-Generalarzt, dem Inten- 
danten oder dem Divisions- resp. Brigade -Gommandeur). Der 
Chefarzt hat das Recht, im Falle von Widersetzlichkeit oder 
grober Pflichtverletzung die untergebenen Aerzte und Beamten 
vorläufig vom Amte zu suspendiren und nothigenfalls auch die 
einstweilige Verhaftung zu verfogen. Beschwerden ober den 
Train - Offizier hat er beim Bataillons -Gommandeur desselben 
anzubringen. Das Verwaltnngs - Unterpersonal des Lazareths 
darf der Chefarzt mit Ordnungsstrafen bis zu 3 Thlr. oder ge- 
linden Arrest bis 3 Tage bestrafen. Ist nach der Ceborzeugnng 
desselben einer der untergebenen Aerzte oder Beamten zur Er- 
füllung seiner Bestimmung nicht geeignet, so muss er mittelst 
motivirten Berichts die Suspension des Betreffenden vom Amte 
und die Entfernung von der Armee bei der höheren Behörde, 
dem Intendanten oder Corpsarzt, znr Sprache bringen. Etwa notbig 
werdende Bestrafung der kranken Mannschaften wird von dem 
Train-Offizier befohlen, dem auch die Handhabung der Disciplin 
ober sltmmtliche Train-Mannschaften, und so weit sie nicht das 
Ressort des Arztes betrifft (m. s. S. 678), über die Lazareth- 
gehülfen und militairischen Krankenwärter in den Grenzen eines 
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d6tacbirteo.fiiitAUion*-Goiniiuuider>Ta abliogfe Der F«kUasar6th- 
InspMtor darf genn» Verg«h«i» 'dea".ikm untergebeneir Oafa»* 
m»inie»Par*oii«la: dorw-Wanmagen uni Verwek« rtgcn> i Strange 
Strafe» hat «r baim ChefbnEt' n beantragei» .-Di« ttbrigen ant- 
Uebanf phaiiaazeutiaefaeii . und admiaiaimtiTtn Beamten habea* 
gegen ihre gpecieilea.' Untergebenen keine -Btrafgewalt, eoniene i 
maasen Vergehen derselben duah ihre nSehsten* Vorgeeetate» 
dem Chofarate- melden; . ' . J . ■ n. » 

AuMCri den Aertten und VerwaltungabeaUten befinden eich 
in jedem Feldlaearetb Feldapotheker nelehe nach Anweienag 
des Torgeeetrten Staba'ApouiekerB dea Dienst in den Ifeldapo« 
tbeken reeeehen, die Beetfinde an Ardneien, Verbandmitteln and- 
pbactnaieutiechm UieaeiUen Tenralten und daraber Reehnnag 
rahrea. Zur Verrichtung der grAberen mechshisefaen Arbeiten 
dienen besondere Apotheker - Handarbeiten Berafa- «tnd Amt»' 
Vorgeeetstec ettmmtlichor Feldapotheker idee Gorps ist der dem 
Gorps-Geaeralant untergeerdaete Stabs-Apotheker* w elch er die 
sorgflkltige Aseerration, Verwaltung und reobtsaitig« Srgdnaaag 
de» Arcnei- und Verbandmita-J-Ctogeneande an controUren und 
jia tniBugiienen Heekntmgen an retidiren hat. 

Oie Kranhentrltger^Gompsgnien {m. a. Th. JL S. 184j, 
im Anicblnea an die fahrenden Lazareth r Detachements, Sani- 
tats -D e tachem ente genannt, sind dacn beatimmt, wahrend 
des Gefechts nnd nach dems^bea die Verwnadetea aafzneiiohen, 
denselben in Ertnangeliing einda Arstee dea - ersten Beiataai su 
loisten und mOgliehst bald der arxtliehen Helfe auf dem Ver- 
bandplätze auaufahren, and sobald die Hanntchsfteta aiehtmehr 
mit dem ferneren) Aufeuchen Verwundeter beschäftig sind, die 
Verwundeten, nachdem ihnen hier die weitere Helfe geleistet 
worden, Yon dem VerbiadMlsta nach dem in der Sähe meh eta- 
blirt habenden. Depot des Feldlasareths zu bringen, ferner sollen 
sie auf dem Marsche dea Feldlazarethen die-nOthigen Bieherbeits- 
posten geben. Jede Krankentiftgor-Compagnie zerfilllt in 3 Ab- 
theilnngen mit je 15 Tragbahren. Jede AbtheUung- sehlieast 
sich an die ihr zugewieeea«» Feldlazarethe eines Armee-Oorpe 
aa, nnd wirkt in dieser Stellnag selbststaadig und getrennt ron 
den beiden anderen. In dieser ihrer Verbindung ant den Feid- 
lazarethen sind sie rerpilichtet, den Requisitionen der betretend «n 
Lazareth-Commissionen und deren Mitglieder, insbesondere dos 
ärztlichen Vorstandes dea Lazareths unbedingt Folge zn leisten. 
Zn den Pflichten der Krankenträger gehören: Labung der Ver- 
wundeten durch frisches Wasser, welches sie ln einer Feld- 
flasche stets bei sich fahren, Abniihnie des Gepäcks, der Waffen 
und Laftnng der beengenden Kleidungsstäcke, Anlegung der 
Aderpresse bei bestehenden nnd drohenden Blainngen und in 
Ermangelung eines Arztes Leistung der ersten Hälfe, sowohl 
bei Verwnnaeten als bei sonst Verunglaokten; das rersehrifts- 
mässige und Torsiebtige Aufladen der Verwundeten und deren 
Transport zum Vorbindeplatz, unter Umständen auch bia znm 
Depot dos Feldlazareths. — Wenn ein Gefecht zn erwarten ist, 
werden die Mannschaften mit den Torhandenen Transportmitteln 
ausgerüstet, von ihren Offizieren auf den far sie bestimmten 
Sammelplatz geführt nnd ihnen die Lage dos Verbindeplatzes 
genau angegeben. Behufs der auf Commando beginnenden Auf- 
suchung der Verwundeten worden die Mannschaften in Patronil- 
len getheilt und gofulirt ron dom Offizier nnd den Untcroflitie- 
ren unter Begleitung des Arztes gegen die Gefoehtsstelinng 
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JcntBcndeh • Die Trsoaport-waffen liBlteD<«uft8er Scfaussweit« in 
<‘iner mogliehat gedeckten Stellung, die Pferde nach der Rich- 
•tong dee-Verbiodeplatres gewendet. Die. Krankenträger erhal- 
iiion'im Frieden 'ttoer' ihre Instruction Unterricht und werden 
' alljährlich'. EU. einer praotisehen Uobung zusammengeiegeu. Der 
-Dnterrioht heueht eich auf Bestininiung und Organisation der 
'Krainkenträger'» Compagnien, das Verhäftniss derselben zu den 
Feidlazarethien, die Transportmittel, die Pflichten der Kranken- 
träger gegen Verwundete, das Anfladen anf die Trage, die Lage- 
rung und das Wegtragen auf derselben, Umladen auf die Ma- 
tratztragen des Transportwagens, das Aufladeu und Fahren auf 
■dem Transportwegen, das Abladen auf dem Verbindeplatz, einige 
Kenntaiss des mens^lichen Körpers und der rerschiedenen Ver- 
-handgeräthscfaaften, den Verletzungen des menschliehen Körpers 
und der nothwendigsten ersten Halfeleistnug. bei denselben, 
-das Rettuogsrerfahren Sobeintodter oder sonst in Lebensgefahr 
"Werathener und ondlioh die Kennzeichen des wirklichen To- 
des und das Begraben der Ijeioticm, — 

Dirige ndes ärztlic hes Personal. Zur Unterstatzuuju 
des Corps -Generalarztes und des Intendanten in der admini- 
strativen und technischen Leitung des Peldlazaroth - Dienstes, 
insbesondere der Lazareth-Reserve-Depots , welche nicht in der 
unmittelbaren Kähe des Armee - Corps wirksam sein können, 
tritt . bei jedem Armee-Corps das dirigirende ärztliche Personal in 
Thätigloeit, dem in administrativen Angelegenheiten das erfor- 
derliche Yerwaltungspersonsl beigegeben ist. Aufgabe dieses 
Personals ist ob, nach den aus dem Hauptquartier for die Feld- 
lazarethe ergehenden Befehlen an Ort und Stelle ohne zeit- 
raubende Schreibereien , diejenigen Anordnungen zu treffen, 
welche die Feldlazarethe gemeinsam betreffen, CoUisioncn rer- 
hoten und eine einheitliche sich gegenseitig unterstützende 
Wirksamkeit aller Lazarethe des Corps sichern, endlich im 
Rocken des Armee-Corps den Impuls zur energischen Fürsorge 
for die Krauken und Verwundeten zu geben und diesen Dienst 
nach allen Richtungen zu controliren. Vor allem liegt ihm ob, 
bei der Etablitung der Lazaretb-ReserTe-Depots die Ermittelung 
und Vertheilung der disponiblen Lokale, die Heranziehung der 
Holfsmittel, welche in den Örtlichen Kronkenhcilanstalten ror- 
handeu sind, ferner die Vermittelung steter Verbindung mit den 
Feldlazarethen einerseits und den im Rocken der Armee befind- 
lichen Kranken - Heilanstalten andererseits, die Sorge für die 
schnelle Eraouirung der Feldlazarethe und Bestimmung, wel- 
ches Lazareth beim Aufbruch die Fürsorge für die nicht trans- 
portablen Kranken bis zur Sicherung deren anderweitigen Be- 
bandlnng und Pflege übernehmen soll, ln den übrigen Ange- 
legenheiten soll das dirigirende ärztliche Personal eine förmliche 
Zwischen-Instanz nicht bilden. Die Berichte und Eingaben der 
Feldlazarethe an die Intendantur und den Generalarzt sind zwar, 
wenn keine Gefahr im Vorznge, dnreh das dirigirende ärztliche 
Personal weiter zu befördern, von diesem aber nur mit der 
Kotiz der Kenntnissnahmc oder seinen etwaigen Bemerkungen 
zu versehen. Gebietet die Eile der Sache directe Beförderung, 
dann muss dem dortigen ärztlichen Per.sonal gleichzeitig Mit- 
theilnng gemacht werden, damit es über die Angelegenheiten 
der Feldlazarethe des Corps unterrichtet bleibe. Directe Com- 
munication zwischen dem Corps -Generalarzt und dem Inten- 
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danten gan* mit Ancsohluas des dirigirendan Personala findet 
in allen Aechnungs» und Liquidations-Angelegonheiten statu 
Freiwillige Krankenpflege, ln jedem grossen Kriege 
■wird freiwillige Hülfe jeder Art immer sehr wanschenswerth 
nnd selbst unentbehrlich sein, sie ist aber nur in dem Verhklt- 
nies, wie sie der Thstigkeit nnd Organisation des Staates incor- 
porirt und mit ihr verschmolsen ist, nutslich, im anderen F^le 
wird sie nachtheilig und selbst bedenklich, üm daher eine 
einheitliche Organisation und Laitung su ermöglichen nnd 
eine Anbahnung der Besiehungen zwischen der pjriraten und 
der Staatsholfe zu bezwecken, ist for den Pall eines Krieges 
ein Königlicher Commis sar far die freiwillige Kraa* 
kenpflege ernannt. Er ist die Spitze der freiwilligen Km- 
kenpilege, sein IVirkungs kreis umfasst die Sammlung und Ober- 
aufsicht der Elemente der freiwilligen Krankenpflege in Material 
und Personal. Durch denselben sollen die Organe der **"▼•*" 
Wohlthatigkeit stets schnell und sicher erfahren, nach welcher 
Aichtnng sie ihrer Forsorff» «• zweckentsprechender Weise Ans- 
uiuuk. (^uen können, und soll die Yertneilung aller freiwillig 
dargebrachten Spenden und Dienste auf die von amtlichen Orga- 
nen bezeichneten Bedarfspunkte zweckmässig orgaoisirt werden. 
Er soll daher durch directe Commuuieation mit den betreffen- 
den Feldbehörden ermitteln, wann und wo sieh ein Bedarf for 
die Feld- und stehenden Kriegslazarethe geltend macht, nnd 
durch Mittheilung hierron an die fOr die freiwillige Kranken- 
pflege bestehenden Genossenschaften*) dahin wirken, dass die 
diesen Vereinen zur Verfögung stehenden Personen und Sachen 
den richtigen Bedarfspnnkten zugewiesen werden. Die im 
Atlckeu der operirenden Armee etablirten Lazareth - Reserve- 
Depots sind angewiesen, sich nicht nur ober den augenblick- 
lichen, sondern auch Ober den voraussichtlich spAter eintreten- 
den Bedarf der Feld- und stehenden Kriegslazarethe an Mate- 
rialien und freiwilligen Krankenpflegern stets in Kenntnisa zu 
erhalten und hieraber dem Königlichen Commissar fortlaufend 
Mittheilung zu machen. Letzterem bleibt es zur Beschleunigung 
des Geschäftsganges oberlassen, den Lazaretb- Reserve -Depots 
Special - Commissarien als seine Local -Organe zn oberweisen. 
Alle zur freiwilligen Krankenpflege bereiten Genossenschaften 
und Personen haben ihre Offerten dem Königlichen Commissar 
zugehen zu lassen und dessen Einberufung und Verwendung 
demnAchst Folge zu leisten. Die Vereine senden ihre Gaben an 
Lazarethbedorfnissen den ihnen vom Königlichen Commissar be- 
zeichneten Bedarfspunkten. Alles, was die PrivatwohlthAtigkeit 
an Labe- und Lebensmitteln, Verbandmitteln, Apparaten, Instru- 
menten, Arzneimitteln, Wäsche eto. liefert, wird ebenso wie 
das vom Staate Gelieferte einer genauen Profhng unterzogen. 
Dem Königlichen Commissar wira durch Mittheilungen ober 
stattflndende Etablirung von Reserve - Lazsrethen Verzmlassnng 
gegeben werden, diesen Lazarethen seine Försorge zuzuwendeo. 
Die Anerbietungen zur Aufnahme von Reconvalescenten der 
Armee zur Pflege in Familien sind an den Königlichen Com- 
missar au richten, welcher diese Offerten den einzelnen Reserve- 


*) Es sind dies hauptsächlich die der Johanniter, der Malteser, des 

vaterländischen Frauen-Vereins, des preuvsisciisn Vereins zur POeps im 
Felde verwundeter und erkrankter Krieper, die Felddiakoneu , die I'isko- 
ni«*en, die bnrmherilpen SchwcBtern und einlpe andere religld.e Oe- 
uossenschul'ien. 
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Lazarethen, je nach der Lage des Wohnortes der Priyatpfleger 
in der ükhe der gedachten Lazarethe zar Benutznng in ge^g* 
neten Fällen mittheilen wird. Unter seiner militairischen Ober- 
anfsieht stehen die etwa im Rocken der operirenden Armee ron 
Oenossenschsften und einzelne ans Priratmitteln errichtete 
HospiUler für die Pflege rerwnndeter und erkrankter Soldaten, 
und sind ihm zu seiner Information auch die Besichtigung aller 
Kilitair-Laxsrethe jederzeit gestattet. Ihm ist anempfonlen, allen 
etwa bemerkten Mängeln nach Kräften aus den zu seiner Dispo- 
sition stehenden SammlunMo abzuhelfen und für die Prirat- 
Hospitier erforderlichen Falls die subsidiäre Beiholfe der 
Militair-Verwaltung in Anspruch zu nehmen. Alle Staatsbehör- 
den werden in ihren Ressorts dem Königlichen Commissar die 
zur AusObnng seiner Thätigkeit erforderliche Auskunft geben, 
sowie in bereitwilliger Weise alle diejenigen Unterstützungen 
und Hülfe gewähren, welche nach den bestehenden VorschriRen 
zulässig ist. 

D ie O en eral-Etaup «n. Xn sp e ction. Von besonderer 
Bedeutung für das Ansohiuss-VerhäRntsa der icnw- 

kenpflege und die durch Vereine organisirto PriTathoIfe an die 
amtlichen auf dem Kriegsschauplatz thätigen Organe ist die Ge- 
neral -Etappen -Inspection, welche die einheitli^e Leitung dos 
Dienstes im Rocken der operirenden Armee zu bewirken hat. 
Der Krieg 1866 hatte gezeigt, dass der rorwärtsgeheuden Armee 
die Sorge für die zurüCKnleibenden Verwundeten und ihren 
weiteren Rücktransport nicht überlassen bleiben könne. Diese 
Aufgabe wird nebst anderen militairischen und administratiren 
künftig dieser Behörde zufallen. Dieselbe folgt der Armee in 
kurzer Entfernung und hat im wesentlichen die Organisation 
eines General-Commaudos. Dadurch, dass auch das Eisen bahn- 
und .Telegraphenwesen durch besondere Beamte in ihr rertreten 
sind, wird auch die Verfügung über die Mittel zum Transport 
in einer Hand rereinigt sein. — Beknfs der Regelung und Lei- 
tung dos Dienstes in den etablirten Feldlazarethen werden der 
General-Etappen-Inspection die Feld-Lazareth-Diroctoren (1 pro 
Armee - Corps) beigegeben. Erstere oberweist letzteren be- 
stimmte Feldlazareth- Bezirke, ohne dabei an die Corps-Zuge- 
horigkeit gebunden zu sein. Ferner werden zur Verfügung 
dieser Behörde die Krankentransport- Commissionen gestellt, 
eine Reserre von Aerztcn und Pflegepersonal, welche bestimmt 


ist, theils vorübergehend auf den Verbandplätzen Dienste zu 
leisten, theils bei der Umwandlung der Feldlazaretho in stehende 
Kriegslazarethe , sowie bei den etwa nothigen neuen Lazareth- 
Anlagen verwendet zu werden , endlich die Lazareth-Reserve- 
Depots. Diese Depots empfangen ihre Direction von der Geno- 
ral-Etappen-luspection , ihre Verbindung mit den Foldlazareth- 
Bezirkeu ist dadurch gesichert. 

Aus diesen Andeutungen ist ersichtlich , wie umfassend 
amtlicher Scits für rasche und dem Holfsbedarfe entsprechende 
Dispositionen und für Auschlusspunkte gesorgt ist. Letztere sind 
gegeben für das Personal der freiwilligen Krankenpflege in 
der General-Etappen-Inspection, für das Material in den amt- 
lichen Lazareth -Reserve -Depots. Sollen die Wohlthaten der 
Privathülfe auf dem Kriegsschauplätze den Verwundeten un- 
verkürzt zu Theil werden, so ist es nothwendig, dass der An- 
schluss vollständig sei. Um dies zu erreichen ist es erforder- 
lich, dass die freiwillige Krankenpflege, soweit sie im Felde 
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thAtig ist, -der General-Etappenrlnspection dorcii die Vermittelsn^ 
ihrer Delegirten ndterstollt werde. Der Königliche Commissar 
hat die Oberleitung aller dienatbereiten Delegirtou bis zur Ver- 
wendung im Dienste , aber mit . der letzteren treten die De- 
legirten unter die Deitnng der amtlichen Dehorden, wobei dem 
Königlichen Commissar die Vermittelung zwischen den Delegir- 
ten und der Ooneral-Etappen-lnspectioa fliegt. Fogt man hinzn, 
dass das geaammte freiwillige Pflegepersonal in den Delegirten 
-ihre Fahrer und Beschfltzer .findet, so ist ein Dispositions- nnd 
Anschluss-System gewonnen, welches in dem Chaos eines Kriegs- 
’ Schauplatzes jenes geordnete harmonische 'Wirken der rerschie- 
denartigsten Hfllfselemente rerbargt, welches allein im Stande 
ist, der Staatshulfe und der freiwilligen Holfe einen den An- 
strengungen und Opfern entsprechenden Erfolg zu sichern. 

Die Genfer Convention. Der Beitritt Preussens au 


der zu Genf , am 22. August 1864 abgeschlossenen Conrention der 
Staaten zur Verbesserung des Looses der verwundeten Soldaten 
im Felde war eine Folge der ain äO. October 1863 daselbst zu 
diesen} a^ti^i'uuaenon Sitzungen zur Verbreitung und 

Organisation der Privatholfe und konnte als Wunsch dos Con- 
gresses nur durch einen internationalen Vertrag unter den Re- 
•gicrungen Rechtskraft erhalten. Diese Convention stellt in 10 
Artikeln die Kcutralit&t der leichten und ■ Hauptfeldlazarethe, 
so lange sich Kranke oder Verwundete in ihnen befinden, der 
Verbandplätze nnd Depots y des gesummten ärztlichen Verpfle- 
gungs-, Verwaltungs- nnd Transportpersonals , während es sei- 
nem Amte obliegt, selbst während der feindlichen Besitznahme, 
sowie der Feldgeistlichen nnd aller Verwundeten, welcher Na- 
tionalität sie angehoren, fest. Die bezeichneten Personen konnmi 
sich nach Einstellnng ihrer Funktionen zu ihren Tmppentheilen 
zurackziehen nnd werden von der den Platz behanptenaen Armee 
^®ütdli®hen Vorposten zugefahrt. Die leichten Feldlazarethe 
bleiben im Besitze ihres Materials, das der Hauptlazarethe unter- 
liegt den Kriegsgesetzen. Den Oberbefehlshabern soll" es ftai- 
stehen, die während des Gefechts verwundeten Militairs sofort 
den feindlichen Vorposten zu abergeben, wenn die Umstände es 
^statten und beide Partheien einverstanden sind. Diejenigen 
Knuten und Verwundeten, welche nach ihrer Heilung für dienst- 
unfähig befunden worden sind , sollen in ihre Heimatb znrQck- 
geschickt werden, die übrigen können ebenfalls unter der Be- 
engung entlassen werden, während der Dauer des Krieges die 
Waflfen nicht wieder zu ergreifen. Die Landesbewohner, welche 
den Verwundeten zu Hälfe kommen, sollen geschont, bei Auf- 
nahme und Verpflegung von Verwundeten im Hause von Trnp- 
pon-Einquartirnngen, sowie von einem Theile der etwa auferleg- 
Kriogs-Contribution befreit worden. Eine weisse Fahne mit 
rothem hreuze und eine weisse Armbinde mit demselben sollen 
Msp. die unter dem Schutze der Neutralität stehenden Feld- 
Hoilanstalten nnd das Personal bezeichnen. 


111* 6e8uudlieU«reseln. 

_ Vorbereitungen und Erfordernisse zum Harsche. Keine mili- 
tairiscbe Thätiglceit im Kriege und während der Vorbereitungen 
zu demselben wiederholt sich so oft, wie die Märsche. Keine 
ist es, die an Wichtigkeit sie übertrifft. Sie bilden die Grund- 
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'Inge aller Uparaiioneoi'SAd das Band; dM da» iiAlirteil Uaod- 
dungen cu einem groesen 'fransen verknapft. . > Auf'^ ihnen, benilien 
die weaentlicbaten ErTolm und stets war .es- das eifrigste Be- 
mahen der grössten -Feldherren, 'die Bewegliohkeit ihrer dieere, 
die Ausdauer auf HttcBehen, ihr« tUesehioklichkeit in alle dem, 
was snr beftmOgliohston Ausfohrnng derselben erlbrderlich ist, 
auf I die höchste Potenz su steigern. Biese FmrtigkeiteD und 
Eigenschaften -zu erwerben, be&rf es sehr angestrengter nnd 
.danernder Uabungen, bedarf es mancherlei VorlmBeitdngsn , so- 
wohl in nnr mUitairischer, als aneh in eanitdtspoliseiliGncr Hin- 
sicht; um eine Truppe' marscbfiüiig und gesund zu erhalten sind 
mancherlei Vorsichtsmassregeln enorderlich. 

Brei Punkte sind ee besonders , auf die der Soldat, in Son- 
derheit der Infainterist , sowohl vor als anch i wtthrend des Mar- 
sohes seine AufmorksninJceit zu richten hati auf die Pflege der 
Fasse, den Sitz des Sohnhzeiigs und des Tornistera — Mehrere 
Tage Tor dem AusmaTsoh muss der Soldat seine Fasse gründ- 
lich 'waschen, die N^el sorglHltig rerschnpiden , Hahnorangen 
und Schwielen so riä -wie möglich beseitigen. Er muss swli 
üben, die Fasslappen recht glatt and ohne jede Falte anzulegon, 
und muss sich mit einem hinlänglichen 'Vorrath alter Leinewand 
zu Fusslappen rersehen. Bie Leinewaud muss weich und ohne 
Ffttho sein; ist sie hart, so muss sie gleich gpowasohon und ge- 
rollt werden. £s ist ein allgemeiner Gebrauch, die Fusslappen 
ror dem Marsch mit Talg su bestreichen, nm sie reobt weieh 
und geschmeidig zu machen und dem Bnrohlaufen vorzubeugen. 
Bisses Mittel ist in der kahleren Jahreszeit, wo der Fnss weni- 
ger schwitzt, gewiss au empfehlen; bei grosser Hitze aber nnd 
bei Leuten, die zu Fnssschweissen neigen, durfte es eher uach- 
theilig wirken, da es die Haut nur noch mehr' erweicht und m 
das Wundwerdon beganstigt. ln solchen Fällen lege man die 
Leinewaud lieber trocken um; Soldaten, die an Fussschweissen 
leiden, ratke man, sich alle Morgen yor dem Ausmarsch die 
Fasse mit Branntwein etc. sn waschen und empfehle ihnen, da 
sie ganz besonders leicht wunde Fasse bekommen, sich mit einer 
Scbweinsblase zn rersehen und diese in lauwarmem Wasser er- 
■weicht recht glatt nm den Fass zu legen, sobald sich an irgend 
einer Stelle Blasen oder Wundsein zeigt. — Bie Stiefel müssen 
recht bequem sitzen, ohne dabei zn weit zn sein nnd Falten zu 
schlagen. Neue Stiefel massen wo möglich nicht gleich auf dem 
3Iarsch getragen werden, weil das neue Leder den Fuss ausser- 
ordentlich eäitiL Um neno Stiefel geschmeidig zn machen, 
feuchte man sie erst leicht mit lauwarmem Wasser an, be- 
schmiere sie mit Thran und knete aiq. ordentlich, bis das Ober- 
leder weich geworden ist. — Nicht geringere Sorg^falt wie auf 
den Sitz der Stiefel ist auch auf den Sitz des Gepäcks zu rer- 
wenden. Die Riemen des Tornisters und die Koppel dttrfon 
•nicht zu fest angeiogen sein, weil sonst das Athemholen beein- 
trächtigt wird ; andrerseits darf der Tornister nicht zu lose 
sitzen, weil er sich sonst senkt und durdi seine Bewegnngen 
den Mann wund reibt. Beim Ausmarsch ist cs jedem Soldaten 
streng zu rerbieten, aborflossiges , oft sogar nutzloses Pnvat- 
eigenthum mitzunehmon, da hierdurch das ohnehin nicht leichte 
Gepäck nur noch mehr beschwert and eine frohere Ermadung 
des marschirenden Soldaten reranlasst wird. Die Sachen, die 
der Soldat rorschriftsmässig in seinem Tornister zu yerpacken 
hat, sind folgende; ein Paar leinene resp. Drillichhosen , ein 
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P»mr Untethosea, ein Hemde, ein Pnnr mit Eisen und Sigel 
beschlagene Stiefel tesp. Schuhe, Fusslappen oder ein Paar 
Strample, eine Peldmntse, Mihseug und ein wenig Flickmaterial, 
eine fiocbse mit Klauenfett, Zwiemmk, Reis und Sals auf S Tage 
in Beuteln, ein Gesangbuch, swei Blechbaohsen 20 Patro- 

nsn, die Bttehse mit den Reserretheilen (in der Tasche unter 
der Tomisterklapim) , der Sadelrohrreiniger. — ln dem Brot* 
beutel werden die kleinen Bedarfnisse des Soldaten: Brot, 
Messer, Tabaekspfeife und alle die Sachen fortgeschafft, die er 
jeden Augenblick sur Hand haben muss, da ein Auspacken und 
ein Oeffnen des Tornisters während des Marsches oft unmöglich 
ist und den Soldaten ermadet. — Vom äritliehen Standpunkt 
ans ist es rathsam, dass sich jeder Soldat mit einer oder zwei 
leinenen Binden, etwas alter Leinewand und Charpie und ein 
wenig Talg (am besten Hirsehtalg) rersehe. 

lieben diesen drei wichti»ten Punkten, Pflege dar Fasse, 
Sits des Schuhwetks und des Tornisters, muss auch die nbrige 
Bekleidung des Soldaten tos dem Ausmarsch einer sorgfältigen 
ItaTislon unterworfen werden. Der Waffenrock muss bequem 
sitsen und hinreichend weit sein, ohne auf dem Körper sn 
schlottern ; namentlich achte man darauf, dass der Kragen nicht 
zu hoch und zu eng sei, weU er im ersteren Falle den Soldaten 
leicht am Halse und Kinn wund reibt, im letzteren Falle Blut* 
andrang nach dem Kopfe bewirkt. Die Hose darf ebenfalls den 
Mann nirgends beengen und pressen; im Sommer sind Hosen 
aus Drillich, im Winter und bei nasskaltem Wetter Tnchhosen 
an der Stelle, Es ist besser, die Beinkleider mit Hosenträgern 
als mit einem Leibriemen zu tragen, weil durch diesen leicht 
das Athemholen beeinträchtigt und dadurch, dass die Eingeweide 
stark nach der Unterbauchgegend gedrängt werden! Anlass zum 
Entstehen Ton Unterleibsbrachen gegeben wird. — Im Interesse 
der Reinlichkeit ist wouschenswertn, dass die Soldaten mit 
Unterhosen Tersshen werden, wie sie ja auch in der neuesten 
Zeit in der preussischen Armee eingefoihrt sind. — Im Sommer 
sind Leinewandhemden am angenehmsten und kahlsten ; imWinter 
halten wollene oder seidene Hemden wärmer als leinene. — 
Der Helm muss sorgfältig aufgepasst werden und darf nirgends 
drucken, da im entgegen^setzten Falle, namentlich bei grosser 
Hitze und langen Märschen oft heftige Kopfschmerzen, Ohn- 
macht und Stauer Blutandrang nach dem Kopfe herrorgerufen 
werden. 

Yorsiohtsmassregeln während des Marsches und im Marach- 
quartier — Behandlung der krankhaften Zufälle, die den Soldaten 
ai^ dem Marsche befallen können, bis zur Ankunft des Arztes. 
Eine Hauptregel beim Antritt des Marsches wird far alle Fälle 
sein, den Soldaten nicht mit leerem Mi^en ausmarschiren zu 
lassen ; am besten ist es , wenn er eine Tasse Kaffee oder eine 
warme Suppe geniessen kann; ist dies aber nicht möglich, so 
soll er wenigstens nicht Torsäumen , ein Stack Brot und einen 
kleinen Schluck Branntwein zu sich zu nehmen. Mau halte 
ferner darauf, dass jeder Soldat ein gutes Stack Brot im Brot- 
beutel und wenn möglich eine mit Wasser oder mit Wasser 
und Essig oder Branntwein gefällte Feldflasche bei sich fahre, 
um wenigstens oinigermassen Tor Hunger und Durst gesichert 
zu sein. — Im Sommer lasse man die Truppen womöglich nicht 
in der grossen Hitze des Tages marsebiren, sondern des Abends, 
des Nachts oder ror Sonnenaufgang den Marsch antreten; im 
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'Winter «ber eine Stunde neeh Sonnenaufgang. Der Sekritt und 
die ganze Haltung dea Korpera muaa dabei feat und militairiadh 
Bein, weil ein achlaffer, aohlotternder Gang ermOdet und den 
Soldaten ▼iel leicbter marode macht. — Bei groaaer Hitze iat 
eine Hanptpfiicht der Truppen-Gommandeure, mit aller Strenge 
darauf au halten, dass die Soldaten nicht wahrend des Marsches 
oder sogleich nach dem Rendez>Tous zu Brunnen oder (Quellen 
eilen, um ihren Durst mit kaltem Wasser su stillen. Auf dem 
Marache kann der Soldat seinen Durst mit einem Schluck Brannt- 
wein oder Wasser mit Branntwein oder Essig loschen, den er 
■n dem Ende in der Feldflasche mit sich fahrt; beim Rendez- 
Tous soll er IS — ^ Minuten Teratreicben lassen, ehe er kaltes 
Wasser zu sich nimmt und dann dasselbe auch nur in kleinen 
Portionen und ganz allmahlig genieasen. Sind grossere Marsche 
BurOckzulegeu , so mache man nach der ersten halben Stunde 
nach dem Ausmarsch ein kurzes Rendez-rous zur Befriedigung der 
natarUchen Bedorfniase und setze dann den Marsch S— 4 Stunden 
fort, um dann ein grosseres HcBdez-Tons Ton einer halben bis 
ganzen Stunde zu machen und den Leuten Zeit zum FrntiBi>tt«k 
und zur Erholung zu mben. Zum Rendez - tous - Platze wähle 
man, wenn irgend möglich, sugfireie, geschätzte, sehattise und 
trockene Orte, in deren Kahe gutes und hinreichendes Trink- 
wasser zu haben ist. Man gestatte nicht, wenn der Erdboden 
feucht oder kalt iat, dass sich die Leute auf die blosse Erde 
setzen oder legen, da hierdurch Erkaltungen bewirkt werden kön- 
nen, sondern lasse sie auf ihre Tornister oder Mantel sich setzen ; 
waren die Leute sehr erhitzt und ist der Rendez-rous-Platz zugig, 
sehr schattig oder feucht, so lasse man die Leute, selbst bei 
grosser Hitze die Mantel anziehen, welche sie nach einer halben 
Stunde wieder ausziehen können. — Es ist ferner beim Marach 
darauf zu sehen, dass die Soldaten nicht zu eng auf einander 
geschlossen marschiren, sondern in weiteren Abstanden als auf 
auf dem Exerzierplätze, damit die Luft einen freien Durchzog 
durch die einzelnen Qlieder finde, wodurch die oft wahrnehm- 
bare Temperaturerhohnng innerhalb des Truppentheiles herab- 
gesetzt wird. Die berittenen Offiziere der Fusstruppen sollten 
niemals an der Tete der Truppen reiten, weil die Schritte Ton 
Pferden länger als die der Menschen sind und wie die Erfah- 
rung lehrt, sich die Soldaten, um ihnen zu folgen, oft unwill- 
kohrlich nicht unerheblich anstrengen. — Es ;^hen Quartier- 
macher Toran, damit der Soldat nicht nur (Quartier, sonaern ein 
reines, gesundes Quartier, in welchem keine ansteckenden 
Kranke liegen, ein gehöriges Nachtlager und gute Nahrung finde; 
kommt die marsohirende Truppe im Quartierorte an, so lasse 
man die Leute nicht zu lange stehen, sondern rertheile schnell 
die Quartierbillets und gebe die nothigen Befehle , damit die 
Leute sobald als möglich zur Ruhe und Erholung gelangen. 
Bei langem Stehenbleiben nach langen und beschwerlichen 
Marschen fallen die Leute nicht selten in Ohnmacht. 

'Wenn der Soldat in das Marsohquartier eingeruckt ist, so 
muss ebenfalls streng ron seinen Vorgesetzten darauf gehalten 
werden, dass er sich, wenn er erhitzt ist, nicht sogleich durch 
einen kalten Trunk 'Wasser oder durch Abwerfen der Kleidungs- 
stücke zu schnell abkoble oder wenn er sehr von Kalte erstarrt 
ist, sich nicht so plötzlich dem Feuer oder dem heissen Ofen 
nähere. Ist der Soldat auf dem Marsche durchnässt, so muss 
er die Kleider, nachdem er eich yorher allmählig abgekahlt hat. 
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.«usiieksD' und sie «m .Feuer«' in. einem beinahe abg^OhlMn 
.Backnfen oder an der Loft -troi^Ben laaeeo. Ijeidw i^aehiebt es, 
namentlich in. der. kahleren Jahresseit- lind bei nassem 'We^r 
« häufig« 'dass. die EleidttBgastttcke bis sum-, nächsten Uerseh nicht 
ToUkemmen trocknen und- T.om Soldaten vieder firoh angexogen 
werden', massan ; in solchen Fällen muss- wenigstens darauf ge- 
sehen wecden, dass der Soldat ein trockenes Hemde« dae er ja 
.stets im Tornister mit skh fahrt, anaieht,'— Kioht selten wird 
den Leuten auf Märschen «in Quartierraam angewiesen, der 
'.nicht einmal den bescheidensten Anforderangen 'der Gesond- 
-hoitepflege entspricht: er ist feucht, kalt, schmutiig, hat defecte 
Thoreu and Fenster etc. Die 'Maolitheile, welche namentlich 
bei .nassem oder kaltem 'Wetter der Gesnndbeit aus aoletien 
Quartieren erwachsen, sind häufig genug conetatirt wo^en nud 
sind die Fouriero auf das Bestimmteste anznweisen, sich jedes 
Quartier anxuschen und alle, un wohnlichen* und geanndheits- 
uachtbeUigeu Quartiere aurackcuweisen. — > Ebenso >st den Sol- 
daten XU verbieten in den Quartisoea, wo oft nnr ein Bett existirt, 
au mcliioren dann zu schlafen, treB auf diese Weiae leicht an- 


steckende Krankheiten, . wie Krätse und Angenentzandungon 
entstehen and weitere Vcrbroitung finden können. 

Unter den krankhaften ünfällen, die den Soldaten 
auf dem Marsche -am. häufigsten «u treffen pfiegen steht eben an 
das „Maro de werden“. £s ist dies ein austand, in F^i^ 
dessen der Soldat nafkhig wird, weiter zu marschiren. Im AU- 
gemeinen wird der Soldat viel leichter im Sommer marode als 
im Winter, viel häufiger durch Hitze als durch Kälte. Leute, 
die am Abend Ivor dem Ausmarsch Spirituosen im Uebermass 
genossen haben, i werden am Marschtage sehr leicht marode und 
ist daher von den Vorgesetzten streng anf Kaobternheit der 
Leute SU halten. Solange noch der marode Zustand sieh anf 
Unbehaglichkeit, Schwäche und Abgosohiagenheit beschränkt, 
gonOgt es, Soldaten das Gepäck abzunehmen, Bock nud Krageia 
OtPiien zu lassen und ihnen einige Ruhe zu gOnnea, wobei er 
sich duroh einen Schluck Branntwein oder durch etwas Wasser 


mit Eseig erquicken kann. Der höhere Grad dieses Debels 
äussert Bch in 


Ohnmacht, Der davon Ergriffene bekommt ein Meiches 
Ansehen, die Haut wird kalt nud Mdeckt sich mit Schweiss, das 
Bewusstsein schwindet und der Kranke mit zusammen, der Pols 
wird klein und kaum fahlbar, das Atherabolen verlangsamt, Em- 
pfindung schwindet, ln solchen Fällen lasse man dem Kranken 
eogleich das Gepäck abnehmen, lose beengende Kieidongastacke, 
Offkie die Halsbinde und bringe den Ohnmächtigen, wenn mög- 
lich, an einen schattigen Ort, wo man ihn mit etwas erhöhtem 
Kopfe niederlegt. Darauf fiUshelt man ihm kahle Luft zu , be- 
spritzt das Geeicht und die Brust mit kaltem Wasser, reibt 
Htirn und Schläfe mit demselben und hält stark riechende ^chen, 
Eseig etc., unter die Käse. Kohren Lebenszeichen zurflck, so 
fiOsst man ihm etwas Wasser oder Branntwein mit Wasser ein, 
reicht auch, wenn er längere Zeit Nichts genossen hat, etwas 
Brot oder dergleichen. Erreicht die Ohnmacht den höchsten 
Grad, . schwinden Bewusstsein und Empfindung vollständig, 
hören Athem und Herzschlag ganz auf, so dass der Körper des 
Kranken von einer Leiche nicht mit Sicherheit zu unterscheiden 
ist, so nennt man den Zustand 

Scheintod. Im Felde hat man es besonders mit dem 
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Seheintode in Folgre'eioee Stnriee-oder heftigen FallMs und'-mie>! 
dem Seheintode-der ErtrankeneD, EcAorened and EestiekteB - eu' 
than. Im ereteren Falle ittftet man die Kleider', giebi dem ' 
Veranglockten eine bequeme Lam mit erhöhtem Kopfe, ^be»' 
snritit 6eaicht>nnd Brust mit kaltem .W«seer' und aiaeht' kalte. 
Umschltge ober den Kopf. Ist der Korpnr eines E-rtrnnke-I 
neu, der nur kurte Zeit unter Wasser gewesen isti ans -den»* 
selben heransgesogea , so reinigt man Mund aad Rase mittelst 
der Finger eon Sand und Schlamm-; das eingedrangene -Wasser- 
sucht man dadurch su eatfbmen, dass matt den Kopf- -und did' 
firnst etwas niedriger, den Leib etwas hoher legt und den Mund 
des Verungleckten öffnet. Sodsnn reibt« man dM Korper'-iu ' 
der Bichtung nach dem Hersen su mit Flanell oder einem wol*. 
lenen Stoffe and bOretet die Fusseofalen und Handteller- mit- 
einer scharfen Berste. Um das Athemholeh- anmircgen,' kitzelt) 
man die Basen- oder Baohenschleimhsntr mik einem- Federtert 
und blftst durch Base und Mund Luft ein. Bacli jedem Akt des : 
Einblasens ron Lnft druckt man die Bmat sanft ron- hntmi nach 
oben zusammen, wodurch ein slrwesbanlades Ein- uhdiAnsstrO--' 
men ron Luft in die Lungen be-wirki wird; Biese Wiederbeie- 
bangsrersuefae messen stundenlang for^esetzt werden. Zeigt- 
sieh das Leben dsnaoh wieder, so- reiehe man et-wns Wein oder 
Branntwein mit Wasser und lege den . Vernngleckteir- auf eihi 
erwärmtes Lager. — Den durch Erfrieren Soheintodten hebe 
man mit der grössten Vonioht-euf nnd aohheide ihm- die Klei-- 
der Tom Leibe, damit keine der iOrttarrten Glieder' obbrechel' 
Man bringe ihn nie sogleich in ein warmes Zimmer, sondern 
lege ihn in ein kaltee Gemach oder eine Scdiemae. Man bedecke 
ihn mit Schnee oder -mit Tochem in eiskaltes Wosseri getancht 
oder lege ihn in eine Wanne tnit eiskaltem Wasser, bis der« 
Körper etwas aufthant; sodann reibe men ihm mit Toichern, 
in etwas weniger kaltes Wasser getanoht, hrinoe ihn in ein^ 
mAsaig erwärmtes Bett nnd stelle donn die gowMnliohen Wie^ 
derbelebnngsTersuche an. Stellen' sich Lebensseiohen ein, so' 
snehe man ihm etwas lau-warmen Kamillenthee einzuilOeseni 
Einzelne kalt und gefühllos bleibende Theile -werden -durch 
anhaltendes Reiben mit Schnee oder Eiswasser beweglich und 
warm. — Scheintod durch Ersticken: dos unrorsiohtige Ein- 
tretenin lange Tersohlossen gewesene Keller, Graben, das Einath- 
men Ton PulTcr- nnd Kohlendatnpf fUhrt Scheintod herbei. Das* 
Gesicht ist dabei gednnsen, die Augen blntnnterlanfen nnd glän- 
zend. Man bringt den so Verungleckten sogleich in die msoho 
Luft, Öffnet die Kleider, giebt ihm eine halbsitzende Lago Und 
bespritzt ihn nachdrecklich mit kaltem Wasser. A-nsserdem reibt 
man den Körper fleissig, wie bei Ertmnkenen und macht ebef 
den Kopf kalte UmsohlOgo. Die Belebungsversuche stellt man 
in freier Luft oder in einer Stube mit offenen Fenstern an. 

Lebensgefährlicher Sonnenstich (Insolation). Boi 
Einwirkung grosser Sonnenhitze auf den Kopf des Kranken stellt' 
sieh oft augenblicklich, oft einige Stunden darauf, ein heftig- 
dreckender Schmerz im Kopfe ein; die Kranken können den 
Kopf, der sich brennend heiss anfehlt, nicht mehr aufrecht hal- 
ten , bekommen Brechneigung oder wirkliches Erbrechen; sie 
taumeln, wenn sie den Versüß machen zu gehen; dazu Sinnes- 
stOrungen im Auge und Ohr; zuletzt werden eie betäubt. Oft 
starzou die Kranken plötzlich, wie vom Schlage getroffen zu- 
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8*min»D. M»n löst fohnell di« Kleidtnij^^tflcke , ' ^sonder* »m 
Halte, bringt den Terni^lackten an einen aebattigea Ort and 
lagert ihn mit erhöhtem Kopfe. Ueber den letiteren macht man 
kSte Umaehlige, reicht aber keinen Wein oder Bi^ntwein, 
wendet auch keine geiatigen Riechmittel an. Waaaer in kleinen 
Portionen iat dagwen lum Oetrftnk an empfehlen. Uebrigena 
ist die achlennige Herbeiholnng einea Arstea notkwendig. 

Schlag fl uat. Unter Schlagflnaa rersteht man jenen 

Krankheitaanatand , welcher sich durch plotalichen Verlnat des 
Bewusstseins, der Empfindung und willkohrlicher Bewegung 
Kund giebt, wobei aber die Bluteirculation und das Atheraholen 
fortdanarm Der Kranke fiült plotslich um , ist bewusstlos und 
gelahmt, athmet achnsrchend nnd langsam, der Mund steht offen, 
es ateht Schaum ror demselben und Speichel fiieast heraua. 
Der Puls ist meist klein, rerlangsamt, oft kaum fühlbar. Man 
unterscheidet mehrere Arten Ton Schla^usa ; die wesentlichsten 
Formen sind der G ehirnhlutachlag und der UerTon- 
achlag. Ersterer kommt gewöhnlich Em starken und toU- 
aaftigen Indiriduen . mit knrsem nnd dickem Halse Tor nnd 
wird dadurch eraeu^, dass in Folge grosseren Blutandranges 
nach dem Gehirn die feinen Gefksse desselben plataen und das 
Blut sich in die Himmasse ermesst. Der rom Oehimblutachlag 
Betroffene aeigt anweilen ein blasses, meist aber schon in Folge 
der unregelmässigen Athmnng rothes Gesicht, Herasehlag * ist 
sehr langsam , der Puls weich , Terlangsamt und oft aussetaend. 
Man mache einem solchen Kranken, nachdem man ihn möglichst 
schnell entkleidet und in eine aufrechte Lage gebracht hat, 
einen Aderlass, kslte Umschläge auf den Kopf, lege Senfteige 
an die Waden. — Unter Kerrensehlag rersteht man solche 
Znstände, wo Lllhmnngen mit Aufhebung des Bewusstseins, ja 
selbst Tod eintritt, ohne dass die Sektion irgend eine krankhaft« 
Terinderung am Gehirn naehweist. Man Mobachtet ihn nach 
grossen Anstrengungen, heftigen Gemathsbewegungen, schnellem 
Temperaturweehsel etc. Der Kranke aeigt ein bleiches, einge- 
fallenes, mit kaltem Schweiss bedecktes Gesicht, seine Augen 
sehen gläsern ans, die Gliedmassen sind kalt. Puls klein, aus- 
setaend. Man bespritat den Kranken mit kaltem Wasser, reibt 
Gesicht nnd SchUfe mit reisenden Mitteln (»Senfspiritus etc.), 
blkst ihm Luft ein, kitaelt den Schlund und Mase mit einem 
Federbart, Aosst ihm Wein oder Branntwein ein. — Bei beiden 
Arten von Sohlagsnfltllen ist natorlich möglichst schnell eiu 
Arat herbeianrufen. 

C oli k -Lei b schme r aen können entstehen durch Erkal- 
tung, nach unroTsichtigem Genüsse kalten oder schlechten 
Wassers, sauren Bieres oder Weines, unreifen Obstes etc. und 
durch Unmttssigkeit im Essen. Man erkundige sich genau, ob 
der Kranke rerstopft ist oder ob er Durchfall hat. Im ersteren 
Falle lasse man ihn im Quartier einen Esslöffel Glaubersala in 
Wasser gelost nehmen, um Leibesoffnung au bewirken; im an- 
deren Falle lasse man ihn eine Tasse recht warmen Kamillen- 
oder PfeffermOnathee oder schwarzen Kaffee mit Hum geniesten, 
sieh ins Bett legen , Leib und Fasse mit warmen Decken oder 
Tellern erwärmen. 

Erbrechen kann aus mancherlei Ursachen entspringen 
als; Erkältung des Magens nnd Unterleibes, Ueberladung des 
Magens mit Speisen und Getränken, heftigem Aerger, grossen 
Anstrengungen. Man löse dom Kranken alle festen Kleidungs- 
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s^toeke, setie oder lege ihn bequem nieder, reiche ihm einen 
Sehlimk Brsnntwein oder Rum oder Kamillenthee, lasse Fasse 
und Unterleib mit einem wollenen Lappen reihen etc. 

Nasenbluten. Jnnge, Tollsaftige Lente bekommen an 
heusen Marschtagen, namentlich wenn grosse Anstrengung mit 
dem Marsche Terbnnden ist, nicht selten Nasenblnten. Geht 
aasaMoe bald rorflbarp so übt es ^wohnlich einen woblthnen« 
den Einfluss ans ; man schreite deshalb nicht sofort zur Stillung- 
der Blutung, lasse aber das Oepflck ablMen, Halsbinde und 
Rockki^en lasen , den Helm abnehmen , Ruhe beobachten und 
einige Schluck kalten Wassers trinken. Dauert die Blutung in- 
dess Iftngere Zeit fort, so lasse man kaltes Wasser in die Hase 
mehen und kalte DmschUge auf die Stirn machen; hilft anch 
dies nicht, dann rerstopfe man die Nasenlöcher mit Charpie 
und rermeide alles Schnauben und Schnauzen, damit sich ein 
Blutoropf in der Nase bilde. 

Lungen bin tung entsteht zuweilen nach heftigen An» 
strengnngeu, meist aber nur bei Leuten, deren Lungen nicht 
gesund Bind. Man lasse in solchen Fallen alles Gepäck ablegen, 
lose die Halsbinde, mache die Brust frei und gebe dem JArai^eu - 
eine sitzende Stellung. Auf die Brust mache man Umschläge 
mit kaltem Wasser, gebe dem Kranken einen Esslofl'el Kochsalz 
trocken hinunterzuschlucken und lasse ihn etwas kaltes Wasser 
nachtrinken, 

Aeuss'ere Leiden: 

Wnndlaufen, Wolf und Durchreiten. Diese Uebel 
lassen sich durch zweckmassige Torbereitnngen, wie solche bereits 
oben angegeben sind, leichter rermeiden als , wenn sie entstan» 
den sind , heilen. Hat eich durch Stiefeldruck oder Reibung 
eine Blase am Fuss gebildet, so lasse man rorsiohtig einen 
Faden quer durch die Blase ziehen und schneide ihn zu beiden 
Seiten derselben so ab, dass nur ein kleines Endchen, etwa 
'4 Zoll zu jeder Seite der Oeflhung hersushanj^. Der Mann 
kann damit weiter marschiren. Den nächsten Tag, wenn die 
Blase getrocknet ist, ziehe man den Faden rorsichtig heraus 
nnd bestreiche die Stelle mit etwas Talg. — W und ger iebene 
Stellen bedeckt man mit einem Leinwandlappchen , das mit 
Talg bestrichen ist, oder bestreut sie mit Stärkemehl, oder 
man bewickelt den ganzen Fuss mit einer in lauwarmem 
Wasser erweichten Schweinsblase (angenehmste nnd beste 
Mittel, das dem Soldaten das Marschiren möglich macht) 
oder man bestreicht die wunden Stellen mit Collodinm, das 
eine künstliche Hsmt aber sie hinwegzieht und sie rer Unrein- 
lichkeit und Entzündung schützt. — Beim Wolf (Wundsein 
zwischen den Hinterbacken) kühle man die aflicirte Stelle 
fleissig mit kaltem Wasser, bis die brennende Hitze ver- 
schwunden ist, nnd lege dann ein mit Talg bestrichenes Lein- 
wandläppohon oder Charpie zwischen die Hinterbacken. Beim 
Durchreiten kühle man ebenfalls die hetrefl’euden Stellen 
zuerst mit Wasser, dann lege man ein Blei weisspflaster oder 
Talgläppchen auf, oder bedecke die Stelle mit Seiden- oder 
ganz dünnem Briefpapier ohne Falten oder lege eine dünne Lage 
weicher Watte darüber und lasse sie mehrere Tage liegen. 

Eingewachsene Nägel. Durch enges Schuh werk und 
vieles Gehen werden die Weichtheile der Zehen, besonders des 
grossen, seitlich zusammengodrückt und die Seitenwände des 
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Nagels «erden tfefer in das Fielst bineingedTtogi. - Sie enen- 
gen an den betreffenden- Stellen KiteOndnng nnd 'Eiterung. 
Man sorge in solohen FdUdn vor allen >Bingen far be<raemcres 
Sidiuhweric, schneidd den eingewacbsensn Band Torsi<sitig* fort 
nnd- lege. et«8s 'Waehs. oderv^baa^ie innter', nm das 'Wieder-^ 
eintracbsen zu rerinndern. i'-. ;• . i" 1' 

Verrenkung und' Vern'tadchn n g' der Gelenke. 
Unter einer Verrenkung rerstebt manidie danenide Abweiehi»g 
zweier entsprechenden Oelenkenden; unter Verstaoebung eine 
rorabergCbende Abwiaicbnng der -Oelenkenden an einandOT, wo- 
durch die Gelenkbänder widematoriieb ^spannt oder theilweise 
zerritsen werden. 'Um za enteciieiden , .ob 'nach einem Pall 
oder Sturz Yeretauohung oder Yerrenkung Statt mfunden hat, 
vergleiche' man die kranke Seite mit den gesnnden ; bat das 
verletzte Gelenk keine ron! der^ gesnnden Seite abweichende 
Gestalt, so kann man auf Verstauchung achliossen, im ontgegen- 
setstteu Falle auf Verrorikung. Bei der Verstauebung ist auaeer- 
dem die passira Bewegliobkeit des Gelenkt möglich, wenn auch 
oft unter grossen Schmereoni bei der Yerrenkuz^ dagegen nicht. 
Sei dergleichen Unglacksfiülen ist es notfawendig, den Betroffe- 
nen fiihreh zu lassen. Ist kein- 'Wagen zu haben,' muss eine 
Trage ans Baumzweigen oder eine Tragbahre auf 2 Stangen, 
ttber die man 12— '14 gerollt« und znsammengeechnallto Mtatel 
hängt, hergestellt werden. Ehe man den V^erletzten auf den 
Wagen oder die Trage legt, umwickele man cEas verletzte Ge- 
lenk mit eitler Binde, oder .'ini Ermangelung derselben mit 'eini- 
gen 'Tasohentoohern, damit es uhfaeweglieh nnd somit weniger 
sehmerzhaft wird und lasse üeisBig kalte Umschläge moeb^. 
Das Fahren oder Tragen nsohehe lannam man vermeide un- 
ebene, holperte Wege. Bei dem Entkleiden ' des verwnndeten 
Gliedes verfahre man schonend und vorsichtig;- ist Arm oder 
Hand verrenkt oder verstaiiidit, so siehe man die Kleidungs- 
stttoke immer znerst aber das gesunde und dann aber das kraiuce 
Glied; ist der Fnss verrenkt und starke Geschwulst da, so 
schneide man die Stiefel in den Näthen auf, nm sie leichter 
entfernen zu kttnntin. 

Enochenbraehe. Unter »Bruch" versteht man die ge- 
waltsame Continnitätstrennung eines Knochen. Derselbe ereignet 
sich meist an den Extremitäten nnd hier wieder besonders am 
Unterschenkel nnd Unterarm. Die Erkennung eines Knoehen- 
bmehes ist im Ganzen nicht schwierig, wenn er sich nicht nahe 
am Gelenk bofliidot und somit zu einer Värweebselniig mit Ver- 
renkung Veranlassung ^obt, oder wenn nicht schon grosse Ge- 
schwolst zugegen ist, die das Durchfahlen erschwert, oder wenn 
der Bruch nicht gerade an sehr muskulösen Theilen Statt hat. 
Man fohlt an der Bruchstelle Beweglichkeit des Knochens. 
Bei der Bewegung fühlt oder hort man ein Knarren oder Rei- 
bungsgoränsch und zwar unter Schmerzensäussemngen des Ver- 
-wundeten. Die Funktionsfllhigkeit des Gliedes ist anfMhoben 
nnd oft zeigt sich an der Bruchstelle eine von der Verschiebnng 
der Bnichenden herrnhrende Deformität des Gliedes. — Hat 
man sich von dem Vorhandensein eines Bruches Oberzongt , so 
schreite man sofort znm ersten Verbände, der den Zweck hat. 
dag Glied möglichst fest nnd unbeweglioh zn machen. Mau 
lege zu beiden Seiten des Gliedes, das vorher mit einer Binde 
umwickelt ist. Schienen, die man sich entweder ans dicker 
Pappe oder aus Baumrinde oder einem Scheit Holz verfertigt 
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und mit Tttchern umwickelt oder nehme die Scheiden der Seiton- 
nwehro, umwickele sie nnd le» sie anstatt der Schienen su 
Miden ^ten des gebrochenen Gliedes. Dann befestige mon 
dieselben mit Binden oder mit Tachern fest an die zerbrochene 
Bxtremitftt. fiachdem der Patient auf den Wagen gehoben nnd 
bequem gelagert worden ist, lege man rings um das zerbrochene 
Glied mit Erde gefällte Tacher und umschlinge zur festeren 
Anlagerung der Erde und geringeren Verschiebbarkeit der Bruch- 
enden das Ganze mit einigen Tachern. — Die Vorsichtsmass- 
regeln, die man beim Entkleiden und beim Transport solcher 
Verunglaokten zu beobachten hat, sind dieselben, wie sie im 
Torigen Abschnitt angegeben worden sind. — Bei Brachen des 
Voraerarms lege man denselben in ein Taschentuch , dessen 
Zipfel mau im Nacken znsammenbindet, so dass der Unterarm 
horizontal liegt; dasselbe geschehe beim Bruch des Schlflssel- 
beins. Der Soldat bleibt bei einem Armbrueh gewöhnlich 
marschfhhig bis zum nächsten Quartier. Ueber die Bruchstellen 
mache man Umschlttge mit kaltem Wasser. 

Die erste Behandlung ron Verwundungen durch Hieb, Btioh 
oder Schuss wird unter .der Soldat in der Schlacht* S. 709 
angegeben werden. 

Dar Soldat im Lager. — yorsiohtamasarsgeln beim Beziehen 
des Lagers. — Kotizen über Veipflegong und ErnAhrnng des Sol- 
daten im Felde. Nirgends im Felde, die Schlacht natarlich aus- 
genommen, treten soriel gesundheitsfeindliche Einflüsse an den 
Soldaten heran, als wenn er genothi^ ist, längere Zeit im Lager 
zu liegen oder zu birakiren. Die schädlichen Einflasse sind um 
so grosser, je unganstiger die Jahreszeit, je unfreundlicher die 
Witterungsrerbaltnisse sind. Es müssen daher in diesem Phnkte- 


rohandhabt werden. 


die Vorsi^tsmassregeln noch ^ 
als irgend anderwarte. — Was zunächst die öertlichkeit betrifft, 
so eignet sich zum Lager am besten eine trockene, etwas er- 
habene, mit gutem und reichlichem Wasser versehene Gegend, 
die gegen Nord- und Nordostwinde geschätzt, von guten Com- 
municationewegen durchschnitten, deren Umgebung mit Lebens- 
mitteln hinreichend versehen ist. Namentlim meide man Orte, 
in deren Nähe sich Torfmoore, Sampfe und Moraste befinden, 
weil durch deren Ausdunstung Miasmen erzengt und gefährliche 
Krankheiten, wie Wechselfiober, Typhus etc. hervorgernfen 
werden. Sandboden, wenn er nicht mit Gras bewachsen ist, ist 
ebenfalls nicht zu empfehlen, weil im heissen Sommer durch 
den erwärmten Sand die Hitze im Lager unerträglich werden 
und der Staub zu Augenkrankheiten VOTanlassung geben kann. 
Oft liegt es natarlich nicht in der Macht des Befehlshabers, 
sich den Ort zum Lager auszuwShlen, sondern er wird dnr'ch 
höhere strategische Btteksichten gezwungen, auch unpassende 
Oertliehkeiten zu nehmen ; dann aber wird er bemaht sein 
müssen, durch zweckdienliche Einrichtungen das Mangelhafte 
der Öertlichkeit zu mildern, zumal wenn er voraussichtlich 
längere Zeit an einem solchen Orte zu lagern gezwungen ist. 
Ist der für das Lager ausersehene Boden zu feucht, so muss 
man denselben durch die Anlage von Wassergraben anszntrock- 
nen suchen; der Fussboden der Zelte oder Baraken muss mit 
•Sand, Stroh oder trockenem Schilf bedeckt werden. Die Latri- 
nen massen so angelegt werden, dass durch die vorherrschende 
Windrichtung die Dunste desselben vom Lager mit fortgenom- 
meii werden, damit das T.uger nicht durch üblen Gerach belästigt 

t'eld . Taicheiibuch. l.l.'i 
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und verpeatet wird. Sie mOssen sorgfältig und streng über- 
wacht werden, denn nirgends ist der Soldat in dieser Beziehung 
nachlässiger als im Felde, und die Verunreinigung des La^rs 
macht siä oft durch Ausbruch Ton Epidemien, welche die Auf- 
hebung des Lagers, das in strategischer Hinsicht vielleicht durch 
kein anderes zu ersetzen ist, nOthig machen. Um den oblen 
Geruch der Latrinen zu vertilgen, oedocke man den Unrath 
täglich mit einer dünnen Schicht Erde und Asche aus den Koch- 
heerden und schatte öfters Lösungen von Eisenvitriol hinein. — 
Die Hütten, Zelte und Baraken, in denen die Soldaten sich suf- 
halton, sind in den verschiedenen Zeiten und bei den einzelnen 
Armeen verschieden gebaut und eingerichtet worden. Das 
Hauptprincip beim Erbauen solcher Hütten etc. muss sein, die- 
selben geräumig, nicht zu nahe an einander, gut gedeckt, zug- 
frei und mit hinlänglichen Oeffnungen versehen zu bauen. Bei 
stehenden Lagern verdienen die hölzernen Baraken den Vorzug, 
da sie am danerhaftesten sind und am besten gegen Wind und 
Wetter schützen; im Sommer entsprechen auch Leinwandzelte 
ihrem Zweck vullkommen, gewähren aber bei Kälte und nassem 
W'etter nicht den für die Erhaltung der Gesundheit nothwen- 
digen .Schutz. Sind Baraken und Leinwandzelte nicht zu be- 
schaffen, so liefert trockenes Stroh das beste Material zn Hütten, 
und muss es nicht zu lange im Gebrauch bleiben, weil sonst 
der unterste, mit der Erde in Berührung stehende Tbeil des- 
selben in Fäulniss übergeht. Am nachtheiligsten für die Ge- 
sundheit sind Erdhütten, mögen sie nun in oder auf der Erde 
erbaut sein ; es bleibt in denselben stets feucht und dumpfig, 
wodurch Veranlassung zu fieberhaften Krankheiten gegeben wird. 
Beim Erbauen von Zelten und Baraken errichte man die Giebel- 
seiten nach Osten und Westen; die Langseiten nach Worden 
und Süden und bringe die Thür an der Südseite an , um das 
Eindringen der kalten Kord- und A'ordostwinde in die Barake 
beim Oeffnen der Thür zu verhindern. Der Fussboden in den 
Baraken sowohl wie in den Zelten muss überall 1'/- — 2 Fuss 
hoch über die umgebende Erdoberfläche erhöht und recht fest- 
gestampft werden, damit bei eiutretendem Regen das Wasser 
nicht in den Wohnraura dringe. 

Beim Beziehen eines Bivaks oder Freilagers, das gewöhn- 
lich nach kurzer Zeit wieder verlassen wird , können natürlich 
alle die genannten Vorsichtsmassregeln nicht beobachtet w'er- 
den; sie werden aber auch hierfür willkommene Anhai tepunkte 
geben. Vornehmlich aber achte man in Bivaks darauf, dass sich 
die Soldaten nicht bei grosser Sonnenhitze an schattenlosen Orten 
zum Schlafen niederlegen, weil sie in diesem Falle leicht vom 
Sonnenstich befallen werden können ; ebenso verbiete man ihnen, 
sich, wenn sie von Frost erstarrt sind, sogleich dicht an die 
Wachtfeuer zu setzen, wodurch sie sich die GliedmMsen er- 
frieren, und in zu grosser Kähe des Feuers zu schlafen, weil hier- 
durch leicht Feuersgefahr (Anbrennen der Kleider) entstehen kann. 

Da das Lager der Ort ist, wo sich der Soldat von den Stra- 

S azon dos Marsches erholen, wo er seinen Körper pflegen, seinen 
langer und Durst stillen soll, so sollen hier noch einige Worte 
über Ernährung und Verpflegung des Soldaten im 
Felde Platz finden. 

Ueber die Beschaffenheit der Naturalien siehe 
II. Theil 12. Kapitel pag. 77. Von einer guten und zweckm&ssi- 
gen Ernährung nängt zum grossen Theil der Gesundheitszustand, 
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die Leistong^fllhigkeit, Auedauor uod der moralische Muth des 
Soldaten ab: mit einer hungernden und durstenden Armee 
wird selbst der grösste Feldherr keine Erfolge erzielen können. 
— Es kommen bei einer guten, gesundheitsgemässcn Ernährung 
der Soldaten in Betracht: die Gote der Nahrungsmittel, deren 
Haltbarkeit und Transportfähigkeit, die in denselben enthalte- 
nen Nährstoffe, die appetitliche Zubereitung. Die Beschaffung 
der Lebensmittel ist die Sache der Proriantämter. Der Proriant 
wird denselben, wo es angeht, ron den Ortschaften geliefert, in 
deren Gegend die Truppe lagert; in armen Gegenden aber und 
namentlich im Kriege, wenn bereits riele Trnpjpenmassen die be- 
treffenden Gegenden passirt haben, muss das Heer den Proriant 
mit sich fahren und for den Nothfall auf gewisse Distanzen Ma^- 
zine anlegen, auch far die Herbeiechaffung der Lebensmittel die 
hinreichende Anzahl ron Transportmitteln in Bereitschaft halten. 
Bei Beschaffung der Nahrungsmittel ist im Kriege besonders 
darauf zu sehen, dass sie bei höchster Nährkraft ein möglichst 
kleines Volumen einnehmen, damit sie leicht zu transportiron 
sind , und dass sie nicht leicht verdorben ; dass eia Semsr von 
den Mannschaften auch gern gegessen werden. Es ist bei der 
Vertheilung der Nahrungsmittel darauf Bedacht zu nehmen, dass 
ein Öfterer Wechsel derselben Statt finde, weil durch den aus- 
schliesslichen Gebrauch eines Nahrungsmittels der Körper auf 
die Dauer nicht ernährt werden kann, man wechsele zwischen 
den verschiedenen Fleischsorten, zwischen frischem und gepökel- 
tem Fleisch, zwischen Vegetabilien und Fleisch in gehöriger 
Weise ab. — Die beiden Hauptnahrungsmittel des Soldaten im 
Felde werden immer Fleisch und Brot sein. Eine vorwie- 

f ende Floischnahrnng ist die gesundeste , nahrhafteste Kost fttr 
en Soldaten ; sie setzt ihn in den Stand, einmal weit grossere 
Strapazen und dann längere Zwischenräume zwischen den ein- 
zelnen Mahlzeiten zu ortragen, als bei einer vorwiegend vegeta- 
bilischen Kost. — Seit alten Zeiten ist es daher eine Haupt- 
frage gewesen, auf welche Weise fOr eine Armee der nOthige 
Bedarf an Fleisch sicher zu stellen ist. Man hat den Bedarf 
theils durch lebendes Schlachtvieh gedeckt, das die Armee mit 
sich führte, theils durch geräuchertes Fleisch und Speck, theils 
durch comprimirtes und conservirtes Fleisch, das von den Ma- 

f azinen zeitweise in grosseren Portionen ertheilt wurde. Jede 
ieser Verpfiegungsarten hat ihre Vortheilo und Mängel. Die 
erste Art, den Fleischbedarf der Armee durch lohende Häupter 
zu decken, hat den grossen Vortheil, dass für den Transport des 
Fleisches kein besonderer Train in Anspruch genommen wird, 
da sich das Schlachtvieh selbst fortbewegt und dass immer 
frisches Fleisch genossen werden kann. Dagegen veranlasst der 
Umstand, dass das Vieh, ehe es zur Verwendung gelangt, viele 
und anstrengende Märsche zurackzulegon genOtnigt sein wird, 
verbunden mit dem Umstande, dass man boznglich der Fütterung 
und Unterbringung desselben oft nur sehr nothdorftig sorgen 
kann , dass das Schlachtvieh bedeutend an Körpergewicht und 
das Fleisch desselben an Nährkraft verliert. Ausserdem aber 
durfte es sehr gewagt sein, Schlachtvieh bei den Truppen mit- 
zuführen, wenn nur wenige und enge Strassen zur Disposition 
sieben, weil durch dasselhe leicht Stockungen im Marsch der 
Truppe und bei einem möglichenfalls eintretendon Rackzuge 
bedeutende Hindernisse herbeigefuhrt werden können. — Pökel- 
fleisch und geräuchertes Fleisch haben den Vortheil, dass eie 

4S* 
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sich lange halten und werden sie daher immer einen Hanpt- 
bestandtheil des Festnngs- and Schiffsproriantea ansmaeben; 
dagegen haben sie den Kaehtheil, dass bei einem ansschlieas' 
liehen Genuss desselben erat Verdannngsstorungen mancherlei 
Art, dann aber schlimmere Krankheiten, wie Seorbut eto. entp- 
stehen. Ausserdem aber rerliert das Fleisch durch das Pökeln 
und Rauchern bedeutend an Verdaulichkeit und an Kahrangs- 
werth, da die Fleischflossigkeit, in der Eiweiss, Leim und 
Kreatin enthalten sind, rerloren geht. Dies comprimirte und 
conserrirte Fleisch endlich wird im ausgedehnten Masse wohl 
selten fttr eine grosse Armee in Anwendung gebracht werden 
können , da es su theuer ist ; ftlr kleinere Heeresabtheilnngeu 
dagegen, sowie far Festungen, Lazarethe etc., wird es stete 
einen guten Ersatz far frisoliea Fleisch bieten. Mit dem Fleisch- 
Extrakt nach Liebigs Verfahren sind befriedigende Versuche ge- 
macht. Ein Pfund dieses Extraktes im Preise ron 3 Thlr. 25 Sgr. 
ist far den Zweck der Suppenbereitung gleich dem Gehalte Ton 
10 Pfund frischem Fleische und giebt bei Hinsufogung Ton 
4 Pfnnd Maismahl bis 200 Portionen einer sehr nahrhaften und 
sättigenden Suppe. Hat man nur eine geringe Menge frischen 
Fleisches, so verleiht der Zusatz von Extrakt zu der frisch ge- 
kochten Bouillon derselben einen erhöhten Wohlgeschmack und 
Etthrkraft. Dem gepökelten Fleisch giebt der Extrakt die 
Eigenschaft des frischen Fleisches, indem er seine scorbutiachen 
Wirkungen aufhebt, auch die Nährkraft erhöht. Die Anwen- 
dung dieses Fleisch - Extraktes als Feld - Verpflegung scheint 
far die Folge gesichert. Im Allgemeinen wird bei der 
Fleisch - Verpflegung der Armee der Grundsatz festzu halten 
sein, nie zu grosse Sohlachtviehheerden mit den Truppen 
ziehen zu lassen, sondern möglichst oft kleinere Transporte 
zu senden, was bei dem jetzigen Eisenbahnverkehr leichter 
möglich ist, als froher, und dann nie zu lange Zeit einer 
Truppe nur geräushertes Fleisch zu geben, sondern einen ge- 
hörigen Wechsel zwischen ihm und ftrisehem Fleisch eintreten 
zu lassen. 

Brot bildet neben dem Fleisch das wichtigste Nahrungs- 
mittel des Soldaten. Das zur Brotbereitnng verwendete Mehl 
muss frei von grober Kleie sein,, da dieselbe die Verdauung 
stOrt; dagegen ist der Verbleib der feinen Kleie im Brot sehr 
zu empfehlen, da an derselben die grössten Mengen des Haupt- 
nahrnngsstoffes im Brot, des Klebers, haften. Das Brot muss 
gut aufgegangen und ausgebaoken sein , einen kräftigen , ange- 
nehmen Geruch haben und keine nnanfgelOsten Mehltheile ent- 
halten ; altes, verschimmeltes Brot ist der Gesundheit durchans 
schädlich. Ist es nicht möglich, die Armee hinreichend mit 
frischem Brot zu versehen, so bildet der Schiflkzwieback gena- 
genden Ersatz dafar. 

Neben dem Fleisch und Brot dienen zur Verpflegung des 
Soldaten die Halsenfrachte , Reis, Graupen und Gratzen und 
Kaffee. Letzterer ist erst seit kürzerer Zeit anstatt des 
Branntweins in die Verpflegung eingefohrt und dadurch der 
.Soldat in den Stand gesetzt worden, am Morgen ein warmes 
Getränk zu sieh zu nehmen. Es ist indess den Befehlshabern 
anheimgegoben, bei Bivaks und besonderen Anstrengungen anch 
Branntwein reichen zu lassen. 

An die Nahrungsmittel reiht sich auch das Wasser an, das 
für eine Armee ebenso unentbehrlich wie jene ist. Zum Trink- 
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Wasser eignet sich besonilers das (j.aellwasscr oder .harte Wasser*, 
<iiMi besonders reich an unorganischen Stoffen und Kohlensäure 
ist; znm Reinigen der Wasche und des Körpers und luni Kochen 
dagegen ist das Fluss* und Kegenwasser oder .weiche Wasser* 
Torsnsiehen, dn es die Seife leicht löst und Fleisch und Htilsen- 
frachte schneller weich kocht, wahrend das Quell wasser in 
Folge seines Gehaltes an Salsen die Seife niangtelhaft löst und 
mit den Bestandtheilen des Fleisches und den Halsenfrachten 
unlösliche Verbindungen eingeht, wodurch dieselben hart blei- 
ben. — Gebietet die Isoth schlechtes Wasser (Brack- und Morast- 
wasser) als Getränk zu rerwenden, so suche man dasselbe da- 
durch zu reinigen, dass man es mit gepulverter Holzkohle mischt, 
einige Zeit (10 Minuten) stehen lässt und hierauf durch Leine- 
wand seiht. Bei diesem Verfahren nimmt die Kohle die orga- 
nischen Stoffe des Wassere auf. 

Ser Soldat in der Schlacht — Verfahren bei Verwun- 
dungen bis zur ärztlichen Hälfe. — Es ist eine durch 
die Erfahrung allgemein anerkannte Wahrheit, dass alle Ver- 
letzungen im Felde um so gefährlicher sind, je entkräfteter 
und ^schwächter die Soldaten ins Gefecht gehen. Uebel ist 
es daher, wenn sich die Truppen nach einem laugen forcirten 
Marsche und ohne etwas anszuruhen, sogleich schlagen mossen. 
Auch soll man die Trnppen niemals ganz nochtern zum Treffen 
fahren, soudern sie vorher, wenn irgend möglich, zur Stärkung 
und grosseren Ausdauer eine kleine Mahlzeit halten und etwas 
Branntwein oder Wein zu sich nehmen lassen, jedoch so, dass 
der Magen nicht davon zu sehr sngefallt und der Kopf nicht 
berauscht werde; denn wenn solches auch anfangs Muth und 
Kräfte zu geben scheint, so tritt doch nach längerer Anstren- 
gung eine um so grossere Ermattung und Kraftlosigkeit ein. 
Soldaten sollen möglichst leicht bepackt ins Gefecht gehen, da- 
mit sie nicht zu schnell ermaden, leicht und beweglich sind. 
Ist es möglich anzuordnen, so ist es gut, wenn die Tor- 
nister vor der Schlacht abgelegt werden, so dass der Soldat 
nur mit seinem Brotbeutel , in dem er etwas Brot uud Brannt- 
wein zur Stärkung mitnimmt, in das Treffen geht. — Sowie 
vor der Schlacht, so lassen sich die Soldaten auch nach der 
Schlacht leicht Unmässigkeit im Trunk zu Schulden kommen. 
Mit der grössten Strenge massen die Befehlshaber diese Excesse 
7.U verbaten suchen; cs wird dadurch nicht nur Ordnung und 
Discipliu gestört, sondern es können auch far die Gesundheit 
die schlimmsten Folgen daraus entstehen uud zwar um so 
schlimmer, je mehr die Soldaten durch die Anstrengungen des 
Gefechts erhitzt und ermodet sind. 

Verletzungen auf dem Schlachtfelde geschehen meist 
durch Hieb, Stich oder Schuss; sie trennen, zerstören oder 
quetschen verschiedene Theile des Körpers. Sie bescbädigen 
entweder nur die Haut oder auch das Fleisch und die Einge- 
weide oder die Knochen, welche zerbrochen werden. Alle der- 
artigen Verletzunmn können von Blutungen begleitet werden. 
Sind von der Vemtzung^ grosse Pulsadern getroffen , so spritzt 
das Blut hellroth und im Strahle hervor. Es kann in kurzer 
Zeit so viel davon ausffiessen, dass der Verwundete sich ver- 
blutet, weshalb die schleunigste Hälfe erforderlich wird. Blu- 
tungen ohne Verletzung grosserer Pulsadern zeigen kein Spritzen 
oder stromweises Hervorquellen des Blutes; sie werden durch 
Auflegen von Comprossen, die in kaltes Wasser oder in eine 
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MiBchung von Essig und Wasser geUucht sind, gestillt oder 
wenigstens verringert, so dass sie den Vervru^eten ni^t er- 
schöpfen, ehe er ärstliche Hülfe erhält. Auch Ch"pie , Feue^ 
schwamm oder Werg kann man mit Nutien auf blutende Stel- 
len aufdrücken und durch eine Binde oder Tuch befestigen. 
Sind grössere Pulsadern verleUt, dann muss die Aderpresse 
(Tourniquet) in Gebrauch gezogen werden. Die Aderpwsse hat 
den Zw^k , die Pulsader oberhalb der verletzten Stelle so zn- 
sammenzudrQcken, dass die Blutzufuhr vom Herzen aus n^ 
der Wunde abgeschnitten wird. Die Stellen, an denen man 
hufs Stillung einer unterhalb derselben stattflndenden Blutung 
einen solchen Druck auszuoben oder die Aderpresse anzulege» 
hat, sind: 1) am Oberarm an der inneren Smte desselben, in 
der Mitte zwischen der Achsel und dem Ellenbogengelenk, 
2) am Oberschenkel ebenfalls an der inneren Seite, drei ringe - 
breit ober der Mitte derselben. — Man hat Schrauben-, Schnal- 
len- und Knebeltourniquets. Bei der preussischen Armee sind 
die Krankenträger mit Knebeltonrni<yiets versehen. Dasselbe 
besteht aus einem Gurt mit einfacher Schnalle und beweglicher 
Pelotte und einer auf die entgegengesetzte äussere i>e|t«_ des 
Gliedes anzulegenden Leder- oder Hornplatte mit Einicbnit^n 
zur Durchfohrung des Gurtes und einem hölzernen Knel^l. 
Nachdem man das Tourniquet um das Glied geschlungen, die 
Pelotto auf die zu kompnmirende Stelle gelegt und hier mit 
der einen Hand fixirt hat, wird der Gurt durch Lindrehung des 
durch denselben auf der Lederplatte hindurchgesteckten Knebels 
80 fest zusammengeschnort, dass die Blutung aufhört und dar- 
auf der Knebel mittelst der an der Lederplatte befindlichen 
Schnüre in seiner Stellung befestigt. Uebor die Kleidung kann 
die Aderpresse nicht ang^egt werden; da es aber für den >e^ 
wundeleu schmerzhaft, oft auch, wenn Knochen verleUt sind, 
geiUhrlich ist, dieselben auszuziehen, so wird in solchen Fällen 
am besten der Aermel des Rockes oder das Hosenbein von unten 
auf, der Naht entlang, so weit aufgeschnitten, dass man bequem 
zu der Stelle, an der die Aderpresse angelegt werden soll , g^ 
langen kann. Sollte eine Aderpresse nicht gleich bei der Hand 
sein , so lässt sich eine solche alsbald in folgender M eise her- 
stellen; Man nimmt statt der Pelotte eine fest aufgerollte Binde 
odereinen Charpieballen, einen runden, glatten Stein etc., wickelt 
diesen in ein Stück Leinewand und legt ihn auf die zusaiMien- 
zudrückende Schlagader. Hierauf nimmt man eine starke Binde 
oder ein schmal zusammengelegtes Tuch, legt die Mitte auf den 
Ballen und knüpft die Enden dem Ballen gegenüber so znsam- 
meuj dass zwischen dem Glied© und dem Knoten noch ein Raum 
von 3 Zoll bleibt. Nachdem nun noch eine mehrfach zusammen- 
gelegte Kompresse untergelegt ist, steckt man ein passendes 
Stück Holz (Knebel) zwischen Knoten und Kompresse durch 
und dreht es so lange herum, bis die Blutung steht ; der Knebel 
wird daun in seiner Lage durch eine Binde befestigt. Sollte 
es an allen Mitteln fehlen, so muss bis zur Ankunft des -^rztes 
die verletzte Schlagader mit dem Daumen zusammengedrückt 

werden. . . 

Hiebwunden. Sie werden durch Waffen erzeugt, die mit 
ihrer Schneide die Gewebe mehr oder minder glatt spalten und 
entweder dicht an der OberHäche des Körpers hingleiten — 
dann haben sie mehr die Wirkung einer feinen Säge — oder 
aus der Entfernung mit Heftigkeit gegen den Körper geschwun- 
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gen werden — dann wirken sie mehr durch Druck — oder end- 
lich es werden beide Arten combiuirt, und dann ist auch die 
Wirkung aus Druck und zusammengesetzt. Am reinsten 
sind die Wunden, die durch Zag entstanden sind, weniger rein, 
die durch Druck bewirkten, indem hier die Gewebe Tor ihrer 
Spaltung Quetschung und Zerrung erlitten. Je reiner eine Hieb- 
wunde ist, desto stärker blutet sie in der Regel, weil die Ge- 
fässe scharf durchschnitten werden. — Befinden sich Hiebwun- 
den am Halse, so muss bei starker Blutung so schnell als 
möglich ärztliche Hälfe gesucht, inzwischen aber bis zur An- 
kunft des Arztes mit dem Daumen oder einer aufgerollten Binde 
die blutende Pulsader unterhalb der Wunde, die rerletzte Blut- 
ader oberhalb der Wunde zusaramengedruckt werden. Hieb- 
wunden in den Kopf bringen durch die starke Erschütterung 
des Gehirns oft Bewusstlosigkeit herror; in solchem Falle muss 
man den Verwundeten durch Bespritzen mit kaltem Wasser, 
Einflüssen desselben und kalte Umschläge auf den Kopf zu be- 
leben suchen. Bei Hiebwunden in den Bauch treten oft die 
Gedärme heraus; bei Querwunden giebt man dem Verwundeten 
eine sitzende, nach ToruOber gebeugte Stellung und lässt ihn 
die Schenkel an den Leib ziehen ; bei Längswunden lässt man 
ihn geradeaus gestreckt liegen. Bei leichteren Hiebwunden an 
den Extremitäten oder auf der Brust yereinige man die Wund- 
ränder durch eine fest umgelegte Binde oder einige Streifen 
Heftpflaster, wodurch es meistens gelingen wird , die Blutung 
zu stillen. 

Stichwunden sind meist klein, erstrecken sich aber oft 
in die Tiefe und werden dann sehr gefllhrlich, nicht selten 
todtlich, zumal wenn sie eine der grossen Hohlen des Körpers 
(Brust- oder Bauchhöhlen) eröffnen oder grosse Gefässe yerletzt 
haben. Mau bedecke die Wunde mit Charpie, die mit Wasser 
oder Essig angefeuchtet ist, oder mit einer feuchten Kompresse 
und lege eine Binde darüber. 

SeuusBwunden kommen auf dem Schlachtfelde am 
häufigsten yor; sie sind sehr gefährlich, wenn die Kugel in den 
Kopf, den Hals, die Brust oder in den Bauch eindringt oder 
ein ganzes Glied fortreisst. Blutungen finden bei Schusswunden 
gewöhnlich anfangs gar nicht Statt, sondern stellen sich erst 
^äter ein. Han bedecke die SchussOffnung nur mit etwas 
(fharpie oder einem Läppchen, die in Oel getaucht sind. Liegen 
Fetzen yon Kleidungsstücken oder die Kngel oberflächlich in 
der SVnnde, so entferne man vorher dieselbe vorsichtig. 

Sind durch den Schuss Knochen zerschmettert, so tritt die- 
selbe Behandlung und dieselbe Art des Transportes ein, wie 
sie S. 704 unter „Knochenbrüche“ angegeben worden ist. 

Transjiortmittel für Verwundete. Das Aufsachen 
der Verwundeten während des Gefechts, denselben in Ermange- 
lung eines Arztes den ersten Beistand zu leisten und sie dann 
zum Feldlazareth zu transportiren, ist die Aufgabe der Kranken- 
träger-Compagnie. Jede Abtheilung derselben (Compagnie zer- 
fällt in drei Abtheilungen) besitzt zum Transport der Verwun- 
deten folgende Transportmittel, die ihnen von dem fahrenden 
Detachement des Feldlazareths zu überweisen sind: 

a) vier zweispännige Transportwagen für je zwei Schwer- 
verwundete, welche auf den dazu bestimmten Tragen gelagert 
und damit von hinten in den Wagen eingeschoben werden; zwei 
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oder drei Leichtrerwundete finden ausserdem auf dem Sitz for 
den Trainfahrer Platz. 

b) ein Tierspjlnuiger Wagen for neun Leichtverwundete. 

c) fünfzehn KraiDcentragen , die auf dem Marsche in den 
zweispftnuigen Wa^n transportirt werden. 

d) zwölf Paar Kracken, welche an diejenigen Verwundeten 
vertheilt werden, welche im Stande sind, sich zu Fass nach 
dem Verbindeplatz zu begeben. 

Diese Transportmittel reichen bei irgend einer erheblichen 
Action natarlich nicht aus und namentlich sind die Transport- 
mittel far Schwerverwundete viel au gering; es mOssen daher 
stets eine grosse Menge von Land wagen requirirt werden, um 
den Transport bis zum Depot des Feldlazareths zu bewerkstelli- 

f en. Diese Wa^n massen hinlänglich mit Stroh gefallt war- 
en, damit die Verwundeten möglichst wenig den Stossen dee 
fahrenden Wagens ansgesetzt sind. Der weitere Transport von 
den Depots der FeldlazaretJie zu den Reserve- und von da zu 
den stehenden Kriegslazarethen oder in die Heimath msehiebt 
entweder auch durch requirirte Landwagen oder durch die Eisen- 
bahn. Da die Anhäufung einer grossen Anzahl Verwundeter 
und Kranker in der Kähe der operirenden Armee grosse Kach- 
theilo hat und da die medicinische und di&tetische Pflege der 
Patienten bei Vertheilung der letzteren in kleinere, vom Kriegs- 
schauplätze entferntere Lazarethe besser anszufabren ist, als in 
aberfailten grossen, die Erzeugung ^efkhrlicher Epidemien bcH 
gUnstigenden Hospitälern, so ist in der Kriegsfahrnng der 
neueren Zeit auf möglichste Evaeuirung der Lazarethe in der 
Käho der Armee Bedacht genommen worden und bieten zu dem 
Ende namentlich die Eisenbahnen passende Transportmittel, weil 
diese bei schnellster und nicht sehr angreifender Beförderung 
OS möglich machen, eine Vertheilung der Patienten aber weite 
Landstriche zu bewirken, üeber die Verwendung der Eisen- 
bahnwaggons zum Transport von Verwundeten ist S. 392 das 
Kothige bemerkt. 

Die den Transport begleitenden Aerzte haben sich mit den 
erforderlichen Verbandmitteln, Apparaten zur Blutstillung und 
Arzneimitteln zu versehen, und massen an jedem Haltepunkte 
die Wagenreihe inspiciren, um sich von dem Befinden der Patien- 
ten zu ttberzeugen, evenkdasNothige anzuordnen. — DieLazareth- 
gehalfen und i&ankenwärter haben die ihrer Aufsicht Übergebenen 
V erwundeten durch Darreichung von Getränk zu erquicken und 
bei Verrichtung ihrer natorliehen Bedarfnisse zu unterstatzen. — 
Die Bekleidung der zu befördernden Verwundeten und Kranken 
muss so vollständig als möglich sein, natorlich mit AVeglassung 
aller unbequemen Kleidungsstacke , vorzugsweise wird also der 
3Iantel und die Feldmatze in Anwendung kommen.’ &i rauher 
Jahreszeit massen wollene Docken m itg enommen werden, solche 
aber auch bei guter Jahreszeit den V^rmebedarftigen gereicht 
werden. — Vor der Absendung eines Transportes Verwundeter 
mit der Eisenbahn muss Farsorge getroffen sein, dass auf der 
Ankunftsstation die nothigen VoMiereitnngen zur Empfangnahme 
der Patienten bewerkstelligt worden sind, damit dieselben ohne 
Verzug in die Lazarethe transportirt werden können. 

Koch bequemer far Verwundete und Kranke als der Trans- 
port auf Eisenbahnen ist der Transport auf Schiffen: wo es 
aioh irgpend thun lässt, ist daher dieser Transport anzu wenden. 
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Von den KenuEeielten des wirklichen Todes nnd 
dem Begraben der Leichen. Auf den Schlachtfeldern 
kommen zuweilen Verletzungen durch Schuss, Sturz oder der- 
gleichen vor, bei welchen der Verwundete so betäubt, oder in 
Folge der ttbermüssigen Anstrengung und des Blutverlustes in 
dom Grade erschöpft wird, dass er einige Zeit ohne Lebens- 
Zeichen, wie ein Todter dalieg^ Es ist wichtig einen solchen 
^heintodten von einem wirklichen Todten zu unterscheiden, 
damit der Verunglflekte nicht etwa durch Mangel an Hülfe 
umkommt oder gar lebendig begraben werde. Las sicherste 
Zeichen des wirklichen Todes ist die beginnende Verwesung, 
der Unterleib treibt auf und wird graublau gefkrbt, der Körper 
verbreitet Leichengeruch, aus Mund und jVsse fliessen stinkende 
r lossigkeiten. Ausserdem kann man auch schon aus der Art 
der Ve^tsung sicher erkennen, ob wirklicher Tod da ist. Sind 
Kopf, Brust, Unterleib getroffen und die in ihnen enthaltenen 
Eingeweide zum grossen Theil zerstört, das Herz getroffen, 
Langen oder Bauoneingeweide in grösster Ausdehnung verwun- 
“«t oder herrorgetreten, ganze Glieder fortgerissen , so pflegt 
der Tod augenblicklich su erfolgen. Bei Brassen in den un- 
teren Theil der Stirn kann aber die Kugel in dem daselbst eine 
Höhle bildenden Knochen stecken geblieben und nur tiefe Be- 
täubung vorhanden sein. Es ist deshalb bei solchen Verwun- 
deten grosse Vorsicht nöthig. Das Erstarren der Glieder, Auf- 
hOren des Herzschlages und des Athmens sind keineswegs 
sichere Zeichen des Todes. Die zweifelhaft Todten, besonders 
aber, wenn _ äusserlich an ihnen keine Wunde gefunden wird, 
werden an einen abgesonderten Ort gebracht, damit sie der Arzt 
ansehon nnd bestimmen kann, bei welchen etwa Belebungs- 
versuche angestellt werden sollen. Die Gefallenen werden ge- 
wöhnlich zwölf Stunden nach der Schlacht beerdigt. Man macht 
die Gruben sechs Fuss tief und gräbt sie entweder auf einem 
nahe gelegenen Kirchhof oder in trockenen Boden , jedoch ent- 
fernt von Städten und bewohnten Häusern. Es können minde- 
stens 5 — 6 Leichen in einer gemeinschaftlichen Grube begraben 
werden. 

yoraiohtomaasregeln l^i ausbreohsnden oder bestehenden £pi- 
dcmien. Wie der Arzt nicht bloss den Beruf hat, Krankheiten 
zu heilen, sond^n auch ihre Entstehung zu verhüten, so ist 
auch der Militairarzt voncugsweise verpflichtet, die äusseren 
Lebensverhältnisse des seiner ärztlichen Obhut anvertrauten 
Soldaten nach allen Biohtungen hin genau kennen zu lernen 
und den Einfluss der (j^uartiere, Bahrung, Bekleidung, Uobungen 
etc. auf die Gesundheit gründlich zu studiren. Ihm liegt es ob 
gegen Ueberfallnng, mangelnde Ventilation, Feuchtigkeit der 
Kimmen und Bargerquartiere, gegen zu grosse Anstrengungen 
bei den Uebungen, gegen ungesunde und unzureichende Sah- 
rnngsmittel seine Stimme zu erheben und bei den Truppen- 
befenlshabern Vorschläge zur Abhttlfe der Uebolstände zu 
machen. Er hat namentlich bei drohenden oder schon bestehen- 
<lön Epidemien mit der grössten Sorgfalt und Gewissonbaftigkeit 
diejenigen Vorsichtsmassregeln anzuordnen, die einer Entstehung 
oder Weiterverbreitung der Epidemie Vorbeugen können. Bei 
einer drohenden Epidemie sei for das Allgemeine Folgendes 
bemerkt ; 

Die Lebensweise der Soldaten muss, so viel es die militai- 
rischen Verhältnisse irgend gestatten, regelmässig, jedoch von 
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dem einmal gewohnten Verhalten, insofern dasselbe nicht ge- 
radeiu als nachtheilig erachtet werden muss, so wenig als mög- 
lich abweichend sein. Angemessene körperliche Thttigkeit nnd 
tägliche Bewegung in freier Lnft bei ni^t su schlechtem 'Wet- 
ter sind nothig, wenn die Leute nicht schon des Dienstes halber 
sich lange genug ausserhalb der Wohnungen aufbalten mOssen. 
Beim Exerciren eto. ist jede bedeutende und anhaltende An- 
strengung der Leute und jede Erhitxnng xu meiden; auch 
müssen dabei xugige PlAtxe, besonders bei ungünstiger Witte- 
rung Tormieden werden. — Da Furcht nnd Angst die Disposition 
zum Erkranken rermehren, so moesen die Vorgesetzten eine 
ruhige, heitere Stimmung und angemessene Zerstreuung des 
Geistes bei den Leuten aufrecht zu erhalten bemüht sein. Das 
Kommisbrot muss gut ausgebacken , die zum Mittagessen rer- 
wendeten Victualien mossen untadelhaft und sorgfältig znbe- 
reitet sein. Auch sind die Leute vor dem Genuss schwer rer- 
daulicber Speisen und Tor jeder Unmassigkeit zu warnen. Die 
Leute dorfen des Morgens nicht zu lange nOchtern bleiben und 
anstatt des Ton den Meisten genossenen kalten Frohstflcks ist 
eine warme Suppe oder Kaffee anzuempfehlen. 

Die mit ansteckenden Krankheiten behafteten Soldaten sind 
zu isoliren und zwar scheide man sie ron den Gesunden, sowie 
eie die ersten verdächtigen Krankheitserscheinungen darbieten. 

— Um in einem Garnisonorte Einklang zwischen den Anordnun- 
gen der Truppenbefehlshaber nnd der Polizeibehörde zu brin- 
gen, ist es Bestimmung, dass sofort beim Auftreten einer Epi- 
demie eine Sanitatscommission zusammentrete. Dieselbe ist zu- 
sammenznsetzen : 

a) aus einem oder mehreren von dem Militairbefehlshaber 
zu designirenden Offizieren und einem oder mehreren oberen 
Militairarzten ; 

b) aus dem Vorstande der Polizeibehörde; 

c) aus einem oder mehreren Civilärzten; 

d) aus mindestens drei geeigneten Vertretern der Commnno. 

— Diese Sanitats - Commissionen sind theils rathgebende, theils 
ausfahrende Behörden, der Art, dass die Polizeib^Orde dieselbe 
in allen Fallen, wo sie ihrer Berathung und Unterstotzung be- 
darf, dazu berufen kann, zugleich aber auch ihre Vorschläge 
anzuhOren und darober zu entscheiden hat. Speeiell liegt der- 
selben ob; 

1. Die die Entstehung nnd Verbreitung ansteckender Krank- 
heiten veranlassenden Ursachen su erforschen und dieselben 
möglichst zu entfernen. 

2. Zur Belehrung des Publikums Ober die Erscheinungen 
der wichtigeren ansteckenden Krankheiten und das bei ihrem 
Ansbruch zu beobachtende Verfahren mit umsichtiger Schonung 
beizutragen. 

3. Die far den Fall des Ausbruchs solcher Krankheiten etwa 
erforderlichen Heil- und Verpflegungsanstalten su ermitteln und 
deren Einrichtung einzuleiten. 

Bei Annäherung einer das Gemeinwohl gefährdenden an- 
steckenden Krankheit muss die Commission so oft als nothig 
zusammentreten und wöchentlich wenigstens einmal der Behörde 
aber den Gesundheitszustand und die getroffenen Massregeln 
berichten. Die 3Iilitairarzte haben die Verpflichtung dem Corps- 
Generalarzt sofort von dem Ausbruch jeder Epidemie unter dem 
Militair oder Civil Meldung zu machen und regelmässige Be- 
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richte ober den Fortachritt derselben in erstatten. Die General- 
ärzte haben dann mit den Intendanturen die erforderlichen Ver- 
einbarungen Behnfs Ausfahrung far nöthig erachteter sanitäts- 
polizeilicher Anordnungen unter dem Militair zu treffen. Ebenso 
hat der Militairarzt die Pflicht, der Polizeibehörde Meldung 
Tou ansteckenden Krankheiten unter dem Militair zu machen, 
sowie andererseits die Polizei sofort der obersten Militairbehordo 
des Ortes Anzeige von dergleichen Krankheitsftllen zu machen 
hat. — Militairpersonen mit ansteckenden Krankheiten sind, 
wenn es irgend angeht, nicht bei den Einwohnern unlerzubrin- 
gen; ebensowenig dürfen Militairs in Häusern, in denen an- 
steckende Kranke liegen, einquartiert sein. Haben Soldaten Ge- 
genden, in denen ansteckende Krankheiten herrschen, passirt, 
so sind eie und ihre Effecten gründlich zu desinficiren. — Bei 
Einrichtung eines Lazarethes für ansteckende Kranke ist haupt- 
sächlich noch auf Folgendes zu achten: 

a) Das Gebäude sei frei und isolirt, womöglich ausserhalb 
des Ortes, aber nahe an demselben, damit der Ü^ankentransport 
nicht erschwert wird. 

b) Zwischen der Anstalt und ihrer Umgebung finde kein 
freier Verkehr Statt (die Absperrung darf jedoch nicht soweit 
gehen, dass die Aerzte und das Wartepersonal die Anstalt gar 
nicht Terlassen sollten; vielmehr ist es gerathen, dieselb^en 
nach einiger Zeit in ihrem Interesse abzuTosen, nachdem sie 
desinficirt sind). 

c) Die Lagerstellen müssen 2'/. — 3 Fuss auseinanderstehen; 
jeder Kranke nabe 540 Kubikfuss Luftraum; die Reconvalescen- 
ten sind von den noch Kranken gehörig zu trennen und die 
eine Zeitlang belegt gewesenen Zimmer zu eracuiren und gründ- 
lich zu reinigen. 

d) Ueberhaupt muss in solchen Räumen auf Erhaltung einer 
reinen Luft unn sorgfältige Reinigung aller Gegenstände vor- 
zugsweise gerechnet werden. 

e) Die Kleidungsstücke der Kranken sind besonders aufzu- 
bewahren und vor der Wiederverabfolgung zu desinficiren. 

D esi n f e c t i on s mi tt el und Verfahren bei der Des- 
infection. Das kräftigste Desiufectionsmittel ist das Feuer; 
durch Verbrennen werden Gegenstände von geringem Werthe, 
an denen Kontagien haften, am sichersten unschädlich gemacht ; 
doch ist dieses Mittel nur bei den heftigsten ansteckenden 
Krankheiten anzuwenden. — Will man die Gegenstände indoss 
nicht verbrennen, so reicht Si edh i tze (Brühen mit kochendem 
Wasser) zur Desinfection aus. Zur Desinfection von Lokalen, 
in denen sicli Kranke befinden, genügt bei gelinderen anstecken- 
den Krankheiten fleissiges Lüften und Räuchern mit Essig; bei 
gefährlicheren sind neben dem Lüften Räucherungen mit Chlor- 
gas (Sprengen mit Chlorwasser, Tücher in starke Chlorkalk- 
losung getaucht und auf]gehängt) zu empfehlen. Sind die Kran- . 
ken oder Verstorbenen aus den Wohnungen entfernt, so sind 
die Wohnungen mit den Möbeln etc. hei geschlossenen Thüren 
und Fenstern, stark mit Chlorgas zu räuchern. Man stellt zu 
dem Ende einen Kapf mit Chlorkalk in das Zimmer und giesst 
so viel Salzsäure hinzu, bis sich starke Chlordämpfe entwickeln. 
Später werden die Zimmer längere Zeit gelüftet und gründlich 
durch Scheuern gereinigt. Ebenso können auch Federbetten, 
Decken, Matratzen, wenn sie 12 — 24 Stunden mit Chlorgas ge- 
räuchert, dadurch desinficirt werden. Zur Desinfection von 
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ausserhalb der HSnser gelegenen Abtritten bedient man sieh eben- 
falls des Chlorkalks; es wird derselbe in die Gruben gestreut 
und im Fall der Inhalt derselben nicht feucht genug ist, mit 
Wasser ttbergossen. Nachtgeschirre und Stechbecken werden 
bei Krankheiten, wo dnroh die Ausleerungen die Gefahr der 
Ansteckung rermehrt wird, mit Chlorkalk oder mit Eisencba- 
maleonltfsung desinfioirt. Letstere Losung besteht aus 2 Tbeüen 
(ibermangansanrem Natron, 46 Theilen schwefelsaurem Eisen- 
oxyd und 63 Theilen Wasser. Ein Weinglae dieser Losung 
genagt. — Neben den genannten Desinfectionsmitteln kommen 
noch folgende, wenn auch seltener, in Gebranch: Salpetersäure 
(in Dampfform), Schwefeldämpfe (bei wollenen Decken), Essig 
(schwaches Mittel; man gebraucht ihn sum Räuchern in Kran- 
kenzimmern, zum Waschen der Hände etc.), kaustisches Kali 
(wirkt, concemrirt and rerdannt, kräftig desinficirend ; Gebranch 
desselben beschränkt sich hauptsächlich auf Waschen und Baden). 

Desinfection der Menschen. 1. Von weniger gefähr- 
lichen ansteckenden Krankheiten Genesene sind in Seimasser 
zu baden oder damit zu waschen. Bei gefährlicheren Krank- 
heiten wird dem Wasser statt Seife Essig oder etwas Seifen- 
eicderlauge (nicht aber '/« Pfund) zugesetzt. 

2. Personen, die mit Kranken nur kurze Eeit in BerOhrnng 
gewesen sind, waschen sich ror dem Verlassen der Wohnung 
Gesicht und Hände mit Seifwasser. Bei gefährlichen Krank- 
heiten ist statt Seifwasser eine gehörig veraannte Chlomatron- 
oder Chlorkalklosung, oder ein Gemisch von Wasser mit Essig 
oder Seifeusiederlauge su nehmen. Die hierbei zugleich räth- 
liohe Desinfection der Kleidungsstacke incl. Kopftieoeckung ge- 
schieht am besten durch Chlorgas. Die Person setzt sich mit 
einem um den Hals dicht srhliessenden Laken rersehen , höch- 
stens 6 Minuten auf einen Stuhl, unter welchem sich in einem 
Gefässe 1 Loth Salzsäure und 1 (luentchen Chlorkalk befindet. 

8. An gefährlichen ansteckenden Krankheiten Verstorbene 
werden, unter Freilassung des Gesichts, in grosse mit starker 
Chlorkalklosung getränkte Laken eingeschlagen und zuweilen 
damit besprengt. 
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Zweiter ^l3solui.itt. 

Gesundheitspflege der Pferde. 

I. Allg;emelne Beteln zur 
Behandlnnff und Pflege der Pferde. 

Dis StiUe. Dor Stall soll dem Pferde Sohuts gegen die 
Witterung und einen ruhigen Aufenthalt getpllhren, er soll aber 
auch mit reiner Luft und mit dem gehörigen Lieht rerseheu 
sein. — Das beste Material su PferdestöUen geben gut gebrannte 
Mauersteine, weil dieselben sobleehte 'Wärmeleiter sind, daher 
den Stall im Sommer kahl, im 'Winter warm halten; weil ferner 
die 'Wände dabei mehr trocken bleiben als die von Feldsteinen 
und weil sie keine ablo AusdOnatung eraeugen. Feldsteine haben 
zum Theil dieselben Eigenschaften, aber sie schwitzen leicht 
und geben daher nasse 'Wände. Lebmwände dunsten beständig 
eine unangenehm riechende Luft aus; Holzwände ebenso, und 
sie sind sngleich feuergefährlich, und bei eingetrotenen anstecken- 
den Krankheiten schwer su reinigen. — Im Allgemeinen kann 
man annehmen, dass das einselne Pferd ron mittlerer Grosse 
einen Raum ron 11' Länge und 6' Breite nothweudig gebraucht, 
um sich nur eben bequem in seinem Stande nmdrehien und nie- 
derlegen zu können. Hinter dem Stande muss noch far den 
'Wärter und zu den nothigen Stallgeschäften ein freier Gang Ton 
6—8' Breite bleiben, und wenn die Pferde in 2 Reihen einan- 
der gegenüber stehen, so muss dieser Gang wenigstens noch 5' 
breiter sein. Die Hohe kann in kleinen Ställen 12' betragen; 
da aber mit der grosseren Zahl der in einem eingeschlossenen 
Raume lebenden Pferde auch die Entwickelung der Wärme und 
die 'Verderbniss der Luft durch die AusdOnstung grosser wird, 
so ist es wansehenswerth, bei einer grossem Anzahl von Pfer- 
den auch einen hohem Stall su haben; bei 10 Pferden etwa 
eine Hohe ron 13' und bei einer noch grosseren Anzahl eine 
Hohe Ton 14 — 10'. — Die Stallthoren mOssen eine solche 
Hohe und Breite haben, dass selbst ein grosses Pferd boguem 
und ohne sich zu rerlotzen, durch sie gehen kann. Es ist hierzu 
eine Hohe von 8 — 9' und eine Breite Ton 4'/, — 0' erforderlich. 
— Die Fenster müssen recht gross und hell sein, um die 
Einwirkung des Lichts auf das Thier und die Luft zu gestatten ; 
denn beim heUen Licht geht die HautausdOnstung freier tou 
Statten, ebenso die Respiration, und die Augen emalteu nicht 
sine zu grosse Empfindlichkeit g;egen helles Licht. Dabei ist 
es zweckmässig, wenn die Fenster nur an einer Waud und zwar 
an der, der Krippenwand entgegengesetzten angebracht wer- 
den, damit das Licht nur Ton hinten her auf die Tbiero fällt; 
dagegen ist es sehr unzweckmässig, wenn die Fenster an der 
Knppenwand und grade aber den Augen der Pferde angebracht 
sina, weil dann die hereintretendon Lichtstrahlen die Augen 
der Pferde sehr belästigen. — Der Fussboden muss eine ebene 
Oberfläche bilden, aber eine kleine Abdachung nach hinten zu 
besitzen, um den Abfluss des Urins zu befärdem, und aus dich- 
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tem und festem Material sein, um das Einsipkern des Urins 
nicht XU gestatten. Diesen Anforderungen entspricht am meisten 
ein Fussboden von Asphalt mit einer Senkung des hintern 
Endes von circa 3" for die ganze Lange des Standes. Auf einem 
solclion Fussboden stehen und liegen die Pferde bequem und 
die Reinlichkeit wird sehr begAustigt, aber er ist for gewöhn- 
liche Stalle zu theuor. Ein gutes und zugleich billiges Material 
sind gebrannte Thonsteine, welche in einer doppelten Lage auf 
dem Torher festgestarapfteu und geebneten Erdooden in Cement 
oder auch nur in gutem Kalk so gelegt werden, dass die untere 
Lage auf die flache Seite, die obere aber auf der hohen Kante 
liegt. Dieser Fussboden gestattet ebenfalls das .Stehen und 
Liegen sehr bequem. Ein Pflaster Ton Feldsteinen oder ron 
Holzklötzen ist nicht empfehlenswerth und ebenso ist der Fuss- 
boden Ton Bohlen nicht so gnt, wie man gewöhnlich aunimmt; 
denn in die Bohlen sickert der Urin und dies Tcranlasst einen 
beständig Ablen Geruch im Stalle. Die Pferde gleiten auch auf 
den Bohlen leicht aus. — Zur Schonung der Vorderhufe ist et 
zweckmässig, wenn im rorderen Theile des Standes längs der 
Krippe ein t'/i — 3 Fuss breiter Belag TOn dreizolligcn eichenen 
Bohlen auf gemauerter Unterlage sieh rorfindet. 

Die Stände sind die fAr die Pferde bestimmten Abtheilun- 
gen eines Stalles. Sie werden entweder durch wagerecht hän- 

? ;ende Bäume, sog. Lattir- oder Flankirbäume, oder auch durch 
eststehende Wände ron einander geschieden. Die Lattir- 
bäume mossen so glatt gearbeitet sein, dass sie weder Splitter 
noch Kägel etc. an sich naben, an denen die Pferde mit dem 
Sehweite etc. hängen bleiben konnten ; am rorderen Ende wer- 
den sie gewöhnlich etwa 4 Fuss lang mit Eisenblech beschlagen, 
damit dem Benagen des Holzwerks rorgebengt ist. ?(och besser 
als Eisenblech ist der Beschlag mit 3 Stock 4 Fuss langen, 
% Zoll breiten, ’/g Zoll starken eisernen Schienen mit rersenk- 
ton Kägeln, und sind diese Schienen mit Zwischenräumen ron 
etwa einem Zoll Breite anzubringen. Die Lattirbäume mossen 
zum mindesten 7'/, Fuss lang und 4 — 5 Zoll ira Durchmesser 
haben und sind 3'/s Fuss ober dem Pflaster und mit diesem in 
gleicher Neigung anzubringen. — Durch die Stände will man 
die Pferde gegenseitig gegen Verletzungen , die dnn-h Beissen 
und Schlagen oder beim Liegen auch onreh Treten entstehen, 
schätzen. — .Streuklappen sind kartenartige Behälter unter den 
Krippen und zur Aufnahme der sihon gebrauchten Streu be- 
stimmt. Sie können im Stalle sehr schädlich werden, Blindheit 
und Mauke reranlassen, weil der Pferdestaub rerbunden mit 
dem Urin einen sehr schädlichen Dunst erzeugt. Die Streu 
muss täglich in frischer Luft ausdonsten und des Abends mit 
einer Aufschichtung frischen Strohes rersehen werden. — Die 
Krippe ist wagereoht 4 Fuss ober dem Pflaster bis zur Ober- 
kante gemessen, bei kleinen Pferden etwas niedriger anzubrin- 
gen; die besten Krippen sind die ans Gusseisen gefertigten, 
inwendig weiss emaillirten. Die Krippen mOssen jede Woche 
mit Salzwasser rein ausgewaschen werden. — Die Hohe der 
Raufe ober der Krippe bis zu ihrer oberen Kante kann S bis 
3'/t Fass betragen, je nachdem das Pferd gross oder klein; die 
besten Raufen sind die aus gusseisernen Stäben bestehenden 
muldenförmigen, so dass jedes Pferd seine eigene Raufe erhält. 

Das Sattelzeug wird hinter dem Pferde aufgehängt und 
zwar der Sattel auf die an der Wand angebrachte Sattelbohle 
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(etwa 10 Zoll breit, 2 Zoll stark), das Zaumzeug unter dem- 
«elben. Die Hohe dieser Bohle aber dem PBaster muss bis zur 
untern Kante T'/i Fass betragen, damit das Pferd bequem 
'darunter wegsufaliren ist. Der Sattelkrans wird durch eine 
Strohmatte Tor dom Bescheuern geschätzt. 

Das KOrnerfutter ist in einem Terschliessbaren Futterkasten, 
das Rauhfutter aber an einem trockenen Orte und so uuterzu- 
bringen, dass, wenn das Pferd loskommen sollte, es nicht dazu 
gelangen kann. 

Die für den Stall erforderlichen Utensilien sind far jedes 
Pferd eine Halfterkette, deren Ring zum Einlegen derselben 
unter der Mitte der Krippe zu befestigen, oder an einem unter 
der Mitte der Krippe senkrechten, in der Mauer befestigten 
eisernen Stabe bei den Bewegungen des Pferdes leicht nach 
oben gezogen werden und herunter rutschen kann, 1 Eimer, 
1 Futtersebwinge, 1 Schaufel, 1 Mistgabel, 1 Besen, 1 Hand* 
laterne und im Winter das erforderliche Licht zum Putzen am 
Morgen und Abfattern am Abend. 

Im Stalle darf der Mist nicht angebauft werden , sondern 
ist gleich an einen bestimmten Ort zu schaffen. 

Die Luft. Die reine atmosphärische Luft besteht aus einem 
Gemenge von fast 78'*/u Stickstoff und etwa 21*/o Sauerstoff in 
einem kleinen Antheil Kohlenstoff; sie enthalt aber ausserdem 
fast immer etwas Wasser und rerschiedene Gasarten, z. B. 
Schwefelwasserstoffgas, Phosphorwasserstoffgas n. dergl.. Aus* 
danstungsstoffe aus dem Boden, ron Thieren und Pflanzen etc., 
und ist dadurch bald mehr, bald weniger rerunreinigt. Sie ist 
zugleich der Träger der Warme, des Lichts und zumTheil auch 
der Electricitat. Zum gesunden Bestehen der Pferde ist eine 
reine, trockene und massig warme Luft am gedeihlichsten, da- 

f egen feuchte Luft, sowie zu streng kalte Luft bindern die Aus- 
Unetungen des Körpers, beschrai^en die Ernährung und er- 
zeugen dadurch Anlage zu Krankheiten. Ebenso ist es, wenn 
das Pferd durch längere Zeit sich in unreiner Luft aufhalton 
muss. Die letztere ^det sich besonders in niedrigen, kleinen, 
dunstigen , oberfollten , unreinen oder mit kranken Thieren be- 
setzten Stallen , und auch auf niedrigen , sumpfigen Weiden. 
Deshalb sind trockene, hochliegende Stalle, gehörige Laftung 
und Reinigung derselben und trockene Weiden for das Pferd 
Buszuwablen. Wenn durch längere Zeit nasskalte Witterung 
besteht, so muss man wenigstens suchen, die mangelhafte Haut- 
ausdOnstung durch rermehrte Thatigkeit der Nieren zu ersetzen 
und zu diesem Zwecke den Thieren gelinde urintroibende Mittel 
geben, wie namentlich die Wachholderbeeren. Massen Pferde 
sjch in Stallen aufhalten, in welchen eine schlechte Auedanstung 
ans dem Boden besteht, oder in solchen, wo kranke Thiero sich 
befinden oder befunden haben, so kann man die Luft dadurch 
etwas zu verbessern suchen , dass man Räncherungen mit Sal- 
peter oder mit Essig, welchen letzteren man auf heisse Steine 
oder auf heisses Eisen giesst, täglich 1—2 mal im Stalle macht. 
Die far denselben Zweck gewöhnlich benutzten Räucherungen 
mit Wachbolderbeeren verbessorn die Luft nicht, sondern regen 
nur die jSchleimhaut der Athmungswerkzeuge zu etwas mehr 
Thätigkeit an. Wo ansteckende Krankheiten bestehen und die 
Thiere nicht gehörig von einander getrennt werden können, ist 
Räucherung mit Chlorgas am wirksamsten zur Zerstörung der 
Ansteckungsstoffe. Man mengt zu diesem Zwecke 3 Theile pul- 
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veriurten Braunstein mit 4 Theilen Kochsall und 0 Tfaeilen 
roher Schwefelsiure in einem Geiltss ron Glas, Porxellan oder 
Thon Buaammen, wo sieh dann sogleich das Chlor in grflnlichen 
Dämpfen entwickelt, mit welchen man den ganxen Stall an- 
fallen lässt. 

Die Temperatur. Das Pferd kann fast in jedem Klima be- 
stehen, bei einer mässigen Wärme gedeiht es indessen am beeten, 
indem es bei derselben die vollständige Grosse and ein glattes, 
schönes Haar erhält und sich auch abrigens wohl nnd Kräftig 
befindet. Eine solche massige Luftwärme ist etwa die von 
10—18" B. und man sucht daher im Stalle eine solche Tempera- 
tur XU erhalten, indem man die von den Pferden selbst ent- 
wickelte Wärme in der Luft bis xu etwa 14* R. sich anhäufSen 
lässt, bei strengen Wintertngen durch geeignete Massregeln ver- 
mittelt, dass die Temperatur nicht unter 12" R. sinke, wobei 
die Pferde unter warmen Decken stehen mossen. Bei einer 
grösseren Wärme erschlaffen die Pferde, dunsten durch Haut 
und Lunge zu reichlich aus und werden hierdurch geschwächt ; 
ausserdem aber fahlen sie ausserhalb des Stalles jede geringe 
Temperatur sehr unangenehm, bekommen rauhes Haar nnd ver- 
fallen leicht in katarrhalische nnd rheumatische Krankheiten 
(Druse, Lungenentzandung, Verschlag etc.); bei bedeutend ge- 
ringerer Temperatur aber erhalten sie lange und grobe Haare, 
ihre Entwickelung leidet und sie werden zu rheumatischen 
Krankheiten mehr disponirt. Man sucht im Winter den ent- 
brechenden Grad der Wärme zu erreichen, indem man den 
Stall Tollsttedig mit Pferden besetzt oder die leeren Räume 
desselben mit anderen Materialien, mit Holz u. dergl. ansflällt; 
ausserdem durch gut sehliessende Thoren und Fenster. Ausser- 
dem kann man die Temperatur unmittelbar am Korner der 
Thiere noch durch geeignete Decken von Wolle und Leki- 
wand etc. in einem höheren oder niederen Grade zu erhalten 
suchen. 

Behandlung des Pferdes. Der Reiter muss sein Pferd unter 
allen Umständen mit Ruhe, Geduld und usmentlieh mit Senft- 
muth behandeln, durch welche mehr erreicht wird, als durch 
Gewalt, namentlich trägt eine ruhige angemessene Behandlung 
des Pferdes im Stalle viel dazu bei, dass dasselbe auch zu sei- 
nem Reiter Vertrauen gewinne. Eine Misshandlung des Pferdes 
irgend welcher Art durch den Pferdepflenr ist daher streng 
zu ragen, und zu oberwachen, dass sie sich nicht etwa wieder- 
hole. Die Kenntniss der Eigenheiten nnd der GemOthsbe- 
Bchaffenheit des Pferdes, for den Reiter unumgänglich noth- 
wendig, erhält ec zuerst im Stalle ; hier ist dem Prerde, besonders 
dem jungen Pferde, welches noch gezogen nnd xugeritten werden 
soll, mit einzelnen Worten zuzureden, indem man Missfallen, 
Beifall durch Betonung oder durch Liebkosen und Streicheln, 
zuweilen aber auch, ohne das Pferd daran zu gewöhnen, durch 
Darroichen von etwas Brot oder Zucker zu erkennen giebt. In 
den Stand trete man zum Pfbrde stete mit Ruhe, nie mit Heftig- 
keit, lasse vielmehr stets einen sanften Zuruf roranrahen, beson- 
ders ist dies bei jungen, sich leicht erschreckenoisn , oder bei 
bösen, heftigen Pferden zn beachten ; gehorcht das Pferd diesem 
Zurufe, ohne sieh scheu und tockisch nmznsehen, ohne die Ohren 
b'äokznlegen oder ohne einen HinterfiiBS, wie zum Schlagen 
in die Hohe zn heben, so schreite man mit sicherem Schritt 
bis zur Schulter des Pferdes vor, fasst die Halfter an nnd redet 
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unter LiebkosuDgen und Streicheln mit demselben; sollte sich 
hierbei ein bösartiges Pferd mit dem Bintertheil umdrehen 
wollen, um den Herangetretenen einzuechliesBen , oder steigen 
oder gar ihn beissen wmlen, so zieht dieser den Kopf des Pferdes 
an der Halfter gegen sich und treibt dasselbe durch krttfti^e 
Schlage auf die Kruppe mit der flachen Hand wieder in die 
Mitte des Standes znrflck, wobei er gleichzeitig begütigend und 
Euredend mit dem Pferde spricht. Um den Bauch, Euter oder 
Geschrodte des Pferdes zu berühren, muss man unter zunehmen* 
dem Drucke mit der Hand vom Rocken herab, ohne zu krappein 
oder zu kitzeln, allmählich bis an die zu betastende Stelle 
hemnterstreichen. Um den Schweif aufzuheben, stellt man sich 
seitwärts der Kruppe,, stützt die eine Hand an die Hüfte dos 
Pferdes und streicht mit der anderen von der Krimpe bis zum 
Schweif herunter, den -man nun anfasst. — Um das Pferd ausser- 
halb des Standes zu besichtigen, muss es stets auf der Trense 
gezäumt sein ; man nähert sich demselben , um jedem Schlagen 
oder Beissen zu entgehen, von vorne in schräger Richtung g^en 
die Schulter, wobei der Pferdehalter nach Umständen den Kopf 
des Pferdes nach dieser Seite nimmt, den Hals aufrichtet und 
durch eine spielende Bewegung mit dem Gebiss die Aufmerk- 
samkeit des Pferdes zu fesseln sucht, oder es durch Zuspruch 
bernbigt. Will man hintere Theile des Pferdes besichti^n und 
vermuthet ein Schlagen, so lässt man mit Vorsicht einen Vorder- 
fuBS anfhalten. — Bei Behandlung des Pferdes darf nie Vorsicht 
versäumt, aber such nie Unentschlossenheit oder Furcht gezeigt 
werden. Die Willigkeit des Pferdes ist nie zu missbrauchen, 
andererseits darf demselben nie etwas durcbgelassen werden ; hat 
es Anlage zur Spielerei, so ist es mit Ernst, ist es bOse, mit 
Güte und Geduld, erst wenn diese nicht fruchtet, mit Strenge, 
dann aber nicht zu oft aber fühlbar zu behandeln. Bei heim- 
tückischen Pferden beobachte man Augen und Ohrenspiel und 
suche dem Ausbruch der Bosheit durch einschochternden Zuruf 
zu verhindern, wird es aber bei demselben ertappt, so strafe 
man es fest. 

Bei Tage sind die Pferde kurz, bei guter Streu auch am 
Tage lang, bei Kacht immer so lang gebunden, dass sie völlig 
ausgestreckt liegen können. 

Das Putzen des Pferdes soll Staub und Schmutz wegschaffen 
und die Thätigkeit der Haut befördern, welches beides zum Ge- 
deihen und s^Onen Aussehen des Pferdes wesentlich beiträgt. 
Durch das Striegeln bezweckt man den auf dem Pferde befind- 
lichen Staub zu losen; wenn die Witterung es irgend erlaubt, 
müssen die Pferde im Freien gestriegelt werden, damit der sehr 
schädliche Pferdestaub nicht im Stalle verbleibe. Durch das 
Kartätschen soll der aufgelockerte und losgelöste Staub vom 
Pferde entfernt werden. Das Putzen geschient täglich zweimal, 
nach Beendigung des Morgens- und Mittags -Futters und wo 
möglich nach pedesmaligem Reiten in folgender Art : 

Das Striegeln. Man stellt sich an die linke Seite des 
Pferdes, fasst die Striegel mit der linken Hand und ftngt so am 
Halse und ober die Schulterblätter weg nach den Vorderseben- 
keln zu an zu striegeln. Der rechte Arm ruht unterdessen oben 
auf dem Kamme , um entweder die Mähnen festzuhalten oder 
nach der andern Seite zu herüberzuschlagen, damit sie nicht dom 
Striegeln hinderlich sind, oder ausgeranft werden. Sobald diese 
Theile gehörig gestriegelt, verlässt der rechte Arm seinen Platz, 
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die Striegel wird in die rechte Hand genommen und die linke 
Hand nimmt ihren Plati dicht am H^ae anf dem Bocken ein, 
Ton wo ans nun das Striegeln mit der rechten Hand ober die 
ganse linke Seite fortgesetst wird. Ist sie hier bis an daa EUn- 
tertheil gekommen, so wird mit der linken Hand der Schweif 
nach der rechten Seite gedroekt, am leichter an dem inneren 
Theile des Oberschenkels an striegeln, welches sehr behntaam 

S eschehen muss, da die hier nnr wenig mit Haaren bedeckte 
taut sehr empfindlich ist. Ist dies auf der linken Seite rollen- 
det, so wird auf die rechte ttbergegangen , daxu die Striegel in 
die rechte Hand genommen und suerst die Vorderhand gestrie- 
gelt, sodann mit der Striegel in der linken Hand das Striegeln 
in derselben Art wie auf der linken Seite beendet. Wahrend 
des Striegelns ist der Striegel Öfter aussuklopfen. Das Striegeln 
findet am Kopfe nnd an den Fassen rom Voraerknie und Sprung- 

? 'elenk abwärts nicht statt, sondern wird an letsteren durch 
estes Abreiben mit einem Strohwische ersetit. 

Die Entfernung des gelosten Staubes mittelst 
der Kartätsche. Nachdem das Pferd genügend gestriegelt, 
wird in derselben Ordnung, wie gestriegelt wurde, das nerd 
mit der Kartätsche geputzt. Zuletzt putzt man den Kopf des 
Pferdes, indem man dieses im Stande umdreht, abhalftert und 
zur Vorsicht nach Erfordern um dessen Zunge nnd Unterlippe 
einen Bindfaden herumlegt , damit dasselbe nicht fbrtläufl oder 
mit dem Kopfe in die H^e schnellt. Nach etwa drei Strichen 
der Kartätsche ober das Pferd wird mit dieser ober die Striegel 
gefahren, um sie auszustauben nnd wenn dieses mehrere Male 
geschehen, wird auch der Staub aus letzterer hinter dem Pferde 
auf dem Fussbodeu in Strichen ansgeklopft. Die Striche mossen 
möglichst weise sein; sind sie dunkel und schmutzig, so ist 
dies eine Anzeige, dass das Pferd schlecht eeputzt worden. Es 
ist zweckmässig, nur mit dem Haare die i^rtätsche zu fOhren, 
nicht gegen dasselbe, namentlich nicht im Winter. In der 
Flankengegend darf nie gegen das Haar geputzt werden, weil 
dieses hier besonders weich und empfindlich, dadurch ganz aus- 
geht und sich kahle Stellen erzeugen. Während des Putzens 
ist besonders ruhig mit den Pferden umzugehen, namentlich mit 
kitzlicben nnd bosen Pferden, da nur durch ruhige Behandlung 
diesen Pferden ihre Untugend abgewohnt werden kann; die 
Kopfe der mit solchen Untugenden behafteten Pferde sind wäh- 
rend des Putzens hoch zu binden. Besonders ist in der Haar- 
zeit auf das Putzen des Pferdes Aufinerksamkeit zu rerwenden, 
ein .Hären* mit feuchten Fingern, dadurch gewaltsames Ent- 
fernen der noch nicht rollstänug abgestorbenen Haare ist nicht 
zweckmässig. Nach beendigtem grondlichen Kartätschen 
werden mit einem feuchten Joppen die Haare glatt gewischt. 

Hierauf werden die Mähnen und Sohopfhaare mit 
der Kartätsche durohgeborstet, mit einem feuchten wollenen 
Lappen auf der Haut ausgerieben , im Sommer mit Wasser nnd 
Barste. Ab und zu muss mit lauwarmem Wasser und schwarzer 
Seife der auf dem Kamme des Pferdes sich rorfindende Stanb 
grondlich herunter gewaschen werden. Nach der Wäsche wird 
das Mähnenhaar mit dem Kamme recht rorsiohtig durohgekämmt. 

Reinigung der Rohe und des Schweifes. Man 
filngt Torsion tig bei der Robe an, indem deren Haut mit Kar- 
tätsche und Lappen in eben der Art wie die Mähne gereinigt 
wird ; das Sohwetfhaar selbst wird in einen Eimer getaucht and 



OetundhnUp/tege des Pferdes. 


T23 


darcli Reiben zwischen den flachen Htnden Ton oben nach unten 
■n ansgewaschen, ansgedrflckt, mit den Händen auseinanderg^ 
lost und mit der Kartätsche der Schweif sodann gerade nnd 
glatt gestrichen. Pferde, welche sich den Schweif reiben, sind 
nicht ordentlich an diesem gereinigt nnd mossen an der Stell«, 
wo sie sich reiben, rorzngsweise, nachdem die Stelle mit schwarzer 
Seife eingerieben, klar mit lauwarmem Wasser wieder ausge- 
waschen werden. 

Die Fosse bis snm Knie werden mit einem nassen 
Schwamm oder Lappen so lange gewaschen , bis sin reine sind. 
Die gute Reinhaltnng der Fesseln ist besonders su beachten. 
Sind die Fasse reine, so werden sie mit Stroh derbe, bis das 
Haar Tollkommen trocken, abgerieben. 

Die fi^nfe werden ron Schmnts nnd ünrath sorgfältig 
reinigt und mit kaltem Wasser ganz reine gewaschen. Die 
Sohle ist sorgfältig zu untersuchen und der Schmutz, der sich 
in Winkeln und galten des Strahls festgesetzt hat, sorg^tig 
SU entfernen. Bei dem beschlagnen Pferde ist gleichzeitig zu 
untersuchen, ob das Eisen noch fest liegt, alle Nägel in dsm- 
eelben rorhanden nnd Eisen und Nägel noch branchbar sind. — 
Zuletzt werden 

Angen, Nüstern, Schlanch und After gereini^ 
Augen und NOstem werden mit einem feuchten Lap^n oder 
Schwamm aus^wischt, der Schlauch, die Schaam und der After 
mit frischem Wasser ausgewaschen, wobei jedoch der Lappen 
▼orher jedesmal gut anszudrocken ist, nnd aas Pferd noch ein- 
mal ober den ganzen KOrper mit einem trockenen wollenen 
Lap^n abgewischt. 

Ein Beschneiden der Mähne durch die Scheere darf nie 
Btattfindon, nur an der Stelle, wo das Kimfstttck der Halfter 
oder des Hanptgestelles auflie^t, ist ein Bescheeren zulässig 
und hat dies möglichst genau in der Breite des Hauptgestelles 
SU ^schehen. Ist der Schweif zu lang, bei den Dienstpferden 
in d^er Bewe^ng bis ober das Sprungg^lenk , so ist derselbe 
mit einem Bindmden an der Stelle, wo man ihn kurzen will, 
scharf su umwickeln nnd mit einem scharfen Messer zu rer- 
karzen, doch bat man hierbei sorgfältig su beachten, dass in 
der Bewegung die Haare einen andern Fall haben, als wenn der 
Schwanz in der Ruhe gerade herunter hängt. Ein Ausscheeren 
des Innern des Ohres ist schädlich, die dichten Haare im Ohre 
sollen das Ohr vor Staub, Regen und Hineinkrieohen des Dn- 
gesiefers schotsen. 

Rerision des Putsznstandes eines Pferdes geschieht, 
indem man dasselbe unter der Brust zwischen den Vorderbeinen, 
an den untern Seitenflächen des Bauches, an den Innern Seiten 
der Vorder- und Hinterbeine, an den Stellen hinter den Ohren, 
wo die Halfter ihre Lage hat, unter dem Haarschopf nnd den 
Mähnen untersucht; oder man fährt mit angefeuchteten Fingern 
ober das Pferd ein paar mal hin und her, und dann ober den 
Rock; bleibt auf diesem dann kein Staub zurück, so ist das 
Pferd rein. 

Vor jedem Putzen wird die Streu aufgenommen, die Krippe 
und der Stand des Pferdes gereinigt. In etwa Vi Stunden muss 
ein Pferd rein geputzt werden. Nach dem Putzen wird die 
Streu, wenn man es dauernd auf derselben will stehen lassen, 
mit etwas frischem Stroh untermengt, wieder unterbreitet. 

Die Streu muss locker und gleiohmässig rerbreitet, dabei 
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hoch und genflgend sein; Bänder und' Knoten im Stroh eind 
sufzulosen, des frische Stroh wird am beeten nach rorne ge- 
worfen. Die Btren ist abwechselnd an der Lnft tn trocknen, 
gut ansznlesen und öfter umznwenden. Nach allen Anstren- 
gungen ist den Pferden stets Streu zu fcben, junge Pferde 
maasen auch stets Streu haben; ist der Stall irgend wie kalt 
oder nicht mit glatten Klinkern, sondern mit harten Steinen 
gepflastert, ^ iat es stets besser, den Pferden während ‘des 
ganzen Tages die Streu zu belassen. 

Das Baden des Pferdes in kaltem Wasser und bei gutem 
Wetter ist gesnnd. Es muss nur ruhig in das Wasser »ritten 
werden, nach dem Baden mnss mit den Hflnden das Wasser 
aus dem Haar gedrOckt werden und in den Stall snrOckgekehrt, 
muss das Pferd tüchtig und fest mit Strohwischen wb»riebcn 
und ihm^eine gute Streu gegeben werden. Jede Zugluft im 
Stall nach dem Baden iat dem Pferde scbkdlich. 

Bewegung des Pferdes ist for dasselbe eine Lebensbedingrnng, 
durch Bewegung wird die Fresslust erhalten und rermehrt, der 
Btallmuth benommen, welcher beim Reiten sehr unbequem wer- 
den kann. Jedes Pferd muss mindestens tSglioh eine Stunde 
im Freien bewegt, hierbei mindestens einen Tag um den ande- 
ren geritten werden, zuerst Schritt, dann Trab, dann wieder 
Schritt, so dass die Pferde möglichst abgekflhlt in den Stall 
kommen. 

Be h a n dl un g des Pferdes nach dem Beiten. Wird daa Pferd 
nach dem Reiten in den Stall gebracht, so darf in diesem keine 
Zugluft sein , das Pferd erh&It etwas Heu und wird mit Stroh 
in der Art abgerieben, dass jede Hand einen Strohwisch ergreift 
und die eine Hand unmittelbar der andern folgend an den ab- 
zureibenden Stellen berunterfllhrt. Dieses bringt das Blut in 
Umlauf und zertheilt dasselbe gleichmgssig im Körper, wodurch 
einer Anschwellung der Sehnen des Fusses rorgebeugt, auch 
eine grossere Glfttte des Haares erzielt wird ; ebenso wird durch 
das Reiben der Stellen, wo Sattel und Gurte eine grossere Er- 
hitzung herrorbrachten , Erkältung rorgebengt. Das Abreiben 
muss daher an diesen Stellen, selbst wenn (Us Pferd nicht er- 
hitzt war, stets stattfinden. Sollte ein Pferd sehr warm in den 
Stall kommen mOssen , so wird , Wenn die dieses reranlaset 
habende Bewegung eine kurze war, dasselbe sogleich sbge- 
sattelt und tüchtig mit Strohwischen ganz trocken gerieben ; 
war jedoch die Bewegung eine längere , so bleibt der Sattel 
einige Zeit liegen und das Pferd wird einstweilen an den Fassen 
abgerieben. War die Bewegung eine sehr anstrengende, so 
wäscht man den Pferden die Schenkel mit lauwarmem Wasser. 
Nachdem der Sattel hernntergenommen , wird das Reiben aber 
den Leib so lange fortgesetzt, bis das Pferd ganz trocken ist. 
worauf es mit Docke und Deckgurt ganz einzndecken ist, gute 
Streu erbält und lang gebunden wird. Besondere Vorsicht ist 
darauf zu wenden, dass das Pferd nicht zu froh gefottort und 
getränkt werde, denn wenngleich dasselbe äusserlirh nicht mehr 
erhitzt scheinen dürfte, so bedarf doch die Lunge geraume Zeit, 
um sich abzukühlou. Ist das Pferd mit Schmutz Bespritzt, so 
werden die Fasse erst mit Stroh trocken und der angesetste 
Schmutz heruntorgerieben, es darf aber nie der Schmutz, beror 
das Pferd rollständig ahgeküblt, abgewascbon werden. Bei dem 
Beziehen eines Slarsehquartiers ist, nachdem das Pferd ange- 
halftert und hoebgebunden , zunächst die Krippe mit einem 
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Strohwisch tüchtig su reinigen, alte Fntterreste, falls sie sich 
in derselben roriinden sollten, sn entfernen. Die Sattelgurte 
werden nachgelassen und Heu in die Hanfe geworfen. Eine 
Stunde nach dem Einrocken wird abgesattelt, die Sattelstelle 
wird abgerieben und das erste Futter rorgeschottet. 

Futtern dar Pferde. Verschiedene Fntterwerthe. 
Gleichen Werth haben 16 Metzen Hafer, 13 Metzen Gerste oder 
Bucliweizen, 11 Metzen Wicken und 9 Metzen Roggen. 100 Pfund 
Wiesenbau sind an Nahrungsstoff gleich 00 Pfund Kleebeu, =: 
200 Pfund Haferstroh, = 340 Pfund Weizenstroh, — 180 Pfund 
Gerstenstroh, =r 430 Pfund Boggenstroh an trockenem Futter. 
Das Heu aus offenen Gegenden ist besser als das aus Wald- 
gegenden, und dies besser als das von tiefliegenden Wiesen. 
Es muss nicht eher als 2 — 8 Monate nach der Erndte gefuttert 
werden. Wird es '4 bis 2 Jahre alt, so rerliert es an Kraft. 
Das beste Stroh ist das vom Hafer; es muss gelb und ohne 
Rost sein. Neues Stroh schadet nichts. 

Beim Fouragiren rechnet man. dass 

1 Schock Hafergarben = % Metzen Korner, 

1 - Gerstengarben = 88 Metzen KOrner, 

1 • Roggengarben = 64 Metzen KOrner geben. 

Auf einen Q Schritt Fela rechnet man eine Garbe. Der Inhalt 
der Felder und der Scheunen lässt sich ^ach diesen Ang^aben 
ungefähr überschlagen. 

Ein gut bespannter 4spänniger Wagen fährt in gewöhnlich 
guten, nicht chanssirten Wegen circa 20 Ctr. oder 200 Rat. Hafer, 
oder 3ö0 Rat. Heu, oder 400 Rat. Stroh, oder 90 — 100 complette 
Bat.; auf guten Chausseen das doppelte. 

Muss grün gefuttert werden, so zieht man Wicken oder 
grünen Hafer allem Anderen vor; dann grüne Gerste, und 
nur in Ermangelung jedes anderen Futters grünen Roggen. 
Klee muss in Toller Blüthe stehen. Kleehen ist aber ein 
gutes Futter. Alles grüne Futter darf nicht auf einander ge- 

f adet werden, da es sich leicht erhitzt. Wo es irgend geschehen 
ann, yermeidet man indess die grüne Fütterung, weil sie in 
der ersten Zeit für die Pferde immer geflthrlich und entkräftend 
ist. Man rechnet auf 1 Pferd 40 Pfund Grünfutter und 10 Pfund 
Abfall, in Summa also 50 Pfund. 

Vom grünen Futter sind: 

440 Pfd. Klee, Wicken, Buchweizen oder Futterroggen, 

460 Pfd. Gras, 260 Pfd. Kohlrüben (1 Scheffel = 120 Pfd.), 
270 Pfd. Runkelrüben, 280 Pfd. Mohrrüben, 

200 Pfd. Kartoffeln — 100 Pfd. trockenem guten Wiesenhen. ' 
Es muss besonders darauf gesehen werden, dass die Pferde 
allmählig an das neue Futter gewohnt werden, und im Anfänge 
wenigstens 1 Mts, Kümer nebenbei erhalten. Entbehrt man aller 
Korner dabei, so sind weisse Roben, Kartoffeln, rothe, ror Allem 
aber Mohrrüben der beste Ersatz. — Junge Zweige, Blätter, 
Baumrinde und die ausgewaschenen Wurzeln des Rasens bleiben 
immer ein schlechtes Futter. 

Das Futter. Das Pferd ist Ton der Natur auf Pflanzen- 
nahrung angewiesen und es kann im freien Zustande ron blossem 
Grase (fris^ und getrocknet) sein Leben erhalten ; aber im 
ünlturxustande soll es grosser, schöner und kräftiger werden, 
schwer arbeiten und dabei grosse Ausdauer zeigen ; und deshalb 
ist eine mehr intensiTe, kräftige Ernährung nothig, nm die 
Blutbildnng und Erzeugung von mehr Nerven- und Muskelkraft 
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lu begflnstigen und den bei der Arbeit entstehenden Verlast 
Ton Kräften nnd Sftften su ersetsen. Hieran reicht Gros allein 
niemals ans, sondern das Pferd gedeihet, wie die Beobachtong 
zeigt, bei dem Genuss ron Getreidesaamen, ron Holsenfmchten 
und mit etwas Gras im frischen und trockenen Zustande ge- 
mengt, am besten ; doch besteht es auch bei Kleepflanzen, sowie 
bei Knollen und Wurzeln, welche SUlrkemehl enthalten, ziem- 
lich gut. — Es ist geflthrlieh, unsern Pferden, welche nicht an 
Grasfotterung gewohnt sind, reines, frisches Grat zu geben, 
man darf dies nur untermischt mit Stroh thnn, oder in sehr 
geringem Masse, nachdem das Pferd durch sein gewöhnliches 
Futter gesättigt ist. 

1. Die Oetreidearten. a. Der Hafer. Es giebt rerschiedene 
Varietäten von dieser Getreideart, die sich hauptsächlich durch 
ihre äussere Farbe ron einander unterscheiden, wie z. R. weisser 
Hafer, blassgelber, dunkelgelber und schwarzer Hafer. Der so- 
genannte schwarze Hafer kommt aus der Moldau nnd ist auch 
gut, wenn er glänzend ist. Diese Varietäten sind sich jedoch 
im Wesentlichen ganz gleich. — Guter Hafer muss rolle, glatte 
Korner, donne Holsen, fast gar keinen Geruch, einen sosslich 
milden Geschmack haben, trocken und frei ron Stanb und ron 
fremdem Saamen sein. Guter Hafer muss schwer sein, 55 bis 
60 Pfd. ä SohfS., man darf jedoch bis 50 Pfd. nacblassen. Mit 
der Schwere steht die nährende Kraft in einem ziemlich richti- 
gen Verhältniss. Der Hafer pebt etwa 66 Theile Mehl und 
34 Theile Kleie und in den ersteren Stärkemehl und fast 
gar keinen Pflanzenleim oder Kleber. Durch diese beiden letz- 
teren Eigenschaften unterscheidet sich der Hafer ron den übri- 
gen Getreidearten bedeutend. Der Hafer rerdirbt leicht, wenn 
er feucht wird, oder an feuchten Orten, oder in grossem Massen 
obereinanderliegt. — Der gute Hafer ist in dem grössten Theile 
▼on Europa das gebräuchlichste und zugleich das gesondeste 
Futter for die Pmrde, weil er leichter zu kauen und zu rer- 
dauen ist, als die obrigen Getreidearten, auch weniger als diese 
säuert, weniger Tollblfltig macht nnd daher nicht so leicht zu 
gefährlichen Krankheiten Veranlassung giebt, wie diese; er 
nährt dabei selbst solche Pferde, die schwer arbeiten mOssen, 
Tollkommen hinreichend , wenn er in angemessener Quantität 
gegeben wird. Die letztere beträgt erfahrangsmässig for Pferde 
Ton mittlerer Grosse pro Tag drei Metzen oder circa 10 Pfrind. 

b. Der Roggen ist eine viel schwerere Getreideart als der 
Hafer, indem er im Scheffel gegen 80 — 86 Pfd. wiegt. Er ent- 
hält gegen 6.5 Theile Mehl, 34 Theile trockene Kleie und 10 Theile 
Wasser. Das erstere besteht aus 61 Theilen Stärke, 11 Theilen 
Gummi, 9 Theilen Pflanzenleim oder Kleber. Die Kleie enthält 
Schleim, etwas Eiweiss, phosphorsauren Kalk nnd Pflansenfaser. 
Der Roggen ist härter als der Hafer, schwerer zu zerbeissen und 
wird daher auch weniger Tollständig rerdant; er säuert leicht 
nnd reranlasst dann nicht selten heftige Kolik, Darmentzondung 
und den Tod. Dabei nährt er aber weit kräftiger als der Hafer. 
Sehr zweckmässig ist es, wenn man ihn ror der Verabreichung 
einige Standen in Wasser erweichen und quellen lässt, wenn 
man ihn mit rielem Häcksel gemengt giebt, damit die Thiere 
ihn recht rollständig zerkauen. 

c. Die Gerste ist im Orient nnd im südlichen Europa das 
gewöhnliche Pferdefntter , doch hierzu nicht ganz so geeignet 
wie der Hafer, obgleich sie ihn an Sahmngakraft abertrifft; 
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denn der Scheffel wiegt gegen 75 Pfd. und sie enthält in 100 
Theilen 70 Theile Mehl, 10 Theile Kleie und 11 Theile Wasser. 
Die Gerste nährt weniger intensir als der Roggen, aber &st um 
ein Drittheil mehr als der Hafer; sie ist fast ebenso schwer su 
serkauen wie der erstere. Man (pebt sie einem mittelgrossen 
Pferde pro Tag in der Quantität Ton 2 — 2'/j Metzen. 

d. Der Weizen wird seines Preises wegen nur selten als 
Pferdefutter benutzt und er erscheint als solches fast ganz dem 
Roggen gleich, Terlangt auch bei seinem Gebrauch ganz die- 
selbe Torsicht wie dieser. £r enthält die meiste Stärke und 
zwar in 100 Theilen KOrner gegen 72 Theile, dabei auch 10 Grad 
Kleber; sein Gewicht ist im preuss. Scheffel circa 86—92 Pfd. 

2. /He HilUenfrüchte sind eben so reichlich mit nährenden 
Substanzen Tersehen wie die Getreidearten, sie enthalten wohl 
etwas weniger Stärkemehl, aber nebenbei Kleber, Gummi, Ei- 
weiss und aergl. Sie nähren daher sehr kräftig und begünsti- 
gen den Ansatz ron Fleisch und Fett, entwickeln aber viel Gas 
im Verdauungskanal (Blähungen), besonders wenn die Pferde 
nicht hinreichende Bewegung erhalten; auch sind sie hart, 
schwer zu kauen und moasen deshalb mehrentheils vor dem 
Gebrauch eingequellt oder grob geschroten werden. 

Bohnen, namentlich die Saubohnen (in England sehr 
gebräuchliches Futter) enthalten 34 "/o Stärke, IIV» Kleber, 
4 — 57n Gummi, eben so ziel Eztractir- Stoff etc. Man schätzt 
94 Pfd. Ton ihnen gleich 100 Pfd. Roggen an ernährender Kraft. 
Man giebt sie mit Hafer und Häcksel gemengt, oft Torher durch 
Zer<metschen rerkleinert. 

Die Erbsen nähren sehr intensir, machen glattes Haar, 
belästigen aber mehr als die übrigen Halsenfrflchte die Einge- 
weide durch Blähungen , erzeugen leicht Windkolik und wenn 
sie nngeqnellt zu reichlich yeraofolgt werden, können sie leicht 
Beratung des Magens herbeifohren. Sie enthalten gegen 337o 
Stärke, 15% Kleber, Gummi etc. 

Die Wicken erregen das Blut mehr als die übrigen Hul- 
senfrttchte und reranlassen zuweilen in kurzer Zeit eine grosse 
Geneigtheit zu Entzündungen. Sie enthalten an Stärkemehl 
40 bis gegen 68 "/i>, ober nur 2—4% Kleber. 

Wenn Pferde an die Fütterung mit Hülsenfrüchten nicht ge- 
wohnt. sind, muss man hierzu stets mit grosser Vorsicht schrei- 
ten, und namentlich zuerst kleine Quantitäten, etwa V 4 Metze 
auf jedes Futter gerechnet, verabreichen und nur nach und 
nach diese Quantität bis zur vollen Ration verstärken. Gut 
’thut man, diese Saamen immer gequollen und mit vielem Häcksel 
gemengt zu geben. 

3. Wurzln und Knollen. Das Pferd inest auch mehlartige 
Wurzeln und Knollen, jedoch nicht so gern wie KOmer und 
Gras. Unter diesen stehen die K ar toffel n obenan, indem eie 
verhältnissmässig das meiste Stärkemehl, nämlich gegen 15 bis 
24yo ihres Gewichts enthalten. Die übrigen Bestandtneile sind 
Wasser (65 — 76"/o), Schleim und Pflanzenfaser. — Die Kartoffeln 
nähren, wenn sie in entsprechender Menge g^eben werden, 
zwar hinreichend, aber niemals so kräftig wie ^rner; eie be- 
lästigen theils durch ihren Wassergehalt die Eingeweide, ver- 
ursachen J&schlaffnngen derselben, Blähungen und oft Durchfall, 
auch Kolikzulälle , und die meisten Pferde schwitzen bei jeder 
Anstrengung viel mehr, als wenn sie Kornerfutter erhalten. 
Man giebt sie entweder roh, gehörig gereinigt, in kleine Stocke 
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geschnitten nnd mit etwas Kornern und mit H&cksel gemengt, 
oder man lässt sie Torher kochen und rerabreicht sie dann 
ebenfalls mit Häcksel gemengt Die Quantität ist far mittel- 
grosse Pferde pro Tag auf etwa 4 — 6 Metzen (ä' 7 Pfd.) zu be- 
stimmen. 

Die Mohrraben enthalten nur sehr wenig Stärkemehl, 
dafür aber 8'/o Zucker, etwas Eiweis und Schleim, 86"/« sind 
'Wasser. Sie geben noch weit weniger Kraft als die Kartoffeln. 
Am besten gmbt man sie klein geschnitten und mit Häcksel 
und Hafer gemengt, auf jedes Futter '/i — 1 Metze. 

Die Runkel rabeu sind einigermassen den MohrrOben 
ähnlich, aber mehr zuckerhaltig als diese. Sie werden Ton den 
Pferden nicht besonders gern gefressen, können aber wie die 
Mohrrüben verabreicht werden. — Aehnlich verhalten eich die 
Kohl- und Wasserraben, welche beide jedoch nur ausnahms- 
weise und in Ermangelung anderer Kahrungsmittel zu Pferde- 
futter verwendet werden. 

4. Orünfutter. In den grünen Pflanzen ist nur ein geringer 
Antheil von wirklichem Mahrungsstoff enthalten, dagegen der 
grösste Theil Wasser und unverdauliche Pflanzenfaser. Die 
Pferde sind deshalb genOthigt, von diesen Eahrungsmitteln un- 
gewöhnlich grosse Quantitäten zu verzehren, und hierdurch 
werden ihre Verdauungseingeweide übermässig ausgedehnt und 
belästigt, die Bewegung der Baachmnskeln, des Zwerchfelles und 
hierdurch auch die der Lungen erschwert. 

Zu den dem Pferde gedeihlichen Pflanzen geboren alle so- 
genannten wahren Gräser, grünes Getreide, die verschiedenen 
Arten von Kleepflanzen und die grünen Hüleenfrüchte. Weniger 
zweckmässig sind ihnen die Kohlarten, Baumblätter n. dergl. 
— Die Quantität des nOthigen Grünfutters ist sehr schwer zu 
bestimmen, da hierbei immer ein Theil der schlechten Pflanzen 
übrig bleibt, und da hierbei die Quantität mehr differirt als bei 
den Kornern, besonders auch die Menge der wässrigen Bestand- 
theile, welche nicht nähren, oft sehr verschieden ist. Im All- 
gemeinen kann man aber für ein mittelgrosses Pferd 90 — 120 Pfd. 
Grünfutter rechnen ; denn dieses Quantum giebt etwa 20 — 26 Pfd. 
Heu, was für sich allein gegeben zur Erhaltung eines ange- 
strengten Pferdes erforderlich ist. — Es ist gefährlich, Pferden, 
welche nicht an Orasfütterung gewohnt sind, reines, frisches 
Gras zu geben, man darf dies nur untermischt mit Stroh oder 
in sehr geringem Masse, nachdem das Pferd durch sein gewöhn- 
liches Futter gesättigt ist. 

5. Da» Heu,. Das gute Heu soll rauschen, wenn man es an- 
fasst, einen guten Geschmach und Geruch haben, blassgrüne 
Farbe. Jedes schnell getrocknete Heu ist nachtheilig, erzeugt 
brennenden Durst und wenn dieser befriedigt wird, oft Kolik. 
Dunkelgrünes Heu ist in der Regel hart. Zieht man das Hen 
auseinander und es geht eine Dampfwolke davon auf, d. h. wenn 
es staubt, so ist es multerig. Das blassgrüne Heu muss aber 
gleichmässig gefärbt sein und rein und kräftig riechen: fuehs- 

f elbes, rOthliches Heu ist aberreift abgemäht worden und die 
este Kraft daher heraus. 

Bei gutem Heu können Pferde, die nur leichte Arbeit ver- 
richten , auch ohne Korner bestehen , . bei Pferden indessen, 
welche angestrengt werden sollen, kann Heu nicht die Korner- 
nahrung ersetzen. Man giebt im ersteren Falle das bloaae 
Heu etwa zu 20 Pfd. und selbst noch darüber für den Tag; 
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bei Konierfatterung aber je nach der Menge derselben; nach 
der Grosse und Art des Pferdes giebt man es zu 3 — 16 Pfd. 
Gutes Heu in mässiger Menge fallt den Leib, macht den Bauch 
rund und giebt den Pferden ein glattes Haar; aber in g^rosser 
Menge verabreicht, macht es Durst, dehnt den Magen und Darm- 
kanal zu stark aus, erschwert das Athmen und vernreaeht da- 
her, dass solche Pferde im schnellen Lauf nicht aasdauern. 
Schlechtes Heu ist mehr oder weniger in seinen ernährenden 
Bestandtheilen verändert, nOhrt daher wenig, stOrt aber die Ge- 
sundheit bedeutend, indem es den Appetit verdirbt, Abmage- 
rung, Schwache und Dämpfigkeit erzeugt. 

6. Dat Stroh. Die reifen, trockenen Halme der verschiede- 
nen Getreidearten bestehen grOsstentheils aus harten, holzahn- 
lichen Pfianzenfasern und zum Theil ans Extractivstoff, Eiweiss, 
etwas Kieselerde etc. Vermöge dieser Bestandthoile ist das 
Stroh nur wenig nährend, dabei schwer zu zerkauen und schwer 
aufioslieh, i)nd man giebt es daher mehrentheils auch nur in 
der Absicht, theils die Futtermasse zu vergrOssem und den 
Magen mehr zn fallen, theils aber auch, um bei gierigen Fressern 
ein langsameres und vollständigeres Zerkauen der KOrner zu 
erzwingen, das Futter besser einspeicheln zu lassen und es im 
Magen mehr porOs zu machen. Far diese Zwecke wird das 
Stroh klein zerschnitten, als Häcksel (Häckerling, Siede) 
mit den Kornern oder mit Kleie gemengt in die Krippe ge- 
geben ; dagegen lässt man es solchen Pferden, die viel im Stmle 
stehen, nach dem Vorzehren des Heues unzersohnitten zum 
Fressen in die Raufe legen, um ihnen hierdurch die massige 
lange Zeit zu vertreiben und sie von Unarten abzuhalten. Die 
Quantität, welche man vom Stroh neben anderen Nahrungs- 
mitteln in hinreichender Menge zu geben pflegt, ist je nach der 
Grosse der Pferde etc. 2 — 6 Pfd. auf den Tag. Man hält das 
Haferstroh far das gesundeste, das Gerstenstroh far das am 
meisten, das Roggenstroh far das am wenigsten ndhrende 
Stroh, welches mit Wicken oder mit Unkraut gemengt und 
wenn dieses gut getrocknet ist, hierdurch etwas nahrhafter 
wird. — Man schätzt 1 Pfd. Heu gleich 2 Pfd. gutes Stroh; 
1 Pfd. Stroh giebt 1 Mtz. Häcksel. 

7. Dat Getränk. Das Getränk dient zum Ersatz der durch 
die Haut- und Lungenausdanstung und durch die verschiede- 
nen Absonderungen dem Körper verloren gegebenen fiassigen 
Bestandtheile und zugleich zur Abkohlung, zur Erquickung und 
zur regelmässigen Verdauung. Bei trockener Sommerwitterung 
und bei trockener Fatterung kann ein Pferd gegen 120 Pfm 
Wasser im Laufe eines Tages consumiren, ohne dass dies ein 
nachtheiliges Uebermass giebt, wogegen bei nasskalter Witte- 
rung ein eben so grosses Pferd mit etwa 60 — 60 Pfd. täglich 
bestehen kann. — Das Wasser soll eine Temperatur von etwa 
6 — 10 °R. haben. Solches Wasser findet sich in Brunnen, welche 
in festem Boden nicht zn tief liegen , in schnell fliessenden 
Flossen und in Seen oder Teichen , welche einen kiesigen oder 
scharf sandigen Grund besitzen. Dagegen ist das Wasser aus 
sehr tiefen Brunnen und aus Gebirgsquellen meistens zn kalt. 

Im Allgemeinen sind die Pferde gegen Veränderung des Ge- 
tränkes empfindlicher, als gegen Veränderungen der trockenen 
Nahrungsmittel, so dass manche Pferde auf Märschen in den ersten 
Tagen fast g;ar nicht trinken, oder, wenn eie es thun, leicht in 
Kolik, Diarrhoe und andere Krankeiten verfallen; man muss 
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dCBhalb kuf Mtrsohen eine besondere Sorgfalt auf diesen Ge* 

f enstand rerwenden. Fast immer kann man schlechtes Wasser 
is SU einem gewissen Grad in gutes Trinkwasser nmwandeln. 
Wuser, welches zu kalt und hart ist, liest man wahrend einiger 
Zeit an der froien Luft stehen, oder man giesst etwas gekoch- 
tes warmes Wasser hinsn, oder man rOhrt zu einem Eimer sol- 
chen Wassers ein Paar Hände roll Kleie oder Mehl hinein. 
Zu hartes, kalk- und npshaltiges Wasser Terbessert man, in- 
dem man dasselbe abkocht und wieder erkalten lässt. Zu 
weiches, trabes, mit oblem Geruch oder Geschmack rersehenes 
Wasser wird durch Filtriren aber ein Gemenge Ton Sand und 
Kohlenpulrer bedeutend Terbessert. 

Das Darreichen des Futters. Ueber die Beschaffenheit 
der Fourwe sehe man ausser dom Vorhergehenden Th. II. 8. 77, 
aber die Grosse der Ration in der Garnison Th. IL S. 468, anl 
Märschen, Cebnngen und im Cantonnement S. 459. Das regel- 
mässige Futtern und Tränken sowohl in Betreff der Tageszeit 
als der auf einmal Torzuschottenden Gaben trägt wesentlich 
zum Gedeihen eines Pferdes bei. Ein Pferd, regelmässig mit 
8 Metzen Hafer gefuttert, kann besser im Fntterzustande sein, 
als wenn es zu ganz unregelmässigen Zeiten täglich im Durch- 
schnitt 0 Metzen erhält. Die regelmässm und nicht zu gross rer- 
abreichte Portion erhält den M^en des l^erdes in Thätigkeit, ohne 
ihn anzustrengen, gönnen ihm ^it, das Genossene gut zu rordanen 
und die Kraft der Nahrungsmittel allmählig dem Körper mit- 
zntheilen, während zu nosse Futternortionen das Pferd reran- 
lassen, gierig zu Terschlueken, wodurch es sich leicht Kolik 
und ünrerdaulichkeit zuzieht, oder das in der Krippe an%e- 
häufte Futter, weil es während des Fressens warm geworden, 
ihm nicht mehr mundet und liegen bleibt resp. nmhergeworfen 
wird. — Am besten ist es, die rom Staube gereinigte 
tägliche Ration mit Häcksel gemengt in 3 gleiche Fntter su 
theilen, von denen Morgens, Mittags nnd Abends eins, jedoch 
in zwei Portionen , die zweite nicht eher bis die erste ansge- 
fressen ist, gegeben wird. Vorher ist jedesmal die Krippe zu 
reinigen und dann das eingescfaattete Futter etwas anzufeneh- 
ten und umznrahren. Kommen Futterbentel in Anwendung, 
BO müssen diese rein sein und die Fntter in noch kleinere 
Portionen getheilt werden. Um 9 Uhr Morgens nnd Nachmittags 
zwischen 4 und 6 Uhr gebe man dem Pferde, damit es Beschäf- 
tigung im Stalle habe, etwa je 2 Pfd. Heu. Das frische Stroh 
lege man, wie sehen erwähnt, Tor die Vorderfosse, damit das 
Pmrd von diesem nach Belieben etwas naschen, aber nicht zu 
Tiel fressen kann; gewohnt sich das Pferd an, die Streu weg- 
zufressen, so muss es hoch gebunden werden. — 

Wenn ein Pferd schlecht frisst oder das Fntter ganz rer- 
ssgt, so muss ihm dasselbe in noch kleineren Portionen gegeben 
werden , da ein solcher Zustand oft Ursache ron Krankheit in 
den inneren Organen ist. Man streut ferner dom Pferde etwas 
Kochsalz auf das Futter, mengt in dieses Wachholderbeeren, 
oder man logt in die Raufe Steinsalz, einen sogenannten Leck- 
stein. Will nach dem Gebrauche dieser Mittel dos Pferd noch 
nicht fressen, so wende man folgendes Mittel an: 

PuIt. rad. Galangae min. 

. sem. Foeni graeci 
, rad. Gentianae 

. cord. Aurant. 

, kali nitrici 
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Ton jedem 2 Unzen, gemischt mit 10 Unzen Mehl, und mit 
Wasser zur Latwerge gemacht, woron das Pferd alle zwei 
Stunden eine Pille in Dresse eines Hflhnereies bekommt. In 
den meisten Pftllen wirkt schon die halbe Portion, will aber 
die ganze nicht wirken, so muss man die Hülfe eines Thier* 
arztes in Anspruch nehmen. — Eine Stunde nach rollbrachtem 
Putter wird getränkt. Giebt man Roggen, Gerste, Weizen oder 
Holsenfrüchte, so ist es am besten, die Pferde eine Stunde rot 
und erst zwei Stunden nach dem Futter zu tränken. Das Wasser 
muss besonders im Winter erst Terschlagen, denn zu kaltes 
Wasser erzeugt rauhes Haar und Erkältungen. Man erwärmt 
das Wasser im Winter auch, indem man eine Zeit lang mit den 
Händen im Eimer hernmrührt. Nach der Rückkehr rom Reiten 
muss man, nachdem das Pferd abgekühlt, nicht zu riel auf ein- 
mal zu saufen geben, sondern erst wenig und später zur Genüge. 
Säuft ein Pferd, namentlich wenn es Torher in Bewegung ge- 
wesen, sehr hastig, so wirft man etwas Heu in den Eimer, wo- 
durch das Wasser nur langsam eingesogen werden kann. Um 
sich zu überzeugen, ob ein Pferd himän^ich getränkt, hält man 
ihm den Eimer vor; säuft dasselbe weniger als einen halben 
Eimer ohne heftige Begierde, so ist anzunenmen, dass es rorher 
getränkt worden. 

Bei Märschen wird 2'/: Stunde rot dem Ausrücken, eine 
Stunde nach dem Einrücken gefuttert, bei erhitzten Pferden 
erst nach rolligem Erkalten. Das Reiten zur Tränke geschieht 
in ruhigem Sohritt, es wird nicht tiefer als bis an die Kniee in 
das Wasser geritten und dafür gesorgt, dass die Pferde nicht 
getrübtes Wasser saufen, eich nicht niederlegen und wieder im 
ruhigen Schritt zurückgeritten. 

Ist man genothigt, dem Pferde besondere Fntterarten , 
also nicht seine ihm gewohnte tägliche Haferportion zu reichen, 
so gelten folgende tmgemeine Regeln; '/i — 1 Stunde rot dem 
Futter tränken ; Vertbeilnng des Futters in möglichst kleine 
Portionen. Gerste muss 6— 8 Stunden in Wasser aufgeweicht, 
mit längerem Häcksel yermischt, nachdem eine Stunde rorher 
getränkt worden, gereicht werden. Roggen und Weizen 
wird wie die Gerste, aber in möglichst kleinen Portionen ge- 
reicht. Von un an s ge dr osch enem Ge tr eid e wird wenig- 
stens die obere Hälfte zu Häcksel geschnitten ; hat das Getreide 
noch nicht geblüht, so wird es ganz zu Häcksel geschnitten und 
mit trockenem Häcksel rermischt gereicht. Klee ist nur dann 
brauchbar, wenn er völlig abgebloht, er muss nach gefallenem 
Morgenthau und vor Eintritt der Sonnenhitze geschnitten wer- 
den. Sämmtliches Grflnfutter ist an einem schattigen Orte in 
nicht zu grosser Menge lose aufgehäuft aufzubowahren. Neues 
oder saures Heu muss vor dem Verfuttern im Freien aus- 
gebreitet und getrocknet werden. Unreines dumpfes Heu 
wird ausgeschüttelt, mit Wasser begossen, an der freien Luft 
getrocknet und mit Salzwasser besprengt gereicht. Schlech- 
ter Hafer wird gewaschen, getrocknet und mit etwas Salz 
vermengt gefuttert. Diese drei letzten Fntterarten sind jedoch 
nur im äussersten Nothfall anzuwenden. 

O.AIIg:emeinel£enntiil88 desPferdes. 

Benennung der Theile des Pferdes. Man theilt das Pferd ein 
in Vorhand, Mittelhand und Hinterhand. 
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Zur Vorhand gehört: der Kopf, an welchem der Vorderkopf 
(a), die Stirn (61, die Schläfen (c), die Nase, die N Ostern (a), 
das Haul mit Ober- und Unterlippe , innerhalb die Laden (e), 
die Zunge, der Gaumen, der über- und Unterkiefer mit den 
Zähnen, das Kinn (/), und die Kinnkettengrube (g) , die Gs- 
naschen oder Kinnbacken (A), die Augen, die Öhren, der 
Schopf (t). — Der Hals, an welchem der Kamm mit der Mähne. 
— Der Widerriss (Jt). — Die Brust (1). — Die rorderen Glied- 
massen, bestehend aus: der Schulter (m), dem Buggelenk (n), 
dem Querbein oder Uberarm (o), dem Ellenbogengelenk (p). 
und dem Ellenbogen , dem Vorarm ( 9 ) mit der Homwarie oder 
Kastanie, dem Vorderknie (r), dem Schienbein («), dem Fessel- 
oder Köthengelenk (t), der Fessel («), dem Krouengelenk (v), 
der Krone (ic), dem Hufgelenk (unter der Krone) und dem Huf 
(x). Dieser mit den Wänden (7), der Zehe (3), den Trachten 
{3), den Ballen (Jt), der Sohle (6), dem Strahl (6) und den Eck- 
streben (7). 

An der Mittelhand befinden sich: der Racken (y), die Len- 
den (r), die Flanken, auch Weichen oder Dämmungen genannt 
(aa) und der Bauch ( 66 ). 

Die Hinterhand enthält: das Kreus oder die Kruppe (ce), 
die Höften (dd) , das Hoftgeleuk oder die Hanken (ee), die 
Oberschenkel (ff) , das Knif mit der Kniescheibe (gg) , die 
Unterschenkel (AA), die Sprunggelenke (Hi), die Backen, den 
After und Schacht oder Schlauch, bei Stuten die Scheide and 
das Euter, die Robe (U) und den Schweif. — Die obrig^n Theile 
der hinteren Gliedmassen haben mit denen der Torderen gleiche 
Benennungen. 

Farbe nnd Abseiehea des Pftrdes, Der Farbe des Haares 

nach unterscheidet man : Braune, Rappen, -Fochse, Schim- 
mel, jede Art mit rielen Unterabtheilungen. Zuweilen kommen 
auch Falben und Schecken ror. Abieichen sind Ab- 
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weichnoTOn von der Torhaadenen Hauptfarbe der Haare, die in 
Terechieaenen Formen am Kopf oder an den Qliedmaasen Vor- 
kommen und weiss Bind. Durch sie kann man die Pferde be- 
stimmter bezeichnen. Die vrichtigaten sind: der Stern, ein 
mehr oder weniger regelmUBsiger sternfbrrniger weieaer Fleck 
auf der Stirn; die BliSBe, wenn die Stirn und Nase bia zu 
und ober den Hnatem weiaa aind. — Die Schnippe, ein 
weiaser Fleck unterhalb der Naatern auf der Oberlippe. Sind 
die jranze Ober- und Unterlippe, oder beide weiaa, ao entapricht 
die Bezeichnung : weiaaeOber- oder Unterlippe, weiaaea 
Maul. Ferner g^ehoren zu den Abzeichen: ein oder mehrere 
weiaae Foaae, auch wird ea angegeben, wenn nur die Krone 
oder die Ballen weiaa aind. — Ala anderweitigea Abzeichen 
werden rorzoglieh Olaaaugen -und Aalatrich aufgefahrt. 

National. Daa National einee Fferdea mnaa deu Namen 
deaaelben, Geaohleoht, Alter, OrOaae, Farbe, Ab- 
zeichen und die Beatimmnng deaaelben, ala Stangen- 

S ferd etc. enthalten. Die GrOaae miaat man mittelat einea an 
en bochaten Punkt' dea l^iderriaa gelegten Bandmaaaea. 


(Schema.) National 

einea Pferdea vom Train dea nten Bataillone nten Infanterie- 
Regimenta. 


u 

o 

B 
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R 
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nnd Abzeichen. 

Geschlecht. 
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Alter. 

Jahr. 
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III. Der Hufbeeclilaic und Hrank- 
heifen des Hufes. 

Sintheflnng dea Hnfea, Der Huf dea Pferdea wird in drei 
Theile eingetheilt -. die Hornwand, der von aueaen aichtbare 
Theil dea Pferdehufea; die Hornaohle, die untere Fische dea 
Hufea, Bomit deaaen Boden; den Hornatrahl, das zwischen 
den Eckstreben sich befindende nnd mit diesem verbundene 
keilförmige', nach vorne spitz znlanfende, aus einer weichen 
sehr elastischen Masse bestehende Hom. Eck streben nennt 
man die durch Umbiegung und Vereinigung des Homatrahla 
mit den Trachten gebildeten Winkel; Trachten sind die hin- 
tersten nnd untersten Theile des Hufea. Saum heisst die feste 
Haut, welche sich an dem oberen Rande dea Hufes, da wo die 
Haare der Fessel anfhOrcn. befindet. Der vordere Theil des 
Hufes heisst die Zehe, die Seitentheilo desselben Wände, 
man unterscheidet äussere und innere Wand; letztere ist 
schwächer als erstere. Ballen sind die abgerundet hornartigen 
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Weichtheile am kiDtoren Ende der Trachten. Die Verbindung 
Ton Hornwand und Hornsohle wird dnrch die weiaae Linie 
▼ermittelt , nach ihrer Dicke wird die SUtrke dea Hnfea be- 
urtheilt, wenn der Hnf anagewiekt iat, iat sie am aichtbarsten. 
— In der Hnfkapael aind daa Hofbein, welchen faat die Geatalt 
des Hufes, sowie das Strahl* oder Schiffbein , das untere Ende 
des Kronenbeins und Tersohiedene Sehnen eingeschloesen. 
Zwischen dem Hom und den hier angefahrten Knochen des 
Hufes befindet sich die Fleia chwand, Fleisehsohle und 
Fleisch strahL Das Blut erhilt der Huf durch swei Schlag- 
adern, ans denen es wieder dnrch swei grosse Blutadern an d«r 
anderen Seite des Beines snm Heraen snroekgefabrt wird. Die 
Hornmasse des Hofes ist nicht unempfindlich, sie besteht ans 
Rohrehen und Fasern, welche mit ebensolchen am Hufbeine be- 
findlichen Fleisch blftttchen innig rerbunden sind, ist dem Wachs-' 
thum unterworfen, ebenso der Hornstrahl und die Hornsohle. 

Dar Hnfbasohlaf. Es giebt nur wenig Pferde, deren Hofe 
unter allen knsseren UmatAnden, bei ▼erscbiedenem Aufenthalt 
auf feuchtem Boden und in trocknen Stollen, bei dem tiehen 
auf weichem Boden, auf harten Chausseen, auf dem Steinpflaster 
der Städte und bei bald so rieler Ruhe, bald wieder bei unauf- 
hörlichen Anstrengungen, dnrch längere Zeit immer ron gleieh- 
mässig guter Beschaffenheit bleiben ; bei den meisten nutat sich 
entweder unter diesen Umständen das Born am Tragerande an 
einzelnen Stellen ungleich und zu sehr ab, während es an an- 
dern zu lang herunterwächst ; oder das Horn wird zu trocken, 
spröde, bricht und reisst an einzelnen Stellen auf, oder auch, 
es wird zuweilen zu weich, biegt sich um, die Trachten und der 
Strahl schrumpfen zusammen u. s. w. Durch diese ümänderun- 

f en entstehen allerlei Fehler der Hufe und die Pferde werden 
ierdureh zuweilen unbrauchbar oder weniger brauchbar und in 
ihrem Werthe Termindert. Um solche oblen Folgen zu Terkoten, 
ist eine regelmässige Pfien der Hufe und m^rentheils auch 
der Hufbeschlag erfordernd. 

Hinsichtlich der onalitatiren Beschaffenheit des Horns zeigt 
die Erfahrung, dass dieselbe bei den meisten Pferden, nament- 
lich an den VorderfOssen dadurch mit der Zeit schlechter wird, 
dass in Folge des langen Trockenstehens im Stall, besonders 
auf reichlicher Streu, sowie durch das andauernde Gehen auf 
nur trockenem, harten Boden das Hom mehr und mehr trocken 
nnd spröde wird, und dass der Hnf im Ganzen dabei mehr zn- 
samraenschrumpft und hierdurch eine AnlaM zu Zwanghnf, zu 
Steingallen, zu Hornspalteh u. s. w. entsteht. An den Hinter- 
fassen ist dies weit weniger der Fall, weil dieselben dnrch die 
Ezcremente nnd den Urin des Thieres mehr feucht erhalten 
werden. 

Zeigt der Hnf beim Gebrauch des Pferdes eine im Ganzen 
zu starke oder eine zu starke einseitige Abnutzung, oder ist » 
bereits fehlerhaft, so dass die Thiere besonders auf hartem nnd 
unebenem Boden nicht geben können, dann ist dem Huf der 
Hufbescblag nothwendig, um den nOthigen Schutz gegen die 
zu starke Abnutzung und den Thieren einen regelmässigen 
festen Stand nnd si^ern nnd regelmässigen Ga^ zu Terschaf- 
fen. Der Hufbescblag ist far diese Zwecke bei dem jetaigmi 
Zustande der Landstrassen ein fast allgemein anrermeidliehee 
Halfsmittel; er ist aber auch mit mehrerlei Uebelstäoden be- 
gleitet, welche es wanschenswerth machen, ihn aberall zu tst- 
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meiden, wo es sein kann. Beror ein Huf beschlagen wird, muss 
derselbe ausgewirkt, d. h. diejenigen abgestorbenen Horntheile 
weg- und niedergesehnitten werden, welche hinderlich sind, um 
dem Eisen auf dem Hufe eine richtige La^ su sichern oder 
dem unbeschWenen Hufe eine regelmassige Form su geben und 
an erhalten. Im is gut, bei hartem Hufe diesen ror dem Aus- 
wirken dadurch au erweichen, dass man ihn in frischen Kuh- 
donger einsehlagt, nothigpenfalls such mit ungesalsenem Schweine- 
fett einschmiert. Beim Auswirken des Hufes ist die Sohle nie 
tiefer aussnwirken als nothig, damit das Eisen dieselbe nicht 
berohre, sie ihre natarliche Starke, um den inneren Theil des 
Hufes hinlänglich su sehntsen, behalte. Von den Wanden ist 
nur so riel lortsunehmen , als erforderlich, um dem Eisen in 
seiner Lage die noth wendige Entfernung von der Sohle su geben ; 
äussere und innere Wände sind in gleicher Hohe su halten, 
ebenso darf ron der Zehe und den Trachten nur so riel fortge- 
nommeu werden, als die Lange der ersteren and die Hohe der 
letsteren durchaus erfordert. Die Eckstre^n mossen mit den 
Wänden gleiche Hohe behalten und darfen nicht durchschnitten 
werden. Der Strahl ist nur so riel su beschneiden, als ron ihm 
losgegangeu ist und absufallen droht; es ist weniger nschthei- 
lig, SU Tiei an dem Strahl stehen su lassen, als ihn su sehr su 
beschneiden. Bach dem Auswirken mOssen der untere Rand 
der Zehe, Wände und Trachten eine gerade Flache bilden, der 
Strahl beim Auftreten die Erde berobren ; die Sohle ezcl. Sohl- 
winkel kann etwas ausgeholt werden, die Oberfläche des Hufes 
darf nicht beraspelt werden. — 

Das Hufeisen muss aus guter und saher Masse geschmie- 
det, seiner Form nach gans mit der Beschaflenheit des Hufes 
und nicht länger, korser, enger oder weiter sein, als diese es 
erfordert; ebenso muss es der Stärke und Schwere des Pferdes, 
sowie der Art des Dienstes angemessen sein. Durch su schwache 
Eisen werden Quetschungen in der Sohle , die sogenannten 
Steingallen erzeugt. Die beiden Flächen des Eisens müssen 
gleich und glatt geschmiedet sein. Die riereckigen Kagellocher 
müssen im Eisen so vertbeilt sein, dass sie dieses zur Genüge 
an den Wanden festhalten können. Das Eisen erhält auf der 
äusseren Seite 3, der inneren 2 Nagellocher, welche auf die 
weisse Linie des Hufes passen mflssen, denn durch sie werden 
die Hufnägel in den Huf getrieben, mehr nach innen wird das 
Pferd rernagelt, mehr nach aussen hat der Nagel keinen Halt. 
Ausser den Magellochern unterscheidet man am Hufeisen ein 
Zehenstack, zwei Arme und zwei Stollen, die Erdfläche und die 
Huffläcbe. 

Das fertige Eisen darf beim Anfpassen nicht in den Huf 
«ingebrannt werden, es wird auf den ausgewirkten Huf gelegt, 
um zu sehen, ob es passt und aberall gleich stark aufliegt. Das 
Eisen muss da enden, wo sich die Ballen aufwärts biegen und 
die Trachten mit den Eckstreben verbinden, es darf weder an 
der Zehe, noch der ersten Hälfte der Seitenwände aber den 
Huf Torstehen, dagegen muss nach den Trachten zu, da wo sich 
die Ballen einwärts niegen , die äussere Kante des Eisens rund 
herum einen starken Missserraoken breit aber die Wände her- 
Torstehen und massen auf der Mitte der beiden Schenkel des 
Eisens die Trachten ruhen. Zn lange und zu weite Eisen wer- 
den leicht abgetreten, zersplittern dadurch die Wände und 
hindern das Pferd im Gange ; zu kurze und enge Eisen erzeugen 
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Bieingalle und Zwanghuf. Beim Aufschlagen werden die Sägel 
mit grosser Sorgfalt eingescblagen, ein abermäasiges festes An- 
aiehen darf nicht ststtfinden, da dadurch das Eisen drflcken und 
das Pferd lahmen wurde. Die Nägel werden gut rernietet, und 

J eder Niet wird sorgfältig unterraspelt und ^tt angeschlagen. 
)er Hufbeschlsg wird erneuert, wenn der Huf durch das Nach- 
wachsen des Ilornes eine unregelmässige Gestalt annimmt, der 
Strahl nicht mehr die Erde berührt, die 17ände aber dem Eisen 
Torstehen, letzteres beschädigt oder ganz abgenutzt ist. Man 
benutzt die- alten noch guten Eisen wieder, d. h. man schlägt 
sie um, wenn nur das Wachsthum des Hornes die Erneuerung 
des Hufbescblages erfordert, dieses geschieht im Allgemeinen 
nach Verlauf von 4, höchstens 5 Wochen. Man lasse nie den 
Beschlag zu lauge liegen, es ist besser, das Pferd etwas froher, 
als zu spät um- oder neu zu beschlagen, üekonomie ist hier 
am Unrechten Orte, denn der gute Beschlag ist ein wohlthätiges, 
durch Nothwendigkeit gebotenes Mittel rar das Gedeihen und 
die Brauchbarkeit des Pferdes und bei den meisten Pferden 
ganz unentbehrlich; schlechter Hufbeschlw oder Vemachläsr 
signng desselben ist die erste und nächste Veranlassung zu den 
meisten Hufkrsnkheiten. Man kann annehmen , dass Ton allen 
Lahmheiten unter fonf Malen deren vier im Hufe ihren Sitz 
haben und nur eine in anderen Theilen zu suchen und vorhan- 
I den ist. Em das alte Eisen abznnehmen, werden die Nieten 
der alten Nägel abgehauen, jeder Nagel einzeln beraosgezogen, 
das Eisen hernntergenommen. Der Gesundheitszustand des 
Hufes wird untersucht, nachgesehen, ob keine alten. Nägel in 
demselben stecken geblieben sind und ausgewirkt. Will man 
im Winter die Eisen schärfen, so schärft man nur die äusseren 
Stollen meisseiartig zu, soll indessen die Schärfe länger halten, 
so muss der Stollen gehärtet werden. Die beste Art zu schär- 
fen, doch etwas kostspieliger ist mit einznschranbenden scharfen 
Stollen. 

Krankheiten des Hufes. Der schiefe Huf; bei demselben 
ist eine Seitenwand, gewöhnlich die innere, niedriger als die 
andere; man muss beim Beschlagen desselben auf der einge- 
zogenen Seite den Arm des Eisens stärker machen als auf der 
entgegengesetzten, ebenso den Stollen. 

Beim Bock- oder Stelzhuf finden eich die Trachten- 
wände fast eben so hoch als die Zehenwand, welche fast senk- 
recht steht und gewöhnlich sehr schwach ist. Beim Beschlagra 
muss die Zehenwand völlig geschont werden und durch ein 
dickeres und etwas hervortretendes Eisen, ohne Stollen unter- 
statzt werden. Ein Niederschneiden der hohen Trachten ist 
nothwendig. 

Der Zwanghuf ist ein Huf von sehr länglicher and 
schmaler Gestalt, seine Wände und Trachten sind nach hinten 
stark zusammengezogen, sein Strahl gewöhnlich sehr klein and 
ebenfalls zusammengezogen. Er entsteht durch zu grosse Trocken- 
heit des Hufes und kann durch Feuchthalten in feuchtem Kuh- 
mist und durch fleissiges Einreiben mit Hufsalbe, aber nnr sehr 
langsam geheilt werden. Der Huf wächst dann von oben nach 
unten an. In Bezug des Beschlagens ist zu beachten, dass Zehe 
und Wände nur ganz leicht beschnitten werden, von den sn- 
sammengezogenen Trachten nicht mehr fortgeschnitten wird, 
als die Hornmasse erträgt, um dem eingezwängten Strahle so 
viel Luft zu verschaffen, dass er auf die Erde kommen kann 
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nnd die Sohle so stark als mOglich gelassen wird. Bei dem 
Eisen müssen die Arme in schiefer Flä^e endigen, damit durch 
sie die Ausdehnung der Trachten nicht gehindert werde. 

Der Platthuf ist ein Huf, dessen Homsohle statt auf der 
unteren Fläche hohl zu sein , flach und eben ist und mit dem 
unteren Sohlenrande der Hornwand fast gleich steht. Gewöhn- 
lich ist ein solcher Huf sehr, gpross nna seine Hornwand sehr 
flach. Beim Beschlagen ist yon der Hornsohle nur das äusserste 
des abgestorbenen Horns wegzunehmen, damit sie stark genug 
bleibe, dem Drucke des Hufbeines von oben zu widerstehen ; 
sie darf weder durch den Boden, noch durch das Eisen gedruckt 
werden. Das Eisen, etwas dicker als gewöhnlich ^fertigt, muss 
an der Zehe und den Armen mehr Breite haben, ms ein gewöhn- 
liches Eisen, damit die Hornsohle ror Quetschun^n geschützt, 
sowie ihrem weiteren Emportreten durch den Widerstand des 
Eisens Grenzen gesetzt werde. 

DieHornspalte, Sprunge, Läugenrisee im Hufe entstehen 
durch das SprOdeworden, TrocKenwerden der Hufe. Von unten 
nach oben sind dieselben nicht gefährlich, man legt dann nur 
den nächsten Beschlag so auf, dass die scharfen Ecken ^schont 
werden. Die Spalten von oben nach unten sind stets gerahrlich. 
Man beseitigt diese Spalten durch Feuchthalten nnd Beschnei- 
den der Ränder jener Spalten bis auf das Hufblättchen. Ist das 
Uebel an der Seitenwand, so sorgt man, dass das Eisen hinter 
der Spalte nicht aufliegt, sondern absteht, weil bei jeder Be- 
we^ng im Stalle oder ausserhalb desselben der hintere Theil 
naim ab- und aufwärts sich bewegt, stete Reibungen und Ent- 
zündungen unterhält. Hach der Operation ist kaltes Wasser zu 
empfehlen nnd Schonung solcher kranken Pferde innerhalb 3 bis 
4 Wochen, bis die Spalte ausgewachsen. Warme Umschläge, 
sowie Bewegung yeranlassen Eiterung und beständiges Labm- 
gehen , weil mit jeder Bewegung des Thiercs sich die Spalte 
mit bewegt und die Ränder aneinander reiben. Das Horn muss 
eich Ton oben, innen und von der Seite her bilden können, nur 
BO kann sich die Homspalte durch gesundes Horn schliessen nnd 
der Huf wieder ein normaler werden. Beim Beschlagen wird 
Bich ein am Stollen geschlossenes Eisen yortheilhaft erweisen, 
liägel dürfen fur’s &ste in die sich kaum geschlossene und 
yernarbte Spalte nicht geschlagen werden. 

Die Hornklnft ist eine nicht der Länge, sondern der 
Quere nach auf der Hornwand sich yorfindende Trennung des 
Kornes, die gewöhnlich im Laufe der Zeit yerschwindet. Gutes 
Reinhalten und Verkleben mit Wachs oder mit folgendem Huf- 
kitt sind zu ihrer Heilung anzuwenden. Der Hnfkitt besteht 
aus Kolophonium, Gera flaya und Emplastrum diaehjlon, yon 
jedem 6 Theile und je nachdem die Witterung kälter oder 
wärmer ist,'*/i — 1 Theil Terebinthina communis im Wasserbade 
zusammengeschmolzeu. — Hinsichtlich des Beschlages ist nichts 
Besonderes zu beachten. 

Die losen Wände sind eine Trennung der Hornwand yon 
der Hornsohle auf der ganzen weissen Linie oder an einzelnen 
Stellen. Beim Beschlagen ist der getrennte Theil der Wand 
möglichst niederzuschiieiden, so dass das Eisen auf dieser Stelle 
nicht anfliegen kann, such keine Nägel an derselben eingeschla- 
gen werden dürfen. Sohle und Spalte sind gut rein zu halten, 
mit Talg einzuschmieren, mit Wachs oder dem oben angegebe- 
nen Hufkitt auszuklebou. 

Feld » b. 
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Die Steingallen sind rothe oder blaue Flecke, welebe 
in den Ecken der Hornsohle neben dom Strahl ihren Sita haben. 
Sie entstehen durch nachllssigen und au lange liennden, zu 
locker oder zu fest anliegenden Beschlag, durch l^bklemmen 
fremder Körper, als Steine zwischen üufcisen und Hornsohle, 
durch zu starkes Ausschneiden der Ecken beim Beschläge, durch 
zn kurze Eisen. Im Allgemeinen sind die Steingallen als das 
Erzeugniss von Blutergiessungen der Fleiscbsohle zu betrachten. 
Bei der Behandlung der Steingallen entfernt man die harten 
Theile um und neben diesen Gallen (Blutextrarasate) , weil das 
weichere Horn von dem harten gedruckt wird und nicht um- 
gekehrt das weiche krankhafte das harte Horn druckt. Je mehr 
das weiche kranke Horn ausgeschnitten wurde, wie dies die 
Schmiede gewöhnlich thnn, umsomehr wurde das Uebcl rer- 
schlimmert. Kaltes Wasser ist hier das beste Heilmittel. 

Entzündungen imHufe sind durch eine erhöhte W&rme 
des Hufes bei Lahmheit erkenntlich und werden durch Um- 
schläge Ton Lehm oder KuhdUnger mittelst Verdünnung durch 
Essig und Wasser zunächst behandelt. Sollte die Entzündung 
in Eiterung übergehen, so ist die Hornsohle so weit Torsichtig 
auszuwirken, bis man zur eiternden Stelle gelangt, diese sorg- 
fältig mit lauwarmem Wasser auszuwaschen und ein weiches 
Wrrgpilaster mit Aloe- und Mjrrhen-Tinktur angefeuchtet Öfter 
aufzufegen, zwischen durch aber als bestes Heilmittel ein Öfteres 
Auswaschen mit kaltem Wasser. Das Eisen muss entfernt und 
darf erst nach Tollstäudiger Heilung wieder aufgelegt werden. 

Vernageln. Ein Pferd ist Ternagelt, wenn der Nagel nicht 
in der Homwaud liegt, sondern die weichen Theile berührt. 
Stockt der Nagel noch im Horn, druckt aber nur gegen die 
weichen Theile, so ist dies nur ein Nageldruck; in diesem Falle 
tritt nicht immer gleich, sondern erst später Eiterung ein, im 
ersteren jedenfalls gleich. — Ein Temagcltes Pferd stellt den 
Fuss nach Tom, hebt ihn etwas, setzt ihn auf eine andere Stelle 
Torsichtig nieder, versucht darauf zu ruhen, lässt aber gleich 
wieder nach. Schlägt man mit einem Hammer auf die Nagel- 
kopfe, so entdeckt man durch das Zucken des Pferdes den oe- 
trefi'enden Nagel; auch ist die Hornwand an dieser Stelle (einige 
Tage noch dem Beschläge) wärmer. Wurde der rechte Nagel 
hierdurch nicht entdeckt, so erforscht man die schmerzhafte 
Stelle durch mässiges Drucken der Hornsohle mittelst einer 
Beisszange. Die Wunde wird g^enau untersucht, durch Aus- 
schneiden des Horns erweitert und gut gereinigt; wenn sie 
eitert, so wird etwas Terpentin oder Branntwein oder Mjrrrhen- 
Tinktur bineingetrOpfelt und Werg rorgestopft. Der Fuss wird 
in kaltes Wasser gestellt und mit Lehm Umschlagen. Muss 
das Pford marschiren , so wird die Sohle mit einer Filzplatte 
belogt, ein breites Eisen aufgeheftet und an der kranken SteUe 
kein Nagel eingeschlagen. 

Nageltritt. Hat sich das Pferd einen fremden Körper, 
als Nagel, Dorn, Olassplitter etc. in den Hintertbeil der Sohle 
getreten, so pflegt es erst zu hinken, wenn es eine Weile ge- 
standen hat. Findet man durch die Besichtigung den Nagel etc., 
so muss derselbe gleich herausgezogon werden und mau muss 
wohl nachsehen , ob nicht etwa noch ein Stock darin gebliebea 
ist, welches alsdann gleich ausgegraben werden muss. — -\nch 
in jedem anderen Falle lässt mau Horn ausschneiden und des 
Fuss erweichen, indem man ihn in Kuhmist, am besten in eiaea 
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mit Kuhmist gefällten, oben sugehttndenen Beutel stellt, wo- 
durch die Entsandung herausgezogen wird. — Ist der ^'egel in 
die Beugesehne des Hufes gegangen, so bedarf dies einer mah- 
ssmen Behandlung und laugen Schonung. — Ist das Uebel so 
noss, dass das Pferd nicht frisst, so muss man Umschläge mit 
Chamillen machen. — Man darf nie dulden, dass Terpentinöl, 
Pech, Tbeer oder Talg in die Kagelwunde gegossen wird, dies 
kann den Tod nach sich ziehen. 

Verhallen. Hierunter versteht man jede Quetsohaog des 
Hufes unter dem Sohlenballen. Pferde, die ohne Eisen ^hen, 
verhallen leicht, wenn sie lange auf festem, steinigen Boden 
gehen müssen; muss man damit noch weiter, so muss man sie 
Beschlagen und zwar so , dass die verletzte Sohle hohl liegt. 
Hat man aber Zeit, so stellt man das Pferd ohne Eisen in nassen 
Lehm oder in andere feuchte Erde. — Man erkennt das Ver- 
hallen, wenn man etwas von der Sohle abschalt, dann findet 
man Stellen, welche davon, dass das Blut in das Horn getreten 
ist, Mrothet sind..— Auch dnroh-fehlerhafteici zu en|; vnd'un- 
gleich aufiiegenden Beschlag entstehen Verballungen, endlich 
auch durch das Greifen der Hinterfasse ; in solchem Falle .wer- 
den die Hintereisen mehr nach hinten geruckt, damit nur das 
Horn des Hinterhufos gegen die Vordeimufe sehlagon kann. 

Per Kronentritt ist eine Verletzung der Krone, welche 
dadurch hervorgerufen wird, dass das Pferd sich durch Stollen 
am Eisen des einen Fusses die Krone des anderen Fnsses bo- 
Bchadigt. Besteht dieselbe nur in einer Quetschung, so ist die 
gequetschte Stelle mit Kaltwasserumschlagen , oder diese mit 
einem Zusatz von Essig und Salz, oder mit einem Zusatz von 
Arnika-Tinktur zu behandeln; ebenso werden auch Wunden an 
der Krone behandelt, um welche noch zur Verhütung dos Ein- 
dringens von Schmutz ein Verband gelegt werden muss. Oie 
Wunde ist durch häufiges Waschen mit kaltem Wasser stets 
rein zu halten. 

DerfauloStrahL Derselbe zeigt sich durch eine stinkende 
FlOssigkoit im Strahl, die immer mehr um sich greift ; er kann 
nur durch Feuchthalten geheilt werden. Es kann daraus ein 
Strahlkrebs entstehen, wenn die stinkende Feuchtigkeit bis 
in die Kothen steigt. Man heilt denselben durch Beinhalten, 
durch Auswaschen der Vertiefungen und Bestreuen mit blauem 
Vitriol mit Enzian vermischt, wodurch eine Verhärtung dieser 
Theile erzeugt wird, so lange das üebel noch nicht ganz aus- 
gebildet ist. In letzterem Falle ist eine weitläufigere Behand- 
lung nothig. 

Pas Streich eil entsteht, wenn das Pferd mit der inneren 
»Seite dos einen Hufes, also mit dem inneren Arme oder Stollen 
des Eisens , den andern Fuss und vorzugsweise dessen innere 
Kothenfläche so berahrt, dass diese wund wird. Die das Strei- 
chen veranlassenden Ursachen können fehlerhafter Beschlag, zu 
enge und schiefe Stellung der Fasse, Unruhe des Pferdes, zu- 
weilen auch Ermüdung desselben sein. Uebelstände am Be- 
schläge sind dadurch zu heben, dass man den inneren Arm des 
Eisens etwas einzicht und den Stollen ganz fortlässt; die Wunde 
ist mit kaltem Wasser zu behandeln. Um den wunden Fuss 
legt man eine sogenannte Streiohkappe oder Streichring von 
Leder, welche um die Kothe festgescnnallt wird, und durch 
welche das Anschlägen vom anderen Fasse unschädlicher ge- 
macht wird. 

47 * 
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Das Greifen oder Kinbauen iat ein fehlerbafter Gang’, 
in welchem das Pferd, besonders im Trabe, mit dem hinteren 
Hnfeisen an die Enden der rorderOn anschlägt, welches sieh 
durch einen klappenden Ton Terrtth. Die Eisen werden dnreh 
das Greifen leicht gelockert, die Pferde können leicht rerbullen, 
auch, wenn das Greifen stark ist, storsen. Ausser einer in nn- 
regelmassigem Gebäude des Pferdes liegenden Ursache kann 
diese im fehlerhaften Beschläge, wenn ntmlich die Tordereisen 
SU lang nach hinten auslanfen, oder die Hintereisen Ober die 
Zehe aes Hinterfusses su weit rorstehen , in Ermadnng nach 
Anstrengu^ liegen. Die Eisen an den Torderfassen mossen 
in diesem l^lle möglichst kurs, ihre Stollen nach Umstanden 
nach Torne gerichtet sein; -die Eisen der Hinterfasse erhalten 
bei möglichst rerkttrzter Zehe einen platt anliegenden hoben 
Anzug. 


IV. Die SLranhlieiten des PDcrdes. 

Xm Al^emeinen: Mangel an Fresslast, Verweigern des Saufens 
oder EU -viel Durst, Husten, angeschwollene Drusen am inwen- 
digen Theil der Ganaschen, matte wässrige Augen, sehr hoisses 
Maul, auffallend kalter Kopf, Ohren, Fasse; trockene harte 
Zunge, sparsamer Ganu ron kleingeballtem festen Mist, oder 
donner wässriger Mistaogang, anhaltendes Liegen oder gar nicht 
liegen sind Kennzeichen einer im Anmarsch begriffenen Krank- 
heit; sehr sohlimme Zeichen sind heftiges Flankenschlagen, 
UValzen, Schnauben, kalter Schweiss, kaltes Maul, Zuckungen. 
Giebt das Pferd durch diese Kennzeichen zu erkennen, dass es 
krank ist, so stellt man dasselbe in einen trockenen warmen 
Stall Ohne Zugluft, getrennt ron den obrigen Pferden , macht 
ihm eine gute Streu, deckt es mit Decken gut zu, bindet es 
lang, reicht ihm nur wenig Futter, am besten nur Kleie nnd 
gient ihm wenig und nur rerschlagenes Wasser. Im Weiteren 
beobachte man die Krankheit, um sie zu erkennen nnd nach des 
Erkennungszeichen die richtige Behandlung, wo möglich durch 
den Thierarzt elntreten zu lassen. Den näheren Anhalt fbr den 
Grad einer vorhandenen Krankheit gewihrt der Puls- und Herz- 
schlag. Bei einem gesunden Pferdehat der Puls in einer Minute 
86 — 40 Schlftge und je nach der Weise des Pulsirens, nach dem 
vermehrten oder verminderten Pnlsschlag beurtheilt man den 
Grad der Krankheit. Man fohlt den Puls dos Pferdes entweder 
auf der inneren Seite des Vorderbeines nahe bei dem Brust- 
knoohen, oder aber am Hinterkiefer etwas ninter dessen Rande. 
Der Herzschlag ist auf der linken Seite und zwar mehr an den 
Rippen mit der flachen Hand zu fohlen. Aeusserliche Krank- 
heiten wirken nicht so ungünstig auf das Aussehen des Pferdes, 
als dies beim Vorhandensein von inneren der Fall zu sein pflegt. 

Aeusserliche Krankheiten. Lahmheiten. Es ist oft schwer 
su erkennen, wo der Sitz des Lahmseine sich befindet; hat es 
seinen Sitz im Hufe , so wird das Pferd auf hartem Boden und 
Steinpflaster bedeutend stärker lahmen, wie auf weichem Boden, 
bei nicht im Hufe sitzenden Lahmheiten obt die Boden beschaf- 
fenheit keinen Unterschied in der Vermehrung oder Verminde- 
rung der Lahmheiten aus. Sitzt dieselbe im Huf, so ist oben 
das Nähere bei Krankheiten des Hufes S. 736 angegeben; sitzt 
sie in den Buggeleuken oder in den diesen bena^barten su- 
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naolist gelegenen Theüen , hat sie ihren Grund in einer Aus- 
dehnung dieser Muskeln, Sehnen und Bänder, so heisst sie 
Buglänme. Sie ist daran erkenntlich, dass das Pferd bei 
ruhigem Stehen das lahme Bein auswärts setzt, um die Korper- 
last auf das gesunde Bein zu stützen, oder aber dass es das 
kranke Bein gar nicht auf den Boden setzt. In der langsamen 
Bewegung wird es das Bein der kranken Seite schleppend nach 
auswärts yorsetzen , zwar es auf den Boden setzen , aber mit 
demselben zucken , so wie die KOrperlast auf ihm ruht. Bei 
dem Fahren ober einen erhabenen Gegenstand , z. B. Ober die 
Stallschwelle, wird es das gesunde Bein zuerst hinttbersetzen 
und das lahme nachsohleppen , oder es wird versuchen , durch 
Heben der Vorhand beide Beine zugleich hinaherzubringen. 
Bei dem Rackwärtstreten des Pferdes ist es bei vorhandener 
fiuglähme nicht im Stande, den Fuss aus der kranken Schulter 
frei znrookzuerheben, es wird eich dieser nur schleppend be- 
wegen können. Diese Lähme kann entstehen durch einen Fall 
des Pferdes, einen unglücklichen Sprung über Graben oder Zaun, 
eine zu heftige plötzliche Parade im Ausgleiten, eine unge- 
schickte Wendung durch den Beiter, auch durch nach sehr 
starker Erhitzung eingetretene Erkältung. Sie ist sehr schwer 
zu beseitigen, denn sie tritt, wenn auch augenblicklich geheilt, 
bei jeder Anstrengung leicht wieder ein. Man wäscht zu ihrer 
Heilung die ganze Schulter mit Wasser, gemischt mit Essig 
oder Arnica- Tinktur , welche letztere man sich selbst dadurch 
bereitet, dass man getrocknete Arnicablumen auf ^iritus vini 
abzieht, oder auf warmem — nicht heissem — Branntwein- 
spülicht; nach dieser Waschung reibt man die leidende Stelle 
BO lange mit trockenem Strohwisch, bis das Haar wieder trocken 
und reibt die nun trockene und empfängliche Stelle mit etwa 
4 Loth Terpentinöl ein. Hierauf wird das Pferd mit Decken 
warm zugedeckt und hoch angebunden, so dass es etwas an der 
Bewegung gehindert wird und Brust und Schulter nach Mög- 
lichkeit Ruhe haben. Ist die Lähme eine Folge von Erkältung, 
also rheumatisch, so legt man wohl auch, wenn sie hartnäckig, 
ein Haarseil. Die Heilung einer Buglähme erfordert im günstig- 
sten Falle mehre Wochen und eine monatlange Schonung und 
Achtsamkeit im Gebrauch. 

Das Ueborbein ist eine länglich runde Knochengeschwulst 
am Schienbein; am häufigsten findet es' sich an der inneren Seite 
der Vorderfasse vor. Es entsteht durch einen Schlag oder Stoss 
an das Bein, wodurch eine Entzündung der Knochenhaut und 
eine Ausschwitzung gallertartiger Feuchtigkeit aus dem Knochen 
entsteht , die nach und nach sich verhärtend , selbst sich zum 
Knochen bildet. Wird durch dos Ueborbein die freie Bewegung 
des Knioes nicht gehindert, so ist es ein Schönheitsfehler, durch 
welchen das Pferd nicht lahm wird. Schont das Pferd aber den 
mit Ueberbein behafteten Fass oder lahmt wirklich, so ist es 
durch Druck, wenn es noch nicht veraltet ist, zu beseitigen ; ist 
es aber schon veraltet, so muss es mit einer Salbe, bestehend 
aus 1 Unze Merknrialsalbe und 1 Drachme Jod Kali, eingerie- 
ben oder mit dem glühenden Eisen ausgebrannt werden. 

Der Stollsohwamm ist eine an der .Spitze des Ellen- 
bogens sitzende schwammartige Wasserboule bis zur Grösse einer 
Faust, welcher zuweilen ein Lahmgeben des Pferdes bewirkt. 
Er entsteht durch den Druck des inneren Hnfeisenstollen auf 
den Ellenbogen, während das Pferd liegt. Die Geschwulst ist. 
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nachdem die Einen ab^enommen, mit kaltem Waeaer au kahlen, 
demnächet das Pferd wieder mit Eisen ohne Stellen au beschlagen. 
Das 'Wasser in der Beule wird durch einen Stich am unteren 
Ende derselben entfernt, auch wird, wenn die Beule bereits 
schwsmmartig ist, diese mit nachfolgender Salbe eingerieben: 
2 Drachmen KantharidenpulTer, 1 Drachme Enphorbiumpulver, 
2 Drachmen gemeinen Terpentin mit 3 Drachmen Schweinefett 
ansammengemengt. 

Der Hnieschwamm ist eine Geschwulst auf dem Knie 
des Vorderbeines, welcher nnschmerzbaft schwammig oder hart 
sein kann und durch einen Stoss oder eine Quetschung des 
Eniees entsteht. Das Knie muss mit Kampfer und Seifenspiritus 
tttglich 4 mal gewaschen, inzwischen mit kaltem Wasser ge> 
waschen werden, das Pferd aber Ruhe haben. Ist die Geschwulst 
schon yerhärtet, so wird sie mit Merkurisisalbe, und wenn diese 
nicht hilft, mit der oben unter Stollschwanun angegebenen Salbe 
eingerieben. 

Die Mauke ist ein schorfartiger Ausschlag, der hinter der 
Fessel in der Kothe seinen Sitz hat und eine nSssende Obel- 
riechende Flflssigkeit absondert. Sie wird erzeugt durch sehr 
unreinliche Stallung, anhaltendes Marschiren in sehr kothigen 
Wegen, nicht sorgfältiges Reinbalten der Fasse etc. Sie er- 
schoiut an den Vorderfassen seltcuer als an den Hinterfassen. 
Zur Heilung der Mauke sind unerlässliche Bedingung gutes 
Futter, Reinlichkeit, Warmhalten des Pferdes. Die wunde Stelle 
wird mit lauwarmem Seifenwasser von schwarzer Seife fleissig 
gewaschen oder der kranke Fass täglich einige Male in einen 
Eimer mit Wasser, in welchem 2 Loth Bleizucker aufgelosst, 
gestellt. Die Haare der wunden Stelle mOssen vorsichtig ab- 

f eschoren werden. Mit kaltem Wasser ist die Mauke nie zu 
ehandcln , überhaupt dürfen die Fusse bei vorhandener Mauke 

S ar nicht mit kaltem Wasser gewaschen werden. Hat die 
[auke, was zwar selten der Fall, ihre Ursache in inneren 
scharfen Säften, entsteht sie also nicht durch äussere Einwir* 
kung, sondern in Folge Schärfe im Blut, so wird sie ähnlich 
behandelt, nur dem Pferde noch eine Fontanelle gelegt. Dia 
Folge einer schlecht kurirten Mauke ist der Staubfuss, eine 
aus der Haut über der Krone um den ganzen Fuss sich vorfin- 
dende Feuchtigkeit, welche, sobald sie von der Luft berührt 
wird, trocknet und als mehlartiger Staub auf der Haut liegen 
bleibt, dos Haar steht starr hervor, ist borstenartig and struppig. 
Zur Heilung sind die Haare dicht auf der Haut abzuschneiuen, 
diese mit warmem Seifenwasser zu waschen und die leidende 
Stelle täglich mehre Male mit Salmiak, weissem Vitriol und 
Alaun, je 2 Loth, anzufeuchten. 

Die Piephacke ist eine rundliche Geschwulst auf der 
Spitze des Sprunggelonkcs , und entsteht meist durch eineu 
Stoss oder durch üoergrosse Anstrengungen namentlich bei einem 
jungen Pferde. Bei noch geringer Geschwulst wasche man 
dieselbe mit einer Losung von Salmiak in Wasser und Essig, 
später wende man Einreibungen von llochtigem Liniment, Sei* 
fenbalsam oder die Salbe an , welche oben beim Stollschwamm, 
oder mit der, welche beim Ueberbein angegeben ist. 

Die Hnsenbacke ist eine verknöcherte Geschwulst hinter 
und unter dom Sprunggclcnk, meist 4 Zull unter der Spitze des 
Hackonbeines. Am deutlichsten ist sic, da die hintere Linie 
von der .Spitze des Hackenbeins bis herab zum Kothcngeleiik 
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g erade sein soll, von der Seite betrachtet za erkennen. Die die 
[asenhacko erzeugenden Ursachen liegen in einer Ausdehnung 
der Gelenkbänder auf der betreffenden Stelle, in heftiger’ An- 
strengung der Hinterhand besonders bei jungen Pferden, und 
in allmähliger Schwäche der hinteren Gliedmassen. Zu ihrer 
Vertreibung werden Einreibungen von fluchtigem Liniment, 
Seifenbalsam oder Salben, wie solche oben unter Stollschwamm 
und üeberbein angegeben, und schliesslich auch Brennen an- 
gewendet. 

Der Sehnenklapp ist eine mehr oder weniger starke 
Anschwellung der Beugesehnen hinterwärts der S^iene; er 
kommt mehreutheils au den Vorderbeinen vor und wird durch 
eine zu starke Anstrengung der Beugesehneu hervorgcrufen. 
Bei Buhe des Pferdes wird ein mehrfach zusammengelegtes 
Stuck Leinewand um die geschwächten Sehnen gelegt, welkes 
in einer Auflösung von 2 Loth Salmiak, 1 PiUnd Essig und 
1 Quart Wasser getränkt ist. Zweckmässig ist es, nach dem 
Gebrauch im Stalle die Vorderbeine sorgfältig mit einer circa 
2 Ellen langen, 1 Zoll breiten Flanellbinde zu bewickeln, jedoch 
nicht BO fest, dass die Blutcirculation dadurch gehemmt werden 
konnte. Zeigt sich eine Verhärtung der Sehne, so wird auf 
diese ein Pflaster, welches oben bei Üeberbein angegeben, ge- 
legt; wenn dieses nicht hilft, so muss der Sehnenklapp gebrannt 
werden. 

üieSchaale ist eine Knochenauftreibung, die Ober der 
Krone des Fusses ihren Sitz hat; ein mit der Schaalo behafte- 
tes Pferd ist als Reitpferd nicht zu gebrauchen; dieselbe kann 
nach vorn oder auch nach der .Seite sich TOrfinden. Die frisch 
entstandene Schaale wird mit kaltem Wasser behandelt, hilft 
dies nicht, so wendet man die bei Üeberbein angegebene Salbe 
an. Da indess die Schaale ein Erbfehler sein kann, so ist sie 
meist unheilbar. 

Das DeberkOthen ist eine Dehnung und Verrenkung der 
das Eothe- und Fesselgelenk verbindenden und umgebenden 
Theile, bei welcher sogar ein Zerreissen der Bänder stattgefun- 
den haben kann. Es entsteht durch einen schiefen Tritt auf 
hartem Boden, einen Sprung, nach welchem der betroffene Fuss 
schief zu stehen kam , eine Einklemmung des Fusses in hartem 
gefrorenen Boden etc. Man wendet sofort fleissiges Waschen 
mit kaltem Wasser an. Bei nicht bedeutender Entzündung 
wäscht man mit Essig und Branntwein und später, wenn keine 
stechende Wärme .mehr im verletzten Gliede, wendet man ab- 
wechselnd Kampfer- und Seifengeist an. Im weiteren Verlauf 
sind Einreibungen von Katharidcn - Tinktur , Salmiakgeist und 
Terpentln-Üel zu gleichen Theilen zu empfehlen. 

Die Gallen sind elastisch runde, weichliche, in der Nähe 
eines Gelenkes und nach dem Verlaufe der Sehnen, sowohl an 
den Vorder- wie Hinterbeinen sich einfindende Geschwülste. 
Dieselben werden durch Mangel an Bewegung bei gutem Futter, 
mehrcntheils aber durch zu grosse Anstrengung hervorgerufen. 
Bei frisch entstandenen Gallen wird das Pferd, wenn warme 
Witterung, täglich mehrere Stunden in fliessendes Wasser ge- 
stellt, ist die Witterung hierzu nicht geeignet, so werden die 
Fasse zum Öfteren mit kaltem Wasser gewaschen. Werden die 
Gallen trotzdem stärker, so wasche man sie mit einer Abkochung 
von Eichenrinde, welches man auch zur Verhütung von Gallen 
nach jedem stärkeren Marsche thun kann. Schliesslich gebrauche 


Digilizod by Coogle 


I 



744 


aetundheittpßege der Armee. 


man snm Binreiben derselben eine Misebang ron 3 Pfund Wasser, 
12 Loth Blei-Extract, 4 Lotb Kampfergeist oder brenne sie aus. 

Der Spath ist eine Knoohonauftreibang an der inneren 
Seite des Sprunggelenkes, da, wo dieses in dos Schienbein ober- 

S eht, mitunter mehr nach hinten, mitunter mehr nach Torne. 

>ie Ursachen des Späths liegen in einer Schwäche der betref- 
fenden Gelenkbänder durch xu frohen und anstrengenden Ge- 
brauch des Pferdes, durch eine xu starke Parade, ein Aasglei- 
ten etc. entstanden. Ein ausgebildeter Spath ist nicht xn heilen, 
durch Brennen der betreffenden Stelle kann ein Lahmgehen ge- 
hoben werden, das Pferd bleibt jedoch xu anstrengenden Lei- 
stungen untauglich. Man erkennt den Spath, den xu erkennen 
nicht leicht, am besten, wenn man hinter dem Pferde stehend 
beide Sprunggelenke genau rergleicht und dann ron rorne aber- 
mals die innere Fläche dieser Gelenke betrachtet; finden eich 
Erhabenheiten oder Verschiedenheiten, so schliesse man, nament- 
lich wenn das Pferd in der Bewegung den betreffenden Fuss 
Bcbont oder schleppt und das Sprunggelenk nicht durchbiegt, 
auf Spath. Hebt man hierauf den rerdächtigen Fuss, wie xum 
Beschlagen eine Weile in die Hohe, und fahrt das Pferd nach 
dem Miedersetzen sofort vor, so wird das Pferd beim Antreten 
mit dem mit Spath behafteten Fusso eine ruckende , xuekende, 
krampfartige Bewegung machen, ebenso wird das Pferd diesen 
Fuss oei einer kurzen Wendung, namentlich bei einem Hemm- 
drehen im Stande, zu schonen suchen. War ein am Spath lei- 
dendes Pferd lange und warm geritten und man reitet, wenn 
das Pferd kalt geworden, es ron Neuem, so wird es lahmen. 

Das Rebbein ist eine an der äusseren Seite des Sprung- 
gelenkes sich rorfindeiide, dem Spath ähnliche Knochenauftrei- 
Dung, hat gleiche Ursachen wie dieser und macht wie dieser 
das damit behaftete Pferd zu grosseren Leistungen untauglich. 

Das Anschwellen der Fasse kommt an den Hinter- 
fassen, seltener an den Vorderfassen vor, und hat seine Ursache, 
wenn beim Pferde sonst keine Zeichen von Kranksein vorhan- 
den, in zu wenig Bewegung, auch im Haarwechsel. Abreiben 
der Fasse mit Stroh, genOgende Bewegung, wenn diese nicht 
hilft, auch abfahrende Mittel, z. B. l'/> Unze AloO und '/] Unxe 
Seife sind dagegen anzuwenden. 

Der Satteldruck entsteht, wenn der Sattel nicht richtig 
TorpMst, wenn die Chabrocke oder Decke unter dem Sattel eine 
Falte geschlagen, wenn sich zwischen Sattel und Pferd ein nicht 
dahin gehöriger Körper, vielleicht nur ein Strohalm eingeklemmt 
hat, wenn die Polsterung des Sattelkissens nicht mehr gena- 
gond vorhanden oder sien in demselben eine harte Stelle ge- 
bildet hat, oder aber wenn der Reiter einen unrMelmässigen, 
unruhigen Sitz xu Pferde hat etc. Geschwulst, Uitxe an der 
mdrackten Stelle, welche häufig sich erst einige Standen nach 
dem Absatteln vorfinden, sind die Kennzeichen des Satteldrueks. 
Die ^druckte Stelle muss sofort mit kaltem Wasser, in welches 
Arnika-Tinktur gemischt und welches immer frisch erhalten 
werden muss, mittelst eines mehrfach xusammengelegten Leine- 
wandlappens, der auf dieselbe aufgelegt und immer wieder an- 
gefeuchtet wird, gekohlt werden. Auch kann man einen frisch 
aus der Erde gestochenen Grasrasen mittelst des Deckgnrtes 
auf die Druckstelle befestigen und fortwährend mit kaltem 
Wasser und Essig benetzen; die Stellen, wo kein Gurt haftet, 
aberxiche man mit einem breiartigen Lehmanstrich , der mit 
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Wasser und Essig anTOfeucbtet wird. Die Geschwulst kann 
auch mit Essigwasser, Bleiwasser, Branntwein und Seife, sowie 
auch mit lauwarmem starken Kamillenthee gewaschen werden. 
Allen diesen Mitteln ist aber das stete Kohlen mit verdonnter 
Amica-Tinktnr ('/t QuarV Wasser, 1 Loth Tinktur) Torzuziehen. 
Bleibt nach dem Kahlen, also nach Entfernung der Hitze, eine 
mit Wasser gefällte Erhöhung zurOck, so muss diese Geschwulst 
geöffnet, das in derselben befindliche Wasser entfernt und die 
Geschwulst fleissig mit kaltem W'asser gewaschen worden; 
fohlt die Druckstelle sich hart an und scheint gleichsam fest 
angewachsen zu sein, so ist ein Brandfleck entstanden. 
Dieser Fleck wird täglich mehre Male mit Schweine- oder 
Gänsefett oder ungesalzener Butter erweicht, oder auch mit 
lauem Wasser, worauf er sich zuerst am Rande anfilngt abzu- 
losen. Die sich ablosenden Theile werden mit einer Scheere 
vorsichtig entfernt, bis die gänzliche Ablösung des Brandfleckes 
erfolgt ist; abgerissen darf der Schorf niemals werden. Der 
nun sichtbare zarte, blasarothe, kahle Fleck bleibt mit einem 
weichen, mit Talg bestrichenen Stock Leinewand bis zur voll- 
ständigsten Heilung belegt. Hatte sich unter dem Brandfleck 
Eiter gebildet, so muss, damit der Eiter abfliessen kann, die 
Stelle aufgeschnitten werden; die weitere Behandlung bleibt 
dieselbe. Die an der Sattollago sich oft vorfindenden weissen 
Stellen sind alte Brandflecke, die dem Pferde keiue Unbequem- 
lichkeit mehr bereiten. 

Hat man die unangenehme Bemerkung gemacht, dass das 
Pferd gedruckt, so muss sofort die Ursache des Drucks ergrün- 
det werden; flndet man, dass der Sattel die Schuld trägt, so 
muss nicht nur die Ursache entfernt, sondern derselbe, wenn 
das Pferd unbedingt geritten werden muss, so eingerichtet 
werden, dass er auf der gedruckten Stelle nicht aufliegen kann, 
sondern hohl liegt. Dieses geschieht durch Heransnehmen der 
Fällung des Sattelkissens oder durch Ausschneiden der filzenon 
Schabracke an der betreAhndon Stelle in der Grosse des Druck- 
fleckes. Ist die Geschwulst schon beseitigt und keine Hitze 
mehr vorhanden, so nähe man dennoch auf der betreffenden 
Stelle an die Schabracke ein mit Talg bestrichenes Stock Leiue- 
wand an, welches täglich erneuert werden mnss. Am besten 
ist es, das gedrückte Pferd wird erat nach erfolgter Heilung 
wieder geritten. 

Wunden. 1. Schnitt-, Hieb- und Stichwunden müs- 
sen gereinigt, mit kaltem Wasser au^ewaschon und mit einer 
Wergbausche bedeckt werden. Tritt Eiterung ein, so wird die 
Wunde täglich mit lauwarmem Wasser gereinigt und die Bausche 
erneuert. 2. Quetsch- und gerissene Wunden werden 
oft mit kaltem Wasser gewaschen und mit Eis oder Schnee ge- 
kohlt; sind sie bedeutend, so wird das Pferd bedeckt und dem- 
selben weniger Futter gereicht. Wahrend der Eiterung muss 
die Kahrung reichlich sein. 3. Bei Giftwuuden, Wespen- 
und Bremsenstichen u. dergl. wird Grasrasen aufgele^ 
und dieser mit kaltem Wasser befeuchtet. 4. Bei Brand- 
verletzungen sind oft erneuerte Umschläge von geriebenen 
Kartoffeln, Eis oder kaltem Wasser heilsam. Brandblasen wer- 
den aufgeschnitten. Ist die Haut zusammengesebrumpft und 
schwarz, so wird ein oft erneuerter Umschlag von 4 Loth Lein- 
samen , welcher in 2 Quart Wasser bis auf 1 Quart eingekocht 
ist, angeweudet. Gegen eintretondes Fieber muss Aderlass statt- 
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finden. $. Leichte Verletzungen am Maule oder an der 
Zun^ sind oft mit Icaltem Waeser zu reinigen. Die ^iahrung 
des Pferdes besteht in Schroot, Kleie, Gras etc. ; bei bedeuten* 
den Verletzungen aber wird bis zur Ärztlichen Hälfe kein Futter 
gereicht. Ist der Gaumen geschwollen und entzündet, so giebt 
man dem Pferde einen am Halfter befestigten Knebel zum Kauen, 
der vielfach mit Leinwand bewickelt ist und oft mit einer 
Mischung aus V 4 Wasser, '/« Essig und einem geringen Zusau 
von Salz befeuchtet wird. 

Znnerlidie Krankheiten« Kolik. Das Pferd bekommt Kolik 
nach dem Fressen ans der Streu; oder wenn es bei vielem 
Fressen wenig thut; durch Erkaltung am Bauche durch Zug- 
luft; durch Ueberfressen mit ungewohnten Futterstofien , als: 
frischem Korn oder Hafer, wodurch Verstopfungs- Koliken ent- 
stehen, die leicht das Leben des Pferdes kosten können ; durch 
frisches Brot; durch heftiges Jagen, bei dem sich das Pferd im 
Winde verschnappt; endlich auch durch häufiges Krippensetseu. 

Die Kolik zeigt sich beim Pferde dadurch, dass es nicht 
frisst, mit den Vorderftlssen kratzt, sich schmerzhaft nach der 
Seite umsieht, mit den Hinterfassen stampft, sieh oft nieder- 
legt, wieder aufspringt. Ächzt und stöhnt, zum Entleeren des 
Kothes drängt, aber nichts oder nur kleine harte Ballen absetzt, 
auch nur selten und wenig Urin lAsst. Der Bauch ist ange- 
spannt und aufgetrieben, man hOrt zuweilen ein Kollern in den 
Gedärmen und der Schweiss bricht aus. 

Zur Heilung bedient man sich folgender Mittel ; Aeussere 
Mittel: Tüchtig Reiben, hanptsAchlich am Bauch; Klvstire 
von Kamillenthee mit Gel, Wasser mit Seife mit etwas Salz. — 
Innerliche Mittel: Weiss man, dass sich das Pferd durch 
Windfang, Erkältung oder Koppen aufgetrieben hat, so giebt 
man ihm Brot mit Branntwein; Kamillenthee mit Branntwein; 
Warmbier mit Ingwer oder angefeuchtetem gestossenem Pfeffer; 
eine Flasche gewärmten Wein. — Rührt die Kolik von Ueber- 
fütterung her, so wendet man ebenfalls die genannten Klvstire 
an; innerlich: '/- Pfd. Glaubersalz mit Kleie in Waeser aufge- 
löst, darauf '/> Pfd- LeinOl nachgeschüttet. Die Kolik kann in 
7t Std. tödtlich werden. — Ist der After angeschwolleu und 
der Puls schlägt sehr rasch, so muss man sehr viel Blut lassen, 
bis der Puls normal geht (30 — 10 Schläge in der Minute); wenn 
die VerfUtterung sich geballt hat, so dass kein Mittel dnreh- 
dringon kann , so ist das Pferd meist verloren. Man versucht 
es wohl mittelst einer Vorrichtung an einem Blasebalg Wasaer- 
däm^c einzutreiben, um die Ballen zu losen, das Eiutreiben 
von Tabaksdampf ist dagegen nur schädlich. — Bei Harnver- 
haltung giebt man warme Klvstire mit Kamillen und bringt 
ausserdem Bähungen der Harnrohre an. — Häufig wird eine 
blosse Harnverhaltung schon für Kolik genommen. — Bei stark 
aufgetriebenem Leibe ist das Reiten des Pferdes im Trabe bis 
es warm ist sehr zweckmässig, da die Winde dann leichter ab- 
gehen und Erleichterung einzutreten pflegt, ^ach dem Reiten 
wird dem Pferde eine gute und hohe Streu bereitet . dasselbe 
mit Strohwischen von 2 Mann recht tüchtig, besonders über 
Kreuz, Bücken und unter dem Bauche abgerieben und stark 
mit wollenen Decken eingedeckt. Ale Futter erhält es lau- 
warmen Kloientrank , hat cs sich wieder gebessert oder ist es 
schon hergostellt, so darf man ihm das gewohnte Futter noch 
nicht sofort reichen, da Magen und Gedärme noch angegriffen 
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und schwach sind, dem Pferde muss vielmehr noch einige Tage 
Futter entzogen werden. 

Bei der Harnverhaltung stellt sich das Pferd oft zum 
Stallen an, kann aber den Urin nicht absetzen, kratzt und 
stampft mit den Fassen, wirft eich nieder, springt wieder auf. 
Man reibe den Bauch des Pferdes mit Stroh , bedecke es und 
bereite demselben eine Streu, oder fahre das Pferd in einen 
Schafstall und rahre den Mist unter ihm auf. Ein Eljstir von 
lauwarmem Seifenwasser ist heilsam. Einreibungen von Terpen- 
tin -Uel in den Kierengegenden (1 — !'/• Handbreite von den 
Haften neben den Kackenwirbeln) helfen oft schleunig. Bis 
zur Wiederherstellung erh&lt das Pferd kein Futter und nur 
verschlagenen Kleientrouk. Die Kränkelt entsteht durch Ueber- 
gehen des Stallens auf Märschen bei anhaltend langem Ritte, 
ferner durch Erkältung nach dem Einracken in den Stall, wenn 
das warme Pferd der Zugluft ausgesetzt und nicht gehörig, 
namentlich am Bauche und in der Kierengegend abgerieben 
worden. 

Die Verstopfung kann durch zu sch werde Futter, zu 
rasches Fressen, zu wenig Bewegung etc. verursacht werden. 
Dieselbe erkennt man, dass das Pferd gar nicht oder selten und 
geringe mistet, dass der Mist vom gesunden Zustande auffallend 
abweichend ist und in kleinen, festen, dunke^eiärbten Aepueln 
abgeht. Das Pferd erhält wenig und leichtes Futter, wie Schrot 
oder Kleie mit Salz vermischt, ein Kl^stir von 4 Loth weisser 
Seife in einem Muss warmem Wasser mit '/< Loth Salz gelost; 
bat man keine Klystirspritze, so schiebe man einen Seifeuzapfen 
von der Grosse eines llalinereies in den Mastdarm. Hat dns 
Klystir eine Entleerung bewirkt, so gebe man dem Pferde eine 
gute Bewegung, behandle es aber, in den Stall zurttckgekehrt, 
sehr sorgMtig. — Pferden, welche zur Verstopfung sich neigen, 
mache man das Futter nass und lege ihnen einen Lecketein in 
die Kaufe. Grünes Futter, im Frahjahr Disteln, als Reinigungs- 
kur far die Gedärme ist zu empfehlen. 

Der Durchfall entsteht durch Erkaltung, Veränderung 
des Futters, zu kaltes W''aseer zum Saufen, verändertes Wasser, 
zu starkes Nässen des Futters etc. Der Bauch des Pferdes ist 
zum Öfteren mit Strohwischen tüchtig zu reiben, das Pferd mit 
'warmen Decken gut zuzudecken und ihm trockenes Futter zu 
geben. Salz, Granfutter, Roggen etc. darf während dieses Zu- 
standes dem Pferde nicht gefuttert werden. Zum Getränk koche 
man ihm Gerste oder Kleie in Wasser und gebe ihm dieses 
schleimige Wasser lauwarm zum Trank; eine Handvoll grob- 
gestossener Wachholderbeeren beim Morgenfutter ist zweck- 
mässig, ebenso Aufgüsse von Kamillen oder Fliederblumen. 

Die Harnruhr ist ein Öfteres unfreiwilliges Abgeben dos 
Urins, welcher klar und wasserhell aussieht, und im schlimm- 
sten Falle immer aus dem Schlauche tröpfelt. Das Pferd hat 
einen ihm kaum zu stillenden Durst. Diese Krankheit entsteht 
durch schlechtes verdorbenes Futter, dumpfigen Hafer, faules 
Wasser. Zur Hebung dieses das Pferd sehr angreifenden Zu- 
standes muss es Öfter mit Strohwischen tüchtig abgerieben, mit 
warmen Decken gut eingehallt werden und ihm als Trank 
Kleien- oder Leinkuchentrank, oder gekochtes Wasser mit 
Malz gereicht werden, als Futter Hafer- und Gorstenschrot, 
Grünfutter wirkt schädlich. Das Wasser zum Saufen muss dos 
beete sein. 
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Die Maulsperre ist eine anhaltende Zusammeniiehnng 
aller Muskeln ; Kinnbacken und Kaumuskeln werden luerst und 
heftig von diesem Krampfe befallen, demnftchst die Muskeln 
des Halses und des Rockens. Man erkennt diese Krankheit 
auerat daran, dass das Pferd entweder die Kinnladen nicht weit 
genug auseinander bringen kann, oder sie fest susammengedrockt 
behalt, mit den Zahnen knirscht und ans dom Maule einen sahen 
Speichel fliessen lässt; der Puls schlagt geschwind und hart. 
Kauen kann das Pferd nicht, es wird bald in allen Gliedmassen 
steif und starr. Die Krankheit nimmt gewöhnlich einen schnel- 
len tödtlichen Verlauf, es muss daher sobald als möglich ein 
Thierarst herbeigerufen werden ; bis su seiner Ankunft reibe 
man das Pferd so tochtig als möglich mit wollenen Lappen, 
namentlich die mit Krampf befallenen Theile , halte das Pferd 
gut warm, henge ihm ober den Kopf eine grosse wollene Decke 
und lasse unter der Decke heisse Kranter-DBmpfe an den Kopf 
steigen. Diese Dampfe bereite man , indem man Hensamen, 
Kamillen und Weisenkleie , von jedem einige Hände voll mit 
Wasser kocht, in einen Eimer schottet und den Eimer, indem 
man in demselben die kochende Masse umrohrt, unter die Decke 
halt, so dass die warmen DBmpfe aufsteigen können. Die Krank- 
heit entsteht durch Verwundungen, namentlich eines Gelenkes, 
durch einen schmerzhaften Hufschaden, wie Vernagelung, oder 
auch durch Erkaltung nach sehr heftiger Anstrengung. 

Druse entsteht bei plötzlichem Wechsel der Temperatur, 
bei Veränderung des Putters, bei starker Erkaltung, zn frohem 
Putterschotten nud Tranken nach dem Beiten und durah An- 
steckung von anderen drüsigen Pferden. Mit dem Beginn der 
Druse sind Mattigkeit und Niedergeschlagenheit bemerkbar. 
Das Pferd frisst lieber Heu und Stroh als Hafer, wahrend der 
Krankheit sind die Augen matt, mehr oder wenig^er geschlossen 
und thranend. Die Drusen im Kehlgange sind angeschwollen, 
schmerzhaft, jedoch beweglich. Der Ausflnss aus der Hase ist 
wässerig, spater weisslich gelb, grünlich, dick und eitorartig. 
Es zeigt sich beschwerlicher Husten, oft Pieber mit Prostschauer. 
Die an geschwollenen Drosen werden mit Fett und Oel einge- 
rieben; man befestiget ein Stock Schaf-, Hasen- oder Rehfell 
unter denselben und umhüllt auch wohl den Elals bis zum Kehl-« 
köpf mit einer Decke. Durch warme Umschläge von gekochtem 
Leinsamen sucht man die kranken Drosen zur Eiternng za 
bringen. — Gekochte Gerste, Hafer- oder Hensamen werden 
dem Pferde täglich einigemal in einem Fresebeutel vor^ehangen, 
damit es die Dampfe warm einathme. Man füttere Kleie, Schrot 
oder GrOnfutter in stets verschlagenem Getränk; bedecke das 
Pferd und fohre es nur bei gutem Wetter herum. 

Bösartige und verdächtige Druse entsteht durch 
Anstockung oder Vernachlässigung dfer gutartigen. Die Drusen 
sind uiischmerzhaft, hart, festsitzend ; der Nasenfluss zähe, klebrig 
ine Aschgraue spielend, oft einer braunen Jauche ähnlich, setzt 
sich als Schorf an und riecht obel. Das Pferd, alles Geschirr etc. 
desselben wird von den anderen entfernt und der Wärter muss 
sich waschen, ehe er sich andern Pferden nähert. Der Thier- 
arzt bestimmt das Weitere. 

Der Wurm ist durch sehr schmerzhafte, erhabene, harte 
Geschwolste an der Lippe und dergleichen strangart^e am 
Halse, Leibe, an der Brust oder an der inneren Seite der Hinter- 
beine- erkennbar, die sich in Geschwüre ansbilden. Das > or- 
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BichtBverfahren ist wie bei beaartiger und verdAohtiger Drneer 
Der Wurm ist meist der üebergaog zum Rots. Wenn mit jenen 
Oeschwtiren zugleich sich eine harte Druse und Ausfluss aus 
einem Nasenloch zeigt, so ist der Rotz in Anmarsch. — Man 
nebt g^gen den Wurm: Terpentin, Spiessglanz, Quecksilber; 
hierzu ist jedoch der Rath des Thierarztes nothwendig. 

Der Rotz. Entdeckt man in einem Stalle, in welchem 
mehrere Pferde stehen, an einem oder mehreren derselben- den 
Rotz, so motsen alle ubrig^en Pferde sofort entfernt, genau unter- 
sucht und selbst, wenn sie gesund befunden werden, in einem 
aparten Stalle einer Q.uarantaine unterworfen werden, bevor sie 
wieder zu andern Pferden kommen dürfen. Alle Utensilien, 
die in einem rotzigen Stalle gewesen sind, müssen theils ver- 
brannt, theils nflndlich gereinigt werden, sogar die Bohlen der 
Stande. Die Eimer sind auszukocfaen, Halfterketten auszu- 
gluhen, das Riemzei^ ausznwaschen und fett mit Oel zn tran- 
ken , die wollenen Decken anszukochen und zu walken , die 
Sattelkissen sind nicht mehr zn gebrauchen. (Nach dem preuss. 
Landrecht Art. 206 muss der YerkSufer 14 Tage lang Garantie 
für Rotz nnd Wurm leisten.) 

Ausser der Ansteckung entsteht der Rotz durch unregel- 
mässige schlechte Lebensart (Bivacs) , Hunger und Durst, 
schlechtes Futter, unterdrückte Hantausdunstung. Starkes 
Schnauben der Pferde, weil der Nasenkanal verengt ist, Auf- 
treibung der Nasenknocfaen , dicke Schmiere ans Augen und 
Nase, bei Anstrengung blutige Streifen aus der Nase bekunden 
einen hohen Grad von Rotz. Auf Reisen versäume man nicht, 
den Stall zu untersuchen. Eiter und Rotzanswnrf an der Krippe 
und an den Wauden lassen rermuthen, dass ein rotziges Pmrd 
da gestanden hat. 

Die Rande ist ein rindenartiger schuppiger Hantausschlag 
am Halse, zwischen den Vorderbeinen, in den Mahnen, auf der 
Robe, an den Schultern, auf dem Rocken, zuletzt auf dem ganzen 
Körper. Die Haare verlieren sich, das Pferd reibt und schabt 
sich mit den Zahnen nnd Hufen. Die Krankheit entsteht durch 
Ansteckung von anderen Pferden , theils durch persönliche Be- 
rohrung, theils dadurch, dass Zaum- nnd Sattelzeug von einem 
derartig kranken auf ein gesundes Pferd gelegt wird; es kann 
aber auch die Krankheit durch schlechte Nahrung, schlechte 
Pflege und ünreinlichkeit entstehen. Zur Heilung dieser lang- 
wierigen Krankheit muss die Haut mit lauem Wasser und 
schwarzer Seife recht rein gewaschen werden, es darf nach die- 
sem Waschen in den Haaren gar keine Seife znrockbleiben. 
Dieses Waschen ist täglich dreimal so oft zu wtederfaolen , bis 
Krusten und Schorfe abgelflst sind, hierauf werden die räudigen 
Stellen mit einer Abkochung von 4 Loth Tabakblättern in 
1 Quart Wasser täglich drei mal lauwarm gewaschen und nach 
dieser Abwaschung das Pferd mit wollenen Lappen trocken ge- 
rieben. Die Räude ist ebenso ansteckend wie Wurm nnd Rotz, 
nnd muss der Verkäufer dem Käufer ebenfalls binnen 14 Tagen 
nach Art. 205 dos preuss. Landrechts Gewähr leisten. 

Der Mähnengrind ist ein der Räude ähnlicher am Kamm 
befindlicher Ausschlag, der ans denselben Ursachen entsteht 
und durch dieselben Mittel geheilt wird. 

Der Dampf ist eine Krankheit der Athmungswerkzeuge 
und giebt sich durch Beschwerden dieser zu erkennen. Em 
dämpfiges Pferd athmet im Stande der Ruhe tiefer als ein ge- 
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BundeB, Bohlftfft mit den Flanken, wobei auch der After sich 
bald TOr-, bald rookwärto zu ziehen pflegt; in der Bewegung, 
namentlich im . Traben rermehrt eich daa FlankenBchlagen , daz 
Athmen, durch einen röchelnden, keuchenden Ton rernehmbar, 
ftllt dem Pferde sichtbar schwer und geht mit weit geöffneten 
Ifaselocbem ron statten, auch tritt, besondere wenn das Pferd 
nach, der Bewegung stille steht, ein Husten ein. Der Dampf 
findet seine Ursache in Fehlern der Brusthöhle, der Lungen, 
der Luftrohre, dem Herzen, entsteht zuweilen durch sehr staurke 
Erkaltung,, zu wenig Bewegung bei vielem und gutem Futter, 
ist nicht heilbar, wohl aber durch Schonung zu mildern. Ein 
d&mpfiges' Pferd ist zum Reitpferd unbrauchbar. For den Dampf 
muss nach preuss. Landrecht der Verkanfer dem Käufer 20 Ta^ 
Gewahr leisten. 

Der Husten ist eine Folge von leichter Erkaltung oder 
Anstrengung besonders bei Pferden mit schwacher Brust, der, 
wenn er bei Zeiten bemerkt und behandelt wird, leicht wieder 
verschwindet; gutes 'VVarmhalten des Pferdes, zum Saufen lau- 
warmes Mehl- oder Kleien-Wasser sind zunächst in Anwendung 
zu bringen, jedoch muss das Pferd sorgfältig beobachtet werden, 
denn ein noch so unbedeutender Husten kann ein Vorbote oder 
ein Begleiter einer grosseren Krankheit sein , namentlich pflegt 
Druse, Dampf oder LungenentzOndung mit Husten zn beginnen. 

Die L ungenen t zUndn D g erkennt man, nachdem sich 
Husten eingestellt, daran, dass das Pferd die Fresalust verliert, 
mit den Flanken zn schlagen anfängt, ein heUses Maul und 
abwechselnd kalte und warme Ohren bat, mit den Hinter- und 
Vorderfossen znsammensteht , beim Gange mit der Hinterhand 
taumelt, wenig und nicht hintereinander säuft, sondern, weil 
ihm das Schlucken Schmerzen verursacht, mit dem Wasser 
spielt und sich selten hinlegt. Sie entsteht durch längeres 
schnelles Beiten gegen heftigen Wind, starke Anstrengungen, 
unvorsichtige und schlechte Wartung des Pferdes, z. B. dMselbe, 
nachdem es warm geritten , gleich absattelu und ohne es zuau- 
decken , ohne es trocken zu reiben , stehen lassen , gleich trän- 
ken eto. Sobald man Lungenentzündung tu erkennen glaubt, 
muss die Hälfe des Thierarztes gesucht werden und bis dieser 
kommt, das Pferd am ganzen Körper toobtig mit Strohwischen, 
wo möglich durch 2 Hann gerieben werden , es bekommt statt 
Hafer nur Kleienfutter, wo möglich ein wenig frisches grones 
Gras zu fressen und zum Tränken verschlagenes Kleienwasser. 

Die Influenza ist eine der gefährlichsten Krankheiten, 
von denen das Pferd befallen werden kann , sie ist ansteckend, 
und muss ein der Influenza verdächtiges Pferd sofort in einen 
Stall allein gestellt werden. Das Pferd ist träge, verschmäht 
den Hafer, zeigt aber Fresslust far Rauhfutter, welche sich aber 
auch bald verliert, an seinem Körper stellt sich eine ungleich- 
mässige Temperatur ein, sein Gang ist gespannt, wackelig, be- 
sonders mit Kreuz und Hinterfasson , von welchen , wenn das 
Pferd steht, gewöhnlich einer ober dem anderen ruht, ein Knacken 
der Gelenke wird bemerkbar , es tritt eine Anschwellung der 
Fosse ein, und erscheint endlich das Pferd wie dummkollerieb. 
es sind dessen innere Organe, Brust, Lunge und Leber gleich- 
zeitig entzandet. Ein Thierarzt ist so schnell als möglich herbei- 
zuholen , bis zu seiner Ankunft durch öfteres Abreiben mit 
Strohwischen aber den ganzen Körper und der Fussgelenke. 


d:. 
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eowie durch Eiodeoken mit Decken die Hautthätigkeit und, 
Blutcircttlation zu befördern. 

Der Dummkoller entsteht durch Blutandrang nachdem 
Kopfe, zu festes EinschnOren mit den Kehlriemen, auhaltendem 
unüberlegten Dressiren durch einen Beiter, schlechte Stallung 
und Pflege, zu geringe Bewegung bei gutem Futter und zu 
grosse Anstrengung, namentlich bei grosser Hitze. Das Pferd 
steht mit hängendem Kopfe an der Krippe, frisst wenig und 
langsam, behält das Futter im Maule, ohne es zu rerschlucken 
oder lässt es wieder fallen, schreckt oft und ohne Ursache zu- 
sammen, ist plump und unbeholfen in seinen Bewegungen und 
folgt weder Zagei noch Schenkel ; der Puls ist träge, 26 — 32 in 
der Minute, der Athem tief und schwer, zuweilen seufzend, die 
Obren fallen hin und her; das Pferd lässt ruhig zu, dass man 
den Finger in die Ohren steckt , dass man ihm auf die Krone 
des Fusses tritt, es stellt die Vorderfasse aber Kreuz. Dem 
Pferde muss starke Ifahrung entzogen und es in einen sehr 
kahlen und luftigen Stall gebracht werden und erhält als Futter 
Häcksel mit Kleie, geschnittenen Kartoffeln, Mohrroben und 
gutes frisches Gras, aber nur in kleineren Portionen, aber circa 
6—6 mal des Tages. Abfahrungsmittel, Legen von Haarseil 
hinter den Ohren oder am Halse abwärts , sowie Aderlass sind 
in Anwendung au bringen. — Der Verkäufer muss dem Käufer 
nach dem prouss. Landrecht far Dummkoller 28 Tage Gewähr 
leisten. 

Der Verschlag oder die Rehe kann durch Erkältung 
noch vorhergegangener Erhitzung, durch zu frohes Tränken 
nach der Bewegung, durch Ueberfrossen besonders an Futter- 
arten, an welche das Pferd nicht gewohnt, z. B. frischem Klee, 
jungem Roggen etc. entstehen. Es ist daher in Marschquartie- 
ren dem Burschen auf das Schärfste einzuschärfen , dem Pferde 
nichts als die etstsmässige Ration, namentlich nie Klee oder 
sonstiges Granfutter zu reichen. Ist das Pferd versohlagen , so 
ist es aber Nacht auf beiden Vorderfassen lahm geworden, es 
schiebt daher die Hinterfasse sehr unter und tritt mit dem 
Ballen der Vorderfasse zuerst auf. Das Pferd zittert beim Auf- 
stehen am ganzen Leibe, es will nicht mit den Vorderfassen 
auftreten und tastet vorsichtig damit umher. Der Gang des 
Pferdes ist schmerzhaft, es setzt die Fasse auswärts, tritt mehr 
auf den Ballen und scheint die Zehe zu schonen. Zum Gehen 
ist es mit Mähe zu bringen, und steht lieber, als es sich legt; 
sein Athem ist beschleunigt Die Eisen werden abgenommen 
und bei geringer Spannung macht man einen Lehmbreiumschlag 
oder stellt bei angemessener Jahreszeit das Pferd anhaltend in 
Flusswasaer (Mistpfatze). Nächstdem wird bei höherem Krank- 
heitsgrade ein Aderlass bis zu 6 Pfd, Blut angewendet. Nach 

f ;ehobener EntzOndung ist eine Zeit lang die Bongesehne täg- 
ich mit warmem Branntwein zu waschen. Zum Futter dient 
ein wenig Kleie und Stroh; zum Tränken in jedem Eimer 
'Wasser eine Hand voll Salz. Ein mässig warmer Stall, eine 
tüchtige Streu und Ruhe sind Haupterfordernisse , und ist wo 
möglich einem Thierarzt die Behandlung des Pferdes zu über- 
tragen. 

Angenkrankhsiten. Augenentzandung. Ausser durch 
innerliche kann das Auge durch äussere Ursachen, durch einen 
Schlag, durch Hineiiikommen eines fremdem Körpers in das- 
selbe entzündet werden , in welchem Falle die Augenlider an- 



752 


Getundheihpßege der Armee. 

geschwollen , . die innere Fliehe beim Oeffnen derselben stark 
gerothet, das Pferd das leidende Auge, welches stark thrint, 
nicht offen bobalten kann, der Angapfel ist je nachdem entweder 
klar nnd rein oder nimmt an dem leidenden Zustande TheU. 
Man sacht suorst die etwa unter die Angenlider gekommenen 
Körper hinwegznschaffen und bringt das Pferd in einen kohlen, 
gesunden, durch Zuhingen der Fenster rerdunkeHen Stall, bei 
äusserer VeranlassuDg wird das Auge durch einen daräher ans- 

f edrOckten Schwamm mit kaltem Wasser biufig benetxt. Ist 
amit die Druse rerbunden, so nimmt man inm Benetsen einen 
lauwarmen Aufguss ron Kamillen und Flieder mit Zusats Ton 
wenig Branntwein. Durch Fahren an schattigen Urten, in kahlen 
Stunden erhält das Pferd die nothwendige Bewegung nnd als 
Nahrung; Hafer, Gerstenschrot, Heu, Kleientrank und OrOnfhtter. 

Die Mondblindheit ist eine periodische Augenentsan- 
dung, bei welcher das kranke Auge anfänglich geschlossen ist; 
es fliessen ans dem Auge riele Thronen, die das Haar nnter 
demselben wegätsen, welches ein Kennseicben für diese Krank- 
heit ist. Nach mehrfachen Entzttndungen dieser Art pflegt das 
Pferd auf dem kranken Auge trabe su sehen und am grauen 
Staar zu erblinden. Die Mondblindheit ist ein erblicher Fehler, 
sie ist selten heilbar nnd muss nach dem prenss. Landrecht der 
Verkäufer dem Käufer for dieselbe binnen 28 Tagen Gewähr 
leisten. 

Der graue Staar ist eine Verdunkelung und graue Un- 
durchsichtigkeit der sonst ganz klaren und durchsichtigen Krj- 
stalllinse des Aug^es, bei welcher man in der Mitte des Augen- 
sterns und etwas tiefer entweder einzelne runde Punkte, oder 
eine aschgrane weissliche Färbung des Augensternes wahmimmt, 
welche, wenn sie das ganze Auge Oberzogen, das betreffende 
Auge erblindet hat. 

Der schwarze Staar ist eine Lähmung der Sehnerren 
und der Netzhaut des Auges. Das Auge sieht beim flochtigen 
Anblick wie gesund ans und erscheint hell nnd klar, bei ein- 
gehender Besichtigung bemerkt man, dass das Auge unempfind- 
lich gegen das Licht ist und die Pupille bei einfallenden Licht- 
strahlen sich weder rerengt, noch in der Dunkelheit erweitert, 
wie solches bei dem gesunden Auge stattflndet, obgleich die 
nnbewegliche Pupille hierbei an und for sich mehr als gewöhn- 
lich erweitert ist. Der Gang des Pferdes ist unsicher, die Beine 
des Pferdes werden hoch gehoben , als wolle es Ober Gegen- 
stände fortschreiten. Der schwarze Staar verursacht auf dem 
von ihm betroffenen Auge totale Blindheit, ist nicht heilbar, er 
wird als Erbfehler betrachtet. Der Verkäufer muss nach dem 

J irenss. Landrecht dem Käufer for denselben 28 Tage Gewähr 
eisten. 

Die Hornhantflecke sind eine Verdunkelung der durch- 
sichtigen Hornhaut, und entstehen durch äussere Verletzung, 
z. B. einen Schlag mit der Peitsche etc., sie sind je nachdem 
sie oberflächlich sind oder tiefer gehen als nnschädlioh oder 
schädlich fOr das SehrermOgen des Pferdes zu betrachten. 


V. Regeln beim PferdeanhAiifl 

Da die verschiedenen Gebrauchsarten der Pferde auch ver> 
schiedene Eigenschaften- derselben erfordern, so suche man zu- 



QetundheiUpflfge des Pferdes. 75^ 

erst nach dem äusseren Ansehen solche Pferde j welche dom 
besondern Zweck entsprechen können. 

Darauf unterwerfe man diese Pferde einer genauem Unter- 
suchung hinsichtlich des Alters, der Beschaffenheit der einael- 
neu Theile, auch der Haare, der Haltung des Kopfes, der Stel- 
lung der Posse, desjGanges in Terschiedenen Gangarten, sowie 
des Athmens, der Aufmerksamkeit, Oberhaupt der Sinnesthätig~ 
keit, des Appetites und der Art des Fressens, und selbst hin- 
sichtlich der Ausleerung des Kothes und des Urins und des 
etwa eintretenden Schweisses. Zu diesem Zwecke beobachtet 
man zuerst die Pferde bei ruhigem Stehen im Stalle; dann lässt 
man sie auftreten und mit dem Kopfe gegen die Stalltbor stellen, 
um hier die Augen und das Innere des Mauls zu untersuchen, 
wobei dasselbe gehörig geöffnet, die Zunge etwas herrorge- 
zogen und etwa zu reichlich vorhandener Speichel oder Schaum 
entfernt werden muss. Hierauf wird das Thier ins Freie auf 
ebenen Boden gebracht und durch einige Minuten mit Weg- 
lassung jeder Dressur nur an lockern Zogeln gehalten, um 
seine freiwillige Stellung und Haltung zu sehen ; hiernach mag 
man ihm nocn durch Aufrichten des Kopfes mit der Han^ 
durch Berühren der Beine mit der Reitgerte u. s. w. eine ge- 
streckte Stellung geben lassen, um auch seine Anlage zur Dressur 
und das Hervortreten einer schönem Form zu zeigen, ^un wer- 
den die einzelnen Theile, von den Ohren anfangend, genau 
untersucht, dabei auch die Vorder- und Hinterfasse aufgehoben 
und die Hufe mit einem harten Körper geklopft, oder mit einer 
Zange an mehreren Punkten gedrückt, um hierdurch das Be- 
nehmen des Thieres bei dem Hnfbeschlag, sowie auch die Em- 
pfindlichkeit des Hufes zu prüfen ; und bei krankhafter oder 
verdächtiger Beschaffenheit desselben muss die Hufschwärze 
oder anklebender Schmutz abgewaschen, das Hufeisen abgenom- 
men und die verdächtige Stelle nothigenfalls durch vorsichtiges 
Abschneiden einiger Hornspähne untersucht werden. A'ach die- 
ser Untersuchung lässt man das Pferd am besten auf hartem 
Boden im Schritt und Trabe so führen , dass es nicht bloss in 
gerader Linie vor dem und zu dem Untersuchenden, sondern in 
einiger Entfernung vor ihm vorübemeht. Dabei ist besonders 
auf die Wendungen zu achten, weil Fehler des Ganges sich bei 
ihnen am stärksten markiren. Hierauf sollte jedes Pferd nach 
Art seines bestimmten Dienstes, unter dem Reiter oder im Ge- 
schirr und angespannt, durch wenigstens V- Std. oder bis es 
anfhngt zu schwitzen, geprüft werden, da nur allein hierbei die 
wirkliche Brauchbarkeit und Ausdauer, sowie manche Fehler, 
z. B. Kehlkopfpfeifen Dämpfigkeit, Koller, das Stätigsein, das 
Strangschlagen, die Lähmung in Folge verwachsener Becken- 
arterien u. 8. w. erkennbar werden. Zuletzt beobachtet man 
das Pferd nneh einer solchen Dienstleistung noch im Stalle und 
bei vorgelegtem Futter, weil sich dann noch mehr die Gesund- 
heit und das lebhafte Temperament durch lebhaftes Ohrenspiel, 
Fresslust u. s. w., aber Kränklichkeit oder Mattigkeit durch 
Senken des Kopfes und Schildern der Fasse, und Gebrechen 
derselben durch wechselnde Stellung und dergleichen kund zu 
geben pflegt. 

Erlauben die Umstände eine so vollständige Untersuchung 
nicht, wie eben angegeben, z. B. auf Pferdemärkten, so kaufe 
man die Pferde nur bedingungsweise und zwar in der Art, dass 
sie entweder gewisse gute Eigenschaften haben, oder dass sie 

Feld . Tanclienbuch* 1.48 
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gewiase Fehler nicht haben sollen. Diese Eigenschaften müssen 
in einer bestimmten Zeit, etwa in 2 — 3 Tagen, naebgewiesen 
und das Pferd muss dann, je nach dem Befunde, rom K&ufer 
behalten oder rom Terkäufer zurackgenommen werden. Bia zu 
diesem Termin kann allenfalls der Käufer einen Theil des Kauf- 
geldes an sich behalten. Ist der Werth des Pferdes unter 50 Thlr., 
so genagt eine mondliohe Verabredung im Beisein Ton Zeugen, 
ist er aber hoher, so ist ein schriftlicher Vertrag nothig, was 
besonders far den Verkäufer wichtig ist, weil ihm sonst sehr 
leicht ein Pferd wieder zurackgebracht werden kann. 

In nebenstehender Figur sind die Fehler des Pferdes, welche 
ausserhalb sichtbar werden, bezeichnet. 

Fast in ganz Deutschland, namentlich aber in Preussen, 
gelten folgende Rechtsgrundsätze ; Wird ein Thier binnen 24 Std. 
nach der Uebergabe krank befunden, so gilt die Vermutbung, 
dass es schon vor der Uebergabe krank gewesen. Doch muss 
der Verkäufer bei Verlast seiner Rechte die bemerkte Krankheit 
dem Käufer dergestalt anzeigen, dass noch eine Untersuchung 
aber den Zeitpunkt ihres Entstehens stattfinden kann. Ist der 
Verkäufer nicht am Orte, so muss die Anzeige bei dem Gericht 
des Ortes oder bei einem Sachverständigen geschehen. — Stirbt 
das Thier binnen 24 Std. nach der Uebergabe, so ist der Ver- 
käufer zur Vertretung verpflichtet, wenn nicht klar ausgemittelt 
werden kann, dass die Krankheit erst nach der Uebergabe ent- 
standen ist. — Dummkoller, schwarzer Staar, Mondblindheit, 
Dämpfigkeit (Herzseblägigkeit, dabei auch das sogenannte Lun- 

f en- oder Keblkopfpfeifen), Rotz und Räude und wahre Stätig- 
eit sind Gewährsfenier oder Hauptfehler, far welche auch ohne 
besondere Bedingung der Verkäufer die Gewähr leisten, das 
Kaufgeld herausgeben, Kosten und Schaden ersetzen muss, wenn 
die ersten 4 Fehler binnen 28 Tagen, die beiden andern binnen 
14 Tagen und die Stätigkeit binnen 4 Tagen nach dem Kauf 
durch einen Sachverständigen naebgewiesen werden. — Sind in 
die Augen fallende, far Jeden leicht wahrnehmbare, namentlich 
äussere Fehler vorhanden, und der Käufer hat dieselben beim 
Empfang des Pferdes nicht ausdrücklich gerügt, so kann er 
weaer vom Vertrage zuracktreten, noch Vergatigung fordern. 


¥X. Die üennaEetelten de« Alter« bei 
Pferden. 

Als Merkmal des Alters betrachtet man: die Beschaffenheit 
der Mähnen und Schweifhaare, welche bei Pferden im 1. und 
2. Jahre nur eine unvollständige Länge und etwas gekräuselt 
oder rollenfOrmige Richtung zeigen, einigermassen auch die 
Grosse des Körpers und das Verhältniss der Glieder zu dem 
Rumpfe, indem bei jungen Tbieren ein Missverhältniss in zu 
grosser Länge der Beine besteht; ebenso deuten graue oder 
weisse Haare an den Augenbogen und an der Stirn gewöhnlich 
auf höheres Alter. 

Diese Merkmale haben jedoch eine so allgemeine Bedeu- 
tung und sind ohne nähere Hinweisung auf bestimmte Jahre, 
es ist deshalb eine genauere Kenntniss des Alters auf noch 
andere Weise nothig. Man findet dieselben am sichersten an 
den Zähnen, welche 1) in der Ordnung ihres Her Vorkommens, 
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2) in ihrem Wechsel zu bestimmten Zeiten , S) in ihr« Fora, 
besonders an ihrer sogenännten ReibeUehe, nnd 4) in ihrer 
Lange und Richtung eine Reihe ron Teranderui^n zeigen, 
-wel^e bei der Mehrzahl der Pferde so regelmassig eintreten, 
dasa man aus ihnen eihe genaue Kenntniss des Alters erlan- 
gen kann. 

Das ansgexrachsene männliche Pferd besitzt im Ganzen 
40 Zahne, 12 Schneidezahne (in jedem Kinnbacken 6), 
4 Hackenzahne (in jedem Kinnbacken 2) hnd 24 Backen- 
zähne (in jedem Kinnbacken 121. Die Sehneidezahne stehen am 
Tordersten Ende jedes Kinnbacaens in einer halbmondförmigen 
Reibe neben einander, die Hackenzahne stehen in einer kleinen 
Entfernnng hinter den Sehneidezahnen, auf jeder Seite einer, 
und zwar so, dass die Hackenzahne des oberen etwas mehr 
znrflckstehen als die im unteren Kinulmcken, nnd dass sie so- 
mit beim Kauen nicht aufeinander treffen ; und die Backenzähne 
befinden sieh in jedem Kinnbacken in 2 Reihen, in jeder Reihe 0 : 
ihre sich gegenseitig zugekehrte Flache ist etwas schief, und 
zwar an dem Unterkiefer so, dass der innere Rand hoher als 
der äussere steht, am Oberkiefer aber der äussere Rand der 
längere ist. Bei dem weiblichen Pferde sind scheinbar nur 
36 zahne rorhanden, indem die Hackenzahne so unrollstandig 
sich entwickeln , dass sie entweder sehr klein ans dem Zahn- 
fleisch herrorragen, oder auch ganz in demselben rerbbr- 
gen bleiben. — Zur Zeit der Geburt besitzt das Folien 
nur die 3 ersten Backenzähne in jeder Reihe; binnen etwa 
14 Tagen finden sich hierzu in jedem Kinnbacken noch das 
mittelste Paar der tSchneidezähne , welche man die Zangen 
oder Zangenzähne nennt. Etwa 4—5 Wochen mater wächst 
an der äusseren Seite dieser Zähne noch ein Schneidezahn, 
welcher, da er späterhin sich iq der Mitte zwischen den Zangen 
und den Eckzähnon befindet, der Mittelzahn genannt wird; 
nnd etwa mit dem 6. bis 9. Monate findet sich auch ein 4. nnd 
mit etwa 18 — 24 Monaten der 6. Backenzahn in jeder Reihe «n; 
der letzte Backenzahn erscheint mit etwa 4 — 5 Jahren. 

Die Hackenzähne kommen sehr unregelmässig, bei manchen 
Pferden bereits gegen Ende des 4. Jahres, bei anderen nach 
vollendetem 4. Jahre und häufig erst gegen Ende des 5. Jahres. 

Von diesen Zähnen sind die sämmtlicheu Schneidezäbne 
und die S wraten BackenziRiDeili jeder Rahe fogennunfuMiJeh- 
zähne, Fttllenzähne oder weeli, 4 «lndo Zähne, d. h. sie 
bestehen nur durch eibb gCtriSSe Z6it während des Fohlen- 
alters und werden dann durch andere an ihre Stelle tretende 
Zähne rerdrängt. Die zum Ersatz der Failenzähne nachwach- 
senden Zähne, sowie auch die Hackeurthne und die nicht 
wechselnden Backenzähne heissen bleibende Zähne oder 
Pferdezähne. 

Durch die Berohrung des Zahnes mit dem gegenoberstehen- 
den Zahne des anderen Kinnbackens erfolgt hei dem Beissen 
und Kauen der ^alirungsmittel eine Abnutzung der Substans 
der Zahne, welche man als Abreibung bezeichnet nnd d’urch 
welche der Zahn bei den meisten Pferden jährlich ttngefilhr um 
eine Linie kürzer wird. Allein ziemlich in demselben Verhäli- 
niss treten die Zähne, namentlich die SchneidCzähnc, auch wie- 
der mehr aus der Zahnhohle herror (das sogen, ifachbehieben 
oder der Nachschub), und cs wird hierdurch, bei regehnlssi- 
gem Zustande der Abnntznng und des Käcliwaclwerts, der Zahn 
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ausserhalb des Zabndeisobes immer in einer fast gleiten Litnge 
erhalten. Das Kaobwaehsen der Sohneidezähne ist theils ein 
wirkliches Wachsen, indem . ungefähr bis au dem 8. — 10. Jahre 
der Zahn an seiner Wurzel sich rerlängert, zum Theil ist aber 
nach diesen Jahren das Wachsthum nur scheinbar, indem das 
Zahnfleisch und die Bänder der Zahnhöhlen des Kinnbackens 
ajlmählig schwinden, die Zahnhöhlen dadurch kurzer werden 
und somit der rordere Theil des Zahnes mehr au Tage kommt. 

üeber die jUerkmale des Alters im Speciellen ist Folgen- 
des zu bemerken:' 

Sin neugeborenes Fullen bis au dem Alter Ton etwa 14 Ta- 
gen besitzt zuerst in. jedem Kiefer nur 6 Backenzähne; es fin- 
den sich aber in dieser Zeit aueh sicher die 2 Zangensähne in. 
jed^.m Kinnbacken. — ln dem .Alter Ton 4 — 6 Wochen kommen 
hierzu noch die Hittelzähne. — Ein 6 Monat bis etwa 1 Jahr 
altes. Fullen: hat auch den Eckaahni bekommen, derselbe' ist aber 
noch nicht rollig in diie Hohe .der übrigen Zähne bervorge- 
wachsen. Ein 1 — l'A Jahr, altes Fullen zeigt an den Zangen- 
aäbnen den rorderen Band stark abgenutzt, den hintern stark 
abgeschliflen, die Kunde noch schwach rorhanden, aber, weniger 
tief als an den Mittelzähnen. An den letzteren ist der rordere 
Rand abgeschliffen, der Ecksahn rollig herausgewachsen und 
Bein Torderer oder äusserer Rand zeigt die anfangende Ab«- 
reibut^. 

Mit % Jahren sind die Zangensähne stark abgenutzt und 
ohne Kunde. Die Mittelzähne zeigen noch eine Spur der- 
aelben, sind aber am rordern und hintern Bande ziemlich 
gleichmässig dick, der Eckzahn ist am äussem Bande stark 
abgerieben, der innere noch ziemlich scharf, die Kunde noch 
zum Theil rorhanden. 

Mit S '/t Jahrmt fallen die Zangenzähne aus und an deren 
fStelle eracheinen die rorderen Bänder der Beibefläche der blei- 
benden Zähne; die Mittelzähne (auch Fulleniähne) sind ganz 
ohne Kunde und an den Eckzähnen besteht nur noch eine . 
schwache Spur von deraelbwi und oft ist sie anch gänalioh rer>- 
schwanden. 

Mit 3'/t Jahren ist der rordere Band der Zangen stark ab- 
aerieben, so dass derselbe mit dem inneren Bande eine gleiche 
Hohe besitzt, aber etwa 2— :S mal so dick ist wie dieser; der 
Mittelzahn fällt aus oder hat eben gewechselt; der Eokzshn 
(noch Fullenzshn) ist stark abgenutzt und zwischen ihm und 
dem Zangenzshn besteht eine Imcke. 

Mit 4 Jahren ist der Mitf^lzahn rollständig herrorgewachsen 
und sein vorderer Band tritt in Abreibung t am- Zangenzahn 
betont die Beibung auch, deutlich am hintern Bande; der Eck- 
zahn ist noch allem ein Mitteltabn und diueh seine Kleinheit 
und weiase Farbe von dem Mittelsahn deutlich unterschieden. 
Zuweilen zeigen sich auch an den Laden die Spitzen der 
Maokenzähne. 

Mit 4'/t Jahren fällt der Bcksahn aus und an seiuer Stelle 
«rscheint im Zahnfieisoh der Pferdetahn mit aeinem äusseren 
Bande; die Zangen sind am rorderen und hinteren Bande 
gleichmässig abgenutzt, die Mittelzähne ebenso an ihrem rorde- 
ren Bande, Gewöhnlich sind nun auch die Hacknnzähne gsum 
Theil sichtbar. A ■ 

Mit «elleudetem 6. Jahre erscheint die Beifae der sämmt- 
liohen Scbineidezähne rolbtändig, da in der .Zeit der Pferdasahn, 
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in die Hohe der flbrigen 2!ithne herTorgewaobsen ist. Die Reibe 
stellt einen Kreisabs^nitt dar. SAmmtliebe Sobneidesäbne sind 
mit Kunden yerseben, aber die Ränder um die letzteren sind 
an den Zangenzäbneu am dicksten, an den 'Mittelzähnen ist der 
vordere Rand dicker als der hintere und am Bckzahn reibt sieb 
mir der äussere oder vordere Rand. Oie Hackenzähne sind 
vollständig hervorMwachsen und zeigen die oben beschriebene 
Beechaffenneit der Flächen und Ränder deutlich. 

Ist das Pferd 6 Jahre alt, so ist die Abnutzung an der 
Reibefläche der Zangenzähne schon so stark bemerkbar, dass 
die Kunde entweder ganz verschwunden ist oder nur eine Spur 
von ihr besteht; an den Mittelzäbnen ist der vordere und hin- 
tere Rand gleicbmässig abgenutzt, an den Eckzäbnen aber nur 
der vordere oder äussere. An den Hackenzähnen verschwindet 
der Bcharfb Rand an der Spitse. 

Mit 7 Jahren verliert auch der Mittelzahn seine Kunde, oder 
dieselbe besteht nur noch in einer flachen Spur; der Eckzahn 
besitzt seine Kunde noch , - der äussere Rand ist stark , der 
innere etwas mehr abgerieben; der Haokenzahn erscheint an 
der Spitze etwas gerundet. 

Mit oder nach vollendetem 8. Jahre verliert aueh der £ck- 
zahn die Kunde , • und sämmtliche Schneidezähne sind daher 
derselben beraubt ; dabei werden sie etwas dicker. Der Hacken- 
zahn wird an der Spitze mehr abgerundet, seine Krone karzer 
und ans dem Zahnfleisch tritt die eylindrische 'Wursel mehr 
hervor. 

Mit 9 Jahren sind die eben angegebenen Merkmale vorhan- 
den, aber die Zähne werden dicker und an den Eckzähnen des 
Oberkiefers ist der sogen. Ein biss bemerkbar. Letzterer ist 
ein kleiner Ausschnitt aus der Reibefläche, wobei die hintere 
Ecke des Zahnes aber die abrige Fläche etwas hervoreteht. 
Dieser Ausschnitt entsteht dadurch, dass die etwas kleineren 
Schneidezähne des Unterkiefers nicht ganz die Reibefläche der 
Schueidezähne des Oberkiefers deckt und daher bei den Seiten- 
bewegungen des Kinnbackens beim Kauen die hintere Ecke des 
oberen Eckzakns nicht von ihnen berührt wird und daher auch 
sich nicht abnutzt. 

Mit 10 — 12 Jahren bestehen ebenfalls ziemlich dieselben 
Merkmale an den Schneidezähneti, wie bei dem 9jährigen Pferde, 
aber diese Zähne nehmen in der Zeit allmählig an Dicke mehr 
zu Und an Breite mehr ab, so dass an den Zangen das Verhält- 
niss der ersteren zu den letzteren, in Linien ausgedrockt, sich 
etwa verhält wie 4 ; S. Die ovale Form der Reibfläche ist so- 
mit noch vorhanden, aber doch bedeutend andere, als in den 
iVaheren Jahren. Der EinbisS an den Eckzähnen des Ober- 
kiefers bat seine grösste Tiefe erreicht und von der Krone der 
Hackenzähne ist nur noch ein etwa 2 Linien langer, ganz ab- 
gestumpAer Theil abrig.‘ 

Mit 13 und 14 Jahren nähert eich die Reibefläche der Zan- 
gen ziemlich der runden Form, die MittelSähne werden immer 
dicker und schmaler, die EokzähnO wenden sich mit ihrer hin- 
tersten Ecke mehr nach einwärts und die ganze Zahnreihe er^ 
scheint karzer und weniger gerundet als oei jungen Pferden. 
BÜe Ifackenzähne zeigen keine Spur von Krone, sondern nur 
einen rundlichen abgestumpften Kegel. 

Mit 10 und 16 Jahren erscheinen die Zangenzähne noch 
mehr rundlich, so dass die Längen- und QUerdurchmeseet gleich 
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f roBs Bind; die Mittelxäbne haben eine fast Ähnliche Gestult, 
ooh eine et-waa grOesere Breite, die Eck* und HackenzAhue 
sind, wie in Torhergehendem angegeben. Die halbrunde Form 
der Zahnreihe ist noch mehr rermindert, indem die Zangen- 
und MittelzAhne fast in gleicher Linie neben einander stehen. 

Hit 17 Jahren erhalten die Zangenzahne eine fast dreieckige 
Gestalt, indem ihr hinterer Rand immer mehr spitz geweint 
wird; die MittelzAhne nähern sich derselben Gestalt, die Eck/- 
und HackenzAhne erscheinen gegen das Torhergehende Jahr 
wenig geändert. 

Mit 18 Jahren sind die Zangen- und MittelzAhne rollstAndig 
dreieckig, und die EckzAhne nAbem sich dieser Form ebenfalls; 
der Durchmesser von vorn nach hinten wird jedoch an den 
ersteren schon etwas langer als der Querdurcnmesser. Die 
HackenzAhne bilden an ihrer Spitze gewöhnlich eine glatte FlAche. 

In dem Alter von 18 — 24 Jahren Andern sich die Scbneide- 
zAhne in der eben angedeuteten Weise allmählig mehr und mehr, 
so dass die dreieckige Form nach innen oder hinten immer 
^itzer, der vordere Rand aber immer schmaler wird; auch der 
Eckzahn wird ganz dreieckig. Zugleich erhalten in dieser Zeit 
die Reibefi Achen in der Mitte einen hellem Fleck, und die 
Zahnreihe ist um ein Bedeutendes kurzer als in den früheren 
Jahren. 

Mit und nach 24 Jahren zeigt die Reibefläche eine umge- 
kehrte ovale Form , indem ihr langer Durchmesser von vom 
nach hinten etwa 6—8 Linien, der Querdurehmesser aber nur 
etwa 3 Linien betrAgt. Sehr oft zeigen die einzelnen Zähne 
zwischen sich vollständige oder theilweise luckenähnliche 
Zwischenräume. Die Zahnreihe befindet sich fast in einer ganz 
queren Linie und ist an der Krone zuweilen schmäler als am 
Zahnfleisch. Die HackenzAhne sind in dieser Zeit immer kurzer 
und stumpfer geworden und befinden sich den Eckzäbnen viel 
näher, als dies in den früheren Leben^erioden der Fall ist. 

Fälsohungen des Gebisses. Von den Pferde Verkäufern 
werden oft Künsteleien an den Zähnen vorgenommen, um hier- 
durch scheinbar einem Pferde ein anderes Alter zu geben, als 
dasselbe wirklich besitzt. Man sucht zu junge Pferde scheinbar 
Alter, und entgegengesetzt, alte Pferde anscheinend jünger zn 
machen. Das erstere Verfahren beruht nur allein in dem ge- 
waltsamen Ausbrechen einzelner MilchzAhne, um dem Gebiss 
hierdurch das Ansehen zu geben, als wäre der Zabnwechsel 
schon eingetreten; so z. B. mis Ausreissen der ZangenzAhne im 
2. Jahre, wodurch ein Fullen anscheinend das Alter eines im 
3. Jahre stehenden Pferdes erhält; oder durch das Ausbrechen 
der Mittelzähne im 3. Jahre, um dem Thiere das Ansehen eines 
über 3 Jahr alten Pferdes zu geben; und durch das Ausbrechen 
der EckzAhne, um es anscheinend ins 5. Jahr zu versetzen. 
Diese Künsteleien sind immer daran leicht zu erkennen, dass 
1) im frischen Zustande bei dem gewaltsamen Ausbrechen das 
Zahnfleisch bald mehr, bald weniger eingerissen und blutrünstig 
erscheint, nach Verlauf von einigen Tagen aber die verletzte 
Stelle mit Zahnfleisch ganz überwächst, und 2) dass von dem 
naehwachsenden Pferdezahn in dem Zahnfleisch keine Spur zu 
sehen ist, während bei dem von selbst entstehenden Zahnwechsel 
derselbe immer sogleich in der Lucke erscheint. 

Um die Pferde anscheinend jünger zu machen, werden aul 
der ReibeflAche der SchneidezAhne künstliche Kunden erzeugt. 
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«ntweder darch Eingraben Termittelst eines Grabstichels ödst 
such durch Brennen der ReibeflAohe mit einein wie eine Knnds 
geformten Brenneisen. Die Erkennung einer solchen Ftlschung 
ut httnhg auf den ersten Blick möglich, wenn das Kunststoek 
an solchen 2iahnen gemacht ist, welche keine orale ReibeflAche 
besitzen; denn im natttrlichen Zustande findet man die Knnde 
stets nur an oralen ReibefiAchen. Ansserdem ist die Achte Kunde 
mit einer weichen Einfhssung ron Schmelz umgeben, und diese 
Einfassung steht gewöhnlich aber die llbrige Fische etwas her- 
ror, weil sie härter i^t, als die Knochensnbstanz des Zahnes, 
und sich deshalb anch weniger abnntst. 

Betrügerische Pferdehändler erschweren anch zuweilen die 
Untersuchung des Gebisses dadurch, dass sie die Pferde entwe- 
der kopfscheu machen, so dass dieselben sich der Untersuchung 
des Maules auf jede Weiso widersetzen , oder sie erzeugen in 
dem Maule des Thieres durch unbemerktes Einstreichen ron 
etwas Seifenpulrer oder ron pnlreriairter gerosteter Semmel 
und Salz eine so grosse Menge Speichel und Schaum, dass man 
dag Gebiss nicht deutlich besehen kann. 
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^ennltß Jäapxtel. 

]Hathematiselie, physikalische 
and geographische Notizen.. 

,1. IVotlxen. 

ArithmeUiohes. ■ 

* . I . 

L T.f.1 dur QnadrAt. nnd Onlien, sowie der Quadrat’ nad 
Oubikwuzaela von 1 — lOOi 



<A 

kt 

dt 

3 

o> 

CubuB. 

V 

9 

V 


Quadrat. 

CubuB. 

V 

3 

V 

1 

1 

1 

1,000 

1,000 

26 

676 

17576 

5,099 

2,962 

2 

4 

8 

1,414 

1,259 

27 

729 

19683 

5,196 

3,000 

3l 

9 

27 

1,732 

1,442 

28 

784 

21952 

5,291 

3,038 

4 

16 

64 

2.000 

1,587 

29 

841 

24389 

5,385 

3,072 

5 

25 

125 

2,236 

1,709 

30 

900 

27000 

5,477 

3,107 

6 

36 

216 

2,449 

1,817 

31 

961 

29791 

5,567 

3,141 

7 

49 

343 

2,645 

1,912 

32 

1024 

32768 

5,6o6 

3,174 

8 

64 

542 

2,828 

2,000 

33 

1089 

35937 

5,744 

3,207 

9 

81 

729 

3,000 

2,080 

34 

1166 

39304 

5,830 

3,239 

10 

100 

1000 

3,162 

2,154 

35 

1225 

42874 

5,916 

3,271 

11 

121 

1331 

3,317 

2,223 

36 

1296 

46056 

6,000 

3,301 

12 

144 

1728 

3,464 

2,289 

37 

1369 

50653 

6,082 

3,332 

13 

169 

2197 

3,605 

2,351 

38 

1444 

54872 

6,164 

3,361 

14 

196 

2744 

3,742 

2,410 

39 

1521 

59319 

6,244 

3,391 

15 

225 

3375 

3,872 

2,466 

40 

1600 

64000 

6,324 

3,419 

16 

256 

4096 

4,000 

2,519 

41 

1681 

68921 

6,403 

3,448 

17 

289 

4913 

4,123 

2,571 

42 

1764 

74088 

6,480 

3,476 

18 

324 

5832 

4,242 

2,620 

43 

1849 

79507 

6,557 

3,503 

19 

361 

6849 

4,358 

2,668 

44 

1986 

85184 

6,633 

3,530 

20 

400 

8000 

4,472 

2,714 

1 

2025 

91125 

6,708 

3,556 

21 

441 

9261 

4,582 

2,758 

40 

2116 

97336 

6,782 

3,583 

22 

484 

10648 

4,690 

2,802 

1 47 

2209 

103823 

6,855 

3,608 

23 

529 

12167 

4,795 

2,843 

i 

2304 

110592 

6,928 

3,634 

24 

576 

13824 

4,898 

2,884 

49 

2401 

117649 

7,000 

3,659 

25 

625 

15625 

5,000 

2,924 

' 50 

2500 

125000 

7,071 

3,684 
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5776 438976 8,718 4,236 
5929 456533 8,775 4,254 
6084 474552 8,832 4,273 
6241 - 498039 8,888 t,291 
6400 512000 8,944 4,309 
6561 531441 9,006 4,327 
6724 '56ra68 9,655 4,344 
6889 571787 9,110 4,362 
7056 592704 9,165 4,379 
7825 .61‘985 9(219 4,397 
7396 636056 9,273 4,414 
7569 658503 9,327 4,431 
7744 681472 9,381 4,448 
7921 704969 9,434 4,465 
8100 729000 9,487 4,481 
8281 753571 9,539 4,498 
8464 778688 9,592 4,614 

8649 804357 9,644 4.530 
8836 830584 9,659 4.547 
9026 857375 9,747 4,563 
9216 884736 9,798 4,679 
9409 912673 9^49 4,595 
9604 941192 9,899 4,610 
9801 970299 9,950 4,626 


2601 132651 
2704 140608 
2809 148877 
2916 167404 
3025 166375 
3136 175636 
ä249 185193 
3364 195112 
3481 205379! 

3600 2I6OO0I 

3721 226981 

3844 2383281 
3969 250047 
4096 262144 
4225 274625 
4356 287496 
4489 300763 
4624 314432 
4761 328509 
4900 343000 
5041 357911 
5184 373248 
5329 389017 
5476 405224 
5625 421875 


y 672319 = V^571787. + 622 = 83 + g'" = 83,02674. 

Je kleinei man x in Bezug auf = a- jeder a’ wählt, dhato 
achneller nimmt die Reihe ab und.' man .kann mit 2 Gliedern 
derselben hinreichende Genauigkeit erhalten. 

S., Reihen.* ' j 

Arithmetische Reihen, «‘erstes Glied, d Differenz, 
t nte Glied, $ Summe : . - 

. t = O + («-!) d; * = (h'+ 0 ^ 
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Geometrisclie Reihen. a,n,$, < wie snTor, jQootient; 

. n — > 1; tq — a , 

t = aq i =— 2 f 

q — 1 

Berechnung tou Kugelhaufen. 

Dreieeitige. li» ■+ + » ■ . 

Vierseitige. 

j 6 

Längliche; n die hurze, m die lange Seite; 

rt (n + 1 ) (3n» — » + 1) 

6 - T 


Qeometritches. 

4. OröMe der Wishel am Centnun und an der Peripherie bei 
r egelmiaaigen Polygonen. 

am Centmm'. an der Peripherie. 
Dreieck . . . 120“ _ 60“ , , , 

Viereck ... 90 - - 90 

Fünfeck ... 72 108 

Sechseck ... 60 120 

Siebeneck . . 61“ 25f* 128“ ‘34f' 

Achteck ... 46 * 135 

Neuneck ... 40 140 

Zehneck ... 36 14| 


5. Winkel mit der Leine soazneteoken. 


-30® 


gleichseitigen 

indem man obigen durch eine 

45" . 


Senkrechte halbirt, 
durch ein gleichseitige« 

90“ 


rech twinkliges A, - 
indem man die Imine in 3, 

100“ 

_ 

4, 5 getheilt, zu einem' A 
anepannt, 

indem man die Leine in 6, 

108“ 


7, 10 theilt, A , 

indem man die Leine. in 4, 


\ . • 

■7; 9 theilt. 


6. Kzeiabereebnung. 'l',.' 

Der Durchmesser d yerhält sich zum Umkreie p wie 

7 : 22; genauer wie 113 : 335; genauer wie 1 : 3,1416926 = 1 : iz. 
Also ist p dzt = d . 3,14159 . . oder irre = r . 6,2831852. n . d 

P . __JB p 

~ 3,14169 ’ ^ ~ ür ~ 6,28318 ' - [ ^ 

reishogen (arc.). Da == 6;2831868 '. r/ so ist arc. 1“ 
6,2831868 . . _ . 

= -^-ggö — »• = 0,01745329 r und arc. V (Min.) = 0,0002900 r. 

Also wenn r = 1, so ist: • ^ f. , - , _ , 
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Orad. 

Bogenlänge. 


5 * * ‘ ' 

. Bogenlänge. 

1 

0,017453 

1 

0,000291 

2 

, 0,034907 

2 

0,000582 

3 

0,052860 

8 

0,000873 

4 

0,069813 

4 

0,001164 

5 

0,087366 

’ 5 

0,001454 

6 

0,104720 

6 

0,001745 

7 

0,122173 

7 

0,002036 

8 

0,139626 

8 

0,002327 

9 

0,157080 

1 

9 

0,002618 


'7, Bereehxnm( dei Wtehwrfiihüti. ' 

b Baais, A Höhe, P P^^pterie, r Radius, 
b 

Für Dreiecke -3- • * ‘ 

iS 

. Parallelogramme 6 .'"A 
, Parallel-Trapei • (6 + i»') 

. Kreise P . r\ 


8, BereelmuELg der OberflileheB nad K&rper-Iahalte, 

Af Mantel, 4 Durch^ekseF» F O^rBAohe, ii^ör^^ 
a) Prisma. der Summe' sAmmtliclier Flicnen. K = bh. 


. X die 
+ X 


• Schief abgeschnittenes Prisma. Wenn-o, b, e 

a b c • ■ 

Kanten, « deren Anzahl, so ist K = ^ 

b) Senkrechter Krois-Cylindor. 

M e= dKh — 2rAff = 3,14169 dh = 6,283 r A 
F = dTT (1 d + A) = 2rK (r + A) 

K = \ d'hn =. r'hK =. 0,7854 d*A. 

c) Pyramide. 

P.ex Summe aller OberflJlchen; K — |6A. 

d) Kegel. S die Seite. 

M =3 rarj; F = r»r (6 + r); K = T«,d»A»r = 4r*A «■ 

= 0,9618 d»A = 1,0472 r‘A. 

e) Kugel. F = 4 r’a = 12,5664 r* = d=a oder tiermal 

die grösste Kreisebene. . . 

X = J r*ir = 4,1888 r* = i d>K = 0A236 d> = * d’ir 
X f d oder die grösste Kreisebene mit } Durchmesser multi- 
plicirt. 

Hohlkugel. Ä, r Halbmesser, D, d Durchmesser. 

K = 4 TT (Ä» — r») = 4,1888 (Ä» — r») 

= i JT (D> -- d») = 0,6286 (D» — d‘)- 
Kugelsone. d, 5 Halbm. der Parallelkreiee, Ä Zonenhohe. 
xz 2 rhrc ■= rh . 6,2832 oder der grösste Umkreis multipUeirt 
mit 'der Höhe. 

K = i wA (3 o« + 3 6« + A‘) = Ä (3 «» -J- 3 6V.+ A>) 0,5336. 
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Wenii 6 ü o oder beim Kugel* AbscbniH: ‘ 

K = ^ Äff (3 a* *f- A’) oder weil r > h 
A = i ff A (3 r — A) = 1,0472 (8 r — A). 


Trigonomeiritches. 


9. Einige Formeln der ebenen Trigonomeiiie. 

Der ein. tot. = 1. 

sin. 0® = 0; cos. 0® = 1; lang. 0“ = 0; cotg. 0® = w 
sin. 90® =: I ; cos. 90® = 0 ; tang. 90® = ec ; cotg. 90® =i 0 
Par arc. (Bogen) 90® + a ist; sin. = cos. a; cos. = — sin. a; 
tg. = — cotg. a 

Für arc. 2 X 90® -J- ® ist: sin. = — ein. a; cos. =: — cos. a; 
tg. = — cotg. o 

Par arc. 3 X 90® -|- “ ist sin. = — cos. a ; cos. = — sin. a 
tg. = — cotg. a 

sin. a’ -j- cos. a* = 1 ; sec. a* = tg. a* -f ^ 

sin. a cos. a 

tg. a = ; cotg. a = — 

cos. a sin. a 

1 1 

sec. a = : cosec. a = — ; 

cos. a sin. a 

tg. a X cotg. a = 1 ; cosec. a* = 1 -|- cotg. a® 

1 tg. a 

cos. a ez. : sin. a •= 

y 1 -f- tg. a* y 1 + tg. a® 

sin. rers. a = 1 — cos. a = 2 sin. { a- 
sin. (a :h. ß) zz. sin. a cos. ß ± sin. ß cos. a . 

cos. (a :i= ^) = cos. a cos. ß ± sin. a sin. ß 
sin. 2 a = 2 sin. a . cos. a 

cos. 2 a = cos. a® — sin. a® = 2 cos. a- — 1 = 1 — 2 sin. a® 
sin. i a = 1/ZE^EZ; cos. i a = . + 


tg. (a±^) = -jg - ° ^ ^ ■ 

“ 1 ^ tg. a tg. ß 

s n 2 tg. a 

tg. 2 a = 7 r 

1 — tir. a» 


tg. i « = ^ ° 

y 1 -|- cos. a sin. a 

sin, a + »i°- ß _ tg. i (a -{- jg) 
sin. a — sin. ß ~ tg. i (a — ß) 
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10. Aoflüinng gradliniger, rechtvrinkeliger Dreiecke. 


(Ä Hypothenaee; a und b Katheten; ^ a gegenüber a; / ß 
gegenüber b ; sin. OO" =. r). 


Gegeben 

Gesucht 

Gleichung 

a, b j 

h 

A =z V^a*+ 6« 

a 

ra r b 

tg. a = —; cotg. a = — 

h, a 

b 

6 = Yih + a) (A - a) 

a 

r a 

sin. a = -r— 
n 

ß 

cos. ß — — r— 

A 

h, a 

a • 

A sin. a 

a = 

r 

b 

A cos. a 
0 z:z 

r 

a, a oder: 
a, ß 

U. A 

(a, b, c, die 

h 

, r a r a 

fl Ä 

Sin. a cos. ß 

b 

uflöBung gra 

.Seiten ; a, 
iVinkel; F, 

^ _ a cotg. a _ a tg. /9 
“ r ~ r 

dliniger, schiefwinkeliger Dreiecke. 

$, Y, die denselben gegenüberliegenden 
Fläciieninhalt; sin. 90® = r) 

Gegeben 

Gesucht 

Gleichung 

a, b, c 

a 

iia+bi-c) 
= P 

.... , . = 

r (6» 4- c> — a») 

COS. a — ir-i 

2 6c 

F 

1 F = Y p {p — a) {p — b) {p — e) 
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Gegeben 

Gesucht 

Gleichung 



a, h 
oinge- 
scblossen 

r 

C 1 

1 

»)• 

c - l/’a* +6. 2 a b . cos. r 


a, ß 

OL > ß 
a = i(180- 
^ 

/9 = i('l80- 

r)-s 

^ j _ (« - 6) tg- 1 (180 - r) 
®* a 6 

r a . sin. y 

tg. o = 

r b — a cos. Y 
r b . sin. y 

^ r a — b cos. y 


F I 

i 

_ i a ö . sin. y 
r 

a, ß 
einge- 

a 

t . sin. a 
~ sin. (a -|- ß) 

scblossea 

c 

F 

1 c- sin. a sin. ß 
r sin. (a -|- ß) 

(j, 6, ß 
a < 90» 

c 

^ _ b sin. (a + ß) 
sin. ß 

wenn 

r, einge- 
schlossen 

1 y = 180» — {a ß) 

a b 

sonst 

swcifelhaft 

a 

a sin. ß 

Sin. a = ; 

0 


F 

p _ i ab . ein. (a -j- ß) 
jfl . ■ r 


12. Tafel der Sinna nad Tangenten aller Winkel für den Halb- 
messer 1, mit 5 HeoimalsteUen. 


Grad. | 

Sinus. 

Tan- 

gente. 

Grad. 

Sinus. 

Tan- 

gente. 

Grad. 

Sinus. 

Tan- 

gente. 

0 

0 

0 

9 

15643 

15838 

18 

30901 

32491 

1 

1745 

1745 

10 

17364 

17632 

19 

32566 

34432 

2 

3489 

3492 

11 

19080 

19438 

20 

34202 

36397 

3 

6233 

6240 

12 

20791 

21255 

21 

35836 

38386 

4 

6976 

6992 

13 

22495 

23080 

22 

37460 

40402 

6 

8716 

8748 

14 

24192 

24932 

23 

39073 

42447 

6 

10462 

10510 

16 

26881 

26794 

24 

40673 

44522 

7 

12186 

12278 

16 

27668 

28674 

25 

42261 

46630 

8 

13917 

14054 

17 

29237 

30573 

26 

43837 

48773 
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Grad. 

Sinn*. 

Tan- 

gente. 

i 

u 


Tan- 

gente. 

Grad. 

Sinn*. 

Tan- 

gente. 

27 

46399 

60952 

49 


116036 

70 

93960 

274747 

28 

46947 

63170 

60 


110176 

71 

94651 

290421 

29 

48480 

66430 

61 

77714 

123480 

72 


307768 

30 

50000 

67735 

62 

78810 

127994 

73 

95630 

327086 

31 

61503 

60086 

53 

79863 

132704 

74 

96126 

348741 

32 

62691 

62486 

54 


187638 

76 

96592 

373205 

33 

64463 

64940 

65 

81915 

142814 

76 

wsm 

401078 

34 

65919 

67460 

66 

82903 

148266 

77 

97437 

433147 

36 

67357 

70020 

67 

83867 

163986 

78 

97814 

470463 

36 

68778 

72664 

58 


160033 

79 

98162 

614455 

87 

60181 

75366 

69 

85ne 

166427 

80 

IS 

567128 

38 

61566 

78128 

60 

86602 

173205 

81 

98768 

631375 

39 

62932 

80978 

61 

87461 

180404 

82 


711586 

40 

64278 

83909 

62 

88294 

188072 

83 

|}'|ä 

814434 

41 

66606 

86928 

63 

mm 

196261 

84 


961436 

42 

66913 

90040 

64 

89879 

206030 

85 

99619 

1143005 

43 

68199 

93261 

65 

90630 

214450 

86 

99756 

1430066 

44 

69466 

96668 

66 

91364 

224603 

87 

99862 

1908113 

45 

70710 

100000 

67 

92050 

236585 

88 

99939 

2863625 

46 

71933 

103653 

68 

92718 

247608 

89 

99984 

5728996 

47 

48 

73136 

74314 

107236 

111061 

69 

93368 

260508 

90 

100000 

infinit. 


O. Pliyslkallarhe IVollzeii. 

L Themumxeter (WCrmain«ner)i 


Thermometer nach 

Eispnnlct. 

Siedepunkt. 

R4anmnr (Ji.) 

0 

80 

Fahrenheit (F.) . 

-f 82 

-i- 212 

Celaiue (C.) 

0 

-}- 100 


foo = 464» K. 

Wedgwood {Jeder Grad = 68» R. 

(.Scala -von 240“ bi* 32277“ K. 
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Fahrenheit. 

Bdaumur. 

Celsius. 

C^uecksilber siedet bei . . . 
Wasser „ , . 

Alkohol , „ . . . 

Blutwarmo in Federn . . . 

Bhitwärme des Menschen . 
Grösste Dichtigkeit des Was- 
sers bei 

Wasser friert bei .... 

Künstlicher Frierpunkt . . 
(iuecksilber friert bei . . . 

Grad. 

+ 600 
212 
174 
108 
180« 99 

39,4 

32 

+ 0 

— 40 

Grad, 
-f 252 
80 
63 
33 
30 

3,3 

=fc 0 

— 14,22 

— 32 

Grad. 

-f 316 
100 
78,75 
41,25 
37,50 

4,1 

± 0 

— 17,7 

— 40 


9» F. = 4" Ä. =: 6" G. oder 1» F. = 4« i2. = 4» C. 
1" F. = i C. = f F, 1 » e. = 4 " F. = t“ F. 

Z. B. -j- 12G" F. =: 4 (126 — 32) =: 414« F. 
und — 40" JJ’. = J (40 -j- 32) = — 40“ C. 


Verbältnisszahlon zwischen d. Thermoineter^aden d. Scalen nach 
Röaumur s, Celsius u. Fahrenheit’s Bintheiluag von 2 zu 2 Graden. 


Rdaumur. 

Celsius. 

Fahren- 

heit. 

Röaumur. 

Celsius. 

Fahren.- 

heit. 

+ 80« 

4- 100" 

4- 212« 

4- 22" 

4- 27,5» 

+ 81,5'- 

78 

-7- 

97,5 

4- 207,5 

20 

4- 25 

T 77 

-r 7ö 

4- 

95 

4- 203 

4- 18 

-f- 22,5 

4- 72,5 

T- 74 

-F 

92,5 

4- 198,5 

4- 16 

-i- 20 

-F 68 

-!- 72 

-i- 

90 

4- 194 

4- 14 

4- 17,5 

4 63,.i. 

4- 70 

-F 

87,5 

4- 189,5 

-i- 12 

-1- 15 

•F 59 

-f- 68 

4- 

85 

+ 185 

-F 10 

-4- 12,5 

4- 54 

-F 66 

-h 

82,5 

"t~ 180,5 

-f- 8 

-t- 10 

4 50 

-F 64 

4- 

80 

4- 176 

-f- 6 

-4 7,5 

4 45.Ö 

-F 62 

U- 

77,5 

4- 171,5 

4 

-F 5 

4 11 

-F 60 


75 

-r 167 

-4- 2 

-F 24i 

4 36, .5 

-F 56 

~r 

72,5 

4- 102,5 

0 

0 

4 32 

i>lV 

-4- 

70 

158 

— 2 

— 2,5 


-i- 54 


67,5 

4- 15.3,5 

— 4 

— 5 

4 23 

•■>2 


65 

-r 149 

— 6 

- 7,5 


-F öo 


62}5 

4- 144,5 

— 8 

~ 10 

4 14 

-F 48 

-t- 

60 

I- 140 

— 10 

- 12,5 

4 o,-> 

4- 46 

“T 

57,5 

-T~ 13*^5 

— 12 

- 15 

4- 5 

-+- 44 

-4- 

55 

4 131 

— 14 

— 17,5 

4 o,-5- 

+ 42 

4- 

.52,5 

4- 126,5 

— 16 

— 20 

— 4 

4- 40 

4- 

50 

4- 122 

— 18 

— 22,5 

— 8, .5. 

4- 38 

-F 

47,5 

4- 117,5 

— 20 

— 25 

— 13 

-F .36 


45 

-F 113 

— 22 

— 27,5 

— 17, .5. 

-F 34 

4- 

42,5 

-F 108,5 

— 24 

— 30 

^ 22. 

4- 32 

4- 

40 

4 104 

— 26 

— 32,5 

— 26, .V 

4- 30 

4- 

37,5 

-F 99,5 

— 28 

— 35 

— 31 

4- 28 

-4- 

35 

4- 95 

— 30 

— 37,5 

~ .35.5 

4- 26 

■f- 

32,5 

4- 90,5 

— 32 

- 40 

— 40 

4- 24 

4- 

30 

-i- 86 
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2, Liift nnd Wasser. 

Die atmospliärische Luft (Q) besteht aus 
0,79 Htickstofl’pns, 

0,21 Sauerstoügas 
und etwas Kohlcusaure. 

1 Kub.-Fuss Luft wiegt 0,08114284 Pfd. Preuss. 

1 Kub.-Fuss destillirteu Wassers (V) wiegt in luftleerem 
Raume 

bei 0" R. 66,092.7421 Pfd. Pr., spezif. Gewicht 0,99988 
. -f-34" 11. 66,1002741 „ „ . 1,00000 

» -I- 15" R. 66,0000000 „ „ . 0,99848 

Um daher das spezifische Gewicht eines Körpers zu er- 
fahren, dividirt man das Gewicht ron 1 Kub.-Fuss desselben 
durch 66,1. Und um das Gewicht von 1 Kub.-Fuss eines Kör- 
pers zu erfahren , multiplicirt man dessen spezifisches Gewicht 
mit 66,1. 

Die grösste Dichtigkeit des Wossers ist bei 34“ R. 

0= V = 1 : 810 (»»ei -j- 8" R.) 

Das "Wasser ist in reinem Zustande farblos, durchsichtig 
und geschmacklos, die Schwere eines Kubikzolles davon betrügt 
bei 3" R., im Zustande seiner grössten Dichtigkeit, IJ Loth 
Preuss. Gewicht. Es ist am gobräuchlichsten, das Gewicht des 
destillirteu Wassers bei der spezifiseben Gewichtsbestimmung 
anderer Stofl'o als Einheit zum Grunde zu legen. Das Wasser 
siedet in offenen GefÜssou bei 80" R. und erzeugt dabei Wasser- 
dampf, wolelier einen bedoutond grösseren Raum oinnimmt, als 
das SVasser selbst. Die eigentliche Verdampfung des Wassers 
findet schon bei jeder Temperatur vom Gefrierpunkt aufwürts 
statt und wird durch Luftverdünnung über seiner übertiüche 
sehr befördert. 

Durch Verbindung mit fluchtigen Substanzen kann man den 
Siedepunkt des Wassers bedeuteud erniedrigen, wfthroud ein Zu- 
satz von mehr bostttndigen Stoffen, namentlich von Salzarten, 
den Siedepunkt ansehnlich erhöht. Diese Eigenschaften sind 
es, die uns in den Stand setzen, bestimmte Temperaturen, wie 
solche gerade für die Auflösung oder ruhige Abtlarapfung man- 
cher Stoffe nOthig sind, zu erreichen. 

Das Wasser löst sehr viele feste Körper und nimmt je nach 
seiner Temperatur mehr oder weniger von denselbon auf. All- 
gemein pflogt man die Temperatur, bei welcher das Wasser 
als Auflosungsmittel benutzt wird, blos in 2 Stufen zu bezeich- 
nen und zwar durch die Ausdrücke »kalt“ oder »heiss“, jo nach- 
dem man durch die erste Benennung die gewöhnliche, natür- 
liche Temperatur von 13 — 40" R. und (^urch die letztero die 
Temperatur von 80" 11. bezeichnen will. Mit einigen Stoffen 
geht aber auch das Wasser nach bestimmten Zahlonverhttltnissen 
eine wirklich chemische Verbindung zu einem neuen zusammen- 

g esetzten Stoff ein. Man belegt dergleichen Vorbinduugeu mit 
em Kamen Hydrate. Für manche Stoffe, z. B, für die Salpeter- 
säure, ist sogar eine Quantität Wasser unerlftsslich nethwondig, 
wenn sie überhaupt bestehen sollen. 
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Das Ton der Ifatur gelieferte Wasser kommt als Be gen-, 
Brunnen-, Quell- und Flusswasser ror. DasRegen- 
wasser, besonders wenn man es nach dem Auifangen einige 
Zeit stehen lässt, ist unter den oben genannten das reinste und 
kann überall da Terwendet werden, wo es auf eine absolute 
Reinheit nicht ankommt. Brunnen- und Fluss wasser ent- 
halten fast immer einige aufgelöste Salze, welche sie bei ihrem 
Lauf durch yerschiedene Erdschichten ausgelaugt und aufge- 
nommen haben. Ebenso sind namentlich die Qnell- und Brun- 
nenwasser noch stark mit Kohlensäure geschwängert, die jedoch 
theils durch längeres Stehen an der Luft, besond^ers aber durch 
Kochen ausgetrieben werden kann. Kach dem Gehalt an Kohlen- 
säure pflegt man auch das Wasser in weiches und hartes 
zu theilen und zu dem ersteren dasjenige zu rechnen, was keine 
Kohlensäure enthält , während die letztere Bezeichnung dem 
kohlensäurehaltigen Wasser zukommt. Flusswasser ist in 
der Regel nicht kohlensäurehaltig , also weich, dagegen muss 
Brunnen- und Q.uellwasser immer als hartes angesehen 
werden. Ob das Wasser weiches oder hartes sei, lässt sich 
leicht daran erkennen, dass bei ersterem eine hineingeschattete 
Auflösung von Katronseife eine bedeutende Trobnng erzeugt, 
während das letztere hierbei sich wenig oder gar nicht ver- 
ändert. Setzt man hartes Wasser der Luft aus, so entweicht 
die Kohlensäure und es wird allmählig zu weichem. Ebenso 
setzen sich bei längerem .Stehen die darin aufgelösten Salze 
grOsstentheils zu Boden und man ist im Stande, wenn man es 
von diesen durch Filtrircn trennt, dasselbe als weiches, nahehin 
reines Wasser, wie Regenwasser zu verwenden. Solch ein 
weiches Wasser ist auch in artilleristischer Beziehung überall, 
wo man seiner als A uflosungsmittel bedarf, anzuwenden, 
während man für diesen Zweck hartes Wasser möglichst ver- 
meidet. Bei chemischen Untersuchungen, wo Wasser 
als Auflosungsmittel erforderlich ist, muss man aber chemisch 
reines (destillirtes) Wasser anwenden. Man thut am besten, 
dasselbe aus Apotheken zu beziehen und die geringen Quanti- 
täten , die man in artilleristischen Laboratorien hie und da an- 
zuwenden genOthigt wäre, in gut verschlossenen Gefässen anf- 
zu bewahren. 


3. SehalL 

Der .Schall durchläuft in 1 Secunde bei 14'’ R. 10?5' = 
434- .Schritt, Ein Grad mehr oder weniger vermehrt oder xet- 
mindert die Geschwindigkeit um etwa 12‘. Je kälter die Luft, 
desto langsamer also der Schall. Temperatur uud Wind haben 
nur einen ganz unbedeutenden Einfluss darauf. Die Starke des 
Schalles ändert die Geschwindigkeit desselben indessen gar nicht. 
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Der Schnll durchläuft in Terzien an Schritten: 


L. 

9 

1 

S 

S 

b 

9 

Schritt. 

9 

K 

b 

__9 

Schritt. 

. 

e 

9 

’k 

5 

C-* 

Schritt. 

Terzien. 

Schritt. 

B 

s 

b 

J9 

Schritt. 

1 

7,5 

11 

82,1 

21 

156,6 

31 

231,4 

41 

306,0 

51 

380,7 

2 

15,0 

12 

89,9 

22 

164,2 

32 

239,0 

42 

31.3,5 

52 

388,2 

3 

22,5 

13 

97,0 

23 

171,7 

33 

246,5 

43 

321,0 

53 

395,6 

4 

30,0 

14 

104,5 

24 

179,2 

34 

254,0 

44 

328,5 

54 

403,1 

.5 

87,4 

15 

112,0 

25 

186,6 

35 

261,3 

45 

336,0 

55 

410,5 

6 

44,8 

16 

119,4 

26 

194,0 

1 36 

268,7 

46 

343,4 

56 

418,0 

7 

52,2 

i 

126,8 

27 

201,5 

37 

276,2 

47 

350,0 

57 

425.5 

S 

.59,7 

18 

134,3 

28 

209,0 

38 

283,6 

48 

3.58,3 

58 

433,0 

9 

67,1 

19 

141,7 

29 

216,5 

39 

291,1 

49 

365,8 

59 

440,1 

10 

74,6 

1 20 

149,2 

30 

224,0 

40 

298,6 

50 

373,2 

60 

448,0 


Das Licht sieht man fast in dcmselhen Augenblicke, wo ea 
erscheint, und deshalb kann aus dem Zeitunterschied zwischen 
Blitz und Knall eines abgefenerten Goschatzes die Entfernung 
desselben annähernd gefunden werden. Man merke sich die Pause 
zwischen Blitz und Knall in Secunden und multiplicire sie mit 
448, so erhält man die Entfernung in Schritten. (Siehe auch 
S. 6.83.) 


Ol. Ceograplilselie IVotizeii. 


1. Grösse der Parallelgrade unter verschiedener Breite. 


Breite. 

= 

^ 9 a 1 

1 

2 ^ 1 
b “5 ^ 

^ S a 

1 

Breite. 

'S 

^ ^ 3 

^ efi jS • 

5 9 a 

CC M ' 

s.= 1 

1 

Breite. 

® 3 

*1 2 . 
^ o a 

® i. r — ■ 

£ 

ra b 

0" 

15 1 

46i" 

10,325 

55 " 

8,604 

5 

14,944 1 

47 

10,230 

.551 

8,496 

10 

14,771 t 

47i 

10,1.34 

56 

8,388 

15 

14,488 

48 

10,037 

561 

8,279 

20 

14,095 

481 

9,9,39 

57 

8,169 

25 

13,605 

49 

9,841 

.574 

8,059 

30 

12,990 

491 

9,743 

9.i'42 

58 

7,949 

35 

12,287 

50 

581 

7,837 

40 

11,491 j 

.501 

9,541 

59 

7,726 

42 

11.147 ! 

51 

9,440 

594 

7,613 

42,'r 

11,059 1 

511 

9,338 I 

60 

7, .500 

43 

10,970 1 

52 

9,2.34 

65 

6,339 

431 

10,881 

521 

9,131 

70 

.5,130 

44 

10,790 

53 

9,027 1 

75 

3,882 

44i 

10,699 

.531 

8,922 

80 

2,605 

45 

10,607 

54 

8,817 

85 

1,307 

45) 

46 

10,514 

10,419 

541 

8,699 

90 

0 
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Hähe der vorzüglichsten Berge Europas, 
(lieber der Meereeflärhe.) 



Mont Blanc 
Mont Rosa 

Finster Aarborn 

Jungfrau 

Ortles-Spitie 

Mulahasen (Grenada) . . 
Malahite (Pvren.) .... 
Col du Geant (Alpen) . 
Mont Perdu (Pyren.) . . 

Le Cylindre 

Maladetta (Pvren.) . . . 

Vignemala 

Etna (Sicilien) 

Budosch (Siebenbürgen) 

Surul 

Pie du Midi (Pyren.) . . 
Terglou (Siebenbürgen) 

Legnone Alpen 

Conigou (Pvren.) . . . . 
Lomnitzer Spitze (Kar- 
pathen) 

Monte Rotonda (Corsica) 

Monte d’Oro 

Lipsze (Karpathen) . . . 
Sneehatten (Herwegen) . 
Monte VelHno (Alpen) . 
Athos (Griechenland) . . 


1.5, 100 

14.600 

I, 3,800! 
13,200'! 
12,300:i 

II , 200 | 
ILOOO'l 

10,800j 

10,700' 

10.600 
10,600! 
10,600 
10,200 

9,200 

9,200 

9,000 

9,000! 

8,800’ 

8,700i 

8,50oj 

8,400jl 

8,300 

8 , 000 ! 

7,900| 

7,500' 

6,500l 


91ont Ventoux (Frankr.) 
Mont d’Or (Frankreich) 

Cantal 

Le Mezen (Cevennen) . 
Sierra d’Estre (Portugal) 
Puy Mary (Frankreich) 
Hussoko (Mähren) . . . 
.Schneekoppe (Schlesien) 
Adelat (Schweden) . . . 
Sneefials Jocul (Island) 
Riesengebirge (Böhmen) 
Puy de Dome (Frankr.) 
Ballon d’Alsace (Vo- 
gesen) 

Schwarzer Spitz (Spitz- 
bergen) 

Ben Hevis (Schottland) 

Fichtelgebirge 

Vesuv (Heapel) 

ParnasBus 

Erii (Sicilien) 

Brocken (Harz) 

Sierra di Foja (Portugal) 
Snowden (Wallis) . . . 
Schehallicn (Schottland) 
Hekla (Island) .... 


6,200 

5.900 

5.800 
5,500 

5.300 

5.200 

5.100 
5,000 

4.900 

4.900 

4.700 

4.600 

4.400 

4.300 

4.100 

3.800 

3.700 

3.700 

3.700 

3.600 

3.400 

3.400 

3.200 
3,200 


4. Höhe einiger Oebirgsübergänge über die Meeresfl. in Pr. Pubs. 


Hamen. 

Prouss. 

Fuss. 

Hamen. 

30 . 

CO « 

s » 
U S 

CU** 


in 7nn 


5,800 

Stilfser-Joch 

Ir 

Col di Tenda 

5^700 

Grosser St. Bernhard . . 

H tfifi' 

Rastädtcr Tauern. . . . 

5,200 

Col de Seigne 

R rill» 

Kauders Dorf (Tyrol) . 

4,200 

Fiirka 

7,700 

Finsterniüuz-Pass . . . 

3,!i00 




2,400 

Kleiner .St. Bernhard . . 

6.900 

Brenner (Tvrol) 

1,300 

Bernardin 

6.700 

Port d'OO (Pvren.) . . 

9,400 

Splügen 

6.500 

Port Viel d’Estaubo . . 

8,100 


6f50O 


7,900 

Mont Cenis 

6..500 

Port de Gavarnie. . . . 

7,.300 

Simplon 

6.300l 

Port de Cavarer .... 

7,000 

Adlerberg (Tyrol) .... 

6,20(t 

Passage de Tourmalet 

6,800 
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IV. l^tatlsltsclie IVotizen. 

L Quadratmeilen und EinwohnerzaM von Europa, zu Ende 1867. 

Norddeutsclier Bund. 

Koniereich Prenssen; 


Provinz 

Preussen 1179,o;7 

1 iHeileu, 

3,089,677 

1,536.184 

Einwohner, 

- 

Posen 

525,4.. 

- 

> 

- 

Brandenburg 


- 

2,716,135 

- 

- 

Pommern 


- 

1,451,944 

- 


Sclilesien 

731,19) 

- 

3.585,765 

- 

- 

Sachsen 

458,101 

- 

2,066,090 

- 

- 

AVestphalen 

366,ojb 

- 

1,708,274 

- 

- 

lUiciuproviuz 

486„jh 

- 

3,454,152 

- 

- 

Holionzolleru 


- 

64,618 

- 

Judegebiet 


O»*30 

- 

1,747 

- 

Frinkiscli« Proi. 

lUec -BfZ Eissel 
i - VMeslitden 

185,290 

104,5üt 


770,787 

606,769 

_ 

Prov. Ilamiover 

698,,.. 

- 

1,936,856 

- 

.Sclilos 

wig-Holstein 

317,,:, 

- 

981,822 

- 

llerzogtlium 

Lauenburg 

19,0'in 

- 

48,567 

- 


Summa 631)2, juj [3)Meiloii, 24,011),387 Einwohner. 


Königreicli .Saclisen 

271,„ ■ 

-]M1., 

2,426,193 Einw. 

tirosshenoRlhuni Jleeklenburg-iSch worin 

244„j 

- 

560,732 

- 

Jlecklenburg-.Strelitz 

49,.. 

- 

99,433 

- 

Oldenburg 

116»9S) 

- 

315,936 

- 

Snrhsen-Wfimar-Eiseoath 

66„i,. 

- 

283.044 

- 

llerzogtlium .Sachsen-Altenburg 

24 

- 

141J199 

- 

Sachsen-Meiningen 

44,„ 

- 

181,483 

- 

Saehsen-Coburg-Gotha 


- 

166,313 

- 

Brauuschweig 

67,o:j 

- 

301,966 

- 

Anlialt 

48,-8 

- 

197,050 

- 

ECU'Stenthum Schaumburg-Lippe 

8,0-s 

- 

31.814 

- 

l.ippe-Detmold 

20, ao 

- 

112,062 

- 

Waldcck 

20,a, 

- 

57,509 

• 

Beuss altere Linie 

4,99 

- 

43,889 

- 

Ueuss jtinperc Linie 

1 5,oa 

- 

88,007 

- 

Ürlisariliurg-.Sondershiusea 

15,0) 

- 

68,076 

- 

Srh«arzliur|[-IIudolst]dt 

17,j8 

- 

75,149 

- 

Freie Stadt Hamburg 

8 

- 

306,510 

- 

- lirenien 

4,«,» 

- 

111,411 

- 

Lübeck 

5,9h 

- 

49,183 

- 

lirossherzojMli Uessps niirdl d.HainlProi.oberlifssfn) 59,,., 

- 

257,899 

- 

l’reussisclie Besatzung in Mainz 



8,697 

- 


Summa des KordJcutschen Uuudes 7541, a}»! |M1., 29,905,139 Einw. 


Mit Nord-Deutschland yerbündete Staaten. 

Grossherzogtli. Hessen »Odl. des Iltis 79,m ! !M1., 571,217 Einw. 

Königreich Baicru 1380,jj - 4.823,606 

Warttemberg 354,., - 1,778,479 - 

Grossherzogthuin Baden 278 .mi - 1,434,699 - 

Summa 2091 ,««q[ 3M1., 8,608,001 Einw. 

Summa d. rerb. deutsclien Staaten 9633,ti8Cj^^''3S,511,14U Einw. 


Dk 
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Die übrigen deutschen Staaten. 

Grosshorzogtbnm Luxemburg 46 , cü 199,958 Einw. 

Fttrstenthum Lichtonstoin *■ 7,944 - 


Das Kaisertbum Oesterreich und das Königreich Ungai'ii.. 

a. Cisleithanische Lander. 


Oesterreich unter der Ens 

360,üh 

□Ml., 

1,753,816 Einw- 

Oesterreich ob der Ens 

217„„ 


719,228 

- 

Salzburg 

130„, 

- 

147,191 

- 

Steiermark 

407,Ht 

- 

1,087,308 

- 

Karnthen 

188„i 

- 

342,469 

- 

Krain 

181,4i 

- 

473,393 


Küstenland 

145„„ 

- 

562,875 

- 

Tirol mit Voralberg 

532„, 

- 

876,890 

- 

Böhmen 

943„„ 

- 

5,107,313 

- 

Mahren 

403,; , 

- 

1,990,755 

- 

Schlesien 

93,;o 

- 

487,885 

- 

Galizien mit Krakau 

1425,;» 

- 

5,102,074 

- 

Bukowina 

189,-s 

- 

510,634 

- 

Dalmatien 

232,.,, 

- 

440,705 

- 


b. T r a n s 1 e i t h a u i s c h e Lander. 


Ungarn 

3896,,:, 

nJIl-, 10,684,354 

Kroatien und Slavonien 

350„, 

952,223 

Siebenbürgen 

997,„ 

2,074,457 

Militärgrenze 

609,.,, 

1,119,120 

In obigen Zahlen nicht mitgezählto. 



dem Btehendenlleere Angehörige 


250,000 


Summa 11,305,, ,| [jMl., 34,982,890 fclinw., 

Grossmächte. 

2(orddentscIier Hund mit den ver- 
bündeten Stauten 9G33,sn fjHl., 38,511,140 Ein w._ 

Kaiserreich üesterreicli ll,305,„i - 34,982,890 

Kaiserreich Frankreich 98.50,., - 38,200,000 

Kaiserthum Russland mit Polen 
und Finnland 99,194 - 68,227,252 - 

Königreich Italien 5166,.,, - 24,368,787 

Königreich Grossbritunnien und 
Irland mit Helgoland, Gibraltar, 

Malta und Goro 5"68,iu - 30,100,317 


Die übrigen Staaten in Europa. 


Königreich 

Norwegen 

5799,*, 

□Ml.. 

1,701,478 Einw., 

- 

Schweden 

8025„i 


4,160,668 - 

- 

Dänemark ohne Island 

693 

- 

1,608,095 - 

- 

der Niederlande 

596,10 

- 

.3,.529.108 - 

- 

Belgien 

536,„ 

- 

4,940,570 - 

- 

Spanien 

9200 

- 

16,302,625 - 

- 

Portugal mit den Azo- 
ren und Madeira 

1786,21 


4,349,966 - 

Kirchenstaat 

214„, 

- 

692,112 - 
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Königreich Griechenland 
Kaiserreich Türkei 
Pürsteuthum Montenegro 
Rumänien 
- Serbien 

Republik Schweiz 

St. Marino 
Fürstenthum Monaco 
Republik Andorn 


947,« 

□Ml., 

1,348,412: 

6175,5 

- 

10,586,000 

80,* 

- 

196,238 

2584 

- 

3,864,848 

998 

- 

1,078,281 

739,:* 

- 

2,510.494 

l,,* 

- 

7,030 

0,:, 

- 

1,887 

9 

- 

15,000 


Die aussereuropäischen Besitzungen der Grossstaaten. 

NorddeutecherBund mit den verbündeten Staaten ohne aus- 
wärtige Besitzungen. 

Oesterreich ohne auswärtige Besitzungen. 


Frankreich hat Besitzungen in: 


a. Asien: Pondichery, Karikal, 
Chandernogor , 3Iahe; 

Yanaon, 
, Kieder- 

□Ml. 

Einw. 

Cochiuchina 


“417 

1,129,500 

□Ml. 

b. Afrika : Algerien 12150 

.Senegal-Col. 25 

Reunion 42,5 

Einw. 

2,999,124 

570,101 

205.900 

12217,5 

3,775, U'5 

e. ImerUa: Guyana 1650 

Guadeluppc 29,,« 

Martinigue 17,** 

St. Pierre n. Hiqnelon 8,.t.5 

27,137 

139.505 

137,673 

3,500 

1706,11 

307,815 

<l lastrallen : 3Iarquesas-Inseln u.Neucaledonien 337,* 

Sl.OtPO 



146 1 

5,263,440 

Russland in Asien: Kaukasieu 


□Ml. 

7938»*,! 

Einw. 

4,157,715 

•Sibirien 


262745 

4.625.700 



270683,,., 

8,733.415 


Die Besitzungen in >'ord- Amerika, das Gebiet .älaska. 
24,000 gross, wurde 1S67 au die vereinigten 

Staaten von 7\ordamerika verkauft. 


Italien ist ohne auswärtige Besitzungen. 

'Grossbritannien und Irland hat Besitzungen in: 

i^Ml. Einw. 

Isien : Cejion, S. Bilarein. Cwosins. ‘~1204 2,300,000 
UoDtkong 1„ 124,900 

Libain. Colti, SariTZkzurBnniM 66 13,500 

Liodtr d. (heailigea oslind. Comp. 

1) PrisidooLtrhan Bosgiltn Inrl. 

Igra, Pantachab, lode and 
hinteriadisrbe linder 31393 4M,5C8.tbO 
Prisidentschan Madras, Pe;o 
Sajpnr 6046 23,127,900 

3) PrisidentKh Bomba;, Sinde 6479 11,937,600 
4j Uhiazlge Staaten 24596 46,000,000 

sj bominell ucabbanf. Stuten 5000 5,000,000 

74785,, 189.062,800 
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HMl. 

Einw. 



tfrika: Cap der gutes Holnung u. Satal 

5905 

424,679 



Sierra Leone. Gambia, Goldküste 
St. Helena , Iscension und 

300 

199,000 



Seichellen, Sokotra, Perim 

118 

25,000 



lauritius 

22 

313,462 

□Ml. 

Einw. 




6345 

962,141 

Imerika: Ober-Canada, l'uter-Canada, 




lien - Braunschweig und 
Beu-Schottland 

12030 

3,405,150 



Prinz Edwards-Insein 

102 

86,000 



Henfundland 

1890 

138,000 



Heu-Brilannien 
intigua, Barbados, Dominica, 

14100 

155,000 



Grenada, Hontserras, Seris, 
St. Kitts. St. Lucia, St. Vin- 
cent . Tobago , Barbuda. 
Virgin, inguilla, Trinidat 

166 

453,000 



Jamaica 

Ba'uania, Turrs- n. Caicos- 

301 

441,000 



Inseln 

241 

39,000 



Bermuda 

l„i 11,500 



Gujana 

4700 

162,000 



Britisch Honduras 

800 

25,000 



Falkland-Inseln 

223 

566 

34554,,, 

4^16,216 




Knstralien: Neu-Sttd-Wales 

14513 

411,.300 


Queensland 

31431 

94,700 



Victoria 

4160 

605,500 



Süd-Australien 

17901 

126,830 



Tnsmania 

1233 

90,000 



West- Australien 

45898 

15,600 



Neu-Seeland 

4998 

90,000 




106434 1,433,930 

222118,., 196,375,087 


2. Cie deutschen Eisenbahnen im Jahre 1868. 
Der Staaten des Norddeutschen Bundes. 


1. Preu.tsen. 


Staatsbahnen. 


1. Berliner Verbindungsbahn .... l,m 

2. Niederschlesisch-Märkische Buhn . 51,«.^ 

3. Ostbahn 121 , jto 

4. Saarbrücker Bahn 18 , «,4 

5. 'Schlesischc Gebirgsbahn 20 

6. 'Westphälische Biuin 33,9, 

7. Heppens-Oldenburg . 6,na 

8. Hannoversche Bahnen 103,5, 

9. Antheil an der Main-Weser-Bahn . 18, j 

10. Antheil an der Main-Neckar-Bahn . 0,« 

11. Anth. a. d. Frankfurt-Offen bacher Bahn 0,, 

12. Frankfurter Verbindungsbahn ... 0,9 

13. Nassauische Bahnen 25,, 

14. Bebra-Fulda-Hanau 19,,: 


418,(70 


Meilen Liiuge, 


Meilen Länge. 
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Frivatbahnen unter Staatsverwaltung.. 

iBergisch-Mürkische Bahn 78,«« Meilen J./änge, 

*■ IHessische Jiordbahn 19, 

9. Oberschlesische Bahn: 

a. Hauptbahn. ..... 35,««M.l,. 

b. Zweigbahnen in Berg- u. 

Hüttenbetrieb .... 12 

c. Broslau-Potien-Glogan . 27,»« - 

(1. Stargard-Poseu .... 22,«« - 

97, 

9. Rhein-Kahe-Bahn lG,ij 

4. Wilhelmsbahn (Koeel-Oderbcrg) . . 24,ii - 

237,1« Meilen LSngo. 


Privatbahneu unter eigener Verwaltung. 

Aachen-Mastricht 8, «9 Meilen Länge, 

(12,10. Die Strecke llassclt^Landen ist auf 
die Grand Central Helge abergegangen.) 


2. 

Altona-Kiel ........ 

. « 32, «Mb 

- 

3. 

Berlin-Anhalt 

. . 47,4 


4. 

Berlin-Görlitz 

. . 27„5 

- 

.5. 

Berlin-Hamburg 

. . 37,«) 

- 

6 . 

7. 

Bealin-Potsdam-Magdeburg . . 

Berlin-Stettin : 

19,74 



a. Hauptbahn mit Zweigen 29,j: M. L. 

b. Hinterpomraersche Bahn 22,9 

c. Vorpommersche Bahnen 30,4? 


8 . 

9. 

10 . 

11 . 

12 . 

13. 

14. 

15. 


16. 

17. 

18. 
•19. 

20 . 

21 

22 . 

2*i. 

24, 


Breslau-Schwcidnitz-Freiburg . . 

Cottbus-Schwielochseo 

Frankfurt-Hanau 

Frankfurt-Homburg 

Glückstadt-Elmshorn-Itzehoe . . . 
Köln-Minden-Giessen ...... 

Magdoburg-Hnlborstadt 37 

Magdeburg-Leipzig: 

a. Hauptbahn 18,u M. L. 

b. Halle-Kasseler Zweigb. 22,;» 


83,04 

22,,,o 

4,10 

5,4« 

2,41 

4,50 

72,1* 


Keisse-Brieg ....... 

Nicderschlesisohe Zweigbahn 

Oppeln-Tarnowitz 

Ostpreussische Südbahn . . 

Rheinische Eisenbahn 


40,«9 

6,19 

9,50 

10,11 

32 

72 


Sohleswigsche Bahnen 29,»o 


22. Taunusbahn mit Höchst-Soden 


6,11 


Thüringsche Bahn 61,u 


Tilsit-Insterburg 


7,1 


Samma dtr Prralbahocn inter «iarncr tcrvallunt 
Summa der Priiatljahnen nntcr SUatsrervaltasg 

Summa der Slaalsbabnei 418,«; 

Summa sämmllicbtr ßahnro in Preussen 


682hii Meilen 
237,„ 


Läng«, 
. 1337,9) Meilen Läng«. 
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2. Die übrigen Staaten des norddeutsehen Bundes. 


Staatabahnen. 


1. Anhalt: Leopoldsbahn ron Rosslau 

nach Zerbst 1„, Meilen L&ngCi 

S. Brannschweig 33, 

3. Mecklenbnrg-Schwerin: Frie^rkh-Fruitibi I6,i 

4. Sachsen: 'Westl. Staatsbahn 70,3M.L. 

OoBtl. • 96,1 • 

97,« 

5. Cobnrg'Gotha: Tiltenhaaua-7rittstedt . . 0,g - - 


Summa der Staatsbahnen 149, ti Meilen L&nge. 


Friratbahnen. 

1. Boma-Eieritssch 

2. Bockwaer Kofalenbahn 

3. Chemnits-'Warschnits 

4. Albertsbahn (Dreeden>Tharand) . . 

5. G0snits-6era 

6. Grossenhainer Zweigbahn .... 

7. Greis-Brunn 

8. Hamburg-Bergedorf 

9. Leipzig-Dresden mit Zweigbahnen 

10. Borsdorf-Meissen 

11. Lobau-Zittan 

12. Labeck-Bnchen-Hamburg .... 

13. Mecklenburgische Bahnen .... 

14. Werrabahn 

15. Zittau-Reichenberg 

Summa der Priratbahnen . . 
Summa der Staatsbahnen . . 
Summa der preussischen Bahnen 


1 Meilen Lfinge 


• U,i5 

• 1,86 



• 5,11 






• 0,«4 



0 



• 2,0« 



. 19,7 



. 12,7 



4,1 



• 14,0 



. 19,77 



. 22,71 



3,0 


- 

. 110,17 

Meilen Länge, 

. 149,7. 

- 

- 

Sn 1337, RS 

- 

- 


Eisenb. d. norddeutschen Bundes 1597,4« Meilen Länge. 


Der Saddentschen Staaten. 


Staatsbahnen. 

1. Baden 

2. Bayern 

3. W orttemberg 

4. Main-Neckarbahn 

5. Main-Weserbahn 

Summa 


96,14 Meilen Länge, 
298,10 * 

82,10 

11 , 6 « * 

97 


444,7« Meilen Länge. 


Priratbahnen. 

1. Ansbach-Ounzenhausen 

2. Bayersche Ostbahnen 

8. Hessische Ludwigsbahn ...... 

4. Kirchheimer Bahn 

5. Luxemburger Wilhelmsl^hn*) . . . 

Latus 


3 Meilen Länge, 
81,40 

29.07 
0,to 

16.7 

131,07 Meilen Länge. 


*) Hier anfgenommen, obglolsb Lnzombnrc nicht den SUddaaticbeo 
Staaten sagerechnet wird. 

rold-ToieboDbath. I. 50 
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Transport 131 h>i Meilen LSnge, 


6. Ken-Ulm-Memmingen 7,i 

7. Wamberg-Fürth 0.» 

8. Pfälzische Ludwigsbabnen 33, i 

9. Pfklziscbe Maxbaun ....... 8,i 

10. Weustadt-Dorkheim 2,i 


Sum ma 173, Meilen Ltnge, 
Summa incl. Staatsbahnen 618,ui Meilen Lknge, 

Hierzu Norddeutsche Bahne n 1597,«» - 

Summa der deutschen Bahnen 2215,4t Meilen Länge. 


Der deutschen ProTinzen Oesterreichs. 


1. Ansslg-Teplits . . 

2. Böhmische Westbahn 

3. Brann-Nossitz 

4. Buschtiehrader Bahn 

5. Gratz-Koflach 

6. Kaiserin Elisabeth-Westbahn .... 

7. Kaiser Ferdinands-Nordbahn .... 

8. Reichenberg-Pardubitz, sadnorddeutsche 

Verbindungsbahn 

9. Staatsbahn*) - • 

10. Sodbahn**) . . . 

11. Turnau-Kralup-Prag 


4,tit Meilen Länge, 
26,48 
3,1» 

11 , 1 » 

5,14 

73,» 

82, »t 

26,10 

179 

514 

11,44 - 


Summa 938,i» Meilen Länge, 
Hierzu die Bahnen Deutschlands 2215,»» ~ 


Somim ätr dtatschea and daatJtk-äs(erreidiiselta Bibaea 3153,»i Meilen Länge. 


3, Militär-Schulen in Deutschland nnd Oeetezreich. 
a. In Preussen. 


Anklam. Kriegsschule. 
Annaburg. Militärknaben - Er- 
ziehungs-Anstalt. 
Bensberg. Kadettenhaus. 
Berlin. Kriegs-Akademie. 
Kadettenhaus. 
Vereinigte Artillerie- 
u. Ingenieurschule. 
Feuerwerksschule. 
Artill.-Schiessschule. . 
Central-Turnanstalt. 
Thierarznei-Schule. 
Medicinisch - Chirurg. 
Friedrich- W ilhelms- 
Austalt. 

Milit.-Rossarztschule. 
Biebrich. Unteroffizier-Schule. 
Danzig. Werftschule. ' 

Schiffsjungen-Komp. 


Engere. Kriegsschule. 

Erfurt. Kriegsschule. 

Giesen. Thierarzneischale. 
Gottingen. Thieranneischnle. 
Hannover. Kriegsschule. 

Militär-Reitschule. 
Unteroffizier- Schale 
far CavaUerie. 
Thierarzneischnle. 
Jalicb. Unteroffiziersohole. 
Kassel. Kriegsschule. 

Kiel. Seekadetten-Akademie. 
Kulm. Kadettenhaus. 

Marburg. Thierarzneischnle. 
Monster. Thierarzneischnle. 
Neisse. Kriegsschule. 
Oranienslein. Kadettenhaus. 
PlOn. Kadettenhaus. 

Potsdam. Kriegsschule. 

74 Mellen Hegen. 
sp«cldl auf di« 


a) Von denen Jedoeb in d«n deattehen Prevlnsen nur 
♦*) Von denen Jedoch auf Ooiterrelch nur 259,« und 
deutsohen ProTinsen nur 155 Heilen fallen. 
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Potsdam. Kadettenhaus. 

ünteroffizierschule. 
Militär - Waisenkna- 
benhaus. 

^ ,b. In den Kordd 

Braunsch'weiff. Kadettenhaus. 
Darmstadt. Militärsohule. 
Dresden. Kadettenhaus; 

Artilleriescbule. 

Militär-Reitschule. 

o. In den sodde 

Karlsruhe. Landwehr-Offizier- 
Schule. 

Artilleriescbule. 
Thierarzneischule. 
Ludwigsbarg. Militärbildungs- 
Anstalt. 

Manchen. Kriegs-Akademie. 

d. In Oei 

Eisenstadt. Kadettenhaus. 
Fischau. Dntererziehungshaus. 
Gans. Obererziehungshaus. 
Hainburg. Kadettenanstalt. 

Schalcompagnie far 
Infanterie. 

Kamenitz. Obererziehungshaus. 
Kaschau. Obererziehungshaus. 
Krakau. Artillerie-Schulkomp. 
Kattenberg. Obererziehungsh. 
Liebenau. Artillerieschnlkomp. 
Marburg. Kadettenanstalt. 
Olmatz. Artillerie-Schulkomp. 

Infan t.-Schulkomp. 
Prag. Artillerie-Schulkomp. 
Prerau. Untererziehungshaus. 
St. Polten. Kadettenhaus. 
Strass. Obererziehungshaus. 
Triest. Marine-Akademie. 
Tulln. Pionier - Schalkomp. 


Pretzsch. Militär -Waisenmäd- 
chenhaus. 

Randau. Milit.-Schiessschulo. 
Wahlstädt. Kadettenhaus. 

lutschen Staaten. 

Dresden. ■■ Thierarzneiaehule. 
Oldenburg. Militärschule. 
Schwerin. Dirisionsschule. 

Thierarzneischule. 

itschen Staaten. 

Manchen. Kadettenhaus. 

Artillerie- und In- 
genieur-Schule. 
Kriegsschule.' 
Thierarzneischule. 
Stuttgart. Kriegsschule. 

Thierarzneischule. 

terreioh. 

Weisskirohen in Mähren. Art.- 
Akademie. 

Weisskirchen im Banat, ünter- 
erziehungsh. 

Wien. Central-Karall.-Schttle.'. 
Militärische Hochschule;' 
Militär-Verwaltnngs- 
Lehranstalt. 
Art.-OffU.-Aspiranten* 
Schule. ' 

Medizinisoh-chirurgi^e 
Josephs-Akademie TOP 
feldärztliohe Zöglinge. 
Thierarznei-Institut. 
Wiener-Neustadt. Mil.-Lehrer- 
Bildungs-Anstult. 
Milit.-Akademie. 
Znaim. Militär-Akademie far 
Genietruppen. - ‘ 


'! 1 


60 • 
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Mätue», Maat*« mnd Geteichte 


1 




münzen, Maasse nnd Gewichte. 

• A. Mfinzeii« 


Staaten mit ihrer >lanzoinheit. 

Preuss. 

rhLSr. H. I 

Frans. 
Fr. CesL 

Rhein. 
FI. Ir. 

Oesterr. 
FL Iir. 

I. TVorddeulBcher Bund. 



1 

3^ 






Freussen 1 Thlr. = 

(1 Thlr. ä 30 Sgr. k 12 Pf.) 
jedoch rechnen: 

Altona wie Himborf. 

Frankfurt a/M. . Hessen, Greuh. 
Hessen süilI.TIieil lesgl. 

Hohonzollern desfl. 

Laueuburg , leeklenbätf. 

Nassau . Hessen, Crossb. 

Sehlesilg-Holstein . LSbeck. 

Anhalt wie Freussen. 
Braunsohweig wie Freussen. 

(1 Thlr. a 30 Gr. ä 10 Pf.) 

1 


_ 


76 

1 

45 

1 

50 

Bremen 1 Thlr. Gold — 

(iTlil.Gold ä 72Grot ä 5Soh waren.) 

1 

3 

— 

412„ 

1 

66 

1 

65 

ECamburg ... 1 Hark Uanco = 
(1 Jllk. ilco. ä 16 Schill, ä 12 Pf.) 

— 

15 

— 

187, s 

— 

62,1 


75 

Hessen, Grossherz. 1 Gulden = 
(1 Guld. ä CO Xr. ä 4 Heller.) 
Lippe wie Freussen. 


17 

1.11 

2 

Mits 

1 



8&„ 

Lübeck ... 1 3Iark Courant = 
(1 Mk. Crt. ä 16 Schill, ä 12 Pf.) 
Mecklenburg wie Freussen. 

(1 Thlr. ü 48 Schill, k 12 Pf.) 
Oldenburg wie Freussen. 

(1 Thlr. ä30 Gr. äl2 Schwären.) 
Beuss wie Freussen. 

Sachsem Königr., wie Preusson. 

(1 Thlr. ä 30 Ngr. ä 10 Pf.) 
Bachsen-Altenb. wie Preusson. 

(1 Thlr. a 30 Ngr. ä 10 Pf.) 
Sachsen-Gotha wie Freussen. 

(1 Thlr. ä 30 Gr. ä 10 Pf.) 
Sachsen-Coburg wie Hessen Crsssh. 
Sachsen-Meiningen wie Hessen, Grossh 
Sachsen- Weimar wie Preusson. 
Sohwarzb.-Kudolst.,Oberhcrr8chft. 

wie Hessen, Grossh. 
Untorherrschft. wie Freussen. 


12 


1 

60 


42 


00 


L' ^ 


ifäaxm. 


«M 


Staaten mit ihrer Manieinheit, 

r: 

Pbenss.' 

rkl.Sp. K 

Frans. 
D. r«sL 

Rhein. 
H. Ir. 

OetUrr. 
ri. Iir. 

Bohwarsb. Sonderah. wie Freussen. 
Waldaok wie Frenssen. 

11. Süddentecbe Staates. 

Baden \ i 

Bayern > 1 Gnlden = -j 


17 

1.71 

2 

14.71, 

i. 

1 



85.,, 

Würtemberfj 1 

(1 Guld. ä 60 Xr. ä 4 Ff. od. Hell.) 

III. Dia nicbldenleehan enro> 
pllicben Staaten. 

Belgien wie Frankreich. 
Dinemark 1 Reichsbankthlr. = 


22 

10,7 

2 

V» 

00 

1 

20„ 

l 

1 

•1 

14,5 

(1 Rthlr. i, 96 Schill.) 
England ... 1 Ffd. Sterling = 

6 

23 

6 

26 

26,23 

11 

62 

10 

18 

oft auch zu dem festen Freise 

6 

20 

— 

i26 

— 

11 

40 

10 


(1 Ffd. St. k 20 Schill, k 12 Fence.) 
Frankreich 1 Franc =: 


8 

- 

1 

— 



28 



40 

^ Franc ä 100 Cents. (* Ct*. = 1 S**'-) 
Griechenland ... 1 Drachme = 



7 

3 



90.J7 


26,4 



36j, 

(1 Drachme k 100 Lepta.) 
Italien 1 Lira = 



8 

___ 

1 

_ 



28 



40 

(1 Lira k 100 Centesimi.) 
Tfirnlienstaat 1 Scudo — 

1 

13 

6>» 

6 


2 

32,5 

2 

17., 

(1 Scudo k 10 Paoli k 10 Bajocohi.) 
löohtenatein wie Oesterreich. 
Kiederlande .... 1 Gulden =: 


17 


2 

12,7^ 

1 



86 

(iGuld.k lOOCents. od. 20 Stöber.) 
' Luxemburg wie Frankreich. 
Herwegen 1 Species = 

1 

16 

6 

6 

08,15 

2 

36,2 

2 

27,; 

(1 Species k S Ort k 24 Schill.) 
Oesterreich 1 Gulden = 

__ 

20 


2 

50 

1 

10 

1 


(1 G uld. k 100 Nzr. k 2 hal boNxr.) 
Portugal 1 Hilreis = 

1 

16 

6 

6 

68,15 

2 

39,7 

2 

27,.' 

(1 Milreis k 1000 Reis.) 
Russland .... 1 Silberrubel = 

1 

2 

4|7 

4 

4|# 

1 

63,4 

1 

62' 

(1 Silberrub. k 100 Kopeken.) 
Schweden ... 1 Reichsthaler = 



11 

6,1 

1 

43,„ 


40,„ 


67,5, 

(1 Rthlr. k 100 Oere.) 
Schweix 1 Franc ~ 


8 


1 





28 



40 

(1 Franc k 100 Cents.) 
Spanien 1 Duro — 

1 

12 

.... 

6 

25 

2 

27 

2 

10 

(1 Duro k 20 Realen k 100 Cents.) 
Türkei 1 Piaster = 



1 

9.» 



22,4 



6,5 



9 , 

(1 Piast. k 40 Para k 3 Asper.) 
Wallaohei . . 1 Lee (Piaster) — 



3 


— 

37,5 



10,5 

— 

16 . 

(1 Lee k 40 Paralle k S Asper.) 

IV. Vereinigte Staaten von 
Nord- Amerika. 

1 Dollar = 

1 

12 


5 

25 

2 

27 

2 

o 

10 
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Ifünten, Maau* tmd Oewiehte. 


B. Maasse. 


1. IL>ä.iis;enmaa43se. 


Staaten mit ihrer Maasseinheit^ •. > 

® flO 
p ^ 

s.s 

Fm. 

I*r<4. 
IsiS tos 

itn ab 
s. Fräst- 
rtick. 

■eter.‘ 

4 

1 

9 

4* 

m 

9 

o 

rm. 

I. IWorddeulaeher Hund. 
Preusaen .... 1 Fass i 12 Zoll k 12 Linien 

1 

1»«* 

0,11« 

Qxii 

(1 Ruthe = 12 PusB, 1 Elle = 25'/, Zoll.) 
jedoch rechnen: 

Frankfurt a. H. 1 Fass k 12 Zoll ü 12 Linien = 

0,*«T 

0,111 

0,»Ot 

(1 Ruthe = 127 J Fass) 1 Elle = 
Hannover 1 Fusb ä 12 Zoll k 12 Linien = 


0,S4) 


OpMi 

0,iti 

0,11« 

(1 Feldrnthe =r 16 Fues, 1 Elle = 2 Fuss.) 
Heesen ... 1 Fuss k 12 Zoll k 42 Linien = 

0,»M 

0,1»7 


(1 Feldruthe k 10 Fuss.) 1 Elle = 

l,«!» 

0,11 

IsMS 

Hassan . . 1 Fass ä 10 Zoll k 10 Linien =: 

OjlAft 

0,1 

0>»4a 

(1 Ruthe k 10 Fues, 1 Eile = 2 Fuss.) 
Anhalt wie Prenesen. 

Braunschweig . 1 Fuss ä 12 Zoll ä 12 Linien = 

Opto» 

0,;m 

0,944 

(1 Ruthe k 16 Fuee, 1 Elle = 2 Fues.) 
Bremen 1 Fuss ä 12 und 10 Zoll — 

0»tij 

0,1*1 

Ortli 

(1 Ruthe = 10 Fusb, 1 Elle = 2 Fuss.) 
Hamburg .... 1 Fuss k 12 Zoll ä 12 Linien = 

0,91 a 

0,ts( 

0,M* 

(1 Harschmthe = 14 Fuss, 1 Elle z= 2 Fuss.) 

1 brabsnter Elle = 

2,1 g* 

0,1*1 

2,171 

Hessen, Groaah. ] Fuss ä 10 Zoll k 10 Linien = 

0,;9J 

OsSA 

0,:9i 

(1 Ruthe = 10 Fuss, 1 Elle = 24 Zoll.) 
Lippe Detmold I Fass ä 12 Zoll k 12 Linien = 

0,ti; 

0,1*1 

Orfii 

(1 Ruthe = 16 Fuss, 1 Elle = 2 Fuss.) 
Lippe Schaumburg 1 Fuss k 12 Zoll k 12 Linien = 

0,»J4 

0,1M 

0,11« 

(1 Rothe = 10 Fass, 1 Elle = 2 Fuss.) 
Lübeck 1 Fass k 12 Zoll k 12 Linien — 

0,tie 

0,1*1 

0,910 

(1 Ruthe = 16 Fass, 1 Elle = 2 Fuss.) 
Heoklenbnrg Sohw. 1 VerBcssaagsfuss ä 12 Z. äl2 L. = 

0,9tl 

0,111 

0,111 

1 Roslocker Fuss k 12 Zoll ä 12 Linien = 

0,»i# 

0,11» 

0,111 

(1 Vermess.-Rutho =r 16 Fuss u. 10 Deo.-Fuss, 

1 Elle = 267; 55oJl.) 

Bteoklenburg StreUtz lFeldBesterfassäl2Z. Ü12L.= 

0,9JJ 

0,111 

0,111 

(1 Baufass der preuss. Fuss.) 

(1 Ruthe = 12 Baufuss, 1 Elle = 26 V> Banzoll.) 
Oldenburg. ... 1 Fass a 12 Zoll k 12 Linien =: 

0,Ma 

0,111 

Ortii 

(1 Ruthe = 18 Fuss, 1 Elle = 2 Fuss.) 
Beuss Greiz , . 1 Fass k 12 Zoll k 12 Linien = 

0,9OO 

0,1(1 

0,.«« 

1 Ruthe = 16 Fuss, 1 Elle z= 


OsAist 

IshiU 

Sachsen, KSnigr. 1 Fass k 12 Zoll 4 12 I.iinien = 

0,«#i 

0,1*1 

0,99» 

(1 geometr. Ruthe k 10 Fuss = 16'/i Fass, 

1 Elle = 2 Fuss.) 

1 Decimalfnss =; l,»«* preuss. Fass, I brab. Elle = 

2,1 M 

0,1*1 

2|IT0 
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e ej Bom. ö 
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Staaten mit ihrer Maasseinheit. 


B.-Altenbur{ 1 Baufiss i 12 Zoll & 12 Linien = 
(l Ruthe = 10 Feldfuss, 1 Elle = 2 BanfoBS 
= 1 Feldfuss.) 

B.-Coburg .... 1 Foss ä 12 Zoll & 12 Linien =: 
(1 Werkrutbe = 14 Fuss, 1 Vermessungsruthe 
= der preuBs. Ruthe.) 1 Elle = 
B.-Ootha .... 1 Fugs ä 12 Zoll k 12 Linien = 
(1 Feldruthe =r 14 UaufusB.) 1 Elle = 
B.-Meiningen . . 1 Fuss 12 Zoll k 12 Linien = 
(1 Ruthe = 14 Vermessungsfuss.) 1 Elle =: 
B.-Weimar ... 1 Fuss k 12 Zoll 4 12 Linien =: 
(1 Ruthe = 16 Fusb, 1 Elle = 2 Fugs.) 
Sohwarzh.-RudolBt., Oberherneh 1 Fuss ti 12 Z. h 12 L. = 
Dnterherrsohaft wie Preussen. 

(1 Ruthe = 16 Fuss.) 1 Elle == 
Bchwarah.-Sondersl^OtsrberrMli.I Fugs al2Z. hl2L. = 
(1 Ruthe = 14 Fuss.) Elle wie Rudolstadt. 
Waldeck .... 1 Fass k 12 Zoll k 12 Linien = 
(1 Ruthe = 12 Fubs, 1 Elle = 2 Fuss.) 


0)104 0)1*4 0)Sot 

0) >ii. 0,jo4 0,iti 

1) 0a« 0,jfi( 1)S44 

0) »u 0,t).i 0,«i# 

1) 70) 0)Sia 1)7 bi 
0,»B» 0,JO4 0,»J| 

2) 004 0,6>0 2^)01 

0)8«0 O,J01 OjBJl 


1)S«4 0,SBS f)7*l 
O,0«0 0,11(1 0,804 

0 ,oji 0,111 0,114 


II. gaddeutsche gfaaSen, 

Baden 1 Fuss ä 10 Zoll k 10 Linien =r 

(1 Ruthe =: 10 Fubb, 1 Elle = 2 Fuss.) 

Bayern 1 Fuss k 12 Zoll k 12 Linien = 

(1 Ruthe = 10 Fuss, 1 Elle = 2 Fuss 10'/, Zoll.) 
Würtemherg . . 1 Fuss a 10 Zoll a 10 Linien « 
(1 Ruthe = 10 Fubs, 1 Elle 2,m Fuss.) 

m. Die nichtoleutschen enropKIsehen 
. . SfatenT 

Belgien wie Frankreich. I brab. Elle — 

Sänemark ... 1 Kuss k 12 Zoll ä 12 Linien = 
(1 Ruthe = 10 Fuss, 1 Elle = 2 Fubs.) 

England 1 Foot k 12 inohes = 

(1 Yard = 3 Foot.) 

Erankreioh 1 Meter k 100 Centimeter = 

(1 Meter = 10 Decara. = 10 Centim. = 10 Millim.) 
Griechenland wie Frankreich. 

(1 Piki = 10 Palmen =. 10 Zoll = 10 Lin.) 
Italien wie Frankreich. 

(1 Metro — 10 Palmi — 10 Diti = 10 Atomi.) 

Kirchenstaat _1 Pledi = 

(1 canna architettonica =: 7'/i Piedi.) 
Xiiehtenstein wie Oesterreich. 


0|9Sft 

0,4 

0)14* 


0,j»» 

0,*34 

0,»i» 

0,284 

0,408 

-.M 



2, 19 
lyOO 

0,4*4 

0,314 

2,1(4 

0,443 

0>91| 

0,305 

0,4(3 


1,00 

3,144 


0,4,8 0,JJ8 P,J4» 
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Münxen, Jfaasse und Gewichte. 



0 ci 

lordl 

A 

9 


® t- 

liat IM 

'S 

Staaten mit ihrer Maasaeinheit. 

S o 

im ik 
aFrak- 

t 

S 


^ ► 

nick. 

o 

O 


CH 

Meter. 

fiu. 

Miederlande wie Frankreich. 




(1 £1 =: 10 Palmen = lODuimen := 10 Streepen.) 
Korwegen. ... 1 Fass k 12 Zoll i 12 Linien = 

1>0« 

0p3l4 

Ortti 

(1 Elle =: 2 Fuee.) 

Oesterreich ... 1 Fass k 12 Zoll a 12 Linien = 

li««a 

0>iit 

IfOO 

(1 Ingenieorruthe = 10 Pnss, 1 Elle = 2hm Fuee.) 
Portagal wie Frankreich. 

Bosaland .... 1 Fass i 12 Zoll h 10 Linien = 

M 

0,101 

0,«u 

(1 Arschin = 16 Wetkschook = 28 Zoll.) 

Schweden .... 1 Fass k 10 Zoll ä 10 Linien = 

fl 

0,HT 

0,»i 

(1 Elle = 2 Fass.) 

Schweis I Fass ä 10 Zoll i 10 Linien — 


0.1 

0,tu 

(1 Elle = 2 Fusa.) 

Spanien wie Frankreich. 

Xürkei 1 Fass k 12 Zoll = 

0,n») 

O.lTt 

0,ui 

1 Pick = 

2>I»4 

Oh»i 


1 Endasch = 


Ohii 

8hm 

■V. Verein. Staat, v. IVord>Anierlka wie Englend. 





St. Xuxitfei*nxuig:sma.asse. (Meilen.) 


Staaten mit ihrer Maasaeinheit. 

S ^ 1 
SS 1 

Ö ^ 1 
6 » 

lellei. 

Kertd. 
Bild Tin 
»7! ib iid 
Frinknick. 

Metir. 

1 

U • 

i.s 

o o 

O *“ ! 

Miilei. 

Senn- 

,kiKhi 

Icilia 

I. Norddentscber Band. 





Preussen 1 Meile = 24000 Fusa = 

1»M 

1 

7532, 4tti 

0,41111 


jedoch rechnen: 

Frankfurt a/M. wieHeaBeD,Orossh. 

Hannover 1 Meile = 25400 Fnaa. 


7419,101 

Ohtoot 


Hessen 1 Polizeimeilo = 33500 F. 

Ijitoai 

9648,04) 

l,smt 

1>MI 

Anhalt wie Preussen. 





Eraunschweig 1 Meile =: 26000 Fusa = 

0,M4M 

74l9,2»t 

0,11 Ml 

1ms 

1 „ = 25600 . = 

0,mt4 

7336, «OS 

0.4II44 

Ohoii 

Hessen, Creuh. 1 , = 30000 , = 

0,411m 

7500«o 

OpMlHSM 


Xtibeck 1 „ = 25800 . = 


7420, iiH 

0,11401 

1h4 

Mecklenburg wie Preussen. 



Oldenburg 1 Meile = 33357 Fusa = 

1,1101 

9869,0 

1,10«I4 

1»98M 

Sachsen, ISniir.l , =32000 , = 

1,10101 

9062,081 

1,11444 

1,1*41 

, iimbnril , =28800 , = 

l|lO10 

9081,00 

1,1114* 

1,1141 

, VeiBir 1 „ =26112 , = 

0,om 

7363 Hkit 

0,MMI 

Qtana 

1 deutsche eder geographische Meile = 

0,»sio» 

7420,. „ 

0,|>M1 

1h« 
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Maaue. 
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Staaten mit ihrer Maasseinbeit. 


V <M 

0> 

« 00 
9 «-1 

£.2 

leilei. 

lertt.laat 
(oa 187t al 
aal rnak- 
rtick. 

■et«r. 

ff Oester- 
2 reich. 

6tofn> 

,kiseh« 

feilti. 

II. SOrfdcataehe Staaten. 
Baden . 1 Meile = 39629, ^ Fusa 



8888,bs 

1)11111 

1 

lllfl» 

Bayern 1 Polizeimeile = 25500 » 

r: 

0t«8hO 

7442|Oo 

0y«oO7-5 

l)0ai»- 

WürtemberK 1 Meile =: 26000 » 


0,ta8t 

7448„» 

0,ni8t 

1,884a 

III. Die nlcbtdeatzeben earo.' 
püleeben Staaten. 

Belcien 1 Kilometer — 

0,1 Ml 

1000, 00 

0,11181 

0)ll4U 

Stnemark 1 Meile = 24000 Fubs 

Z= ! 

1»A0 

7532„»i 

O.lgloe 

1,01 174 

England 1 . = 17C0 Jard 

— ■ 

0,ttsti 

l£00ii,» 

lo51|b4t 

0,,itii 

0,11 1, 

1 Seemeile = 2025, Jard 

— , 

0il4M4 

0,'744O» 

0,11 

Frankreich 1 Myriameter 

^ ' 

1,JS1« 

10000,»o 

i)ii»i 

1,147» 

1 Lieue marine 

= 

0,ims 

5050,118 

0)711,1 

0,71 

Italien . . 1 Mif<:lia == 1000 metri 

sz 

0,111» 

lOOOioo 

0,11181 

0,1.147, 

Kirohenataat 1 Miglia = 5000 Piedi 


0,|*JH 

l4S8y0O 1 

0,1111» 

0,J007 

Niederlande 1 Myl = 1000 Palmen 
Norwegen 1 Meile = 36000 Fnaa 

rz 

0,11(8 

1000 loo 

0,13185 

0,1141, 

= 


11311,00 

l»4t0l»1 

1,1111 

Oeaterreich 1 Meile =: 24000 Fuaa 

— 

1>A07IS 


llAO ' 

l,om 

Portugal wie Frankreich. 
Knaaland 1 Werst = 3500 Fuaa 




1066,18 

0,14061 

0,1411 

Schweden 1 Meile = 36000 Fass 

= 

^t4IKIIfl 

10688,14 

1»40686 

1,4MI 

Schweix 1 Stande = 16000 Fusa 

z= 

O.lllM 

4800,uo 

0,65!66 

0,8411 

^anien wie Frankreich. 

Türkei 1 Agatsch =: 7777.T Pick 


Ojjiu 

1668,45 

0)11081 

0,„4» 

IV. Verelnlale Staaten von IVorii» 





Amerika wie England. 







3 . Fläclieiimaasse. (Feldmaaese.) 


Staaten mit ihrer Maaaseinheit. 

Preuaaen 
bis 1872. 

Kordl laot 
Tta tili ab aat 
1 Fraakrelcb. 

Oester- 

reich. 


n 


□ 


n 

J»ck. 


Fau. 

Irgn. 

1 leter. 

Iren. 

Fan. 

I. IVorddeatscber Bund. 







Prenaaen 1 Q.-Puas ä 144 Q.-Zoll = 

1,00 


0 ,o »81 

25,111 

0,068 

0,4418 

1 Morgen 4 180 Q.-Ruthen = 


ItOO 



Jedoch rechnen: 







Frankfurt 1 Q.-F. 4 144 Q.-Z. = 

0,8,1 


0,081 0 


0,811 


1 Q.-Feldechuh 4 100 Q.-Z. = 
1 Morgen 4 160Q.-Buthen = 

1,,B1 

0,7011 

U,I188 

20,811 

1,888 

0,813 

0,1818 

Hannover 1 Q.-Fuaa 4144Q.-Z. = 

0,887 


0,081, 


0,4811 

1 Morgen 4 120 Q.-Ruthen =h 


1h» 81 


26,810 
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Mümen, Maaue wid Oeuiehte. 


Staaten mit ihrer JUaasseinheit. 

Pre 

bia 

P 

Fiti. 

uaaen 

1872. 

IrfB. 

X«r47 
rta W 
Im 

□ 

leier. 

. iBBd 
t ib BBt 

kitielL 

Irei. 

Oeater- 

reich. 

n 1 

Fbu. I JidL 

Kaaaan 1 Q.-Feldf. ä 100 Q.-Z. = 

8 ft«. 


0,14 


|2,»*i 


1 Morgen i 100 Q.-Rathen = 


Orttti 

• 

25,««e 


0,4*4* 

Anhalt wie Prenaaen. 







Brannaohweig 1 Q.-F. ä 144 Q.-Z. = 

0>(si 


0,«8I4 


0,814 


1 Morgen k 120 Q.-Ruthen =: 


0,444« 


SSpOtt 


0,444« 

Bremen 1 Q.-Faa8 k 144 Q.-Z. u. 







k 100 Q.-l)ecimal-Zoll = 

0,804 


0,<K)17 


(0,0*11 


1 Morgen k 120 Q.-Ruthen = 


1h>0>3 


25,71 

1 

0p44M 

Hamburg 1 Q.-Fu8B k 144 Q.-Z. = 

0,844 


OrtSll 


•0,811 


1 Mrg. k 600 Q.-Maraohrthn. =; 


3,7 «44 




1,«71« 

Eeaaen, «raut. 1 Q.-^ k 100 Q.-Z. = 

0,844 


0«414 


Vp*S4 


1 Morgen k 400 Q.-Ruthen = 


0,4741 


^pftO« 


0,4«4« 

Lippe Detmold 1 Q.-F. ä 144 Q.-Z. =: 

0,84« 


0,0848 


0,»» 


1 Morgen ä 120 Q.-Ruthen = 


IpflOSS 


25,74# 

1 

0,4474 

Lippe Sebiiab. 1 Q.-F. ä 144 Q.-Z. = 

0,844 


0,0847 


,0,841 


1 Morgen k 120 Q.-Ruthen = 




25,844 


0,4441 

Lübeck 1 Q.-Fuaa k 14^ Q.-Z. = 

OfRSt 


0,0816 


'0„,7 


1 Morgen k 100 Q.-Ruthen = 




21,17« 

I 

0,487« 

Mecklenburg Sehweria 1 Vermes- 





1 


auugsfuas d 144 Q.-Zoll =: 

0,84« 


0,0847 


■0p%4J 


100 Q.-Ruthen — 




21,87« 

1 

0,1748 

Mecklenb. Streliti 1 Q.-Foldmeaaer- 





1 


fuas k 144 Q.-Zoll = 



Opofiii 


0,847 


1 Morgen ä 100 Q.-ltuthen = 




21, ei# 

1 

0,1T«8 

Oldenburg 1 Q.-Fnas ü 144 Q.-Z. =: 

0,88« 


0,874 


y»oTi 


1 Morgen ä 100 Q.-Ruthen = 




25,000 

1 

0,4*4* 

Reuaa Oreiz 1 Yermeaaungafuaa 





1 


. ä 144 Q.-Zoll = 



V»OHO| 


,0,801 


1 Acker ä 160 Q.-Ruthen =: 




32,*# 

1 


Saohaen, KSnigr. 1 Q.-F. ä 144 Q.-Z. = 

0,814 


OpUROS 


OpROB 


1 Acker ä .300 geom. Q.-Rth. = 


3,1874 


55pj4j 


0,8818 

ß.-Altenburg 1 Q.-F. k 144 Q.-Z. = 



OpoMS 


0,H*# 


1 Acker ä200 Q.-Ruthen = 




64,4*0 


IftIM 

S.-Coburg 1 Q.-FUB8 k 144 Q.-Z. z= 

0,44« 


0pO«4< 


0,#t* 


1 Acker k 160 Q.-Ruthen = 




28p#7* 


0,4*44 

S.-Ootha 1 Q.-Fuaa =: 144 Q.-Z. = 



^,0817 


0,818 


1 Mrg. k 140 Q.-Foldruthen = 




22,7. 


0,4*4« 

B.-Memingen 1 Q.-F. k 144 Q.-Z. = 

U,44B 


0,0414 


0^14 


1 Acker k 160 Q.-Ruthen = 


l>lS4t 


28,#7* 


0,4*4« 

B.-Weimar 1 Q.-F. k 144 Q.-Z. =r 

0,wii 


0rt744 


0,7#* 


1 Acker k 140 Q.-Ruthen 






tk»41 

Sohwarzb.-Eudolatadt, OberhrmrliiR 







1 Q.-Fuaa k 144 Q.-Zoll = 



Opitjtt 


0,147 


1 Acker ä 160 Q.-Ruthen z= 


1,178 


32p«it 


0,i«c* 

tBlerterrsrb. 1 Acker a 160 Q.-R.= 




32,88 


0,b«t# 
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Maaue. 


TOB 


Staaten mit ihrer Maasseinheit. 

Preussen 
bis 1872. 

ls(M. Isn4 

tss <S7t ib lod 
rraskrtich. 

Oester- 

reich. 


□ 


□ 


n 

]Kh. 


Fass. 

ärgi). 

Meter. 

Iren. 

Fass. 

Bohwarzb.-Sonderahaua., Oterkcrnch. 







1 Q.-Fuss ä 144 Q'-Zoll = 
1 Acker k 160 Q.-Ruthen =: 


0»9mo: 

0)O»oi 

25)017 

0)9«3 

0)4349 

1 Waldacker i 120 Q.-Rthn. =: 


0.7J«3 


18)779 


0,1363 

Waldeok 1 Q.-Fuss ä 144 Q.-Zoll, 







■wie PreuBsen. 







11. fiOflclFUtachr Staaten. 







Baden 1 Q.-Fuss ä 100 Q.-Zoll ^ 

OiBU 


0)0» 


0)»ol 

0)618» 

1 Morj^en ä 400 Q.-Ruthon =■ 


lilioo 


3B,no 

0)999 

Bayern 1 Q.-Fuss ä 144 Q.-Zoll =: 

0,su 


0)0893 

34,018 

0)9»3O 

1 Tapewerk k 400 Q.-Ruthen = 
Würtemberg 1 Q.-F. ä 100 Q.-Z.= 

0i9ja 

1)9349 

> 

0)0821 

0)931 


0,9476 

1 Morgen ä 384 Q.-Ruthen =r 


1)3344 


31)917 


III. Die nir.htdrutaehen eure- 







plUi*chf»ii Ütnaten* 







Belgien wie Frankreich. 
Dänemark 1 Q.-Fuss k 144 Q.-Z. = 

1^00 


0)0988 


0)»99 


1 Tonne Randes ä 140 Q.-Kth. = 


2)1608 

55)162 


0)»184 

England 1 Q.-F. äl44 Q.-Inches 


0)O»3» 


0)93(1 


1 Acre k 160 Q.-Rod =: 


1)9843 


4ö,^67 


0)7oXI 

Frankreich 1 Q.-Meter a 







lOÜOüOO Q.-Centimotor =: 

1#I55 


1)00 




1 llectare ä 100 Ar =: 



100)üo 


1)7974 

Griechenland wie Frankreich. 
Italien wie Frankreich. 
Kirchenstaat .... 1 Q.-Piedi =: 

0,BM 

0)0888 

0,868 






1 Rubbio ä 112 Q.-Catene = 


7)1346 


184,4« 


3)!u48 

Lichtenstein wie Oesterreich. 
Kiederlande wie Frankreich. 







(1 Runder k 100 Roden = 







1 llectare.) 







Norwegen wie Dänemark. 
Oesterreich 1 Q.-Fuss ä 144 Q.-Z. == 

1>0I 4 


0)0999 


l»oo 


1 Joch ä 1600 Klaftern =: 


<1)3943 


57)567 


1)00 

Portugal wie Frankreich. 
Eussland 1 Q.-Fuss ä 144 Q.-Z. = 
1 Dessätin ä 2400Q.-Saschehn 
Schweden 1 Q.-Fuss ä 100 Q.-Zoll 

0i943 

4)378» 

0)0929 

109)26 

0)93o 

l)»»8t 

= 144 Q.-Zoll =r 

0,M« 


0)0891 


0)882 


1 Tonne Landes ä 56 (annliml = 


1)>934 


49)864 


0)9977 
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Münxen, Maaue md Oeteiehte. 


Staaten mit ihrer Maaeseinheit. 


Preuaaen 
bia ,1872. 

□ ’ 

fiti. Irft. 


HarM.ni4 
rta 1(71 ik M 
rnikraick. 

□ 


latar. 


Iraa. 


Oeater* 
reich. ^ 

iaek. 




Schwek 1 Q.-Fuaa k 100 Q.-Z. =: 0,tM 

1 Duchart & 400 Q.'Ruthen = ' Itat^ T! 

foanien wie Frankreich. ' ‘.i}; .[> 

Türkei 1 Q.-Fuaa k 144 Q.-Zoll = 0,)g) >;*-/ D^ti 
1 Pogone ä 144 Q.-Praach- '--i 

echinen =| 1,| 


IV. Vereinigte Slaalen von 
Wiord- Amerika wie England. 


»»aal 


Diin 


»Mt 




0><u< 

Oiaui 


4. Körpermaasse. 

a. Knbikmaasae. 


Staaten mit ihrer Maaaaeiuhoit. 

fl ^ 

o 

« tr 

GQ 00 

s 

2.2 

SarM. 
(aal taa 
1(7! ab 
a.fruk- 

Joater- 

reioh. 

• 

Ch-® 

Kibik- 

rits. 

raiek. 

takik- 

laeier. 

KlUk- 

iam. 

1. !Vordf1eiitftcher Bund. 

Preuaaen (1 Klafter = 108 Kubikfuaa,) 

1 Kubikfuaa ä 1728 Kubikzoll = 

^»00 

0« teil a 

0,4tM 

jedoch rechnen; 

Frankfurt a M. (1 Klftr. z= 126 Kbfuaa,) 

1 Kubikfuaa ä 1728 Kubikzoll =: 

0,J4J1 

0,etio> 

0,ttat 

Hannover (1 Klafter = 144 Kubikfuaa,) 

1 Kubikfuaa ä 1728 Kubikzoll =: 

0)0011 

0,emi 

0>IMt 

Heaaen (1 Klafter = 144 Kubikfuaa,) 

1 Kubikfuaa ä 1728 Kubikzoll = 

0,no> 

0,otaai 

0,1 Ul 

Kaaaau (l Klafter n: 144 Kubikfuaa,) 

1 Kubikfuaa k 1000 Kubikzoll =: 

0,sm 

0,«1T 

0,M44 

Anhalt wie Preuaaen. 

Braunachweig 1 Kubikfuaa ä 1728 Kbzoll =r 

0»tsn 

0>o:»4 

0,TJM 

Bremen 1 Kubikfuaa h 1728 u. 1000 Kbzoll = 

0,iaj« 

0,«i4ta 

0,TIU 

Hamburg. (1 Klafter = 88% Kubikfuaa,) 

1 Kubikfuaa k 1728 Kubikzoll = 

O.jau 

0,ot»a 

0,t4M 

Heaaen, Groaah. (1 Stocken = 54 Kubikf.,) 

1 Kubikfuaa = 1000 Kubikzoll = 

0,tOM 

0,«iMa 

0,4144 


Maaue. 


7#T 


Staaten mit ihrer Maagseinheit. 

Sei 
00 00 
s 

2.55 

Ph-^> 

labik- 

fass. 

üerdd. 
Band 7oa 
187t 5b 

a.Frank- 

reich. 

lablk- 

Dtter. 

S-g 

So 

O 

labik- 

fass. 

Lipp« Detmold 1 Kubikfuea ä 1728 Kbaoll = 

0,784» 

0,Ot4tS 

0,7678 

Zippe Schaumbure (1 Klftr. = 216 Kbf.,) 

1 Kubikfuas ä 1728 Kubikzoll = 

0,»8»I 

0,o»440 

0,77jj 

Lübeck . . 1 Kubikfusa ä 1728 Kubikzoll = 

0,76»» 

0,0S577 

0,7516 

Meoklenbure-Schw. (Klftrn. t. 84—384 Kbf.) 

1 Kubikfuas d 1728 Kubikzoll = 

0,786» 

0,o»464 

0,7700 

1 lloatocker . ä 1728 . = 

0,77OJ 

0,01581 

0,755» 

Mecklenb, -Strelitz (1 Faden = l47Kbbauf.) 

1 Kubikfuas ä 1728 Kubikzoll = 

0,7868 

0,014(4 

0,7700 

1 Kubikbaufuss = dem preussiachen. 

Oldenburg 1 Kubikfusa d 1728 Kubikzoll =: 

0,8SI8 

0,ois»o 

0,8100 

Beuss Greiz 1 Kubikfusa d 1728 Kbzoll = 

0,7t»t 

0,01188 

0,7157 

Bacluen, Königr. (1 Klftr. =: 108 Kubikf.,) 

1 Kubikfusa d 1728 u. 1000 Kubikzoll = 

0iTa4« 

OiOStTI 

OiTI90 

S.-Altenburg 1 Kubikfusa d 1728 Kubikzoll =: 

0,7StS 

0,01501 

0,7156 

S.-Gotha (1 Klftr. = 108 Kubikf. Waldmaas,) 

1 Kubikbaufuss d 1728 Kubikzoll = 


Oiossit 

0,7511 

S.-Coburg 1 Kubikfusa d 1728 Kubikzoll =f 

0,6 08S 

O,01»0» 

0,887» 

S.'Ueiningen (1 Klftr. = 126 Kubikwerkf.,) 

1 Kubikfuas d 1728 Kubikzoll =r 

0,(085 

0,0180» 

0,887» 

S.-Weimar (1 Klafter =: 126 Kubikfusa,) 

1 Kubikfuas d 1728 Kubikzoll = 

0,7!S1 

0,01141 

0,70«8 

Schwarzb. Badoist., Oberhrrrsch. (iKlftr. = 108 Kbf.,) 
1 Kubikfusa d 1728 Kubikzoll = 

0,7»6» 

OrtlllT 

0,7115 

Untcrherrschnft srie Preusaen. 


. SsDd(rsh.,Oberberrsch (1 Klft. = 108 Kbf.,) 

1 Kubikfuea d 1728 Kubikzoll = 

0,7»»t 

0,01165 

0,7151 

Waldeek wie Preaises a. 1 Kbfuas d 1728 Kbzoll = 

0,8077 

0,015 

0,lt05 

II. SOddcatgche Staaten. 

Baden ... (1 Klafter = 144 Kubikfuas,) 




1 Kubikfusa d lOOO Kubikzoll = 

0,8755 

0,017 

0,854» 

Bayern . . (1 Klafter = 126 Kubikfusa,) 

1 Kubikfusa d 1728 Kubikzoll = 

0,804 S 

0,01486 

0,7870 

WUrtemberg (1 Klafter = 144 Kubikfuas,) 

1 Kubikfusa d 1000 Kubikzoll = 

0,7606 

0,01551 

0,7446 

III. Die nichtdeutschen europHlschen 




Htaaien. 

Belgien wie Frankreich. 




Dänemark 1 Kubikfusa d 1728 Kubikzoll = 

1,00 

0,050«1 

0,6788 

England 1 , d 1728 , = 

Ort ISS 

0.01B51 

0,8» 66 

1 Kubikyard = 

24,7J88 

0,75451 

24,1018 
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Müiuen, Macute und Qewiehte. 



C . 

IsrM. 



9 CS 
e 

Ist4 TM 

u • 


« OD 
3 ^ 

im>k 

o 

• 

Staaten mit ihrer Monsseinbeit. 

£.2 

s.lruk- 

o 


Bu-ö 

rdtS. 



Iskik- 

Kibik- 

Isbik- 


fMS. 

■etrr. 

tw 

Frankreich l Kbmetor n 1000000 Kbcent. =: 
Oriechenland wie Frankreich. 

Italien wie Frankreich. 

33^4» 

.l»oo 


Kirchenstaat 1 Kubikpiedi 

Lichtenstein (1 Klafter = lOS Kubikmss,) 

0>441l 

0>MU4 

0pft»4 


O^SIM 

1|M 

Niederlande 1 El ä lOOOOOO Kubikduimen 
wie Frankreich. 

Norwegen 1 Kubikfues k 1728 Kubiksoll = 




IfOO 

OlOIMl 

OrtJM 

Oesterreich (1 Klafter = 108 Kubikfues.) 

1 Kubikfues ä 1728 Kubiksoll = 

l)«tll 

Okiiim 

1.M 

Portugal wie Frankreich. 

Kussland 1 Kubikfues ä 1728 Kubiksoll = 
Schweden (1 Stafrum = 270 Kubikfues.) 

O.titi 

0^11«»« 

3 

1 

o 

1 Kubikfues ä 1728 u. 1000 Kbsoll == 

0fS4tt 

0,«ini 

(bn»4 

Schweis . . 1 Kubikfues ä 1000 Kubiksoll = 

O.ejjj 

Oh)s> 


Spanien wie Frankreich. 

Türkei . . 1 Kubikfüss k 1728 Kubiksoll = 


O.olM* 

0.4MT 

IV. Vcrelniffic Htniiteii von IVord • Amerika 




wie England. 




b. Getreidemaasae. 





Staaten mit ihrer Maasseinheit. 

o ^ 
«S 

B w 

3 ^ 
o « 
u 

Cü-a 

Schrfel. 

Ser44. 
Bis4 i.l 

imab 

s.rnik- 

rock. 

Liter. 

1 

0-3 

s* 

o *• 

Itues. 

1. Norddentseh.r Hnn<l. 

Freuaaen 1 Scheffel = 


54.,. 

0*u 

(1 yf ispel k 24 Schfl. k 16 Mts.) 
jedoch rechnen: 

Frankfurt a/K. ......... 1 Malter = 

2»08T 

114,7, 

Um 

(1 Malter k 4 Simmer d 2 Mester 
k 2 Sechter k 4 Gesoheid.) 
Hannover 1 Malter — 

3>40| 

I86>si 


(1 Malter ä 6 Himten a 4 Metsen 
k 4 Sechsehntel.) 

Heesen 1 Malter = 

ll>tM 

642*, 

10mm 

(1 Mltr. k 4 Viertel k 2 Schfl. k 8 Mts.)) 
Nassau 1 Malter r= 

I|4I4 

lOOpoo 

1mm 

(1 Mltr. ä 10 Zehntel k 10 Liter.) 





Uaatte. • 


799 



a .. 

flordd 



o ^ 

Baiid TOB 


^ . Staaten mit ihrer MaMseinbeit. 

e 00 
3 ^ 
2.2' 

187! ak 
■.fraDk- 

.2 'o 
(0 

QJ O 

o ^ 



rciek. 



ScktlTel. 

Liier. 

lelKS. 

Anhalt wie Preuasen. ... i,. , 




Braonachweic 1 Himten — 


31,144 

0,40( 

(1 Wapl. ä 40 Himt. k 4 Viertel k 4 Mtz.) 
Bremen 1 Schll. — 


74,104 

1,909 

C/ia Qunrt k 4 Viertel k 4 Spint.) 




Hamburg 1 Paea — . 

IfOO 

54,9 j 

0,804 

(1 Laat k 40 Faaa ä 2 Hielten k 4 Spint 




ä 4 groase oder Sjdeine ülaaa.) 




Hessen, Orossh. 1 Malter — 


128,00 

2w)8I 

(iMltr. ü4 Simmer ä 4 E umpf ^ 4 G eacheid ) 
Xippe Detmold 1 Scheffel — 


44„„ 

0,tl 

(1 Schfl. ä 6 gr. od. 8 kl. od. 24 Mablmtz.) 




1 Haferscheffel k 7 grosse JKoggenmtz. = 

0)§40 

51,(14 

0,84 

Lippe Sohaumb 1 Malter = 

3|«9t 

196,014 

3,1 8t i 

(1 Mltr. d 6 Himten k 4 Mtz.) 




Xtibeok 1 Tonne — 

3,(19 

138,79 

3,19( 

(1 DrOmt k 3 Tonnen k 4 Schfl. od. Pass.) 




1 Tonne Hafermass = 

3,(19 

158,184 

3,41 

Mecklenburg Schwerin 1 Scliefl'el — 

0,1 OB 

38,80 

0,(99 

(1 DrOmt k 12 Schfl. k 4 Viertel ä 4 Spint = 




dem Rostocker Schfl.) 




Mecklenburg Strelitz 1 Scheffel = 

0,M6 

64,14 

0,80 ' 

(1 Wspl. k 2b Schfl. d 16 Metzen.) 




Oldenburg .... 1 Tonne — 

3|tl9 

182,4t 


(1 Tonne k 8 Schff. k 16 Kannen.) 




Henss l Scheffel — 

1,131 

106,1 , 

1,1 9( 

(1 Schfl. k 4 Viertel k 4 Maas.) 




Sachsen, Königr. 1 Scheffel = 


103,89 

1,(88 

(1 Ws|iL ä 2 Mltr. ä 12 Schfl.ä 4 Vrtl. d 4 Mtz.) 
8.>Altenburg 1 Scheffel — 

3>(14 

146,97 

2,90 

(1 Mltr. d 2 Schfl. d 4 Viertel d 4 Mtz.) 
8,-Coburg 1 Kornsiromer — 

1 

1,(1 a 

88,94« 

1,444 

(1 Eornsimmer d 4 Viertel d 4 Mtz.) 




lHafersimmerd4 Viertel d4 Mtz. =: 

3,010 

110,440 

l|)ft« 

8.-6otha 1 Malter — 

3,118 

174,(41 

2,84 

(1 Mltr. d 2 Schfl. d 2 Viertel d 4 Metzen.) 
S.-Meiningen 1 Malter — 

8s)90 

16(,io 

2,111 

(1 Mltr. d 4 Mtz. d 2 Maas.) 




S.-Weimar 1 Scheffel = 

l»l? 

75,(04 

1,914 

(4 Schfl. d 4 Viertel d 4 Mtz. d 5 Maas.) 



Sohwanburg Rudolstadt, Oterkerneh. 1 Scheffel = 

3,408 

187,9 

3,044 

(1 Schfl. d 8 Achtel d 2 Metzen.) 
CalerkerrMk. 1 Scheffel = 

0,8(0 

45,(9j 

0,141 

(1 Marktschfl. d 12 Schfl. d 4 Viertel^ 


Schwarzb. Sonderahausen . . . . i Scheffel = 

0,811 

45,44« 

0,190 

(1 Malter d 16 Schfl. d 4 Metzen.) 




Waldeok . 1 R’bggenscheffCl — 

1 Haferacbeffel = 

0,0(4 

1,0(0 

' 51,41 « 
56,598 

0,899 

OrtSl 
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Münzen, Maaue und Oetriehte. 


Staaten mit ihrer Maasseinheit. 


§2 
00 JT 

«1 CO 
D 

£.2 

Sclefel. 

IsrM. 

Ttl 

1171 Ik 

i.rraik- 

rtkk. 

Liter. 

6- • 
o M 
^ o 
m 

9 9 

O *“ 
■rUrt. 

2|TJ 

1 

150,«, 

2r44t 

d|04i 

m» 

3hii 

3>m 

I77rtt 

2,t« 

2>iit 

139, „ 

2,ut 


290,„ 


l>8iai 

100,« 

l,«t( 

Siits 

294ni 

d,Tt» 

l»iit 

61,»»4 

1,M 

0,1 st 

lO,«« 

0,1 et 

2,iti 

139,„ 

2,tez 

Litt 

81,ta4 

1,M 


209,m 


0,4J» 

26,11 

0,tsa 


ISOh» 

2, tu 


161h4 

2,ua 


II. SUdilcutachc Btaatep. 

Baden 1 Malter £ 

(1 Zuber ä 10 Mltr.ä 10 Sesterä 10 Mtlsslein 
ä 10 Becher.) 

Bayern 1 Scheffel = 

(1 .SchU. ä 6 Mtz. ä 2 Viertel ä 4 Massel. 

Würtemberg 1 Scheffel = 

(1 Schll. ä 8 Simri ä 4 Vierling ä 8 Ecklein.) 

III. nie nlchtdeutachcn eoropKIachen 

Belgien wie Frankreich. 

Bknemark 1 Tonne = 

(1 Tonne i 8 Schll. k 4 Viertel k 2 Achtel 
ä 2 Sechzehntel.) 

England 1 Quarter = 

(1 Quarter k 8 Büschel k 8 Gallons d 8 Pints.) 

Frankreich 1 Hectoliter = 

(1 Hectoliter k 100 Liter k 10 Deciliter) 
Griechenland wie Frankreich. 

Italien wie Frankreich. 

Kirchenstaat 1 Rubbio =: 

(1 Rubbio k 2 Rubbiatelle k 2 Quarte 
ü 2 Quartarelle.) 

Lichtenstein 1 Metze =r 

(1 Mtz. ä 16 Massel k 4 Futtermassel.) 

Kiederlande 1 Scheffel = 

(1 Mudde k 10 Schfl. k 10 Koppen.) 

Korwegen 1 Tonne = 

(1 Tonne d 8 Schfl. k 4 V^iertel k 2 Achtel.) 

Oesterreich 1 Metze = 

(1 Mtz. k 16 Massel ä 4 Futtermassel d 2 Bec 
Portugal wie Frankreich. 

Bussland 1 Tschetwert =: 

(1 Tschetwert d 8 Tschetwerick d8 Garnitzi.) 

Schweden 1 Kubikfuss = 

(1 Kbfuss d 10 Kannen d 10 Kbzoll.) 

Schweiz 1 Malter = 

(1 Mltr. d 10 Viertel d 10 Immi.) 
Spanien wie Frankreich. 

^^kei 1 Fortin = 

(1 Fortin d 4 Kilo.) 


wie England. 


Digitized b 
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c. Flässigkeitsmaasse. 


Staaten mit ihrer Maasseinheit. 

OQ 00 

S ^ 

2.S 

Pi-a 

• Qovt. 

lonM. 
Bond TOD 
1872 ab 
i.frabk- 
reich. 
Liter. 


I« iVorctdcutNcher liiiud. 

Frenssen 1 Quart = 

.1)00 

1,146 

0,80» 

1 Oxhoft =z 

180|00 

206,1 0 

115,64 

(1 Oxhoft k 1 '/j Ohm ä 2 Eimer k 2Anker 
ä 30 Quart.) 

1 Tonne Bier k 100 Quart =: 

100 ,00 

114,6 

80,61 

jedoch rechnen: • 

Frankfurt a/M. 1 altes oder Aichmass = 
(8 alte Slaass = 9 junge Slaass.) 

1)A66 

1,7«6 

1,261 




1 junges Maass = 

1>3»1 

1,664 

1,126 

1 Ohm = 

1-^5, -44 

143,41 

101,66 

(1 Ohm 20 Viertel ^ 4 Maass h 4 Schoppen.) 
Hannover 1 Quartier — 

0,8JO 

0,676 

0,688 

1 Oxhoft = 

204.0-44 

233,64 

165,1 1 

(1 Oxhoft h l'/j Ohm k 4 Anker 
k 10 Stübchen k 4 Quartier.) 




1 Fass Bier ä 52 Stübchen = 

44, „ 

öü,586 

35,77« 

Hessen 1 Maass — 

l,7oa 

1)B4B 

1,678 

1 Ohm =■ 

136,206 

155, BS 

110,21 

(1 Ohm B 20 Viertel ä 4 Mass ä4Scboppen.) 
Hassau 1 Maass — 

1,241 

2,00 

1)413 

1 Ohm =: 

139,764 

160,00 

113,07 

(1 Ohm k 80 Maass k 4 Schoppen.) 
Schleswig Holstein 1 Kanne — 

1,68 

1)81 

1,28 

Anhalt wie Preusson. 




Braunschweig 1 Quartier = 

0,816 

0,667 

0,66» 

1 Oxhoft = 

196,67 

224,64' 

158,8» 

(1 Oxhoft k l'/i Ohm ä 40 Stübchen 




k 4 Quartier.) 

1 Tonne Bier = 108 Quartier = 

88,6 66 

101,166 

71,466 

Bremen 1 Stübchen — 

2)813 

3,221 

2,277 

• 1 Oxhoft = 

185,7 

212,62 

150,26 

(1 Oxhoft k l'/j Ohm h 44 Stübchen 
ä 4 Quartier.) 



: 1 Ohm Bier = 

126,604 

144,66 

102,44 

(1 Ohm Bier ä 45 Stübchen ä 4 Quartier.) 


Hamburg 1 Stübchen = 

3,164 

3,626 


1 Ohm = 

126,6. 

144,61 

102,4, 

< (1 Ohm (l'/i Eimer) h 4 Anker 

k 5 Viertel k 2 Stübchen.) 

(1 Tonne Bier 48, Branntwein 60, 
Essig 30 Stübchen.) 




F«]d - Taschenbneh. 

I. £ 

1 
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Münten, Macttte und Oetcxehte. 


Staaten mit ihrer Maasseinheit. 

* Sr 

* » 
3 

£.2 

pH-® 

Qiirt. 

iltrSd. 
BlSd 781 
1171 Ik 
s.fnik- 
rtiek. 
Liter. 

■ üester- 
p reich. 

Hessen, Grossh. 1 Maass = 

1,741 

2^00 

Imii 

1 Ohm = 

13Ü,7J4 

160,8« 

1 13,81 

(1 Ohm ä 20 Viertel k 4 Maass k 4 Schopp.) 
mppe Detmold Kanne = 

llt 

1,878 

0,888 

1 Anker = 

32„, 

37,88 

26rti 

(1 Anker ä 5 Viertel ä 27 Kannen 




ä 4 Quartier.) 

tiippe Schanmburg 1 Maass — 

1>0CS 

1,111 

0,o«i 

1 Anker k 28 Maass = 

21.„ 

34,11 

24,18 

Lübeck 1 Quartier 'Weinmaass — 

0,7«4 

0,808 

0,841 

1 Quartier Biormaass = 

0,81 S 

0,811 

0,818 

1 Ozboft = 

190,„ 

218,-5 

154,18 

(1 Oihoft ä iVj Ohm ä 4 Anker 
h 5 Viertel ä 8 Quartier.) 



1 Bierfass z= 

130,148 

14d,os 

105,88 

(1 Bierfass k 40 Stübchen k 80 Kannen 
k 160 Quartier.) 




Mecklenburg Schwerin 1 Quartier — 

0,78 

0,801 

0.84 

1 Oxhoft = 

189,„ 

217,1 

153,48 

(1 Oxhoft k l'/i Ohm h 4 Anker = 5 Eimer 
ä 4 Viertel ä 2 Stübchen k 2 Kannen 
k 2 Quartier ä 2 Oesel.) 







Mecklenburg 1 Pott = 

0,78 

0,881 

0,84 

1 Oxhoft = 

189„j 

217,1 

153,48 

(1 Oxhoft 4 l'/i Ohm 4 4 Anker 4 40 Pott 
4 4 Pegel.) 




Oldenburg 1 Kanne z= 

1,188 

1»« 

0,881 

1 Oxhoft = 

186 f 4 i 

213,11 

150,88 

(1 Oxhoft 4 1'/] Ohm 4 6 Anker 
4 40 Quartier oder 26 Kannen.l 
(1 Tonne 44 llenkemann 428 Bierkannen) ; 




1 Bierkanne =: 

1, S 4 I 

1,411 

1,01 

Beuss 1 Kanne = 

0>«o< 

0,811 

0,48 

1 Eimer 4 72 Kannen = 

37,84 

66,81 


Sachsen, Eönigr 1 Kanne = 

0,818 

Ortii 

0^81 

1 Eimer = 


67,18 

67h 

(1 Eimer 4 48 Visir- od. 72 Dresd. Kannen.) 

1 Pass Bier = 


393,« 

277h8 

(1 Fass Bier 4 2 Viertel 4 2 Tonnen 
4 70 Visir- od. 105 Dresd. Kannen.) 




S.-Altenburg 1 Kanne — 

0,88 

1,111 

0,781 

1 Eimer 4 60 Kannen = 

58,81 

67,88 

47h 

S, -Coburg 1 Maass = 

0,844 

0,881 

0h8* 

1 Eimer 4 72 Maass = 

60„ 

69, «1 

49,18 

S,-Octha 1 Kanne = 

1,888 

l*«i 

1.184 

1 Eimer = 

63,88 

72rtit 

51 Hl 

(1 Eimer 4 2 Anker = 40 Kannen.) 
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® S 1 
<8 1 

tt CO 
9 ^ 

2.S ' 

SoN4. 


Staaten mit ihrer Maaseeinheit. 

laad fti 
imtb 
i.lr»k- 

4. * 

s-ä 



reich. 



Qiirt 

Liter. 

■Ui. 

8.>Meiningen 1 Sohenkmaaes — 

0.«it 

1,018 

0,11* 

1 Ohm = 

57,„ 

65,4. 

46,80 

(1 Ohm k S Eimer h 64 Sehenkmaase.) 




8.-Weimax 1 Ohmmaaes =: 

0,«i 

0,884 

0,10* 

1 Ohm = 


71,11 

50,m 

(1 Ohm k 2 Eimer k 72 Ohmmaaes 




k 80 Sehenkmaase.) 




SchwarxlnircBadolstadt, Oberkimrttft 1 Maass = 

0,11 

0,888 

0,88 

1 Eimer = 

52,.. 

60,11 

48,.i 

(1 Eimer k 72 Maass k 2 Nosel.) 



0,841 

Ssterkemekill ... 1 Maass = 

0,81» 

0,888 

1 Eimer = 

58,81 

67,.. 

47,8 

(1 Eimer k 72 Maass k 2 Eosel.) 




Sohwarsbnrf Sonderahanaen, okerkemekift 

1 Kanne k 2 Biermass = 

1,818 

1,808 

1,118 

1 » i 2 Branntweinm. = 

l,ttl 

1,888 

Imo. 

Oiterkerrschtft ... 1 Kanne = 

0,81 . 

0,884 

0,84. 

Waldeok 1 Maass — 

1,141 

1,418 

1,008 

1 Ohm = 

124,„ 

142,81 

100,81. 

(1 Ohm h 4 Anker k 25 Maass.) 




(1 Eimer k 6 Maass.) 




II. SOddratsebe Staaten. 




Baden 1 Maass = 


l»s 


1 Ohm =z 

131,00 

150„o 

105,88 

(1 Ohm k 10 Stotzen k 10 Mass ä 10 Olas.) 
Bayern 1 Maass = 

0,014 

1h)i 

0,188 

1 Eimer k 60 Maass = 

56,011 

64,14 

45,1. 

(1 Tisireimer zu 64 Maass.) 


1,881 


Würtemherg 1 Helimaass = 

1,«04 

1,188 

1 Trflbaichmaass =: 

l»It 

1,8.1 

1,118 

1 Schenkmaass =r 

1,488 

1,810 

1,18 

1 Eimer = 

256,1. 

293isj 

207,11 

(1 Eimer k 16 Imi d 10 Helimaass 




k 4 Sehoppen.) 




III. Die nletatdentichea enroplllsehen 




Staaten. 




Belgien wie Frankreich. 

Dänemark 1 Pott = 

0,844 

0,888 

0,88* 

1 Ohm =: 

130,„ 

142,18 

105,88 

(1 Ohm d 4 Anker d Id'/s Kannen 




= 38% Pott.) 




1 Tonne Bier eto. d 136 Pott = 

114,1. 

131,88 

92,84 

(1 Fass d 2 Pipen d 2 Ozhoft d 1% Tierzen 

d 4 Anker.) 

61* 
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Münzen, Maasse find Oeuriehte. 


Stsiaten mit ihrer Maaeeeinheit. 


‘Bn glan J 1 Gallon k 8 Pints =: 

WeinmaasB (1 Pip«) = 
(WeinmaaBS (1 Pipe) i l'/i Hogshead 
k 63 GaUoDB.) 

BiermaasB 1 Ho^head = 
(Biermaass 1 Hogshead k l‘/a Harrel 
= 53 Gallons.) 

Alemaass 1 Eo^head = 
(AlemaaBB 1 Hogshead d l’/i Barrel 
= 48 Gallons.) 

Frankreich 1 Liter = 

1 Hectoliter = 

(1 Hectoliter d 100 Liter k Id Deoiliter 
k 10 Centiliter.) 

Griechenland wie Frankreich. 

Italien wio Frankreich. 

Kirchenstaat 1 Bocoali = 

Weinmaass 1 BorUe = 
(WeinmaaBS 1 Borile k 32 Boccali 
ä 4 Fogliette k 4 Qnartncci.) 

Oelmaass 1 Borile =: 
(OelmaasB 1 Borile k 28 Bocoali k 4 Foglietti 
k 4 Quartucci.) 

Liechtenstein wie Oesterreich. 

Niederlande 1 Kanne (Liter) wie Frankreich. 

(1 y at [Hectoliter] k 100 Kannen k 10 Matjes.) 
Norwegen wie Dänemark. 

OMterreioh Maass = 

1 Eimer = 

(1 Eimer k '/lo Fass ~ 40 Maass 
k 4 Seidel k 4 Pfiff.) 

Forfaigal wie Frankreich. 

Kusaland 1 Krnschka = 

1 Ohm = 

(1 Ohm k 12 Wedro k 10 KruBchka.) 

Schweden 1 Kanne = 

1 Kubikfuss = 

(1 KnbikfuBB k '/e Anker =: '/i Ohm 
k 10 Kannen k 10 Kubikzoll.) 
Schweiz 1 Saum oder Ohm k 100 Maass 
k 4 Schoben wie Baden. 

Spanien wie z^ankreich. 

^irkeL Flossigkeiten worden nach dem 
Gewicht gehandelt. 

IV. Vereinigte Staaten von iUord-AtncrIka 

wie England. 


§ 

0 

0 00 
3 

2.S 

Pd-ö 

QurL 

J«N4 
Bild T81 

»nik 

s.Fraiik- 

riick 

Liter. 

I.S 

o o 

o 

lasL 

3>t(s 

249^j8 

4,8« 

286,14 

3)ti 

202,** 

214, „ 

245,88 

173,8« 

190,« 

218,«, 

154,08 

0,8T|i 

87,„ 

1)00 

100>oo 

0,7 »8« 

70,« 

1|N> 

50,m 

l,ei8 

68«« 

1,1» 

idi«» 

50,, 

57,« 

40«, 

l>uu 

49,44 

1)41« 

56,81 

1)00 

40,00 

■ 

1k>T4 

128,8» 

l)t« 

147,88 

0«« 

104,8« 

2,188 

22,88 

2,81 T 
26,„ 

1,88 

18,8 
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Gereichte. 


SOS 


C. Gewichte« 


Staaten mit ihrer Gewichtseinheit. 


I. Morddentscher Bund. 


SJtmmtliohe SundesUnder 1 Otr. h lOO Pfd. ; 

1 Pfd. : 

Die Veraohiedenhelt des Oewiohts inner- 
Imlb des Norddeutsohen Bandes liegt nur in 
der Eintheilnng des Pfundes ; der Centner ist 
UberuU derselbe. 

Freosaen 1 Pfd. 80 Loth k 10 Quent. 
k 10 Cent & 10 Korn. 

jedoch rechnen; 

Frankfurt tM,. Hessen und Kassau 
1 Pfd. k 32 Lotn k 4 Quent. &4 Richtpf, 
Hannover 1 Pfd. k 10 fieulth. ^ilO Quint 
oder Hall^ramm. 

Holstein 1 Pfd. k 10 Zehntel ä 10 Quent 
k 10 Oertchen. 
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Anhalt, Xd^, Ueoklenhurg, Seuss, Sachsen, 
Könip'., &tchsen Altenburg, Coburg-Ootha. 
Heiningen, Weimar, Bchwarzburg Budol- 
stadt, Sonderah. u. Waldeck wie Preussen 
1 Pfd. k 30 Loth k 10 Quent, ä. 10 Cent 
h 10 Kom. 

Brannsohweig, Bremen, Hamburg, Lübeck n. 
Oldenburg 1 Pfd. k 10 Keuloth k 10 Quint 
oder Halbgramm. 

Hessem Orossh. 1 Pfd. k 32 Loth k 4 Quent. 
k 4 Hiohtpfennig. ' 

II. Süddeutsche Staaten. 


Baden l (1 Ctr. k 100 Pfd.) 1 Pfund 
Bayern l d 32 Loth k 4 Quentchen 
Wü^mbergj k 4 Riohtpfennig. 

Sheinbayem wie Frankreich. 
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Münxen, Maasse und Oewiehte. 


Staaten mit ihrer Gewichtseinheit. 
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III. Pie nlchtdfutuchen europBlechen 
(Kanten. 


Bellen, Frankreich, Griechenland, Italien, 
Niederlande, Fort^al und Spanien 1 Kilo- 
gramm — 

(1 Kilopr. i 100 Decagramm ä 1000 Gramm.) 
Sinemark, Norwegen u. Schweiz *ie Preaiteo 

1 Pfund = 

England (1 Hundrodweight ä 112 Pfund.) 

1 Pfund ä 16 Ounces k 16 Drama = 
Kirchenstaat 1 Libbra ä 12 Ona d 24 Denari = 
Oesterreich & Liechtenstein (1 Ctr. k 100 Pfd.) 

1 Pfund ä 32 Loth ä 4 Quentchen = 
Bussland (1 Pud ä 40 Pfd.) 

1 Pfund ä 96 Solotnik = 
Schweden (1 Ctr. ä 100 Skalpfund.) 

1 Skalpfund k 100 Ort ä 100 Korn = 
Türkei (1 Kantar it 44 Ocke.) 

1 Ocka k 400 Dorhcm = 

IV. Vereinigte Staaten von 3iord-Anicrlka 


wie England. 
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Die wesentlichsten Bestlmmnngen 
der neuen Msass- und Gewichts -Ordnung für den 
Norddeutschen Bund. 

Die Grundlage des Maasses und Gewichtes ist das Meter 
oder der Stab, mit decimaler Theilung und YerTielfachung. 

Als Urmaass gilt derjenige Platinstab, welcher im Besitze 
der Konigl. Preussischen Regierung sich befindet, im Jahre 1863 
durch eine Ton dieser und der Kaiserl. FransOsischen Regierung 
bestellte Commission mit dem in dem Kaiserlichen Arcnire zu 
Paris aufbewahrten Metze des Archives verglichen und bei der 
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Bettimmungen der neuen Maatt- u. Gewichts-Ordnung. 807 

Temperatur des ecKmelxenden Eiaes gleich l,o«o«oioi Meter be- 
fanden worden iit. 


£• gelten folgende Maasee; 

A. Längenmaaeee. 

Die Einheit bildet das Meter oder Stab. .. 

Der hnndertste Theil des Meters heisst Centimeter oder Nen-^ou. 
Der tausendste Theil des Meters heisst Millimeter oder Btncn. 
Zehn Meter heisseu ein Dekameter oder Kette. 

Tausend Meter heissen ein Kilometer. 


B. Fltehenmaasse. 

Die Einheit bildet das Quadratmeter oder Quadratstab. 
Hundert Quadratmeter heissen das Ar. 

Zehntausend Quadratmeter heissen das Hektar. 


C. Korner maasee. 

Die Grundlage bildet das Kuoikmeter. , v,aiast 

Die Einheit ist der tausendste Theil des Kubikmeters nnu n 
das Liter oder die Kanne. 

Das halbe Liter heisst ein Schoppen. veisst 

Hundert Liter oder der sehnte Theil des Kubikmeters n 
ein Hektoliter oder Fass. 

Fflnfsig Liter sind ein Scheffel. 


Als Entfernnngsmaass dient die Meile Ton 7500 

Als Urgewicht gilt das im Besitxe der Konigl. I*reuBB^®^^ßt 1 
gierung befindliche Platin-Kilogramm, weiches mit ^'^pjeaes. 
beseichnet, im Jahre 1860 durch eine von der KoniKt- Qom- 
und Kaiserl. FrsniOsischen Regierung niedergeB®^ ^uf- 
mission mit dem in dem Kaiserlichen ArchiTO su ^ ^ bleich 
bewahrten Kilogramme protot^pe rerglichen n® ** ° 
Orfiintui Kilogramm befunden worden ist. 

Die Einheit des Gewichts bildet das Kilogramm (gl^^-^g^gsers 
Pfund). Es ist das Gewicht eines Liter destillirtets 
bei 4 Grad des hnndertthciligen Thermometer»- —«ixialeii 

Das Kilogramm wird in 1000 Gramme getheilt, mit 
ü nterabtheilungen. 

Zehn Gramme heissen ein Dekagramm oder Nen-Lofh- ^ ^ hu»* 

Der zehnte Theil eines Gramms heisst Decigramm , mm. 

dertste ein Centigramm, der tausendste ein 

Ein halbes Kilogramm heisst ein Pfund. 

50 Kilogramm oder 100 Pfund heissen ein Centn er. 

1000 Kilogramm oder 2000 Pfund heissen eine Tonne- 

Diese Maass- und Gewichts- Ordnung tritt mit dem 
1872 in Kraft. 


Die Anwendung der dieser Maass- und Gewichte-Ordraa^ng 

sprechenden Msasse und Gewichte ist bereit» J®’“' - ';„gind. 

1870 an gestattet, insofern die Betheiligten bierubex’ g 
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Register zum ersten Theil 


Abbrechen 228. 

Abstand, Glieder- 216. 

Abzeichen, Pferde- 132. 

Absage, Defild- 236. 

Achsschmiere 12. 

Adjutantur 116. 

Administration, Feld- 134. 

Aerzte , MQitftr- , Beförderung 
u. Versetzung 679, Beurlau- 
bung 681 , Burschen der 678, 
Competenzen der 677. Disci- 
plin der 678, Entlassung n. 
Verabschiedung der 680, Er- 
gänzung 144, Gesuche, Be- 
schwerden 681, Heirathen 681. 
Erankheits&Ue681,TodeBfälle 
681, Unter-Aerzte 675. Verlei- 
hung T. Auszeichnungen 680. 

Aerzthcher Dienst im Lazareth, 
Anordnung 684. 

Alann 12. 

Alkohol 12. 

Allarmhänser 412. 

Allarmirung und ScheinOber- 
fall 426. 

Alter des Pferdes 755. 

Amasette 26. 

Anfeuerung 80. 

Angriffs-Colonne 219. 234. 236. 

Angriff von Barrikaden und 
Häusern 445 , Dofilden 449. 
Dörfern 443, Feldbefestigun- 
gen 492. fliessenden Gewäs- 
sern und Weichland 435, Ge- 
höften 440, Hohen 433, Ver- 
tiefungen 433. Wäldern 437. 

Ankauf, Pferde- 752. 

Ankorwieden 461. 


Anstauung 480. 

Anzug, Sitz desselben 698. 

Arbeiten im Felde 454. fortifi- 
catorische ^4, Pionier-Dienst 
513. schriftliche 641. 

Arbeiter-Abtheilungen 110. 

Armee, ?(orddeutsche, Friedens- 
Formation 102 , Kriegs - For- 
mation 121. Baden 157, Baiem 
158, Belgien 161 , Braun- 
sehweig 156. Dänemarit 161. 
Frankreich 164 — 179, Betrach- 
tung aber die französische 
Armee 181. Griechenland 184. 
Grossbritannien 18^190, Hes- 
sen (Hessische Dirision) 155, 
Italien 192, Liechtenstein 160. 
Luxemburg 160 , San Marino 
193. Mecklenburg 156, Monte- 
negro 195. Niederlande 195, 
Norwegen 209, Oesterreich 
197 — 2W, Päpstliche Staaten 
201, Bumänien ^oldau, Wal- 
laonei) 202. Bussland 203. 
Sachsen 153. Schweden 207, 
Schweiz 209, Serbien 210, 
Spanien 211. Tarkisehes Reich 
213. Wartemberg 160. 

Armee-Commandos 127. 

Armee-Corps, Formation des 
114, Krieg^formation dessel- 
ben 138. 

Armee, Gesundheitspflege 674. 

Arridre-Garde 399. 

Artillerie, Bewegung imGefecht 
340, General - Artill. - Comitd 
106. Charakteristik 355. 
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Reuhter, 
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Artilleiie-Commandenr im Ge< 
fecht 333 , -Depots 106 ■ Ein- 
rtlcken ins Birsk 403, Einrak- 
ken in die Gefechtsstellung 
337, Eintheilung 124. Evolu- 
tionen 325. Feuerarten 341, 
Formation der 104, Gangarten 
der 324 , Gefecht der 333. 
-Massen 351 . Kahgefecht der 
reitenden 341. Partioular-Be* 
deckung 342. Placimng im 
Gefecht 336. -Prafnngs-Com- 
mission 107. Reserve- 351. 
-Schiess-Schule 102 , Schuss- 
arten der 3^, Taktik der 320. 
taktische Verwendung 343. 
taktische Verwendung der 
Divisions- Artillerie 345, tech- 
nischer Theil 107, Verladen 
und Eineteigen oei Eisen- 
bahnfahrten 383, -Werkstät- 
ten 107. 

Assistenzarzt, Wahl zum 676. 

Attacke, Bajonnet- 262, der Ca- 
vallerie 30i, 317. 

Auditoriat, General- 145. 

Aufgeloste Ordnung 224. 

AuOuarsch 228. 

Anfnehmen, das militfir. 546, 
Ausrüstung zum 582. Croqui- 
ren 588. Einleitung 546. Ele- 
mentar - Operationen 563, In- 
strumente 547 . Orientirung 
592, topographische Aufnahme 
einer Gegend 580. 

Auszeichnungen, Verleihung an 
Aerzte 680. 

Avanciren in Linie 2.30. 

Avantgarde 395. 


Baoker-Abtheilnng 102. 

Baden, Grossh., Armee 157. 

Bahn siehe Eisenbahn. 

Bahnhofe siehe Eisenbahnhofe. 

Baiern, EOnigr., Armee 158. 

Bajonnet-Attacke 262. 

Barrikaden, Angriff der 445. 

Bataillon, in Compagnie-Colon- 
nen 222. Eintheilung dessel- 
ben 216. Gefecht eines 266. 
in Linie 217. 

Batterie, Aufstellung 321. -Co- 
lonnen 323. 328, -Commandeur 
im Gefecht 334, taktische 
Verwendung 343 , Verhalten 
beim Brigade - Exerciren 352. 


Bau der FoldbrOcken 525, 

Baum-Verhau 479. 

Baumwolle 13, 

Befestigung; Ton 483t 

Dörfern 489, Flussobergttngen 
485, Gehöften 489. Hohen 48^ 
Stellungen 486, W aldern 4Sst 
Wohnhäusern 487. 

Beförderung der Aerzte 679, 
auf Eisenbahnen 372. 

Begraben der Leichen HL 
Behandlung des Pferdesl2Q, 2^ 
Behörden, Einrichtungder stell- 
vertretenden 137 , Festungs- 
117, stellvertretende 13a, 

Bekleidung, Sitz 698. .. 

Beköstigung der Kranken n!^ 
Belagerungs- Arb. vor 
gen 494, Verwendung 
Infanterie 501, -Lazaretbe 
-Lazareth- Depot 686, "I 

128 . ilO. 

Beleuchtungs-V erh&ltnis®® 

Belgien, Armee 161. 

Bepackung 692, . . . 474 . 

Berechnung d. Krdarbei.be 

Berge Europa’e, Höhe • * 

Ber^strich, Scala 603. o-a-Be- 
Bericht, Recognoacirn**^ 548 , 
rieht einer Hahnstreoib. 
Tages-Berichte 646- _ Foi- 

Besatznngs-Truppen 135= » 
mation 132. 

Beschwerden der Aer***® pto- 
Besetzung der erobert® 

vinzen 1.3.3. gg^. 

Beurlaubung' der Aerzt® 
Bewegungen, Element» 
in Linie 230 . aus pfet- 

in die Colonne 231* 
des 224. _ o51, 

Bildung der Schotzen® “.g 

Bindowieden A 6 Q- jpm 

Bivak 400, A.ufbrucU 
409. Einholen der 
408. Einraoken in’s 
Bivak siehe Lager. 

Blech 20, 

Blei IL 

Bleikugeln 91. 

Bockbrocken 53'4- 

BombenrOhre , jpr 

Böschungen, Beklexam^xig der 

472. 

Böschungsmaee^»^ 6 O& - 

Boussolen 632* Gebratxctz 6l0 • 
Brander 85, 
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Reffüter. 


Brand-Faschinen 10(1. 

Brandkr&nze 100. 

Brandwache 401 — 405. 

Branntwein 73. 

Braonschweig, Hersogth., Con- 
tingent 1.^6. 

Brigade 271, Aufstellung der 
271, Bewegung der 272, 274, 
Entwickelung der 273. -Exer- 
ciren, Terhalten der Batterien 
hei demselben 352. Formation 
der 118. -Masse 281, Richtung 
der 274. 

Bronce 69. 

Brocken, Bau der Feldbracken 
525, Sprengung der 523, Zer- 
störung Tun 539. 

Brackentrain 125. 

Bundes -Verfassung 14fi. 

Burschen der Aerste (i78. 

Cantonnirungen , Dislocirung 
in 639. 

Carrd 220, Bewegung im 237, 
Companie- 241 . Formation 
in der Brigade 279. 

Cäsarpfthle 478. 

Cavallerie - Attacke 302, 317, 
Aufstellung und Formation 
der 281, Bewegungen der 287. 
Bildung der Colonnen 291, 
-Brigade SIS, Charakteristik 
355, -Corps 319, -Dirision 319, 
Einracken ins Birak 402. Eto- 
lutionen der 287, Eintheilung 
und Formation 103. 124, Ge- 
fecht der 302. zerstreutes Ge- 
fecht der 211, -Regiment, 
Aufstellung 284, Taktik der 
281, Verladen und Einsteigen 
bei Eisenbahnfahrten 381. 

Central-Turnanstalt 103. 

Charakteristik der drei Waffen 
854, der verschiedenen Trnp- 
pentheile .354. 

Charge rang 229. 

Colik (LeniBchmerzen) 702. 

Colonne nach der Mitte Infan- 
terie 234, 236. dito Cavallerie 
286 , 294. Ponton- 125 , Pro- 
viant- 134. Schanzzeug- 125. 
Uebergänge aus einer Colonne 
in die andere 287, Colonnen- 
Wege 514. 

Colonnen der Artillerie 322 ff., 
der Cavallerie 282 ff., der 
lnfanterie218ff., Attacke in309. 


Colonnen, Bildung der, bei 
der Artillerie 328. bei der 
Cavallerie 291. bei der Infan- 
terie 231, Compagnie- 218, 
einer Escadron 282, Feld- 
btckerei- 1.34. 

Commandeur, Artillerie- 883. 
der Ersatztrnppen 129. Lasa- 
reth-Train- 691. 

Commission f. freiwillige Kran- 
kenpflege 694. Lazareth- 145, 
682. zur Frafung d. Artillerie- 
Premier-Lientenants 107. 

Compagnie-Carrd 241. -Colonne 
218, 222 . 234, Gebrauch der 
Comp. - Col. 267 , Kranken- 
träger- 134, 692, in Linie 216, 
Rangirnng derselben 216. 

Competenzen der Aerzte 677. 

Completirung der Dienstpferde 
122, der Offiziere 122. der 
Waffen und Munition 123. 

Contingente der Norddeutschen 
Staaten 145, des Herzogt bum 
Brannschweig 156. des Gross- 
herzogthum Hessen 154 . der 
Grosshersog^hamer Mecklen- 
burg-Schwerin und Strelitz 
156, des KOnigr. Sachsen 153. 

Contremarsch 235, 288, 296. 

Convention, Genfer 696^ Milittr- 

14& 

Croquiren 568, 

Cubikwurzel 762. 


Dänemark, Armee und Marine 

161 ff. 

Defild- Absage 236. -Gefechte 
^7 , Verscbanzung von De- 
fllden 48.3. 

Deplojement , Cavallerie 300, 
Infanterie- 243. 

Depot, Artillerie- 106. Belage- 
rangs - Lazareth- 686, Feld- 
Lazareth- 688, Reserve-Laza- 
reth- 689, Montirniigs- 144, 
Pferde- 134, Remonte- 142, 
Train- 109, 144. 

Derivation 6, 

Desinfection 711. der Menschen 
712. -Mittel 711. 

Detachements, Sanitäts- 692. 

Dienst im Felde 365. 

Dienstpferde, Completirunp 122 . 

Dienstverhältniss im Sanitäts- 
Corps 675—677. 


Regitier. 




Disciplin der Aerzte 678. 

Dielociroag der Trnppen 637. 

Dispositionen 641. 

Distans-Colonne 324. 328. 832. 

Dirisionen, Formation der 113. 

Dirisions - Artillerie , V erwen* 
düng 34S. 

Dorf, Befestigung 489. 

Dorfgefecbte 441i 

Draht 73. 

Drall 6 . 

Dreiecke, Auflösung 766. 

Ebenen, Becognoscirungen der 

filL 

Eilmarsch, Formation der Ar- 
tillerie 335. 

Einwohnerzahl der Länder Eu- 
ropa’s 780. 

Eisbahnen 515. 

Eisen £9, 

Eisenbahn-Abtheil. 127, Bahn- 
hofe 372. 

Eisenbahnen, BefOrdernng der 
Truppen u. Militär - Eflfeoten 
auf aenselben 372 , BefOrde- 
rnng entzOndlicher militäri- 
scher Munition 390. Beförde- 
rung verwundeter u. kranker 
Militärs 392, Begleitungsper- 
sonal des Zuges 386. Betriebs- 
mittel 375 ■ Entladen 389, 
Fahrt 388. des norddeutschen 
Bundes 781, die deutschen 
783 ■ Revision der Zage vor 
der Abfahrt 385 , Schienen - 
geieis 373, Transportmittel 
fOr ein mobiles Armee-Corps 
393, Verladen n. Einsteigen 
379 — 384, Vorbereitende An- 
ordnungen zur Fahrt 378, Zer- 
störung von 515, Zusammen- 
stellen (Rangiren) des Zuges 
884. 

Eisenlack 73. 

Elementar - Bewegnngen der 
Artillerie 324, aer Cavallerie 
287, der Infanterie 225. 

England siehe Grossbritannien. 

Entfernungen, Schätzen von 631. 

Entfernnngsmaasso 792. 

Entlassung der Aerzte 680. 

Epidemien , V orsichtsmassre- 
geln bei 711. 

E^recben 702. 

Ergänzung d. Feldtruppen 122, 
der Mihtär-Aerzte 144. 


Ernstfeuerwerkerei 78, 

Ersatz, Rachsendung des * 
Ersatztruppen , Formatio® 

129, Co* 

Escadron in Lime 281 , 
lonne 282, Escadrons-Co*- 

a28> 


287. Eintheilung 281. . 

Evolutionen der Artillo^y « 9 ®- 
der Cavallerie 287, de» * 
terie 240. 

Examinir-Trupp 416. 


-531. 


Fabriken, Pulver- 1Ö8. 
Fahrgeschwindiglceit SS^’ 

Fanale 98. 

Faschinen 460. 

Fehler des Pferdes 754. ggg, 

Feind, RecognoBcirung v,y^. 

Feld - Administration, 
machnng der 134. 
Feldbäckerei-Oolonzie 13»- 
Feldbrocken, Arten 53X 
-Bau 525. -Train 125. 

Felddienst 365. 

Feld-Fortification vide 
catoriscbe Arbeiten. _ 
Feldjäger-Corps , das roi"t>®**de 

Ufi« 

Feld-Lazareth 135. 686. -I>xreo- 
tion IM, Dirigirendo» Ärst- 
licbes Personal 693, — Xxiaspec- 
tor 691. 

Feldpost 131, -Brief 13S- 
Feldpostillone 138- 
Feldschanze, Profil, ®*‘'*»^'»a.«iriss 
464, AngriflT «“4 ^“"“^^^eidi- 
gnng 490. Anstellung » 

Beiter beim Bau 478, . 

469. Bekleidung derBos< 5 -L„„ 
gen 472, Einrichtung n 

schätz - Vertheidigutt^ * ^e- 
Formen der 465 , Frora* 

466. Hindernissnntt,^;» »Bum 
KahlverschlOsse 47ß» und 

Feldschmiede 59- 
Feld-Telegraphen-Abtlal ^ 
Feldwache 415. AblOseea ^ 

Verhalten des OffiRj^_®r 419, 
Anssetzen der 415 , -»v«» •? 

der AVache 417, Verh ^v^brend 
Vorpostenltette 418, V" der 
deß Postenß vorm 
418, Verhalten der J^J^^webr 
len 418. ^»OuiJ- 

Feldwachtdienst 411L 

Festungen, _ 

französische 17B- ^ 117, 
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Festungen, Reco^oscirung der 
629, Verzeichmss 117. 

Festungs-Behörden 117. 

Feuerarten der Artillerie 841. 

Feuerballen 100. 

Feuergefecht der Infanterie 261. 

Feuergruppe 249. 

Feuerwerkerei, Ernst- Z&> 

Feuerwerks - Abtheilung 108. 
-Laboratorium 108. 

Flächeninhalt, Berechnung des 
764. 

Fladderminen 481. 

Flankenfeuer 466. 

Flankiren, das 312. 

Flesche 467. 

Flossbrttcken .'i37. 

Flotte siehe Marine. 

Flnchtstäbe .*>47. 

Flugbahn 2L 

Flossigkeitsmaasse 801. 

Flussttbergänge 450, Verschan- 
zung Ton 48.5. 

Formation der Besetzungstrup- 
pen 132 . der Ersatztruppen 
129. des Heeres 101. Gefechts- 
335. Eilmarsch- der Artillerie 
335. 

Fortificatorische Arbeiten 454. 
Abstecken und Messen im 
Felde 456. Angriff und Ver- 
theidigung der Feldbefesti- 
gungen 490, Befestigung von 
Gegenständen der Natur 482, 
Betestigung d. Wohnorte 488. 
Belagerungsarb. ror Festun- 
gen 494 , Berechnung gerad- 
liniger Figuren und regel- 
mässiger Körper 459, Brd- 
arbeiten 464. Material, An- 
fertigung 460. 

Fouragirungen 429. 

Fourir-Dienst 370, Th. II. 221, 
-OKzier 370, -Schützen 371. 
-Unteroffizier 371. 

Frankreich, Grosso 781. Kriegs- 
macht IM ff., äussere nropäi- 
sche Besitzungen 782 , Ein- 
theilung der franzOs. Armee 
176. Betrachtung über die 
franzOs. Armee 181, Ergän- 
zungswesen 181 , Formation 
und Etats der Truppentheile. 
Bewaffnung und Ausrüstung 
172. Marine 179. Militär-Bil- 
dnngs-Anstalten 176. Militär- 
Equipage 176. 


Freiwillige Krankenpflege 694w 

Frictions-SchlagrOhre 8L 

Friedensstärke der Truppen- 
theile 112. 

Frontalfeuer 466. 

Frontmarsch der Batterie 326. 
der Cavallerie 289, der In- 
fanterie 230. 

Frontraum der Feldwerke 466. 

Führten 514. .515. 

Fuss, Pflege des 697. 

Futter, Arten 726 . Darreiehen 
des 730, -Wertho 725. 

Futtern des Pferdes 725. 


Gangarten der Artillerie 324. 

Garnison-Lazareth 682. 

Gamison-Yerwaltungen 14.3. 

Gebirge, Recognosoirung d. 61.3. 

Gefecht der Artillerie 333, der 
Carallerie 302. der Infanterie 
261. zerstreutes, d. Carallerie 
311. der lufanterie 241, 263. 
Bedeckungs- 426, zu Fuss, der 
Carallerie 311 , Disposition 
zum 643, Defild- 447, um Ört- 
liche Gegenstände 431. Oorf- 
441. Flussobergänge 450. um 
Gehöfte ^9, um kleinere 
Flosse n. Gewässer, Weich- 
land 434, um Hohen 439. 
Kosten, Anmff und Verthei- 
digung 452. Strassenkampf in 
Städten 444. um Vertiefungen 
433, Wald- 436, Placirung der 
Artillerie 336. Relation ober 
das 646. Deberraschungs- 424. 
VerÜndung der 3 Waffen 357. 

Gefechts-Verhältnisse 315. 

Gehöft, Befestigung 489. Kampf 
um 439. 

Geistlichkeit, Militär- 145. 

Gendarmerie, Eintheilung 110. 

Oeneral-Artillerie-Comitd 106. 
-Anditoriat 145, -Etappen- 
Inspeotion 695. -Inspection 
115 , dito der Artillerie 115. 
dito des Ingenieur-Corps 115. 
des Militär -Ersiehungs- und 
Bild ungs- Wesens 116. 

Generalmnrsch im Birak 409. 

Gcneralstab 116. 

Generalstabs - Geschäfte , Auf- 
nehmen , militärisches 547. 
Planzeicbnen 594, Recognos- 
cirungen 611. Scbriftl. Arbeit. 
641. '^uppen-Dislocirung 637. 
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Genfer Convention 69fi. 

Geographische Notizen 77S. 

Gepäck, Sitz des 697. 

Gesammtstarke des Norddeut- 
schen Bundes-Landheeres auf 
dem Friedensfusse 120, auf 
dem Kriegsfusse 139. 

Geschmolzenzeug gjL 

Geschossbahn 31, 

Geschosse der Artillerie ^ 338. 
der gezogenen Geschütze 88. 

Geschatzbänke 47.*>. 

Geschütze, Bintheilung 33. 

Geschtttzgiesserei in Spandau 
108. 

GeschOtzmunition,Fertigung92. 

Geschützrohre 38j Gezogene 
Bohre 40j Glatte Bohre 37, 
Haubitzrohre Kanonen- 
rohre 3L MörserrOhre 48. 

Geschützrohre, ihr Gewicht 48. 

Geschtttzvfache 40.3. 

Gesundheitspflege d. Armee 674, 
der Jflenschen 674. der Pferde 
717, im Lager 70.3. 

Gesundheitsregeln 69fi. 

Getreidemaasse 798. 

Gewässer, Kampf um 434. Be- 
cognoBcirung der 614. 

Gewehr- u. Taschenmunition 94. 

Gewicht d. Geschützrohre 46. 47. 

Gewichte 805. 

Gewichts-Ordnung 806. 

Glieder-Abstand 216. 

Granatschuss .339. 

Griechenland, Armee u. Flotte 
184. 

Griffe mit dem Gewehr 228. 

Gros der Vorposten 420. 

Grossbritannien, Kriegsmacht 
184, Administrations - Trupp, 

188 , Armee - Anstalten 188, 
Colonial-Truppon 190. Depot- 
Truppen 187, Landmacht 184, 
Marine 191 , Beserve - Armee 

189, Truppen in Indien 190. 

Grosse der europäischen Staa- 
ten m 

Grundriss eines Berges 608. 

Gruppenführer 265. 

Gummi 13. 

Gussstahl 10, 

Hafen-Gendarmerie 110. 

Halb-Colonne 28.3. 

Handfeuerwaffen : Historisches 
^ Eintheil. u. Anforderung. 4. 


Handfeuerwaffen, Zweck und 
Constructiou der einzelnen 

• Theile 5, 

Hanf 13, 

Harze 14. 

Haubitzrohre 47. 

Hauptquartier Sr. Majestät des 
Königs 127. 

Haupttrupp 395. 396. .399. 

Hausenblase 74. 

Heer siehe Armee. 

Hoirathen der Aerzte 681. 

Hessen, Grossherzogthum, Con- 
tingent 154. 

Hiebwunden 710 l 

Hinterhalt 425. 

Hohe der Berge Europa’s 779. 

Hohen, Kampf um 432. Becog- 
noscirung der 612, Verschan- 
zung von 482. 

Hohlkugel 8L 

Holz, Nutzholz 71, Holzarten 72, 
Holzkohlen 14. 

Huf, Eintheilung 733, Beschlag 
734, -Eisen 735, Krankheiten 
des 736, Beinigen des 72.3. 

Horden 464. 

Hottenbau 541, Hüttenlager 410. 

Infanterie , Charakteristik 354, 
Einrucken ins Bivak 401, Ein- 
theilung und Formation der 
102. 123, Evolutionen der 230, 
Gefecht der 261 . Taktik der 
216. Verwendung als Bedek- 
kungstruppen bei den Bela- 
gerungsarboiten vor Festun- 
en 501, Verladen, Einsteigen 
ei Eisenbahnfahrten 380. 

Ingenieur -Corps, Eintheilung, 
Formation 108. 

Inspectionen, General- u. selbst- 
ständige 115, Gen.-Etappen- 
695 , der ^Jewehr - Fabriken 
116. d. J^er u. Schützen 116. 

Inspector, Feld - Lazaroth- 691, 
Lazareth- 682. 

Instrumente z. Aufnehmen 547. 

Intendantur 142. 

Intervallen, Schützen in den 259. 

Invaliden 110. -Compagnie 110, 
-Haus 110. 

Italien, Kriegsmacht 192. 

Justizwesen, Militär- 145. 

Kaliber, Geschütz 35, Gewehr L 

Kanonenschläge, kubische 99, 
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Karr4 siehe Csrrö. 

Kart&tschen 8^ -Schuss 338. 
Karten, die werthrollsten En- 
rops’s 847. 

Kartuschen 98. 

Karallerie siehe Carallerie. 
Keilrerschluss 44. 

Kenntniss des Pferdes 731. 
Kette, Bewegungen mit der 326. 
Kettengarn 74. 

Kippregel 559. Oebrsnch 575. 
Kirchenwesen, Militär- 145. 
Kleidung der Kranken 685. 
Knochenbrache 704. 
Kolbenrerschlnss 43. 

Kolonne siehe Colonne. 
Korbbraoken 536. 

Korbe, Scbans- 463. 
KOrper-Inhalt, Berechnung 764. 
Korpermaasse 796. 
Krankenbekostigung 686, -Klei- 
dung 685. -Pflege, freiwillige 
694. 

Krankentrig^r-Compagnie 134, 


692. 

Krankheiten auf dem Marsche 
698—705, Colik (Leibschmer- 
zen) 7(Ä. Erbrechen 702, 
Knochenbrache 704, Lungen- 
blutnng 703, Marodewerden 
700. Nigel, eingewachsene 703, 
Nasen bluten 703, Ohnmacht 
700. Scheintod 700 , Schlag- 
flnss 702, Sonnenstich 701. 
Verrenkung, Verstauchung 
70^ Wundlaufen, W olf, Dnrch- 
reiten 703. 

Krankheiten des Pferdes: All- 
gemeines 740 , Aeusserliehe 
740. Augen- 751, Innerl. 746. 

Krankheitsfltlle der Aerzte 681. 

Kreisberechnung 763. 

Krieg, Parteigänger- 430. 

Kriegs-Etat der höheren StAbe 
126. der Truppontheile 123. 
-Formation eines Armee- 
Corps 138, -Laxareth 688, 
-Macht, Formation u. Stärke 
im Frieden 102, im Kriege 
121, Verwaltung der 140, 
-Märsche 312 . -Ministerium 
140, -Stärke der Feldtruppen 


122 . 

Kubikmaasse 796. 

Kupfer 70. 

-Kosten- Vertheidigung n. An- 
griff’ 452. 


Liadung der Geschatze 23. 

Laffeten 49. 

Lager 400, Arbeiten im 408, 
Aussnchen des Lagerplatzes 
705, Ausgabe der Parole 409, 
Austreten der Trappen 408. 
Dienst der Offiziere n. Unter- 
offiziere du jour 407. Gesund- 
heitspflege im 105. Beschsff- 
fenheit des Lagerplatzes 705, 
Einholen der Biraksbedorf- 
nisse408, -Einrichtungen 543. 
Hatten- 410, Soldat im 705, 
Verhalten bei entstehendem 
Lärm 408, Verpflegnng im 706, 
-Wache 401—404 . Zapfen- 
streich, Rereille, Retraite 407. 

Land-Gendarmerie 110. 

Landwehr, Formation 111. 

Langbleigeschosse 92. 

Längenmaasse 790. 

Laufgräben 497, 511. 512. 

Lanfgrabenwache 506. 509. 

Laufschritt 226. 

Lazareth, Beköstigung 68^ Be- 
lagerangs- 686, -Commission 
145, 682, Eintheilung der La- 
zarethe 682 . Garnison- 682. 
-Kleidung 685. Kriegs- 688. 
Reserre- 689 , -Train - Com- 
mandeur 691. -Utensilien 685. 
Verwaltung der 682. -Wesen 
145. 682. 

Leder 74. 

Leib-Gendarmerie 110. 

Leibsehmerzen 702. 

Leichen, Begraben der 711. 

Leim 25, 

Leitfeuer 80 

Leuchtkugeln 90. 

Licht IIS. 

Liechtenstein, Farstenthnm, 
Armee 160. 

Linie , Bewegung in , bei der 
Artillerie 325, bei der Ca- 
rallerie 289. bei der Infan- 
terie 2M), Bewegungen ans der 
Linie in die Colonne bei der 
Artillerie 328. CsTallerie 291. 
Infanterie 231, Beweg, ans 
der Colonne in die Linie Mi der 
Artillerie 331, CaraUerie 297, 
Infanterie 242. 

Luft ns. 

Lanette 467. 

Langenbluten 703. 

Lunte ^ Lnntenschlagrohre 80. 
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Luxemburg, Grossherxogthum 
160. 

Maass siehe Maas. * 

Haaese 790, der Flossigkeiten 
80t. 

Marine, NorddentsebellS, Dftne- 
mark 163 , Frankreich 179, 
Griechenland 184, Grossbri- 
tannien 191. Italien 194. Nie- 
derlande 196. Norwegen 209, 
Oesterreich 200. Portugal 202. 
Russland 206, Schweden 208, 
Spanien 212, Torkisches Reich 
214; -Ministerium 118, 142. 

Marino, San-, Armee 195. 

Marodewerden 700. 

Marsch, der 226. 366. Reise- 367, 
Kriegs- 372, Konstliche Be- 
«chleunigung 369, Einthei- 
lung der Marsche 366, Dislo- 
eirung auf dem Marsch 637, 
Disposition lum 641 , -Ge- 
eohwindigkeit der Truppen- 
-theile 362 , Krankheiten 698, 
-Quartier, Vorsichtsmassre- 
geln 699. Relation Ober 645, 
-Sicherheitsdienst 394, -Tiefen 
der Truppentheile 361. Vor- 
bereitung zum 696, Vorsichts- 
massreg^n wahrend 698. 

Massstabe 594, 605. 

Materialien der Waffen 60, Pul- 
ver 60, Metalle 6^ Nutzholz 
71, Diverse Materialien 72, 

Mathematische Notizen 761. 

Mecklenburg, Grossherzogthu- 
mer, Contingent 156. 

Medicinal-Wesen 144. 

Meeresküsten , Recognoscirung 
der 621. 

Messinstrumente 454, -Fahnen 
547, -Kette M8, -Schnnr 648. 
-Stabe 548, -Tisch 554. Opera- 
tionen mit dems. 571. 

Metalle zur Waffen- Anfertigung 
69, 

Militar-Aerzte siehe Aerzte. 

Militar-Backer-Abtheilnng 109, 
-Conventionen 148, -Geist- 
lichkeit 145, -Justizwesen 145, 
-Kirehenwesen 145, -Medici- 
nalwosen 144 , -Reit- Institut 
104, -Schiessschule 103, -Schu- 
len in Deutschland u. Oester- 
reich 786. 

Minen 520, Fladder- 481. 


Minen, Seeminen (Torpedos)541 
Mineur 109. 

Mini4-Qewehr 28. 

Ministerium, Kriege- 140. Ma- 
rine 118. 142. 

Mobilmachung 12L 
Moldau und Wallachei, Armee' 
202 . 

Montenegro, Armee 195. 
Montirungs-Depot 144. 
Morserrohre 48, 

Munition, Beförderung auf Ei- 
senbahnen 390. Fertigung der- 
selben 92, -Park, der Reserve- 
127, -Wagen 56, 

Mflnzen 788. 

Nachhut siehe Arriere-Garde. 
Nachrichten, Einziehung von 
396, 

Nachsendnng des Ersatzes 130. 
Nachspitze 399. 

Nachtrupp 399. 

Nagel 25. 

Nahgefecht der reitenden Ar- 
tillerie .341. 

Nasenbluten 703. 

National, Pferde- 733. 
Naturalien, Beschaffenheit der 
706. 

Niederlande, Kriegsmacht 195. 
Nivelliren, das 578. 
Nivellir-Instrumente 562. 
Norddeutscher Bund: 

Armee 101. Marine US, 
Bestimmung, d. neuen Maass- 
und Gewichts-Ordnnng des 
806. 

Einwohnerzahl 780. 
Eisenbahnen 783. 

Gewichte 801. 

Maasse 790. Entfemungs- 792, 
Flachen- 793, Flassigkeits- 
801, Getreide- 798. Körper- 
796. Langen- 790. 
Militär-Schulen 786. 

Mflnzen 788. 
Quadratmeilenzahl 780. 
Normal-Gefechta-Formation der 
Artillerie 335. 

Norwegen n. Schweden, Kriegs- 
macht 207. 

Notizen , Mathematische 761 
Physikalische 768, Geogra-, 
phische 775. Statistische 780. 
Nutzholz TL 
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Obercommando der Marine ItS. 

Oberfeuerwerks-Sohule 107. 

Oele I5_. 

Oelfsrben 15. 

Oesterreich, Armee 197, Grosse, 
Einwohnerzahl 787, Marine 
200, Militär-Schulen 787. 

Offizier, Aussetzen der Feld- 
wache 415, Verhalten auf 
Feldwache 417, Completirung 
der Offiziere 122, du jour im 
Lager 401 , Einholen der 
Biraks-Bedorfnisse 408. Fou- 
rier- 370, Schutzen- 2fi5. 

Ohnmacht 700. 

Ordnung, aufgeloste 224. 

Organisation aer Norddeutschen 
Kriegsmacht 101. 

Orientiruug 592. 

Packmoister 387. 

Packwagen 59, 

Papier (Patronen-) 15. 

Päpstliche Staaten, Armee 201. 

Pallisaden 476. 

Parallelen 495. 497, 499, Eröff- 
nung der 502, 506. 510. 

Parallelgrade, Grosse 775. 

Park, Wagen im 323. -Wache 
405. 

Parole, Ausgabe im Lager 409. 

Parteigtlnger-Krieg 430. 

Particular - Bedeckung der Ar- 
tillerie 342. 

Patronen 9^ Explosiona- 98, 
Fertigon~3er scharfen 94, Fer- 
tigen der Platzpatronen ^ 
zum Thouyenin’schen Gewehr 
97 , Zttndnadel- Patronen 97, 
ZUndnadel-Platz-Patronen 93. 

Patrouillen der Feldwache 418, 
Grossere 419, Schleich- 418. 
Selbstst&ndige 420, Visitir- 
419. 

Pech siehe Harze. 

Pech-Faschinen 100. 

Percussions-Hundfeuerwafif. 28, 
Gezogenes Infanterie-Gewehr 
M/39 28. Gezog. Inf.-Gewehr 
U/M 29, ThouTenin’sche Jager- 
buchse 29, Gezog. Inf.-Defen- 
sions-Gewebr 5M9 30, Pio- 
nier-Gewehr 30. Karal^er 80. 
Cayallerie-Pistole 30, Marino- 
Pistole 2L 

Pferd, Ankauf Ton 752. Behand- 
lung des 720, 724. 


Pferd, Bewegung 724. -Depot 
134, Farbe, Abzeichen des 732, 
Fehler des 754, Futter-Arten 
725, Futtern 725, 730. Gesund- 
heitspflege des 717, Hnfbe- 
Bchla^des 734, Kenntniss des 
731 , Kennzeichen des Altera 
755 , Krankheiten des 740. 
Krankheiten des Hufes 7.36. 
National des 732, Putzen des 
721. -Stalle m. 

Physikalische Notizen 76S. 

Pionier-Dienst 513 , Feldbrflk- 
kenban 525 , Herstellung, 
einstweil., schadhafter Theile 
eines Wagens 544, Hotten bau 
n. Lagereinrichtnng 541. Sper- 
rung d. SchiflTfahrt 540, Spren- 
gen 519, Wege 513. 

Pioniere, Eintheilung, Forma- 
tion 108 ■ 125. Verladen und 
Einsteigen bei Eisenbahn- 
fahrten 383. 

Piquets 547. -Replis 419. 

Placirnng der Artillerie im Ge- 
fecht 336. 

Plan, Entwurf eines 607. -Kam- 
mer 116. -Schrift 609. -Zeich- 
nen 594, Massstabe 594. Sig- 
naturen 596. Darstellung des 
Hohenterrains 601. Entwurf 
eines Planes n. Ordnung im 
Auszeichnen 607. 

Platzpatrone 96, 9S. 

Polarstern 593. 

Ponton-Colonne 125. 

Pontonniere 109, 125. 

Portugal, Kriegsmacht 201. 

Post, Feld- 137. 

Posten im Lagerdienst 404 ff., 
in Cantonnirungen 411 ff., im 
Feldwachtdienst 416 ff. 

Pressspahn 76. 

Profil eines Berges 608. 

Profil, Legen desselben 607. 

Profiliren 470. 

Protzen 53. 

Proriant-Aemter und Magazine 
143, -Colonne 134. 

PrUfungs - Commission , Artil- 
lerie- 107. 

Pulrer, Aufbewahrung des ^ 
Beförderung auf Eisenbahnen 
391, Bestandtheile 60, Ent- 
sandung, Verbrennung 62, 

Pulrerarbeiten, Versieh tsmass- 
regoln bei fiL 
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Pulver-Fabriken 108, Probiren 
des ^ -Säcke 101, -Säte TS, 
-Sorten in Preuseen 62,-'frang- 
port 66, Untereuchung dec 62. 
Veriendung dee 6& 

Putien des Pferdes 721, Bevi- 
sion 723. 

t^nadratmeilen der Länder En- 
ropa’s 781. 
uadratwurzel 762. 
uartiere, Eintheilung der 411, 
Cantonnirungs- 411, Sicber- 
beitsmassregelu 411, Verhal- 
ten bei Allarmirnng 413, Vor- 
sichtsmassregeln im 699. 

Quecksilber 71, 769. 

Baketen, Signal- 99. 

Rangirung der Compagnie 216, 
der Batterie 822, der Esca- 
dron 281. 

Raum- und Zeitrerhältnisse bei 
Truppenanfstellungen 358. 

Rärins, Kampf um 

Recognosciren 422. 

Recognoscirungen, Terrain- 611, 
d.Feindes 633, Statistische635. 

Recognoscirungs-Bericht einer 
Bahnstrecke 518, -Patrouillen 
420. 

Redouten 467. 

Reduit ^ 490. 

Reglementarische Formen 215ff., 
^r Artillerie 320. der Caval- 
lerie 281. der Infanterie 215. 

Reihenmarach, Ausfahrung des 
22L 

Reisemärsche 867. 

Reitende Artillerie beim Bri- 
gade-Exerciren 858. Rah-Ge- 
ucht 34L 

Reit-Institnt 104. 

Relationen 645. 

Remonte-Depot 142. 

Rencontre 426. 

Rendes - vous - Stellung der Ar- 
tillerie 334. 

Replis-Piquete 419. : 

Requisitionen 429. 

Reserve 225, -Artillerie, takti- 
sche Verwendung 351. -Lasa- 
reth 66^ -Munitions-Park 127. 

Reveille im Lager 407. 

Richtung M5, der Brigade 27A 

Ronde im Lager 407. 

Rottenfeuer iäo. 

Rflekxug aber Flasse 45L 
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Rumänien, Armee 202. 

Russland, Armee 203, Marine 206. 

Sachsen, Königreich, Contin- 
gent 153. 

Salpeterschwefel 16, 

Salvenfeuer 22ä> 

Sammeln eines serstreuten Ba- 
taillons 260, bei der CavalL 
306, 314. 

Sandsacksobarten 469. 

Sanitäts-Corps 614, Formation 
des 674, Ergänzung des 674, 
Rang- und Dienstverhältniss 
675 , 677 , -Detachements 692. 

San Marino, Armee 195. 

Sappeur 109. 125. 

Sappiren 494. 

SatzrOhrchen 85, 

Schaffnerdienst 387. 

Schall 774. 

Schanse siebe Feldschanze. 

Schätzen von Entfernungen 631. 

Scheintod 700. 

Scheinaberfall 426. 

Schema zum Pferdenational 138. 

Schienengeleis 373. 

Schiessen, Theorie 3L 

Schiessscharten 468. 

Schiessschule in Spandau 103. 

SchifTbracken 536. 

Schifffahrt, Sperrung 540. 

Schlacht, Soldat in der 709. 

Schlagfluss 702. 

Schlagröhre, Lunten-, Fricti^ 
ons- 80, &L 

Schleichpatronillen 418. 

Schliessen (Elementar - Bewe- 
gung) 226. 

Schloss-Garde-Compagnie 110. 

Schluchten, ihre Gesetze und 
Darstellung 605. 

Schmiere, Achs- 72. 

Schnarrpoaten 418. 

Schrift, Plan- 609. 

Schriftliche Arbeiten 641. 

Schritt 226. 

Schahwerk, Sitz des 697. 

Schule, Artillerie-Schiess- 107. 
Marine- 118. Militär-Beit- 104, 
Militär-Schiess- 103. Militär- 
Schulen in Deutaehlund und. 
Oesterseich IM, Oberfauet- 
werker lOL Unterefflziox- 192- 

Schulterwiefaren 466. 

Schussart der Artillerie 338 ^ 
-Linie 31. 32 , -Wunden 111, 
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Schotxen, Ponrir- 371. -Grtben 
466, -Linie 224. 248. Bildung 
der 248, ^3, 258, Bewegung 
der 249. Verstärken, Verlän- 
gern, Vermindern, Ablosen 
der 250. Schützen-OFBzier 265. 
-Schwärme 265 . -Zage, Bil- 
dung der 251. 255. 2.56. 

Schatzenzflge, Verwendung der 
252. 25L 

Schwärm-Attscke .307. 

Schweden u. Norwegen, Kriegs- 
macht 207. 

Schweiz, Armee 209. 

Schwenkungen 227 , 288, 295, 
327 . 330. 

See-Artillerie-Abtheilung 118, 
-Bataillon 118, -Cadetten 118. 

Seelenachse 6. 

Seewehr 119. 

Segelschiffe 119. 

Seife Ifi, 

Seilwerk 76. 

Seitendeckungen 398. 

Seitenläufer 396. 399. 

Seitentrupp 395, 396. 399. 

Serbien, Armee 210. 

ShrapnelschuBS 339. 

Sicherheitsdienst auf Märschen 
334. 

Signale zum Aufnehmen 547, 
im Lager 401, -Feuer 98, 
-Raketen 99. 

Signaturen 596. 

Sinns, Tafel der 767. 

Soldat, der, im Lager 705, in 
der ^Schlacht 709. 

Sonnenschein, Einwirkung auf 
das Schiessen 34. 

Sonnenstich 701. 

Bontiens' 224. 250. 265; 275. 

Spanien, Kriegsmacht 211. 

Spanische Reiter 477.- ’ 

Sperrung der Schifffahrt 540.' 

Spiegelgranat-,Kartusch-,Stein- 
wOrfd' 91. 

Spiegel-Instrumente 549. 

Spielraum L 

^itze .396. 

ßprengbüchsen 101. 

Sprengen, rom 519. 

Stab des General -Commandos 
126, der Dirision 126. 

Stab der Heserre-Artillerie 127. 

Stabs-Ordonnänzen 110. -Wache 

■ “ 127, dito Marine- 118. 


Stahl m 

Stall, Pferde-, Einrichtung 717, 
-Utensilien 719. Luft im 719. 
Temperatur 720. 
Standartenwache 402, 405. 
Stärke 77. 

Stationiren 574. 
Stations-Commando der Marine 
118. 

Statistische Notizen 780. 
Steinkohlen 77. 

Stellrortretende Behörden, Er- 
richtung der 136. 
Stichwunden 711. 

Stiefel, Sitz der 697. 

Stoppinen 8L * 

Straf-Abtheilungen 111. 
Strassenksmpf m Städten 444- 
Strategie 215. 

Streifpatrouillen 420. 

Streu 723. 

Stroh 408. 

Sturmpfähle 477, -Säcke 100. 
Sadd. Staaten, Armeen der 1.57. 

Tages-Berichte 646. 

Taktik 215 , der Artillerie 320. 
der Carallerie 281, der In- 
fanterie 216. 

Taktische Einheit der Infan- 
terie 216. 

Talg TL 

Tangenten, Tafel der 767. 
Taschenmunition 94. 
Telegraphen-Abtheilung 127. 
Temperatur- Verhältnisse in Eu- 
ropa 770. 

Terpentinöl 77. 

Terrain,' Hoben-, Darstellung 
601. Einfluss auf die Tmppen- 
Bewegungen 365 ■ Reoognos- 
cirung des, beim Marach 397. 
Teten-Wechsel 296. 

Thcer siehe Harze. 

Theorie des Schiessens 31. 
Thermometer 768. 
Thourenin'sche J ägerbochse 29. 
Tod, Kennzeichen des 711. 
Todesfälle der Aorzte 681. 
Tonnonbracken 5.37. 
Topographische Abtheiinng 116. 
Tornister, Sitz des 697. 
Torpedos 541. ■ 

Träciren 469. 470. 

Train 109. -Bataillon , Kriegs- 
stärke 135. -Depot 109; 144. 
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Train, Eintbeilung und Forma- 
tion 109, 134, -Inapection 116. 

Tränke, Beiten zur 409. 

Transporte, Deckung 426, auf 
Eisenbahnen 372. ron Kriegs- 
gefangenen 428 . -Mittel für 
ein mobiles Armee-Corps 393. 
dito für Verwundete 711, 
Wasser- 428. 

Triangulation, Boreau der 116. 

Trigonometrisches 765. 

Truppen -Dislocirung 637, Sig- 
naturen .“iOO. 

Türkisches Beich, Kriegsmacht 
213. 

Türn -Anstalt siehe Central- 
Turn-Anstalt. 

Ueberfall 413, 424. einer Feld- 
schanze 493. 

Cebergänge aus einer Colonne 
in die andere 237. 

tJebersohiffen auf Fahrzeugen 
.5.38. 

Ceberschwcmmung 480. 

Uferbrücken 531. 

Unterärzte 675. des Beurlaub- 

, tcnstandos 677. 

Unteroffizier, Fahnen- 217. Flü- 
el- 217 . Schliessender 217. 
u jour im Lager 407. Fourier- 
371. -Schulen, die 109. 

Unterstützungs-Trupps 224,Ver- 
halten des 250. 265. 

Urlaub der Aerzte 681. 

Utensilien, Lazaieth- 685. 

ITerabschiedung der Aerzte 680. 

Verbindung und Zusammen- 
setzung der Waffen 356. 

Verbindungspatrouillon 422, 

Verdrehen des Gewehrs 33. 

Verfolgungspatrouillen 422. 

Verpi^lung 478. 

Verpflegung im Lager 706. 

Verrenkung 704. 

Verschanzung ron Flussüber- 
gängen 485. 

Verschluss der gezogenen Ge- 
schützrohre 43, -Stacke 85. 

Versetzung der Aerzte 679. 

Verstauchung 704. 

Versteck 425. 

Vertbeidigung von Defilden 447. 
Dörfern 441. Feldbefestigun- 
gen 490. . . •■ 


Vertbeidigung ton fliessenden 
Gewässern n. Weichland 434. 
Flüssen 451. Gehöften 439. 
Häusern 444, Hohen 432. 
Küsten 453. Vertiefungen 433. 
Wäldern 436. 

Vertical - Winkelmesser, Ge- 
brauch der 557. 575. 

Vertiefungen, Kampf um 433. 

Verwaltung der Kriegsmacht 
140, Lazareth- 682. 

Verwendung, taktische, der Ar- 
tillerie 343. der Divisions- Ar- 
tillerie 34.5 , der Beserre-Ar- 
tillerie 351. 

Verwundete, Transportmittel 
für 711, Transport auf Eisen- 
bahnen 392. 

Verwundung, Verfahren bei 709. 

Visir 10,lLi?,24,25,2L28,2?, 
-Linie 32, -Schuss 33, -Schuss- 
weite 33, -Winkel 33. 

Visitirpatrouille 418. 

Vollkugel 86, 

Vorposten 414, Allgemeines 414, 
Commandeur 414 , Gros der 
420. -Ketten, Verhalten 418. 

Vorraths wagen 5S. 

Vorrüokon in Linie 231. 289. 326. 

Vorsichtsmassregeln bei Epide- 
mien 711. 

Vortrupp 396. 

Wache bei Eisenbahnfahrten 
380, Geschütz- 403, Lager- u. 
Brand- 401—407, Laufgraben- 
506. 509. Park- 405. Standar- 
ten- 402. 405. Stabs- 412. 

Wachen in Cantonnirungen412. 

Wache 77. 

Wachthabender im Feldwacht- 
dieust 406. 415, 417. 

Waffen -Eintheilung 1, Hand- 
feuer- 2. Geschütze 35. 

Wfmen Eisenbahn- 375. 

-Bracken 535. 

Walachei u. Moldau, Armee 202. 

Wald, Verschanzung 484. 

Waldgefechte 436. 

W aldungen , Becognoscirung 

der 623. 

Wallbüchee 2X. 

Wäschereien 544. 

Wasser 113, -Transport 428, 

Wege, Ausbesserung schlech- 
ter 513. Colonnen- 514. Fuhr- 
I ten 514. Eisbahnen 515. 
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Wege, Verderben ron Wegen 
und Führten iXb, ZereMrung 
Ton Eisenbahnen 513.- 

Weingeist siehe Alkohol. 

Wen^ngen der Artillerie 325, 
der CaTallerie 288, der Infan- 
terie 225, 

Wendungs-Colonne 283. 

Werg siehe Hanf. 

Wermuth IjL 

Wind, Einwirkung auf das 
Schiessen 34. 

Windlatte 545. -Schirm 402. 

Winkelkreuz 548. 

W ohnorte, Befestigung Ton 4SI. 

W ohnpl&tze , Recognoseirung 
der 621, 

Wolf 702. 

Wolfsgruben 478. 

W unden. Hieb- 710. Schass- 711, 
Stich- 711. 

Wuodlaufeu 702. 

Wartemberg, KOnigr., Armee 
160. 

Zangenwerke 467. 

Zapfenstreich im Lager 407. 

Zehrungssats 85. 

Zeitverhältnisse b. Harsch 361. 

Zeltlager 400. 

! 1 1 Ton Eisenbahnen, 

Bracken etc. 515 ff. 

Zerstreutes Gefecht der Caral- 
lerie 311, der Infant. 247, 263. 


Ziel-Linie ^ •Vorrichtnng Hk 

Zink 7L 

Zinn 71. 

Zug-Colonne des Bataillons 282. 
der Batterie 888, der Esca- 
dron 282. 

Zöge ^ L 

ZugfohNr bei der A^lerie SMf 
bei der Carallerie 281. bei 
der Infanterie 21L 

Zander 8L 

Zandlichte 84. 

Zandnadelwaffenl7,Zflndnadel- 
gewehr M/41 U , Zusammen- 
wirken der Schlosstheile ^ 
Behandlung des Gewehrs 21* 
Reinigen des Gewehrs ^ Be* 
araturen Erfordernisse 

er Schuss- u. TreffOlhigkeit 
24, Zandnadelbachse H/42 34. 
Zandnadelbochse M/S4 2^ Fa- 
silier-Ge wehr M/W 25. Zand- 
nadelgewehr M^2 26. Zand- 
nadelbachse M/65 26. Zond- 
nadel-Carabiner M/57 26. De- 
fensions - Zandnadel - Stand- 
bachse (Amasette) 86, Zand- 
nadel-Wallbachse 28. 

Zand -Papier 80* -Schnur 80* 
'Spiegel 85. 

Zandungen 80. 

Znrackgeben in Linie 230. 

Zusammensetzung und Verbin- 
dung der Wa&n 356. 


VDl8#lni Bz«bdnitk*roi !• Borila 
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